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Vorwort. 


Die günftige Aufnahme, die meine Gefchichte der grie- 
chiſchen Literatur (Berlin, Ferd. Dümmler’s Buchhandlung, 
1. Theil, 1849; 2. Theil, 1850) gefunden, hat mich be⸗ 
wogen, in ähnlicher Weife auch bie Gefchichte der römischen 
Literatur zu bearbeiten. Ueber den Zweck, den ich vor 
Augen hatte, verweiſe ich auf die Vorrede zum erften Bande 
meiner Gejchichte ber griechifchen Literatur. Ich wollte 
nicht ſowohl ein Lehrbuch, als ein Leſebuch liefern, das bie 
Schüler der oberen Klaffen ver Gymnaſien mit den Haupt» 
eriheinungen ver Hafjifchen riteratur befannt mache. Es 
fommt taher vorzüglich darauf an, ihnen ein recht leben- 
diges Bild der literarifchen Yeiftungen ver Alten aus ihren 
Schriften zu geben, woraus fie fich dann felbjt ohne Hülfe 
bes Yehrers eine Anfchauung des Entwidelungsganges der 
Literatur aneignen und ein Interefle für fie gewinnen fünnen. 
Zugleich ſoll ihnen das Buch bei der Lectüre in und außer 
der Echule als Leitfaden dienen, der fie über die Stelle, 
bie der zu lefende Autor in dem großen Gebiete der Literatur 
einnimmt, über feine Bedeutung für die Zeitgenofjen und 
bie Nachwelt, über die Veranlafjung, ven Zmed, die Kom— 
pofition feiner Werfe, über vie Urtheile, die Kunftfenner 
alter und neuer Zeit über ihn gefällt haben, aufkläre und 
ihnen über die nicht gelefenen Schriftjteller, wie über die, 
deren Werke verloren find, etwas mehr gebe, ald bie bloßen 
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Namen und die Titel ihrer Schriften. Das Buch ſoll ſie 
unmittelbar anregen und mittelbar erſt belehren. Es ſoll 
in ihnen die Luft und Liebe zu den Klaſſikern wecken und 
wach erhalten nicht blos für die Schulzeit, fondern auch für 
das fünftige Berufsleben, in welchem nur zu häufig, zum 
nicht geringen Nachtheil echter Bildung, die Klaffifer als 
eine Schulplage, der man glüdlich entwachfen ijt, gänzlich 
bei Seite geworfen werden. — Den Zöglingen ver Reals 
fchulen giebt unfer Buch eine überfichtliche hiſtoriſche Kennt- 
niß der Hafjifchen Literatur, beren ein Gebildeter bei dem 
Zufammenhange, in welchem bie moderne Literatur mit ber 
Haffifchen fteht, Taum entbehren Tann. Es gereicht mir zur 
befonderen Freude, daß meine Gefchichte der griechifchen 
Yiteratur auch in folchen Anftalten eine freundliche Auf- 
nahme gefunden bat und daß fie felbft von gebildeten Laien 
mit Intereffe gelefen worben ift. Ich babe mich bemüht, 
auch der Gefchichte der römifchen Literatur einen gleich großen 
Leſerkreis zu erwerben. 

Der verfchiedene Gang der Entwidelung hat es nöthig 
gemacht, daß die Anorenung und DVertheilung bes Stoffes 
in der Gefchichte der römifchen Literatur eine andere werde, 
als in der griechifchen. Das Ganze foll aus drei mäßigen 
Bänden beftehen, von denen ber erfte vie archaiftifche, 
der zweite bie Flaffifche und ber dritte bie nach— 
flaffifche Kiteratur behandelt. Es wird in jebem Zeit- 
abfchnitte vie Sefchichte ver Pocfie und der Proſa gegeben. 
Der Stoff ift nicht in ein Fünftliches Fachwerk gezwängt 
und zerfplittert tvorden. Die hervorragenden Perfönlichkeiten 
werten in eigenen Rubriken nach allen ihren verfchietenen 
literarifchen Leiftungen gefchildert, und auf dieſe folgen tie 
einzelnen Xiteraturfächer, zu deren Entwidelung fie den An 
ftoß gegeben haben, und zwar habe ich, ohne mich allzuftreng 
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an die allgemeine Periodeneintheilung zu binden, die Ge⸗ 
ſchichte eines jeden Faches bis dahin fortgeſetzt, wo eine 
nene Richtung eintritt. So iſt bei Ennius die Geſchichte 
des römiichen Epos überfichtlich bis auf die Zeit Des Auguftus 
fortgeführt, und der Gejchichte des Drama's im erjten Theile 
ift eine Ueberficht der ſpäteren Entwidelung bis auf bie 
Raiferzeit beigegeben. Wir gewinnen dadurch für vie fol- 
genden Theile mehr Raum und haben nicht nöthig, befon- 
dere Rubriken nur mit Namen und trodenen Notizen aus» 
zufüllen. — Ueberall ift das beſonders hervorgehoben worden, 
was an den römiſchen Schriftſtellern bei ihrer Abhängigkeit 
von den Griechen als echt Römiſches oder Italiſches ſich 
find giebt. Bei der Mittheilung der Fragmente verlorener 
Schriften in biefem erjten Theile find vorzugsweife diejenigen 
berüdjichtigt worden, die Cicero anführt, und die Stellen 
bed Horaz, die fich auf die Beurtheilung der älteren Dichter 
beziehen, werben wörtlich mitgetheilt, was, wie wir glauben, 
ten Schülern bei ver Lectüre beiter Klaffifer wohl zu Statten 
fommen türfte. Unter die überfegten Stellen ift der latei- 
nifhe Text geſetzt, damit ver Leſer im Stande fei, eine 
Vergleihung ter Webertragung mit dem Driginal anzu— 
jtelen und ter Schüler eine Kenntniß der archaijtifchen 
Sprache gewinne. In den Ueberſetzungen ift der Grundſatz 
ter Alten befolgt worden, das fremde Original dem eigenen 
Geiſte fo nahe als möglich zu bringen, man möge taher 
Anachronismen ebenfo unbefangen hinnehmen, als die Alten 
fie fih bei Plautus und anteren alten Dichtern gefallen 
liegen, wenn fie ihnen taburch das Verſtändniß des Frem— 
ten näher rüdten. Kam es überhaupt hier tarauf an, das 
Fernliegende tem Leſer, für ven das Buch bejtimmt tft, fo 
nahe als möglich zu bringen, fo mußte ganz bejonvers Das, 
was im Stande iſt, ein allgemeineres Intereſſe zu erregen, 
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in das hellſte Licht geſetzt werden, während das ben gün- 
ſtigen Eindruck Störende wohl in Schatten geſtellt werden 
konnte. Daher glaubt der Verfafſer wohl berechtigt zu fein, 
den Maßftab, den man fonft an gewähnliche Kompendien 
oder an rein wifjenfchaftliche Werke zu legen pflegt, Hier als 
einen nicht paſſenden abzuweiſen. 


Groß-Glogau, ven 28. September 1858. 
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Berbefferungen. 


. fatt beruhte L berubten. 
. Wir fennen von ihm etwa 14 Titel von Tra- 


gödien 2c., wo hinzuzufügen: doch find fie nicht 
alle fiher, ba ber Name Livius häufig mit 
Lävius, Näpius, Novins verwechſelt wird. 


. fies: Bon des Nävius ſinniger Auedrucksweiſe 


und feiner ſprachlichen Gewandtheit liefern die 
Fragmente Beifpiele. Die Proben, bie Gellius 
(XIX, 7) aus ber Alceftis giebt, gehören jedoch 
wohl dem Lävins, nit dem Nävius an. 
füge hinzu: Ale unbezmweifelt fiher find nur bie 
Danae und ber Lycurgus zu betrachten. 


. ftatt Ioqui I. loquive. 
. fatt war I. waren. 


ftatt werben I. wird. 


.L. gebt hervor, daß x. 
. L nidt bartnädig (pertinax), fondern 


bebarrlich (pervicax). 


. ftatt fleißig 1. fleißig. 

. fatt Styumphale I. Stymphalus. 

. flatt gratum [. gnatum. 

. ftatt Und hatt’ L. Und hatt’ einmal. 
. flatt 604 (150) I. 650 (104). 

. fatt zouwdlasl. zwuwdlas. 

. fatt umzüngelt I. umzingelt. 

. ftatt Fannius l. Flavius. 


flatt (164) 1. (168). 


15 v. o. ftatt (50) I. (60). 
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Einleitung. 


Das vorrömiſche Alterthum zeigt uns die verfchiedenen Völker 
in einer gegenfeitigen Abgefchloffenheit. Jedes Volk erfüllt für 
fih feine ihm eigenthümlihe Miſſion, bis die Zeit gekommen 
iit, in welcher die VBölfer auf einander und mit einander wirken 
jollen, daß das Getrennte fi immer mehr an einander reihe 
und zu einem Ganzen zufammenfüge. Das Borbild folder 
harmoniſchen Einheit ift in der Griechenwelt in ver jchönen 
Zeit ihrer Dlüthe gegeben. Eine Mannigfaltigkeit von Stämmen 
un Staaten erfennt ſich als ein Zufammengehörendes und 
auge tem Zuſammenwirken ber verjdhiedenften Kräfte entfaltet 
ib jene Ichönfte Frucht des Alterthums, der humane Geift, 
wie er Staat, Religion, Kunft und Wiffenfchaft durchweht und 
beieelt. Was bier im Kleinen nur auf furze Zeit erreicht 
werten ift, das foll im Ganzen und Großen für immer erftrebt 
werten; tenn darin befteht die Aufgabe der Geſchichte, die 
Menſchheit immer mehr der Einheit zuzuführen. War es das 
griehiihe Volt, das der Menfchheit ihren Entwidlungsgang 
verbildete und durch Kunft und Wilfenfchaft ein geiftiges Band 
um fie jchlang, jo war ed die Mijlion der Römer, nachdem 
ihnen Aleranter und feine Nachfolger im Often und die Kar— 
thager im Weſten vorgearbeitet hatten, zuerſt praftiich die Hand 
ang Werk zu legen und die widerftrebenden Völfer mit Gewalt 
ju vereinen und mit eijernen Feſſeln an einander zu fetten. 
In ter ftrengen Schule römiſcher Zucht mußten die Völfer 
Europa’s und eines Theiles Ajiens und Afrika's ihre politifche 
Freiheit und ihre religiöjen und focinlen Eigenheiten aufgeben 
und ſich fremdem Willen und Worte fügen lernen, bis ber 
Geift ter Gefittung fie durchdrungen hatte und der Grund zu 
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neuen Bildungsftufen des Menfchengefchlechtes gelegt war. ‘Der 
Römer felbft erfannte feine Aufgabe, daß, wie es die Beftim- 
mung von Hellas fei Kunft und Wiffenfchaft die Welt 
zu bilven und zu belehren, fo ihm der Auftrag geworben, mit 
eifernem Willen bie Bälle zu zügeln durch fivenge Zucht und 
an Sitte und Ordnung zu gewöhnen durch das Geſetz: 
Andere werden dem Erz einhauchen ein zarteres Leben, 
Mein' ich, und werden den Stein umwandeln in ſprechende 
Züge, 
Führen im Rathe geſchickter pas Wort, mit dem Stabe be⸗ 
hreiben 






Hinmliſche Kreiſ' und die fleigenben Sterne mit Namen 
benennen 


Du, o Römer, gebenfe mit Macht die Völler zu leiten; 

Deine Künfte find dies: fie an friedlich Geſetz zu gemöhnen, 

Unterworfne zu fchouen und nieverzufriegen die Stolzen. !) 
Deutihe Kraft brady den Bölfern Europa’d das Sklavenjoch 
ver Römer. Über die Sieger beugten fi) der höhern Geiftes- 
cultur der Beſiegten, und zum zweiten Dale fchlang Nom 
ein gemeinfames Band um die Völker. ‘Das religiöfe Bildungs⸗ 
element, das in dem Gottesbewußtfein der Hebräer lag, warb 
durch das Chriftenthum Gemeingut und die Macht Roms 
ſchuf auch hier durch die Autorität feiner Päpfte die Einheit, 
die der Zerfplitterung und Auflöfung entgegentrat, bis mit 
dem auferwedten Geifte des claffifchen Alterthums vie ſchlum⸗ 
mernden Keime einer freien Entwidlung wieder aufgeben 
fonnten. Der Muth eines deutfchen Mönches zerriß die Ketten, 
mit welden Rom die Geifter gefejlelt hatte Ein neues Cultur⸗ 


1) Excudent alii spirantia mollius aera, 

Credo equidem, vivos ducent de marmore voltus, 
Orabunt causas melius, coelique meatus 
Describent radio, et surgentia sidera dicent: 
Tu regere imperio populos, Romane, memento; 
Hae tibi erunt artes: pacisque imponere morem, 
Parcere subjectis, et debellare superbos. 

(Virg. Aen. VI, 847 —853.) 
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leben erwuchs, befruchtet von den wieder erfchlofienen Quellen 
alter Bildung, wie fie aus den bibliihen Schriften und ben 
Klaſſikern ftrömten und durch ven Bücherbrud verbreitet wurden. 
Mit ver Entvedung neuer Welttheile rundete ſich die Erde zu 
einem Ganzen, und auf taufend Wegen zieht feitvem europäiſche 
Sefittung in die fernen Reiche barbarifcher Nationen. Immer 
näber rüden vie Völker an einander, „und es ift feine Schwär— 
merei zu hoffen, Daß, wo irgend Menſchen wohnen, einft auch 
vernünftige, billige und glüdlihe Menjchen wohnen werben; 
glücklich nicht durch ihre eigene, ſondern durch Die gemeinfchaft- 
lihe Vernunft ihres ganzen Brudergefchlechtes.” (Herder). 

Es wäre läderlih zu glauben, fagt Plato in feinem 
Etat (IV, 436), daß der Vollscharafter nit aus dem Ein⸗ 
zelnen in das Ganze hineingefommten jei; denn ba in ben 
Seelen ver Einzelnen fih drei Arten von Kräften finden: 
Wiſſenstrieb, Thatendrang und Begierde, fo ift, je nachdem 
dieſes oder jenes in den Einzelnen vorherriht, das Streben 
ter Völker entwerer nach dem Wiſſen gerichtet, wie bei ben 
Hellenen, oder nady Krieg und Kampf, wie bei den Echthen 
unt Thraciern, oder nad) Erwerb zur Befriedigung des Be— 
gebrlichen, wie bei ven Phöniciern und Aegyptern. — Giebt 
nun Die Sage dem Gründer Roms den Kriegsgott zum Vater 
unc eine Bölfin zur Amme, jo bat fie damit ausfpredyen 
wellen, daß das Muthige, die ungebunvdene Willensfraft, der 
Grundcharakter des römiſchen Staated von feinem Anfange an 
jein jollte. „Wenn es irgend einem Volfe, jagt Yivius in der 
Zorrere zu jenem Geſchichtswerke, gejtattet ſein darf, feinem 
Urjprunge eine göttlihe Weihe zu geben und ihn auf Die 
Götter als jeine Gründer zurüdzuführen, fo hat das römiſche 
Volk einen jolden Kriegsruhm, daß, wenn es als feinen und 
jeines Stifter Vater vor Allen ten Mars nennt, dies fi 
tie Bölfer ver Erde ebenfo ohne Widerſpruch gefallen laſſen 
müjten, als jeine Herrichaft ſelbſt.“ 

Es ift neuerdinge durch Mommſens römifhe Geſchichte 
recht zur Anjchauung gebracht worden, daß die Geſchichte Roms 
nichts Anders ift, als die einer Stadtgemeinde, die anfänglid 
das umliegende Yard beherrſcht und mit den Nachbarſtädten 

1* 
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in ein Bundesverhaltniß tritt, dann vom ber 
Herrſchaft zuerft über das nächſte Gebiet und im Laufe 
Zeit über ganz Italich gelangt, hiecanf | 
ſtoß mit Karthago in Sicilien aus einer Continentalmacht zu 
einer Seemacht wird und durch die Umftänbe getriehen allunälig 
ihre Herrſchaft bis zu ben Grenzen ber damals befannten Erbe 
erweitert. — Die Römer find wit ein Bolt in dem Sinne, 
wie die Griechen, Perfer, Aegypter, Hebräer, Inder unb anbere 
Nationen des Alterthums, die durch Abluft, Sprache, Sitten 
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ſchließen läͤßt, find es drei verſchiedene Hauptftämme, welche bie 
Bevölkerung Italiens bildeten: die Japygen, bie Italiker 
und die Et ruſker. Die Italiker ſchieden fich in die Bol⸗ 
kerſchaften ver Latiner und Umbrer, Marſer, Volfker, 
Samniter. Der bewegliche Charalter der Japygen läßt fie 
zu einer nationalen Entwicklung nicht gelangen. Sie ver- 
fhwinden, da fie dem umbildenden Einfluffe ver bellenifchen 
Eultur, die ihnen von Anfievlern gebracht wird, fi nicht 
entziehen können. Die Entwidlung des gefchichtlichen Lebens 
ber etruffifhen und italiſchen Völlerſchaften berubte auf ber 
Bildung von einzelnen Stabtgemeinven, die bald unter einander 
verbündet, bald gegen einander im Kampfe erfcheinen, Ber: 
hältniffe, die im Mittelalter in venfelben Gegenden wieber- 
fehren. In Latium, wo bisher Alba eine Art Hegemonie 
über die Meinern Stabtgemeinden geübt hatte, erwudhs Rom, 
das durch feine natürliche Lage begünftigt, bald feine Macht 
über die Umgegend ausdehnte und den Staat erweiterte nicht 
buch Bündniffe, fondern durch Bereinigung bes eroberten 
Gebietes, indem die Mark der Eroberten zur römifchen ges 
ſchlagen, fie felbft nad Rom übergefievelt und ihren Göttern 
in Rom eine nene Heimath gegründet wurde. Mit dem Falle 
von Alba und der Bereinigung feiner Bewohner mit ber 
römifchen Gemeinde ging die Hegemonie über die Latiner auf 
Rom über, das jedoch mehr als felbftändiger Staat, denn als 
Dundesglied die Hegemonie führte und fo die Hauptftabt 
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Latinms wurde. Die Berfaffung Roms im Gegenjag zu ver 
der andern Stabtgemeinden der italifhen Völferfchaften trug 
alle Elemente in fi, die Bürger feft an die Stadt zu fetten, 
bei immer größerer Ausdehnung des römifchen Gebietes doch 
den Schwerpunkt immer in Rom felbft zu erhalten und bei 
allem Wechjel äußerer Formen doch immer ihrem Weſen nad) 
unverändert zu bleiben. Sie ift als Gemeindeverfaſſung der 
Gamilie nachgebildet, deren Glieder alle gleiche Rechte haben, 
unbefchadet der Pflicht des ‚unberingten Gehorſams gegen 
tas Oberhaupt. „Die römifhe Gemeinde, fagt Mommfen 
RG. L €. 62), ein freies Bolf, das zu gehorchen verftand, 
zegierte ſich in Marer Abfagung von allem myſtiſchen Priefter- 
ſchwindel, in unbebingter Gleichheit vor dem Geſetz und unter 
fih, in fcharfer Ausprägung der eigenen Nationalität, während 
zugleich dem Verkehr mit dem Auslande großherzig die Thore 
weit aufgethan wurden. Diefe Verfaſſung ift weder gemacht, 
noch entlehnt, fondern erwachſen in und mit dem Volle. Sie 
it es, bie den Grundgedanken des römischen Staats für alle 
Zeiten thatjüchlich feitgeftellt hat; denn troß der wandelnden 
Formen fteht e8 feit, jo lange es eine römijche Gemeinde giebt, 
daß ter Beamte unbedingt befiehlt, daß der Rath ver Alten 
tie höchſte Autorität im Staate ift, und daß jede Ausnahmse- 
beftimmung der Canctionirung des Couverains bedarf, Das 
beit der Volksgemeinde.“ 

Die italiſchen Völker erfcheinen, fobald fie in der Gefchichte 
auftreten, nicht als Wilde oder Barbaren, fondern fie find 
ihon im Beſitz einer gewilfen Eultur, die im Verkehr mit 
andern gebildeten Nationen fih im Laufe der Zeit immer mehr 
erweitert. Die Landwirthſchaft war ihre Hauptbefhäftigung. 
In Rom lag, wie Mommſen fagt, der Schwerpunft des Staates 
in ver Bauerſchaft. Nur der Anſäßige bildete den Kern ber 
Gemeinde; die feinen Grundbeſitz hatten, die Proletarier, waren 
zwar von manchen Paften befreit, entbehrten aber aud) dafür 
mander wichtigen politiihen Rechte. Die Eroberungen der 
Römer waren immer mit Colonifirung durch römiſche Bauern 
verbunden: „was die Lanze gewonnen hatte, dad wurde mit 
der Pflugſchaar zum zweiten Male erworben.” Darum tft es 
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nicht zu verwundern, daß bie Neigung fir das Landleben einen 
harakteriftiihen Zug der Römer bildet. Die Beichäftigung 
mit dem Landbau galt felbft noch in der fpätern Zeit des 
verfeinerten Lebens für bie evelfte nächſt der mit Staate- und 
Kriegsſachen: 

Beglückt der Mann, der vom geſchäft'gen Drange fern, 

Wie in der Vorwelt Sterbliche, 
Mit eignen Stieren adernd baut das Vatergut, 
Bom Wucher ganz die Ceele frei! !) 

laßt Horaz noch den Wucherer Alphius jagen. Aus dieſer 
Beihäftigung erklärt ſich die Fräftige und gejunde Natur, die 
firenge Sittlichfeit, das ernfte, gegen Fremde abftoßende Weſen 
des Römers, Eigenſchaften, die das auf den engen Familien— 
kreis befchränfte und zu einer regelmäßigen und anftrengenden 
Thätigfeit zwingende Leben auf dem Lande nothmwendig mit 
ſich bringt. Fleiß und Arbeitfamfeit find hervorftechende 
Tugenden bes Römers. Ihm erfchien der nad; Lebensgenuß 
haſchende Griedhe, der Graeculus otiosus (Cie. de orat. I, 22), 
verachtlich „Ich bin nie weniger mißig, als wenn ich Muße 
habe” (nunquam minus otiosus sum, quam cum ofiosus 
sum), pflegte der ältere Scipio Afrifanus zu fagen (Cie. de 
off. III, 1). Pünktlichkeit und „Ordnung herrfchte im Haufe 
des Römers. Man hielt auf eine forgjame Führung ber 
Wirthſchaftsbücher (Codices accepti et expensi), und verfland 
fi auf das Rechnen ganz wohl. Nur das Praftifhe, die 
materiellen Interefien Fördernde fand Aufnahme und Pflege; 
ein nad) dem Idealen gerichtetes Streben wurde als unpraktiſch 
verachtet. Treffend bezeichnet Horaz (Epist. II, 3, 323 sqg.) 
dieſen charakteriſtiſchen Unterjchied der Griechen und Römer: 

Griechen verlieh die Mufe Genie und Griehen der Reve 

Nundung; darum auch erftreben fie fonft nichts außer dem 

Ruhme. 
) Beatus ille, qui procul nesotiis, 
Dt prisca gens mortalium, 
Paterna rura bobus exercet suis, 
Solutus omni foenore. (Hor. Epod. 2, 1—4). 








Römische Knaben erlernen das As in langer Berechnung 
heilen in Hunvertftel jelbfl. — Mag fagen ver Sohn des 
Albinus: 
Bon fünf Zwölfteln des Aſſes die Unze genommen, was 
bleibt da ? 
Raſch nur! du weißt ee — Ein Drittel des Aſſes. — 
Getroffen! 
Verſtehen 
Wirſt du das Geld zu erhalten. Ein Zwölftel addiret? — 
Ein halb As. — 
Sollen wir hoffen, wenn ſolch' ein Roſt und die Sorg' um 
den Geldſack 
Alſo die Geiſter erfaßt, daß ſie werden Gedichte, die werth ſind 
Cevernöls und cypreſſenen Käſtchens, zu fchaffen vermögen? 1) 
Die patriarchaliiche Sittenreinheit der Römer dauerte nur 
fo lange, als die Exiftenz der einzelnen Bürger auf dem Er- 
trage ihres Grundſtückes beruhte, und das moraliſche Verberben 
riß ein mit der ungleihen Bertheilung des Grundbefiged und 
tes beweglichen Vermögens, als es neben wenigen Reichen 
eine unverhältnigmäßig große Echaar von befiglofen Proletariern 
gab, Die für Panem et Circenses Jedem feil war. Wie nad 
einem verlorenen Paradiefe fehnte fid) Das ſpätere entartete 
Geſchlecht nah der Eitteneinfalt, der Mäßigfeit, der Treue 
und Replichfeit ver bäuriihen Vorfahren. „Unfere Großväter 
und Urgroßväter, wenn auch ihre Worte nah Knoblauch und 
Zwiebeln rohen, waren doch Männer von der tücdhtigften 
1) Grajis ingenium, Grajis dedit ore rotundo 
Musa loqui, praeter laudem nullius avaris. 
Romani pueri longis rationibus assem 
Discunt in partes centum diducere. — Dicat 
Filius Albini: si de quincunce remota est 
Uncia, quid superet? Poteras dixisse. — Triens. — Eu! 
Rem poteris servare tuam. Redit uncia, quid fit? — 
Semis. — At haec animos aerugo et cura peculi 
Cum semel imbuerit, speramus carmina fingi 
Posse linenda cedro et levi servanda cupresso? 
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Gefinnung”, fagt Varro (avi et atavi nostri, cum alium ac 
cepe eorum verba olerent, tamen optime animati erant; 
Varro apud Non. cepe). 

Neben ven Tugenden offenbarten die Römer aber auch 
die dem Banernftande anhaftenden Fehler, vor Allem jene 
Zähigfeit und das Fefthalten an dem Alten, jenen Wiverwillen 
gegen alles Fremde, aud wenn es als das Beſſere erkannt 
wurde. Hiermit hing der Stolz auf das Eigene zufanımen. 
Der Bauernftolz wandelte fi in der Stabt in den Bürger— 
ſtolz um. Rom ift die erfte Stadt der Welt und ein römiſcher 
Bürger ein bevorzugtes Wefen. Civis Romanus sum, war 
der höchſte Ruhm eines Römers. Hieraus erwuchs das römiſche 
Nationalgefühl, der römifche Patriotismus, ver ſich jedoch nicht 
auf das italifhe Heimathsland, jondern einzig auf die Stadt 
Rom bezog. Rom groß und gefeiert zu machen, war ber 
Wunſch jedes Bürgers. Die Eitelfeit und Eiferfuht auf Rom 
duldete feine Nebenbuhlerin, und fo ward durd die Energie 
feiner Bürger aus der Metropole Latiums fpäter die Haupt- 
ſtadt Italiens und endlich die Herrin der Welt. Aehnliche 
Erſcheinungen, wenn auch in beveutend kleinerem Maßftabe, 
bieten im Mittelalter die Stäbterepublifen in Italien und 
Deutſchland. In der affimilirenden Kraft der römifchen Politik 
lag e8, daß die meiften verbündeten und unterworfenen Nationen 
bald die Erinnerung an ihren frühern Zuftend und jede 
nationale Eigenthümlichkeit aufgaben und zu Römern wurden, 
deren Intereffe mit dem Roms eins war, und fo nur wurde 
es möglich, daß Rom die Welt in fein Weichbild zog. 

In der äußern Sitte zeichnete den Römer eine gewiſſe 
Derbheit und Entfciedenheit aus. Er trat mit dem Selbſt— 
gefühl feiner Würbe auf, und das gab ihm jene gravitas, 
jenen männlichen Charakter, der ihn von dem ſchmiegſamen 
Weſen, der levitas, der Griechen durchaus unterfchied. In der 
Rede war er furz gebunden, kein Freund von vielen Worten, 
im Gegenfag zu dem Graeculus loquax. Der gemeine Römer 
war grob wie eben ein Bauer; davon zeugt der Reichthum 
an Schimpfwörtern in der Komödie, und das Feſcenniniſche 
Scimpffpiel war eine echt bäuerifhe Beluftigung. Die ge- 
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ſchlechtlichen Beziehungen wurben durchaus nit mit Zartheit 
behandelt. Die gemeine römiſche Sprache ift überaus reich an 
obfeonen Ausprüden, und der Volkswitz gefiel fih in derben 
Umjhreibungen und Bergleihungen unehrbarer Begriffe. 
Greller nody wie auf dem ande mochte die Rohheit bei dem 
rẽmiſchen Staptpöbel hervortreten. 
Unbeil’gen Pöbel haſſ' ich und halte fern, ') 
war gewiß nicht Horazens Herzensmeinung allen. — In der 
böbern ſtädtiſchen Geſellſchaft Schliff ſich allmälig der bäuerifche 
Zen ab, und die urbanitas, der feine ſtädtiſche Ton, bildete 
einen Gegenjat zu der rusticitas des gemeinen Volkes. Der 
Spott und der derbe Schimpf wurde in der Umgangsfprade 
ber befiern Gefellfchaft zur feinen Ironie (eavillatio) und 
zum treffenden Witwort (dicacitas). Doc ſelbſt noch in ver 
Zeit der höchſten Bildung klagt Horaz: 
Es haben die Spuren des “Dorfes 
Fange nachher fi gezeigt und find noch heut nicht ver— 
ſchwunden.?) 

Berin eigentlid die urbanitas beftehe, das war fchon den 
Alten ſchwer zu beftimnen. Es ift, meint Cicero (Brut. 46), 
jener eigenthümliche Anftrich, den nur Rom ſelbſt geben kann, 
ant der nicht blos in der Rede, ſondern auch in allem Uebri— 
gen zum Borfchein kommt, oder, wie Quinctilian fi ausdrückt 
(VL, 3): jener richtige Tact, der alles Ungereimte, Bäuerifche, 
Rohe, Fremdartige in Gedanken, Worten, Ausprud und Ges 
berten meiden lehrt (illa est urbanitas, in qua nihil absonum, 
nihil agreste, nihil inconditum, nihil peregrinum neque sensu, 
neque verbis, neque ore gestuve possit deprehendi). Die urba- 
nitas iſt das großſtädtiſche Weſen, wie es die Hauptſtadt jedes 
großen Reiches heute noch erzeugt. Der Zufammenfluß einer 
zahlreihen Volksmenge, ın der ſich die verfchiedenartigiten 
Interefien durchkreuzen, fördert die Ausbildung des Verſtandes, 

') Odi profanum vulgus et arceo. (Hor. Od. III, 1, 1.) 

2) Sed in longum tamen aerum 

Manserunt hodieque manent vestigia ruris. 
(Hor. Epist. U, 1, 159.) - 
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fhärft ven Blick für die Fehler und Unvolitommenheiten 
Anderer und fchleift die Eden und Unebenheiten in ben 
nieren ab. Die große Stabt ift bie Schule des Witzes 
Anftandes, und treffend erflärt Plinius (Epist. IV, 25) 
Großſtädter als den, der bei jever Gelegenheit ſich witzig und 
paſſend zu äußern verſtehe (urbanus homo erit, qui — omni 
loco ridieule commodeque dicat). Phantafle und Gemüth 
finden auf ſolchem Boden wenig Nahrung; N iſt 
Literatur, die aus dem Schoße des großſtädtiſchen Lebens 
vorgeht, mehr ein Product des Verſtandes, als der Phautafle 
und bes Herzend. Sie verbantt ihre Wirkung meift nur ges 
wifien rhetorifchen Mitteln; fie bienbet durch Wig und gefällt 
durch Glätte und Eleganz, läßt aber falt und erregt nur ein 
vorübergehenves Intereffe, wenn nicht anvere Umflänbe, wie 
eben der römifchen Literatur, zu Hülfe fommen, ihr eine blei⸗ 
bende Bedeutung zu verjchaffen. 

Der fiherfte Maßſtab der geiftigen und fittlichen Bildungs- 
ftufe eines Volkes ift die religiöfe Anfchauung und das religiöje 
Leben befjelben. Die Religionen ber verjchievenen Völler⸗ 
{haften der Italifer beruhte im Wefentlihen auf benfelben 
Grundanſchauungen, wenn fie au in äußern Formen und 
Riten abwihen. Ihre Götter find Abftractionen des Irdiſchen 
und als ſolche nicht perfünliche Weſen wie bei den Griechen; 
fie find die vergütterten Begriffe des Gemeinmejens, der Stamm⸗ 
genofjenfhaft und ver Familie, Staats-, Stamm⸗, Haus- und 
Seldgötter. Den Staatsgöttern ward ein öffentlicher Cultus 
zu Theil, deſſen Bejorgung den einzelnen Prieftern übertragen 
war, während den religisjen Genoflenfchaften die Erhaltung 
der Tradition für die gottesbienftlihen Verrichtungen oblag, 
was in Rom um fo nöthiger war, als bei Aufnahme neuer 
Gemeinden auch immer neue Öemeinbeculte als ftaatlih be 
rechtigt anerkannt wurden. Doc ward dafiir geforgt, baf ber 
Priefterfchaft jeder politifhe Einfluß genommen wurde Be 
rubte der öffentlihe und Privatcultus im Allgemeinen auf 
benfelben Aufchauungen, fo war auch ihr Charakter im Wefent- 
lichen gleih. Die Religion der Italifer gab der Freude an 
bem Irdiſchen ven Ausdruck, daher der Göttercultus ein heiterer, 
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allem Myſtiſchen und Afcetifhen fremder war. Man empfing 
die Gaben ver Götter mit Dank und freute fi ihrer bei 
Scherz und Spiel und dem Opfer folgte ein fröhliches Feſt— 
mahl. Im der Religion der Italifer herrichte das Verſtändige 
vor; das Gemüthlihe und Phantaftifche war ihr fremt. Man 
verhielt fich des eigenen Bortheild wegen gut mit den Göttern 
‚ md beobachtete daher mit der Außerften Strenge den von Alters 
ber bewährten Cultus; die hergebrachten Ceremonien und Riten 
wurden, felbft nachdem ihre Bedeutung im Laufe der Zeit 
vergeſſen worden war, mit der Ängftlichiten Gewiſſenhaftigkeit 
verrichtet. Die Difciplin beherrichte, wie das ganze Wefen 
des Römerthbums, fo aud die Religion, die felbft ald das 
Band betradytet wurde, womit der Gott den Menfchen an fi 
Mnüpfte (nomen religionis a vinculo pietatis est deductum, 
quod hominem sibi deus religavit. Lact. Inst. IV, 28) 
und durch das ver Menſch zu den Göttern gezogen wurde in 
unmer wieberfehrenvder Uebung und gleihjam Sammlung alles 
teten, was auf den Dienft der Götter Bezug hat (qui omnia, 
quae ad cultum deorum pertincrent, diligenter retractarent 
et tamquam relegerent, sunt dicti religiosi ex relegendo, 
ut elegantes ex eligendo; Cic. de nat. deor. Il, 28). Einer 
Religion, in der die Götter bloße Abjtractionen find, mußte 
eine Mythologie faft ganz abgehen, und ſchon deshalb waren 
tie römiſchen Dichter genöthigt zu ver griehifhen Mythologie 
ihre Zuflucht zu nehmen und die römischen Götter je gut als 
möglih ten griechiſchen anzupaſſen. Wie die Phantafie, jo 
hieß aud) Tas Herz der römiſche Glaube unbefriedigt, und aud) 
bier holte man aus fremdem Ölauben, was der eigene nicht 
gab. Schon früh ſchlich ſich die etruffiihe Myſtik und Mantik 
mit ihren abergläubiſchen und barbariſchen Gebräuchen ein und 
ſpäter fanden die ägyptiſchen und orientaliſchen Superſtitionen 
die willkommenſte Aufnahme. Die vielgeprieſene Religioſität 
ter alten Römer war mehr eine äußere Geſetzlichkeit und Ge— 
wohnung an Gehorjam, als eine aus einem lebendigen Gottes— 
bewußtfein heroorgegangene Hingebung an ven göttlichen 
Willen; fie entbehrte des innern Haltes, und als daher Die 
Berührung mit fremden Völkern den Väterglauben wankend 
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machte, waren die Verordnungen der Obrigkeit fruchtlos; denn 
das Volk ſelbſt jah dem Untergange vefjelben gleichgültig ent⸗ 
gegen. Der edle Römer wandte fi) vorzugsweife ber ftoifchen 
Philojophie als der feinem fittlihen Gefühle am meiften zu= 
ſagenden zu, oder er fuchte aus der epifureifchen fich die Welt 
ohne Götter zu erflären, und der große Haufe fiel dem kraſſe⸗ 
ften 'Unglauben und Aberglauben anheim. Dabei litt der 
äufere Mechanismus ter Staatöreligion nichts, er dauerte 
noch fort, als ver Glaube an fie längft geſchwunden war, 
und ging zum Theil in das von Gonftantin zur herrichenden 
Religion erhobene Chriftenthum über. 

ALS die Römer anfingen ſich eine Kunftliteratur zu fchaffen, 
zur Zeit des zweiten punifchen Krieges, hatten fie ſchon durch 
bie Berührung mit ven Griechen in Unteritalien und Sicilien 
die griehijche Götterwelt und den die Einne bezaubernden 
griechischen Göttercultus kennen gelernt. Die italifhe Bolle- 
religion war nicht ſtark genug, dem Einfluffe des Fremden zu 
widerftehen, und es begann feitdem die Irentificirung ttalifcher 
Öottheiten mit griechiſchen. Dichter und SHiftorifer brachten 
bie Urgefhichte Roms theild mit der griehiihen Mythenge— 
Ihhichte, theild mit der römischen Volksſage in Zuſammenhang, 
und fo bilvete ſich, namentlich durch die erften römifchen Epifer 
und Dramatiker, die römifch-griehifhe Mythologie, die bald 
Gemeingut der Gebildeten wurde. Das gemeine Voll, befon- 
ders die Landbewohner blieben jedoch unberührt von dieſem 
mobdificirten Glauben und verehrten lange noch ‚ihre italifchen 
Haus: und Feldgötter nad alt-väterlihem Brauche. Ganz 
jo war auch der Herventienft den Römern urjprünglicd fremd 
und wurde ebenfalls erft durch tie Belanntichaft mit den 
Griechen in die Religion der Römer hineingetragen. Sehr 
richtig bemerft Mommſen iR. ©. J. S. 113): „Wie jung 
und ſchlecht die Romulusjage erfunden ift, zeigt ſchon bie ganz 
unrömiſche Verwandlung vejjelben in Quirinus. Numa, der 
ältefte und ehrwürdigſte Name ver römischen Cage, ift nie ale 
Gott in Rom verehrt worden, wie Thejeus in Athen.” Weil 


den Römern die Göttermythen und Heroenculte fehlten, darum 
brten fie auch eines echten Nationalepos, wie es Die Griechen 
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befaßen. Die fpätern Epen des Nävius, Ennius und Birgilius 
find künſtliche Rahbildungen und nicht aus dem Volke felbft 
erwachſen. Ebenſo wenig fonnte ſich die höhere Lyrik ent- 
wideln Sie bat ihre Wurzel in dem religiöfen Cultus; bei 
den Römern aber waren die Gebete an die Götter nicht freie 
Aenperungen frommer Empfindungen, fondern liturgifche For- 
mein, die nicht geändert werben durften und bie mit ber Zeit 
felbft den Prieftern unverftänblih wurden. Wenn bei gewiflen 
außerordentlichen Gelegenheiten befonvere Lieder gedichtet wur- 
den, wie das des Livius Andronicus zu Ehren der Juno 
Regina oder da8 Carmen seculare des Horaz, fo waren biefe 
eben nur Ausnahmen und zeugen aud als folde von ber 
geringen Befähigung der Römer zur religiöfen Lyrik. Aus 
dem Epos und der religiöfen Lyrik hat fi bei den Griechen 
das Drama entwidell. Da beide den Römern urfprünglic 
fehlten, fo fonnte in Rom aud fein nationales Drama ent= 
fiehen und jelbft die vaterländifhen Stüde des Pacuvius und 
Attius waren ebenfo Nahbildungen des Griechiſchen, wie die 
rẽömiſchen Cpen des Nävius und Ennius. Hätten die Römer, 
wie Niebuhr meint, ein nationales Epos gehabt, jo hätte ſich 
taraus auch wie bei den Griechen eine nationale Gefchicht- 
ſchreibung entwideln müſſen. Die Hiftoriographie befchränfte 
ih aber nur auf die Aufzeichnung hiſtoriſcher Facta in Staats- 
und Familienchroniken. Die Römer fchrieben Annales, bie 
fie von ven Griechen lernten den hiftorifhen Stoff zu kunſt— 
gerechten Hiftorien zu verarbeiten. Ebenſo blieb die Beredt- 
famfeit eine funftloje, bi8 das Studium der griechiſchen Rhe— 
toren und Rhetorifer aud bier die Kunft der Rede ſchuf. Die 
Bhilofophie und die ftrengen Wifjenfchaften waren den prafti= 
iben Römern ganz fremd. In Weisheitsfprüden ertheilte 
man Regeln für das Leben und die Wijjenjchaft beftand in 
einzelnen dem praftiihen Leben entnommenen Erfahrungen. 
So beichränfte ſich überhaupt das geiftige Schaffen der Römer, 
bevor eine Kunftliteratur eingeführt wurde, einerjeitd auf bie 
nothwentigen Aeußerungen des öffentlichen Lebens, auf bie 
Abfaſſung religiöfer, geſetzlicher und gerichtliher Formulare, 
Handele- und Bundesverträge, auf die Aufzeichnung hiſtoriſcher 
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Facta, Infchriften öffentlicher Denkmäler und Grabflätten, 
andererſeits auf die eigentliche Volkspoeſie, die den rein menjch- 
Iihen Empfindungen den Ausprud gab. Trägt jene Art ganz 
das römische Gepräge, jo zeigt diefe den allgemeinen italijchen 
Charakter. Im beiden liegt das Eigenthümlicdhe, das and in 
ter jpätern Runftliteratur als das Echtrömiſche und Echt- 
italifche im Gegenfage zu dem aus dem Griechiſchen Entlehnten 
bervortritt. 

Die Aunftliteratur der Römer ift in der That eine Tochter 
der griechijchen:: 

Hellas bezwungen bezwang den ungebildeten Eieger, 

Brachte die Kunft in das bäurifhe Latium. So nun ver- 
for ſich 

Eudlich der rauhe faturnifche Vers; ein reiner Geſchmack trieb 

Herbes und Widriges aus; doch haben die Spuren des Dorfes 

Yang nod nachher fich gezeigt und jind noch heut nicht 
verihwunden. 1) 

Der Römer giebt ſich rem Einfluſſe helleniſcher Bildung 
bin, doch nicht ohne Widerſtreben und mit einem gewiſſen 
Schamgefühle ſich als Sieger ver höhern Geiſtesmacht ver 
Beſiegten beugen zu müſſen. Darum war es nicht ſowohl 
der Geiſt, als die gefällige Form, die er von dem Griechen 
entlehnte und nicht ohne eigene Schöpferkraft ſich anpaßte. 
Was des Römers Gemüth ſchon früher erfüllte: vie Helven- 
gejchichte jeined Volkes, Die Größe und der Ruhm des zur 
Weltherrſchaft beftimmten Roms, das tiefe Gefühl für Sittlich- 
feit und Recht, das jelbft die Anarchie der Bürgerfriege und 
die Defpotie der Kaiſerzeit nicht gänzlih erftiden konnten, 
ipiegelte fih auch in ven Werfen der Dichtkunſt, Beredtſamkeit 
und Gefchichte wieder. Deshalb iſt die römijche Literatur 


ı) Graecia capta ferum victorem cepit, et artes 
Intulit agresti Latio: sic horridus ille 
Defluxit numerus Saturnius, et grave virus 
Munditiae pepulere; sed in longum tamen aevum 
Manserunt hodieque manent vestigia ruris. 


\ (Hor. Epist. II. 1. 156 sqgq). 
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ein treues Abbild des Römerthumes und nur dem oberfläd- 
lichen Beihauer erſcheint fie als fllavifhe Nahahmung grie- 
hhiſcher Kunſt. Bei allem fremden Einfluß verleugnet fie ihre 
Originalität nicht. Denn trägt die griechifche Piteratur mehr 
ven allgemeinen Charakter des menſchlich Schönen und Wahren, 
je ift die römijche der beſondere Ausprud eines großartigen 
Volksbewußtſeins, das in feiner Stadt die Welt fieht, „das 
Grögte, das die Sonne ſchauen kann;“ ftrebt jene von dem 
beihränften Particularismus fi loszumachen und zur ſchönen 
Blüthe ver Humanität zu entwideln, fo ift dieſe ver Ausfluß 
eines zwar jelbitjüchtigen, do durch Würde und Urbanität 
gemilverten Patriotismus; führt uns jene in das Reich der 
Ideen und Gedanken, fo ſpricht aus diefer der mächtige Wille 
der Weltgebieter; ift jene der Inbegriff ver Kunft und Wiljen- 
haft, woraus Künftler und Gelehrte ihre Vorbilder und 
Theorien nahmen, fo ift dieſe die Quelle der Praris, aus 
der für den Mann des Kriege und des Staates die militärifche 
Erfahrung, die politiiche Weisheit und die Kunde des Rechtes 
und ter gejeglihen Ordnung fließt. In den römischen Schrift- 
werten ift und das erfte Beijpiel und lehrreiche Meufter ge- 
geben, wie bei einer verftändigen Benugung Des Fremden 
zur Darjtellung des Eigenen eine edht vaterländiiche Yiteratur 
geihaften werden fann. Zugleich aber liegt in ıhrer Aus— 
artung Die warnende Yehre, wie mit ven jinfenven Ctaate 
und Volke aud Yiteratur und Sprade jinft und verfümmert. 
Was ter römiſchen Yiteratur gegen die griechiſche an fchöpfe- 
riſcher Kraft und Genialität, an wiſſenſchaftlichem und philo- 
iephifchem Geifte, an Originalität und Anmuth der Darftellung 
abgeht, das erjeßt fie durch einen energijhen, ſtark ausge— 
prägten Charafter, durch praftiihen Zinn und eine Das 
wirflihe Yeben umfaſſende Grfahrung, durch würdevolle 
Haltung und feine Urbanität. Ihr Gefichtsfreis iſt eim 
weiterer, die ganze damals befannte Welt umfajjender, indeß 
tie griechiſche Yiteratur fi in ven engen Grenzen einer bes 
ihränften Yocalität bemegt. Die Verhältnifje, die jene jchilvert, 
fine großartiger, folgenreiher; wir fühlen uns, wenn wir 
von der griechijchen Yiteratur uns zur römiſchen begeben, wie 





ſelbſt i 
Schritt mit der allgemeinen geiſtigen, religiöſen, politiſchen 
und focialen Entwicklung. In Rom hingegen war bie Literatur 
nit unmittelbar aus dem Belle hervergegangen; fie hatte 
feine over nur ſchwache Wurzeln in ten nationalen religiöfen 
und politiſchen Inſtitutionen; ſie war vielmehr Sache Einzelner, 


Borurtheile ſchützten, und daher mußte fie fi) auch oft den 
Neigungen ihrer Mäcenate fügen. 

Das Lateinifhe ift ein Idiom der italifhen Sprache, 
in der fich bie drei Sauptiviome: das Lateinifche, Umbrifche 
und Sabiniſche, unterfcheiven laflen, die fih dann wieder 
in Nebendialekte geſchieden haben. Sie alle gehören dem 
indogermanifchen Spracdftamme an und haben daher auch 
Verwandtfchaft mit dem Griechifchen, namentliy mit dem 
älteften äclifchen Dialelt, weichen aber wiederum in weſent⸗ 
lihen Stüden ab, fo daß fie neben der griechiſchen Sprade 
felbftändig daſtehen. Unter einander theilen fie fich nicht als 
verfchiedene Sprachen, ſondern Dialekte. Nach Mommfen ver- 
hält ſich vie Inteinifche Mundart zu der umbrifch = famnitifchen 
etwa wie bie ionifche zur dorifchen, während ſich die Ber- 
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fhievenheiten des Oſtiſchen und Umbriſchen nnd ver ver- 
waubten Dialekte etwa vergleichen laffen mit denen des Doris- 
mus in Eicilien und Sparta. Das Etruffifhe war von dem 
Laternifchen ganz verſchieden. Die Etruffer, fagt fhon Diony- 
fins von Halikarnaß, ftehen feinem Volke gleih an Sprade 
und Sitte. Kein italiſcher Dialekt außer dem Lateinifhen hat 
anen Entwidlungsgang durch eine eigene Titeratur durch⸗ 
gemacht ; fie blieben Vollsdialekte und verſchwanden mit der Zeit, 
als die Bölferfchaften, die fie ſprachen, dem römijchen Reiche 
einverleibt wurden. — Die Schrift ift frühzeitig nah Latium 
gebracht worden. Die Latiner erhielten ihr Alphabet von ben 
tumanifchen und ficilifchen Griechen. Es ftimmt in der Folge 
feiner Buchftaben mit dem phönicifhen Syſtem ziemlich treu 
überei. Die Hauche des Digamma und des Spiritus afper 
find durch befonvere Buchftaben f und h ausgebrüdt. Die 
griechiſchen Laute ;, z und Z, o fielen allmälig zufammen, 
weshalb x und Z aus dem lateinifhen Alphabet verfhwunden 
fund, und zwar war dies ſchon der Fall vor der Abfajjung 
tr XII Tafeln. Die Schreibefunft ift demnach viel älter, 
ald man gewöhnlich annimmt. Für das hohe Alter derjelben 
ipriht Die Ueberlieferung von Urkunden aus der Königs— 
jet. Tas Schreiben war ein Riten (scribere) oder Malen 
ılinere, daher littera) auf Blätter (folium), Baſt (liber) 
ever Holztafeln (tabula, album), fpäter aud auf Leder und 
Leinen. 

Die lateiniſche Sprache iſt nicht wie die griechiſche ur— 
ſprünglich durch die Poeſie durchgebildet worden; ſie neigt 
daher ihrem Weſen nach mehr zur proſaiſchen Darſtellung. 
Als Organ eines kriegeriſchen, praktiſch verſtändigen Volkes 
von energiſcher Willenskraft, dem die That mehr galt als 
das Wort, ift fie rauh und fräftig im Klange, voll männ— 
lihen Ernſtes, doch unfähig dem Geiftesfluge in die Reiche 
ter Phantafie und Ideen zu folgen, daher arm an Bezeid- 
nungen der feinern Nüancen ver Empfindungen und Gedanken, 
dagegen von einer logifhen Beftimmtheit und ausprudsvollen 
Kürze, die feine Zweideutigkeit zuläßt und ſich unvertilgbar 
ven Gedächtniß einprägt. Cie hat ſich als die ewige Beredt- 
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italiſchen überhaupt. Es waren bie fogenannten fefcenni- 
nifhen Berfe, aus denen die Wechſelreden und Schimpffpiele 
bei fröhlihen Ernte= und Hochzeitöfeften, die Spottverfe der 
bie triumphirenden Feldherren begleitenden Soldaten, die ‘Dialoge 
im den ertemporirten Bolföpoffen beſtanden. Die leidenjchaft- 
lichen lyriſchen Stimmungen mochten ſich ähnlich in andern 
pafjenden Maßen äußern. Die Sprache in den poetifchen, 
wie in den profaifhen Erzeugniffen war herb und raub, in 
unverbundene Sätze zerftüdelt, von einer nüchternen, faft 
ſchroffen Beftimmtheit. — In allen diefen Leiftungen erbliden 
wir Die Anfänge einer nationalen Literatur, bie 
ech zu einer felbftändigen Entwidlung nit kamen, da 
die eindringende griechiiche Literatur ihren Einfluß geltend 
machte. 

Mit Livius Andronicus, 514 (240), beginnt die 
Aunftliteratur der Römer. Die griehiichen Meifterwerle des 
Epos und des Drama werden durch Mebertragungen und 
Nachbildungen auf den latinifhen Boden verpflanzt und römifche 
Steffe in Die den riechen entlehnten Formen gefleivet. Die 
wuiftrebente Yiteratur fteht unter dem Schutze funftliebenver 
regen. Nur Nävius und Plautus huldigen der Neigung 
tes Volkes und find die einzigen volksthümlichen Dichter. 
Durch des Ennius poetifhe Annalen wird die römiſche 
Geſchichte popularifirt und der epifhe Hexameter einge: 
ürgert. Das ſaturniſche Maß verfchwindet, Die quantitirende 
Sulkenmefjung verdrängt die accentuirende und die Sprade 
gewinnt an Wortfülle, Wohlflang und Geſchmeidigkeit. Die 
Luſt an fceniihen Darftellungen weckte die Talente zur Be— 
erbeitung der Tragödie und Komödie Ennius, Pacu— 
vius und Attius fchufen den hohen Ausprud der Yeiden- 
haft, und Fäcilius und Terentiug die feine Umgange= _ 
ſprache des gewöhnlichen Lebens. — Die Proſa blieb länger 
unbebaut. Römer wie Fabius Pictor, Cincius Ali— 
mentus u. U. ſchrieben die römiſche Geſchichte griechiſch. 
Ter Gefahr, die durch den Einfluß der griehifchen Literatur 
dem römiſchen Wejen drohte, trat mit patriotiichem Eifer 
M. Porcius Cato entgegen. Er ward Schöpfer der römi— 
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sr Broiz in feinen biftorifhen, oratorifchen, ethifchen 

> Senemifchen Werfen, in denen er tag ganze Wiffen und 
seinen des Römers in einer rauhen, doch fräftigen und ben 
ar römiſchen Geift athmenden Sprache darſtellte. Seine 
Vovpoſition gegen griechiſche Bildung war jedoch eine vergeb- 
tue, er ſelbſt erkannte die Nothwendigkeit griechiſcher Studien, 
nd er in feinem Alter noch Griechiſch lernte. Seiner 
Wirkſamkeit mag e8 indeflen hauptfüchlich zugeichrieken werten, 
daß von jegt an bie Yiteratur fih mir Vorliebe rämifchen 
Steffen zuwandte und ect italiihe Gattungen in ſich auf- 
nuahm. Des Ennius rämiibe Annalen, tes Pacuvius 
und Attius tragoediae praetextatae, des Afranius nnd 
Anderer fabulac togatae, des Pempenius uns Novius 
Atellanae unt des Paberius unt Zprud Mimen fin 
anerfennenömwertbe, aber vergeblihe Verſuche. cine echte Natienal⸗ 
poeſie zu fchaffen. Tas Heimiſche in tem fremten Gewande 
konnte nur auf tie Gebildeten eine Wirkung über, und aud 
tiefe war bles eine verübergebente. Nur das Nolf burten 
tiefe künſtlichen Erzeugniſſe nab griechiichen Vorbildern um: 
neſchajfener vaterländiſcher Voeſie feinen mertdaren Einfluß 
Ebeuſe ſcheint der Veriuch des Ennzus, die Satire, jene 
echt remiſche Tichtungsart, in ven Kreis der Yıreramur zu 
suchen, ehne grefe Bedeutung gemeien zu sem Mit mebr 
(ud gelang es Tem Lucilius, ver ven vibrgerz Icon maf 
unt Lie pallentere Ferm zu Tiefer einigen ven ter rischen 
nicht entlebiten Tichtgattung wählte Er erreste wie fein 
unteres Lichter dieſer Zeit ein nıhbelitzeres Inerenz, ver: 
feste ſich jerech das clafliibe Amreben duro Die Schreiligs 
fr, mit ter er arbeitete, und ven Menzel am Sergiatt im 
r; Behanklung ter teradlıden und mermtaem Kun — 
surh tie EGeiantten Atbens, Neiielsus, Nemesis om 
Snsraes, 599 155 , war die Yuft am Ser Nous une 
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doch auch bier trat Fein fo hervorragendes Genie auf, das 
beftimmenb auf die Zeitgenoffen gewirkt hätte und der Nach— 
welt für ein Muſter gelten fonnte. Der Mangel an formeller 
Vollendung, an umfaffenden Studien der griedifchen Bor- 
bilder und die für den Gebrauch in den verfchiedenen Gat— 
tungen der Boefie und Profa noch nicht völlig durchgearbeitete 
Sprache ließ die Schriftfteller diefer Zeit ſchon in ver näd- 
ſten Periode als veraltet (prisci) erfcheinen, und daher be- 
zeihnet man treffend diejen Zeitraum der Literatur als den 
archaiſtiſchen. 

Die claſſiſche Periode charakteriſirt das Streben nach 
Alleinherrſchaft in der Literatur. Sie wird erlangt weniger 
durch Ueberlegenheit des Geiſtes, als durch harmoniſche Aus— 
bildung des Stofflichen und Formellen, wozu ein gründlicheres 
and umfaſſenderes Studium des Griechiſchen, zu dem jett 
alle Mittel zu Gebote ftehen, verhilft. Die politifhen Ber: 
hältniſſe treiben die meiften und beften Kräfte der Beredt- 
jamfeit zu und nädft diefer der Gefhihtfhreibung 
Beſſimmend für feine und die folgenden Zeiten ift Cicero 
als Gründer der muftergültigen Profa. Er verdanfte feine 
fiterariihe Macht weder der Neuheit feiner Ideen, noch der 
Großartigkeit feiner Stoffe, fondern dem feinen Tacte, womit 
er tie Vorzüge der griehifchen Rede tem Genius der römiſchen 
Sprache anzupaflen mußte Die Haupttugend des cicero- 
nianıfhen Stils ift die Eleganz, jene edle, gewählte Art des 
Schmuckes, der, von verſchwenderiſcher Ueppigfeit und farger 
Türftigfeit glei weit entfernt, die natürlichen Vorzüge her— 
vorbebt und die Fleden unbemerkt verdedt und jo ein Wohl: 
gefallen erregt, wie ed der unverdorbene Geſchmack an jeder 
ihönen, vom unverfünftelten Echmude gehobenen Geſtalt 
empfinde. Was bei ven Griehen Natur ift, das ift freilich 
bei Cicero Kunft, aber eine folde, die die Natur nicht ver— 
unftaltet. „Er wußte, wie Quinctilian jagt (X, 1, 108), 
da er fih ganz der Nachahmung der Griechen hingegeben hatte, 
tie Kraft des Demofthenes, den Reichthum des Plato mit der 
Anmuth des Iſokrates zu vereinen, und nicht blos hat er ſich 
das Beſte von jedem diefer Männer angeeignet, ſondern Die 
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ohne Wirkung waren. Den Uebertragungen und Nachbildun⸗ 
gen griechiſcher Epen ſchadete die Bergleihung mit ben 
Originalen, die bei der allgemeinen Kenntniß der griechifchen 
Sprache Jeder anftellen konnte. Doc arbeiteten vie Epiker 
tiefer Zeit durch forgfältigere Behandlung der Sprade und 
bes Verſes den Dichtern der nädften Periode vor. Die 
Eatiren des geiftreihen Barro blieben wegen der Art, wie 
ex fie in der Weiſe des Cynikers Menippus behandelte, bei 
allem Zalent und aller Technik, vie er entwidelte, auf einen 
nur jehr feinen Leſerkreis beſchränkt. Die erften Verſuche in 
der Lyrik fallen in diefe Zeit. Wenn der römische Charalter. 
überhaupt zur Lyrik weniger hinneigt, fo litten aud vie 
Leiſtungen ver erften Lyrifer theils an Trivialität, theils an 
Schwulſt und unzeitiger Gelehrſamkeit. Nur in ven leichten 
Gattungen der ionifhen und äolifhen Lyrik und des wißigen 
Epigrammes zeichnete fih Catullus vortbeilhaft aus. Er 
bit Dad DBervienft die lateiniſche Sprahe und Metrif ver 
Isrjben Darftellung angepapt zu haben. Die beveutendite 
poetiiche Yeiftung dieſer Zeit iſt das Lehrgedicht des Lucre— 
tius de rerum natura. Der Verfaſſer ſucht vie Sehnſucht 
des Herzens nach dem Göttlichen durch die poetiſche Dar— 
ſtellung des in ein Syſtem gebrachten epikureiſchen Materialis— 
mus zu beſchwichtigen. Das Gedicht giebt Zeugniß von der 
Geſinnung des Mannes, der in einer dem Göttlichen ent— 
fremdeten Zeit in der Betrachtung der Natur einen ſittlichen 
Halt zu gewinnen ſucht, und von dem Talent des Dichters, 
der den ſpröden Stoff durch wahre Poeſie zu bewältigen ver— 
ſtanden, wenn auch die ſprachliche und metriſche Form noch 
die archaiſtiſche Farbe trägt. 

Die monarchiſche Zeit des Auguſtus bringt auch die 
Poeſie zur claſſiſchen Vollendung. Die Beredtſamkeit hatte 
durch den Untergang der politiſchen Freiheit ihren Boden 
verloren und die Neigung der Gebildeten wendete ſich jetzt der 
Dichtkunſt zu, die durch die Gunſt des Auguſtus und feiner 
Höflinge, bejonvers des Mäcenas, gefürbert wird. Wie jede 
befiihe Piteratur war auch die römische zur Zeit Des Auguftus 
weniger durch ten Geift und bie Originalität des Inhaltes, 
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als durch die geſchmackvolle und elegante Form ausgezeichnet. 
Die claffifchen Dichter der Griechen blieben noch immer Muſter; 
die alerandrinifhen Dichter boten bie i zwiſchen 
dieſen und der römiſchen Denkweiſe, indem fie ven Weg zeigten, 
wie man das Nationale mit der Rüdfiht gegen den Herr 
{cher verein. Die Dichter der monarchiſchen Zeit treten fo 
in einen Gegenſatz zu den Dichtern der republilanifchen Periode, 
die namentlih von der ältern Generation als bie wahren 
Nationaldichter betrachtet und jenen vorgezogen wurden. Die 
moderne Richtung, der die jüngere Generation huldigte, 

jedoch leicht den Sieg davon, zumal die Dichter an fi f 
die firengften Forderungen in ber techniſchen Bolllonmienheit 
ihrer Erzeugniſſe ftellten nnd durch bie glänzende Form ihre 
Borgänger weit überſtrahlten. Aus ver großen Zahl ver 
Dichter waren es jedoch nur wenige, bie durch bie glückliche 
Wahl des Stoffes und die geſchmackvolle Behandlung ben 
Preis davontrugen und zu dem claffifhen Anſehen gelangten. 
Was Cicero für die Proſa, das wurde Virgil für ben 
poetiſchen Ausprud, das freilih nicht erreichte Vorbild der 
fpätern Dichter. Geſchmackvolle Eleganz und Wohlflang find 
feine Haupttugenden. Der epifhe Herameter erhält durch ibn _ 
die techniſche Vollendung. In den Eclogen huldigt Birgil 
ber gemwöhnlihen Neigung einer überfeinerten Gejellichaft, 
Perfonen und Verhältniffe der Gegenwart in dem Bilde des 
idylliſchen Naturlebens zu fehen; in ven Georgicis behandelte 
er, einen Lieblingsftoff ver Römer, die Regeln der Lanpwirth- 
Ihaft in einem Lehrgedicht von Fünftlerifcher Vollendung vor⸗ 
tragend, und in feiner Heneis wußte er mit bewunberne- 
würbigem Geſchick dem Nationalftolge der Römer und ber 
Familie des Alleinherrfchers zu ſchmeicheln. Wie Virgil in 
dem epifchen, fo ift Horaz in dem Iyrifchen Stile und in dem 
Gebrauch lyriſcher Maße nicht Nachahmer, fondern Nachbildner 
ber Griechen, und in feinen Satiren und Epifteln Meifter 
der bumoriftifhen und geiftreihen Darſtellung. Birgil und 
Horaz hatten ihre Bildung in dem noch republilanifhen Rom 
erhalten und die freiere Gefinnung in das monarchiſche Rom 
zwar mit binübergetragen, fie aber mit kluger Refignation mit 
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der Ergebenheit gegen ven Wlleinherrfcher zu verbinden gewußt. 
Doidins iſt ganz ein Find der Monarchie, der echte Reprä⸗ 
feutant der durch den Umfturz der Republil veränderten 
geiftigen und politifhen Richtung der Römer. Die feine 
Bildung, die frivole Gefinnung, die üppige Phantafle, ver 
geiftreihe Wis, die veränderte politifche Anfhauung, bie im 
Rom nicht mehr die Herricherin der Welt und den Sig ber 
Freiheit, ſondern tie Refidenz des Kaiferd und den Mittel- 
punkt alles Lurus und aller Annehmlichkeiten des Lebens jah, 
fpiegelte fih in Ovids Werten wieder. Seine Sprade ift der 
Ton der damaligen feinen Welt in Rom; fie charafterifiren 
Stätte und 2eichtigfeit, gefälliger Rhythmus, behagliche Breite, 
ihinmernder Wig und treffende, oft auch gefuchte Gegen- 
füge. Die metrifhe Form beherrſcht er wie Keiner ſonſt. Ex 
M am wenigften abhängig von den Griechen; wenn ex aud 
aus dem reichen Schage der griechifchen Literatur gefchöpft hat, 
jo ift er boch in ter Behandlung ver mythifhen Erzählung, 
ter erotifhen Elegie und tes jocialen Lehrgedichtes 
durbaus ſelbſtändig. Was ihn hinderte ter größte Dichter 
feiner Zeit zu werten, war ber Mangel an tüchtiger Ge— 
innung und an Ernft, mit jeinen reihen Mitteln in meifer 
Beihränfung hauszuhalten. — Tie wahrere Empfinpung, die 
nd in Zibulls Elegien ausſpricht, giebt jeiner Sprache auch 
das Gepräge der größern Natürlichkeit, während Propertius, 
ſeinen alexandriniſchen Vorbildern treu, durch den Schimmer 
der Gelehrſamkeit zu blenden ſucht. — Wie die eben genannten 
Dichter vie Poeſie der auguſtiſchen Zeit, fo repräſentirt Livius 
tie Profa. Die Beredtſamkeit hat ſich aus dem öffentlichen 
Leben in tie Geſchichte geflüchtet. Livius ift ein rhetorifirenner 
Geſchichtſchreiber, ver jedoch vie Wahrheit ver Phrafe nicht 
opiert. Der Echmud der Rede vient ıhm zur Berherrlihung 
ſeines Volkes; doch weiß er mit fünftlerifhem Tacte Maß zu 
halten und die Sprache dem Etoffe anzujchmiegen. Bezeichnend 
iſt Quinctilians Ausdruck lactea ubertas von des Livius 
mildem, doch voll hinftrömenvem Redefluſſe. 

Es fcheint ſchon unter Auguftus eine Reaction gegen die 
Axifiihe Richtung, befonders durch Aſinius Pollio, einge 

2** 





3 


om oz mt = ermke em abmider 'Teit ıue Ste lt 
Sie Zrzme ı 2m Zum une Nerex >er Jertgerreiien mb 
55— Ser: ser ben Tæ Kxceer nur zieh 
mess: zer TR Ir een Merk Summums zereber bitte. 
wer 22 ne 'aniımpreile Ieeere nes Diberünd, 
I..amı Am OTI mr am td: zur torte 
2 na vu oe Mer zufeer Ur ümere Srung umb 
Pr Seemann errwer Zuuter 7 \leeumgen 'dufen 
vs maeme Kor me m Ber ur Tre —e ls Da cur 
run Kerl vonms ur immer Te ler llamerm zuiDugen, 
wesz® zT "sumr KL W 73. Ju suer sefen (ie 
vflans Fels ne Warte me sem x ne None Sıner ıkre r= 
re Ina Werdge zimmer Jemerffärums mager Max 
m ma me Wmmnf ur zeruilem, 
Sm Tıs | rirerttimi mr Soııare rer zu 


ner Le "Te Im amen 2 mmiainer Roere 
mn na mio wann, m Bes mm out enter 
Some To Som mi momeen Tanne Iberider. me 


zommm Sg zei to on mumamen Leoieter md 

surar YIrmozmır 22 sQtehrrem 
HR x 10: gem Te Zoram a Yerissufee der Zmeur 
> Manmatanaier 2er Binsfenose. mm ze ıı Re 
ae nm Zaimmcl Ts Zus u ı Armee 
T Runtamus Im Re — SJa der Er:’ı: mm Due 
Maımer a 2a sen mer Zırızır a Kmm iulfemen 
rızdTıen uf ve no Sue xurer m ten 


na. 


10. — 
rer —— an lan 17 


N’: 


»;. {hen Worınzea 2a Nıırı. Bireriıa NLzccnd, 
z aa srı.:La8 8 Eısımiıs Zoıcıe FH Me em 


zem-zert taet s DITD Si zerger Burıes zustente urronz 
met, tbeis Dura Die Ratnar or Erz, 2er tete Epiler 
».3 brem Bertide met ste menge firer Ju dem 
Zıtıren des Berf:us mr Iuzeazlie focde Ab die 
serere Ztimmuxmg und Ser Uanile Zier des Serderden ber 
Jet mehr auf cheteride, alä zwenihe Eee in eıner ges 
cangten, eit Lunfeln Rede zus, indeß die wıgzgen Erigramme 
a“ Martıalıs vie Yüberluhleuen ter Zeit ın einer leichten, 





27 


bdoch nicht gamy correcten Sprache vorführen und die äfopifchen 

Gabeln des Phädrus allgemeine Grundſätze der Moral in 
einer trodenen Manier und ungleichen Sprache empfehlen. 
Des Petronius ſatiriſcher Roman liefert ein lebendiges 
Eittengemälve in einer mit Idiotismen der ſüd- italiſchen Be— 
völferung gemengten leichten und fließenden Profa, indeß bie 
eingeflochtenen poetiſchen Stüde an der Manier der Zeit lei- 
den. — In der Proſa madt fi die Abweihung von dem 
beſſern Geſchmacke und der einfahern Sprache ver claffifchen 
Zeit zuerſt in ven Declamationen des Rhetord Seneca 
bemertlih. In dem Geſchichtswerke des Bellejus Pater: 
culus ift die Nahahmung des Salluft unverlennbar; doc 
äußert ſich neben der gebrängten Kürze das Streben durch 
poetifchen Schmuck, durch Antithefen und andere Redefiguren 
zu glänzen. Natürlicyer ift der Stil des Curtius, der meift 
nur in Schilderungen und Reden der faljhen Manier huldigt. 
In des Balerius Marimus hiftoriiher Anekdotenſammlung 
ft Tas Haſchen nach Effect in dem declamatorishen Stile 
fihtbar. Die rein wiflenfchaftlihen Werfe des Celſus und 
Bomponius Mela empfehlen fi durch eine einfache Sprache, 
indeß vie des Vitruvius, der jhon unter Auguftus fchrieb, 
des ältern Blinius und des Columella an den Fehlern ver 
Zeit leiden. Am ausgeprägteften erjcheint die charafteriftifche 
Manier viejer Periode in den Schriften des Philoſophen 
Seneca. eine glänzenden Vorzüge und Fehler, fagt Duinc- 
tilıan (X, 1, 125), empfahlen ihn beſonders der unerfahrenen 
Jugend, doch waren es mehr die Fehler, ald die Tugenden, 
die nachgeahmt wurden, und darum war fein Einfluß mehr 
vorverblih, als fürdernd. Seine Sprache gefüllt ſich in einer 
affectirten Kürze, die dennoch an einer gewiſſen Breite leitet, 
und durch gefuchten Effect wird den erhabenften Gedanken ein 
falſcher Schimmer verliehen, der ihrer Wirkung Eintrag thut. 
Tacitus’ Geift vrüdt der Berirrung des guten Geſchmackes 
den Stempel der Oenialität auf; denn was im Munde An— 
derer affectirte Kraft und unnatürliher Schwulſt ıft, das 
wandelt fich bei ihm zum charafteriftifchen Ausdruck der Zeiten 
und Berfonen, die er uns vorführt, um. — Dem faljchen 
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Geſchmacke feiner Zeit entgegen zu arbeiten 


‚bemähte: ſuch ber 
Rhetor Duinctilianus. Er verwies wieher auf bie Madie 


ahmung ber frähern claffifhen Muſter, beſonders des Gicene, 
und feine eigenen Schriften zeugen von dem fergflftigfien. 
Studium feines Vorbildes. Nach ihm bildete ſich ber 
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Plinins, ber in feinen Reden und Briefen ale ein alt : 
allen 

ap 


unwürdiger Rebenbuhler Cicere’8 erſcheint; doch find bei 
Slanze der Sprache eine gewifle Abfichtlichleit ‚ ein 
nah Antithefen und wißigen Cinfällen 
mit gewiflen Lieblingsausprüden Zeichen 





fhmads. Die Rüdtehr zu ber einfachern Schreibart ——— 


Zeit zeigt ſich auch in ben hiſtoriſchen Schriften des Sncte 
nius, eined Yreundes bes jüngern Plinins, indeß in ber- 


panegyriftifchen Ueberficht der römifchen Gefchichte des Floras . 


die allzu üppige poetifhe Sprache unangenehm auffällt. 


Die Schöpferfraft war mit dem Tode des Trojan ans 


der römifchen Literatur gejchwunben. “Die Gebildeten wandten 
ſich mehr der griechifchen Literatur zu, die um bdiefe Zeit 
gerade einen neuen Aufihwung nahm, und fchrieben merk 
ſelbſt griechiſch. ‘Die fchriftftellerifche Thätigkeit wurde größten« 
theil® von Grammatilern und Nhetoren geübt, bie, mei 
Ausländer, in pedantiſchem Dünkel die Fehler der Vorgänger 
zu vermeiden und wieder alt=römifch zu fchreiben glaubten, 
wenn fie alterthümliche und provinziale Ausprüde und Wen- 
dungen bunt unter einander mengten. Die Vorliebe des Kaiſers 
Hadrian für die archaiftifche Literatur mochte den erſten 
Anftoß gegeben haben, daß man die längft vergefienen Schrif⸗ 
ten der vorclaffiihen Zeit wieder hervorſuchte und eifrig 
ftudirte. Alterthümler (antiquarii) trugen Wörter, Phraſen 
und Structuren aus den älteften Schriftftellern zuſammen, 
und fo entftanden Sammlungen, die von ber Geiftlofigleit 
folder Studien Zeugniß geben, doch für uns von Wicktigfelt 
find, weil durch fie ung viele Bruchſtücke und Notizen verlore⸗ 
ner Schriftfteller erhalten find. Dies gilt namentlich von bes 
Nonius Marcellus Collectaneen. Die Reinheit der Sprache, 
die bisher trotz allen Auswüchſen ziemlich — geblieben 
war, verlor ſich ſeit Hadrian immer mehr, weil meiſt Frende 
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befouders Afritaner, Gallier und Spanier, die Literatur an⸗ 
bauten. Doch war der Berfall mehr in der profaifchen Rebe 
als in der Poeſie fihtbar, in welcher man noch immer mehr 
den claffifhen Muſtern folgte. Den Haupteinfluß übte der 
Rhetor M. Cornelius Fronto aus Cirta in Afrika, der 
Lehrer und Yreund des Kaifers M. Aurelius, als Stifter einer 
eigenen Schule, der Frontonianer. Der gefünftelte Etil, ver 
durch Phraſen und Declamationen vie Gedankenarmuth ver: 
deden ſollte, ftroßte von unrömifchen Wendungen, archaiftifchen 
Broden und neuen Floskeln. Des Fronto Schüler, der ge= 
lehrte A. Selling, zeichnete fih zwar als geborener Römer 
durch eine correctere Sprache aus, doch ift auch er in dem 
Bahne, durch Aufnahme veralteter Wörter und Phrafen der 
Rede wieder das alt-römifhe Anfehen geben zu können. Auf: 
fellender noch ift diefe verfehrte Manier in den Schriften des 
gleichzeitigen Appulejus aus Madaura in Afrika, offenbar 
des geiſtvollſten Schriftftellers vdiefer Zeit, der eine gewille 
Originalität dur einen von ungewöhnlihen und veralteten 
Ausprüden ftropenden Stil erftrebt. Am reinften erhielt fich 
bie lateinifhe Sprahe in den Schriften ter Ctaatd- und 
Rechtöperjonen, weil in dem Fache der Verwaltung und Yuftiz 
der römiſche Geift noch immer lebendig war. Sonſt löfte fich 
tie lateinifhe Sprache immer mehr vom Leben ab; fie hatte 
bereitö ihre organiihe Bildſamkeit verloren, und vergebens 
ſuchte man ihr durch die fünftlihen Mittel, melde vie zahl- 
reihen rhetorifhen und grammatiſchen Echulen und Schriften 
boten, aufzuhelfen. Die Ausbreitung des Chriftenthums, ob= 
gleih ihm vie lateinifshe Epradhe ihre Erhaltung verbanfte, 
ferwerte die allmälige Zerjegung und endliche Auflöjung des 
antifen Geiftes und der antiken Anfchauung und fo aud, mittel- 
bar ter antilen Sprache, wenn aud einige der chriftlichen 
Dichter und Proſaiker fih durd eine den claffiihen Muftern 
nachgebildete Form empfahlen. Durd die Berlegung des 
Kaiferfiges nah Byzanz hörte Rom auf der Mittelpunft des 
Römerreihes zu fein. Die literärifche Thätigfeit, früher ſchon 
unbebeutend, vertheilte fich jet an verſchiedene Orte, und die 
Sprache, gleihfam aus ihrem heimathlihen Boden gerifjen, 
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entartete immer mehr. Zeugniß des immer Befall 
geben die Panegyriker und die Geſchichtſchreiber ver 
Kaifer (Scriptores historise augustee). ine Ausnahme 
macht das Geſchichtswerk des Griechen Ammianus Mars 
cellinus, das, wenn aud bie Sprache incorrect und bie 
Darftellung ſchwülſtig und ſchwerfaͤllig if, doch eine Hare Auf⸗ 
fafjung der Zeituerhältniffe und eine tüchtige Geflnnung ap 
ben Tag legt. Die beſſere Sprache in ben Compendien 
des Juſtinus, Eutropins, Aurelius Bictor u. J. if 
mehr das Berdienſt der Onellen, die bie Berfafier benukt 
haben. — Bebveutend beſſer als die profnifchen find bie poetj⸗ 
hen Leiftungen. Die Erzeugniſſe des Namatianus, Clau⸗ 
dianus und Aufonius find Beweiſe achtungswerther Ta⸗ 
lente, die die frübern Muſter nicht ohne Geſchick nachgeahmt 
haben. 

Die Literatur überlebte die Herrſchaft der Romer in 
Italien. Unter der milden Regierung des Oſtgothenkönigs 
Theodorich erblühte ein kurzer Nachſommer. Caſſiodorus, 
ber Geheimſchreiber, und Boethius, der Freund des Könige 
Theodorich, förderten das Studium der Alten und zeigten in 
ihren Schriften manche Spuren der Einwirkung eines beſſern 
Geſchmackes und eines beſſern Geiſtes. Die letzten Spuren 
des antiken Lebens gehen in den Kämpfen der Griechen mit 
ben Gothen und bei dem Kinfalle der Longobarven unter. 
Die Inteinifche Sprache hat aufgehört eine lebende zu fein und 
dauert nur noch im kirchlichen Gebraud und in ven bürftigen 
Leiftungen der Geiftlichen fort, und die Erinnerung an Das 
Alterthum erhält fih nur durch bie in den Schulen fleißig 
gebrauchten encyclopäpdifchen Lehrbücher des Martiauns 
Capella und des Iſidorus Hifpalenfis und die gram- 
matifhen des Donatus, Prifcianus u. U. 


— 





I. Anfänge der römifhen Literatur, 


Die uralten religiöfen Geſänge der Römer, von denen 
sch Spuren vorhanden find, waren nicht aus dem religidjen 
Bevürfniffe des Volkes felbft hervorgegangen, fondern ſtehende 
Gebetöformeln, welde, da die Religion an ihnen etwas zu 
ändern verbot, felbft den Prieftern mit der Zeit unverftänd- 
fh wurden (Quinct. I, 6, 40). Als die älteften folder Lie 
der galten fchon den Alten die Geſänge der falifhen 
Briefter, die Carmina saliarie. Nah ver Sage fiel zu 
Numa's Zeiten ein heiliger Schild (ancile) vom Hinmel als 
Bürgſchaft, daß Rom fo lange ftehen würde, als der Schild 
daſelbſt bliebe. Numa lieg, damit der wahre nicht erfannt 
würde, von dem Künſtler VBeturius Mamurius eilf ähn- 
lihe machen und wählte vem Mars Gradivus zwölf Priefter, 
Salier genannt von dem Tanze, den fie aufführten (Salii — 
a saltu nomina ducunt; Ovid. Fast. III, 387), gab ihnen 
als Abzeichen eine geftidte Tunica und darüber eine eherne 
Bruftbevdedung und verordnete, daß fie von jeden Kalenden 
tes März an die heiligen Waffen (ancilia), die falschen 
Lieber oder, wie fie als liturgiſche Gebetsformeln auch hieken, 
tie Axamenta (ab axibus i. e. tabulis), nad bejtimmten 
Beifen abjingend, durd) die Stadt in Sprüngen und feierlichen 
Zänzen tragen jollten (Liv. I, 20). Dem Mamurius wurde 
zum Lohne für jeine Gefchidlichfeit die Ehre zu Theil, daß 
an ten Mamuralien, am 14. oder 15. März, fein Bildniß 
in Procefjion umbhergetragen und fein Name in Liedern ge= 
priefen wurde. Der Inhalt der Lieder bezog fih auf Mars, 
Janus, Jupiter Lucetius, Juno, Minerva, Hercules und 
antere Götter. Später wurde auh Menjchen nad ihrem 
Tode tie Auszeihnung, in den falschen Liedern erwähnt zu 
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werben, jo dem Germanicus (Tac. Annal. II, 83) und dem 
Berus, Sohn des Kaifers Antoninus Philofophus, der als 
fiebenjähriger Knabe geftorben war (Capit. Ant. Phil. 21). — 
Die metrifche Form der Lieder war das ſaturniſche Maß und 
bie alterthümliche Sprache wich fo fehr von der fpätern ab, daß 
felbft die Bemühungen eines L. Aelius Stilo, der nah Varro 
(de 1. L. VI, p. 65) einen Commentar über die Carmina 
saliaria gejchrieben hat, nicht viel Licht über diefelben ver- 
breitet zu haben fcheinen, da Horaz klagt (Epist. II, 1, 86), 
daß die Bewunderer alt= römifcher Poefie des Numa faliarifch 
Lied, wenn fie fih auch mit der Kenntniß deſſelben brüften, 
doch ebenfo wenig verftänden, wie er felber, und Ouinctilian 
bezweifelt, ob die BPriefter jelbft den Sinn kennen. Wir be- 
figen nur noch einzelne unbedeutende Bruchſtücke. 

Ein ähnliches uraltes religiöfes Yied, das der arva= 
lifhen Brüder, ift in zwei, im Jahre 1777 unter Bapft 
Pius VI. zu Rom ausgegrabenen Marmortafeln vom Jahre 
218 n. Chr. erhalten. Das nicht ganz unverftümmelt auf 
uns gelommene Denkmal enthält die Beichreibung eines Opfers 
an den Ambarvalien over dem Feſte der Flurenweihe im 
Frühling nebft dem dabei von der arvaliſchen Brüderſchaft 
abgefungenen Lied. Der Rhythmus deſſelben ift faturnifch, 
bie Sprache von dem fpätern Yatein ziemlich abweichend. Nach 
Grotefends Erklärung würde e8 im Deutfchen etwa fo lauten: 

Auf, ihr Yaren, helft uns! 
Marmar, laß nicht Gifthaud fallen auf die Blüthen! 
Stil’ die Wuth, Mars, hemme Gluth des Eonnenlichtes! 
Rufet an im Wechſel die Semonen alle! 
Auf, o Marmar, hilf uns! 
Triumpe! Triumpe! 1) 





1) Enos, Lases, juvato! 
Neve luerrem, Marmar, sins incurrere in pleores! 
Satur furere, Mars, limen salis sta berber! 
Semunis alternis advocapit conotos! 
Enos, Marmar, juvato! 

Triumpe! Triumpe! 
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Rad einer andern Interpretation und Cintheilung bat 
es fo geheißen: 
8, Zaren, belfet! 


gas Iris: die böſe Seuche, Mare, Mars, Ia 
an bie Götter, einftürmen auf Mehrere! P 
Satt fei des Wüthens! 
om die einzelnen Auf die Schwelle ſpringe! 
DBrüter. (Steh ab vom Hüpfen! 


an alle Brüder.) Den Semonen, erft ihr, dann ihr, rufet zu alle? 
zu dem Gotte.{Uns, Mars, Mars, hilf! 


nn Sri (Oustet Juble! Iuble! Juble! Juble! 1) 


Pan fpäterer Zeit ift die Weiheformel beim Weihefeft des 


Dat, Mißoeſchic befürchtend ſchwer betroffnem Wohlſtand, 
Beſorgt der Ahn gelobte, deß Gelöbniß eintraf, 
Zu Weih' und Schmaus den Zehnten bringen gern die Kinder 
Dem Hercoles zur Gabe dar, dem Hochverdienten. 
Sie flehen zugleich dich an, daß oft du fie erhöreſt.?) 
) Enos, Lases, juvate! 
Ne veluerve, Marmar, sins incurrere in pleores! 
Satur furere, Mars! 
Limen sali! 
Sta berber! 
Semunis alternis advocapit conctos! 
Enos, Marmar, juvato! 
Triumpe! triumpe! triumpe! triumpe! triumpe! 
(Mommſen R. ©. I, 147). 
Quod re sua difeidens uspere afleicta 
Parens timens heic vovit, voto hoc soluto, 
Decuma facta poloucta leibereis lubentes 
Donu danunt Hercolei maxsume mereto, 
Semol te orant se voti crebro condemnes. 
(Mommfen R. ©. I, 148). 
3 


Uralt find auch die Oralelſprüche und Weisfagungen, von 
denen e8 ganze Sammlungen, „betagete Blätter der Seher“ 
(annosa volumina vatum), wie fie Horaz nennt (Epist. II, 
4, 26), oder Libri fatales, gab. Die fihylimiiden Sprüche 
waren in griechiſcher Sprache. Die Ueberjegung eines Drafel- 
fprudjes, den der delphiſche Gott den Beji belagernden Römern 
erteilt hat, giebt Livius V, 16. — Unter den römifchen Bahr- 
fagern waren befonder® En. Marcius und fein Bruder, 
und Bublicius berühmt (Cie. de divin. L 40; IL 55) 
Bon den Sprüden des Sehers Marcius wurde eine Samm— 
fung in zwei Bänden nad einem Senatsbefchluffe vom Jahre 
539 (215) veranftaltet. Livius (XXV, 12) erwähnt zweier 
Weisſagungen beflelben, deren eine fih auf die Schlacht bei 
Cannã bezieht und in faturnifhem Maße aljo lautet: 

Flieh, Römer, Troja's Enkel, Canna's Etrom, daß Fremde 

Auf Diomeds Gefilde nicht zur Schlacht did zwingen! 

Doch wirft bu mir nicht glauben, bis mit deinem Blute 

Das Feld dır haft gebünget, bis aus reichem Lande 

Der Fluß viel tanfend Leichen hat ins Meer getragen. 

Den Fifchen, Vögeln, allem Wilde diefes Landes 

Zum Raube foll dein Fleiſch fein. So that Jupiter kund mir 1). 
Der zweite Spruch bezieht ſich auf die Einrichtung der apolli= 
nariſchen Spiele. — Derfelbe Marcius fol aud ein Sit— 
tenbuch gefcrieben haben, woraus und nur ein Spruch er= 
halten ift: 

Sprich zuletzt, ſchweig zuerft! 2) 





4) Amnem, Trojugens, Cannam fuge,"ne te alienigenae 
Cogant in.campo Diomedei manus conserere. 
Bed neo credes tu mihi, donee complessis sangui 
Campum milisque multa oceisa tua tetulerit 
Is smnis pontum in magnum ex terra frugifera. 
Piscibus, avibus, ferisque quae incolunt terras, eis 
Fuat esca carnis tua. Ita Juppiter mihi fatus. 

(Herm. doctr. metr. p. 614). 
2) Postremusloquaris, primus taceas. (Mall. Theod. p. 95). 
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Wie alle alte Bölfer hatten aud die Römer ihre Zaus 
berſprüche und magifhe Schriften, auf die Horaz an— 
fpielt, wenn er fagt (Epist. I, 1, 34): 

Kocht dein Herz vor Geiz und unglädfeliger Gierde: 

Sieht es Wort’ und Lieder, die ſolchen Schmerz die zu lindern, 

Ja dir zum Theil wohl auch die Krankheit zu heben vermögen. 

Schwellt dich die Liebe zum Ruhm; giebt's fichere Mittel 

der Sühnung: 

Dreimal ein Büchlern gläubig gelefen, und fort ift das Uebel. ?) 
Einen Zauberfprud gegen die Seuche hat Varro (de re rust. 
I, 3, 27) aufbewahrt: 

Erve Peft foll Halten, 

Hier Geſundheit walten ! 
„Dieſer Eprud wird dreimal neunmal gejagt, dabei berührt 
man die Erde und ſpuckt nüchtern aus.” ?) 

Der religiöfen Boejie pflegt die vaterländifche zur 
Seite zu geben. Nächſt ven Göttern werben die Helden ber 
Heimath gepriefen. Auch die Römer hatten ihre biftorifchen 
Sagen wie andere Völker. Die frühefte Geſchichte, die als 
Sage im Gedächtniſſe des Volkes lebte, war lüdenhaft, einzelne 
Epoche machende Ereigniſſe mit Ausführlichfeit behandelnd, 
antere dem Volke minder wichtige übergehend oder nur kurz 
berühren. Die Gründung Roms, der Sieg über den Mutter- 
ſtaat Alba longa, der Eturz des Königthums, der beginnende 
Streit der Batricier und Plebejer, die Tyrannei der Zehn 
männer, der Kampf um Beji, endlich ver Krieg mit den Galliern, 
find Die Ereigniſſe, deren ſich die Volksſage beſonders bemäch— 





) Fervet avaritia miseroque cupidine pectus: 
Sunt verba et voces, quibus hunc lenire dolorem 
Possis et magnam morbi deponere partem. 
Laudis amore tumes: sunt certa piacula, quae te 
Ter pure lecto poterunt recreare libello. 
2) Terra pestem teneto; 
Salus hic maneto. 
Hoc ter novies cantare jubet, terram tangere, jejunum 
despuere. 
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womit biefe vaterländifche im innigften Aujammenbange fand, 
nicht, wie bei den Griechen, aus freien Heußerungen hervor⸗ 
ging, ſondern, wie es die Lieder der ſaliariſchen und arvaliſchen 
Brüder zeigen, liturgiſch war. Denn offenbar wurden bie 
Zifhgefänge, vie nach Cato von den Gäſten ſelbſt, nach Barro 
(Non. 8. v. assa voce) von ehrbaren Ktnaben vorgetragen 
wurden, nicht bei jever Mahlzeit, jondern nur bei gewillen 
feierlichen, officiellen Gaftmählern, wie fie als epulae saliares, 
augurales, pontificales gegeben wurden, gejungen und zwar 
nicht in freier Weile, wie das wohl von Barden und Sän— 
gern von Fach, nicht aber von Magiftratsperfonen und Kna⸗— 
ben zu erwarten ift, jondern nach beftinunten Formularen, Die 
ſich leicht dem Gedächtniſſe einprägten. Oninctilian (1,40, 19) 
vergleicht dieſe Tifchgefänge pafiend mit ven ähnlichen kurzen 
Skolien der Griechen, wovon einige, wie das befannte des 
Kalliftratus, ebenfalls vaterlãndiſche Helven priefen. Auch Horaz 
fpielt auf diefe alte Sitte an (Od. IV, 15, 25 fig). Solche 
Mahlzeiten wurden fonft nur an heiligen Tagen (sacris luci- 
bus) von Männern gehalten; in tes Auguftus glüdlicher Zeit, 
fogt er: 
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Dann werben erft wir unter des fröhlichen 
Beingottes Gaben Wochen⸗ und Feiertag 
Mit Weib und Kind nach frommer Sitte 
Unfer Gebet an die Götter richten; 
Hierauf der Führer Tugend, erprobt im Kampf, 
Nach Bäter Brauch zum Inpifchen Ylötenton 
Und Troja fingen und Andhifes 
Nebft dem Entfproff’nen der holden VBenug 1). 

Diefe TZafelgefänge famen ſchon, wie Cicero bemerkt (Brut. 19), 
vide Jahrhunderte, d. h. eine geraume Zeit vor Cato, außer 
Gebrauch und gerietben ganz in Vergeſſenheit. Es feheint, 
daß, als fremde, beſonders griechifche Sänger und Künitler 
nach Rom kamen und fich für Geld hören ließen, was ziemlich 
früh wegen der Nähe ver griechifchen Nieverlaffungen in Unter: 
italien und Sicilien der Fall gewejen fein mag, das Dichten, 
Eingen und Spielen für Künfte, die eines edlen Römers 
umvärdig wären, gehalten wurden, was aud Cicero an einer 
andern Stelle anveutet (Tusc. I, 2), wo er von jener alten 
Sitte bei ven Gaſtmählern zu fingen fpricht, indem er hinzu— 
fügt: „Daß dergleidhen nicht für anftändig galt, zeigt eine 
Rede des Cato, in welder er dem M. Nobilior den Vorwurf 
macht, daß er Poeten mit ſich in die Provinz geführt habe.‘ 
— Ebenſo wenig wie die Tifchliever waren die Nenien 
Elemente eines Nationalepos; fie waren Rlageliever in ftereo- 
tppen Formen, Die nur mit der jevesmaligen Aenderung der 
Berfonalien von Klageweibern (praeficae) unter Begleitung 
tes Siticen gefungen wurden, und ftanden im Allgemeinen 
wegen der Uebertreibungen und Berfälfhungen, die fi die 








1) __Nosque et profestis lucibus et sacris 
Inter jocosi munera Liberi 
Cum prole matronisque nostris 
Rite Deos prius apprecati, 
Virtute functos more patrum duces 
Lydis remixto carmine tibiis 
Trojamque et Anchisen et almae 
Progeniem Veneris canemus. 
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Klagenden erlaubten, in fo wenig Achtung, daß nemias fiber 
haupt leere, wiverfinnige even bebeuteten (Non. o. v. nen). 
— Die Bollsfage wurzelte demnach unmöglich in tiefen Ger 
fängen, fondern fuüpfte ſich vielmehr an vie ganze claffliche 
Localität, an die vielen Monumente und Denktafeln, an bie 
Jahres und Erimnerungsfefte, an bie berühmten Namen und 
die Ahnenbilver (imagines) in ben Sänfern ver Vornehmen, 

an die Imflitutionen und Geſetze, fu, an das gefanmte 
Öffentliche und Privatleben der Römer. . Bei den Griechen 
andern Böltern waren die fihtbaren Spuren von ben 

ver Väter über eine weite Länderftrede verbreitet und Pie 
Ihauung aller dem Einzelnen unmöglich; bei dem Römer: 
ſchränkte fih ver Schauplap feiner Urgeſchichte anf bie Stakt 
und ihre nächſte Umgebung; ex hatte fie als ein Ganzes vor 
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zahlreichen Ban⸗ und Schriftdenkmäler, von denen jetzt noch 
nicht unbedeutende Ueberreſte vorhanden ſind, bildeten gleichſam 
ein monumentales und epigraphiſches Heldenbuch, das das 
Volk die vaterländifche Geſchichte beſſer lehrte, als es Dichter 
hätten thun können. Freilich hat dadurch die Sage einen mehr 
proſaiſchen Anſtrich erhalten; vergebens ſuchen wir die Phan⸗ 
taſie, die Anmuth und die Mamigfaltigkleit der griechiſchen 
Mythengeſchichte. Man hört es den Sagen an, daß fie auf 
dem Forum und in dem Kriegslager, nicht an fröhlichen Feſten 
beim Tanze und dem Spiele der Cither ihren Urſprung hatten. 

Bon den erhaltenen Infchriften ift die Ältefte die ber 
Columna rostrata zum Unvenfen an ven Serfieg des ©. 
Duillius über die Rarthager, 493 (261). In dem noch 
vorhandenen Bruchftäde derſelben wird der herrliche Sieg über 
die punifhe Ylotte und die wohlgerüfteten larthagiſchen Trup⸗ 
pen, den der Conſul mit feinen neu erbauten Schiffen über 
den Oberfeldherrn der Feinde auf hohem Meere errungen, ge- 
priefen und die Zahl der gefangenen und vernichteten Schiffe und 
die Summe des erbeuteten Goldes, Silbers und Exzes angegeben. 

Zahlreich waren auch die Tafeln mit Inſchriften in 
ſaturniſchem Maße, vie von den triumphirenden Feldherren im 
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Kapitol aufgeftellt wurden. Livins bat den Inhalt einiger 
felcher Tafeln erhalten, fo die des Dictators T. Quinctius 
Eincinnatus wegen jeined Sieges über vie Präneftiner, 
375 (379): 
Durch Jupiters und aller andern Götter Huld hat 
Titus Duinctins Dictator innerhalb neun Tage 
Neun Städt’ erobert und als zehnte dann Pränefte. !) 
Berner die Triumphtafel des %. Aemilius Regillus, der 
563 (191) über die flotte des Könige Autiochus bei Myonneſus 
gefiegt hat: 
Den großen Krieg zu enden, Könige zu bezwingen, 
Den Frieden herzuftellen, gab der Kampf den Ausjchlag, 
Den Lucius Aemilius, Marcus Sohn, Regillus, 
Ansziehend auögefohten. Unter Amt und Anjehn 
Und Slüd und Führung Diefes wurde zwiſchen Ephejus 
Und Samos und Chios in Königs Antiochus Angefichte 
Nebft feinem ganzen Heere, Reitern, Elephanten, 
Berbrannt, befiegt, zeriprengt, geſchlagen des Königs Flotte. 
Dort find am jelben Tage dreizehn lange Schiffe 
Des Königs gefangen worden ſammt der ganzen Mannſchaft. 
As dieſe Schlacht geichlagen, wurde König Antiohus 
Den Römern unterworfen, er und feine Lande. 
Drum weihte den Meereslaren dieſer einen Zempel. ?) 
Entlih die des Tib. Sempronius Gracchus, der, 
578 (174), Sardinien unterworfen hat (Liv. XLI, 28). 


1) Liv. VI, 29. Fest. s. v. trientem tertium. 

2) Duello magno dirimundo, regibus subigundis, 
Caput, patrandae paci, pugna haec exeunti 
Lucio Aemilio, Mareci filio, [Regillo] 

— — — auspicio, imperio, 

Felicitate ductuque ejus inter Ephesum 
Samum Chiumque, inspectante ipso eos Antiocho 
Cum exerecitu omni, equitatu, elephantis classis regis 
Antiochi incensa, vieta, fusa, tusa, fugata est; 
Ibique eo die [de rege] naves longae 
[Sunt] omnibus cum sociis captae tres decemque. 
Ea pugna pugnata rex Antiochus regnumque 





An Yecrrarıiten berühmter Männer gehören 
= mr. Ne im Jahre 1780 vor dem capenis 
* Free Mur entdeckt, von Piraneſi befannt gemacht 
ver — Sun vrtättert worden find, theilweife zu ben 
—Rileuen Sprachdenkmälern. Die erſte und 
net HE de des vV. Cornelius Scipio Bar— 
. Vgl 0 (298): 
erste Yariuy Scipio Barbatus 
ui von wackerm Vater, felber weil’ und tapfer. 
wg Zanı ſeiner Tugend feine äußere Schönheit. 
ul, Cenſor, Aedilis ift er bei euch geweſen. 
wihhatlie, Ciſauna, Samnium bat er erobert, 
“ala unterworfen, Geißel weggeführet. !) 
. ch ſte Grabdſchrift ift auf deilen Sohn, Lucius Scipio, 
vn 180 \2DP: j 
Taf dieſer Eine der befte unter ben guten Bürgern 
Nomo ſei geweſen, find die Dleiften einig, 
ruüciud Secipio. Er, der Sohn des Barbatus, 
At ESvuſul, Ceuſor, Aedilis bei euch gewejen, 
N Gorſica erobert nebjt der Stadt Aleria. 
Sr dat geweiht den Stürmen einen Tempel nadı Gebühr.?) 
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iEyun in potestatem populi Romani redactum]. 
Kyun rei ergo aedem Laribus permarinis vovit. 
Liv. X1., 52. (Herm. doctr. metr. p. 616). 
ıy Voruelius ILueiua Scipio Barbatus. 
(inaivod patre prognatus, fortis vir sapiensque 
Uuniun forma virtutei parisuma furit. 
Consol, eensor, aidilin quei fuet apud vos, 
Taurasia, Cianuna, Samnio cepit, 
Nubert anne Imeania, obsidesque abdoucit. 
Hate vino ploimmme cosentiont Rlomanei] 
Banane opfimo fuise viro, 
Lustom Neripione.  Hilios Barbati, 
Gnanl, venmer, aidilin hie fuet a [pud vos]. 
Men yet Corsien Aleriaque urbe. 
Bude Ampentalibua aide mereto. 
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Die dritte iſt auf L. Corn. Scipio, Aedil, Conſul, 
Cenſor (Afiaticus, der berühmte Sieger des Antiochus, 564 
(190). *) 

Die vierte iſt auf des Aſiaticus Sohn: „L. Corne- 
lin, des Lucius Sohn, des Publius Enkel, Ecipio; Quäſtor, 
Kriegstribun, ftarb 23 Jahre alt; fein Bater hat den König 
Antichns unterworfen.“ ?) 

De fünfte: 

2. Cornelius, des Cnejus Sohn, des Cnejus Enfel, Scipio. 
Große Weisheit und viele Tugenden 

Bei einem geringen Alter jchließet diefer Stein ein. 

Dem wohl das Yeben, aber nicht die Ehre mangelte, 

Ter liegt in Ehren hier; dem nie befiegt in Tugend 
Wurd' er, zwanzig Jahr alt, übergeben der Erde. 

Fragt nicht, warum fein Ehrenamt ihm warb gegeben. 3) 

Die fehfte auf Publ. Corn. Ecipio, Sohn des 
vublius. 

Der du des Flamen Dialis hohen Hauptſchmuck trugeſt, 
Nur dein Tod war ſchuld, daß alles dieſes kurz war: 
Ehre, Ruf und Tugend, Ruhm und Geiſtesgaben. 
Hätt' ein längres Leben ihren Gebrauch geſtattet, 
Hätteſt du leicht der Ahnen Thatenruhm beſieget. 
Drum nimmt, Scipio, gern dich Erd' in ihren Schoß auf, 
Publius, Sohn des Publius, Cornelius. *) 
13 L. Cornelio L. F. Scipio aidiles cosol cesor. 
?, L. Cornelio L. F. P. N. Scipio quaist. tr. mil. annos 
gnatus XXIII mortuus pater regem Antioco subegit. 
?: L. Comelio Gn. F. Gn. N. Secipio. 
Magna sapientia multasque virtuteis 
Aetate quom parva posidet hoc saxsum. 
Quoiei vita defecit, non honor, honore 
Is hic situs; quei nunquam victus est virtutei, 
Annos gnatus XX is tereis mandatus. 
Ne quairatis honore quei minus sit mandatus. 
Quei apice insigne Dialis Flaminis cesistei, 
Mors perfecit tua, ut essent omnia brevie: 
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Tie Tiebente ft auf Can Cornelins Scipio 
Siirannd, ver 578 1176: Rank. Die Grabſchrift iR im 
elesiihen Mafe, rielleibt ven Enniné verfaft: 

Meines Eeſchlechtes Verdienft mebrt ich durch eigene Sitten, 

Kinter bab' ih erzenat, Werte des Raters geißt, 

Yeb ver Ahnen bebanptet, daß fie mit Ätenten getenien 

Meiner Geburt: men Rubm adelte fünitigen Zemsum. 2) 

Tie are it auf Corı, dei Yucma Sebr, Des Lucins 
Ertel, Scivrie Aſiagenne Ccmarzd, art 20 Jahre 
2. wwhrdherih en Uufel des Y. Scripte Wuticak. ?) 

Neun ter Sagengeichichte. tie ım Munte des Bells 
ForzteNie, gedt eine ven Trieitera un? Maxifraröperiowen ge 
nee Ihrilide Aufzeidmung Der mertwrärtägften Greiguiffe 
Sr. Sden früb isllen tie Tomi Ehremiten geführt 
heben, Pie nach Yırmd VL 1. bei nem auflikben Brande mebfl 
sereu femelichen und Prirsttccmmenten meiergezumgen jinb. 
Zar wurden Ne ta zur 8 mal wieter berzeftellt mb 
vsrzgeieet Man finter ven Dex rimikben Ueterifen als 
Duspezaellen der Gerichte amzvführt: tee Fasti eder Anna- 
xs Pontiieum. te sup Annaies Maxim biefex, weil fie 
Ser Sender murtmus werkie Fer. Ze murter biß anf 
des Tertficae des Ruciue Ziirelz, 624 130°, ferzgeiebt. 
Nur tiefen medden tab die Libri cöer Commentarii Pomtificii 


Houoxæ faıa. virtuxgue. zierta alyue ingemlum. 
Nuibus set in na Jeuimet Ge uftler rita 
Fartie fartis supersser gioriam majurum. 
Quare iudens te in gremiu, Seipio. revipit terrs, 
Publ, proxmatum Pubiv Cermeil 
I! ur Coreesus um F. Scıriv Hispanu= Pr. Aid. Car. 
C. Te. mil U Xvir sl judis. Ävte sau Bar. 
Virtutes geierts uuels mIortbus MUumuartı 
Prugemiem yetrur, Mctu putris etiei. 
Majorem vbtenui ‚außen, ut ıtbei me ee ereaftum 
Laetentur, sürpem wubinstartt Dunue. 
° Comeüw L. F. L. N. Scipiv Asiagenus Comstus 
aınys goatus IN 
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dadurch unterſcheiden, daß fie weniger biftorifchen, als rituellen 
md religiöjen Inhaltes waren, ähnlih wie die Libri Augu- 
rales. Die Libri oder Fasti Magistratuum : die Commentarii 
Consulares, Libri Praetorum, Quaestorum, Tabulae Censorise 
waren amtliche Schriften der höchſten Dlagiftratsperfonen und 
enthielten das, was von und unter ihnen in ihrem Amte ge= 
ihehen. Die Libri lintei, die in dem Tempel der Juno 
Moneta, der von Camillus anf ter Etelle, wo früher das 
Haus des Manlius Torquatus gejitanten, der Erinnerung 
imoneta a monendo) geweiht worden war (Ovid. Fast. VI, 
183), aufbewahrt wurden, waren vielleicht eine Art von offi= 
ciellen, von Magiftratsperjenen redigirten Urkundenbüchern. — 
Zu diejen öffentlichen biftorifchen Quellen famen nody Fami⸗ 
lienhronifen und die Yeihenreden auf berühmte Der: 
Korbene (Laudationes fanebres), über deren Unglaubwürbig- 
keit jedoch Cicero mit Recht flagt (Brut. 16.). 

In der legielativen und apminiftrativen Thä— 
tigfett, Die urfprünglih ein Eigentum ver Patricier mar, 
int von Anfang an die Römer originell und bierin fpiegelt 
ab ihre Nationalität am reinften. Das erfannten auch ſchon 
tie alten Römer, daß in ihren Geſetzen und Verhandlungen 
m Gegenſatz zu ter jpätern römiſchen Yiteratur ter Römer: 
gerft ſich unmittelbar ausſpreche. Cie ftellten fie den Werfen 
ter Dichter, Renner und Philofophen mit einem gewiljen 
datrietiſchen Stolze entgegen. „Die pontificiihen Bücher, jagt 
Craſſus bei Cicero (de orat. I, 40), die zwölf Tafeln, Das 
geiammte bürgerliche Recht liefen und das treuefte Bild des 
Alterthums; wir erfennen aus ihmen die alte Sprachweiſe, und 
zgewiſſe Arten der Verhandlungen erflüren ung die Gewohn— 
beiten und das Leben ver Vorfahren. Sie lehren nicht durch 
unentlihes Hin= und Widerreden, ſondern durch das gefekliche 
Anjehen und ven Willen vie Yeivenfchaften zähmen, alle Be- 
gierten im Zaume halten, das Unfrige beforgen, von Fremdem 
Sum, Augen und Hände fernhalten. Mögen auch Alle Ein- 
\prudh dagegen thun: ich behaupte doch meine Meinung: Das 
einzige Büchlein der zwölf Tafeln übertrifft alle Philojophen 
an Gewicht des Anſehens und an Fülle des Nutzens.“ — 
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„Die Sapungen ver Zehner sder weilanb unferer lkige . 
gefchloffene Bänve mit ven Gabiern und den feſten, ehrfanien : 
Eabinern, der Pontifere graue Zeitregiſter und wie beiagiem ; 
Dlätter unferer Propheten haben vom ie u 
ſelbſt uns zugefungen,“ väßmte fid ber patriotifihe 
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Lehrern in Kunft und Wifienfchaft berufen hat. — 
und freilih aus ber früäheften Zeit nur geringe 
und auch dieſe größtentheils nicht in ihrer urfpränglichen 
überliefert; doch genügen fie, aud ans ihnen den Beruf 
Römer zu Gefeßgebern der Welt zu erkennen. 

Bon den angeblihen ®ejegen ber Könige 
regiae) find uns einzelne ihrem Inhalte nach erhalten: 
Romulus über Impietät der Kinder gegen bie Eltern; 
Numa über vorfäglihen und unvorfäglihen Mord; über Bes 
erdigung der Schwangern; von Tullus Hoftilims über den 
Inceft; über die Ernährung von Drillingen auf Staatsloften. 
Den Servius Tullius nennt Tacitus (Annal IH, 26) ven 
vorzüglichften Ordner von Geſetzen, denen auch die Könige 
gehorchen follten (praecipuus sanctor legum, quis etiam 
reges obtemperarent), Bald nad Vertreibung der Könige 
fol Caj. Papirins diefe Gefeke in eine Sammlung gebracht 
haben. Das Bolt, vielfältig thätig, die Yreibeit zu bewahren 
und die Eintracht zu befeftigen, wählte Zehnmänner, die 
alles» was e8 nur irgenpwo Treffliches gab, fammelten und 
die XII Tafeln verfaßten, die Vollendung des gleichen Rechtes 
(finis aequi juris), wie Tacitus fagt (Annal III, 26). Die 
Sefege der XII Tafeln find gewiß ihrem Inhalte nad 
größtentheild ans frühern römifchen Gewohnheiten und Ges 
fegen, vielleicht mit Benutzung der Inſtitutionen benachbarter 
Völker, wie nad Servius (ad Virg. Aen. VII, 695) ver 
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faliſtiſchen Aequer, zufanmmengetragen, fchmwerlich aber, wie 
die gewöhnliche Sage geht, durd Vermittlung des Ephefiers 
Hermoporus von den Athenern entlehnt. Sie find, wie Livius 
wahr bemerkt (TII, 34), in dem unermeßlichen Berge von 
Geſetzen, wo eins auf das andere gefchichtet wird, die Quelle 
bed gefanmmten öffentlihen und Privatrechtes, und nadı Florus 
IJ. 24) umfajlen fie georbnet die ganze Gerechtigkeit. — Die 
XI Zafeln jollen noh im dritten chriftlihen Jahrhundert 
vorhanden gewejen und erft beim Kinfalle ver Gothen unter= 
gegangen fein. Wir befigen nur noch Bruchftüde, die man 
aus ven Anführungen der Schriftfteller und Grammatifer zu= 
funmengetragen und in die alterthHümliche Form gebracht hat. 
Eie betreffen das jus publicum und privatum. Die Sou- 
verainetät des Volles und die Öleichheit der Bürger vor dem 
Sejege wird ausgeſprochen: „Dem Volle foll das Recht des 
Beihliegens und Abftimmens fein. Was das Volk zulett be= 
fhlojien, das fer vechtögültig. 1) — „Vorrechte follen nicht 
etheilt werden; jeder wadere und als folder anerfannte Bür- 
ga babe gleiches Recht.” 2) — Das Redt über Yeben und 
zer ter Bürger hat nur das Volk: „Ueber das Haupt eines 
Dürgers fell nur in der höchſten Volksverſammlung gerichtet 
werten.‘ ?) 

Tas Privatreht fuchte die ſonſt unumſchränkte Gewalt 
tes Baters gegen jeine Kinder zu bejchränfen: „Wenn ein 
Vater feinen Sohn dreimal verkauft hat, foll der Sohn frei 
jein vem Bater.”t) — Das Erbrecht ging, wo Kinder fehl- 
ten, auf die Ugnaten; wo dieſe fehlten, auf die Oentilen 





1) Jousus poplei sofraciaque suntod. Quodcuomque 
postremum poplos jousit, id jous ratomque estod. 


2) Preivileciad nei endorocantod. Fortei sanateique 
siremps jous estod. 


2) De capite civis nisi maxumo comitiatu nc rogator. 


t; Sei pater fidiom ter venom duit, fidios af patre 
leıber estod. 
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dreißig Tage Friſt gegeben werben. Hierauf erfulge. 
haftuebenumng und er werbe ver 
der Angellagte oder ein Anderer 
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ihn der Gläubiger mit ſich führen und ihn bi wit Anan 
Etride oder mit Fußeiſen von 15 Pfund Gewicht, nichn 
fchwerer, aber, wenn ex will, leichter. Wenn ber Schuldun 
will, kann er von dem Seinigen leben; wenn nicht, fell mi. 





hi 
H 


ver, der ihn gebunden, täglich ein 
er will, auch mehr.“) — Das 
Derlegungen berubte auf dem Wieberpergeltungtredhte 
talionis) durch eine entfprechende Gelventfjärigung ober bull. 
die That.2) — „Wenn Jemand bei Nacht einen Diebiuiilt - 
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verübt und ihn ein Anderer dabei tödtet, fell er mit : 
getöbtet fein. Wenn Jemand bei Tage einen Diebftahl 4 
ſoll er gegeißelt werden.“) — „Wenn ein Sklave mit Wiſſen 

ſeines Herrn einen Diebſtahl verübt oder einen Schaden an= 
richtet, ſoll er ihn zur Strafe ausliefern.” >) — „Wenn Jemaud 

’) Bei pater familias intestato moritor, quoi souos 
heres nec escit, acnatos proxsumus familiam habetod; sei 
acnatos neo escit, scentileis familiam herciscuntod. 

2) Aeris confesi rebosque joured joudikateis, XXX 
dies joustei suntod. Postidea manus endojectio; in jous 
ducitod. Nei joudikatom faxsit, aut quips endo eo im 
joure vindieit, secum ducitod, vincitod aut nesvod aut 
compedebos XV pondo, nei majosed, at sci volet minose 
vincitod. Sei volet, souo vivitod; nei souo vivit, quei 
em vinctom habebit, libras faris endo dies datod; sei volet, 
plous datod. 

32) Sei membrom rupit, nei quom o pacto, talio estod. 

*) Sei quips nox fourtom faxsit, sei im aliquips ooei- 
sit, joured caesos estod. Sei quips diu fourtom faxsit, 
fuste feritor. 

5) Sei servos sciente domino fourtom faxsit noxsiamve 
noxsit, noxsae deditod. 
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üfentlich Schimpfreden ausſtößt oder ein Lieb macht, Das einem 
Amen Schmach und Schande bringt, foll er mit dem Stode 
gezächtigt werden. Wer ein jchlimmes Zauberlied fingt und 
ſchlimmes Gift bereitet, foll des Todes fein.”1) — Andere 
Geſetze enthalten polizeilihe Beitimmungen: „Zwifchen ven 
Häufern ver Nachbarn foll ein Raum von zwei und einem 
halben Fuße gelaflen werden.“) — „Eine Teiche foll man in 
ber Stabt weder begraben nody verbrennen.“ 3) — Koftfpielige 
Trauer zu Ehren der Manen ſollſt du meiden. Wer fi einen 
Kranz jelbft oder durch jein Eigenthum erworben bat, dem fell 
er ver Auszeihnung wegen beigegeben werben, und er werde 
dem Todten felbft bei feiner Leichenfeier, während ex im Hauje 
ift oder Hinausgetragen wird, unbejchadet aufge- 
ſezt. Auch Gold ſollſt du nicht mitgeben; doch wer Zähne 
mit Gold befeftigt bat, den darf man mit jenem unbejchadet 
begraben oder verbrennen.) — „Weiber follen der Trauer 
wegen ihre Wangen nicht zerfragen, noch laute Todtenklage 
halten.‘ >) 
Bon ten öffentlihen Berhandlungen, Verträgen, 
Boltsbefhlüfjen und Rathsverordnungen wird uns 
in ten Hiltorilern und Rednern meift nur der Inhalt ohne 


1) Sci quis ocentasit casmenve condisit quod infamiam 
faxsit flacitiomque alterei, fuste feritorr. Quei malom 
camen incantasit malomque venenom faxsit duitve, 
kapital estod. 

2) Ambitus parietis sestertios pes estod. 

3) Hominem mortuum in urbe ne sepelito neve urito. 

4) Sumtos luctomque af Deorum Manium joured re- 
moretod. Quei coronam parit ipsus pccuniave, cjus vir- 
tatis ercod arduitor, et ipsei mortuo parentalebos ejus, 
dam intus positos escit forisve exfertur, endoposita se 
frauded estod. Neive ausom arduitod, ast quoi auso 
denteis vinetei escunt, im com olo scpelire urereve se 
frauded estod. 

>, Mulicres genas ne radunto nevc lessum funeris 
ergu habento. 
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Die urfprünglihe Form mitgetheilt. inzelne folder Docus 
mente find ung jedoch noch wollftändig erhalten, fo vie beiden 
Handelsverträge zwiſchen Kom und Kartbago von ben 
Jahren 245 (509) und 408 (348) in griechiicher Sprache bei 
Polybius III, 22 und 24 und das Eenatusconfultum 
gegen die Bachanalien vom Jahre 568 (186), auf 
einer 1640 aufgefundenen Erztafel, das Livius im Auszuge 
mittbeilt (XXXIX, 18). 

Die Praris der öffentlihen und gerichtlihen Berhaub- 
lungen beruhte wie die religiöjen Acte, mit denen fie in einem 
gewiſſen Zuſammenhange ftanven, auf dem richtigen Gebraud 
gewiſſer Formeln (carmina solemnie), die ihnen die relie 
giöje oder politifhe Weihe gaben. Der Ritus bei Opfern 
und andern religisjen Handlungen bedurfte eines genauen 
Studiums. Davon bandelten vie alten Ritual- und Pon— 
tificalbücder. Noch befigen wir ein Denfmal dieſer Art in 
den eugubinijhben Tafeln, 1444 bei Gubbio, dem alten 
Eugubium in Umbrien, aufgefunden, Die zugleid in umbrijcher 
(5 Tafeln wie in lateiniſcher Sprache (2 Tafeln) vie Kitualien 
ter Prieſterſchaft Aterii enthalten. — Tas Schließen von 
Bündniſſen und Die Ablegung ver hierbei nöthigen Eide galt 
für eine hochheilige veligiöfe Handlung. Schon Nuna hatte 
ein eigenes Collegium von 20 Priejtern, Fecialen genannt 
(feciales a faciendo pacem et foedus), dazu eingejegt und 
„wie tiefer die heiligen Gebräuche des Friedenſchließens, fo 
richtete Ancus Marcins vie Ceremonien der Kriegserflärung ein. 
Denn Die Römer jellten nicht blos Krieg führen, fondern auch 
nach einem beſtimmten Ritus ven Krieg anfündigen, und Das Recht, 
das feitdem die Fecialen hatten, entlehnte Ancus von dent alten 
Bolle der Aequer“ (Liv. I, 32). Yivius bat und die feierlichen 
Berhandlungen bei beiden Gelegenheiten aufbewahrt. „ALS vor. 
Dem Rampfe der Horatier und Gurintier Römer und Albaner 
ben Bertrag abzujchliegen im Begriffe waren, wonach va 
Boll veffen, ver im Wettſtreit Sieger blicbe, über Das anden- « 


% ° Boll herrſchen fellte, bedieute jidh Der König Tullus Hoftiliax. 


der ſeitdem gewühnlichen Form des Bündnißſchließer - 
Fecialis fragte ten König Tullus folgender Maße m 
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„Befiehlft du, König, daß ich mit dem Schwurvater (pater 
patratus i. e. qui jusjurandum pro toto populo patrat sive 
saneit) des albanifhen Volles das Bündniß ſchließe ?“ — 
Nachdem es der König bejaht hatte, fuhr jener fort: „So 
verlange ich denn, o König, von bir bie heiligen Zeichen 
(sagmina i. e. sancimina, herbae, quas legati ferre sole- 
bant, ne quis cos violaret; Pand. I, 8, 8). — Der König 
fagte: „Bring reines Grün!“ und der Yecialis bradte aus 
ter Burg reines Grün von Gras (graminis herba pura) 
aud fragte hierauf den König: „König, macht du mid zum 
königlichen Boten des römiſchen Volkes der Quiriten, meine 
Gerätbichaften und meine Begleiter?” — Der König ant- 
wertete: „Ich made di, mir und dem römiſchen Volke der 
Quiriten unbeichatet.” — Yeciali war damals M. Balerius, 
am Schwurvater wählte er den Spurius Fuſius, indem er 
ihm mit dem Grasbündel Haupt und Haare berührte. ‘Diefer 
las beim Abſchluſſe des Bündniffes die Bedingungen vor und 
sah ter Qorlefung ſprach er: „Höre, Jupiter, höre, Schwur= 
vater des albanischen Volkes, höre, albanifhes Bolt! Wie 
jenes öftentlih von Anfang bi8 Ende aus diefen Wachstafeln 
ehne Liſt und Trug vorgelefen und wie es hier heute richtig 
derſtanden worden ift; jo wirb jene Punkte das römifche Volt 
nicht suerft brechen. Bricht es fie aber nad) öffentlichen Be— 
ichluſſe, durch Liſt und Trug, jo ſchlage, Jupiter, an jenem 
Tage tas römiſche Volk, fo wie ich hier heute dieſes Schwein 
ihlage, und um fo mehr jchlage, je mehr du Macht und 
Zermögen haft.” Und nad dieſen Worten jchlug er ein 
Schmein mit einem Kiefelfteine zu Boden (Liv. I, 24; XXX, 
3. — Tie Form ter Kriegserklärung befchreibt Livius bei 
Gelegenheit, als Ancus Marciud gegen die Yatiner zu Felde 
wg. Ter Geſandte geht an die Örenzen und verlangt, das 
Haupt mit einem leinenen Schleier verhült, die Wiederer— 
Hartung des unrechtmäßig Angeeigneten mit folgenden Worten: 
Höre, Jupiter, höret, ihr Grenzen, (hier nennt er den Nanıen 
tes betreifenven Volles); es höre auch das Recht! Ich bin 
em öffentliher Bote des römiſchen Volkes und fonıme mit 
Fug und Recht als Gefandter; meinen Worten fer Glaube.“ — 
4 
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Hier nennt er die Forderungen. — Dann ruft er Jupiter zu 
Zeugen: „Wenn ich ohne Fug und Recht die Auslieferung 
jener Menſchen und jener Dinge an den Boten des römiſchen 
Volfes verlange, fo laß mid niemals wieder meines Bater⸗ 
landes theilhaft werben.” — Das fpridt er, wenn er bie 
Grenze überfchreitet, das, wenn er dem erften Manne be- 
gegnet, bag, wenn er durch das Thor geht, das, wenn er 
ten Markt betritt, mit weniger Veränterung der Botſchafts⸗ 
um Eitesformel. Werten ihm vie Forderungen nicht be- 
wiligt, fe kündigt er nah 33 Tagen, denn fo lange dauert 
die geſetzliche Friſt, den Krieg folgender Maßen an: „Höre, 
Anpiter, uud du, June, Quirinus, und all ihr Götter des 
Himmels, ter Erbe und ver Unterwelt, böret! Ich bezeuge 
euch, daß jenes Volk ıbier wird der Name deſſelben genannt) 
ungereht it und ung unfer Recht nit gewährt. Doch 
bierüber, wie wir zu unſerm Rechte gelangen, werten wir 


um Vaterlande vie Aten fragen.‘ — Und fe febrt ter Bote 
nach Rem zur Befragung zurück. — Damals nun beiragte 


der Kẽnig mit Folgenten Werten tie VRäter: „In Berreff 
welcher Dinge, Zwiſte und Veranlaſſungen ter Schwurvater 
des römiſchen Volkes ter Quiriten mit tem Schwurvater ter 
Alt-Vatiner und mit ten Alt-VLatinern ſelbſt verbandelt bat, 
welche Dinge Nie geben, tbun, eritatten ſellen, aber nicht ge= 
geben, getban und eritarter baben, terih, was iſt Deine 
Meinung?‘ fragte Der König den Eriten ver Zenateren. — Tie 
‘er antwortete: „Ih kin ter Meinung, daß man ſie in einem ebr=- 
I:ben und gerabten Kampfe wiederzuerlangen uchen mülle So 
me und beichltege ich" — OHierauf wurden Die llebrigen ter 
Ortung mac geiraat. un? Da der grökte Ibeil ter Anmeienten 
terielden Meinung mar, fo wırde der Keg boinisten Tann 
wur, mie ee Der Gedrauch voridred. Ser Feczets eine mit 
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fi, nt der Senat des römischen Volles der Quiriten Mei⸗ 
zung, Etimme und Beſchluß abgegeben hat, daß Krieg mit 
den Alt-Patinern werbe: alfo wird von mir und dem römifchen 
elle der Duiriten den Völkern der Alt-Latiner und ben 
anzelnen alt= latinifhen Männern der Krieg angekündigt und 
gebracht.” Und mit diefen Worten fchleuderte er die Lanze in 
das feindliche Gebiet (Liv. I, 32). — In etwas veränderter 
Faffung giebt diefelbe Formel Gellius XVI, 4. aus des Gin 
cius drittem Buche de re militari. 

Tas Carmen, womit die heimiſchen Götter aus einer 
belagerten Stadt gerufen werden, hat Macrobius (Sat. LIE, 
9, and des Sammonicns Gerenus fünften Buche rerum 
reconditarum, der e8 wieder in einem fehr alten Buche eines 
gewiffen Yurius gefunden haben will, erhulten: „Sei es ein 
Gert oder eine Göttin, unter deren Obhut das Volk und ver 
Staat ter Karthager fteht, vich vor Allen, der du die Obhut 
tiefer Etadt und dieſes Volles übernommen haft, und eud) 
ber ih an, verehre und flehe ich um tie Huld, daß ihr von 
tem Volke und dem Staate ver Rarthager ſcheidet. Verlaſſet 
tie Pläge, tie Tenipel, die Heiligthimer und die Stadt der— 
ielben und gehet von ihnen fort und flößet tiefen Volfe und 
Staate Furcht, Schreden und Vergeſſenheit ein und mögen 
euch untere Plätze, Tempel, Heiligthüner und Stadt ange= 
nebmer fein und wohlgefälliger und wollet mir und dem 
rẽmiſchen Volke und meinen Soldaten vorftehen, tamit wir 
von euch wiljen und euch erfennen. Wenn ihr aljo gethan, 
tun gelcbe ih, euch Tempel und Spiele zu errichten.” — 
Aehnlich iſt die ebenfalls von Macrobius mitgetheilte Formel 
fir tie Berfluchung eines feindlichen Staates und Volfes, vie nur 
von einem Tictator over Imperator ausgeſprochen werden konnte. 

Tie formel bei der Uebergabe einer Stadt giebt Livius 
1, 38) bei Gelegenheit der Erzählung von der Eroberung 
Cellatia's. — Der König fragte: „Seid ihr die Öefandten 
um Sprecher, vom collatinifchen Volke abgefhidt, eudy und 
das collatiniſche Volk zu übergeben?” — „Wir find es!“ — 
‚Kann auch Tas collatinifche Volf frei über ſich verfügen? — 
„Es kann!““ — „Gebt ihr euch, das collatinifhe Bolt, vie 

4* 
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Stadt,. die Aeder, das Wafler, die Grenzen, die Tempel, 
die Geräthe, alles Göttlihe und Menſchliche in meine und 
des römischen Volkes Gewalt?" — „Wir geben” — „So 
nehme ich es denn an!“ 

Die bei gerihtlihen Berhbandplungen unb Pro= 
ceffen gebräudlihen Formeln (legis actiones) blieben lange 
ausfchlieglih ein Eigenthum der Patricier, bis fie Appius 
Claudius Cäcus, ein Ürenkel des Decemvir, Conful 447 
und 458 (307 und 296), fammelte und fein Schreiber En. 
Flavius zum Aerger ver Patricier veröffentlichte nebft dem 
Verzeichniſſe der Gerichtötage (Fasti). Jus Flavianum. Kine 
um etwa 100 Jahre fpätere Sammlung ward von ©, Aelius 
Catus veranftaltet. Jus Aelianum. Zu jedem Gabe ber 
XD Tafeln fchrieb er die Erläuterung und das entfprechende 
Klageformular binzu (tripertita). Beide Sammlungen find 
bis auf einzelne Bruchftüde verloren gegangen. 

Den Gegenſatz zu dieſer religiöfen und politifchen Thä⸗— 
tigfeit des patriciihen Volfselementes bildet das geiftige Schaf= 
fen der großen Maffe, vie eigentlihe Volkspoeſie. Die 
römiſche Volkspoeſie ift ein Zweig der italifhen. Die natür- 
lichen Anlagen des italiſchen Volfsftammes waren der Kunft 
iiberhaupt, wie befonder8 der Poeſie nicht günftig. Der praf- 
tiichverftändige Italer umfaßte das Reale, dem wirklichen 
Leben Dienende und hielt das Ideale fo viel als möglich fern 
von fih. Die Zerjplitterung in eine Menge einzelner Völ— 
ferichaften ohne gemeinfantes nationale® Band, auf die fid 
früh ſchon fremder Einfluß geltend machte, drängte die re— 
figiöfe und nationale Tradition zurüd. Die Religion ent- 
behrte der Göttermythen, die Geſchichte der Heroenſagen; 
daher konnte auch die Poefie nicht, wie bei den Griechen, 
durch die Tradition die Vergangenheit in die Gegenwart 
hineinziehen und der nationalen Religion und Geſchichte Aus: 
prud und Leben geben, ſondern beſchränkte fih auf Die allge: 
mein menfchlihen Berhältniffe und war mehr auf die Gegen— 
wart und den engen Kreis des Kinzellebens angewieſen. Die 
Poefie bleibt eine private, gefellige, vie einzelnen Vorfülle des 
Lebens begleitende Kunſt. Sie fpricht die Verehrung und den 
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Dank gegen die Götter aus; fie giebt ven Gefühlen des 
Herzens, der Liebe und dem Haſſe, Worte; fie leiht ver 
Freunde und der Trauer bei glüdlichen und unglüdlichen Fami⸗— 
lienereignifjien Ausprud; fie gewährt praftifche Belehrung über 
Bermaltung des Haufes, Betellung des Aders u. vergl; 
fie befpricht endlich die Iocalen Vorfälle, befonders folde, in 
welchen der Bollwig und die Spottluft reihe Nahrung finden. 
Eine nationale Poeſie, die in der Tradition wurzelt, wie die 
griechiſche, erhebt fih über die gemeine Wirklichkeit, fie 
firebt nach dem Idealen; fie geht vom Epos aus und ent- 
widelt fi durch die Lyrif zum Drama. ine gefellige Poefie, 
wie die der Italer, die fih nur in allgemein menjchlichen 
Berhältnifien und in der Gegenwart bewegt, ift mehr praftiich- 
real: bie epifche Poefie wird zur didaktiſchen, die höhere 
teligiöfe und patriotifche Lyrik fehlt; ihre‘ Stelle vertritt das 
Lied und die Satire, und das Drama erjcheint ale ver 
tie Wirklichkeit copirende Mimus mit feinen ftehenden Cha- 
raftermaffen. Ber dem Einheitövolfe der Griechen entwidelt 
fih die Poeſie mit dem Volksgeiſte in der Zeit von den erjten 
erühen Anfängen an bis zur höchften Vollendung im Drama. 
Bei rem Miſchvolke der Italiener bildete ſich die Poeſie nicht 
zeitlich, jondern räumlich aus. Die verfchiedenen Gattungen 
find in ihrer ftufenweifen Ausbildung fast gleichzeitig in den 
verichiedenen Dertlidhfeiten vorhanden: ver ftumme religiöfe 
Tanz und die rohen fejcenninifhen Scherz- und 
Schimpfſpiele in Etrurien; die mit Öefang, Tanz und 
mimiſcher Action verbuntene Satire in Yatium; vie das 
bäuriſche und Heinftädtifche Leben copirenve Atellane mit 
ihren Charaftermajfen in Campanien; vie die Götter- und 
Hervemwelt traveftirenve rhinthbonifhe Komödie n Un— 
teritalien; der einzelne Eituationen und Perfönlichfeiten mit 
äberrafhender Treue vorführende Mimus und endlid die ven 
einfachen Naturzuftand der Hirtenwelt mit Gefühl darftellende 
butolifhe Poejie in Eicilien. In Rom fanden diefe ver: 
ſchiedenen Gattungen in verfchievenen Zeiten Aufnahme und Pflege. 

In Etrurien gab es einen religiöfen Tanz nad den 
Tönen der Flöte ohne Geſang und ohne mimifhe Darftellung 
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(sine carmine ullo, sine imitandorum carminum aeta; 
Liv. VO, 2), ber in gewiffen zierlichen Bewegungen (hau 
indecoris motibus) beftand und von einer eigenen Aaſſe vor 
Tänzern, die in Etrurien Hiftri hießen, aufgeführt wurde 
Diefen Tanz führten die Römer in Rom ein, indem fie Tän- 
zer aus Cirurien holten, als unter dem Confulat des © 
Sulpicius Peticus und ©. Licinius Stolo, 390 (366), eime 
Beft die Stadt verheerte. Nah Dionyfins von Halicarnaß 
(VII, 72) waren biefe Tänze bei allen alten römifchen Opfer 
feften in Gebrauch. Die Zänger theilten fi in Chöre ber 
Männer, Yünglinge und Kuaben und ihnen folgten Muſiker, 
die auf alterthämlichen kurzen Flöten bliefen, und Zitherſpieler, 
die das fiebenfeitige Barbiton ſchlugen. Das Koftäm der 
Tänzer beftand - in purpurnen Tunilen, bie von einem‘ mit. 
Erz belegten Gürtel zufammengehalten wurben; an der Seite 
trugen fie Schwerter, in den Händen kurze Lanzen; die Män- 
ner hatten eberne Helme mit Büſchen und Federn geſchmückt. 
Jede Chorabtheilung führte ein Mann, der ben Uebrigen bie 
Tanzweiſen angab, welche in harmoniſchen kriegeriſchen Be⸗ 
wegungen beſtanden. 

Neben dieſen Tänzen gab es gewiſſe Spiele, die von 
der fröhlichen Jugend bei ländlichen Feſten und ſonſtigen 
feierlichen Gelegenheiten aufgeführt wurden. Sie hießen 
Feſcenninen (Fescennini), ungewiß, ob von ber Stadt 
Tefcennia oder Feſcennium in Etrurien, oder von dem Worte 
fuscinum; ficher aber waren fie nicht blos auf den engen 
Bezirk einer einzelnen Stadt beſchränkt, fondern erftrediten ſich 
über ganz Etrurien und Latium und wohl auch, wenn fchon 
nit unter vemfelben Namen, nod weiter. Bon ihrem Ur- 
fprunge und ihrer Beichaffeuheit giebt uns Horaz (Epist. II, 
1, 130 sq.) eine treffende Schilderung : 

Wenn nach geborgener Ernte vor Zeiten das biedere Landvoll, 

Glücklich mit Wenigem, gütlih dem Leib am feftlihen Tage 

That und dem Geift nach harter Beſchwerd' in Hoffnung 
bes Endes 

Samt dem Geſind' umd dem waderen Weib, ben Ge 
fährten der Mühen: 
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Brachten fie Tellus ein Schwein zum Opfer und Milch dem 
Sylvanus, 

Blumen und Wein dem an Kürze des Lebens fie mahnen⸗ 
den Schubgeift. 

Solcher Gebrauch ſchuf ihnen die fefcenninifche Freiheit, 

Wechſelnd einander in Verſen zu neden mit bäurifchen 
Späßen. 

Jahr für Jahr kehrt wieder erwünfcht die Zeit der Erholung, 

Mit ihr das harmloſe Spiel, bis endlich der beißende 
Shen ſich Bu 

Wandelt' in offene Wuth und ftraflos ehrbare Häufer 

Selber bedrohend nicht ſchonte. Getroffen vom Zahne der 


Schmähfucht 

Fühlten fie blutig verlegt fih, und Andere, welche ver⸗ 
Ihont noch 

Waren, befürchteten gleiches Geſchick; drum gab ein Ges 
je man, 

Welches bei Strafe verbot Echmähliever auf Jemand zu 
dichten. 

Jetzo ftinmten den Ton fie um und die Furcht vor dem 
Stode 

Lehrte fie artig fi äußern und nur auf Ergögung bedacht 
jein. ?) 


— 





1) Agricolae prisci, fortes, parvoque beati, 
Condita post frumenta, levantes tempore festo 
Corpus et ipsum animum spe finis dura ferentem 
Cum sociis operum et pueris et conjuge fida, 
Tellurem porco, Silvanum lacte piabant, 
Floribus et vino Genium memorem brevis aevi. 
Fescennina per hunc inventa licentia morem, 
Versibus alternis opprobria rustica fudit; 
Libertasque recurrentes accepta per annos 
Lusit amabiliter, donec jam saevus apertam 
In rabiem coepit verti jocus et per honestas 
Ire domos impune minax. Doluere cruento 
Dente lacessiti; fuit intactis quoque cura 
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Diefe Scherzfpiele waren nicht blos bei Erntefeſten ges 
wöhnlich, fondern fanden bei allen Gelegenheiten flatt, wo 
fich bie gefellige Frende zu äußern pflegte, befonbers häufig 
bei Hochzeiten, fo daß fpäter die muthwilligen nedenben Hoch⸗ 
zeitögefänge vorzugsweife Feſcenninen hießen. Daß biefe 
Scherze nach der Inbivibualitit der Scherzenden bald fröhlich 
und harmlos, bald, befonders wenn ber Wein gewirkt batte, 
roh und verletzend fein mochten, läßt fich leicht veufen; daß 
aber das XII Tafel-Gefe gegen die Schmähgebidhte, auf das 
Horaz anfpielt, nur auf dieſe Art bäurifcher Späße gerichtet 
war, möchte bezweifelt werben; weit eher jcheint es bem 
Pipulus und der Obvagnlatio entgegengetreten zu fein, 
einer in Rom herrſchenden Unfitte, wonad man, ähnlich un- 
fern Kabenmufifen, mit Nachahmung von Thierſtimmen unb 
unter fonftigem Lärm vor den Häufern verlegende Spottlieder 
abſang. — Die Feſcenninen hatten durchaus fein Kunftge 
präge; fie waren freie Ergüffe der feftlichen Laune und ber 
übermäthigften Luſtigkeit, überftrömenn von perjönlichen An- 
züglichleiten, Nedereien, obfcönen Anfpielungen. Einer fuchte 
den Andern darin zu übertreffen, daher der Wechfel der Rebe 
gewiß bei den Feſcenninen wefentlih war. Verbunden damit 
waren obne Zweifel komiſche Bewegungen und Geberben, 
grotefle Tänze und Oefänge Die Sprache hatte einen wenn 
aud rohen Rhythmus: ' 

Die einft Troja gefandt, der aufonifchen Fluren Befteller, 
Feiern mit rohem Gedicht ihr Feſt und freiem Gelächter, 1) 
fagt Virgil (Georg. II, 385—386). — Da die Felcenninen 
chne Vorbereitung aus dem Stegreif gegeben wurden, fonnte 
natürlich Tein Beifpiel auf die Nachwelt kommen; doch ge= 
währen uns ein ungefähre Bild die Schimpffcenen in ben 





Conditione super communi: quin etiam lex 
Poenaque lata, malo quae nollet carmine quemquam 
Describi. Vertere modum formidine fustis 
Ad bene dicendum delectandumque reducti. 

1) Nec non Ausonii, Troja gens missa, coloni 
Versibus incomtis ludunt risuque soluto. 
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Kemövien des Plautus, die Nedereien der Hirten bei Theofrit 
m Idyll IV und V, deren Ecene in Unteritalien ift, und bei 
Birgil Idyll III, endlich der Scurrenfampf bei Horaz, Eat. 
L 5, 51 fig. 

In Rom beluftigte ſich die Jugend bei öffentlihen Feſten 
m ähnliher Weiſe. Tie Einführung etruffifher Tänze gab 
Veranlofiung zu einer Art von komifcher Parodie. Dem ernften 
Theile des Gottesdienſtes folgte nah Citte des Alterthume 
em heiterer; den ernften religiöſen Chor Lüfte der komiſche 
Chor muthwilliger Jünglinge ab, die im länplihen, Yaunen 
aähnlichen Koftüm, im zottigen Gewande mit Blumenfränzen 
aunwunden und mit firuppigem, emporſtehendem Haupthaare 
(Dion. VII, 72) durch ihre Späße, die jie in rohen Verſen 
mit dazu paſſenden Bewegungen einander zufchleuderten, und 
durch vie komiſche Nachahmung der ernften etruffiichen Waffen— 
tänze das Volk beluftigten (imitari ludiones ex Etruria ad- 
eitos juventus, simul inconditis inter se jocularia funden- 
tes versibus, coeperec, nec absoni a voce motus erant; 
Liv. VIL 2. ovıoı xareoxwiırn» TE zei Tareımüvıo 
105 0rovVdalag xırrVeıg Ent 10 yeloınTeoa HEI«PEDOr- 
res. Dion. VO, 72). Aus diefen Anfängen leitet Livius den 
Uriprung des Theatere in Rom ab. Wie es jcheint, dauerten 
tiefe Spiele bis zu Den Seiten des Pyrrhus oder des erften 
puniſchen Krieges fort, wo im Nom durch die Berührung 
mit Unteritalien und Sicilien griechiſche Bildung einzudringen 
un? ein regeres Intereffe fir Die Kunſt zu erwadyen anfing. 
In ten Stätten Großgriechenlands und Cictliens hatten vie 
Römer ohne Zweifel die vollflommnern ſceniſchen Tarftellungen 
griechiſcher Künjtler nicht ohne Bewunderung angeſchaut; daher 
gewannen auch jene rohen heimiſchen Spiele jett ein mehr 
fünftleriiches Anjehen. Zu den Worten und mimijchen Be— 
wegungen kam noch Geſang unter Begleitung der Flöte, und 
fe entitand eine dramatiſch-mimiſch-muſikaliſche Miſchgattung, 
de man Satura oder Satire nannte, weil die Schüflel, 
worauf man der Ceres die verfchiedenen Erſtlingsfrüchte dar— 
ket, Satura lanx hieß, ähnlih wie wir eine Mifchgattung 
Botpourri nennen (Satura dieta a satura lance, quae referta 





gefungen wurben (impletas modis saturas, desoripto jam 
tibicinem cantu, motuque congruenti peragebant; Evo 
2), erforderte größere Geſchicklichkeit unp mehr lebung, a - 
jene funftlofen Scherzreven der Jugend. Es bildete fich daher 
in Rom eine eigene Kaffe von Kümſtlern, vie man Hiſtrio⸗ 
nen nannte nach dem tufliſchen Worte Hiſter, das einen 

fpielee (Iudio over Iudins) beveutele. Der Inhalt der Car 
tiren wer gewiß ein hochſt mannigfaltiger. Eine 

Fabel fehlte, obgleich ein beitinmter, wenn auch lockerer Faben 
das Ganze umfaßte. Dialog, Geſang unb mimiſche Darftellung, 
befonders von ber Art, worin noch heute die Italiener autge⸗ 
zeichnet finb umd die fie Lazzi nennen, wechfelten. Darf man 
aus dem Inhalte einer Satire des Ennius auf ven der älteften 
Satiren ſchließen, fo ließ man zumeilen auch allegorifche Per⸗ 
fonen auftreten und handeln; denn nach Quinctilian (IX, 2) 
führte Ennius in einer Satire den Tod und das Leben unter 
einander um den Vorzug ftreitend ein. Auch Götter mochten 
nicht felten eine Rolle haben, wie Horaz augenſcheinlich auf 
ſolche Poffen anfpielt, wenn er Sat. I, 1, 4 fig. Leute verſchie⸗ 
dener Stände vor Jupiter erfcheinen und über bie Leiden ihres 
Berufes Magen und die Annehmlichkeiten der andern rühmen 
läßt, und als Jupiter ihnen den Tauſch geftattet, pa wollen 
fie nicht, fondern jeder bleibt Lieber, was er ift; worauf danır 
der Gott mit aufgeblafenen Baden fie grinmig anfieht und 
fih rund heraus erflärt: er wolle nicht fo zahm mehr fein, 
fein Ohr den albernen Gebeten berzugeben. Ueberhaupt moch⸗ 
ten dieſe Alteften Satiren fo ziemlich den Localpoffen gleichen, 
wie fie heute noch in Italien, namentlich in Venedig und 
Neapel, gegeben werben. „In ihnen, jagt W. Müller (Rom ze. 
I, &. 110), wird weder Illuſion, noch innere Wahrjcheinliche 
keit geforvert, und Alles kommt daranf an, dad Publicum zum 
Lachen zu reizen; wie? darnach fragt Niemand: perfönliche 
Nachahmungen, Iocale Zweideutigkeiten in Aneldoten und 
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ESprũchwẽrtern werten zu Hülfe genommen, und Regel, Con⸗ 
venienz, Wahrſcheinlichkeit und Möglichfeit recht worfäglich miß⸗ 
haupelt; denn vie allgemeine Kunftlofung ift: je toller, deſto 
beſſer“ — Im diejer erften Eatire, woraus die |pätere Satire, 
die einzige den Römern eigenthümliche poetifche Kunftgattung, 
hervorgegangen ift, ſprach ſich gewiß ſchon neben der den Ita⸗ 
fienern überhaupt eigenen Spottſucht zugleid) der den Römern 
eigenthũmliche praftiihe Sinn aus, Alles, ſelbſt Spiel und 
Scherz, auf Das Leben zu beziehen, die Rüge des Lafters und 
der Thorheit mit der warnenden Lehre zu verbinden und lachend 
vie Wahrheit zu fagen (ridendo dicere verum, Hor. Sat. I, 
1, 24). Was Horaz von Lucilius jagt (Sat. II, 1, 69—70): 
Zunftweis griff er das Boll und zugleid die Exften des 
Volks an; 
Zem er vertrug fih nur gut mit der Tugend und ihren 
Verehrem; !) 

das galt ohne Zweifel auch ſchon von jenen erften Satirikern. 
Die Satiren verdrängte vom Theater nicht lange nad) 
ihrer Entftehung (post aliquot annos, Liv. VII, 2) das durch 
rivius Andronicus nad Rom verpflanzte griehiihe Drama, 
514 (240). Es waren aus dem Öriechiichen überjette Tra— 
getien, die Livius zuerft den Römern vorführte. Der größern 
Kunft, vie Die Darjtellung einer Tragödie erforderte, fühlte ſich 
theils Die römische Jugend nicht gewachſen, theil® auch ver- 
ibmähte fie aus echt römiſchem Stolze die Nebenbuhlerjchaft 
mit unfreien fremden Stünftlern, wie Livius einer war, und 
überließ daher die Aufführung der regelmäßigen Dramen eige- 
nen Hiftrionen, die als jolde ter Ehrenredhte römijcher Bür— 
ger verlujtig gingen, indem jie in feine Tribus aufgenommen 
wurden und vom Kriegsdienſte ausgefchlojjen waren. Doch 
damit dem Scherze und der feftlihen Puft, jet von den erniten 
Tragödien verdrängt, wieder ihr Recht werde, pflegten römijche 
Zünglinge nah Schluß ver Tragövien in jogenannten Exo— 
bien oder Nachſpielen aufzutreten, nad alter Sitte wieder 


1) Primores populi arripuit populumque tributim, 
Seilicet uni aequus virtuti atque ejus amicis. 
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Scherzreden in Verſen einander zuſchleudernd. Indeß fcheinen 
die rohen Späße der Vorzeit mit ihren perſönlichen Anzüg— 
lichkeiten jegt weniger Anklang bei dem Publicum gefunden zu 
haben, dem der Contraft mit dem feinen griechiſchen Drama 
doch allzu ſtark feinen mochte, und die römifche Jugend nahm 
daher die Atellane oder die offifhe Poſſe (ludieram 
Oscum) auf, worin ber Epott und der Wit nicht mehr bie 
wirkliche Perfon, fondern den angenommenen Charakter traf. 
In Kampanien nämlid, dem Hauptfig ver alten Diter, gab es 
eine Art von ertemporirtem Schauſpiel, das auf gewiſſen feft- 
ftehenden Volkscharalteren beruhte, die in hergebrachter Form 
und meift immer unter denſelben Namen in jevem Stücke 
wiederlehrten. Die höchſt einfache Fabel fehmiegte ſich leicht 
den Charakteren diefer Maſten an, und es beburfte zur Dar— 
ftelung nur einer mündlichen Verabredung ver Spielenden, 
die bei dem ben Italienern angeborenen mimiſchen Talente die 
Rollen, wenn auch nicht auf eine äfthetifch=fünftferifche, doch 
auf eine draſtiſch-komiſche Weife durchzuführen mußten. Diefes 
Maſtenſpiel ift feiner ganzen Eigenthümlichkeit nach mit nur 
unmejentlihen Modificationen durch alle Jahrhunderte hindurch 
bis auf die jetige Zeit das Eigenthum des italifhen Volles 
geblieben. Die heutige commedia dell’ arte ift die Atellane 
der Alten mit den nur durch die Zeit bevingten Veränderungen. 

Die komifhen Perfonen dieſes Maſtenluſtſpiels theilten 
fih damals wie jegt in Bäter und Bedienten, bie ſich mit 
unverändertem Antlitz, Kleidern und Charafter als ewige Hels 
den feftjegten, während die Fiebespaare ſich nach den Bediürrf- 
niffen des Stüdes umlleiven und mannigfac geberden mußten. 
Die beiven Bedienten= over Sclanenrollen waren ber 
Maccus und Bucco, wie bei den Neuern Arlehino und 
Brighella. Beide hießen Sanniones, wie heute dieſelben 
Maſken Zanni genannt werben, von ben komiſchen Verzerrun- 
gen des Mundes und des Gefichtes, ven Grimaſſen, die bei 
den Alten das Wort sanna bezeichnete. Die Heimath der 
Sanniones war Atella, wie das der modernen Zanni Ber— 
gamo ift, „wo, wie man wiffen will, diefe beiven Charaktere 
in den beften Originalen noch zu finden find“ (W. Müller 
Rom x. II, ©. 125). Atella, das heutige Averfa, ein Land⸗ 
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fävtchen zwiſchen Kapua und Neapel in Kampanien, fcheint im 
alten Italien einen ähnlihen Huf gehabt zu haben, wie bei 
ven Griechen Abdera, bei den Deutfhen Schilda. Als man 
Ziberins Leiche, erzählt Sueton (Tib. 75), von Miſenum nad 
Kom bringen wollte, jchrieen Mehrere höhnend: „Bringt fie 
feber nach Atella!“ Bon diefem Städtchen als der Heimath 
der antiken Zanni erhielten tie ojfiihen Boflen ven Namen 
ter atellanifchen Fabeln (Fabulae Atellanae), nicht, wie 
mm gewöhnlich glaubt, weil die Stücke dort vorzugsweije auf- 
gefñhrrt wurden; denn gewiß waren diefe Diimen in ganz Kam= 
nnien verbreitet. 

Maccus ift ganz wie Arlehino der Zölpel, den Alle 
um Beſten haben, die allgemeine Zielfcheibe des Spottes und 
ter Redereieu, ver Sündenbock, der die Strafen und Prügel 
abalt für das, was Andere verbrohen haben. Der Name 
iben bezeichnet feinen Charaftr. Maccus heißt ein Cinfalte- 
auiel, daher das griehifhe Wort nazzoar, einfältig fen, 
nt ter Name Harxzer von einer einfältigen rau. Außer 
>er Dummheit fine vie Ungeſchicklichkeit, die Gefräßigfeit, vie 
Verliebtheit, charakteriftiihe Eigenſchaften des Maccus, vie 
mit wenig Stoff zu komiſchen Scenen boten. In einer Atellane 
des Pomponius kämpft Maccus als Soldat nicht mit den 
Feinde, ſondern mit ſeinem Zeltkameraden um die Mahlzeit; 
in einer andern beſtellt ihn ein Mädchen zu einem Rendezvous, 
me man kann ſich das komiſche Erſtaunen und die Wuth des 
Maccus denken, als er in dem Augenblicke, wo er das Mädchen 
mmarmen will, vie Entdeckung macht, daß es eine verkleidete 
Mannsperſon ſei. Gleich Arlechino tritt auch Maccus in den 
rerſchiedenſten Rollen auf, wie tie Titel verlorener Atellanen 
zeigen: Maccus als Soldat, Maccus als Gaſtwirth, 
Maccus in der Verbannung, Maccus als Jungfrau, 
tie Zwillings-Macci, wahrſcheinlich eine Art Komödie 
ter Irrungen von der luſtigſten Wirkung. — Wir beſitzen noch 
emige Abbildungen komiſcher Maſken, vie wahrſcheinlich das 
Bild tiefes Maccus vorſtellen: ein Kerl mit einem Buckel vorn 
me binten, mit glattgejcherenem Haupte — wie denn über- 
baupt ter Kahlkopf ein charafteriftiihes Merkmal und ein ges 
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wöhnlicher Beiname :calvus) ver komiſchen Perjen des alten 
vuſtſpiels iſt — mit einer tiden Habichtsnaſe, deren Spitze 
über den Mund weggeht und faſt das Kinn berührt, mit auf⸗ 
recht ſtehenden Obren, den Üielächren nicht unähnlich, mit 
einem breiten, verzerrten Munde, kurz, das leibhaftige Bild 
ter Dummheit. Seine Kleidung iſt ein kurzer, bis auf bie 
Nnie reihender Mantel paenula), wie ibn tie Sclaven zu 
tragen pflegten. Daß felbit tie aus hundert fleinen Läppchen 
bunter Zteife yujammengeflidte Harlequinsjacke ten Alten nicht 
unbekannt mar, beweilt eine Ztelle res Apruleius (Apol), 
we er von dem Centunculus ter Mimen ſpricht. Auch vie 
Tritfibe oder, mie fie die Italiener nennen, Piſtoleſe, wemit 
Harlequin zu geſticuliren und zuweilen auch Schläge auszu— 
tbeilen pflegt, finden wir bei den Alten ale clava scirpen, 
Hınienfenle, wieter, mit der in einem Zrüde tes Atellanen⸗ 
Dichters Nevius, tie Tböntiien, worin ter Zweikampf des 
Eteokles und Polvnices traveſtirt wurde, der Cine auf den 
Adern losgeht. 
sr Maccus ter TIeinel, je iſt Bucco, aleib tem mes 
Serien Brigbella, der veribmigte, ipitzbübiſche, debende Be- 
drente. Er bar feinen Namen Bucco, Raueback ‚Traswr), 
sa den aufacblatenen Backen buccae‘. wedurch teile feine 
N fig keit, tbeils eine Großiprecherei bezeichnet werten Toll. 
Sr enziprice tem Varañiten. Gnatben oder Colay, Ter neuem 
Nomitie der Griechen und iſt wie Dieter ein Rieliraß. Schmeich— 
‚cr. Prabter und Feigling. In des Vemronius Atellane: Der 
—— Area, fibeint er ib Die Gunſfit eines alten kin— 
Ierieten, radıen F errn erichmeichelt su baben, und in einem 
ndern Stüd denelden: Bucco. Der Gladiater für Geld 
IN cd ANCtOratüs . — er wahrtkbeiniih Die Rolle eines 
Sramerdae, char Ferabeit lecerlich an Ton Tag fommt. 


m 6 


Den Gegenias gut ten Bedrentenrolen bilden vie Rollen 
der Sarer, die ſegenannten Greifen: eder Mantel— 
en der teſtaen Itahener. RVApenonnnd Toilennue ba 
den Nm Parisloneuel der Dertere bei den Neuern 
Wie Vantatbeone gmoszmen, SIST Nenfmanı ana Renedig 


a Kun KRaAdrns. der Baoz, oder, mie er 
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auch zuweilen hieß, Caſcus, bei den Oſkern Gasnar, der 
Ute, ein veiher Municipalbürger oder Gutsbeſitzer (Agricola) 
aus Kampanien. Er ift bald ein filziger Geizhals, ver auf 
temifche Weife um fein Geld geprellt wird, bald ein alter ver- 
liebter Ged, ven fein Weibchen arg betrügt, bald ein ehrgeiziger 
Politicus, ver fih um ein Ehrenamt in feiner Heimath bewirkt, 
als Candidat Alles aufbietet, die Stimmen zu erhalten, die 
Böhler zu Gaſte ladet, auf allen Plätzen ver Stadt umberwan- 
delnd Jedem tie Hand drüdt, jchmeichelt, Verſprechungen macht, 
sup Doch zuleßt burchfällt, wie in des Pomponius und Novius 
Stüden: der durchgefallene Pappus (Pappus praeteri- 
tus) und der Candidat (Cretula sive Petitor), bald endlich 
an alter Zechbruder, wie in des Pomponius Atellane: des 
Pappus Flaſche (Hirnea Pappi). — Wir ertennen ihn in 
alten Abbilvungen als greifen, bärtigen, fahllöpfigen Mann, 
auf einen Stab gejtügt. 

Zem Dottore der commedia dell’ arte, dem intriganten 
Rechtsgelehrten aus Bologna, entipricht in ver Atellane Doſſen— 
nas, ter Philoſoph, der tie einfältigen Yanvleute um ihr 
Feld betrügt, indem er ihnen geheime Schätze zu entreden 
veripricht oder bei einen Tiebftahl Ten unbekannten Dieb er- 
mitteln zu fünnen vorgiebt, wie in der Atellane des Pomponius: 
tie Philoſophie, wo er die Yeute durch die Proben feiner 
Kunſt in Eritaunen jett und Dann ter Beſtohlene zu ihm ſpricht: 

Alle, mein Tojjennus, da du ſolches ſchön haft propheseit, 
Penn tes Goldes Tieb; 
unt er dann antwortet: 
Umfonft zu hexen hab’ ich nicht gelernt. ?\ 
Tchenmus gehörte zu der zahlreichen Klaſſe ter marſiſchen 
Auquren, ter Torfwahrfager (vicani haruspices), ‚fie = Pros 
pheten, Sternjeber, Traumteuter, von denen Ennius bei Cicero 
‘de divin. I, 58) jagt: 
1; Ergo, mi Dossenne, quum isthace memore meministi, 
indica, 
Qui illud aurum abstulerit. — Non didici harioları 
gratiis. 
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Abergläubifche Propheten, Heremmeifter ohne Scham, 
Müßiggänger oder Echwärmer oder fchlechtes Bettelvolk; 
Die ſich ſelbſt zurecht nicht finden, wollen Andrer Führer fein; 
Die euch Schätze fchaffen wollen, betteln um eine Drachm' 
euch an. 
Heikt fie die Drachm' abziehn vom Schate, geben dann den 
Reſt heraus. !) 
Novius führte in einem Stüde zwei Doffenni zugleid vor, 
die wahrfcheinlid) einander den Rang abliefen. In des Pom- 
ponius Stücke: Maccus als Yungfrau, fcheint Doffennus aud 
die Rolle eines Dorfſchulmeiſters gejpielt zu haben, der weniger 
den Kopf, als den Sitz feiner Schüler bearbeitete (non docen- 
tem condiscipulum, verum scalpentem nates). 

Dieſe Maſken waren es, die die Römer nah Rom ver- 
pflanzten ; denn gefchriebene Atellanen gab es ebenjo wenig in 
Kampanien, wie in Nom gefchriebene Eatiren oder Yelcenninen. 
Tie Zeit der Einführung läßt fid) nicht genau ermitteln, doch 
fallt fie zwifchen 514 und 550 (240—204); denn 514 führte 
Livius Andronicus fein erftes Stück auf und 550 ftarb Nävins, 
von dem Feſtus (s. v. personatus) meltet, daß eine Komödie 
deſſelben das Maſkenſtück (fabula personata) geheißen habe, 
weil, als es zum erſten Male gegeben werden ſollte, aus 
Mangel au Schauſpielern von Atellanendarſtellern geſpielt 
werden mußte. — Um die Charaktermaſtken gruppirte ſich das 
Stück, das, höchſt einfach in ſeiner Anlage, blos im Umriß 
entworfen von den Spielenden aus dem Stegreif durchgeführt 
wurde. Die Scene in den Atellanen war theils auf dem 
Yande, theils in deu Heinen Provinzialſtädten, und fo bildete 
die Atellane den Gegenjag zu Der ſpätern Fabula togata, die 
in Rom jelbft jpielte, und beite wieder den Gegenſatz zu der 
Fabula palliata, deren Sujet, Sitten, Nojtüm und Ecene 


1) Sed superstitiosi vater, impudentesque harioli, 
Aut inertes, aut insani, aut quibus egextas imperat; 
Qui sibi semitam non sapiunt, alteri monstrant viam; 
Quibus divitias pollieentur, ab iis drachmam ipsi petunt. 
De his divitiis sibi deducant drachmam, reddant cctera- 
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griedufch waren. Die Atellane war der Minus, der das be 
ſchrãnkte, Heinlie Provinzialleben un Contraft zu dem groß- 
ſtãdtiſchen Leben in Rom und der feinen, gebildeten griechifchet 
Belt vorführte. Yandleute und Perfonen niederer Etände: 
Tücher, Winzer, Handwerker, bejonvers die ihrer Liederlichkeit 
und ihres Leichtſinns wegen berüchtigten Walfer (Fullones; 
Fest. s. v. naccae), waren meift die handelnden Perfonen. In 
emem Stüde des Novins: die Soldaten aus Pometia 
(Milites Pometinenses), wurde wahrſcheinlich eine Art Hein- 
ſtadtiſcher Dingermiliz „mit Säbelbeinen, fchlappem Bauche, 
großen Knieen, dickem Yuß“ (valgus, veterinosus, genibus 
magnis, talis turgidis) lächerlih gemadt. Auch mochten zu- 
weilen Ausländer dargeftellt worden fein, wie die Namen von 
Atellanen vermuthen lafien: vie transalpinifhen Sallier, 
die Syrer. — Gewiſſe Lafter und Thorheiten wurden an 
ihren Repräfentanten charafterifirt und gegeißelt, wie die Titel 
zeigen: Spieler, Erbichleiher, Kuppler, Geizhälfe, 
Setären, Putzdamen (Munda). Tie Atellanen ala Cha— 
rakterſtücke enthielten daher einen Schatz von Vebenserfahrun- 
gen, ähnlich wie der ſiciliſche Mimus und vie römifche Satire, 
amt deshalb jchenkten auch ernfte Männer folhen Poffen zu= 
weilen ihre Aufmerkſamkeit, wie Ael. Spartianus vom Kaifer 
Hadrian erzählt (Hadr. 26), daß er während der Mahlzeit 
neben andern Tichterwerfen fih auch Atellanen habe vorlejen 
lafſen, und ver Kaiſer Antonınus der Philofoph machte, wie er 
ielbft an Fronto fchreibt (Front. II, 3, p. 55 ed. Maj.), aus 
Novins Atellanen Auszüge Darum rühmt aud) Valerius 
Marımus (I, A, A) den italifchen Ernjt, der in diefe Spiele 
gemifcht geweſen je. — Der Spott auf wirkliche Perjonen 
und politifche Anfpielungen fehlten ın den Atellanen nicht, und 
vie Tarfteller konnten fih um fo eher eine foldhe Freiheit er- 
lauben, als fie nicht, wie die andern Schaufpieler, Miethlinge, 
ientern freie römifche Yünglinge waren. Aus ver Kaiſerzeit 
führt Sueton mehrere Beifpiele an. So wurde Tiberius durch 
emen zweiteutigen Scherz in einem atellanifchen Nachſpiele ver- 
ipettet, weshalb er, wie Tacitus berichtet, im Senat auf die 
Beihräntung des offiihen Spieles, einer leichtfertigen Volls— 
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beluftigung (levissimse apud vulgum oblectatiomis), anteug, 
worauf Die Schaufpieler aus Italien vertrieben werben GSuet. 
Tib. 45, Tac. Annal. IV, 14). Caligula ließ einen Atella⸗ 
nendichter wegen eines Scherzes in ber Arena bes Amphi⸗ 
thenter® verbrennen (Suet. Cal. 27), und Nero verbannte. ben 
Atellanenvarfteller Datus aus Italien, weil er in einem Liede 
bie Worte: „Bleib gefund, o Bater! bleib gefund, o Mutter!” 
(vyiaıve raTeQ, tyiaıye unteg) mit den Geberden eines 
Trinfenden und Schwimmenven, das Ende des C. Clandius 
und ber Agrippina bezeichnend, begleitet und in dem Schluß⸗ 
geſange: „Der Orcus zieht euch bei den Füßen“ (Orous vobis 
ducit pedes), auf den Senat gezeigt hatte (Buet. Ner. 39). 
Als Galba als Kaifer nad) Rom kam und zuerft das Chester 
befuchte, ward gerabe eine Atellane gegeben, worin eim geiziger 
Alter, Simus, zum größten Leidweſen feiner Leute vom Laube 
in die Stadt fommt, und als die Schaufpieler das belannte 
Lied: „Ach, Simus kommt vom Lande“ (venit io Simus a 
villa) anftimmten, fielen vie Zuſchauer ein und zeigten auf 
Salbe, der den Römern feines Geizes wegen verhaft war 
(Suet. Galb. 13). Auch Privatperfonen entgingen dem Spotte 
nicht, wie nad Invenal VI, 71 Urbieus in einer Xtellane 
durch feine Geften eine gewiffe Autonoe dem Gelächter Preis gab. 
As wahre Volksdramen führten die Atellanem oft Volks- 
gebräuche bei Feſten und andern Gelegenheiten vor, wie wir 
aus den Titeln fpäterer Atellanen jchließen fönnen. So fdyrie- 
ben Bomponius und Novius ein Stüd: Das Weihefeft der 
Walter (Decume Fullonum), Rovius ein Stüd, das bie 
Saturnalienfeier zum Gegenftande hatte, Pomponius die Quin⸗ 
quatrien und em anbered: die Kalenden des März, 
an weldyen e8 gewöhnlid war, daß Gatten und Liebhaber 
ihren Frauen und Geliebten Geſchenke machten, und hierauf 
ſcheint die Intrigue des Stüdes beruht zu haben, indem eine 
Mannsperſon als Fran verfleivet fich ein Geſchenk von dem 
getäujchten Yiebhaber geben läßt: 
„Dämpfen mußt bu deine Stimme, |prechen einem Mädchen gleich“, 
ſagt in einem noch erhaltenen Fragmente ver Begleiter zu dem 
vermeintlichen Frauenzimmer, und dieſes fpricht: 
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„Laß herbei das Geſchenk nur bringen; meine Stimme fol 


fo fein 
Wie ein Glödlein tönen.“ !) 
Erdlich nahmen die Atellanen auch ven Bollsglauben an über 
natürliche Weſen und gefpenftiiche Epudgeftalten auf; Lamien, 
Manien, ve Manducus, ver Pytho Gorgonins md 
andere ähnlide Dämonen fpielten ihre Rolle in diefen Stüden, 
gamz fo wie die een und Geifter in den bramatifirten Volls⸗ 
mährdhen des Gozzi. In einem Stüde des Novius: vie 
heilende Mania (Mania medica), ſcheint viefe Tee eine 
Art Berjũngungscur an einem kranfen, ſchwachen Alten, ben 
fie m einem Mörfer zerftößt, weraus er verjüngt und fräftig 
wieber hervorgeht, verrichtet zu haben, und in einer Atellane 
des Bompmius: Pytho Gorgonius, erheb, wie es fcheint, 
Jemand einen von dem Ungeheuer bewachten Schag. Solche 
Erodien waren e8, die, wie Juvenal (III, 175) fagt, went 
fie in fleinen Städten an Feſttagen zur Aufführung famen, 
tas Kind Des Yantmannes in Angſt fetten, Daß es ſich vor 
ter fchamerlichen Geipenfternajfe mit gähnendem Munde in ven 
Schoß der Mutter flüchtete. Und auf ſolche dramatiſirte Feen— 
mährchen jpielt wahrſcheinlich Horaz an, wenn er in feiner 
Dichtkunſt (338 flg.; ſagt: 
Was du dichteft zur Yuft, komm' immer ter Wirffichfeit nahe; 
Alles zu glauben ihm, darf fogar das Mährchen nicht fordern, 
Darf nicht lebendig das Kind, Das die Here verfpeift, aus 
tem Bauch ziehn. ?) 
Tie ertemporirten Atellanen der früheren Zeit waren 
‚war im Vergleich mit ven von den Griechen entlehnten Dramen 
allerdings roh und kunſtlos, Doch waren fie als echt nationales 
1) Vocem deducas oportet, ut rideantur mulieris 
'’erba. — Jube modo afferatur munus, tenuem et 
tinnulam 
Vocem ego reddam. 
2) Ficta voluptatis causa sint proxima veris: 
Ne quodeunque volet poscat sibi fabula credi, 
Neu pransae Lamiae vivum puerum extrahat alvo. - 
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Erzeugniß ein treuer Spiegel des Bolkegeiſtes. 
Atellanen in Rom nit in Iateimifcher, fondern m o 
Sprache follen dargeftellt worben fein, ift ein bis. 
neuefte Zeit verbreiteter Irrthum, ber auf einem 
ftändniffe des Strabo beruht. Diefer fagt nämlich i 
Öeographie V, 6: „Etwas Eigenthümliches. hat 
Dflern und Auſonern ereignet; denn während bie 
ausgeftorben find, erhält ſich boch ihr Dialekt bei 
in gewifien Dichtungen, die bei einem beftinmten beimifchen 
Feſte auf die Bühne gebracht und mimifch bargeftellt werben.“ 
Kein Römer hat und etwas von ber im den Wtellauen ge⸗ 
brauchten ojfifchen Sprache berichtet, und bie Fragmente ber 
Atellanendichter Pomponius und Nonins, bie fat 100 Jahre 
vor Strabo lebten, find durchaus in Iateinifcher Sprache, 
Wahrſcheinlich verleitete der Name oſtiſches Spiel (Iudiorum 
Oscum), wie auch die Atellanen hießen, den Strabo zu bem 
Mißverſtändniſſe, als feien diefe Stüde in oſtiſcher Sprade 
gegeben worven. Wenn aber auch die Sprache der Atellanen 
bie Iateinifche war, fo hindert das doch nicht, daß nicht durch 
die offifhen Maflen einzelne, aus dem Oſtiſchen ſtammende 
Ausdrüde Aufnahme gefunden haben, was auch die Angaben 
der Grammatiker beftätigen. 

Mit der wachſenden Bildung und der Verfeinerung ber 
Sitten mußte die rohe extemporirte Atellane immer mehr an 
Gunft des Publicums verlieren und friftete wahrjcheinlich zu⸗ 
Iett nur auf Winfelbühnen ihr Dafein. Es war daher natür- 
ih, daß man es verfuchte, dieſe vaterländiſche Gattung dem 
herrichenden Geſchmacke näher zu bringen, wie es früher fchon 
durch Ennius und Lucilius mit der römifchen Satire verfucht 
worden war. 8. Bomponius aus Bononia fheint der 
Erfte gewejen zu fein, der um die Zeit des Bundesgenofien- 
frieges, 664 (90), Atellanen fchriftlih verfaßt und zur Auf: 
führung gebracht bat, und ihm folgte hierin fein Zeitgenoſſe 
Novius. Aufmuntermg fanden fie dazu wahrfcheinlih in der 
Gunft, die damals manche vornehme Römer der vaterlänvifchen 
Poeſie jchenkten, wie wir dies namentlih von 2. Sulla an: 
nehmen dilrfen, von Wem Athenäus (VL p. 261 C.) berichtet: 
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Ricolaus habe erzählt, daß Sulla, der Feldherr der Römer, 
da er ein Freund des Lachens geweſen, ſo viel Vergnügen an 
Mimen und Poſſenreißern gefunden, daß er ihnen viele Strecken 
Landes von den Staatsgütern geſchenkt habe Seine Luft an 
dergleihen offenbaren auch die von ihm jelbit in waterländifcher 
Sprache geichriebenen fatirifchen Komödien (ai um avınd 
pageisaı oarıgıxai xwuwdiar ı7) Taspip Pwri). 
Die gefchriebene Atellane erhielt vie Form des regelmäßigen 
Luftfpiel® , die Die Römer von den Griechen entlehnt hatten. 
Der Anlage der Fabel, der Charakteriftif der Perjonen, ter 
Sprache und den Rhythmen warb eine größere Sorgfalt ge- 
heut. Die offifhen Maflen, deren Hauptcharalter natürlich 
keibehulten wurde, mobificirten ſich nad) den Sitten und An— 
ſchauungen der Zeit, und fie blieben nicht auf die fampanijche 
tocalität und auf oſtiſche Verhältniſſe bejchräntt, ſondern wur— 
ten in den manmnigfaltigiten Situationen vorgeführt, ganz 
ähnlich wie die Maſken in den Volksdramen von Gozzi und 
tie lujtige Perjon, der Hanswurſt und SKafperl, in dem deut— 
ben Volksluſtſpiel. Ja, es ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
tie Sannionen in Traveſtien griechiſcher Tragödien, den ſoge— 
nannten rhinthoniſchen Komödien, auf ähnliche Weiſe ihre 
Rolle gehabt haben, wie der Soſias in der Tragikokomödie 
Amphitruo des Plautus; wenigſtens ſind uns die Titel einiger 
Ztüde von Ütellanendichtern erhalten, die auf einen travejtir- 
ten mythiſchen Stoff Schließen lajien, jo von Pomponius: Der 
untergeihcbene Agamemncen (Agamemnon suppositus), 
me von Novius: die Andromache und die Phöniſſen. 
Was je die Atellane dur die fchriftlihe Abfaſſung an Kunſt 
un Mannigfaltigfeit gewann, das jcheint fie andererjeits an 
Iriginalität und unmittelbarer Wirkung verloren zu haben 
durch Das fremde Gewand, das ihr Pontponius und Novius 
gegeben. — Uebrigens wird Bompontus, von dem wir etiva 
65 Titel verlerener Stüde und mehrere, doch meift unbe: 
teutente Fragmente bejigen, als ein nicht ungejchidter Dichter, 
ten Macrobius (Sat. VII, 9) jogar einen vortreffliden Atella- 
nendichter (egregium Atellanarum poetam) nennt, geſchildert. 
Tie Robheit des Ausprudes, vie Vellejus (II, 9 an ihm 
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tabelt, indeß er ihm .fonft wegen des Er⸗ 
findung der ſchriftlichen Atellane lobt, war wohl vurch bie 
Perſonen feiner Städe, die meift ben iſen au⸗ 


ſprache lobt (elegantes in verbis rusticanis). — Bon Re ins, 
feinem Beitgenofien uud, wie es fcheint, wicht unglücklichen 
Nebenbuhler, da ihn Macrobins (Bat. I, 10) den befichtefiet 
Atellanenfchreiber (probatissimum Atellanarum sceriptorem) 
nennt, befigen wir ebenfalls nur Bruchftäde und über 40 Titel 
verlorener Stüde. 

Diefe jo umgeformte Atellane erhielt fi in Rem auf 
dem Theater als Nachſpiel nach Tragövien bis in die Zeiten 
des Cäſar. Bei ven Spielen, vie Pompejus während fees 
zweiten Confulats, 698 (57), gab, wurden nad) ven Tragsö⸗ 
dien Klytämneftra nnd das trojanifhe Pferd nod 
oſtiſche Pofſen gegeben (Cic. ad Fam. VII, 1). Doc fcheinen 
fie wenig nad dem Geſchmacke ver Gebildeten gemweien zu 
jein; wenigftens fpridt Cicero ven ihnen als von läppifchem 
und finnlofem Zeuge: „Ich glaube nicht, fehreibt er an feinen 
Freund Marius, daß du dich fehr nach den offiichen Poflen 
ſehneſt, zumal du oſtiſche Pollen jelbft in unjerm Senate jehen 
kannſt,“ auf das damalige verfehtte und unmürbige Benehmen 
des römischen Senats anjpielend. — Dur Cäfars Einfluß, 
dem vielleicht die freien Aeußerungen ver Ütellanen mißfallen 
mochten, verdrängte der feinere Mimus, wie ihn vaberius 
und Bubl. Eyrus jchrieben, die Atellanen von ter Bühne — 
Unter YAuguftus berrichte der Pantomimus auf dem Theater. 
Erft unter Tiberius erftand die Atellane wieder. Als Wiever⸗ 
berfteller verfelben wird von Mucrobius (Sat. I, 10) Mem⸗ 
mins oder Mummius genannt, der, wie Macrobius fagt, 
die nad) Novius uud Pomponius lange ruhende Atellane wieder 
auferwedt bat (qui post Novium et Pomponium diu jacen- 
tem artem Atellaniam suscitavit). Er ſcheint unter Tiberins 
gelebt zu haben, verm unter diefen Kaifer trat die Atellane 
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wieder mit ſolcher Kühnheit auf, daß Ziberius im Senat auf 
tie Ausweifung der Schanfpieler aus Italien autrug, 23 n. 
Chr. (Tacit. Annal. IV, 14). Bon Memmius find nur ein 
Baar Bruchſtücke und der Titel einer Atellane: Iunins, er- 
halten, vie vielleicht einen vaterländifhen Stoff, wie Junius 
Vrntus am Hofe des Targuinius den Narın fpielte, behan- 
delte — Unter ven folgenden Kaiſern finden wir troß aller 
Etrafen die Atellane wieder mit alter Freiheit die Laſter und 
Thorheiten der Herriher und Bürger rügen. Die Darfteller 
der Atellanen jcheinen jedoch den Schaufpielern des regel- 
mäßigen Drama's an Achtung des Publicums weit nachge- 
fanden zu haben; denn während die reichen und vornehmen 
Tamen des verberbten Roms die Gunft der Tragöden und 
Komöten zu hohen Preijen erkauften, mußte ſich, nad Juve— 
nal (VI, 71), die arme Aelia, die auch die Mode mitmachen 
wollte, mit dem Urbicns, einem Buffo in der Atellane, be- 
grügen. Um dieſe Zeit war es auch, daß die von den Ge- 
kilveten früher als rohe Boltsbelujtigung verachtete Atellane 
ans wahrer oder affectirter Yiebe zum Vaterländiſchen vor: 
zugsweiſe wieder Beachtung fant. Co rühmt ſich Trimalchio 
kei Petronius (53) vor jeinen Gäſten: er habe fih Komö— 
rianten für Geld gekauft und laſſe fie vor andern Stücken 
Atellanen aufführen und der Flötenfpieler dürfe nur lateinijche 
Weiſen blaſen. Der Kaiſer Hapdrian hörte während der Dlahl- 
zeit außer andern Werken auch Atellanen an, und der Kaiſer 
Antoninus der Philojoph machte fih Auszüge aus des Novius 
Atellanen und des Gracchus Reden. Tas regelmäßige Yuft- 
ijriel, tie comoedia palliata, war unter temjelben Kaiſer 
gänzlid von der Bühne verſchwunden und hatte dem Mimus 
Platz gemacht (N ven xwuwmdia xar HAiyoy Eni am» 
auuroetsg QiÄnzeyriay virgggun, M. Ant. zregi &avıon 
XI, 6). Pantomimen, Mimen und Atellanen berrid: 
ten allein auf dem Theater, und vie Kirchenväter Tertullian 
(de spect. 7) und Arnobius (adv. gent. VII, p. 227) er: 
ajern fich nicht wenig über die Frechheit und Unjittlichfeit ver 
Stüde und ihrer Darſteller. Auch damals noch bildeten Die 
Atellanen bei den fceniichen Aufführungen vie Nachſpiele und 
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vie Darfteller verjelben hießen daher vorzugsweife Exodiaril. - 
Mit der Zeit flofien Mimen und Atellanen zufanmen und 
die fcenifhen Spiele befanden nur aus gefprochenen Mimen 
und flummen Bantomimen. Während. die Mimen mehr . 
eine Beluftigung der niebern -Bolläklaffer abgaben unb au 
auf dem Lande unb in ben. Heinern Stäbten leicht dargeſtellt 
werben Tonuten, blieben die Pantomimen wegen ber gräßem 
Kunft und des beventendern Koſtenaufwandes, ven fie erfür- 
derten, nur auf bie Thenter der größern Stänte beſchränlt, 
und als theils durch das Einbringen der Barbaren,‘ teils 
dur den Einfluß des Chriftenthinns die Theater Überall ge 
fchloffen wurden, war, wie Auguftinus berichtet (de can. wem. . 
I, 33), Rom die einzige Zuflucht für die Pantomimen. Ihnen : 
ichenkte, nad einem Briefe des Caffiodorus (I, 20), ver _ 
Gothenkönig Theodorich der Große befondere Aufmerkſamleit 

und Pflege. As aber nah Einnahme Roms durch Totilas, 
546 n. Chr, au in Rom die Theater aufhörten,. blieb von 
ber ganzen ſceniſchen Kunft der Alten nur nod der Mimus 
übrig, „ein kunſtloſes Spiel, das nur burd) das Wort bie 
Menge zum Laden bringt“ „wupıxn n vor dndev nom 
awLapem, Teyvınöv uev Exovoa obdEv, Aöyw uOVor FE 
aAndog Enayovoa yelwzı), wie Joh. Lydus, der unter 
Juftinien dem Großen lebte und 570 ſtarb, uns berichtet 
(de mag. I, 40). — So hatte vr Mimus in Italien nicht 
blo8 das römiſche Reich, ſondern auch die römijche Sprache 
überlebt und dauerte als ertemporirtes Spiel, wie es urfpräng- 
lid) gewefen, fort, bis es gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
durch das regelmäßige Luſtſpiel, die commedia erudita, eine 
Nachahmung der plautinifchen und terentifhen Komödie, von 
den größern Bühnen verbrängt als commedia dell’ arte in den 
Volkstheatern zur Beluftigung des niedern Haufens fich allein 
behauptete. In der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts ver⸗ 
faßte Angelo Beolco Ruzzante aus Padua (fl. 1642), 
ein zweiter Pomponius, zuerft ſolche Volksluſtſpiele mit Maflen 
im Vollkadialekte und errang fi) ven Ruhm eines geiftreichen 
und wißigen Dichters. Er fand Feine Nahahmer, und ſſo 
jant das Bollsluftfpiel in die frühere Verachtung, bis unge: 
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für 150 Jahre fpäter Carlo Gozzi (it. 1802) als zweis 
tr Menmins es durch feine dramatifchen Volksmährchen, das 
Geiftreichfte, was die italienifhe Bühne je dargeftellt hat, 
wieber erwedte. 

Die Spottluft der Römer äußerte ſich nicht blos im 
Fejcenninen, Satiren und Atellanen, fondern auch jonft in 
Schimpfliedern, die man vor den Häufern unter mannig- 
fachem Lärm abfang, die Obvagulatio oder ver Pipulus, 
fpäter durch beißende und wigige Epigramme, die man theils 
an gewille öffentliche Orte anbeftete, ganz jo, wie noch im 
heutigen Rom die Spottverfe auf die Päpfte und Carbinäle 
an vem Pasquino eriheinen, theil® durch mündliche oder 
ſchriftliche Deittheilung verbreitete. Die eigentlichen Bolföverje 
Dieter Art unterfcheiden fi von den Epigrammen der gebil- 
detern Klaſſen, wie uns viele von Unbefannten durch Sueton 
and andere Schriftfteller erhalten find, manche jelbft in grie- 
chiſcher Sprache, und von den Ähnlichen Gerichten des Catull 
un? Martial, durch einen verbern Ton, Tuch Sprade und 
Versmaß. Sie find, wie die Spottverje Der Den trium— 
pbirenten Feldherrn begleitenten Zoldaten, meilt 
im trochäiſchen Metrum (versus septenarii oder quadrati) 
eter im jambiſchen (versus scnarii), indeß die kunſtvollern 
Epigramme meift im elegijhen, epodiſchen oder phaläceiichen 
Maße verfaßt find. — Die Sitte ver Zolvaten, auf vie 
mumphirenten Feldherren neben tem Yobe aud Spottliever zu 
fingen, war uralt. Livius erwähnt (III, 29), daß beim 
Triumphe des Y. Quinctius Cincinnatus, 296 (A458), Das mit 
Beute belarene, den Zriumphater begleitenre Heer von dem 
zer jedem Haufe angerichteten Mahle genoijen habe und dann 
anter Abjingung eines Triumphliedes und mit den gewöhnlichen 
Zpäßen dem Wagen gefolgt jei. Bet dem Triumphe des Dic- 
tators Mam. Aemilius, 318 (436), fangen die Soldaten in ihrer 
toben Weiſe Yieder, morin fie deu Tribun Coſſus mit Romulus ver- 
glihen (Liv. IV, 20). Als der Conſul Balerius Potitus Die 
Ipution nad der Einnahme der Burg Carventum feierte, 344 
410), verjpotteten ihn in wechſelnden Verſen Die Soldaten und 
Icbten hingegen den Tribun Mänius (Liv. IV, 53), und als 
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Eamillus nach Beflegung der Gallier, 365 (389), trinmphirend 
in die Stadt zurädfehrte, nannten ihn die Soldaten unter 
ihren rohen Späßen Romulus und Bater des Baterlandes 
und den zweiten Gründer Roms (Liv. V, 49). — Bei Cäſars 
Triumph über die Gallier fangen nad) Sueton (Caes. 49; 
51) die Solvaten, auf fein ausfchweifendes Leben und beſon— 
ders auf fein anftößiges Verhältnig mit Nicomebes, König von 
Bithynien, anfpielend : 
Cäfar hat die Galler, Nicomed den Cäfar unterjodt. 
Cäfar feiert feinen Triumph jegt, der die Galler umterjocht; 
Nicomedes triumphirt nicht, der den Cäfar unterjoht. 1) 
Hüte deine Frauen, Rom, ven fahlen Buhler bringen wir. 
Alles Gold, das hier du borgteft, nahmen Galliens Dir- 
nen bir. ?) 
Aehnlicher Art waren die fhriftlihen Spottverfe und die Spott- 
Tieder des Volles. An Cäfare Statue fand man folgende 
Berfe angeheftet: 
Brutus ward zuerſt ein Conful, weil er die Könige, hat 
verjagt; 
Caſar ward zulegt ein König, weil er die Confuln hat 
verjagt. ®) 
As Cäfar viele Gallier in den Senat aufgenommen hatte, 
hörte man das Volf folgendes Spottlied fingen: 
Cäfar führt in Triumph die Galler, dann fie in die Curie; 
Ihre Hofen zogen file aus und an das Senatorenfleid. 4) 





#1) Gallias subegit Caesar, Nicomedes Caesarem. 
Eece Caesar nune triumphat, qui subegit Gallias; 
Nieomedes non triumphat, qui subegit Caosarem. 
2) Urbani, servate uxores; moechum calrum adducimus. 
Aurum in Gallia effutuisti; hic sumpeisti mutaum. 
2) Brutus, quia reges ejecit, oonsul primus factus est; 
Hic, quia consules ejecit, rex postremo faotus est. 
(Suet. Caes. 80.) 
*) Gallos Caesar in triumphum ducit, idem in curiam; 
Galli bracas deposuerunt, latum clavum sumserunt, 
(Buet. ibid.) 
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Us Ventidius Bafing, ber in feiner Jugend ein Fuhrwerts 
derlei geweſen war, Conſul geworden, 711 (43), fang dag 
Belt auf den Straßen: 

Anguren, kommt zuſanmen, kommt, Aruſpices, 

Ein Merbörteg Wunder ift unlängft geſchehn: 

Den Eſelſtriegler hat zum Conſul man gemacht. 1) 
Auf den Kaifer Dadrian Hatte der Dichter Slorus folgenpe Bere 


gemacht: 
Kaiſer ſein, nein, dafür danf ich: 
Wandern durch der Briten Länder, 
Bei den Scythen Kälte dulden! 2) 

auf erwiederte Folgendes: 


Florus ſein, nein, dafür dank ich: 
Wandern durch gemeine Schenken, 


ten Horaz un ſeine Reiſegefährten auf dem Landgute des 

‚Sat. I, 5, 59 qg.). Plutarch (Quaest. symp, 
> 8) hält beive Arten von Beluſtigungen für unpaſſend, die 
Auffü rungen der Länge der Stüce und Der Koſtſpieligkeit 
mn 


1 1 . . 
) Coneurrite omnes Augures, aruspices, 
Porten inusitatum Conflatum est Tecens: 


Nam mulos qui fricabat, consul factus est. 
(Gell. XV, 4.) 


Tus esse, 
Pr Are per tabernas 
Ulare 
Popinas 
Culices p 


ns 
‚Pu © 


Yin 


wegen, und vie Späße, weil fie voll Zoten und Gemeinheiten 
feien. — Eine ähnliche Yunction wie bei den Gaſtuühlern 
hatten die Scurren bei ben Leichenbegängnüfien vornehmer 
Männer, bei welden fie unter Anführung eines Archimimus 
ald oaevgeuıaı xogoi (Dion. Hal. VIL, 72) vurch Tomildye 
Geften und Worte dad Boll beiufligten, um bie Trauer zu 
milder. Aus Sueton lernen wir bie Art folder Späße 
fennen. In den erften Regierungsjahren des Tiberins drug 
ein Scurra dem Todten, ven er begleitete, auf, dem Auguſtus 
zu melden, daß die Legate, die ex dem Volle vermacht, noch 
nicht ausgezahlt worden. Tiberius ließ hierauf den Scurra 
zu fi kommen und befahl, bie gebührende Summe ihm ans- 
zuzahlen und ihn dann hinzurichten, bamit er dem Auguflus 
die Wahrheit melden könne Guet. Tib. 57). — Bei dem 
Leichenbegängniffe des Beſpaſian, deſſen Geldgeiz befannt war, 
ftellte der Archimimus Favor die Perfon des Kaiſers vor und 
copirte auf das täufchenpfte fein Thun und Reden im leben. 
Er fragte vor allen Leuten die Beforger ver Leichenfeier, wie 
viel wohl das Begräbnig und der Leihenconduct koſte, und 
wie er hörte: 10 Millionen Sefterzien, rief er: „Gebet mir 
hundert Sefterzien und ihr könnt mid dafür im bie Tiber 
werfen‘ (Suet. Vesp. 19). 

Machte fi die Spottluft des Volles in ſolchen Reden 
und Verſen geltend, fo gefiel fi die rohe Sinnlichkeit eines 
ungebilveten Pöbels nicht nur in obfcönen Anfpielungen, wie 
fie die Komödie, namentlih vie echt italifhen Gattungen der 
Feſcenninen, Satiren und Atellanen, in reicher Yülle boten, 
fondern auch in ſchmutzigen Gedichten, die meift als Infchrif- 
ten an Priapusfäulen geheftet wurden. ‘Die verfeinerte Bil- 
dung umb die raffinixte Lüfternheit verlieh auch dieſen bie 
elegantere Form und fo befigen wir no eine Sammlung von 
87 Gedichten diefer Art unter dem Titel: Priapeia sive 
Diversorum poetarum in Priapum lusus, von theils unbe- 
kannten, theils namhaften Dichtern, wie Catull, Ovid, Tibull 
und angeblich auch Virgil. — Die obſcönen Späße bei Hoch⸗ 
zeiten wurden ebenfalls von fpätern Dichtern in feinere Worte 
und Berſe gefleibet. 
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Harmloſer waren die Spiele des Wiges und die Uebun— 
gen des Zcharfjinnes in Aufgaben und Räthjeln, die, wie 
Gellins (XII, 6) bemerkt, bei den alten Römern scirpi hießen. 
Er führt ale Beilpiel aus Varro's zweiten Buche de lingua 
Latina ein ſehr altes und wißiges Räthſel (per hercle anti- 
quum perque lepidum aenigma) in 3 Senaren über ben 
Örenzgott Terminus (ter-minus) an, der befanntlicy nicht mit 
den andern Göttern aus dem Napitol, als es dem Jupiter ge— 
weiht wurte, weichen wollte, fondern den Tempel mit Jupiter 
theilte. Das Räthiel lautet ungefähr fo: 

Ber war es wohl, der, wie es einft mir ward gejagt, 

Gleichviel ob einmal, zweimal over dreimal (ter) gar 

Geringer (minus) als Jupiter, doch ihm weichen nicht ges 
wollt? !) 

Die Yebenserfahrungen des Volkes pflegen fi in Sprüch— 
wörtern und Fabeln zu äußeren. Die Römer waren reid) 
an Sprüchwörtern, die ſich durch eine gewiſſe ſinnige und 
kräftige Kürze auszeichneten. Die Komiker und Zatirifer ent: 
bulten einen reihen Schatz von ihnen. — Die Fabel ift 
edenfalls uralt. Führte Tod nad ter Sage Menenius 
Agrippa durch tie befannte Kabel von Tem Bauche und ven 
Gliedern das empörte Volk vom heiligen Berge in die Stadt 
wrüd. Fabeln fanden ſich auch in den Satiren Des Ennius, 
rucilius und Horaz. Erſt unter Tiberius ſchrievb Phädrus 
m Senaren theils dem Aeſop und Andern nachgedichtete, theils 
ſelbſterjundene Fabeln. — Weiſe Sittenſprüche pflanzten 
nh müntli fort und wurden auch frühzeitig geſammelt. So 
wird tem alten Seher Marcius eine Gnomenſammlung 
zugeſchrieben, und Appius Claudius Cäcus verfaßte ein 
ethiſches Lehrgedicht, das Cicero, der es nur aus einer 
Sielle eines Briefes des Panätius an O. Tubero kennt, für 
rothagoreiſch hält (Tusc. IV, 2, 4). Aus dieſem carmen de 
moribus oder, wie es aud hieß, sententiae, iſt der vielge- 

1, Semel minusne an bis minus sit, non sat scio, 

An utrumque horum, ut quondam audivi dicier, 

Jovi ipsi regi noluit concedere. 


s 


DE 
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brauchte Ausdruck facundia canina, bifſtge Beredtſaneit, und 
ber Spruch: Faber est suse quisgue fortunas, Jeder if 
feines Glüdes Schmied. — Praktiſche Lehren Aber Haus: 
und Landwirthſchaft waren ebenfalld in kurzen Sprüden 
verbreitet. Feſtus (s. v. Flaminius Camillus) erwähnt eines 
alten Gedichtes, worin ein Bater feinen Sohn über den Lande 
bau belehrt, und führt daraus ven Sprud an: 

Aus Winterfianb und Fruhlingskoth 

Wirt, Sohn, du volle Körner ernten. f) 

Wie wenig gefangluftig auch im Allgemeinen bie Römer 
gewefen fein mögen, fo entbehrten fie doch nicht gänzlich bes 
Bolfsliedes, das freilich zu einer künſtleriſchen Ausbildung 
nicht gelangte, weil die Gebifveten folche unmittelbare Ergüſſe 
poetiſcher Empfindungen als roh und dem feinen Geſchmacke 
zuwider verachteten. Die Schriftſteller erwähnen Solpaten=, 
Bauern-, Matroſen- und Bettlerlieder. Uns ſind nur 
wenige Spuren erhalten. Was die Ammen den Kindern zum 
Einſchlaͤfern geſungen, bat uns der Scholiaſt zu Perſius LIT, 


18 aufbewahrt: 

Lalla, lalla, lalle, 

Aut dormi, aut lacte. 
Der Nepfechter over Netiarius, wenn er auf feinen Gegner, 
den Mirmillo oder Gallus, [o8ging, fang: 

Nicht dich will ich, 

Den Fiſch will id; 

Was fliehft du mid), 

Gallus ? 2) 
Neigen oder fogenannte Baliften auf den Kaiſer Aure⸗ 
lianus, welche die Kinder an Feſttagen bei ihren Kriegs⸗ 


1) Hiberno pulvere, verno luto 
Grandia farra, camille, metes. 
2) Non te peto, 
Piscem peto. 
Quid me fugis, 
Galle? (Fest. s. v. retiarius.) 
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fpielen und Zänzen fangen, bat uns Bopifens (Aurel. 6 uud 
N mitgetbeilt: 
Tauſend, tauſend, taujend haben wir maflacrirt — 
Zanfend Jahre — Tauſend, taufend, tanjend haben wir 
maſſacrirt — 
Leb’ ein einz’ger Mann, der taufend hat erlegt. 
So viel Wein befizet Niemand, als er Blnt vergoffen bat. 


Tauſend Sarmaten, taufend Franken haben wir ein- und 
noch einmal 
Todtgeſchlagen; taujend Perfer fuchen wir. 1) 

Die meiften Lieder hatten die Form eines Wecjelge- 
fanges, fo das Piebeslied an die ferne Geliebte, das ein 
betrunfener Echiffer und Efeltreiber um die Wette fangen, und 
das Horaz auf feiner brundufinifchen Reiſe im Nachtquar— 
tier zu Forum Appii wider Willen mit anhören mußte (Sat. 
L 5, 14 64q.). — Ein Liedchen in kretiihem Maße, das 
an Yiebhaber an der Thür jeiner Geliebten fingt, ein ſo— 
genanntes uoaxkuvordıgov, giebt Plautus, Cure. I, 2, 
60—67. 

Riegel, o Riegel, euch bring’ ich gern meinen Gruß; 
Lieb und werth jeid ihr mir; ach, gar jehr bitt' ich euch, 
Helft mir in der Liebesnoth, Allerholpjeligfte: 
Wandelt für nich euch ın Runjtjpringer um aus fremden 
Yand; 
Bitte Ihen: einen Hops macht und laßt raus zur Thür 
Liebchen mein, Das, o Jammer, mir das Herzblut ab: 
zapft. — 
1) Mille, mille, mille decollavimus, 
Unus homo — mille, mille, mille decollavimus — 
Mille vivat, qui mille oceidit. 
Tantum vini nemo habet, quantum fudit sanguinis. 
Mille Sarmatas, mille Francos semel et semel occi- 
dimus, 
Mille Persas quaerimus,. 
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Ach, wie feſt ſchlaſen fiel rüden von ber Stelle nicht 
Mir zu Lieb’! Geht, bin euch, Riegel, and) gar nicht mehr 
gut. 1) 


Ein Lienen, das der Kaifer Habrian kurz vor feinem Tode 
gedichtet haben ſoll, überliefert Spartianus (Had. 23): 

O GSeelden, du jchmeifendes, ſchmeichelndes Ding, 

Des Körpers Gaft und Begleiterin, 

Jetzt wirft du wandern fort von bier 

Zum blaffen und flarren und dden Reid, 

Nicht ſcherzen, wie bu pflegeft, mehr. ?) 


II. Roͤmiſche Kunftliteratur. 


Was der römische Geift aus fich felbft und den in Italien 
einheimifhen Elementen unabhängig von dem Einfluffe grie⸗ 
chifcher Kunft entwidelt hat, haben wir im Obigen bargeftellt. 
Die eigentlihe Kunftliteratur ver Römer beginnt nad) dem 
Ende des erften pimifchen Krieges mit Livius Andronicus, der 
nad dem einſtimmigen Zeugniſſe ber Alten vie Reihe ber 


1) Pessuli, heus pessuli, vos saluto lubens, 
Vos amo, vos volo, vos peto atque obsecro, 
Gerite amanti mihi morem, amoenissumi: 
Fite causa mea ludii barbari, 

Sussilite, obsecro, et mittite isihanc foras, 
Quae mihi misero amanti ebibit sanguinem. — 
Hoc vide, ut dormiunt pessuli pessumi, 
Nec mea gratia commovent se ocyus. 
Animula vagula, blandula, 

Hospes comesque corporis, 

Quae nunc abibis in loca 

Pallidula, rigida, nudula, 

Nec, ut soles, dabis jocos. 


— 
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lateiniſchen Schriftſteller eröffnet. — Die Geſchichte der Ge⸗ 
ſanmtliteratur ver Römer umfaßt die beiden großen Zeit⸗ 
tünme: die Zeit der Republik und die des Kaifer- 
thums, und theilt fih in die 3 Abfchnitte: vie Zeit des 
Entftehens und Wachsthums, die der Blüthe und die des 
lmäligen Hin welkens und Abfterbens; die archaiſtiſche, 
claffifhe und nach-claſſiſche Literatur. 


Erfter Abfchnitt. 
Die archaiſtiſche Kiteratur. 
Bon Livius Andronicus bis Cicero, von 514 (240) bis 674 (80). 


A. Boefie. 


1. Livins Andronicus. 

Der Krieg mit Pyrrhus von Epirus und fpäter der erfte 
pmiiche Krieg hatte Rom mit ven gebilbetften Völfern in nähere 
Lerührung gebracht. Die griechiſche Kultur hatte damals in 
Untenitalien und Eicilien fi) zur höchſten Blüthe entwidelt 
und tie Bekanntſchaft mit ihr konnte ihre Wirkung auf die, 
wenn auch kriegerifhen, doch für eine höhere Geſittung durch 
ihre kürgerlihen und ftaatlidhen Inftitutionen genugfam vor= 
bereiteten Römer nicht verfehlen. Umgekehrt hatte ver hohe 
Kriegsruhm der Römer den eiteln, jonft auf ihre Vorzüge 
felgen Griechen eine gewiffe Achtung abgezwungen, die fich 
auf tem Gebiete der Yiteratur darin ausſprach, daß man 
tbeil in Mythen und Gefchichten die Verwanttichaft der Grie- 
ben mit ven Römern geltend machte, theils bemüht war, bie 
Römer ſelbſt ver griedifchen Bildung zuzuführen. Wenn aud 
früher ſchon Einzelne, nit unbefannt mit griechiſcher Bildung 
und Literatur, Nachbildungen griechiſcher Mufter verſucht haben 
mehten, wie Appius Claudius Cäcus, von dem Cicero (Brut. 16) 
ene Rede an Pyrrhus unt ein Vehrgevicht erwähnt, fo ges 
kührt doch Livius Antronicus der Ruhm, die große Menge 
zuerſt mit ven Meifterwerfen des griedhifchen Epos und Dranmia's 
betannt gemacht zu haben. 

6 
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Livins Andronicus, ein Grieche ans Unteritalien, 
wahricheinlih aus Tarent, gerietb bei ber Einnahme ‚von 
Tarent, 482 (272), wohl noch m fehr zartem Alter, im 
römiſche Gefangenſchaft, kam nah Rom, unterrichtete als 
Treigelaffener des M. Livius Salinator, von dem er nach 
römischer Sitte den Namen Livius ammahm, deſſen Kinder 
und erweckte fpäter als öffentlicher Lehrer in Rom das Interefle 
für griehifhe Sprache und Literatur, indem er griechiſche 
Schriftſteller erflärte und feine eigenen lateiniſchen Schriften 
vorla8 (Suet. de illustr. gramm. 4). Er ftarb in einem 
bohen Alter, nad 545 (209). 

Seiner didaktiſchen Wirkſamkeit verdankte wahrfcheinlich 
feine Ueberſetzung der Odyſſee in ſaturniſchen Verſen 
ihren Urſprung. Sie blieb von da an Schulbuch in Rom durch 
viele Jahrhunderte. So klagt Horaz (Epist. II, 1, 69), daß 
ihm aus der Schule des Orbilins die Dichterei des alten 
Livius durch manche Obrfeige unvergeklich ſei. Unmwahrfchein- 
lich klingt indeß die Nachricht des Planciades Fulgentius 
(Mythol I, 26), daß noch um ſechſten chriſtlichen Jahrhundert 
die Odyſſee des Livius beim grammatifchen Unterrichte als 
Leſebuch gedient babe. — Wie unvolllommen auch die Ueber 
ſetzungsverſuche des Livius geweien fein mögen, wie jehr fie 
auch im ſprachlicher amd metriſcher Hinficht den Originalen 
nachſtauden, jo fanden fie boch ſelbſt noch in den fpätern, ge- 
bilveteen Zeiten eime gewiſſe Anerfenuung. Cicero vergleicht 
die lateiniſche Odyſſee mit einem Werke des Dädalus (Brut. 
18), und wenn auch Horaz den Enthufiasmus ber Freunde 
alter Poefie, Die des Livius Verſe für fhön, correct und ben 
ausgefeilteften nur wenig nachſtehend hielten, nicht theilt, fo 
will er doch nicht des Livius Gedichte durchaus verwerfen und 
fie vertilgt wiſſen. Glänzt doch, meint er, mitunter ein trefs 
fend Wort und ift Doc ber eine oder der andere Vers wohl- 
tlingend (Epist. IL, 1, 70). — Die noch vorhandenen wenigen 
Fragmente der Odyſſee zeugen bei aller Unbeholfenbeit ver 
Sprache und troß des ſchwerfälligen, wenig Abwechjelung ge 
währenden ſaturniſchen Maßes doch von einem richtigen poe⸗ 
tiihen Tact, die Sprache des Originals treu wiederzugeben. 
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Tie naive, ungefünftelte, durch deu alterthämlichen Roſt ehr⸗ 
würdige Ausdrucksweiſe mochte auf den gebilveten Römer ver 
ipiten Zeit ungefähr benjelben Eindruck machen, wie auf uns 
die lutheriſche Bibelüberfegung. Den Anfangsverd der Odyſſee: 
ardea nor ivreice, Movoa, nolrrgono — 
gab er jo wierer: 
viram mifli, Camena, insece versutum. 
Den Mann, Camene, nenne mir, den Bielgewandten. 
Der Vers Odyſſ. I, 64 
zexvor Zune scolov ve Erog güysv Eguos Odarıwv 
lautete jo: 
mea puera, 
mea puera, quid verbi ex tuo ore subterfugit. 
Men Kind, mein Kind, welh Wort ift deinem Mund 
entflohen. 
Tie Stelle VID, 138, 139. 
at ap Fyeme TI Qrur zaxıdrepov Alle Yalauanc 
drdpa Ye ovyYedaı, &i zul aha xa0TEQOg Ein, 
bat er jo übertragen: 
namque nilum pejus 
macerat hemonem quamde mare sacvom. vires quoi 
sunt magnae, topper confringent importunae undae, 
Denn ven Menfchen quälet 
Nichts Schlinm'res als die Wuth des Meeres. Dem die 
Kraft! auch 
Groß find, bald reibt fie auf der Ungeftüm der Wellen. 
Beveutender noch war der Einfluß, den Livius auf die 
Bildung des Volfed übte, indem er ihm zuerit das griechijche 
Trama zuführte. Die Einführung etruftifcher Tänze zur Zeit 
ter Belt unter den Confulat des C. Sulp. Peticus und ©. 
Yicin. Stolo, 391 (363), bezeichnet der Hiftorifer Livius (VII, 
2) ald ven Anfang der ſceniſchen Spiele in Rom. Dit diefen 
ſtummen Tänzen verband fi) das den Feſcenninen ähnliche 
SZchimpfſpiel Der römiſchen Yünglinge, das ſich furz wor ober 
während des eriten puniſchen Krieges in die Durd Dialog, 
Geſang und Tanz zu einem Miſchſpiel gewordene Satire um— 
wandelte. Etliche Jahre darauf, unter dem Conſulat des C. 
6* 
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Claudius und M. Tubitams, 514 (240), kurz nad Been⸗ 
digung bes erften punifchen Krieges (Cie. Brut. 18), wagte es 
Livius Andronicus ftatt der Satire ein regelmäßiges Drama 
auf die Bühne zu bringen und nach damaliger Sitte felbft 
darın aufzutreten (ab saturis primus ausus est argumento 
fabulam serere, idem, id quod omnes tum erant, suorum 
carminum actor, Liv. VIL,2). Weil aber durch das Bftere Auf- 
treten feine Stimme litt, erbat er fi) die Erlaubniß, vor den be⸗ 
gleitenden Ylötenfpieler einen Knaben binftellen zu dürfen, ber bie 
Gefangftüde ausführte, während er jelbft Dazu die paſſenden 
Bewegungen machte, und ſeitdem lam bie Sitte auf, daß man 
den Schaufpielern im Singen der Eantica an die Hand ging 
(inde ad manum cantari histrionibus coeptum, Liv. ib.). 
Mit des Livius regelmäßigen Drama war bie Heiterfeit und 
der freie Scherz von ber Bühne verfchwunven, weshalb bie 
Jugend das alte fefcenninifche Scherzfpiel als Exodium oder 
Nachſpiel nach den von Hiftrionen gegebenen ernften Stüden 
wieder einführte und es mit den atellanifchen Fabeln ver- 
band. — Livius hat Tragödien und Komödien gefchrieben. Wir 
tennen von ihm etwa 14 Titel von Tragödien: Achilles, 
Adonis, Aegiſthus, Ajar, Andromeda, Antiope, bie 
Gentauren, das trojanifhe Pferd, Helene, Hermione, 
Yaodamia, Protefilans, Tereus, Teucer. Bon bes 
Livius Komödien werden nur 3 angeführt: das Schwertdhen 
(gladiolus), die Jungfrau und Lydius. 

Wie unvollkommen and, diefe erften Berfuche des Livius 
in der Tragdvie und Komödie gewefen fein mögen — Cicero 
(Brut. 18) hält dafür, daß die livianifchen Stüde nicht werth 
feien, zum zweiten Male gelefen zu werben, und Bolcatius 
Sedigitus übergeht den Livius ganz in der Ranglifte der ältern 
Komitee — fo hat er doc das PVerbienft, ven fpätern Dra— 
matifern den Weg gebahnt zu haben. — Das rümifche Drama 
ift nicht, wie man fonft wohl angenommen hat, eine wörtlidhe 
Uebertragung des griechiſchen; vielmehr geftaltete es fich, nament- 
lih die Tragödie, zu einer römischen Geift und römifche Ge— 
finnung ebenfo treu wiedergebenven Gattung, wie das römiſche 
Epos. Nach dem Urtbeile alter Kunftfenner fanden die römi- 
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ſchen Tragiker, beſonders Pacuvius und Accius, ihren Vor— 
bildern nur wenig nach. Selbſt Horaz, ſonſt eben kein Freund 
der ältern römiſchen Poeſie, vermißt in ihnen nur die Teile 
(Epist. DL, 1, 161 flg.): 
Spät erft lenkte der Römer ven Geiſt auf griechiſche Schriften; 
Sich von den punifchen Kriegen erholend, begann er zu forjchen, 
Bas fih von Sophofles, Theipis und Aeſchylus ließe benugen. 
Bald auch ſucht' er in Latiums Sprache fie würdig zu Heiden, 
Und er gefiel fich jelbit, von Natur hochftrebend und feurig. 
Denn nicht fehlt's ihm an tragiihem Schwung und er 


pr waget mit Glücke; 
Doch unkünſtleriſch Hält er die Tele für Ihunpflih und 
ſcheut fie. ?) 


Bei weitem weniger gelang den Römern die Komödie, 
In der Komödie,” jagt Duinctilian (X, 1), „hinken wir den 
Griehen nad.” Die Beringungen, die in Athen vie Blüthe 
der Komödie fürderten, waren in Rom größtentheil® nicht 
rorhanden, und doch hat es auch der römiſchen Komödie, wie 
wir jie aus den Stüden des Plautus und Terentius fennen, 
su feiner Zeit, und mit Recht, an Bemwunderern gefehlt. — Ab- 
gejehen von der verjchiedenen Bildungsitufe und den verjchiedenen 
Berürfniffen der Griechen und Römer, gebot ſchon die abweichende 
Einrichtung des römischen Theaters eine Abänderung in der gan— 
en Delonomie der Stüde. Rom begnügte fid) lange Zeit mit 
anem aus Brettern zujammengejegten Theater, das jedesmal 
nah Beendigung der Spiele wieder abgerifjen wurde. Erft 
694 (60) zierte M. Aemilius Scaurus als Aedil ein hölzer- 
nes Theater prächtig aus, und Pompejus Magnus ließ durch 
feinen sreigelajienen Demetrius, 697 (57), ein fteimer- 

1) Serus enim Graecis admovit acumina chartis; 

Et post Punica bella quietus, quaerere coepit, 

Quid Sophocles et Thespis et Aeschylus utile ferrent. 

Tentavit quoque rem, si digne vertere posset, 

Et placuit sibi, natura sublimis et acer: 

Nam spirat tragicum satis, et feliciter audet; 

Bed turpem putat inscite metuitque lituram. 
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ned Theater nach den Mufter des mitglenäifchen für 40,000 
Zuſchauer aufführen. ‘Der uripränglihen Unvollkommenheit ber 
Bühneneinrihtung entſprach gewiß and die Mangelhaftigfeif 
des übrigen fcenifchen Apparate. „Das Theaterweſen,“ fagt 
Livius (VII, 2), „ging von einem mäßigen Anfange aus und 
artete erſt allmälig zu ver jetigen felbft mächtigen Reichen 
kaum zu erfchwingenden Verſchwendung aus.” Das 

fpiel war in Rom nicht wie in Athen ein ‘Theil bes Götter 
dienftes, fondern eine Zugabe zu den Feierlichkeiten feftlicher 
Tage, ein Spiel zur Unterhaltung und Beluftigung des Bol 
tes, wie die Öladiatoren= und Thierfänpfe im Circus. Die 
Hiftrionen ſtanden mit den Athleten und Gladiatoren auf 
gleich niederer Stufe der öffentlichen Achtung; man überließ 
Sclaven und Treigelafienen die Aufführung der regelmäßigen 
Stüde; ver freigeborene Römer konnte blos in den vaterläns 
bifchen Stüden, den Atellenen, sine nota auftreten. Daher 
war es natürlich, Daß es, befonvders in den frühern Seiten, 
an geübten Schaufpielern und beſonders an folden, die bie 
jchwierigern Gefangpartien und Tänze der Chöre auszuführen 
vermochten, fehlte, und man war alfo gezwungen, die Dramen 
dadurch zu vereinfachen, daß man bauptfächlich nur den epi- 
ſchen Stoff des griechifchen Borbilves wiedergab, das Iyrifche 
Element des Chores aber füllen lieg. Nur die lyriſche Stim⸗ 
nung der handelnden Perfonen, die ſich in dem griechifchen 
Trama in den fommatifchen Geſängen ver Bähnenperfonen 
ausfprach, gab das rämifche Drama in den Canticis wieder, 
ven Aeußerungen des vom Zorne, der Trauer, dem Hafle, der 
viebe und andern Leidenfchaften aufgeregten Gemüthes. Die 
Diverbia, meft in jambiſchen Eenaren, an lebhaften 
Stellen aud in längern trodäifchen une jambiſchen Verſen, 
wurden recitiet, indeß die Cantica in bachiichen, kretifchen, 
anapäftiichen und dactyliſchen Maßen unter Begleitung bes 
Flötenſpielers (tibicen) gefungen wurden. Wenn in römijchen 
Stücken ein Chor auftrat, jo war es meift nur eine ftumme 
Schaar von Perfonen (grex), die die Begleitung der Fürſten 
und Helden bildeten, und in den Üppigern Zeiten oft ein 
rieſenhaftes Schaugepränge boten. So berichtet uns Cicero 
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(ad Fam. VII, 1), daß bei den jcenifchen Spielen, die Pomz 
vejus im Jahre 697 (57) gab, in ver Klytämneſtra 300 
Maulthiere vorübergeführt und im Trojanifchen Pferde 3000 
Zrinffhalen aufgezeigt wurden. — Durch die Abwejenheit des 
agentlichen Chores und die Beichränfung auf das epifche 
Element unterſchied fi die römifche Tragödie weientlich von 
der griechiſchen. Sie näherte fi in ihrer Form mehr ver 
modernen, namentlih mochte fie in mancher Beziehung der 
isgenannten claffiihen Tragödie der Franzoſen gleihen. War 
jedoch den Tranzojen die heroifche Zeit der Griechenwelt, in 
der fi aud ihre Tragödie gern bewegte, eine abgeftorbene 
and brüdten die Helden verjelben oft genug im Widerfpruche 
mit ihrer Rolle die damals in Frankreich herrfchenden Ge— 
ſinnungen und Anjchauungen aus, fo fiel in Rom die Blüthe 
ver Tragödie gerade in die Ölanzperiode der römiſchen Re— 
webltt, in die Zeiten ver fiegreihen Kriege mit den damals 
wädhtigften Staaten, und der Heldengeift der Vorzeit mußte 
ib ın Rom mit um fo größerer Wahrheit ausjprechen, als eın 
isnliher Geift das Volk bejeelte und den Dichter mit fort: 
m. So modte die Tragödie an charafteriftiicher Treue und 
käftiger Wirfung jelbft die griechiſche, deren Blüthe theilweiie 
ben in die Zeit der nationalen Erfchlaffung fällt, übertroffen 
habe. Es war die römische Geſinnung, die fid) in der fräf- 
tigen Römerſprache aus dem Munde der Helven der Borzeit 
äußerte. Ganz anders war freilid die Tragödie der Monar— 
bie: theils geſchmackvolle Nachbildungen griehiiher Mufter ın 
vollendeter Form, theils ſchwülſtige Redeübungen in correcter 
Sprache und Versbildung. 

Die Stücke des Livius Andronicus waren wahrſcheinlich 
als erſte Verſuche nichts mehr, als dramatiſirte Heldenmythen, 
wober er ſich ziemlich treu an ſeine griechiſchen Vorbilder halten 
mchte. Bon eigner Schöpferfraft und genialer Auffaffung des 
Etoffes kann wohl faum bei ihm die Rede gewefen fein. Noch 
weniger jcheint Die Komödie durch ihn ein originelled Ge— 
rräge erhalten zu haben. Doc bleibt ihm das Verdienſt, 
zuerſt die Form geichaffen zu haben, welche im Wejentlichen 
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dem römiſchen Drama bis zu den Zeiten des Auguſtus ge 
blieben ift. 

Außer dem Epos und dem Drama hat fi Livius auch 
in der Lyrik verſucht. Nach Feſtus (s. v. scribas) hat er im 
zweiten puniſchen Striege ein Gedicht geichrieben, das von 
Jungfrauen zum Danfe, daß die öffentlichen Angelegenheiten 
wieder eine glüdlichere Wendung genommen, gefungen wurde. 
Der Hiftorifer Livius erzählt die Geſchichte etwas anders 
(XXVI, 37). Im Jahre 545 (209) wurden mehrere Wun= 
derzeichen bemerft und die Pontifices beſchloſſen, daß dreimal 
neun Jungfrauen ein Lied fingend in feierlihem Pomp durch 
die Stadt ziehen follten. ALS fie das Lied, das ver Dichter 
Livius verfaßt hatte, im Tempel des Jupiter Stator einübten, 
wurde der Tempel der Juno Regina von Blige getroffen. 
Hierauf verfündeten die Arufpices, die Göttin müffe verföhnt 
werben, und außer mehrern andern Feierlichteiten zogen bie 
fieben und zwanzig Jungfrauen in langen Gewändern, das 
Lied zu Ehren der Juno Regina fingend und tanzend, durch 
vie Stadt zum Tempel der Göttin. „Das Gedicht,“ fügt Livius 
hinzu, „hat in der bamaligen Zeit den noch ungebilveten 
Römern vielleicht gefallen; jegt wiirde man es, wenn man es 
Tüfe, abſcheulich und geſchmacklos (abhorrens et inconditum) 
finden.” 


2. Enejus Nävius. 


Der erfte Anſtoß zur geiftigen Bewegung war den Rö— 
mern dur Livius Andronicus gegeben worden. Jetzt ent⸗ 
miete fi) in raſcher Folge ein veges iterarifches Leben in 

om. 
Während des zweiten punifchen Krieges drang mit flügel- 
ſchnellem Schritt 
Ein die Muſ' ins frieggewohnte, rauhe Bolt des Ro— 
mulus, !) 


4) Punico bello secundo Musa pinnato gradu 
Intulit se bellicosam in Romuli gentem feram. 
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jagt Borcius Licinus bei Gellius (XVII, 21). Hat Livius 
Antronicus die griechiſche Muſe lateiniich jprechen gelehrt, fo 
hat Nävius dem römijchen Geifte den römifchen Ausprud ge- 
ſchaffen. Er kann ald der erſte eigentliche römiſche Dichter 
betrachtet werden, der römische Tugend und Tapferkeit zu 
preiien, aber auch die Ungerectigfeiten und den Uebermuth 
der Großen zu rügen wußte, und der der lateiniihen Sprache 
bad echt römiſche Gepräge gegeben, wie dies jelbjt Cicero 
anerkennt, der in der reinen, von fremdem Schmude freien 
Rede rer gebildeten Matronen einen Anklang der Sprache 
eines Nãvius und Plautus findet (de orat. III, 12), und 
m ftolzen Selbftgefühl fagt Nävius jelbft in feiner Grab— 
ſchrift, wahricheinlih in Beziehung auf den gräcifirenden 
Ennius, daß man nad feinem Tode lateinifcdy zu jprechen ver- 
geſſen habe. 

En. Nävius, wahricheinlih ein Patiner aus Campanien 
Mommijen R. ©. I. S. 629), nad Ritſchl um 480 (274) 
geboren, diente, wie er ſelbſt erzählt, im erjten puniſchen 
Kriege im römiſchen Heere (Varro apud Gell. XVII, 21) 
und jcheint nach beendigtem Kriegspienfte in Rom jeinen feiten 
Wohnſitz aufgeihlagen zu haben. Tas näviſche Thor und 
tie dabei befindlichen Haine erhielten von ihm Den Namen, 
wel jie jeine Lieblingsaufenthalte waren (Varro de l.L. V, 
34:. Wenige Jahre, nachdem Livius den Römern Tas erjte 
Schauſpiel vorgeführt hatte, brachte auch Nävius Stüde auf 
tie Bühne, 519 (235). Er zog ſich durch Schmähungen der 
Lornehmen Haß und Verfolgung zu; denn er war, wie ed 
jheint, ein Dann, dem vie Freiheit über Alles ging und den 
nichts bewegen konnte, ein freies Wort zu unterprüden. Er 
jelbft jagt in einer Nomörie, Agıtatoria: 

Weit höher warb von mir gejchägt und lieber war 
Bei weitem mir die Yreiheit immer ale das Geld! ) 


1) — semper pluris feci potioremque ego 
Libertatem habui multo quam pecuniam. 
(Charis. II, p. 188.) 





90 


Auf den Conflict mit den Großen beuten auch die Verſe aus 
dem Luftfpiefe TZarentille: 
Was ih im Theater unter Beifall gut gemacht, Ä 
Das follt’ ein gnäb’ger Herr zu vernichten ſich unterfiche? 
Wie überholt die Knechtſchaft weit die Freiheit bier! *) 
Folgende Berje gegen den Altern Scipie Africanus hat ums 
Gellius (VI, 8) erhalten: 
Der ruhmvoll große Thaten oft mit feiner Hand vollführt hat, 
Dep Werke jetst noch Ieben und blühn, ja, den bie game 
Belt 


preiſt, 
Ihn ſchleppt' im Hioßen Dem ve vom Liebchen einft ſein 


Wegen beftänbiger Gäferung um und Güte der Hänpter des Staa⸗ 
tes nach Art der griechifchen Dichter, erzählt Gellius (TIL, 8), 
ward er von den Triumvirn ins Gefängniß geworfen. Hier 
jchrieb er zwei Komödien: Hariolus und Leon, worin er fein 
Unrecht wieder gut machte, worauf ihn der Volkstribun wieder 
frei ließ. Auf feine Leiven im Gefängnifle ſcheint Plau⸗ 
tus anzufpielen, wenn er im Miles Sloriofns II, 2, 58— 
59 fagt: 
Hat doch, hör’ ih, aud ein fremder Dichter ein fänlen- 
getrag'nes Kim, 
Dem zwei Sterfermeifter zu allen Stunden immer zur Seite 
find, 3) 

Nävius fcheint jedoch fpäter wieder in denſelben Fehler ver- 
1) Quao ego in theatro hic meis probavi plausibus, 
Ea nunc audere quemquam regem rumpere? 
Quanto libertatem hanc hic superat servitus! 

(Charis. HD, p. 192.) 

2) Etiam qui res manu magnas saepe gessit gloriose, 
Cujus faota viva nuno vigent, qui apud gentes solus 

praestat, 

Eum suus pater cum pallio ab amica abduxit uno. 

*) Nam os columnatum poetae esse indaudivi barbaro, 
Cui bini oustodes semper totis horis scoubant. 

(of. Fest. s. v. barbari.) 
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fallen zu fein. Er ſoll unter Andern die Familie der Meteller 
angegriffen haben und ımter diefen den Conful Metellus, 548 
(206), mit folgendem Berfe: 

Den Metellern bringt zu Rom ihr Glüd das Confulat; 1) 
wrrauf ihm die Meteller drohend folgenden Vers erwiebert 
haben follen: 

Ten Metellern joll es büßen Nävius, der Dichter; ?) 
und von der Partei der Bornehmen aus Rom vertrieben, 
ſtarb Nävius in Utica als PVerbannter, 550 (204) (Cic. 
Brat. 15, Hier. Chron. Olymp. 144). Ceine Srabfchrift, die 
er ſich ſelbſt verfertigt haben joll, hat Gellius (I, 24) aufbe- 
wahrt:: 

Wenn Unfterblihen geziemte, Sterbliche zu bemeinen, 

Beweinten vie Saminen Nävius den Dichter; 

Denn wie er in des Orens Reid ward aufgenommen, 

Hat man zu Rom vergeffen der. Yatiner Sprache. 3) 

Nävius ıft Schöpfer des römifhen Epos, des hifto- 
tiſchen Heldengedichtes. Er Ichrieb in ſaturniſchen Verjen 
tie Geſchichte des erften punifchen Krieges. Bei den Griedhen 
war Das Epos aus der Keligion hervorgegangen; es war die 
retiihe Berherrlihung der Thaten der Götter und Heroen, 
wie fie als Sagen im Gedächtniſſe des Volkes lebten; vent 
Römer war das Epos ver Ausdruck des Patriotismus, vie 
rürtige Darſtellung des hiftorifchen Bewußtſeins eines Volkes, 
dag fich zum Herrn ter Welt berufen fühlt. Der geichicht- 
liben Wahrheit, die den Hauptinhalt bildete, diente ver My— 
thus nur zum ZSchmude, und die dichteriſche Cinkleivung und 
ter Manz der Rede war die äußere Hülle für ven an ſich 


) Fato Metelli Romae fiunt consules 
(Asc. ad Cic. Act. in Verr. I, 10). 
?) Malum dabunt Metelli Naevio poetae 
(Ter. Maur. p. 2439). 
3) Mortales immortales flere si foret fas, 
Flerent divae Camoenae Nzevium poetam. 
Itaque postquam est Orcino tradıtus thesaurv, 
Obliti sunt Romae loquier Latina lıngua. 
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profaifhen Stoff. Weit entfernt daher homeriſche Epopden zu 
jein, entbehrten vie römifchen Heldengedichte ver künftlerifchen 
Einheit, und der eingeflochtene Mythus fand oft genug um 
Wiverfpruche mit der hiſtoriſchen Wirklichkeit; dennoch waren 
fie ebenjo treue Spiegel des römiſchen Geiftes, wig im Homer 
fi der griedhifche Genius offenbart bat. Wie durch Homer 
das feine Kunftgefühl der Griechen gewedt und genährt ward, 
jo verdanften die Römer ihrem Epos die würdige Auffaffung 
des Römertbums, wie fie uns fpäter in den Werfen der Be 
redtfamfeit und Gefchichte entgegentritt. Näpius und Ennius 
find e8, die diefe Gattung der Poefle geichaffen haben, welche 
durch Die ganze Zeit der römiſchen Literatur bis auf Klau= 
dianus von den Römern mit Vorliebe und nicht ohne eigen- 
thümlichen Geiſt bearbeitet worden if. Wenn fie auch m 
Einzelheiten griechiſche Muſter nachahmten, fo war bach bie 
ganze Gattung ein echt römiſches Erzeugniß, mit dem hiftori- 
ihen Epos eines Chörilus gewiß nicht zu vergleichen. 

Nävins wählte den erjten punifchen Krieg, in welchem 
ex felbft, wenigftens in ven legten Jahren, mitgefochten, zum 
Hauptftoffe feines Epos, das er mit der mythiſchen Beziehung, 
in ber bie Stifter Karthago's und Roms, Dido und Aeneas, 
ftanden, in Zuſammenhang brachte, worauf er, die Machtentwid- 
Iung beider Staaten in kurzen Umriſſen andeutend, den Wett⸗ 
ftreit um die Herrſchaft in ausführlicherer Schilverung vorführte, 
Wenn Nävius in der Beichreibung des Krieges theils vie 
eigenen Erfahrungen, theild die Berichte von Augenzeugen zu 
Grunde gelegt haben mochte, fo folgte er in der Erzählung 
ber Urgejchichte Roms wahrjceinlic neben der römischen Volks⸗ 
ſage vorzüglich jenen griechifchen Mythographen, "vielleicht vor 
Allen dem Divfles, die die Anfänge bes Römerreiches mit der 
griehifhen Sagengefhichte in Berbindung brachten. Durch 
ihn erhielt im Wejentlichen die Urgeſchichte Roms die Geftalt, 
in der fie und von ihm an bei Tichtern und Geſchichtſchrei⸗ 
bern entgegentritt und Gemeingut des Volkes geworden ift. 
Denn Ennius, wenn er auch eine gewifle Verachtung gegen 
Nävius affectirte, entlehnte doch Bieles aus ihm, wie Cicero 
bemertt (Brut. 19), und aus beiden wieber Birgilius, wie 
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Macrobins nachweiſt (Sat. VI, 2), und daß auch die fpätern 
Annaliften und namentlih Livius in der Darftellung der 
äteften rõmiſchen Geſchichte vorzüglich Nävius und Ennius als 
rährern gefolgt fine, kann wohl kaum bezweifelt werben; 
dentet es doch Livius felbft in feiner Vorrede an, wenn er 
fagt, er könne vie Gefchichte vor und bei der Gründung Roms, 
da fie mehr durch Sagen der Dichter, ala durch unverfälichte 
hiſteriſche Denkmäler überliefert fei, weder beitätigen, nod 
widerlegen. 

Zu dem echt römiſchen Stoffe des nävianiſchen Epos 
raßte auch die echt römische Form. Nävius fchrieb feinen 
puniſchen Krieg in faturnifchen Verjen, deren früher ſchwan— 
indes Maß er feftftellte, weshalb ihn wohl aud der Gram— 
matifer Diomedes ven Erfinder des ſaturniſchen Verſes ge= 
saunt haben mag (Gramm. Lat. p. 512). Die Sprade war 
noch rauh, doch fräftig und körnig. Cicero vermißt zwar die 
Glãtte, rühmt aber die Klarheit (Brut. 19). Bon des Nävius 
inniger Ausorudsweife und feiner ſprachlichen Gewandtheit, 
durch Zuſammenſetzung neue Wörter zu bilden, giebt Gellius 
XIX, 7) aus der Alceftis des Nävius mannigfahe Proben. 
Ueberhaupt zeugen tie Schriften des Nävius gegen Die des ' 
Yırmd ven unverfennbarem Fortſchritt. Glich nach Cicero 
:;Brut. 19) die Odyſſee des Livius einem rohen Werte des 
Zäitalus, fo ergößte des Nävius punifcher Krieg wie eine 
Ztatue des Myron. Nävins jelbft hatte, wie Cicero bemerft 
de senect. 14), an dieſem Gedichte al8 feinem trefflidhiten 
Berte eine befondere freude, und wenn Horaz fagt (Epist. U, 
ı, 531: 

Iſt nicht Nävius Allen zur Hand und lebt im Gedächtniß 
Noch wie neu? 


je mag Lies nicht blos von feinen dramatiſchen Werfen gelten, 
ſendern auch von dem Heldenepos, das jeter Römer ſchon in 
ter Schule feinen lernte und das, weil es ſeinem National 
ſielze ſchmeichelte, ihm jein ganzes Yeben hindurch werth jein 
mußte. Wenn es Monmijen iR. ©. S. 630) mit einer Reim— 
&ronit des Miittelalters vergleicht, jo hat er gewiß jeiten 





LE 
or) Relb zu wedrig angeſchlatgen; ber Dichter 
d SL wahl auch in ihm wicht verleuguet. 

Gedicht bildete ein ununterbrochenes Ges; 
wvranunatiker * Octavius Lampadio theilte es, wie 
ziemlich ungefchidt, in 7 Bücher (Suot. de illustr. 
Wir befigen nur noch wenige Fragmente, von 
ſelbſt nicht gang ficher fon. Im Aufange gab 
den Inhalt des Epos an 

Aus Latium die Tamer, die vernichtet haben 

Der Böner Beer und Rante, will im ed ich feinem.) 
Hierauf rief er nad Dichterfitte die Muſen an: 

Die Yupiter gegengt, neun treuverbundne Schmeftern. 2) 
Die Erzählung begann mit der Flucht des Anchifes und Wewenb «: 
aus dem zerflörten Troja: . 

Es folgen ihrem Zuge viele Sterbliche — 

Aus Troja noch viel’ andre wadre Mümer — 

Das Haupt verhüllt auch gingen Nachts der Beiden rauen 

Aus Troja; beine weinten, ſchieden mit vielen Thräuen. — 

Wie fie hinaus dorthin nun gingen mit ihren Schäen; —*) 
Sie befteigen ein Schiff, das ihnen Mercurins gezimmert hatte | 
‚Serv. ad Virg. Aen. I, 170): 
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t) Qui terrai Latiai hemonos oontuserunt 
Viros frudcaque Poeni, fabor — | 
Calpurn. apud. Merul. ad Ean. p. 41). 
2) Novem Joris concordes filiae sorores | 
(At. Fortun. p. 2680). 
°‘ Eorum sectam seyuuntur multi mortales — 
Multi alü o Troja stremi vin — 
— — Amborum 
Vxores noetu Troja exibant capitibus 
Opertin, Aentos ambae, abeuntes lacrumis multis. 
Vdi foraa cum auro illue exibant — — 
(Nerv. ad. Virg. Aen. II, 797). 





Dranf waren der Zitanen Bilder bargeftellet, 

Der Giganten Doppelleiber, Allas’ Riefenföhne, 

Purpureus und Runcus, die der Erd’ entiproffen. 1) 
Auf dem Deere erfaßt fie ein Sturm. Venus Hagt bei Ju— 
piter über die Leiden der Ihrigen. Diefer tröftet fie mit der 
Ausficht auf die künftige Größe des von Aeneas zu gründen- 
ven Reiches (Macrob. Sat. VI, 2), Die Sciffbrüdigen er- 
muthigt Aeneas mit Worten, die Birgil bei derfelben Gelegen- 
beit nachgeahmt bat (Serv. ad Virg. Aen. I, 198). Wahr- 
ſcheinlich läßt auch Nävius den Aeneas erft zur Dido nad 
Karthago fommen: 

Sie fragt verftändig und fanft, auf welche Weil’ Aeneas 

Ter Troer Stabt verlaflen. — 2) 

Tie Gründung Karthago's durch Divo und Anna wirb bei 
dieſer Gelegenheit erzählt (Serv. ad Virg. Aen. IV, 9): 

Im Schutze des Hafens ftanden fchwerbelapne Schiffe, 

Die hergebracht den großen, reihen Echmud des Haufes. ?) 
Aeneas läßt fih dann in Patium nieder. Romulus ift der 
Entel res Aeneas von jeiner Tochter Ilia (Serv. ad Virg. 
Aen. I, 273). — Nach der moeitläufigern Schilderung der 
Gründung Roms jcheint der Tichter jchnell über Die folgenden 
Zeiten hinweggegangen zu jein, um vielleicht ſchon im zweiten 
Buche zu ver Erzählung des Kampfes mit den Puniern zu 
gelmgen. Tie Veranlaffungen tes Krieges werden angegeben; 
tie Kriegserflärung gefchieht nach geheiligtem Gebrauche durch 


1) — Inerant signa expressa, quomodo Titani, 
Bicorpores Gigantes, magni Atlantes, Runcus, 
Purpureus, filii terras — — 

(Prisc. VI. p. 679 et 689.) 

2) Blande et docte percontat, Aeneas quo pacto 
Trojam urbem liquerit. — 

(Non. liquid. et percontat.) 

3) Onerariac onustae stabant in flustris — - 
Magnamque domum decoremque ditem vexarant — 

(Prise. VI, p. 699). 





N ect, auf 3 Cimm vertrauend, wenbet 
Sih an Neptun, — —— 
Des Meeres Herrider — — 2) 


unt dann an Inpiter Yucetint, 
Den beften, höchſten Vater: Größter Herr der Götter, 
Warum haft tn erzeugt — — — 2) 
Die wechſelvollen Kriegetbaten tes Reguins bilveten dem Haupt: 
inhalt des vierten Buches. Der Conful erebert vie Yufel 
Melita: 

Rah Melita fommt Roms Heerjchaar; völlig wurb die Iufel 
Berbrunnt, verheert, verwäftet turd der Feinbe Hände. *) 
Kegulus lautet in Afrika. Dem Siege folgt bie Rieberlage: 
Und lieber wollen bier fie fterben, ale mit Schande 

Heim zu ven Ihren ehren. >) 
Wahrſcheinlich läkt auch Nivius ten Regulus vom ben Kar⸗ 
thagern grauſam zu Tode gemurtert werben — Ju tem fel- 
genden Büchern wird ter weitere Verlauf des Krieges erzählt. 


1) — — Jus sacratum 
'Jovis jarandum saguine — — (Fest. sagm.). 
Scapos atque sagmina sumpserunt (Paull. ibid.). 
2) Senex fretus pietate deum, alloquutus summi 
Deum regis fratrem Neptunum, regnatorem 
Maruım — — (Prisc. VIL p. 770). 
3) — — Patrem suum optimum appellat supremum 
— — — Summe deum regnator, 
Quianam genuisti — — 
(Varr. VIL 51. Fest. quianam). 
*) Transit Melitam Romanus exercitus, insulam integram 
Crit, populatur, vastat, rem hostium coneinnat. 
Non. concinnare). 
’) Seseque ii perire marvolunt ibidem, 
Quam cum stupro redire ad suos popularis — 
(Fest. stupr.). 


nu 
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Im ſechſten war der Dichter bis zum fiebzehnten Jahre des 
Kampfes, 507 (247), gelommen. Das fiebente enthielt das 
Ende des Kriege und den Friedensſchluß. Das ganze Ge- 
dicht ſchloß wahrſcheinlich, ähnlich wie die Annalen des Ennius, 
mit Angaben über den Berfafler und feine Lebensverhältniſſe, 
wobei beſonders erwähnt wurde, daß er perfünlih an dem 
Kriege theilgenommen. 

Mit minderm Glüd ale im Epos ſcheint ſich Nävius in 
ver Tragödie verfuht zu haben; menigftens wurbe er von 
ven folgenden Tragifern bei weitem überftrahlt. Wir befißen 
etwa 7 Titel von nävianiſchen Tragödien: Alceftis, Danae, 
das trojanifhe Pferd, Hector, Hefione, Iphigenia, 
pcurgus, Protefilaus, umd einzelne Fragmente Bon 
ſeiner Selbflänvigfeit zeugt, daß er zuerft einen römifchen 
Steff, die Yugenpgefhichte des Romulus und Remus, Ali- 
monia Romuli et Remi, dramatiſch behandelt bat. In dem 
Stücke kam die Ausfegung beider Kinder vor. Einige be- 
baupten, es fei aud die Wölfin auf dem Theater erjchienen; 
tem wibderfpricht jedoch Donatus (ad Ter. Ad. IV, 1, 25). 
Auch vermuthet man, daß er in dem Stüde Claftivium 
‘Varro d. 1 L. VI, p. 82) einen Etoff der Zeitgefchichte, 
ten Zieg des Marcellus über die Gallier, 532 (222), be- 
handelt habe. 

Beiler als die Tragödie gelang dem Nävius die Ko— 
möẽdie. Volcatius Sedigitus weiſt ihm in der Ranglifte 
ter Komiker feinen Plat glei hinter Cäcilius und Plau= 
me an: 

Ter tritte Rang gebührt dem Hitzkopf Nävius; 1) 
und Gicero (de orat. II, 63; 71) rühmt an ihm die Fülle 
jemer launigen Einfälle (plenus facetiarum) und führt 
mehrere terjelben als Beifpiele eines treffenden Wired an. 
Bir tennen über 30 Titel von Komödien des Nävius, aus 
denen wir jedoch nur unbedeutende Fragmente befizen. Die 
beliebteſten Stücke feheinen ver Solar und die Tarentilla 

geweſen zu fein. Ein Fragment aus der lettern, das man 
| — — 


!) Dein Naevius, qui fervet, pretio in tertio est. 
7 
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fonft fälfchlih den Ennius oder Pacuvius beigelegt hat, das 
Bild einer Kofette liefernd, zeugt von feiner Meifterfhaft m . 
der Charakteriſtik: 
Wie einen Ball . 
Spielt fie wechjelnd aus Hand in Hand fi, theilt fi 
Allen im Kreiſe mit: 
Einem winft, dem Andern nidt fie zu, ben liebt, ven . 
feflelt fie; 
Dort ift ihre Hand beichäftigt, Anderm tritt fie auf ven Fuß, 
Diefem reicht zum Schauen den Ring fie, Jenem wirft file 
ein Küßchen zu, 
Singt mit dem Einen, während mit Anderm fie durch die 
Finger correfpondirt. !) 
Ten Stoff der Stüde lieferte ihm wohl meift die neuere 
attifche Komödie; doch fcheinen feine Luftfpiele mehr freie Bes 
arbeitungen, als treue Weberjegungen geweſen zu fein. Er 
mifchte nad) Art der alten Komödie perſönliche Satire und 
Angriffe auf angejehene Männer ein, weniger, wie man ge 
glaubt hat, aus politiichen Antipathien gegen die Patricier, 
ale aus Reizbarkeit feines QTeniperaments, das ihn leicht im 
Zorn aufwallen ließ, was Sedigitus paifend mit dem Aus 
drude „ver Braufelopf Nävius“ (Naevrius qui fervet) ans 
deutet. 


3. Quintus Ennius. 


Epoche machend für die nächſtfolgende Zeit iſt Q.Eunius. 
Er ſelbſt ſieht den Nävius als ven letzten der rohen Natur- 
dichter an, von denen er ſagt: 


2) Quasi pila 
In choro ludens dadatim dat se et oommunem faceit: 
Alii adnutat, alii adnictat, alium amat, alium tenet; 
Alibi manus est occupata, alii percellit pedem; 
Alii spectandum dat annulum; a labris alium invocat; 
Cum alio cantat, attamen dat alii digito litteras. 
(leid. I, 25; Fest. adnictat.) 
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Andere haben den Steff in 
Berfen befchrieben, wie fie einft Saunen und Geber ge= 
jungen, 
Us noch Riemand die Klippen der Mufen umſchifft und 
der Rede 
dleig und Mühe geſchenlt; — ') 
und beginnt mit fich felbft die Zeit dv Kunftpoefie (Cic. 
Brut. 18). 

D. Ennins war nad, feiner eigenen Angabe zu Rudiä, 
auer Stadt Calabriens, unter dem Confulat des C. Manilius 
Zermus und des DO. Valerius Salto, 515 (239), ein Jahr 
suchen Livius Andronicus fein erftes Stüd auf die Bühne 
ꝓbracht hatte, geboren (Varro apud Gell. XVO, 21; Cic. 
Brut. 18). Cr nannte fich jelbft einen Abkömmling des Meſſa⸗ 
ms, eined Häuptlings in Unteritalien, ven Birgil (Aen. VII, 
691) den Roſſebändiger und Sproß des Neptunns nennt, 
eb dem er, wie Servins bemerft, in Rückſicht auf Ennius 
Fetährten giebt, die wie Schwäne fingend in die Schlacht 
iehen. Ennius diente im zweiten punifchen Kriege im römi— 
then Heere und erwarb fid) die Freundſchaft des Altern Sci— 
me Africanus, den er fpäter in einem eigenen Gedichte ver- 
berrliht bat. In Sardinien, wo er ſich als Centurio unter 
Torquatus befand, lernte ihn Cato kennen. Daß diefer von 
ihm in ter griechiſchen Spradye unterrichtet worden ſei, iſt 
eine unmwahrjcheinlihe Behauptung des Aurelius Victor (de 
riris illustr. 47). Cato war es jedoch, der ihn nah Rom 
brachte, 550 (204), was wir, jagt Corn. Nepos in feiner 
Lebensbeſchreibung des Cato (c. 1), nicht geringer anfchlagen, 
ala — noch jo herrlichen Triumph über Sardinien. Später, 

565 (189), begleitete Ennius den M. Fulvius Nobilior nad 
Aetolien, und von dem Sohne deſſelben mit dem römiſchen 
Bürgerrechte befhenft (Cie. pro Arch. 9; Brut. 20), nahm 

) Seripsere alii rem 

Versibus, quos olim Fauni vatesque canebant, 
Cum neque Musarum scopulos quisgquam superarst, 
Nec dieti studiosus erat. — 

7* 
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er um 570 (184) feinen beftändigen Aufenthalt in Rom. Cr 
wohnte auf dem Aventinus in fehr birftigen Umſtänden, nur 
von einer Magd bedient, dod mit feinem Loofe zufrieden. 
„Denn er ertrug bie beiden Laften, die man für die ſchwerſten 
hält, tie Armuth und das Xlter, fo, daß fie ihm faft eine 
Yuft zu fein ſchienen“ (Cic. de sen. 5). Im Rom ertheilte 
er, wie Livius Andronicus, fowohl öffentlich ald zu Haufe 
in griedhifcher und (ateinifcher Sprache Unterricht (Suet. de 
ill. gramm. 1). Die ausgezeichnetſten Männer fuchten feinen 
Umgang: die Scipionn, M. Yulvius Nobilior und deſſen 
Sohn, felbft Cato, der jedoch in ihm immer nur den Halbe 
griehen fah, der durd die fremde Bildung, die er in Rom 
einführte, dem römiſchen Geifte Eintrag thue; daher er es in 
einer Rede dem Fulvius zum Verbrechen anrechnete, daß er 
zur Geſellſchaft Dichter mit in die Provinz genommen habe, 
auf fein Verhältniß mit Ennius anfpielenv (Cie. Tusc. L, 2). 
Bon des Ennius vertrauter Freundſchaft mit Scipio Naſica 
zeugt die Anekdote, die Cicero erzählt (de orat. II, 68): „Als 
einft Naflca den Ennius beſuchen wollte, verleugnete die Magd 
ihren Herrn. Naſica merkte es. Wie daher nach einigen 
Zagen Ennius zu Naſica kam und er vor der Thür nad ihm 
fragte, rief dieſer: er fei nicht zu Haufe. Wie? ſprach Ennius, 
ertenne ich nicht deine Stimme? Worauf Nafica erwieberte: 
„Du Lofer Menih, als ich neulich nach dir fragte, glaubte 
ih deiner Magd, du feieft nicht zu Haufe, und du willft 
nicht mir felber glauben?” — Daß ein Dann wie Ennius 
bei feinen ausdgebreiteten Kenntniſſen — er felbft fagte von 
fih, daß er drei Herzen’ habe, weil er fich in griechifcher, 
ojfifcher und lateinischer Sprache auszudrücken verftände (Gell 
XVI, 17) — und be feiner Anſpruchloſigkeit und feinem 
redlichen, offenen Charakter ſich viele Freunde erwerben mußte, 
war natürlich. 

Niemals räth ihm Sclimmes das Herz, aus Bosheit und 

Leichtſinn 
Frevel zu üben; er iſt ein Mann von Bildung und Treue, 
Freundlich, beredt, mit dem Seinen zufrieden und glücklich; 
erſahren 
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Spricht er nad) Zeit und Ort nur Paſſendes; zeigt fich 
gefällig, 
Liebt er die Wort’ auch nicht; weiß Altes, Vergangnes, 
Begrabnes 


Biel, das verftehen ihn macht die frühern und jegigen Sitten, 
Kundig auch vielerlei alter Geſetze der Götter und Menſchen, 
So daß viel er zu fagen vermag und viel zu verjchweigen. !) 
So ſchildert er in feinen Annalen feinen Freund Servilius, 
ann nach Ael. Stilo joll der Dichter in dem Freunde ſich jelbft 
opirt haben (Gell. XII, 4). 
Ich bin ein Menſch von der Befchaffenheit, 
Daß ich Liebe trag’ und Haf gleich offen immer an meiner 
Stim, ?) 
gt er in einer andern Schrift (Gell XIX, 8); und feine 
echt römische Geſinnung jprechen die Verſe aus dem Trauer- 
fpiele Phönig aus (Gell VII, 17): 
Tod dem Mann mit Muthe mächtig ziemt's zu wirfen in 
der Welt, 
Bor den Richterſtuhl zu laden tapfern Sinns das jchulp’ge 
Haupt. 
Das ift Freiheit, wo im Buſen vein und feſt wen jchlägt 
das Herz, 


1) Ingenio cui nulla malum sententia suadet, 
Ut faceret facinus, levis aut malus; doctus, fidelis, 
Suavis homo, facundus, suo contentus, beatus; 
Scitus secunda loquens in tempore; commodus, verbum 
Paucum, multa tencns antiqua, sepulta, vetusta, 
Quae faciunt mores veteresque novosque teuentem, 
Multarım veterum legum Deumque hominumque 
Prudentem, qui multa loqui tacereve possit. 

2) Eo ego ingenio natus sum, 
Aeque inimicitiam atque amicitiam in frontem prom- 

ptam gero. 
% 
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Sonſt in tiefer Nacht begraben ruhen bleibt die Frevel- 
that. *) 
Er liebte, wie viele. Dichter vor und nad) ihm, die Gaben 
des Bacchus, daher Horaz won ihm fagt (Epist. I, 19, 7): 
Bater Ennius jelbft fprang, Helventhaten zu fingen, 
Immer nur angetrunten hervor. ?) 


Bon der Gidt gefoltert, verlor er doch feine heitere Laune 
nie. „Ich poetifire nur, wenn mid die Gicht plagt,” 3) äußerte 
er ſcherzend. Bis in fein fpäteftes Alter war er thätig; denm, 
wie er jelbft erwähnt, vollendete er in feinem fieben und jede 
zigſten Jahre fein Hauptwerk, die Annalen. Ex farb im 
fiebenzigften Jahre an der Gicht, unter dem Confulat des D. 
Marcius Philippus und Cn. Servilius Cäpio, 584 (170). 
Seine Leiche fol in feiner Vaterſtadt Rudiä beftattet worden 
fein; fein Bildniß aber liegen nad) einer im Alterthume weit 
verbreiteten Sage die Ecipionen in ihrer Gruft am capenifchen 
Thore unter den Bildern ihrer Ahnen aufftellen, weil er 
durch feinen Geift ihre Thaten verherrliht hatte (Cic. Brut. 
20; de sen. 5; Liv. XXXVIII, 56; Val. Max. VIE, 
14). Das Denkmal enthielt folgende Infchrift, die er felbft 
verfaßt haben foll: 

Schauet, o Bürger, euch an des greifen Ennius Bildniß, 

Welcher den Thatenruhm euerer Väter befang. 
Niemand ehre mit Thränen mein Grab und erheb' um ven 
Todten 


) Sed virum virtute vera vivere animatum addecet, 
Fortiterque abnoxium vocare ad adversarios. 
En libertas est, qui pectus purum et firmum gestitat; 
Alias res obnoxiosae nocte in obscura latent. 
(Bol. Mommſen R. ©. ©. 682.) 
2) Ennius ipse pater nunquam nisi potus ad arma 
Prosiluit dicenda. 
®) Nunquam poetor nisi podager (Prisc. VIII, p. 829). 
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Mage. Barum? Beil ih fort lebe von Munde zu 
Mund. !) 

Ennins ift unftreitig der beroorragenpfte Geift in der 
ältern Yiteraturzeit der Römer. Aus echt italiſchem Blute in 
Calabrien entfprofien, eignete er fih, wahrfjcheinlich fchon im 
früher Jugend, die griechiſche Bildung an, Die damals durch bie 
griechifchen Pflanzftädte allgemein in Unteritalien verbreitet 
war, und theils in ven römischen Feldlagern, theil in Rom 
jetbft lernte er im Umgange mit den ausgezeichnetften Männern 
tömifche Sprade, Sitten und Thaten kennen. Er fühlte fich 
berufen, dem Ciegerfranze, ver Roma’8 Haupt ſchmückte, auch 
den Dichterkranz Hinzuzufügen; denn Ennius war es, der, wie 
Lactetius fagt (I, 118): 

zuerft von des lieblichen Helicons Gipfel 

Niedergebracht den Kranz aus unvergänglichem Yaube, 
Daß duch italiſcher Männer Geſchlechter verherrliht er 

ftrahle. ?) 

Emius pflanzte den römiſchen Geift in die griechiſche Form 
und zeichnete hiermit der römiſchen Literatur den Weg vor, 
den fie von nun an verfolgte. Er war es, der ben heroiſchen 
Hexameter ftatt des alt italiſchen ſaturniſchen Metrums, des 
Verſes, worin die Faunen und Seher gejungen, in bie 
rẽmiſche Poefie einführte und der Rede größere Sorgfalt 
ſchenkte und fo, wie er fich jelbft ausprüdte, glücklich bie 
Klippen der Muſen umſchiffte. Der Herameter fügte fih nicht 
jo lacht dem Wortaccente der lateiniihen Sprache, wie die 
trochäiſchen und jambiihen Maße, jondern verlangte die Meſ— 
fung der Sylben nad) ihrer Quantität, wie fie in den grie 
chiſchen Berjen herrſcht. Durd die Annahme der griechifchen 


1) Adspicite, o cives, senis Enni imaginis formam: 
Hic vestrum panxit maxuma facta patrum. 
Nemo me lacrumis decoret, neque funera fletu 
Faxit. Cur? Volito vivus per ora virum. 

— qui primus amoeno 
Detulit ex Helicone perenni fronde coronam, 
Per gentes Italas hominum quae clara clueret. 
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Merrit und Projovie brachte Ennins vie Inteiniiche Beefle der 
griechiſchen näher. Die Sprache wurde edler und gefägiger 
unt mit Der rohen Form wich die Barbarei und machte einem 
feinern Geſchmacle Play. Eine ähnliche Eriheinung, _ wie 
Ennins in der römilchen, bietet in unferer Literatur Klop⸗ 
ftod, ver ebenjalld dadurch, daß er die griechiſche Muſe iv 
Deutjchland beimijch machte, veredelnd auf den Geſchmack zu 
die Sprache wirkte. Mit Recht verehrten vie Römer in Cunist 
ten Bater ihrer Literatur. Barro nennt ihn ven Schulen 
ter Muſen, unt wie tem Griechen Domer, fo fei den ven Römern 
Ennius heilig. — „Die ihren Geift mit den 
der ſchẽnen Wiſſenſchaften ausgeflattet haben, 
anders ald in ihrer Bruft, wie ter Götter, —** 
Weihebild tragen,” !) ſagt Bitcrwins (IX, 3), und 
äußert fih Quinctilian (X, 1, 88): „Den Emins wollen 
wir verehren wie durch ihr Alter geheiligte Heine, im welchen 
die gewaltigen und alten Eichen nicht jo großen Glanz, als 
Seiligteit haben.“ ?) 

Ennind bezeichnet freilih nur den Anfang, wicht bie 
Vollendung der Richtung, die feit ihm vie römiſche Literatur 
verfolgt hat. Daher erfchien er gegen bie Eleganz der Dichter 
ter auguftifchen Zeit im Bers und Sprache rob und unvoll 
fommen, wenn aud jein Talem anerfannt wurde: 

Ennins groß an Geift, aber noch roh in der Kumfl, ?) 
bezeichnet ihn Ovid (Frist. II, 424). Sem Derameter 
oder der lauge Vers, wie er ihn jelbfi nennt (Atil Fortum. 
II, 8, 2), hat wever die Majeflät und den Wohlllang bei 
virgiliſchen, noch die aumuthige Leichtigkeit und BZierlichteit bei 


a 


1) Itaque qui litterarum jucunditatibus instructas 
habent mentes, non possunt non in suis peotonibus de- 
dicatum habere sicuti deorum sic et Ennii poetse simn- 
lacrum. 

2) Ennium siout sacros vetustate lucos adoramus, in 
quibus grandia et antiqua robora non tantam habent-spe- 
ciem, quam religionem. 

3) Ennius ingenio maximus, arte rudis. 
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ovidiſchen. Man vermißt die ſchöne Abwechſelung ver Füße 
und Abjchnitte, viele Verſe find ſchleppend, eintönig, die ein- 
zelnen Füße füllen entweder aus einander, ober find allzu fehr 
m einander verjchlungen. Die Ausftoßung des End=s zur 
Bermeidung ver Pofitionslänge iſt eine Freiheit, die er mit 
allen alten Dichtern bis zur Zeit des Cicero theilt. Andere, 
von Spütern verpönte oder nur ſpärlich gebrauchte Licenzen 
fosımen häufig vor; Wörter werden gewaltjam zerrijjen, wenn 
fie ſich nicht bald in das Maß fügen wollen, wie ın dem 
befannten: 
— — 8axo cere comminuit brum. 

Den melodifchen Klang der Berje, der fich bei Homer und Pirs 
gil ungejucht von jelbjt ergiebt, ſucht er Durch gewiſſe äußere 
Mittel herzuftellen, durch Allitteration, Aſſonanz u. dergl., 
was oft in dad Spielende ausartet, wie in den Hera- 
netern : 

O Tite, tute, Tati, tibi tanta, tyranne, tulisti. 

Moerentes, flentes, lacrumantes et miserantes. 

Multorum veterum legum Divumque hominumque. 

Disperge hostes, distrahe, diduc, divide, differ; 
und in den Jamben: 

Stultyst qui cupida cupiens eupienter cupit. 
Quicquam quisquam cuiquam «quod conveniat neget. 

Tie Tonmalerei bewirkt er zuweilen naiv durch NWaturlaute, 
wie in dem befannten Berfe: 

At tuba terribili sonitu taratantara dixit. 

Doch vie Trompet’ im entfeglichen Ton Taratantara tönte. 
Es fehlt jedoch auch nicht an trefflihen, vem Homer mit Ölüd 
nahgebildeten Verſen, vie dann Birgil wieder von ihm ent- 
lehnt bat, wie Macrobius (Sat. VI, 1) nachweiſt. Ueberhaupt 
betrachtete Virgil den Ennius als eine Sundgrube, woraus 
neben vielem todten Geftein doch auch manches foftbare Erz 
zu Tage gefördert werden fünne. Denn als einft Jemand 
im bei der Lecture des Ennius traf und ihn fragte, was 
er ıhue, jagte er: er leje das Gold aus tem Unrath des 
Eunius (se aurum colligere de stercore Ennii; Donat. vit. 


Virg. 18). 
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Der Stil des Ennins trägt den Charalter feine Belt: 
ex it Mrüftig, doch herhe, bentfih, doch olme hähern panifen 
Schwung, nicht olme Kuuft, doc) häufig auch nachläffig. "Rad 
Kicero war die Meinung, daß Ennius von der gewöhulkhen ' 
Redeweiſe nicht abweiche (Ennio deleotor, ait quispiem; duoll 
non discedit a cemmuni more verboram, Cie. owat. 11). 


ſuchte er aus fremben Schägen zu bereichern; denn theils em: 
lehnte er aus dem Griechiſchen Worte und 
theils benutte er die andern italifhen Dialekte, theile Kies 
gerte er aus barbarifchen Miomen mit nenen Begriffen auch - 
neue Wörter ein. Darum fagt Horaz (Epist. IL, 8, 86): - 
Des Eato und Ennius Zunge _ 
Hat die heimiſche Sprache bereichert, für viele Begriffe 
Neue Benennungen eingeführt. ') “ 
Bon einem richtigen Tacte zeugen jeine neuen Wort⸗ inb 
Satzbildungen. Selbft Cicero jchöpfte aus dem reichen ennia- 
nifhen Sprachſchatze, wie dies Seneca bei Gellius XI, 2, 
freilih von feinem Standpunkte aus tabelnd, von ihm bes 
merkt: „Man wird aud bei Cicero in ver profaifchen Rebe 
Manches finden, woraus man erkennt, daß er den Ennius 
nicht umfonft gelefen habe.” 2) Erkennt jedoch Ticero an dem 
Stile des Ennius ſchon eine gewiſſe Politur (Brut. 19), fo 
ftah doch feine Sprache gegen die feine und elegante Rebe 
der Dichter der nuguftifchen Seit fo ab, daß, wie Macro 
bins fagt (Bat. VI, 3), jener harte Stil des Ennius nur 
feinen Zeitgenofjen gefallen konnte und das folgende Beitalter 


1) cum lingua catonis et Enni 
Sermonem patrium ditaverit et nova rerum 
Nomina protulerit — 
2) Apud ipsum quoque Ciceronem invenies etiam 
pross oratione quaedam, ex quibus intelligas illum nom 
perdidisse operam, quod Ennium legit. | 





107 


lange zu thun hatte, ehe es vie mweichere Rede ſich zu eigen 
machte. 3 
Bas des Ennius Dichtergabe betrifft, fo kann unfer 

Urtheil hierüber nur ein unvolltommnes fein, da wir nichts 
Ganzes von ihm befiten. Im Allgemeinen jcheint er weniger 
vie Gabe rer Erfindung, ald das Talent, Vorhandenes ge 
fhidt zu benugen, gehabt zu haben. Cnnius felbft betrachtete 
ſich als einen zweiten Homer und wurde auch von jeinen Be- 
wunderern dafür gehalten. In der That bezeichnet Ennius 
kei den Römern, wie Homer bei den Griechen, den Anfang 
einer echten Nationalpoejie, vie den Thatenruhm der Bor- 
fahren preifl. Aber dadurch, daß Ennius auch Helden und 
Schlachten fang, dazu, wie er erzählt, von Homer felbft im 
Traume aufgefordert, war er nody nicht ein Homer, und Horaz 
bat Recht, wenn er ihm vworwirft (Epist. U, 1, 52), er babe 
fh um jeine® pythagoreiſchen Traumes Erfüllung wenig ge= 
fümmert. Mit mehr Recht als den Namen des zweiten Homers 
tırfte er ven des Weiſen und Nräftigen (sapiens et fortis), 
tem ihm die römifchen Nritifer guben (Hor. Epist. TI, 1, 50), 
beanſpruchen. Cr jelbit jagt: 

Riemann bat Sophia, die Weieheit,— wie wir ſie benennen, 

Eher in Träumen geſchaut, ala er fie zu lernen geſtrebt hat. ?) 
Seine Weisheit holte er von Ten (riechen, namentlid Den 
Pythagoreern; doch war jeine Philoſophie mehr praftiiche Lebens— 
weisheit und äußerte ſich in feinen Schriften, beſonders in 
jemen Tramen, durd eine Fülle von lehrreihen Centenzen 
und Zittenjprüden (Auct. ad Herenn. IV, 2). Er läßt ten 
Neoptolemus in der gleihnamigen Tragödie jagen: 


I‘ Nemo ex hoc viles putet veteres poetas, quod 
versus eorum scabri nobis videntur; ille enim stilus 
Enniani seculi auribus solus placebat, et diu laboravit 
aetas secuta, ut magis huic molliori stilo acquiesceretur. 
2; Nec quisquam Sophiam, Sapientia quac perhibetur, 
In somnis vidit priu'quam sam discere coepit. 
(Fest. sam.) 
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Der Bhilofopfie gieb mäßig um, wicht ganz bich bir. 1) 
Selbſt Seneca, der font Ennins als roh und 
verachtet, gefteht doch ein, daß ſich im feinen Schriften manche 
großartige Gedanken finden, vie fi den von Salben baf 
tenden Cchöngeiftern gefallen wirben. 2) — 
des Kräftigen verdiente er, weil, wie Ovid fagt (Trist. IIL | 
424): 
Ennius Mund voll Kraft den Mars im Geſange gepriefen. ?) 
Als fein Hauptwerk erkannte Ennius jelbfi feine Ans 
nalen an. Sie erwarben ihm durch ihren patriotifchen In⸗ 
halt die Gunft und durch vie Neuheit ver Form die Bewun⸗ 
derung feiner Zeitgenoffien und blieben auch in fpätern Zeiten 
als Denkmal des echt römiſchen Geiftes ein Lieblingsbuch ber 
Römer. Selbſt Birgil konnte den Ennius nicht ganz vers 
drängen: 
Ennius liefeft vu, Rom, unbejchadet dem Maro, no 
immer, *) 
heißt es bei Martial (V, 10, 7). Der Kaijer Hadrian zog 
ihn fogar dem Birgil vor (Spart. Hadr. 15). Ceine Annalen 
wurden in Schulen erflärt und um Theater von jogenannten 
Ennianiften (Ennianistae) nit blos in Rom, ſondern aud 
in den Provinzen vorgelefen. Noch Gellius hörte einen Ennia- 
niften in Puteoli (Gell XVII, 5) Q. Bargentejus joll ver 
Erſte gewefen fein, der ſolche Borlefungen an gewiſſen Tagen 
vor einer großen Menge von Zuhörern veranftaltete (Suet. de 
illustr. grammat. 2). So wurden des Ennius Annalen ein 
Volksbuch, woraus die Römer ihre Kenntniß der vaterläu- 
diſchen Geſchichte fchöpften. Ihn benutzten auch die Annaliften 


1) Philosophandum est, sed paucis, nam omnino haud 
placet. 
(Cie. Tusc. OH, 1; de orat. IL, 37. Gell. V, 15, 16.) 
2) Quidam sunt tam magni sensus Q. Ennii, ut licet 
scripti sint inter hircosos, possint tamen inter unguentatos 
placere (Gell. XII, 2). 
3) Utque suo Martem cecinit gravis Ennius ore. 
*) Ennius est lectus salvo tibi, Roma, Marone. 
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und ſpäteren Hiftorifer, namentlich fcheint Livius ihn öfter ver 
Ungen gehabt zu haben. Grammatiker holten aus ihm vor- 
züglich die Kenntniß der arhaiftifchen Sprache. — Die An: 
nalen waren nichts als eine chronologifhe Erzählung der 
rẽmiſchen Geſchichte bis auf die Zeit des Verfaſſers; nur die 
dichteriſche Einfleivung, die Mafchinerie der Götter, die Ein- 
flebtung von Mythen, die Schilderungen, PVergleihungen, 
Reden, meift dem Homer nachgebilvdet, machten fie zu einem 
Gerichte. Die Emtbeilung in 18 Bücher rührte von Ennius 


ber. 
Die Anfangsverfe enthielten den gebräuchlichen Anruf an 
rie Muſen: 

Muſen, die ihr mit den Füßen erſchüttert den hohen 

Olympus,) 

Muſen, vie als Caſmenen verehren latiniſche Männer. ?) 
Hierauf erzählt der Dichter, wie ihm geträumt habe, er ſei 
auf dem Parnafſus, wo ihm Homer erjchienen, der ihn zum 
Geſange begeiſtert. Homers Eeele ſei in einen Pfau und 
ten diefem in ihn übergegangen, daher müſſe, wie Homer die 
belleniichen, fo er die römiſchen Helden durch Geſang verherr- 
iben. Er fühlt fi diefer Aufgabe wohl gewachſen und mit 
ſtolzem Selbftgefühl prophezeit er: 

Unferer Tihtungen Ruhm wird tönen durd Bölfer und 
Tänber 
Weit und breit. ®) 
Er fängt die Erzählung wie Nävius mit dem Untergange 
Troja's an: 
Als Greis Priamus ſchon dem Mars der Pelasger er- 
legen. *) 
1: Musae quae pedibus magnum pulsatis Olympum 
(Varro d. 1. L. VII, 10). 
?; Musae quas memorant Casmenas esse Latini (ibid.). 
3) Latos per populos terrasque poemata nostra 
Clara cluebunt. (Prob. p. 1401.) 
%) Cum veter occubuit Priamus sub Marte Pelasgo. 
(Prisc. IH, p. 607.) 
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Aeneas 

Nebſt Anchiſes dem Weiſen, den Venus, der Göttinnen 

ſchoͤnſte, 

Künftiges lehret verkünden, daß Göttliches fülle die Bruſt ihm, 1) 
verläßt das Vaterland. Er kommt nach Italien: 

Eine Landſchaft giebt's — Heſperien hieß fie den Men⸗ 

ſchen — ?) 

Welche vie biederen alten Iatinifchen Völler bewohnten. 2) 
Ter König von Alba nimmt ihn auf. Trojaner und Latiner 
vereinigen fich zu einem Volke. Aeneas ſtirbt, erjcheint feiner 
Tochter Ilia im Traume und verkündet ihr ihr fünftiges Ge- 
ihid. Sie erzählt ven Traum ihrer Altern Schweiter, ver 
Tochter der Eurydice: | 

Wie nun, erwedt, ein Licht mit zitternden Gliedern die Alte 

Hatte gebracht, ſprach weinend fie fo, aus dem Schlafe ge 

ſchrecket: 

Tochter Eurydicens, welche geliebt einſt unſer Erzeuger, 

Kraft und Leben iſt ganz aus meinem Körper gewichen; 

Denn mix träumt’, es zöge der herrliche Mann mich am Ufer 

Fort durch lieblihes Weidengebüſch und neue Gefilve. 

Co nun irrt’ ich hierauf, o Schwefter, allein, und nur zögernd 

Folgt' ih der Epur und fuchte nad dir und konnte body 

nie di 

Sehnend erfaffen, ein Pfad nicht leitet mir ficher die Schritte. 

Trauf nun glaubt‘ id die Stimme des Vaters zu hören 

und alio 

Lautet das Wort: „O Kind, du wirft viel Jammer noch früher 

Müſſen erdulden, bevor aus dem Fluß das Heil dir er- 

ftehn wird.” 


1) Doctusque Anchisa Venus quem pulcherrima dium 
Fata docet fari, divinum ut pectus haberet. 
(Prob. in Virg. EclL VI, 31.) 
2) Est locus, Hesperiam quam mortales perhibebant, 
(Macr. Sat. VI, 1.) 
2) Quam prisci casci populi tenuere Latini. 
(Varro de L L. VII, 28.) 
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Saum bat, Schweſter, er dieſes gefagt, fo war er ver- 
Ihwunden 

Plöglic und zeigte ſich, herzlich erfehnt, doc) nimmer dem Blide, 

Mocht' ih auch hoch empor zu ten bläulihen Räumen 

bes Himmels 

Weinend tie Händ' ausftreden, ihn rufen mit fchmeicheln- 

der Stimme. 

Eben nur bin ich erwacht aus dem Schlaf mit krankendem 

Herzen. 1) 

Ilia, die Beſtalin, vermählt fih heimlih mit Mare. Ihre 
Zwillingskinder werben auf Befehl des Amulius, des Alba⸗ 
nerfonigs, ausgeſetzt. Eine Wölfin ernährt fie. Fauftulus 
ſindet fie. Sie werden als Hirten erzogen. In einem Streite 
zut den föniglihen Hirten wird Remus gefangen und vor 
Umnlins geführt. Yauftulus entvedt dem Romulus ihren Ur- 
fprung ; dieſer befreit den Remus und giebt fi) dem Amulius 
zn erfennen. Die Brüder gründen an dem Orte, wo fie aus- 
geſetzt werden waren, eine Etadt. 

s) Excita cum tremulis anus attulit artubus lumen, 
Talia tum memorat lacrumans, exterrita somno: 
Eurudica prognata, pater quam noster amavit, 

Vires vitaque corpus meum nunc deserit omne. 
Nam me visus homo pulcher per amoena salicta 
Et ripas raptare locosque novos; ita sola 
Postilla, germana soror, errare videbar 
Tardaque vestigare et quaerere te neque posse 
Corde capessere; semita nulla pedem stabilibat. 
Exin compellare pater me voce videtur 
His verbis: o gnata, tibi sunt ante ferendae 
Aerumnae, post ex fluvio fortuna resistet. 
Haec ecfatus pater, germana, repente recessit, 
Nec sese dedit in conspectum corde cupitus, 
Quamquam multa manus ad coeli coerula templa 
Tendebam lacrumans et blanda voce vocabam. 
Vix aegro cum corde meo me somnus reliquit. 
(Cie. de divin. I, 20.) 
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Zorgenten Herzens, mit grefier Peierguik ter Herrſchaft 
begehrenr 


Zuhen fie eifrig zugleicbh Wahrzeichen un? Begelverlün- 
tung. — 

Hier weiht Remus zur heiligen Schau jib und jpühet 
allein nach 

(Hlũcklichem Vogel; jerech auf ver aventiniſchen Höhe 

Forichet ter herrliche Remmlus, ipäht nach dem Fluge ver 
Bügel. 

Stritten fie tod, ob Roma tie Stadt, ch Rema ſich nenne. 

Ganz aud erfüllte die Märnmer tie Sorge, wer unter den 
Beiten 

Herr ſei. Wie, wenn der Conſul das Zeichen zu geben 
fih anſchickt, 

Alle zumal voll Gier hinſchauen zur Gegent ber Schranken, 

Wann aus ren buntbemahleten Pforten er ſende die Wagen: 

Alſo harte der Tinge Das Volk in lautlofer Stille, 

Welcher von Beiten das mächtige Reich obſiegend erlange. 

Tod tief barg ſich inter in die Nacht die glänzente Sonne. 

Wieder ſodann hob fid im blaffen Schimmer empor Licht; 

Alfobald flog Glück anfündend der herrlichfte Vogel 

Links von der Höh’, und zugleidh geht auf die goldene 

. Eonne. 

Dreimal vier hochheilige Vogelleiber erfcheinen 

Jetzt am Himmel und fliegen zu günftigen, glüdlichen 
Räumen. 

So ſchaut Romulus, daß ihm durch göttliches Zeichen ber 
Vorzug 

Werde gewährt und befeſtigt der Sitz und der Boden der 
Herrihaft. 1) 


1) Curanten magna cum cura tum cupientes 
Regni dant operam simul auspicio augurioque. — 
Hine Remus auspieio se devovet atıne secundam 
Solus avem servat; at Romulus pulcher in alto 
Quaorit Aventino, servat genus altivolantum. 
Certabant urbem Romamne Remamne vocarent. 
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Remulus baut die Stadt auf dem Palatinus und umgiebt 
fie mit einer Mauer. Remus ſpringt über die Mauer; ihn 
tödtet Romulus: 

Zrann, nit, was du gethan, wird ftraflos ein febenver 

Menſch thun; 

Deun du zahleft dafür mit dem warmen Blute mir Buße.!) 
Es folgt die Erzählung vom Raube der Sabinerinnen. Die 
Cäninenfer beginnen den Krieg und werden beflegt; Romulug 
gelobt dem Jupiter Feretrius einen Tempel. Den Krieg mit 
vn Sabinern endet ein Bündniß. Titus Tatius und die 
Sabiner werden in Rom aufgenommen. Romulus verſchwin⸗ 
vet während eines Ungewitters. Die Römer Magen um ihren 
omg: 

Sehnſucht faſſet die rauhen Gemüther und folcherlei ſprechen 

Unter einander fie jegt: O Romulus, Romulus, welchen 

Hort der Heimath haben did, Göttlihen Götter erzeuget! 


Omnibus cura viris uter esset induperator. 
Exspectant, veluti consul cum mittere signum 
Volt, omnes avidi spectant ad carceris oras, 
Quam mox emittat pictis e faucibus currus: 
Sic exspectabat populus atıue ora tenebat 
Rebus, utri magni victoria sit data regni. 
Interea sol albus recessit in infera noctis. 
Exin tandida se radiis dedit icta foras lux. 
Et simul ex alto longe pulcherrima praepes 
Laeva volavit avis; simul aureus exoritur sol. 
Cedunt de coelo ter quattor corpora sancta 
Avium, praepetibus scse pulchrisque locis dant. 
Conspicit inde sibi data Romulus esse priora 
Auspicio, regni stabilita scamna solumque. 
(Cie. de divin. I, 48.) 
1) Nec pol homo quisquam faciet impune animatus 
Hoc nisi tu; nam mi calido das sanguine poenas. 
(Macr. VI], 1.) 
8 


LI 
. * 
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O du Bater, Erzeuger, o Blut von Göttern eutſproſſen! 
Du haſt uns ja empor an das Reich des Lichtes gezogen! !) 
Proculus Julius tröftet die Römer: 
Romulus lebt im Himmel fortan mit ven ſchaffenden 
Göttern. ?) 
Ein Gebet des Dichters an das als Duminus umb Hora ver. 
götterte königlihe Paar Romulus und Herſilia ſchloß wahre 
ſcheinlich das erfte Bud: 
Ehre dir, Vater Onirinus, und Hora, der Gattin Qui⸗ 
rinens! ®) 

Das zweite Bud begann mit Numa's Königewahl und 
mit dem dritten Buche ſchloß die Königsgefchichte. — Das 
vierte Buch reichte 5is zum Abzuge der Gallier von Rom. — 
Den Hauptinhalt des fünften Buches bildeten die Samniter- 
kriege. Auf den Heldentod des Decius Mus hat man folgenve 
Fragmente gedeutet: 

Götter, vernehmt es in Kurzem, 

Wie für das römische Bolt im offenen Kampf mit den 
Waffen 

Ich mit Bedacht aus dem Körper die Seele zu laffen be- 
reit bin. — 

Drauf wie ein Roß, das, wohlgenäßtt an der Krippe, die 
Feſſeln 

Bricht mit feinem gewaltigen Muth und hierauf ſich hinausſtürzt 


u. — — — —3 


1) Pectora [dura] tenet desiderium, simul inter 
Sese sic memorant: o Romule, Romule die, 
Qualem te patriae custodem di genuerunt! 
O pater, o genitor, o sanguen dis oriundum! 
Tu produxisti nos intra luminis oras! 
(Cic. de rep. I, 41.) 
2) Romulus in coelo cum dis genitalibus aevum 
Degit. (Serv. in Aen. VI, 764) 
2) [Teque], Quirine pater, veneror, Horamque Quirini 
(Non. Hora.) 
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Fort in das freie Gefild durch grünende, lachende Fluren; 
Hoch erhebt es die Bruſt, oft ſchüttelt's die hangende Mähne, 
Schnaubt und fprudelt mit glühendem Hauche ven weißlichen 


Schaum aus: — 


Alſo entflärt er in Wuth; er fällt, doch rettet den 


Staat er.) 
Im ſechſten Buche wird der Krieg mit Pyrrhus von 


Epiras geſchildert. Der Dichter bereitet in der Einleitung auf 


die Größe des Kampfes vor: 
Wer doch vermag zu enthüllen des Krieges gewaltigen 


Schauplag! ?) 


Em Götterrath ift verfammeltl. Nur ungern, wie es fcheint, 
giebt Iupiter nach, daß Pyrrhus nad wechſelvollen Kämpfen 
endlich unterliege; denn 


es lebte 
Damals ein waderr Mann, von griehifhem Bater, ein 
Sri 


[4 


König Burrus mit Namen, von Yupiter® Stamme, fo 


heißt e8.®) 


Divi, hoc audite parumper, 
Ut pro Romano populo prognariter armis 
Certando prudens animam de corpore mitto. 
(Non. prognariter.) 
Et tum, sicut equus, qui de praesepibus fartus 
Vincla suis magnis animis abrupit et inde 
Fert sese campi per coerula laetaque prata, 
Celso pectore, saepe jubam quassat simul altam, 
Spiritus ex anima calida spumas agit albas: 
(Macr. VI, 3.) 
Injieit irritatus, tenet occasus, juvat res. (Fest.) 
2) Quis potis ingentis oras evolvere belli. 
(Quinct. VI, 3, 86.) 
3) Navus repertus homo, Grajo patre, Grajus homo, rex 
(Fest.). 
Nomine Burrus, uti memorant, e stirpe supremo. 
(Non. stirps.) 
8* 
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Der zweidentige Oralelſpruch des Apollo: 
Aeacus Stamm wird, fag’ ich, das Bolt ver Römer be— 
figgen, *) 
verleitet ihn zum Kriege mit den Römern: 
Wie war immer bethört das Gefchlecht der Aeacusſöhne! 
Weit mehr find fie gewaltig im Kampf, als gewaltig an 
Weisheit. ?) 
Bon den Tarentinern zu Hülfe gerufen, landet Pyrrhus in 
Stalien und fehlägt die Römer bei Heraclen. Er beißt nad 
dem Siege die Leihen der gefallenen Krieger verbrennen. Das 
Holz wird herbeigeſchafft: 
Ein durch ragende Waldungen dringen fie, fällen mit Beilen, 
Schlagen zu Boden gewaltige Stämm'; es finfet die Eiche, 
Brit die Eſch' und es ftürzt die mächtige Tanne darnieder. 
Niefige Fichten auch werfen fie um, und von dem Getöſe 
Schallet ver ganze Bezirk des laubbeſchatteten Waldes. ?) 
Im Tempel des tarentiniſchen Jupiters weiht Pyrrhus folgende 
Inſchrift dem Andenken des Sieges: 
Männer, die früher nod nie, o mächtigfter Vater des 
Himmels, 
Einer befiegt, die ſchlug ih im Kampf, fie ſchlugen mid 
wieber. *) 





4) Ajo, te, Aeacida, Romanos vincere posse 
(Cie. de divin. II, 56.) 
2) Quam semper fuvit stolidum genus Aeacidarum: 
Bellipotentes sunt magis quam sapientipotentes 
(Gie. ib.) 
®) Incodunt arbusta per alta, securibus caedunt, 
Percellunt magnas quercus, exeiditur ilex, 
Fraxinus frangitur atque abies consternitur alt, 
Pinus proceras perveriunt; omne sonabat 
Arbustum fremitu silvai frondosai. 
(Maer. VI, 2) 
*) Qui antehao invieti fuerunt, pater optume Olympi, 
Hos et ego in pugna viei victusque sum ab isdem. 
ö (Oroe. IV, 1.) 
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Die Römer fjenden den Conſul Yabricius Lufcinus wegen 
Auswechſelung der Gefangenen an Pyrrhus. Noch be= 
figen wir die Berfe, die die Antwort des Königs ent= 
bulten : 
Gold nicht fordr' ih von euch, noch follt ihr Löfung 
mir geben; 
Denn nicht kriegend um fehnöden Gewinn, laßt beid' uns 
mit Eifen, 
Nicht mit Gold, den Entſcheidungskampf um das eben 
beſtehen; 
Laßt durch Muth uns erproben, ob euch, ob mich zum 
Gebieter, 
Oder was ſonſt das waltende Schickſal beſtimmet. Vernimm auch 
Folgendes Wort: die im tapferen Kampfe verſchonet das 
Kriegsglück, 
Derer nicht minder zu ſchonen, daß frei fie feien, ver: 
ſprech' ich. 
Nehmt fie ale Gab’ und Gefhenf mit tem Willen der 
mächtigen Götter. 1) 


„Wahrlich, eine föniglihe und eines Sprößlings des Aeacus 
würtige Gejinnung!” fügt Cicero hinzu, der die Stelle citirt. — 
Porrbus fendet ten Cineas nad) Rom, den Frieden anzu= 
bieten. Der Senat ift bereit ihn anzunehmen; doch Appius 


Claudius widerſetzt fi: 


1) Nec mi aurum posco, nec mi pretium dederitis: 
Non cauponantes bellum, sed belligerantes, 
Ferro, non auro vitam cernamus utrique, 
Vosne velit an me regnare hera quidve ferat Fors, 
Virtute experiamur. Et hoc simul accipe dietum: 
Quorum virtutei belli fortuna pepercit, 
Eorumdem libertati me parcere certum est. 


Dono ducite doque volentibus cum magnis dis. 
(Cic. de off. I, 12.) 





118 


Wohin bat fi) der Stun, der fonft das Rechte zu treffen . 
Pflegte, gewendet, daß ihr abirret vom richtigen Pfade? 1) 
Die Fortfegung des Krieges wird befchloffen: 
Heim kehrt ohne den Frieden der Nebner, berichtet dem 
König. ?) 
Unter dem Conſul Manius Enrins Dentatus, 
Den kein Menfh dur Eifen, noch Gold zu beywingen 
vermochte, ?) 


wird der Krieg durch den entjcheidenden Sieg bei Beneventum 
beendet: 
Doc fie fiegen mit Muth und fie achten 
Nicht der früheren, ſchrecklichen Wunden des Krieges — *) 
Das fiebente Buch beichrieb ven erften punifchen 
Krieg. Die Erzählung war minder ausführlich, weil Nävius 
ſchon dieſen Krieg behandelt hatte. Das ahte und neunte 
Buch hatten den zweiten punifchen Krieg zum Gegenſtande. 
Die Beranlaffungen des Krieges werben angegeben und er- 
zählt, wie, 
nachdem bie ſcheußliche Zwietracht 
Hatte die eiſernen Pfoſten und Pforten des Krieges ges 
ſprenget, °) 


1) Quo vobis mentes, rectae quae stare solebant, 
Antehac, dementis sese flexere viai? 
(Cie. de sen. 6, 16.) 
2) Orator sine pace redit regique refert rem. 
(Varr. de L L. VIL) 
3) Quem nemo ferro potuit superare neo auro. 
(Cie. de rep. II, 3, 6.) 
4) Ast animo superant atque aspera prima 
Volnera belli despernunt. — 
(Schol. Veron. in Virg. Aen. V, 473.) 
5) Postquam Discordia taetra 
Belli ferratos postes portasque refregit. 
(Hor. Sat. I, 4, 60; Serv. in Virg. Aen. VII, 622.) 
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vie Kämpfe felbft begannen. Hier fang Ennius, wie Proper; 
meldet (III, 2), 

Fabius ſiegendes Zaubern, die Niederlage bei Cannä, 

Wie das fromme Gebet wieder die Götter erhört, 
Wie von dem römiſchen Heerd die Laren den Hannibal 
ſcheuchten; 1) 

bier war es, wo, wie Cicero fagt (pro Arch. 9), Emtius 
Männer, wie Fabinus Eunctator, von dem er rühmt: 

En Mann bat uns allen den Staat durch Zaubern 


gerettet; 

Denn nicht kümmert ibn mehr der Leute Gefhwäg, als 
bes Landes 

Wohlfahrt; drum auch firahlet fein Ruhm je länger je 
heller; ?) 


den Marcellus, vor Allen den Scipio, zum gemeinfamen Ruhme 
aller Römer verherrlicht hat. 

Bom zehnten Buche an wird die Gefchichte des mace- 
donishen Krieges gegen Philippus erzählt. Der Dichter be- 
ginnt mit einem neuen Anruf an die Mufe: 

Kenne mir, Mufe, die Thaten, die jeglicher Führer der 


Römer 
Hat vollbradht mit der Hand im Kriege mit König Phi— 
Iipppuß. ®) 


Das Buch ſchließt mit der Schlacht bei Cynoscephalä. 
Das elfte und zwölfte Buch enthalten den Trie- 
densſchluß mit Philipp, die Schilderung der Feier ver ifth- 





1) Vietricesque moras Fabii pugnamque sinistram 
Cannensem et vorsos ad pia vota deos, 
Hannibalemque Lares Romana sede fugantes. 
2) Unus homo nobis cunctando restituit rem: 
Noenum rumores ponebat ante salutem, 
Ergo plusque magisque viri nunc gloria claret. 
(Cic. de off. I, 24.) 
2) Insece, Musa, manu Romanorum induperator 
Quod quisque in bello gessit cum rege Philippo. 
(Gell. XVIIL, 9.) 
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mifhen Spiele, an welchen ben Griechen vie freiheit ver- 
fündet wurbe, die Kämpfe mit ben Galliern und Ligurern, 
des Cato Wirkfamfeit in Rom und feine Siege über bie 
Hifpanier. 

- Das dreizehnte Buch giebt die‘ Veranlaffungen und 
Vorbereitungen des afiatifchen Krieges gegen Antiohus. Das 
vierzehnte Buch ſchildert den Krieg ſelbſt. Einige Bruchftäde 
deutet man auf den Seelampf bei Diyonnefus. Der Feldherr 
Aemilius Kegillus führt die Flotte: 

Bald durchfurchen fie ruhig die gelbliche Fläche bes Meeres, 

Und von der Schiffe Gebränge gepreßt ſchäumt bläulich 

bie Wog’ auf, 

Netzet den Kiel; ver fchwebet und fliegt auf ſtürmenden 

Wellen. 1) 


Auch die feinpliche Flotte erfcheint: 

Da nun erfchauen fie fern vie Feinde fi nahen auf 

Schiffen, 

Segelnd im Fluge der Winde. ?) 
Der Kampf beginnt, und von dem Kriegslärm „weit fchallen 
die Ufer.” 3) — Mit der den Krieg entſcheidenden Schlacht 
bei Magnefia jchließt das Bud. Der römiſche Anführer er- 
mahnt vor dem Kampf feine Krieger: 

Jener Tag ift jego erfchienen, an welchen fich bietet 
Uns der herrlichſte Ruhm, gleih, ob wir leben, ob fterben. *) 


1) Verrunt extemplo placidum mare marmore flavo: 
Coeruleum spumat sale oonferta rate pulsum, 
(Gell. II, 26.) 
Labitur uncta carina: volat super impetus undas. 
(Macr. Sat. VI, 1.) 
2) Cum procul adspiciunt hostes accedere ventis 
Navibus velivolis. — (Macor. Sat. VI, 5.) 
3) Litora lata sonant. (Prisc. X, 863.) 
*) Nunc est ille dies, cum gloria maxuma sese 
Nobis ostendat, si vivimus, sive morimur. 


(Prisc. X, p. 880.) 
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Die Heere rüden gegen einander: 
Hier und dort ſteht flarrend von Waffen ein mächtiges 
Kriegsheer. 1) 
Die Römer fiegen; Antiohus klagt über den Berluft feiner 
Macht: 
Alſo beginnt er: Ad, welch ein Geſchick hat den Stolz 
mir gebrochen, 
Hat mich, o Bürger, vernichtet in ſchmachvoll bitterem 
Kampfe! 2) 

Das fünfzehnte Buch, dem M. Fulvius Nobilior 
gewidmet, handelt von den Kriegsthaten in Aetolien, wohin 
ihn der Dichter begleitet hatte (Cic. Brut. 20.) Fulvius hatte 
die Aetoler in mehrern Schlachten beſiegt und ſie endlich in 
Ambracia eingeſchloſſen und zur Uebergabe gezwungen. „Den 
an fih herrlichen Sieg, fagt Aur. Victor (de vir. ill. 52), 
bat Ennius, der Freund des Fulvius, durch ausgezeichnetes 
Lob gefeiert.” Auf den Kampf um Ambracia deutet das 
Fragment: 

Viele nun finfen dahin in den Tod, vom Echwert und 
vom Steinmwurf 

Innen und außer ven Mauern zum jähen Ververben ge: 
troffen. 3) 

Im fehzehnten Buche feierte Ennius den ihm be— 
freunteten T. Cäcilius Denter und deſſen Bruder (Plin. hist. 
nat. VII, 101.) Zugleich werden die Kriegsthaten der Römer 
gegen die Ligurer und Geltiberier erzählt. — Das fiebzehnte 
Buh enthält die Fortfegung des Kampfes gegen die Celti- 
berier unter M. Fulvius Flaccus. Hieran ſchloß fih das Yob 





1) Horrescit telis exercitus asper utrimque. 
(Macr. VI, 4.) 

2) Infit: O cives, quae me fortuna ferocem 

Contudit, indigno bello confecit acerbo. 

(Prisc. X, p. 891.) 

2) Oecumbunt multi letum ferroque lapique 

Aut intra muros aut extra praecipe casu 
(Prisc. VI, p. 725.) 

g+* 
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des M. Yepivus, ver ſich mit feinem Collegen M. Falvius, 
deſſen erbittertfier Band er im Felde geweien, an dem 
Tage, wo er Cenſor geworben, wieder ausfühnte, bamit, 
wie er fagte, fie die gemeinfamen Pflichten des Kesferamtes 
mit gemeinfamem Geiſte und Willen üben Tünnten (Die. de 
prov. oons. 9.) Ginzelne Verſe aus einem Schlachtgemälve 
find uns aus dieſem Buche erhalten: 
Keiter rücken heran umb vom Hufſchlag bebet die Erde. 
Schlachtruf fteiget empor von beiden Heeren zum Hinmel. 
208 ſchon ftürmen fie gegen einander, wie wenn fich bes 
Süpwindbs 
Negenerzeugender Hauch und mit feindlichen Wehen ver 
Nordwind 
Treffen auf offener Ser, wetteifernd die Fluthen zu heben. 1) 
Das ahtzehnte Buch ſchloß mit der Beichreibung bes 
Kriegeß gegen die Iitrer die Geſchichte Roms. Eine Epifobe 
daraus, bie heivenmäthige Verteidigung bes römischen Lagers 
durch den Kriegstribun Cölius (M. Licinius Strabo, nad 
Liv. XLI, 2), ift noch zum Theil erhalten: 
Dicht wie Regenſchauer umſchwirret Geſchoß den Tribunen. 
Ganz durchbohret erdröhnt der bebudelte Schild und es 
flinget 
Laut auch der eherne Helm. Mit dem Schwert ihm ven 
Leib zu verwunben 
Keiner vermag, wie fehr fie auch überall ſtreben; beftändig 
Brit er und ſchüttelt ſich ab Die reichliche Menge ver Speere. 
Schweiß dedt ganz ihm ven Leib und er müht ſich in möd- 
tiger Arbeit. 
1) It eques et plausu cava concutit ungula tarram, 
(Macr. VI, 1.) 
Tollitur in cooelum clamor exortus utrimque. 
| (ibid.) 
Concurrunt, veluti venti cum spiritus austri 
Imbricitor aquiloque suo cum flamine contra 
Indu mari magno fluctus extollere certant. 
(Macr. VI, 2.) 
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Niemals wird ihn Erholung vergönnt; denn es reizen vie 


Iſtrer 
Stets ihn von neuem, Geſchoß aus ihren Händen ent- 
ſendend. !) 
Um Schluffe des Ganzen berichtete Ennius von fih, daß er 
von Meſſapus ſtamme, zu Rudiä geboren und von Fulvius 
mit dem römifchen Bürgerrechte beſchenkt worden fei: 

Wir find Römer anjett, die früher Rudiner wir waren; ?) 
noch im 67. Jahre habe er diefen Gefang gedichtet; jet fühle 
er fib ermattet und ſehne fih nah Ruhe, 

Bie ein tüchtiges Roß, dem oft im entſcheidenden Kampfe 

Ward der olympiſche Preis, dann rubet, entkräftet vom 

Alter. 3) 

Emius blieb der größte Epiker der Römer, bis Birgil 
ha überftrahlte.e Die epifchen Dichter, die zwifchen beiden 
Gegen, verfolgten die von Livius Andronicus, Nävius und 
Emins angegebene Richtung. Das Epos läßt fih, ähnlich 
wie das Trama, je nachdem es einen griedhifchen oder römi— 
(hen Stoff behandelt, in das Epos palliatum und togatum 
fheiven. Jenes war entweder Ueberfegung oder freie Bear: 
keitung griehifher Stoffe. So übertrug En. Mattius die 
Ilias in Jamben; Accius Yabeo lieferte eine mortgetreue, 


1) Undique conveniunt velut imber tela tribuno, 
Configunt parmam, tinnit hastilibus umbo, 
Aerato sonitu galeae, sed nec pote quisquam 
Undigue nitendo corpus discerpere ferro. 
Semper obundantes hastas frangitque quatitque. 
Totum sudor habet corpus multumque laborat, 
Nec respirandi fit copia, praepete ferro 
Histri tela manu jacientes sollicitabant. 
(Macr. VI, 3.) 
2) Nos sumus Romani qui fuimus ante Rudini. 
(Cie. de orat. II, 42.) 
?) Sieut fortis equus, spatio qui saepe supremo 
Vieit Olympia, nunc senio confectus quiescit. 
(Cie. de sen. 5, 14.) 
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aber geſchmadloſe Ueberſetzung des ganzen Homer. Aunch die 
cycliſchen Dichter und die alexaudriniſchen Epiler fanden ihre ' 
Bearbeiter. Am vollendetſten in biefer Gattung war des ger .: 
Ichrten B. Terentins Barro Atacinns Ueberfi der 
Argonautica des Apollonius, der Araten, der Chores : 
graphbie nad Eratoſthenes. In freier Nachbildung griechi⸗ 
ſcher mythologifcher Stoffe zeichnete ih C. Helvins Cinna 
durch fein epifches Gericht Emyrıa ans. Gin nicht mwer⸗ 
dienftliches epifches Gemalde iſt des Catull Epithalamium 
Peleos et Thetidis (Carm. LXIV.) — Mit mehr Borliebe 
ſcheint die andere Gattung bes Epos bearbeitet worben zu 
fein. Als vie beften Erzeugniffe diefer Art werden won ben 
Alten erwähnt des Hoflius Bellum Histricum, des U. 
Turius Antias Annales und des Barro Atacinns 
Bellum Sequanicum. ud Cicero verfuchte ſich in biefer 
Gattung, doc nicht mit befonderm Glüde. Er verfaßte ein 
Gedicht Marius und de consulatu suo. „ch habe, heißt es 
in einem Briefe (ad Fam. I, 9), in Berfen drei Bücher über 
meine Zeiten gejchrieben.“ 

In einem eigenen Gedichte in trochäiſchen QTetrametern 
bat Ennius den ältern Scipio Africanus verherrlicht, 
obgleih er in ver Einleitung des Wertes ſelbſt eingeftand, 
daß es eines Homers bebürfe, den Scipio würdig zu preifen. *) 
Doc, meint Horaz (Od. IV, 8, 13), wahrſcheinlich anfpielend 
auf des Ennius Worte im Scipio: 

Welche Statue wird dir fegen, Scipio, der Römer Volt, 
Welche Eule, die verkünde deiner großen Thaten Ruhm? 2) 





1) Sxıziwva yap Aduv xai Enıi usya co» Avdga 
2töpaı Bovlousvag yyat, aivor &v "Oumgor Enafiovg 
encaivovs eineiv Ixıniwvog. Suid. v. "Evveog. 

2) Trebonius Pollio (Claud. 7) citirt die Stelle, wahrſcheinlich 
aus dem Gedächtniſſe, fo: Quantam statuam statuet populus 
Romanus, quantam columnam, quae res tuas gestas lo- 
quatur. Vielleicht hat fie bei Ennius fo gelautet: 

Quantam statuam statuot populus Romanus tibi, Scipio, 
Quamve columnam, quae loquatur magnas res gestas tuas. 
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Die calabriſchen Bieriven hätten den, ver von dem be- 
zwungenen Africa ven Namen gewonnen, bauernder verherr- 
Bit, als Marmorfäulen.) — Eine trefflihe Schilderung 
einer ftillen Nacht bat aus des Ennius Scipio uns Macrobius 
(VI, 2) erhalten: 
Schweigend breitet aus der weite Weltenraum des Himmels ſich; 
Und Reptun, der wilde, günnte rauhen Wellen Ruhe jett. 
Seinen Tlügelrofien hemmte ihren Huf der Sonnengott; 
Flũſſe hörten auf zu firömen, Bäume traf fein Windeshaud). ?) 
Bir befiten außerdem noch von Ennius zwei Epi- 
gramme anf Scipio in Form von Grabfchriften : 
Hier ruht Iener, dem, was er gethban, nicht Bürger, noch 
Fremder 
Hat durch würdigen Lohn je zu vergelten vermodt. ?) 
Riemanden giebt's vom Geftad der mäotifhen Sümpf’ an 
im Öften, 
Der an Thaten mit mir fi zu vergleichen vermag. 
Iſt in der Götter Gebiet die Auffahrt Einem geftattet, 
Oeffnet allein für mid) weit ſich das himmliſche Thor. ®) 


1, Non incisa notis marmora publicis 
Ejus, qui domita nomen ab Africa 
Lucratus rediit, clarius indicant 
Laudes, quam Calabrae Pierides — 
2) — Mundus coeli vastus constitit silentio, 
Et Neptunus saerus undis asperis pausam dedit; 
Sol equis iter repressit ungulis volantibus; 
Constitere amnes perennes, arbores vento vacant. 
2) Hic est ille situs, cui nemo civis neque hostis 
Quivit pro factis reddere opis pretium. 
(Sen. Ep. mor. 18, 5, 37.) 
*) A sole exoriente supra Maeotis paludes 
Nemo est, qui factis me aequiparare queat. 
8i fas endo plagas coelestum ascendere cuiquam est, 
Mi soli coeli maxima porta patet. 
(Cie. Tusc. V, 17; Lact. inst. I, 18.) 
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Ennius war glei groß als —ãA wie als epiſcher 
Dichter. Auch Hier übertraf er feine beiven Vorgänger Bivins 
Andronicus und Nävius, und zu feinen beiten größten Read 
buhlern in der tragifähen Poefte, Bee 27 
hielt ev fih nad Cicero (de orat. III, 7 
Sophofles und Emipibed. In feinen 
fih eim hoher Ernſt und eime großartig 
centnerfehweren Berfe, die er auf vie Bühne ya 
In scenam missos eum magno pondere versus, Hor. 
II, 8, 260), mögen gang wohl ya dem Snhete gebat Saben, 
o6gleid fie, wie Horaz ihnen vorwirft, von Mangel an Feile 
und einer nicht rühmlichen Unkenntniß ber Kunſt zemgten.- 
Ennius liebte das Sententidfe und feine Tragödien enthielten 


HET 
KH 


fennen ungefähr 25 Titel von Tragödien des Ennius, aus 
denen wir noch einzelne Bruchſtücke befigen. Nach einer Rache 
richt des Iſidorus hat er die meiften feiner Tragödien aus 
Stüden des Euripides, einige aus denen des Ariſtarchus, 
eined Tragikers und Zeitgenofien des Euripives, übertragen, 
jo den Achilles (Achilles Aristarchi, Plaut. Poen. Prol. 1 
Fest. prolato.) Nach Sopholles ſcheint er ven Ajar, nad 
Aeſchylus die Eumeniden bearbeitet zu haben. Für die 
gelungenfte feiner Tragödien hält Cicero die Meded, frei 
na Euripides; denn er fagt: „Wer wäre ein folder Feind 
des römiſchen Namens, daß er die Medea des Ennius ober 
bie Antiope des Pacuvius verachten oder verwerfen follte ? 
(de fin. I, 2.) 

Auch in der Komödie hat ſich Ennius verfucht, doch, 
wie es fcheint, mit geringem Erfolg, Weift ihm doch Sebi- 
gitus unter den römifchen Komilern vie legte Stelle an, und 
auch dieſe nur feines Alters wegen. Ennius bat Dagegen das 
Berdienft, die Satire, dieſe echt römische Dichtungsart, zur 
Scriftgattung erhoben zu haben, indem er zuerft Satiren 
ſchriftlich verfaßte. Bon welcher Art diefe gejchriebenen Sa— 
tiren gewejen feien, wiſſen wir nicht, da und nur wenige und 
unbebeutende Bruchitäde von ihnen erhalten find. Was ihre 
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äußere Zorn betrifft, jo unterſchied fich die enmianiihe Satire 
von der fpätern des Yucilius durch den Wechjel der Vers— 
mabe in berfelben Satire (carminum varietste, Quinct. X, 
1,93; Diomed. p. 482.) Wahrſcheinlich war bie Satire des 
Emiuns ein Abbild der alten ertemporirten Satire, einer Art 
Boffe, worin durch emen lodern Faden Erzählung, Dialog, 
Gefänge verbunden waren und wozu nicht eine Bersart, wie 
m der fpätern fogenannten didactiſchen Satire paßte, fonbern 
mehrere ihre Anwendung fanden. Daß die Satiren des Ennius 
ane dem Drama ähnliche Form igehabt haben, läßt ſich aus 
Quinctilian fchließen, ver ums überliefert (IX, 2, 36), daß 
Eusins in einer Satire ven Tod und das Leben um ven Bor- 
' zn fireitend eingeführt habe. Im einer andern Satire fcheint 
| ber Dichter felbft aufgetreten zu fein, da ein Andrer ihn mit 
folgenben Worten anrebet: 
Did grüß' ih, Dichter Ennius, der du Sterblicdyen 
Kredenzeſt Berje, deren Gluth das Mark ergreift. 1) 
Ja emer andern Satire kam eine äfopifche Fabel in trochäi— 
hen Zetrametern vor. Die Verde, die ihr Neſt in einem 
Getreidefelde hatte, beruhigte ihre Jungen, jo lange der Herr 
feine Freunde, jeine Verwandten und Nachbarn zum Beiſtand 
bei ver Ernte aufforderte; wie aber der Herr zu feinem Sohne 
jagte: „Hol der Henker die Freunde nebſt den Verwandten 
‘valeant amici cum propinquis); wir wollen morgen allein 
Hand and Werk legen,” — da hielt es die Lerdhe für 
Zat, fih und die Ihrigen in Sicherheit zu bringen. Die 
aenwenbung enthielten vie beiden letzten Verſe, die aljo 


— hieraus die Lehre, die dir immer gegenwärtig ſei: 

Warte nicht auf Freundes Hülfe, wo du ſelbſt dir helfen kannſt.?) 
1) Enni poeta, salve, qui mortalibus 
Versus propinas flammeos medullitus. 

(Non. propin. et medullit.) 
2) Hoc erit tibi argumentum semper in promptu situm: 
Ne quid exspectes amicos, quod tute agere possies. 
(Gell. V, 29.) 





« r- 
.. 
u. F 
B 


128 


Eim anderes Fragment enthält ein artiges Wortfpiel in fotabie 
ſchen Berſen: 
Wer pfiffig den Andern will zum Narren haben, darf —* 
Den, welchen er narrt, naͤrriſch elbſt einen Narren ſchelten; 
Denn merket der Narr, daß man ihn will zum Narren haben, 
Daun wird ver ſelbſt, welcher narret, nicht der Narr, zuık 
Karren. 1) 
In noch einem Fragmente endlich wirh ein gefeäfiger Paraflt 
angerevet, der zum Gaftmahle eines Geizigen geht: 
Du freilich lebſt von Sorgen frei und froh, wenn fh 
Du gehft, vie Yangs und Kanwerkzeug' im beiten Staud, 
Wo mit Bier und Haft den Wolfsappetit du ftillen Tau. 
Wenn drauf die theuern Speifen du himunterſchluckſt, | 
Wie, glaubft du, mag dem Wirth dabei zu Muthe fein? . 
O Gott, du zehrft, was der ſich abbarbt, Inchend auf. 2) : 
Ennius fol nad Eimigen vier (Schol ad Hor. Sat. I, 10, 
46), nach Andern ſechs (Donat. ad Ter. Phorm. I, 2, 25) 
Bücher Sativen gefchrieben haben. Horaz (Bat. I, 10, 66) 
gefteht dem Ennius das Verdienſt zu, in dem von ben Gries 
chen unberährten Fache den erften, rohen Verſuch gemacht zu 
haben (rudis et Graecis intacti carminis auctor), fett ige 
aber dem gefeiltern Lucilius nach. 


— — — — — * 


1) Nam qui lepide postulat alterum frustrari, 
Quom frustrast, frustra illum dicit frustra esse, 
Nam qui se frustrari quem frustras (i. e frustrams) 
sentit, 
Qui frustratur frustrast, si ille non est frustre, 
(Gell. XVIIL, 2 of. Vahlen En. poes. rel. p. 158.) 
?) Quippe sine cura, laetus, lautus quom advenis 
Insertis malis, expedito brachio, 
Alacer, celsus, lupino exspectans impetu; 
Mox dum alterius abligurias bona, 
Quid censes domino esse animi? Pro divum fidem, 
Ille tristis cibum dum servat., tu ridens voras. 
(Don. ad Ser. Phorm. I, 2, 35.) 
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Dem Ennius werden noch andere Schriften beigelegt: bie 
Hedypathia oder Phagetica oder Hedyphagetica, eine 
nach Archeſtratus in Herametern abgefaßte kurze Lehre ver 
Gaſtronomie, und der Eota oder Afotus, Sotadicus, 
deſſen Inhalt unbelannt if. Die Schrift Protrepticus oder 
Präcepta enthielt moralifhe Lehren. Dear Epicharmus 
war ein Lehrgebicht über die Natur der Tinge in trodäifchen 
Zetrametern, und der Euhemerus eme fleptiche Kritik der 
Mythologie in Verſen, nach des Euhemerus ispa avaypagı.. 
Beide Schriften waren die erften Verſuche, griechiiche Philo- 
ſophie auf den römischen Boden zu verpflanzen. Das au⸗ 
geblihe Gedicht Sabinae, das dem Ennius zugefchrieben wird, 
verdankt er wahrfcheinlich nur einer falfchen Lesart. — Uebri- 
gens bemerkt Sueton (de ill. gramm. 1), daß manche Schrif- 
ten den Ennius beigelegt worben, die einem fpätern Gramma⸗ 
titer Ennius gehören, fo eine Schrift in zwei Büchern über 
tie Buchftaben und Eylben, eine andere über die Versmaße 
une eine über die Wahrfagefunft. 


4. T. Maccius Plautus. 


Hatte ſich Ennius der Gunſt der höhern Klaſſen der Ge— 
ſellſchaft zu erfreuen, fo war Plautus, der Luſtſpieldichter, 
ter Liebling des Volles, dem der aus dem gemeinen Leben 
entnommene Stoff verftänplicher fein mußte, als die aus der 
Mythenzeit und Geſchichte ihren Inhalt ſchöpfende epiſche und 
tragifhe Poeſie. Das Bolt ergögte ſich an den drolligen 
Späpen und treffenden Wigen und in den eingeftreuten Lehren 
iand ee einen reichen Schatz von Lebensregeln. „Ein langes 
Stüd des Plautus wird heut aufgeführt” 1) (Plaut. Pseud. 
Prol. 25), war bie befte Empfehlung, womit der Prologus 
das Spiel eröffnen fonnte, und am geeignetften, vie Aufmerf- 
jamfeit des Publicums zu gewinnen. 

Bon den Lebendumftänden des Dichters haben wir nur 
türftige Nachrichten. T. Maccius Plautus war aus niederm 


1: Plautina longa fabula in scenam venit. 
9 
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Stande, geboren zu Sarſina, „einer chne Zweifel in tiefer 
Epode Then völlig latinifirten Stadt an der Grenze von 
Umbrien gegen das längft lateiniſch redende Picenum“ (Momm⸗ 
fen R. ©. ©. 630). Nah Feſtus (s. v. ploti, jell er ten 
Namen Plautus wegen feiner Plattfüße erhalten haben. Er 
lebte in dürftigen Umftänden und nährte ſich anfänglich won 
Handelsgeſchäften. Auf feinen Reifen mochte er ſich mit ver 
griehifhen Sprache und Yiteratur befannt gemacht haben. Da 
er in feinen Unternehmungen wenig Glück hatte, ließ ex fich 
in Rom nieter und erwarb ji, wie Varro und Andere berich- 
ten (Gell. III, 3), theil® durch jelbftgedichtete Komödien, theils 
durch Umarbeitung von Stüden früherer Dichter, die er an 
die Aedilen zur Aufführung verfanfte, wieder einige® Vermögen, 
dag er aber von neuen in unglüdlihen Handelsfpeculationen 
verlor, fo daß er in der größten Armuth nah Rom zurückkam 
und gezwungen war, jich zu den niebrigften Dienſten, unter 
andern zu Den Treiben der Handmühle, zu verdingen. Varro 
nennt drei Komödien: den Saturio, Addictus und nod 
eine dritte, deren Namen er vergejlen, die Plantus in der 
Mühle geicrieben haben fol. Gönner unter Vornehmen 
ſcheint er weder gejucdht, nod) gehabt zu haben. Des Plautus 
Todesjahr ſetzt Cicero (Brut. 15) nad Barro in das Jahr 
570 (184), zwanzig Jahre nad den Tode des Nävius. Im 
demjelben Jahre ftarb auch ver ältere Scipiv Africanus. Nach 
Hieronymus fällt Plautus Toresjahr in vie 145. Olympiade, 
zwifchen 552 — 555 (202—199). — Des Tichtera Grabſchrift 
hat Gellius (L, 24, erhalten, welcher bemerkt, daß er an ihrer 
Echtheit zweifeln würte, wenn nicht Varro in erften Buche 
von den Dichtern fie ausdrücklich als won Plautus felbft her— 
rührend anführte Sie lautet: 
Seit der Tod und Plautus entrijfen hat, trauert Das Yuftfpiel, 
Stehet die Bühne verlajjen, daher auch weineten um ihn 
Yachen und Spiel und Scherz und die zahlloſen Dichtungen alle. 1) 
1) Postquam est morte datus Plautus, comoedia luget, 
Scena est deserta, hinc risus ludurque jocusque 
Et numeri innumeri simul omnes collacrimarunt. 
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Plantus iſt nicht der Echöpfer des vömifchen Luftfpiels; 
denn ihm gingen Livius Andronicus, Nävius und wahrfchein- 
lich noch mehrere Unbelaunte voraus; aber er ift derjenige, 
der die aus Griechenland nad Rom verpflanzte Komödie am 
genialften behandelt und fie dem römiſchen Volksgeiſte fo an— 
gepaßt hat, daß fie als echte Volksdichtung gelten fonnte und 
in Rom aud wirklich galt. Als Kind des Volles wußte Plautus 
auch den Bollston am beften zu treffen und warb jo der 
Lieblingsdichter des Volkes. Der Mangel an einer tiefern 
gelehrten Bildung fchügte ihn vor dem Fehler, in den andere 
Ynftipiefpichter, namentlih Cäcilins und Zerentius, verfallen 
find, turd ein zu genaues Anfchmiegen an ihre griedhifchen 
Vorbilder dem Volle unverſtändlich zu werden, und fein harm⸗ 
leſer Humor und fein gutmüthiger Spott, womit er Yafter 
uud Thorbeiten ohne perfünliche Beziehungen rügte, bemahrte 
ihn vor tem Scidfale des Nävius. Er war von Natur mit 
einem treffenden Wite und einer unverfiegbaren Laune begabt 
une diefe Eigenſchaften machten ihn zum Dichter. Lie gries 
biihen Mufter, vor allen Philemon, Dipbilus, die fih ihm 
durch ihre mehr grotejte Somit beifer empfahlen, ald der feine 
Denander, lieferten ihm kaum mehr ala ven epiſchen Ctoff 
und die dramatiſche Form, und auch hier war er nicht ſtlavi— 
ſber Nachahmer und bloßer Ueberſetzer, ſondern er verfuhr mit 
der größten Freiheit. Er benutzte, was zu ſeinen Zwecken 
brauchbar war, und verwarf, was ihm nicht paßte, entlehnte, 
wie das auch Nävius und Ennius und nad) ihrem Vorbilde 
ſpäter Terenz gethan, aus andern Komödien für die, welche er 
gerade bearbeitete, ganze Rollen und Scenen (contaminare 
fabulas, Ter. And. prol. 16), und erfand gewiß auch oft 
jelber Situationen, die die komiſche Wirkung erhöhten. Driginell 
ft er in ver Charafterzeihnung: er wußte die griechiſchen “Per: 
ſenen gleichſam in das Römiſche zu überjegen. Daher kam es, 
ta feine Perjonen, verglichen mit ven Driginaln in ven 
griechiſchen Komödien, roh und plump erfchienen, denn fie waren 
nicht Gopien eleganter Athener, wie in den Yuftipielen des 
Menander, ſondern derbe Römer, die die Zufchauer glei als 
8 ihrer Umgebung genommen wiedererfannten. Erſt in ber 
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Zeit des Auguſtus, als die Bildung und Verfeinerung auch 
in die Maſſen gevrungen war unb bie frühere Rohheit fidh 
abgefchliffen hatte, erfchienen die plautinifchen Charaktere coms. 
traftivend mit dev Wirflichleit und als Uusgeburten eines bar⸗ 
barifchen und unäfthetifchen Geſchmackes; daher Horazens Tabel 


(Epist. D, 1, 170 sagq.): 
Sieh nur, wie Plautus 
Durchzuführen verfteht die Rolle des jungen Berliebten, 
Wie des geizigen Vaters und bie bes liſtigen Kupplers; 
Wie fih Doſſennus benimmt im Kreife gefräß’ger Schmaxoger; 
Wie er mit ſchlottrigem Soccus durchläuft die Vretter der 


Bühne, 

Will er doch nur die Tafche fich füllen; ſobald er das Gelb hat, 

Tieget ihm wenig daran, ob ftehe das Stück, ob es falle. 1) 
Wenn jedoch Plautus viele Gefchlechter hindurch der Liebling 
des Volles geweien, wie Horaz felbft nicht leugnet, daß bie 
Bäter die ſchönen Berje und die feinen Scherze bes Plautus 
hoch erhoben haben (Epist. III, 3, 270); wenn Männer von 
einer fo umfaflenden Bildung, wie Barro und Cicero, ihm 
Eleganz, Urbanität, Geift und Wis im hohen Grade zugeftehen 
(Cic. de off. L, 29): fo ift das ein Beweis, wie nur eime 
beichränfte Zeitanficht, die im dem engften Anfchmiegen an bie 
griechifchen Diufterformen in Inhalt, Sprade und Bers pas 
Ideal ver Poefie fand, Horaz zu dem harten Urtheile über 
Plautus und die Ältern Dichter überhaupt verleiten Eounte. 
War doc auch in unferer Literatur ber größte deutſche Dichter 
des fechzehnten Jahrhunderts, Haus Sachs, ein Geiſtesver⸗ 
wanbter unferes PBlautus, der Gegenſtand des Spottes umb 
der Verachtung aller derer, die ihre Borbilder in ben frauzöfi⸗ 


1) Adspice, Plautus 
Quo pacto partes tutetur amantis ephebi, 
Ut patris attenti, lenonis ut insidiosi; 
Quantus sit Dossennus edacibus in parasitis; 
Quam non adstricto.pereurrat pulpita 80000. 
Gestit enim nummum in loculos demittere, post hoe 
Securus, oadat an rocto stet fabula talo. 
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ſchen Mlaffitern fanden, bis eine gerechtere Würdigung eines 
Bieland und Göthe ihn wieder zu Ehren brachte. Die Seile 
fehlte Plautus allerdings; es ift Alles wie aus augenblicklicher 
Eingebung ertemporirt. Dafür haben aber auch feine Stüde 
jene Friſche und Natürlichkeit, jene durch alle Kunft nicht zu 
erreichende, vielmehr gerade durch fie am meiften fich verwiſchende 
Unmittelbarfeit, vie noch heute, obgleich uns die Zeiten des 
Plautus fo fern liegen, auf den Leſer eine fo große Wirkung 
übt, und die ihn zur Quelle gemacht hat, woraus die beften 
Luftfpielwichter aller Zeiten geihöpft haben und noch fchöpfen 
werden. Das Unrecht gegen Plautus entiprang, daß man ihn 
mit den griedhifchen Komifern und ihren römifchen Nachahmern 
verglich. Er ift ebenfo wenig ein Menander, wie Ennius ein 
Homer, und dod find beide die hervorragendſten “Dichter der 
ältern rõmiſchen Literatur, weil fie den römifchen Geift am 
reinſten darftellen. Wie des Ennius Annalen der Ausbrud 
des geichichtlichen Bewußtſeins der Römer, fo find des Plautus 
Komödien Gemälde, die und das gefellige Leben der Römer 
feiner Zeit, ihre Eitten, Gewohnheiten, Denfweife, Charaftere, 
vor Augen führen. Die Fabel der Stücke, freilich den grie- 
chiſchen Komikern entlehnt, ift nur die äußere Mafchinerie, die 
tie Perſonen in Bewegung fest und handeln läßt. Darım 
tenımt es Plautus weniger auf Neuheit und feine Durchfüh— 
rung des Planes an, wiewohl fi feine beſſeren Stüde auch 
durch geſchickte Anlage, natürliches Ineinandergreifen der Scenen, 
durch raſche Handlung, ſpannende Verwidlung und befriedigende 
Lẽſung empfehlen. Seine Komödien find, mit wenigen Aus- 
nahmen, nicht kunftgerechte Luftfpiele, fondern Poſſen, in denen 
Alles auf den groteftstomifhen Effect berechnet iſt. Iſt die 
griechiſche Komödie die Mutter, fo ift das echt- italiſche Schau⸗ 
fpiel, wie e8 als Feſcennine, Satire, Atellane oder Mimus in 
den verſchiedenen Dertlichkeiten Italiens auftrat, der Vater des 
plautiniſchen Luſtſpiels. Auch in diefen Boffen war die Fabel 
and Intrigue der burleflen Charakteriftif untergeorbnet; die 
Charaktermaſken bedingten das Stüd und von ihrer Darftellung 
hing die Wirkung deſſelben ab. Des Plautus vis comica 
beruht daher größtentheils auf der Mannigfaltigleit und glüd- 
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lichen Durchführung ver komiſchen Rollen ſeiner Sklauen, 
Paraſiten, Kuppler, prahleriſchen Soldaten, Geizigen, Bägser 
u. ſ. w. Hierdurch unterſchied er ſich weſentlich von Terenz, 
der vielmehr in der feinen und naturgetrenen Charalteriſtik ber 
ernſten Berfonen des Stüdes, ber Väter, Liebhaber und Liebha⸗ 
berinnen, Meifter war, die komiſchen Perfonen aber in allzu bes 
ſcheidenen Schranten hielt. Plautus fand für dieſe weniger brama- 
tifche als mimetiſche Art des Luſtſpiels feine Dinfter nicht ſomohl bei 
den Attilern, als bei den Siculern. Sicilien war die Heimath 
ber burleflen Eharakterftüde, ver Mimen, indeß in Athen mehr 
das feinexe Iutriguen-Luflfpiel zu Haufe war, und das haben 
die alten Kunftlenner vichtig erfannt, wenn fie, wie Caſar, den 
Terenz ben halben Menander nannte, von: unferm Dichter 
aber urtheilten: 

Plautus ſtrebt Epicharmus, dem Siculer, als Ideal —* 
In der geſchickten Verſchmelzung beider Gattungen zu einem 
originellen römiſchen Volksdrama beſteht das eigenthümliche 
Verdienſt des Plautus. Daß übrigens Plautus nicht blos in 
der niedern Komik Meiſter war, ſondern auch das ernſte und 
rührende Luſtſpiel mit Geiſt und Gefühl zu behandeln verſtand, 
hat er in den Stücken Captivi, Rudens und Trinummus ge- 
zeigt. Aber nicht diefe Dramen waren es, die ibn zum bes 
liebteften Vollsdichter machten, ſondern vielmehr diejenigen, in 
welchen er ver echt italiſchen Laune in einer burleflen Komil 
freien Lauf ließ. Sie waren freilich am meiften ven Aeſthetikern 
der auguflifcen Zeit anftöhig; doch gerade fie ſicherten ihm 
die Unfterblichfeit. Denn bei aller poſſenhaften Uebertreihung, 
bei allem Karikaturmäßigen, das feinen komiſchen Charalter⸗ 
rollen anklebt, enthalten ſie doch ſo viel Wahres, ſind doch ſo 
aus dem Leben gegriffen, daß es nur weniger Veränderungen 
bevurfte, feine Geizbälfe, Schmaroger, prahleriihe Soldaten, 
Zrunfenbolve und Lügner auf die moderne Bühne zu verpflau⸗ 
zen, wie dies vor Allen Moliere gethan, der einen nicht Heinen 
Theil feines Ruhmes dem Plautus verdankt, und ſelbſi ein 

1) Dieitur - Plautus ad exemplar Siculi — * 

-charmi (Epist. II, 1, 58). 





‘ 


135 


Shaleſpeare Hat es nicht verſchmäht, die Menächmen, eine durch 
ihre komiſchen Berwidlungen höchſt ergögliche Poſſe, in feiner 
Komöbie der Irrungen nachzubilden. — Manches den Anftand 
und die feine Sitte Verletzende, die obfcönen Zweideutigfeiten, 
bie gemeinen Schimpfreben, find aus bem italifchen Schimpf- 
fpil mit im die plautinifhe Komödie übergegangen. Der 
Dichter folgte hierin der Volksneigung; es iſt der Dorfgeruch, 
der, wie Horaz jagt, noch lange zurüdblieb. Das Hafchen 
nach Wortipielen, die häufigen Allitterationen, Affonanzen und 
ähnlihe ZTonfiguren, find ebenfalls Kigenthümlichleiten der 
italiſchen Volkspoeſie und der Tichter Huldigte auch hierin dem 
Volksgeſchmacke. 

Sehr richtig urtheilt Mommſen (R. G. J. S. 680) über 
Plantus, wenn er ſagt: „Seine Luſtſpiele, fo ſehr fie, in der 
Fabel namentlich vollftändig, von den griehifhen Muftern ab⸗ 
bangen, und fo wenig fie Anſpruch machen auf die eigentliche 
Boefie der Komik, wie fie Ariftophanes, Shakeſpeare und Ger- 
vantes verftanden, find doch mit ihrer nicht tiefen, aber dra⸗ 
ftiihen Darftellung ter Charaktere, den ergöglidhen Verwick— 
lungen, vor Allem dem natürlichen und raſchen Dialog und 
dem ewigen Sprubdel Luftiger Wentungen und vortrefflicher 
Späße einer der beiten und originelliten Theile der lateiniſchen 
Literatur; und man fann hinzufügen, daß auch in der Folge— 
zeit nur diejenigen italifchen Dichter, welche diefen Ton an— 
jhlugen, wie z. B. Yucilius und zum Theil noch Catull und 
Horaz, auf Flingende Saiten trafen.” — Zur Charakteriſtik 
des Plautus wird e8 daher am meiften beitragen, wenn wir 
an einigen Beifpielen zeigen, wie er das echt italifhe Element 
zur Geltung zu bringen gewußt hat. Plautus vereinigt in ſich 
alle die Gattungen italiiher Volkspoeſie, die wir oben meift 
nur aus den bürftigen Nachrichten der Alten fennen gelernt 
haben. Dem rohen fefcenniniihen Schimpffpiele gleihen 
bie faft in jeder Komödie wieverfehrenden Ecenen, worin Spott, 
Scherz und Nedereien zwiſchen Sflaven, Kupplern, trunfnen 
Beibern und ähnlihen Perfonen ausgetaufcht werden. — Die 
feinere Satire mit ihrer treffenden Kritik des Lebens, ben 


Thorheiten und Lächerlichleiten der Zeit, und ihren moralijchen 
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Tendenzen werben in ber Regel erfahrenen Greifen in den 
Mund gelegt. Ein Beifpiel liefert Mil. glor. IIL, 1, 22—168. 
Der Soldat hat dem Athener Pleuſides feine Geliebte ge⸗ 
raubt und fie nach Epheſus gebracht. Baläftrio, der frühere 
Diener des Pleufides, jeßt des Soldaten, giebt feinem ehemali⸗ 
gen Herrn Nachricht. Diefer kommt heimlich nach Ephefns, 
findet bei dem alten Beriplectomenes, dem Nachbar des 
Soldaten, freundliche Aufnahme, und beibe nebft dem Palaſtrio 
verabreben die Lift, wie fie das Madchen aus ben Händen bes 
Soldaten befreien. Pleufldes bevauert, daß er dem Alten fe 


viel Umftände mache: 
Aber Eines thut mir leid, 
Dringt mir fharf durch Mark und Bein, 
Ber. Sag, Lieber, was fo fehr dic, ſchmerzt. 
Pleuſ. Daß ich folche Knabenftreiche dir zumuthe, einem Dann 
Solchen Alters, die nicht ziemen dir umb deiner Ehr⸗ 


barkeit; 

Daß ich ſolches von bir verlang' und du aus allen 
Kräften Hilft 

Meiner Chr! und meiner Lieb’ uud ſolche lockre 
Streihe machſt, 


Welche dieſes Alter ehr zu meiden als zu fuchen pflegt. 
Schämen muß ich mich, fo zu ftören eines alten Mannes 
Ruh'. 


Pleus. At hoo me facinus miserum macerst 


Meumque cor corpusque cruciat. 
Per. Quid id est, quod cruciat, oedo? 


Pleus. Me tibi istoc aetatis homini facinora puerilia 

Objicere, neque te decora, neque tuis virtutibus, 

Ea te expetere; ex opibus summis mei te hono- 
ris gratia 

Mihique amanti ire opitulatum atque ea te faoere 
facinora, 

Quae istaec aetas fugere facta magis quam sooteri 
solet. 

Eam pudet me tibi in senecta objioere sollieitudinem. 
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Ber. Menſch, du liebſt auf neue Weile, ſchämſt du dich 
irgend einer That. 
Heikt das lieben? Ein Schatten von Lieb’ iſt's, Plen- 
ſides, wahre Liebe nicht. 
Plenſ. Aber meiner Liebe wegen incommodiren foldhen Greis! 
Ber. Was? zum Henker! Seh’ ih denn ganz ſchon aus 
wie ein Kirchhofscandibat ? 
Dver ein Todtengräberbiffen? Schein' ih denn bir 
Ihon gar fo alt? 
Hab’ ih doch jet erft vier und fünfzig Jahr’ auf 
meinem Rüden kaum, 
Sehe nody ohne Brille, zittre nicht und bin noch gut 
zu Fuß. 
Palãſtr. Ift bei ihm das Haar auch grau, ift doch der Geiſt 
noch jugendlich; 
Einen guten Humor befigt er, ganz wie nad) der 
Schmur gemadht. 
Pleuſ. Ja fürwahr, an mir erfahr’ ich's, daß du, Yreund, 
die Wahrheit jprichit; 
Per. Novo modo tu, homo, amas, siquidem te quicquam, 
quod faxis, pudet. 
Nihil amas, umbra es amantum magis quam ama- 
tor, Pleusides. 

Pleus. Hanccine aetatem exercere me amoris gratia! 
Per. Quid ais tu? tam tibi ego videor oppido Ache- 
runticus? 

Tam capularis? tamve diu tibi videor vitam vivere? 
Nam equidem haud sum annos natus praeter 
quinquaginta et quattuor, 
Clare oculis video, sum pernix manibus, sum pede 
mobilis. 
Pal Si albus capillus hie videtur, neutiquam ibi in- 
genium est senis; 
Inest in hoc amussitata sua sibi ingenua indoles. 
Pleus. Pol id quidem experior ita esse, ut praedicas, 
Palaestrio; 
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Dam, traun, einem jungen arme .gleicht ex m 
Dienftbeflifienheit. 
Per. Ja, Breund, fiel! mid nur mehr auf. Probe, folk . 
‚externen immer mehr, 
Wie ich gern dir Liebendem diem... - 
Pleuſ. Was bedarfs der Vroben eh? 


Ber. Daß du an bir ein Beiſpiel habeſt, nicht von Andern 


erſt es ſuchſt. 

Denn wer nicht ſelbſt geliebt hat, weiß nicht, wie 
Berliebten zu Muth’ es iſt. 

Aber ih habe — noch A Dischen Lieb und heißes 


Bin für das se. für a8 Bergnügen noch wi | 
gänzlich abgeftungpft, 


Werd’ auch ferner lieben einen muntern Shen, ein 
heitres Mahl. 

Niemals ſuch' ich Streit mit einem Andern, fiten wir 
bei Tiſch 


Nam benignitas quidem hujus oppido adulescen- 
tuli est. 
Per. Imo, hospes, magis quum periclum facies, magis 
-  moBees meam 
Comitatem merito te amantem. 


Pleus. Quid opus nota noscere? 
Per. Ut apud te exemplum experiundi habeas, ne 
petas foris. 


Nam qui ipse haud amavit, aegre amantis inge- 
nium inspicit; 

Et ego amoris aliquantum habeo humorisque etiam 
in corpore, 

Neque dum exarui ex amoenis rebus et voluptariie. 

Vel cavillator facetus, vel conviva commodus 

Item ero, neque ego unquam oblocutor sum altori 
in convivio; 

Incommoditate abstinere meapud convivas commode 
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Den!’ vielmehr daran, bei den Gäften ſchicklich Alles, 
was nicht ſich ſchickt, 

Streng zu meiden; fpreche nur fo viel, als auf meinen 
Theil mir fommt; 

Schweige für meinen Theil hinwieder, wenn ein 
Andrer führt das Wort: 

Endlich fpuden, räufpern, ſchnäuzen, Das ift meine 


Mode nicht. 
Kurz, ein ephefifher Bürger bin ich, fein apulifcher 
obian. 
Pleuſ. O charmantes Männchen, haft vu all die QTugenpen, 
die du nennſt; 


Dich hat wahrlich die Göttin des Anſtands großge= 

zogen in ihrem Schoß! 
Ber. Mehr noch, als ich nenne, werd’ ich Anftandsproben 

geben bir: 

Politifire nicht bei Tiſche, ſchimpf' auch auf die Re— 
gierung nicht, 

Were dem Schätzchen eines Anvern nicht verliebte 
Blicke zu, 


Commemini, et meae orationis justam partem 


persequi, 
Et meam partem itidem tacere, quum aliena est 
oratio. 
Minime sputator, screator sum, itidem minime 
muccidus; 
Post Ephesi sum natus, non enim in Apulis, non 
Amimulae. 
Pleus. O lepidum semisenem, si quas memorat virtutes 
habet, 
Atque cequidem plane educatum in nutricatu 
Venerio. 
Per. Plus dabo quam praedicabo ex me venustatis tibi: 


Neque ego ad mensam publicas res clamo, neque 
leges crepo, 
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Bleuf. 


Pal. 


Ber. 


Rehm’ aus der Schüffel nicht zuerft mir, fälle vor 
Andern nicht das Glas; 

Fange niemals, fteigt mir der Wein zu Kopf, mit 
den Gäften Händel an. 

Kann ich Einen daſelbſt nicht leiden, brech' ich ab und 
geh’ nah Haus; 

Laß es als Gaft nie fehlen an Anſtand, Freundlichkeit 
und Seiterfeit. 

Ja fürwahr, dein ganzes Benehmen ift das eines 
Gentleman; 


, 

Schaff mir drei non ſolchem Benehmen, gern wieg’ ich 
fie mit Golde auf. 

Wahrlih, du fänbeft keinen Zweiten, ver in folchem 
Alter noch 

Wäre gewanbter in allen Dingen, wäre dem Freund 
ein befirer Freund. 

Wart, du ſollſt noch eingeftehen, Jüngling ſei ich in 
meinem Thun, 

So will id dir durch gute Dienſt' e8 zeigen bei jeder 
Gelegenheit. 

Braucht du zum Beiftand einen polternden, mürrifchen 
Kauz: ich fteh’ zu Dienſt; 


— — — 


Pleus. 


Neque alienum ego unquam scortum subigito in 
convivio, 

Neque praeripio pulpamentum, neque praevorto 
poculum, 

Neque per vinum unquam ex me exoritur dissi- 
dium in convivio; 

Si quis ibi est odiosus, abeo domum, sermonem 


segrego; 

Venerem, amorem amoenitatemque gccubans 
exerceo. 

Tui quidem edepol omnes mores ad venustatem 
valent. 

Cedo tris mi homines aurichalco contra cum istis 
moribus. 
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Over einen fanften: fanfter werd’ ich fein, als das 
file Meer, 
Liſpelnder, als ein BZephyrwinnchen immer nur zu 
wehen pflegt. 


Drauf auch fann ich mic wieder zeigen als ven 
Iuftigften Saufcumpen, 
Oder auch als den erften Echmaroger, oder den beften 
Bonvivant, 
Endlich macht ein Stuger felber nicht jo fein fi im 
Tanz als id. 
Bat Was läßt der bei ſolchen Talenten, vürfteft du wünfchen, 
zu wünſchen nod ? 
Pleuſ. Daß man könnte für feine Verdienſte würdigen Dank 
eritatten ihm 
So wie dir, dieweil ihr die größten Umſtänd' habet 
meinethalb, 
Und daß ich fo dich in Koften fee, thut mir leid. 


Pal At quidem illoc aetatis qui sit non invenies alterum 

Lepidiorem ad omnis res, nec qui amicus amico 
sit magis. 

Per. Tute me ut fateare faciam esse adolescentem 
moribus: 

Ita apud omnes comparebo tibi res benefactis 
frequens. 


Opusne erit tibi advocato tristi, iracundo? Ecce me! 
Opusne leni? Leniorem dices quam mutum est 
mare; 
Liquidiusculusque ero quam ventus est Favonius. 
Vel hilarissimum convivam hinc indidem expro- 
mam tibi; 
Vel primarium parssitum atque obsonatorem 
optimum ; 
Tum ad saltandum non cinoedus malacus aeque 
est atque ego. 
PL Quid ud illas artes optassis, si optio eveniat tibi? 
Pleus.. Hujus promeritis ut referri pariter possit gratia 


= 
2 
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Per. Du bift ein Narr! 

Koften find, was ein böſes Weib uns koſtet oder ein 
Ihlimmer Feind; 

Aber Profit, was ein lieber Gaft uns koftet ober ein 
guter Freund. 

Auch die Koften für Heilige Zwede find dem Weifen 
fein Verluſt. 

Meine Freud’ iſt's, daß ich durch Gottes Güte Fremde 
bewirthen Tann. 

IR und trinf und laß e8 bei mir bir wohlfein, häufe 
Luft auf Luft. 

Frei ift mein Haus, frei bin ich felbft, frei ſtell' ich 
mi zur Verfügung bir. 

Denn wohl, will id dir fagen, konnt’ ih, da mid 
mit Reichthum Gott beglüdt, 

Eine Frau mit reiher Mitgift nehmen von befter 
Tamilie, 

Aber ih will mir ins Haus nicht bringen eine Wiber- 
bellerin. 





Tibique, quibus nuno me esse experior summae 
sollicitudini. 
At tibi tanto sumtui esse mihi molestum est. 
Per. Morus es! 
Nam in mala uxore atque inimico si quid sumas, 
sumtus est; 
In bono hospite atque amico quaestus est quod 
sumitur, 
Et quod in divinis rebus sumas, sapienti lucro est. 
Deum virtute transeuntem hospitio accipere apud 
me comita ’st. 
Es, bibe, animo obsequere mecum atque onera te 


hileritudine. 

Liberae aedes, liber sum autem ego; me volo uti 
libere. 

Nam mihi deum virtute, dicam, propter divitias 
datas 
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Heuf. Desmoc, ſollt' ich meinen, freien ift gar eine füge Laſt. 
Ber. Nein, bei meiner Seele, frei fein ift bei weitem ſüßer noch. 
Bat. Mann, du kannſt wohlweislich rathen Dir fowohl, wie 
Anderen. 
Ber. Denn hat je auch einmal Einer eine gute Frau gefreit, 
Wie ſollt' ich grad’ Eine finden? Eol ich eine folde 
frein, 
Welche niemals aljo fpriht: Kauf, lieber Mann, mir 
Wolle, dag 
Weih’ und warme Strümpf' und gute Winterjaden 
ih ftriden kann, 
Daß du im Winter mir ja nicht friereft? Nie fpricht 
folhes Wort ein Weib, 
Sondern, weldhe, bevor der Hahn kräht, ſchon mid 
aus dem Schlafe wedt, 
Sprechend: Mann, gieb Geld zu einem Gefchenf für 
Mama zum neuen Jahr, 


Licuit uxorem dotatam genere summo ducere. 
Sed nolo mi oblatratricem in aedis intromittere. 
Pleus. Cur non vis? nam procreare liberos lepidumst onus. 


Per. Herele vero liberum esse me, id multo est lepidius. 
Pal Tu homo et alteri sapienter potis es consulere et 
tibi. 
Per. Nam bona uxor si ea cuidam deducta est usquam 
gentium, 
Ubi ea possit inveniri? Verum egone eam ducam 
domum, 


Quae mihi nunquam hoc dicat: Eme, mi vir, 
lanam, unde pallium 

Malacum et calidum conficiatur tunicaeque hiber- 
nae bonae, 

Ne algeas hac hieme? Hoc nunquam verbum ex 
uxore audias, 

Verum, priusquam galli cantent, quae mo somno 
suseitet, 
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Gieb für den Andy, eich für den Goabitr, gieh zw 
Hür die Frau age und Toanmanslegerin, Winkel⸗ 


Bigeunerin; 
Schand' iſt's, * ſcheel mich uf, wenn fie 
nichts einbefcheert bekommt. 
Gegen die Frau Beſprecherin muß ich aud einmal 
ertenntlich fein; 


Längſt ſchon, wen fie nichts belommen, zůrnt mic bie 


ferin 
Dann aud Hay. mir die Heban’, daß fie zu wenig 
von uns erhalten hat. 
Wie? und die Wartfrau unfres Kleinvolls, foll fie 
allein fein unbefcheutt? 
Dief’ und viele ähnliche andre Weibermuden halten mid 
Ab zu nehmen eine Gattin, welche ſolche Reden führt. 
Pal. Traun, did Ichüet Gott; denn haft du eingebüßt ein 
einzig Mal 


Dicat: Da, mi vir, Calendis meam quod matrem 
juverit; 
Da qui farciat, da qui condiat; da quod dem 
Quinquatribus 
Praecantatrici, conjectriei, hariolae atque aruspicae; 
‘ Flagitium est, si nihil mittetur, quo supercilio 
spicit. 
Tum piatricem clementer non potest quin munerem. 
Jampridem, quia nil abstulerit, succenset ceraria. 
Tum obstetrix expostulat mecum, parum missum 
sibi. 
Quid? nutrici non missurus quicquam, quae ver- 
nas alit? 
Haec atque hujus similia alia damna multa mulierum 
Me uxore prohibent, quae hujus similes sermones 
serat. 
Pal. Di tibi propitii sunt hercle; nam si semel amiseris 
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Deine Freiheit, fannft du ſchwer nur wieder zurüd 
in den frühern Stand. 

Doch iſt's immer wohlanftändig einem edeln, reichen 
Mann, 

Kinder großzuziehn, zu erhalten ſeinen Namen, ſein 
Geſchlecht. 

Wenn ich viele Verwandte habe, was bedarf's der 
Kinder da? 

Jetzo leb' ich zufrieden und glücklich, wie ich nur will, 
wie mir's beliebt. 

Sterb' ih, vermach' und vertheil' ich meinen Anver- 
wandten Hab’ und Gut. 

Diefe theilen mein Mahl und pflegen mich, fehn wie's 
geht, ob was mir fehlt. 

Eh's noch tagt, find ſchon fie da und fragen, wie ich 
die Nacht verbradt. 

Die betracht' ih als meine Kinder, welche fchiden 
Geſchenke mir. 

Opfern fie, jo erhalt! ich einen größern Antheil ale 
fie ſelbſt, 


— u 


Pleus. 


Per. 


Libertatem, haud facile te in eundem rursum 
restitues locum. 

At illa laus est, magno in genere et in divitiis 
maxumis 

Liberos hominem educare, generi monumentum 
et sibi. 

Quando habeo multos cognatos, quid opus sit mihi 
liberis? 

Nunc bene vivo et fortunate atque ut volo atque 
animo ut libet; 

Mca bona in morti cognatis dicam, inter eos 
partiam. 

Illi apud me edunt, me curant, visunt, quid 
agam, ecquid velim, 

Priusquam lucet, assunt, rogitant, noctu an somnum 
ceperim. 


10 
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Komme zu Feſten, werbe zum Frühſtüd, werbe zu 
Mittag moitirt. 

Ber wir das Wenigfte hat geſendet, hält ſich für den 
Unglüdtichften. 

So wetteifern fie unter einander ſtets wit Gefchenten; 
ich denfe mir: 

Meint nur immer mein Geld, wenn ihr nur mid 
um bie Wette bejchenft und pflegt. 


Val. Gar verftändig haft du vor Augen, mas birfelbft und 


Ber. 


dem Deinen frommt, 

Und wenn bu fo did) wohl fühlft, brauchſt du Zwillinge 
nit, noch Drillinge. 

Hätt’ ich Kinder, traun, fo hätt’ ich Sorg' und Kummer 
im Ueberfluß. 

Iumerwährend lebt’ ich in Aengiten, wäre der Sohn 
mal fieberkrant, 

Dulvete Todesqualen, fiel! im Raufch er, würf' ihn 
ab das Pferd; 

Tücchten würd’ id, daß er den Fuß gebroden, wenn 
nicht gar den Hals. 


Pal 


Per. 


Eos pro liberis habebo, qui mibi mittunt munera. 

Sacrificant: dant inde partem mihi majorem quam 
aibi; 

Abducunt ad exta me, ad se ad prandium, ad 
eoenam vocant. 

Ille miserrimum se retur, minimum qui misit mihi. 

li inter se certant donis; egomet mecum mussita: 

Bona mea inhient, dum certatim nutricant et 
munerant. 

Nimis bona ratione nimiumque ad te et tua mul- 
tum vides, 

Et tibi sunt gemini et trigemini, si te bene habes, 
Ai 


Pol, si habuissem, satis cepissem miseriarum liberis. 

Continuo exeruciarer animi, si forte fuisset febris; 

Censerem emori, cecidissetne ebrius aut de equo 
uspiam; 
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MM. Diefr Daun ee vor Allen lang zu leben, reich 
zu ſen; 
Dean er erhält und genießt das Seine, yeigt gefällig 
ben Freunden fich. 
Penf. O eir gefcheiter Kopf! Bei aller Hinmlifchen Liebe, 
billig wär's, 
Hätten die Götter beſtimmt, nicht Allen werde gleiches 
Lebensmaß. 
Eo wie der Waare nach ihrem Werthe wird der 
Kaufpreis feſtgeſetzt, 
Und wenn die Waare ſchlecht iſt, ihren Herrn fie mit 
Geldverluſt beſtraft: 
Alſo hätten die Götter billig abgemeſſen die Lebenszeit: 
Wer das Herz auf dem rechten Fleck hat, ſollte leben 
lange Zeit, 
Aber mit Böſen und Uebelthätern werd' ein kurzer 
Proceß gemacht. 


— 


Metuerem, ne ibi defregisset crura aut cervices sibi. 
Pal. Huie homini dignum est divitias esse et diu vi- 
tam dari, 
Qui et rem servat et qui bene habet suisque 
amicis est volup. 
Pleus O lepidum caput! Ita me di deseque ament, 
aequum fuit, 
Deos paravisse, uno exemplo ne omnes vitam 
viverent. 
Sicut merci pretium statui, pro virtute ut veneat, 
Quae improbast, pro mercis vitio dominum pretio 


pauperet: 

Itidem divos dispertisse vitam humanam aequum 
fuit: 

Qui lepide ingeniatus esset, vitam longinquam 
darent, 


Qui improbi essent et scelesti, his adimerent 
animam eito. 


10* 
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Pleuſ. 


damn ſe fo eu να WU weniger FAR 
Und «8 seäähen ber frechen Frevelthaten nicht fo 


Eolich wime den zelihen Beten nißt ber Bea 
preis mehr verthew'rt. 
Bde Or Bang mc, we Wfl - 


ſtern w 

IR ein Ther und nit gefge Doch lafſen wir 
lieber dies für jetzt. 

Denn ih will für die Küch' einkaufen, daß ich dich, 
Sof, in meinem Haus 

Kaun nach deinem und meinem Stanbe ſchmuck bes 
wisthen mit fehammder Ref. 

Nichts verbrießt mich fo, als daß ich dir fo viel 
Koften ſchon gemacht. 

Denn e8 Tann fein Gaft betreten eines Belannten 
gaſtlich Haus, 


— — — —— 


Pleus. 


Si hoc paravissent, et homines essent minus multi 
mali, 

Et minus audacter scelesta facerent facta, et postes, 

Qui probi homines essent, esset his annona vilior. 

Qui deorum consilia culpes, stultus inscitusque sis, 

Quicque eos vituperes. Nunc jam istis rebus desisti 
decet. 

Nuno volo obsonare, ut, hospes, tua te ex virtute 
et mea 

Meae domi accipiam benigne,, lepide et lepidis 
vietibus. 

Nihil me poenitet, jam quanto sumtui fuerim tibi. 

Nam hospes nullus tam in amici hospitium devortä 
potest, 

Quin, ubi triduum continuum fuerit, jam odiosus 
siet; 

Verum ubi dies decem continuos iterasti domum 
illius, 
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Ohne läftig zu werben, weilt er nur drei volle Tage dort. 

Wenn du nun gar zehn volle Tage jenes Mannes 
Hans beſuchſt, 

Murren ſchon die Diener, mag aud nicht ungern ber 
Herr dich jehn. 

Ber. Meine Diener hab’ ih, Freund, mir fo an ihren 

Dienft gewöhnt, 

Daß nicht fie mir gebieten, daß ich nicht ihnen gebe 
Rechenſchaft. 

Iſt das ihnen, was mir beliebt, nicht recht, geht's 
doch nach meinem Kopf. 

Weil ſie's ärgert, müſſen fie grad’ es thun zum Trotz 
und wider Dank. 

Jetzo will ich vollends meinen Einkauf machen. 


Pleuf. Soll's fo fein, 
Kauf, was grade nöthig, nicht zu Theures; für mid) 
ift Alles gut. 
Fr. Laß doch diefe abgedroſchne, längſt verbrauchte Re— 
densart! 


Tametsi dominus non invitus patitur, servi mur- 
murant. 
Per. Servientis servitutem ego servos induxi mihi, 
Hospes, non qui mi imperarent, quibus ego essem 
obnoxius; 
Si illis aegrest, mihi quod volupe est, meo remigio 
rem gero. 
Tamen id, quod odiost, faciundumst cum malo 
atque ingratiis. 
Nunc quod occepi obsonatum pergam. 
Pleus. Si certumst tibi, 
Commodulum obsona, ne magno sumtu; mihi quid- 
vie sat est. 
Per. Quin tu istanc orationem hinc veterem atque 
antiquam amoves! 
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Bal. 
Ber. 


Pal 


Per. 


Denn du —— wvchclich gam 
Dieſe nämlid Yin m joe, gt mon Be 6 


ie Speiſen auf: 
A, m hate wm nötig, ſoiche Koſten zu machen 
fir anfer ans? 
Bift, bei Gott, wicht vecht geſcheit; das eſſen dir ja 
zehn Menſchen kaum! 
Alſo Magen fie, DAR man zu viel bereitet, und zehren 
doch Alles auf. 
Wahrlig, ganz fo iſt's, wie er ſchildert. O wie 
fein er die Menſchen kennt! 
Doc nie fprechen biefelden Leute, wird auch reichlich 


aufgetiſcht: 

Heb das auf; nimm weg die Schüfſel; ſpar den 
Schinken, id eff’ ihn nicht; 

Trag das Schwanzftäd raus nur; befier ſhmedt die 
Aalpaftete lalt, 


Nam proletario sermone nunc quidem, hospes, 
uteris: 

Nam hi solent, quando accubuere, ubi coend , 
apposite est, dicere: 

Quid opus fuit hoc, hospes, sumtu tanto notes 

| gratia? 

Insanivisti hercle; nam idem hoc hominibus sat 
erat deoem. 

Quod eorum cansa obsonatum est, culpant et 
oomedunt temen. 

Fit pol illud ad illud exemplum. Ut docte et 


perspecte sapit! 


Bed iidem homines nunquam dicunt, quamquask 


appositum est ampliter: 
Jube illud demi; tolle hanc patinam; remove 
pernam, nil moror; j 
Aufer illam offam penitam, probus hic conger 
frigidus; 
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Laß fie bewahren, weg nur! Sprechen hörft bu Kei⸗ 
nen im Ernſte fo, 
Sonsern fie ſtürzen und Tiegen mit halbem Körper 
| bungrig drüber ber. 
Dal Wie hat ſchlechte Sitten der Gute gut gefchilvert! 
Ber. Den hundertſten 
Theil nit fagt’ ich von dem, was, hätt’ ich Zeit, 
| ih könnt’ anführen noch. 

Wie m diefer Epifode und das echte Bild einer alten 
Extire entgegentritt, fo bieten andere Scenen und Mufter des 
wahren italifchen Mimus. Auch hiervon giebt uns der Miles 
gloriosus ein treffendes Beifpiel. Das Stüd beginnt nicht, 
wie die meiften andern Stüde, mit dem Prolog, fondern dem 
Brologe felbft geht eine Scene voraus zwifchen dem Soldaten‘ 
und feinem Parafiten, die fonft mit ver Fabel des Stüdes in 
kimen Zufammenhange ſteht und offenbar nur den Zweck hat, 
ein Karifaturbild der Perſon, die die Hauptrolle im Stüde 
bat, vorzuführen. Die Scene ift ein Mimus im Sleinen, 
and denken wir uns einen Kompler folder Scenen, die in 
ngend einem Zufammenhange unter einander ein fomifches 
Eujet darftellen, fo haben wir eine ungefähre Vorſtellung von 
der Volkspoſſe in Rom, wie fie in verfchiedenen Zeiten unter 
verihieenen Ramen, als Atellane, Mimus, Exodium, herrfchte. 
Die beiden handelnden Perfonen find der prahlerifche Soldat 
Borgopolinices, deſſen eigentliches Geſchäft es ift, für ven 
König Seleucus Recruten zu werben, ein Amt, das mehr 
Geld als Ehre einbrachte, und fein Parafit, Artotrogus, 
en armer Teufel, der des Hungers wegen dem Soldaten 
ſchmeichelt, ihn aber hinterher verlacht. 





Remove! abi, aufer! Neminem eorum haec asse- 
verare audias, 
Sed procellunt, sed procuambunt, dimidiatim appetunt. 
Pl. Bonus bene ut malos descripsit mores! 
Per. Haud centesimam 
Partem dixi atque, otium rei si sit, possem &x- 
promere. 
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Pyrg. (ia die Scene rufenb:) Sergt nur, ba meines‘ Schildes 
Schimmer heller fei, 
as bie Gonmenftrailen banın fh, — 
Daß, wenn man im Sanbgemeng’ ihn brandht, ben 


Feinden er 
Denn fie ſchaf geiegen, der Mugen Sqchacke Siem 
ben mag. 


Denn tröften will ich diefen meinen Säbel bier, 
Daß er nicht mehr wein’ und finfen laſſe feinen 


| Muth, 

Beil ich fo lange feierud ſchon ihn trag’ umher, 
Der ans den Feinden Wurft zu baden arg fich feknt, 
Doch wo ift Artotrogus? 
Art. Hier! Er flieht bei dem, 
Der eines Königs Blut und Muth und Gut befikt, 
Und was für ein Kriegsheld! Mars felbft wagt zu 
mudjen nicht, 
Noch feinen Kriegsruhm gleihzuftellen dem deinigen. 
Pyrg. Den meinft tu, dem Parbon ich gab auf dem Kuei⸗ 


penfelt, en 
Bo Bombenmacher Rüdwärtäwiderbringerlich, - 


Pyrg.  Curate, ut splendor meo sit clupeo olarior, 
Quam solis radii esse olim, quum sudumst, solent, 
Ut, ubi usus veniat, oontra conserta mann, 
Praestringat oculorum aciem in acie hostibus. 
Nam ego hanc machaeram mihi oonsolari volo, 
Ne lamentetur neve animum despondeat, 
Quia se jampridem feriatam gestitem, 
Quae misere gestit farctum facere ex hostibus, 
Sed ubi Artotrogus? 

Art. Hic est, stat propter virum 
Fortem atque fortunatum et forma regia, 
Tum bellatorem! Mars haud ausit dicere 

‘  Neque aequiparare suas virtutes ad tuas. 

Pyrg. Quemne ego servari in campis Gurgustidoniis, 

Ubi Bombomachides Cluninstaridysarchides 





Pig. 
Art 


Prrg- 
Art 


Porz. 
Art 


Porz. 
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Neptunens Entel, Generalfeldmarſchall war? 
Ganz recht, den mit den goldnen Waffen, dem vu haft 
Sein Regiment verblafen, als du Athem zogft, 
Wie ein Sturmwind Blätter oder Schindeln weht 
vom Dad. 
Auf Ehre, das ift noch gar nichts! 
Nein, beim Henker, nichts, 
Sollt' ih erft fagen — (zu ven Zuſchauern) was 
du niemals haft gethan. 
Wenn Einer je ein größres Lügenmaul gejehn 
Und einen eitlern Prahlhans, als es dieſer ift, 
So laß ich mir gleich ven Kopf abfchneiden, hätt’ ich nicht 
Nach feinen Paftetchen einen raſenden Appetit. 
Wo bift du? 
Hier! Por Element, in Invien, 
Wie dur mit der Fauft den Arm dem Elephanten bradifi. 
Was fagft vu? Arm? 
Den Scentel wollt! ich jagen. 
Ja, 
Da war ich grad' nicht aufgelegt. 


Erat imperator summus, Neptuni nepos? 
Memini, nempe illum dicis cum armis aureis, 
Cujus tu legiones difflavisti spiritu, 
Quasi ventus folia aut panniculam tectoriam. 
Istuc quidem edepol nihil est. 
Nihil hercle hoc quidem 

Praeut alia dieam — tu quae nunquam feceris. 
Perjuriorem hoc hominem si quis viderit, 
Aut gloriarum pleniorem, quam illic est; 
Me sibi habeto, et ego me illi mancupio dabo, 
Ni unum epityrum apud illum esuriem insane bene. 
Ubi tu es? 

Eccum! Edepol vel elephanto in India 
Quo pacto pugno praefregisti brachium. 
Quid? brachium? 

Dllud dicere volui, femur. 
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Art. Gewiß, denn ſouſt, 
Wenn du nur tüchtig zuſchlugſt, drang dem Ruſſelthirt 
Dein Arm durch Fell und Bein und Engeweide durch. 

Pyrg. Schweig jetzt davon! 

Art. Zum Henker, ja, das lohnte ſich 
Mir aufzuzaͤhlen deine Thaten, die ich weiß. j 

(Zu den Aufchanern.) Der Magen fchafft mir all das Leib; 
die Obren muß 
Ich voll mir ftopfen laflen, wollen vie Zähne kaun, 
Zu allen feinen Lügen fagen: Ja, fo ifl’s. 
Pyrg. Was wollt’ ih fagen? 


Art. Ia, ich weiß, was du fogen willſt. 
Es iſt beforgt ſchon. 

Pyrg. Was denn? 

Art. Sei es, was es ſei. 

Pyrg. Haft du die Liſten? 

Art. Welche Frage! die Feder auch. 


Porg Du Blitzkerl fiehft mir Alles gleih an den Augen ab. 


Pyrg. At indiligenter hic eram. 

Art. Pol, si quidem 
Connixus esses, per corium, per viscera, 
Per ossa elephanti brachium transmitteres. 

Pyrg. Nolo istaec hic nunc. 

Art. Ne herole operae pretium quidem, 
Mihi te narrare, tuas qui virtutes sciam. 
Venter creat omnes has aerumnas; auribus 
Perhaurienda sunt, ne dentes dentiant, 
Et assentandumst, quidquid hic mentibitur. 

Pyrg. Quid illud, quod dico? 


Art, Hem, scio jam, quid vis dioere; 
Factum hercle; memini fieri. 

Pyrg. Quid id est? 

Art. Quidquid ek. 

Pyrg. Habes tabellas? 

Art. Vis rogare? Habeo et stilum. 


Pyrg. Faoete advortis animum tuum ad animum mewkk. 
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&rt. Verdammte Pflicht, zu wiflen, was der Herr begehrt 
Und forgfam ſtets zuvorzutommen feinem Wunfch. 

Pyrg. Denfſt du noch dran? 

Art. Wohl! Hundert in Eilicien, 


Und bandertfünfzig Sädeljchneideranier 
Und dreißig Sarver, ſechzig Macedonier, 
Das find die Kerle, die du getöbtet an einem Tag. 
Borg Was macht's Summa Summarım ? 
Art. Siebentauſende. 
Pyrg. So wird's wohl ſtimmen; rechnen kannſt du meiſterhaft. 
A. Und doch hab’ ich's nicht aufgefchrieben, nur fo gemerft. 
Ing. Ein ſtark Gedächtniß haft du, traun! 
Art. Der Hunger ſchärft's. 
Pyrg. Bahr nur fo fort, fo ſoll es nicht dein Schaden fein, 
Und immer tbeilen will ich meinen Tiſch mit dir. 
St. Und in Cappadocien, wo bu mit einem Schlag zugleich 
Yünfhundert, wenn das Schwert nicht ftumpf war, 
niederhiebſt? 
Art. Novisse mores me tuos meditate decet 
Curamque adhibere, ut praevolim, quod tu velis. 
Pyrrg. Ecquid meministi? 
Art. Memini. Centum in Cilicia 
Et quinquaginta centum Sycolatronidae, 
Triginta Sardi, sexaginta Macedones, 
Sunt homines, tu quos oceidisti uno die. 
Quanta istaec hominum summa est? 
Septem millia. 
Tantum esse oportet; recte rationem tenes. 
At nullos habeo scriptos; sic memini tamen. 
Edepol memoria est optima. 
Offa emonet. 
Dum talem facies, qualem adhuc, assiduo edes; 
Communicabo te semper mensa mea. 
Quid? in Cappadocia, ubi tu quingentos simul, 
Ni hebes machaera foret, uno ietu oecideres? 
At peditatus reliquiae erant, si viverent. 


a 3 Arardrd 
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Pyrg. 
Art. 


Vyrg. 
Art. 


Vyrg. 
Art. 


Pyrg. 


Pyrg. 


Das war des Fufvolls Heft noch, wenn's am Leben 
blieb. 

Was foll ih dir fagen? weiß es doch Jedermann: 
es giebt 

Auf Erden einen Pyrgopolinices nur, 

An Kuhnheit, Schönheit, Heldenthaten unbeflegt. 

Das ganze Weibsvolk ift in Dich verliebt — mit Recht! — 

Bon wegen deiner Schönheit, fo, die geftern erft 


Mich beim Mantel zupften. 


He, was wollten ſie von dir? 
Sie fragten: Sprich, fagt’ Eine, das ift wohl Achill ? 
Um Bergebung, ſagt' ich, nein, fein Bruber. Dacht 
ich's doch, 
Sagt drauf die Andre, Gott! wie iſt er doch fo ſchöͤn! 
Und welcher Anſtand! Sieh, wie fteht ihm vie Yrifur! 
Beglüdt das Mädchen, das er zum Schägchen auserkor! 
So jagten fie wirklich? 
Ja, und beide baten mid), 
Bei ihnen dich in Parade vorüberzuführen heut. 
Recht ſchlimm hat's unſer Einer, ift er gar fo ſchön! 


Quid tibi dicam, quod omnes mortales sciunt, 
Pyrgopolinicem te unum in terra vivere 
Virtute et forma et factis inviotissumis ? 
Amant te omnes mulieres, neque injuria, 
Qui sis tam pulcher: vel illae, quae here pallio 
Me reprehenderunt. 
Quid here dixerunt tibi? 
Rogitabant: Hione Achilles est, inquit, tibi? 
Imo ejus frater, inguam. Innuit altera: 
Ergo mecastor pulcher est, inquit mihi, 
Et liberalis. Vide, caesaries quam decet! 
Nae illae sunt fortunatae, quae cum isto cubant! 
Itane aibant tandem ? 
Quaene ambae obsecraverint, 
Ut te hodie qussi pompam illac praeterducerem ? 
Nimis est miseria, pulchrum esse hominem niria. 
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Art. Ste mahen mid noch rein toll, fie bitten, ſchmeicheln, 
flehn, 

Dich nur zu fehen; nirgends Laffen fie mich in Ruh’, 

Co daß ih deine Geſchäfte kaum bejorgen fann. 
Burg. Zeit iſt's, daß jeßo wir uns begeben auf den Markt, 

Den Recruten, die ic mir geftern hier hab’ aufnotirt 

In diefen Listen, auszuzahlen ihr ZTraktament. 

Denn König Seleucus hat mich dringend drum erfucht, 

Zu preffen und anzumwerben ihm Recrutenvolk. 

Wir geruben, viefen Tag des Königs Dienft zu weihn. 
Art. Wohl, laß uns gehen! 
Borg. Marſch, Trabanten, folget mir! 

Bon der edht italifhen Gattung der Hilarotragödie 

giebt ums der Ampbhitruo ein Beiſpiel. Dieſe harmlofe 
Traveſtie der Götter- und Heroenmythen, wie fie zuerft in der 
Komödie des Epiharmus erfheint und von Sicilien fi nad 
Unteritalien verbreitet hat, wo fie die rhinthoniiche Zragico- 
comõdie geſchaffen, war ganz im Geifte der Italer. Die ideale 
Welt der Götter und Herven wird in das gemeine Yeben her- 
abgezogen, nidyt, wie bei den attiſchen Komikern, um in ratio= 
naliftiicher Aufflärungsjucht über ven Wahnglauben zu jpotten, 
jentern um in gemüthlicher Natvetät das Hohe ‚und Heilige 
jih näher zu bringen, ganz ähnlich, wie in der riftlichen Zeit 
bibliſche Stoffe in den geiftlihen Schaufpielen behandelt wurden. 
Ter plautiniſche Amphitruo ift offenbar nach einen griechiſchen 


Art. Molestae sunt mihi: orant, ambiunt, obsecrant, 
Videre ut liceat, ad sese arcessi jJubent, 
Ut tuo non liceat operam dare negotio. 
Pyrg. Videtur tempus esse, ut eamus ad forum, 
Ut in tabellis quos consignavi hie here 
Latrones, ibus dinumerem stipendium. 
Nam rex Seleucus me opere oravit maximo, 
Ut sibi latrones cogerem et conscriberem; 
Regi hunc diem mihi operam decretumst dare. 
Age eamus ergo. 


Ei 


Sequimini, satellites. 
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die Zuſchauer zu richten. Jupiter bat i 
Amphitruo, ver im Kriege abweſend iſt, 
Altmene, einen Beſuch abgeftattet, und 
au der Thür des Palaftes Wache fiehen, damit 
zer, am wenigften Amphitruo jelbft, den verliebten Gaß 
Mercurius jpricht den Prolog: 
Eo wie ihr wünjcet, dag in euren Conmercen, 
Beim Ein- und Berfauf gern ich euch behülflich fei 
In allen Dingen, wo's was zu Imcriven giebt; 
Und wie ihr wünjder, daß ich euch Allen Glüd verleih’ 
Im Handel und Wantel, zu Haus und auswärts, immer euch 
Durch guten und reichen Gewinn erfreu’ in jeglichem 
Geſchäft, das ihr begonnen oder beginnen wollt; 
Und wie ihr wünjchet, daß ich euch und deu Eurigen 
Stets gute Botſchaft bring” und immer ſolches nur 
Berfünd’ und melde, was zu Aller Beſtem ift; 


2 
# 
Hi 


Ut vos in vostris voltis mercimoniis 

Emundis vendundisque me laetum lucris 

Afficere atque adjuvare in rebus omnibus; 

Et ut res rationesque vestrorum omnium 

Bene expedire voltis peregreque et domi, 

Bonoque et amplo auctare perpetuo lucro, 

Quasque indepistis res quasque inceptabitis; 

Et uti bonis vos vostrosque omnis nuntiis 

Me afficere voltis, ea afferam, ca ut nuntiem, 
Quae maxume in rem vostram communem sient; 


— 
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— Ihr wißt doch nämlich, daß von den andern Göttern ich 
Das. Ant erhalten, Boten und Handelsgott zu fein — 
Kurz, wie ihr wünſchet, daß durch meine Gnad' und Huld 
Es niemals euch an guten Gewinne fehlen mag: 

So müuſch' auch ih, daß ihr euch ſtill das Stüd anhört 
Und Alle dann gerecht' und billige Richter jeid. 


Wer mich hieher ſchickt und weshalb er mich ſchickt, das follt 
Ihr jest erfahren, und wie ich heiße, noch dazu., 
Mich ſchicket Yupiter und ich heiße Mercurius. 
Der Bater läßt durch mich euch Bitten, ob er gleich 
Wohl weiß, daß, lieh’ er es euch befehlen, ihr gewiß 
Es thätet, da er längft erfannt, daß Furcht und Scheu 
Ihr Habt vor Jupiter, wie's auch recht ımd billig ift; 
Doch hieß er heut ausdrücklich an euh mit Bitten mid 
Und fanften, guten Worten wenden. Denn ich will's 
Nur frei geftehen, Iupiter, der hierher mich ſchickt, 
Iſt ganz wie ihr nicht ohne Furcht, e8 Könnt’ ihm wohl 


— Num vos quidem id jam scitis concessum et datum 
Mihi esse ab dis aliis, nuntiis praesim et lucro — 
Haec ut me voltis approbare, annitier, 

Lucrum ut perenne vobis semper suppetat: 

Ita huic facietis fabulae silentium, 

Itaque aequi et justi hic eritis omnes arbitri. 


Nunc cujus jussu venio, et quam ob rem venerim, 
Dicam, simulque ipse eloquar nomen mcum. 
Jovis jussu venio, nomen Mercurii est mihi. 
Pater huc me misit ad vos oratum meus, 
Tametsi pro imperio vobis quod dictum foret 
Scibat facturos, quippe qui intellexerat, 
Vereri vos se et metuere, ita ut acquum est, Jovem; 
Verum profeeto hoc petere me precario 
A vobis jussit leniter dictis bonis. 
Etenim ille, cujus huc jussu venio, Juppiter 
Non minus quam vestrum quivis formidat malum. 
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Ein Mißgeſchick paſſiren. Wenn ein Menſchenliud 
Dergleichen fürdhtet, darf's uns 

Tod hat aud mich, des Iupiters Kind, mit feiner Bandit 
Bor Mißgeſchick ver Bater angefiedt. Darum 

Empfangt mit Gunft mich und nehut dafür auch meine Gunft 
Für gerechte Bitte, vie ihr mir leicht gewähren Dunt 
Denn gerecht von Öerechten komm’ als gerechter Redner ich; 
Unrecht verlangen von den ten ziemet nicht, 

Und ein Thor if, wer Geredhtes von Ungerechten will; 
Wie follten folde Recht und Billigkeit verfiehnY 


Jetzt aufgepaßt auf Das, was ich euch jagen will! 
Ihr müßt uns ſchon den Gefallen thun, wir haben's je, 
Der Bater und ich, um euch und euren Staat verbient. 
Was fol ich erwähnen, wie ich in vielen Tragddien 
Gefehn, daß Andr' aufzählen lafjen Victoria, 

Neptunus, Birtus, Mare, Bellona, was fie euch 

Für Huld erwiefen, mit welchen Gnaden Allen bat 


Humana matre natus, humano patre 

Mirari non est aequum, sibi si praetimet. 

Atque ego quoque etiam, qui Jovis sum filius, 

Contagione mei patris metuo malum. 

Propterea pace advenio et pacem ad vos affero, 

Justam rem et facilem esse oratum a vobis volo. 

Nam juste ab justis justus sum orator datus; 

Nam injusta ab justis impetrare non decet, 

Justa autem ab injustis petere, insipientia est, 

Quippe illi iniqui jus ignorant neque tenent. 
Nunc jam huo animum omnes ea, quae loquar, advortite! 

Debetis velle, quae velimus; meruimus 

Et ego et pater de vobis et republica. 

Nam quid ego memorem, ut alios in tragoediis 

Vidi Neptunum, Virtutem, Victoriam, 

Martem, Bellonam commemorare, quae bona 

Vobis fecissent, quis benefactis meus pater, 

Deorum regnator, architectus omnibus ? 
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Der Götter Herr, mein Bater, des Glüdes Grund gelegt ? 

Doch vorzumwerfen, was er den Guten Gutes that, 

Das war die Art und Weiſe meines Vaters nie. 

Daß ihr dafür ihm Dank wißt, ift er überzeugt, 

Und daß ihr das Gute, das er euch anthut, auch verdient. 

Jetzt will ich zuerft euch jagen, was hieher mich führt, 

Und dann den Stoff erzählen dieſer Tragödie. 

Bas runzelt die Stimm ihr? weil ich eine Tragödie 

Euch angekündigt? Bin ich ein Gott doch; wollt ihr, foll 

Im Nu das Ting fih wenden: ftatt Tragödie 

Mad’ ich's zur Komödie, ohne zu ändern einen Vers. 

Ra jagt, was wollt ihr? — Doch was frag’ ih Narr 
denn erft, 

As wüßt' ih euren Wunſch nicht, da ja ein Gott ich bin? 

Was hierin euer Belieben ift, das kenn’ ich wohl. 

Ih will's zum Mifchipiel machen, zur Tragicomödie; 

Denn ganz das Stüd ummandeln zu einer Komödie, 

Tas geht nicht; treten ja Könige drin und Götter auf. 


Sed illice mos nunquam fuit patri meo, 
Tt exprobraret, quod bonis faceret boni. 
Gratum arbitratur esse id a vobis sibi, 
Meritoque vobis bona se facere, quae facit. 
Nunce quam rem oratum huc veni, primum proloquar, 
Post argumentum hujus eloquar tragoediae. 
Quid contraxistis frontem? quia tragoediam 
Dixi futuram hanc? Deus sum; commutavero 
Eandem hanc, si voltis: faciam ex tragoedia 
Comoedia ut sit, omnibus isdem versibus. 
Ttrum sit an non voltis? Sed ego stultior, 
Quasi nesciam vos velle, qui divus siem. 
Teneo quid animi vostri super hac re siet. 
Faciam, ut commista sit tragicocomoedia: 
Nam me perpetuo facere ut sit comoedia, 
Reges quo veniant et di, non par arbitror. 
Quid igitur? Quoniam hic servos quoque partes habet, 
Faciam, sit, proinde ut dixi, tragiecocomoedia. 
11 
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Doch weil hier aud ein Slave feine Holle het, = 
Wil ich, wie gelagt, es maden zus Tragiesmärdie 

Jetzt hört, was noch mich Impiter euch erfuchen (ft: 
Die Poligei möcht! überall im Hbrerraum 
Vertheilt auf allen Plaͤtzen wandeln bin nnd ber 
Und wohl Acht geben. Wenn gedungne Gönner fle 
Bemerken, follen die Toga fie nehmen zum Pfanbe weg, 
Und follten Leute direct ober inbirect, 
Sei's jchriftlih oder mündlich um den Siegespreis, 
Sei's für die Schaufpieler oder für was für Künftler fonft, 
Sich beworben haben, oder wenn die Aedilen felbft 
Ihn Iemand geben wollten, ber ihn nicht verbient: 
Co ſoll's, will Jupiter, ganz fo gelten, als hätt’ ein Mann 
Tür fich felbft ein Amt erfchlichen oder für Andere. 
Durh Tugend, meint er, ſeid ihr Sieger, nicht durch Ränk 
Und Schliche; warnm fell nidht daſſelbe ebenfo 
Tür den Dann der Bühne gelten, wie fir ven Dann des 

Staate ? 

Durch Tugend, nicht durch Gönner, wirb um Ehr’ und Amt; 


Nunc hoc me orare a vobis jussit Juppiter: 
Ut conquisitores singuli in subsellia 
Eant per totam cavoam spectatoribus, 
Si cui fautores delegatos viderint, 
Ut his in cavea pignus capiantur togae. 
Sive qui ambissent palmam histrionibus, 
Seu cuiquam artifici, seu per scriptas litteras, 
Sive qui ipai ambissent, seu per internuntium, 
Sive adeo aediles perfidiose cui duint; 
Sirempse legem jussit esse Juppiter, 
Quasi magistratum sibi alterive ambirerit. 
Virtute, dixit, vos vietores vivere, 
Non ambitione, neque perüdia; qui minus 
Eadem histrioni sit lex, quae summo viro? 
Virtute ambire oportet, non faritoribus: 
Sat habet favitorum semper, qui recte facit, 
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recht that, Hat der Gönner genng, find chrenwerth 

Männer nur, m deren Hand die Sache liegt. 

das noch hat er mir aufgetragen: die Polizei 

‚falls Schanfpieler etwa Leute ſich beftellt, 

elbfi zu bellatſchen und auszupochen Andere, 

mit ihnen um den Beifall ringen, jolchen ftrads 

Den Flitterſtaat ausfiopfen nebſt dem eignen Fell 

Laft's euch nicht Wunder nehmen, daß jett Jupiter 

Schauſpielern jo fcharf auf die Finger flieht; nicht wundr 
es end; 

Spielt Zupiter ſelbſt doch eine Ro im Stüde mit. 

Bas ſtaunt ihr drob, als wär's ein unerhörtes ‘Ding, 

Daß Inpiter jelber treibt die Hiftrionenfunft ? 

Bar’s doch vorm Jahre, daß auf dieſer Bühne hier 

Die Spieler Jupiter riefen und hülfreih er auch kam. 

Zudem tritt er in Tragsdien ja nicht felten auf. 

Auch im dieſem Stüde fpielt er, fag’ ich, felber mit 

Und ich mit ihm. Dept jchenfet mir ein geneigtes Ohr, 

Indem ich dieſer Komödie Stoff erzählen will. 


ERZERR 





Si illis fides est, quibus est ea res in manu. 
Hoe quoque etiam mihi ille in mandatis dedit: 
Tt conquisitores fierent histrionibus, 
Qui sibi mandassent, delegati ut plauderent, 
Quive, quo placeret alter, fecissent, minus: 
Eis ornamenta et corium uti conciderent. 
Mirari nolim vos, quapropter Juppiter 
Nunc histriones curet; ne miremini: 
Ipse hanc acturust Juppiter comoediam. 
Quid admirati estis, quasi vero novum 
Nunc proferatur, facere Jorem histrioniam? 
Etiam histriones anno quum in proscenio hic 
Jovem invocarunt, venit, auxilio eis fuit. 
Praeterea certo prodit in tragoedia. 
Hanc fabulam, inquam, hic Juppiter hodie ipse aget, 
Et ego una cum ill. Nunc animos advortite, 
Dum hujus argumentum eloquar comocdiae. 

| 11* 


Rhythmen in Ten Canticis, durch Teren | 
Künſtlichkeit die plautiniſchen Nemerien ı 
der andern Komiker abſtechen. Wir könnenen 
daß die mufifafifche Ausſtattung bei Plaut 
gewefen fei, und gewiß fanden feine Kom 
Beziehung den echt römischen Bühnenfpi 
alten Satire, die ja nach Livius (VII, 2) 
fangpartien (plenae modis saturae) ausze 
der andern Komifer. In der Profovie fte 
der Viebergangeftufe von der accentuirendeı 
den Syibenmeflung. Die Grammatiker,! 
ſodiſchen Geſetze auf die plautinifchen Verf 
mußten natürlih zu der Ueberzeugung fon 
tinifhen Verſe wegen der vielen Unvegelmö 
zu Nennen feien, und darum fagt Horaz 
270 sqgq.): 
Euere Urgroßväter jedoch belobten des ‘ 
Wit’ und Verſe, fie beiv’ anftaunend n 
Um nicht zu jagen befchräntt, fofer ich 
Willen, wie Bauernfpaß von dem feiner: 
Und wir mit Fingern und Ohr Verstacte 3 
Erft ven Bemühungen ver neuern Philolo; 
dem Plautus auch in der metrifhen Kun 


n.. aut “TE. 
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Was die Sprache bed Plautus betrifft, fo trägt fie nach 
Cicero's Urtheil das echt lateinifche Gepräge. „Wenn ich meine 
Schwiegermutter Lälia höre, läßt er deu Craſſus fagen (de 
orst. III, 12), fo glaube ih den Nävius oder Plautus zu 
bien.” Nach Barro (Non. poscere) trug Cäcilius die 
Palme in der kunftreihen Anlage der Zabel, Terenz in 
ver Sharakteriftif und Plautus in der Diction davon, 
md nach Ael. Stilo's Meinung würden die Dufen, wenn fie 
bitten Iateinifch ſprechen wollen, fich der plautinifchen Sprache 
bedient haben. Gellius (VII, 17) nennt, freilich em wenig 
allzu parteiifch als Liebhaber alles Archaiftifchen, Plautus den 
Hauptmeifter in der Inteinifcher Sprache und im eleganten 
Austrud (homo linguae atque elegantiae in verbis Latinae 
princeps). Plautus hat die Volksſprache mit einer jolchen 
Meiſterſchaft zu handhaben verftanden, daß fie weder in das 
ichlerhafte Idiom Des gemeinen Pöbels ausartet, noch einen 
ſtemden Anſtrich von Gefuchtheit und gewählter Sorgfalt an— 
ummt, fondern in ihrer natürlichen und fchmudlofen Einfach- 
har ift fie Das unübertroffene Muſter des von einem gefunten 
Eeſchmacke verebelten Volkstones. Daß die kräftige und raube, 
mt veralteten und vulgären Ausprüden reich ausgeftattete, 
biufig von ben durch jpätere Grammatifer aufgeftellten Normen 
adweichende Sprache des Plautus den zarten Ohren der Ge— 
sldeten in Der Zeit des Auguftus voh und halbbarbariſch klang, 
darj und nicht wundern. 

Unter Plautus Namen waren den Alten nach Gellius 
III, 3; 130 Komödien bekannt. Man rechnete wahrjcheinlic) 
tiejenigen mit, die von andern Dichtern verfaßt, von Plautus 
zer turchgejehen oder umgeformt auf die Bühne gebradt 
worden find. Auch follen vie Stüde eines gewillen Plautius 
der Namensähnlichkeit wegen dem Plautus zugejchrieben worden 
fin. Die Sichtung der echten von den unedhten war daher 
eme Hauptaufgabe der alten Kritiker, eines Varro, L. Aelius 
the, Zerigitus, Claudius, Aurelins, Accius, Manilius. 
x. Aelius erfannte 25, Varro in feiner Schrift über die plau— 
tiniichen Komödien 21 für echt an. Cinige andere, die nicht 
unter Blautus Namen befannt waren, wie vie Böotia des 
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Aquilied, Hielt Barro file plaukiniſch wegen Der ee 
des Stiles. Wir befigen noch 20. von ben‘ von Barro 
echt exlaunten Kombdien (fabulse VWarronianne), bie. 2; * 
Vid nlaria, iſt verloren gegangen. Aunſer dieſen furven ſich 
im den Handſchriften einige angeblich plautinkiche Gtüde, wie 
der Querolus, die in Proſa aufgelöfte: Aulnlaria, und ber 
Philodoens, ein. Machwerk des Mittelalter. Die echten 
Stüde find ſchon im Alterthum bei wienerholten Aufführangen' 
vielfach veräubert unb interpolirt worben. In fpätexer Belt 
wurben häufig Reftammetionsverfuche verlorner Sconen gemacht, 
wodurch ber Text immer mehr verfälft wurde, wozu med 
Ungenantigfeiten und zufällige Berwirrungen in ven Sanbideife 
ten das Ihrige beitrugen, fo bak bie Weinigung bed ylankis 
niſchen Textes eine wahre Serculesarbeit if, bie erft in ber 
neueften Zeit mit Erfolg, beſonders von Witfchl, unternommen 
worben ift. — Die, freilich wicht ganz confequent verfolgte, 
alphabetifche Orbnung, in ber die Städe in den Haudſchriften 
auf einander folgen, foll von dem Grammatiter Priſcian her⸗ 
rühren. Den Stücken find kurze, meiſt afeoftichifche Inhalto⸗ 
anzeigen (argumenta) vorgefet, die ebenfall® dem Priſcianus 
zugefchrieben werben, wiewohl bie reine Sprache auf eine frähere 
Zeit [ließen läßt. “Der Komdbie felbft geht meift der Prolog 
voraus. Hauptzwer des Prologe war, die Zuſchauer in bie 
Handlımg einzuführen, daher der Inhalt des Stüdes, befonders 
aber die der Handlung vorausgehenven Umftände erzählt wur⸗ 
den. Dazu kam noch meift die Angabe des griechifchen Ori⸗ 
ginals und feines Autors, nad dem ber Dichter gearbeitet, 
und im der Regel war hiermit noch die Bitte um Ruhe, Auf 
merkſamkeit, gerechtes Urtheil und Beifall des Publicums ver 
bunden. Richt alle Prologe, die ſich vor unfern Stüden bes 
finden, ſind von Plautus ſelbſt, fondern ven Spätern, bie 
plautinifche Stüde von neuem auf die Bühne brachten, fo ber 
Prolog der Eafina, wo es B. 13 fig. heißt: 

Wir führen ein altes Stüd des Plautus wieder auf, 

Das euch, den Aeltern, einftmals fchon gefallen hat, 

Die Yüngern aber kennen, fo viel ich weiß, es nicht; 
u‘ Drum, ba fie es kennen lernen, wollen wir uns bemähn. 
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Male trug’9 vor allen den Preis banen. 
jenen Zeiten flanden in Blüthe die Dichter noch, 

jest dahin gegangen, wohin wir alle gehn; 

felbft im Tod' erfreuen fie noch die Lebenpen. 1) 

Der Prolog wurbe entweder von dem fegenannten Prologue, 
einer im Stücke fonft nicht vorkommenden Berfon, gefprochen, 
wie in der Afınaria, ven Captivi, ver Caſina, den Menächmi, 
dem Pfeudolus, Pönulus und Truculentus, oder eine mithan⸗ 
delnde Perfon übernahm zugleidy die Rolle des Prologus, wie 
Mercur im Amphitruo, ver Stiave Paläſtrio im’ Miles glorio- 
sas, Charinus im Mercator; oder er wurde von einer mythi⸗ 
ihen oder allegorifchen Perfon, vie mit vem Inhalte des Stüdes 
in einer gewiſſen Beziehung ſtand, gefprochen, wie in der 
Aulularia von dem Lar familiaris, in der Eiftellaria von 
YAurilium, im Rudens von Arcturus; im Trinummus treten die 
Berſchwendung und die Armuth im Zwiegefpäche auf. “Der 
Prolog eröffnet gewöhnlich das Stüd; doch machen hiervon 
der Miles glorioſus und die Giftellarix eine Ausnahme, wo 
ef nach einer oder mehrern Scenen der Brolog eintritt. 
Eigenthümlich ift die eingefchobene Rede des Choragus im 
Curculio IV, 1, eine Art von Barabafis. Ganz ohne Brolog 
find die Komödien Epivicus, Bachives, Moftellaria, Perſa, 
Stichus. 

Die Reihe der uns erhaltenen Stücke eröffnet der Am— 
phitruo. Das Stüd hat vielfach gelitten und ganze Scenen, 
namentlich gegen das Ende, find interpolirt. Des Moliere 
Ampbitruon ift eine Nachahmung des plautinifhen. — Die 
Anlularia, eins der beften Stüde, ift oft von den neuern 


ger 


9) Antiquam illius edimus comoediam, 
Quam vos probastis, qui estis in senioribus; 
Nam juniores qui sunt, non norunt, scio. 
Verum ut cognoscant, dabimus operam sedulo. 
Haec quum primum acta est, vicit omnes fabulas. 
Ka tempestate flos poetarum fuit, 
Qui nunc abierunt hinc in communem locum, 
Sed absentes tamen prosunt praesentibus. 
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Fuftfpielpichtern benußt werben. Moliere bat es als Borbilb 
zu feinem Avare gevient. Der Schluß des Städes: fehl, — 
Die Afinaria, eins der ſchwächern Städe, nad dem Ona- 
gros bes Demsphilus Gitſchl vermuthet: des Diphilus) — 
Die Captivi iſt ein Städ, das wir eher ein Schaufpiel, al 
ein Luftfpiel nennen wärben, eine Mittelgattung gzwiſchen 
Tragdvie und Komddie, wie es Plautus ſelbſt im Prolog an 
deutet, wo er fagt: 

Bor andern ift mit Vorſicht dieſes Stüd gemacht; e 

Berbannt find Verſe, die Zucht und Scham beleivigen: "" 

Kein fchuft'ger Kuppler, keine freche Buhlerin, 

Kein Prahlhans von Soldat kommt darin vor. — 1) 
Und am Schluffe (V, 4, 31) heißt es, daß nur ehrbare Sitten 
das Stüd zeige, und daß die Dichter nur wenige foldye Ko⸗ 
möbien vorfänben, durch welche bie Guten befier werben. Die 
einzige Perfon, vie das komiſche Element bilvet, ift Ergaflins, 
der Parafit, ver fonft zur eigentlichen Handlung in keiner Be 
ziehbung fteht. Leſſing, der das Stüd überſetzt hat, nennt es 
das fchönfte, Das je auf die Bühne gelommen, weil es ber 
Abſicht des Luſtſpiels am nächſten komme und and mit ben 
übrigen zufälligen Schönheiten reichlich ansgeftattet fe. — 
Der Eurculio bat von dem gleichnamigen Paraſiten, ber die 
Hauptrolle hat, ven Namen. — Die Caſina ift nach einem 
Stüd des Diphilus, die Anpovueron, bearbeitet. Es wurde 
bei ſeiner erſten Aufführung mit vielem Beifall aufgenommen 
und fpäter nad Plautus Tode wieder auf die Bühne gebradt. 
Ob die vielen Breiten, woran das Stüd leidet, und bie uns 
geihidte Art, am Schluſſe die Schaufpielerfchaar (grex). die 
Kataſtrophe angeben zu laffen, dem Dichter oder dem Ueber⸗ 
arbeiter zur Laſt falle, ift zweifelhef. Das Stüd enthält 
manche Lücken. — Die Eiftellaria ift wahrfcheinlich eine der 
früheften Komödien des Dichters. Aus J, 3, 52: 





1) Non pertractate faota est neque item ut oeterae, 
Neque spurcidioi insunt versus immemorabiles : 
Hic neque perjurus leno est, neo meretrix mala, 
Neque. miles gloriosus. 
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Bernidtet eure Feind’, erringt Lorbeer und Lob, 

Daß Strafe büßen, von euch befiegt, die Bunier, !) 
daß fie noch während des zweiten puniſchen Kriegs aufgeführt 
worden iſt. Der lodere Zufammenhang, der Mangel an eigent- 
ih komiſchen Situationen und der fparfam fprubelnde Wig 
Iaflen kaum verfennen, daß das Stüd eine ſchwache Jugend⸗ 
arbeit if. Der ZTert bat fehr gelitten. — Der Epidicus 
war ein Pieblingsftäd des Plautus felbft; denn in den Bacchi⸗ 
des läßt er eine Berfon fagen (II, 2, 36): 

Das Stäf Epidicus lieb’ ich ganz fo, wie mich felbft. ?) 
— Der Chryſalus oder die Bacchides ift eine ber 
Iaunigften Komödien; nur ift ver Tert ftarf interpolirt. — 
Der Stoff der Moftellaria oder des Phafma (dad Ger 
jpenſt) iſt von neuern Luftfpieldichtern häufig benugt worden. 
— Die Menächmen find der Urtypus der zahlreichen neuern 
uftfpiele, worin die Aehnlichkeit von Zwillingsgeſchwiſtern zu 
lomiſchen Verwechſelungen Beranlaffung giebt. — Der Miles 
gloriofus ift zur Seit gefchrieben, als der Tichter Nävius 
feiner Schmähungen wegen im Gefängniffe faß, 548 (206), 
wenn nämlich die Verſe II, 2, 58 — 59 auf ihn zu beziehen 
ſind. Plautus hat ven Stoff aus einer gricchifhen Komödie 
Wazon genommen (I, 1, 8) und ihn mit vieler Yaune behan- 
belt, jo daß das Stüd zu den beiten des Dichter gehört. — 
Der Mercator ift nah dem Furneng des Philemon bear- 
beitet (prol. 9). — Der Pſeudolus gehörte nad Cicero 
(de sen. 14) zu ven Etüden, auf die der Dichter felbft den 
meiften Werth legte. — Der Pönulus, eins der vorzüglichern 
Stüde, ift uns durch die dem Punier Hanno in den Mund ge— 
legten puniſchen Worte merkwürdig. — Der Berfer. — Der 
Audens, nad einer Komödie des Diphilus (prol. 32), wie der 
Trinummus, nad dem Inoarong des Philemon (prol. 18), 
zeichnen fich durch eine forgfältigere Anlage des Ganzen und Durd- 


1) Perdite duelles, parite laudem et lauream, 
Ut vobis vieti Poeni poenas sufferant. 
2) Etiam Epidicum, quam ego fabulam acyue oc me 
ipsum amo. 
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führung des Einzelnen, wie durch ihre athiſchen Tendenzen aus. 
Leffing Hat den Triaumums in feinem Schap nadgebilun. — 
Der Stich ao. — Der Eruculentus, ebenfalls ein Liebfinge- 
FRE ves Plautus (Cic. de set. 14). — Bon ver Vibularia 
und den aichtvarroniſchen Städen find nur Bruchſtüde vorhanden. 


5. Fernere Entwicklung des Drama's. 

Vlautus fand feine Nachfolger. Er hatte, umbelimmert 
um die Gunft und die Neigung der Großen, nur für vas 
Volk geſchrieben. Die fpätern Dichter, mehr dem Beifpiele des 
Eins folgend ımd ſich dem Einflufſe vornehmer Gönner hin⸗ 
gebend, ließen die Neigung des Volles unberüdſichtigt. Cie 
geben ihre Einwirkung auf das Volk ſelbſt auf und ſtrebten 
me nach dem Beifalle ver gebilveteren Klaſſen. Daflr ruchte 
fich das Bolt durch Nichtachtung. Plautus blieb fein Liebling, 
während es bie feinen Stüde des Terenz lärmend unterbrach, 
um Gladiatoren und Seiltänzer zu fehen (Ter. Hec. prol. 25). 
Die Literatur blieb von nun an ein ariftofratifcher Luxusar— 
till. Es ſchmeichelte der Eitelfeit ver gebildeten Römer, mit 
den Griechen wetteifern und bie römifche Urbanität der attiſchen 
Feinheit entgegenfegen zu fünnen. — Das Drama war es, 
dem ſich meift die Gunft der Großen zuwandte. Sulpicins 
Gallus, D. Fabins Labeo, M. Bopillins u. A, vor 
Allen Scipio und Lälius, intereffirten ſich für Bühnenfpiele 
und Bühnendichter. Sie zogen talentvolle Mauner an fich, 
die griechiſche Bühnenftoffe bearbeiteten, und bald gewann das 
römifhe Theater ein reiches Repertoire von Tragöbier mb 
Komdvien, das bis in die Zeiten des Auguftus vorhielt. Man 
begnügte fih nicht blos mit einer freien Mebertragung grie- 
chiſcher Stüde, fondern, wie Emius die Nationalgeſchichte der 
Römer in die Form des griechiſchen Epos gefleivet hatte, fo 
verſuchte man auch tömiſche Helden in Dramen vorzuführen. 
Es entftand eine Nebenart der Trägödie, die praetexta, die 
jedoch, ſei es durch Schuld des Stoffes, ober der Dichter, nur 
wenig Erfolg gehabt zu haben fcheint, da bie Verſuche in die- 
fer Gattung nur fehr vereinzelt blieben. Später ſuchte man 
auch das Luftfpiel dem römifden Leben näher zu bringen. 


m 


—— ſchrieb ſogenannte Fabulae tagatao, die nicht wie 
die palliatae em griechiſches, ſondern ein römiſches Suijet 
behaudelten. Aber auch diefe Gattung kounte ſich blos gines 
verũbergehenden Erfolges und zwar nur durch das Talent und 
ven Witz des Afranius erfreuen In diejelbe Zeit fallen auch 
Die Berſuche des Pomponius und Noviuq, das echt 
iteſiſche Vollsaluſtijpiel, die Atellane, den Gebildetern dadurch 
gewießbarer zu machen, daß fie es in Die Form der griechiſchen 
Komödie kleideten. Und ſchon früher hatte Lucilius, freitich 
in anderer Weiſe, verſucht, die röniſche Satire als einen Spie⸗ 
gel des römiſchen Lebens, Denkens und Empfindens zur poe⸗ 
tiſchen Kunftgattung zu erheben. Aber alle dieſe Beftrebungen, 
das Rationale in die Poefie aufzunehmen, vermochten nicht die 
Ateratur volksthümlich zu machen; denn die Anregung ging 
nicht vom Volke felbſt aus, fondern von einzelnen Gönnern 
uud Freunden ber Kunſt. Wenn daher Horaz jagt (Epist. II, 
3, 285 sqgq.): 
Nichts iſt unverfudt von unjeren Dichtern geblieben: 
Richt ein geringed Berdienit it, daß jie die Spuren ber 
Griechen 
Muthig verlafien und heimische Thaten gefeiert im Cpiel von 
Helden im Purpurgemand und Bürgern in einfacher Toga. 
Yatinm wäre gewiß, wie durch Tugend und rühmliche Waffen, 
So auch mädtig durch Wort, wenn feine Poeten, jo viele 
Ihrer nur find, langwierige Mühe des Feilens nicht Icheuten 1), 
fo fühlt er wohl die Weberlegenheit der Griechen, jucht aber 
einjeitig ven Grund nur in der größern Gorgfalt, die die 
griechiſchen Dichter ihren Werfen fchentten, nicht aber darin, 
werin der Hauptgrund liegt, in dem Volksgeiſte felbft und in 
1) Nil intentatum nostri liquere poetae; 
Nec minimum meruere decus, vestigia Graeca 
Ausi deserere et celebrare domestica facta, 
Vel qui praetextss vel qui docuere togatas. 
Nec virtute foret olarisve potentuis armis 
Quam lingua Latium, si non offenderet unum 
Quemque poetarum limae labor ot more. — 
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ber ganz verſchiedenen Veziehung, In welcher ber Dichter zu 
dem Bolfe ſtand. — Mit der. Ausbildung ber dramatiſcheu 
Poefie hielt gewiß auch die Bervolllommmung ber ihr: diereuden 
Künfte gleichen Schritt. Des Terenz und wohl auchanderes 
Dichter Dramen bob durch fein meifterhaftes Spiel 2. Uns 
buvins Turpio. Cicero läßt felbſt den Cato ſeine vor⸗ 
treffliche Darſtellung rähmend anerkennen (de sen. 14), un 


den Cicero noch als Rnabe hörte, um ihn Abertrof noch Elox 
dius Aeſopus, der Zeitgenefie und Freund des Cicero. 


a Die Tragödie 
M. Pacuvius. 2%. Attius. 


M. Bacuvius, ein Schwefterfohn des Ennius, wer ie 
Brundufium, 534 (220), geboren. Er war zugleid Maler. 
und Dichter. Nah PBlinius (hist. nat. XXXV, 4) war ein 
Gemälde von ihm im Tempel des Hercules auf dem Ochſen⸗ 
marfte beſonders berühmt. Daß er ein Belannter und Hause 
freund des Lälins gewefen, beutet Cicero an (de amic. 7). 
Er brachte den größten Theil feines Lebens in Rom zu, wo 
er für Geld malte und feine Stüde an die Aedilen verkaufte, 
Im hoben Alter an einer langwierigen Krankheit leidend, ver⸗ 
ließ er Rom und begab fi nach Tarent, wo er 90 9 
alt ftarb, 624 (180). Seine Grabſchrift die er fich felbft geſetzt 
haben foll, hat uns Gellius erhalten (IL, 24): 

Wie ſehr du, Jüngling, Ei’ auch haft, es bittet dich 
Der Grabftein: ſchau' und lied, was drauf gefchrieben ftebt: 
Es ruhn allhier des Dichters Marcus Pacuvius 
Gebeine. Das nur folft du wifien. Lebe wohl! ?) 
Wir kennen von Pacuvius etwa 12 Titel von Tragödien, 





1) Adulesoens, tametsi properas, te hoo saxum rogat, 
Ut se adspicias, deinde quod soriptum est legas: 
Hio sunt poetae Pacuvi Marci sita 

Ossa. Hoc volebam, nescius ne esses. Vale. 
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vie alle auf Benntzung griechiſcher Originale deuten; nur eine, 
Baulus, behandelte einen römiſchen Stoff und gehörte zu 
ver Gattung der Präterten. Die Tragödie des Pacuwvius 
mochte der des Ennius in der äußern Form und meift wohl 
auch in der römischen Färbung, bie der griechiſche Stoff an= 
nahm, gleichen. Cicero (Tusc. II, 21) lobt e8 am Pacuvius, 
dag er nicht wie Sophofles in den Niptris den Ulyſſes 
Aummerlich über den Schmerz feiner Wunde weinen, fondern 
aur leicht ftöhnen läßt und dem Sterbenden die eines wahren 
Helden würbigen Worte am Schluffe der Tragödie in den 
Mund giebt: 
Ueber Mifgefchid zu flogen, nicht zu weinen ziemet fich: 
Tas it Männerart; die Thränen fügt des Weibes Schwäch' 
hinzu 1). 
En Zeugnif feiner römiſchen Geſinnung giebt feine Tragödie 
vanlus, dur die er den L. Aemilius Paulus, den Sieger 
des Könige Perfeus, feierte. Das Stüd jcheint der erfte Ber- 
inb geweien zu fein, einen Stoff aus der Zeitgeſchichte zu 
tramatifiven; denn wenn auch jhen von Nävius ein Stück 
Alimonia Romuli et Remi erwähnt wird, fo bemegte ſich 
tiefes necb ganz auf mythiſchem Boden, und über den Inhalt 
ter angeblichen Pracetextata des Nävius Clastidium ift ung 
nichts überliefert worden. Solde Prätertaten, wie ver 
‚Paulus des Pacuvius eine war, vergleicht Niebuhr (R. ©. I, 
978, in Rüdjiht auf ihre Anlage mit den hiſtoriſchen Dra- 
men des Shakeſpeare: „Die Prätertaten hatten nur Analogie 
jur Tragödie; fie ftellten die Thaten römischer Könige und 
Feldherren tar und hiernad) verſteht es fi von felbft, daß 
ihnen wenigftens die Einheit der Zeit griechiſcher Tragödien 
iehlte, daß fie Hiftorien, wie die fhafefpearfchen waren.” — 
Aber nicht blos die Prütertaten, fondern auch die Tragödien, 
teren Stoff aus der griehifchen Mythologie entnommen war, 
ſceinen oft nur dramatifirte Gefchichte gewefen zu fein, wie 
ties namentlich von des Pacuvius Duloreſtes gelten mochte, 
1) Conqueri fortunam advorsam, non lamentari decet: 
Id viri est officium, fletus muliebri ingenio additus-. 
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der die Schickſale des Dreſtet nee dem Wlisktenssorhe: biß: zur 
Wiedererlennung der Ipbigenia bew Zuſchauer : vorgeführt: au 
haben ſcheint. Auf ein Publicum, wie. das damaligt romiſche, 
konnte eine einfache, kunſtwoll in fich felbſt abgeſchloſſene Dumm 
matifche Handlung weniger Reiz üben, als die Darfiellung 
eines wechſelvollen Geſchickes; daher vie vobmiſchen Tragilen 
den Stoff, ben bie geiechifchen Dramatiker in mehume Tragbe 
dien vertheilt hatten, oft im eiwe zwjannnenfakten: tn 
war die römtjche Tragödie mehr auf ven Effect bereiiueiz man 

wählte gern folche Sujets, deren ſpannende Sutrignen zu über: 
raſchenden Kataſtrophen Gelegenheit gaben. In letgtever Oin⸗ 
ſicht empfahl ſich beſonders des Pacuvius Ilr̃one, beten 
Inhalt uns Hyginns (Fab, 119). erhalten. hat. Priaums 
Tochter Ilione war an Polymneftor, König von Thracien, vers 
heirathet. Ihr übergeben die Eltern ihren jungen Bruder 
Polydorus, den fie als ihren Sohn erzog, das eigene ih 
Deiphilus für ihren Bruder ausgeben. WE die Griechen 
Zroja eingenommen hatten, ſchickten fie zu Polummeftor Ge⸗ 
fandte, die ihm Klectra, Agamemnons Tochter, mit reicher 
Ausſteuer anboten, wenn er Priamus Sohn Polyderos tötete, 
Polymneftor findet fich bereit und töbtet fernen eigenen Sohn, 
ihn für den des Priamus halten. Polydorus war nad 
Delphi gereift nnd hatte von bem Orafel vernommen, feine 
Heimath fei von dem Feinde zerftört, fein Bater getödtet und 
feine Mutter eine Sflavin. Er eilt beforgt nach Haufe, finvet 
zu feinem Erſtaunen Alles, wie er es verlafien, hört aber, 
nachdem er der Mutter den Orakelſpruch mitgetheilt, daß ex 
nicht ihr Sohn, fondern ihr Bruder fei, und beive vereinigen 
fih zur Rache gegen Bolymneftor, ven Polyporus des Augen- 
(ichtes beraubt und dann tödtet. — Emmen ähnlichen Inhalt 
batte des Pacnvins Medus, ein Stüld, in dem, wie Cicero 
(de off. I, 31) fagt, ein Schaufpieler die Gewalt feiner Stimme 
zeigen fonnte. Medus, der Sohn der Medea und des Aogens, 
wird, feine Mutter fuchenn, vom Sturme zum Berfes, San 
Bruder des Aeetes, verfchlagen und vom Könige gefangen ge⸗ 
jeßt, weil ihn ein Orakel verfündet batte, daß er von einen 
Sprößlinge des Aeetes getödtet werben würde. Meduas, um 
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vom Tode zu entgehen, giebt fi für einaı Sohn des fireon, 
Hippotet, aus, und ale Medea auf ihrem Drachenwagen 

d hört, des Kreons Sohn fei in des Könige Gewalt, 
verlangt fie dafür, daß fie die Hungersnoth, die das Land 

abwende, vie Anslieferung des Hippotes. Ihr wird 

gewährt uud eben wie fie ar bem vermeintlichen 
Hippotes, ihres Feindes Sohne, Rache üben will, erkennt, fie 
m ihm ihren eigenen Schn Medus. Auf ihren Rath töbtet 
vieſer den Perfes und bemächtigt fich des großväterlichen Reiches 
(Hyg. Fab. 27). 

Zu den dharakteriftiichen Borzüigen des Pacuvius, die er 
mit feinem Nebenbuhler Attins theilte, rechnet Quinctilian 
(X, 1, 95) die würdevollen Gevanken, die gewichtigen Worte 
und ven imponirenden Eindruck, den feine Helden machten 
(Accius atque Pacuvius clarissimi gravitate sententiarum, 
verborum pondere et auctoritate personarum). Daß es 
beiden Didtern an Eleganz fehlte und daß man die lekte 
Feile an ihren Werken vermißte, rechnet er weniger ihnen, als 
ihrer Zeit zum Yehler an. Mebrigens, meint er, gilt denen, 
tie Gelehrſamkeit affectiven, Pacuvius für gelehrter, Attius für 
kräftiger, ein Urtheil, das ſchon zu Horazens Zeiten bei den 
Kunſtrichtern feſtſtand (Epist. I, 1, 55 — 56): 

Immer, wenn Zweifel entfteht, wer der Beflere ſei von den 
Beiden, 
Rühmt man des alten Pacuvius Weisheit, des Accius 
Hoheit.) 
Den Namen des Gelehrten (docti) mochte er auf ähnliche 
Beife fich verdient haben, wie Euripives bei ten Griechen ven 
tes Weiſen. Im feiner Antiope führt er nad Vorgang Des 
Euripives einen Wettftreit des Zethus und Amphion ein über 
vie Borzüge der Weisheit und Mufif und die Weisheit trägt 
ven Sieg davon (Auct. ad Her. II, 27). Unverfenubar iſt 
ver Einfluß, den die damals durch die atheniſchen Gefandten 
nah Rom verpflanzte Philofophie auf ihn ausgeht hat. 
$) Ambigitur quoties, uter utro sit prior, aufert 
Pacuvius doeti famam senis, Accius alti. . 
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Noch find uns einige Fragmente, namentlich aus ber Tragbdie 

Shryfes, übrig, die Dogmen pythagereifher und epilaveiſcher 

Naturphiloſophie enthalten. 

Schaue das, wet obafolb mb ragt De ie fe 
und halt; ) . 


wobei Cicero, der die Stelle citirt, mit Recht auf Das Ber 

fehen des Dichters aufmerffam macht, ber einen Griechen fo 

fprechen läßt, als wäre ex ein Römer und ſpräche lateiniſch —— 

Bon dem Aether hieß es ferner: 

Was er auch fein mag, Alles u und formt , befeeit, 
nährt, 


Alles birgt er, nimmt es in ſich auf, Alam auch iſt Bater e. 
Stets erneut aus ihm die Welt fi, kehret ſtets zu ihm 
zurück.) — | 
Mutter Erde jchafft ven Leib, der Aether fügt die Seele zu. *) 
Bor dem Glauben an die Wahrhaftigfeit der Anzeichen aus 
dem Bogelfluge und den Eingeweiden der Opferthiere warnt 
er ebenfalls in dem Chrufes: 
Denn denen, die auf der Bögel Sprache ſich verftehn, 
Aus fremden, nicht aus eignem Innern weife find, 
Kannſt vu Gehör zwar fchenfen, doch Gehorfam nicht. 5) 





1) Hoc vide, circum supraque quod complexu continet 
Terram. — (Varr. d LL. V, 17) 
2) Hoc, quod memoro, nostri caelum, Graji perhibent 
sethera. (Cio. de nat. d. I, 86.) 
*) Quidquid est hoc, omnia animat, format, alit, auget, 
creat, 
Sepelit, recipitque in sese omnia, omniumque idem 
est pater, 
Indidemgque eadem exoriuntur de integro atque eodem 
oceidunt. (Cio. de div. I, 37.) 
*) Mater est terra, ea parit corpus, animam aether adjugat. 
(Non. adjug.) 
>) — Nam istis, qui linguam avium intelligunt, 
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An einer andern Stelle hieß es: 
Denn wenn voraus fie die Zukunft fchauten, wären fie 
gleih dem Jupiter. 1) 
Philoſophiſche Reflexionen über Gefhid und Zufall nach der 
Meinung verfchievener Weifen enthielt Die Tragödie Hermione: 
Zhöricht, blind, vernunftlo8 nennen Philofophen das Gefchid. 
Unftät, fagen fie, rollet hin es, einem runden Steine gleich; 
Ten wie Zufall lenkt den Stein, fo, meinen fie, fällt des 
Geſchickes Loos. 
Darum nennt man blind es, weil es nimmer ſieht, zu wen 
ſich's neigt. 
Thöricht heit e8, weil e8 graufam, treulos, wanfelmüthig ift; 
Unvernünftig, weil’8 nicht Werth von Unwerth unterfcheiden 
fann. 
Andre Philofophen giebt es, welche andrer Meinung fint. 
Kein Geſchick, behaupten fie, herrfchet, Alles Ienft ein Un— 
gefähr. 
Tas auch ſcheint in Wahrheit alfo, weil Erfahrung jelbft 
es lehrt. 

So Treftes; kurz vorher noch König, ift er Bettler jekt. 
Tanft er einem Schiffbruch dieſes, fo gefhah's nicht durch's 
Geſchick?). 

Plusque ex alieno jecore sapiunt quam cx suo, 
Magis audiendum quam auscultandum censco. 
(Cie. ib. Non. ausc.) 
1) Nam si quae eventura sunt provideant, aequiparent 
Jovi. (Gell. XIV, 1.) 
2) Fortunam insanam esse et caccam et brutam perhi- 
bent philosophi, 
Saxique esse instar globosi praedicant volubilem, 
Quia quo saxum impulerit fors, eo cadere Fortunam 
autumant. 
Caecam ob eam rem esse iterant, quia nil cernat, 
quo sese adplicet; 
Insanam autem ajunt, quia atrox, incerta, instabi- 
lisque sit; 
12 
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Daß ſolche Betrachtungen, zumal menn fie Perfonen aus der 
Diythenzeit in den Mund gelegt werben, nur Leuten, bie bie 
Gelehrſamkeit affectirten (qui esse docti affectant, Quinct.), 
gefallen konnten, ift ganz natürlich. 

Nicht minder ſcheint fich unfer Dichter in prächtigen 
Schilderungen und Beichreibungen gefallen zu haben. Cicero 
hat uns ein Bruhftüd aufbewahrt, worin die Abfahrt der 
Griehen von Troja gejchildert wird. Das Meer ift rubig, der 
Wind günftig; Alles verfpricht eine glüdlihe Heimkehr: 

Froh der Abfahrt ſchauen fie dem Spiel der muntern Fiſche zu; 
Ihre Augen fünnen nicht an ſolchem Anblick fatt fi fehn. — 1) 
Do indeß, da fon die Sonn’ am Himmel ſank, gebt 
hohl die See; 
Nacht und Nebel ziehen fhwarz auf, breiten zwiefach Dun⸗ 
tel aus. 
Blitze zuden zwifhen Wolfen, Donner rollet durch die Luft, 
Jäh herabftürzt dichter Hagel, untermifcht mit Regenguß; 
Alle Stürme find entfejfelt, drehen in graufen Wirbeln fich, 
Und es kocht und brauft die See. —?) 
Brutan, quia dignum atque indignum nequeat inter- 
noscere. 
Sunt autem alii philosophi, qui contra fortunam negent 
Esse ullam, sed temeritate omnia autument regi. 
Id magis 
Verisimile ajunt, quod usus reapse experiundo edocet. 
Velut Orestes modo fuit rex, modo mendicus factus est: 
Naufragio res obtigit; nempe ergo haud fortuna 
obtigit. (Auct. ad. Her. I, 2.) 
1) Qui profectione laeti piscium lasciviam 
Intuentur, intuendi neo eos satietas capit. 
(Cic. de div. I, 14.) 
2) Interea prope jam oceidente sole inhorrescit mare, 
Tenebrae conduplicantur noctisque et nimbum oceaecat 
nigror; 
Flamma inter nubes corruscat, coelum tonitru contremit, 
Grando mista imbri largifluo subito praccipitans cadit; 
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Des Pacnbius Gelehrſamkeit und Kunft zeigte fih and 
in ver ſprachlichen Form Sichtbar ift der Einfluß der damals 
in Rom aufblühenvden Rhetorik m den Streben des Dichters, 
der fräber einfachen Sprade durch einen künſtlichen Perioden 
bau einen xhetorifhen Anftrih zu geben; daher entuahmen 
Rhetoren wie aus Ennius Sentenzen, jo aus Pacupius Perioden 
(Auet. ad Heren. IV, 4). Durch die gefchraubte Sprade 
ging der echt römische Charakter des Ausprudes verloren, und 
Pacupius und Cäcilins, von dem daſſelbe gilt, bildeten fo 
nicht nur einen Gegenſatz zu ihren Vorgängern, fondern auch 
zu ihren BZeitgenofien. „Der Zeit des Ecipio und Lältus, 
jagt Cicero (Brut. 74), gebührt das Lob wie der Heinheit bes ' 
Herzens, fo auch der Reinheit der lateinifchen Sprache; doch 
gilt Letzteres nicht von Allen; denn wir jehen, daß Jener Zeit- 
genofien Cäcilius und Pacuvius ſchlecht geſprochen haben.” 
Dem Satiriker Lucilius boten die verzwickten Perioden des 
Vacuvius Stoff zum Spotte (utrum tristis contorto aliquo 
ex Pacuviano exordio). Nah Varro bei Sellius (VII, 14) 
bürete ver Stil des Pacuvius zu dem des Lucilius den geraden 
Gegenfag: jener imponirte durh Würde und Erhabenheit, 
tiefer gefiel durh Anmuth und Feinheit; jenes Charakter war 
reiche Fülle (ubertas, @!ooınc), dieſes kunſtloſe Magerkeit 
igracilitas, dayroırs). Die Mitte zwiſchen beiden hielt Te- 
rentius. — Eine oft zu ftarf aufgetragene archaiſtiſche Färbung 
tes Ausprudes follte ver Sprache des Pacuvius etwas Ehr— 
würviges verleihen, und fühne Wortbildungen fie über das 
Gewöhnliche erheben. Archaismen wie tetinerim, mihi piget, 
unose, moneris fir monueris, potestur u. dergl.; und Zus 
jammenjeßungen, wie rudentisibilus, E dhiffstaugefnarre (Varr. 
de L L. V, 7) oder: 
Nerei repandirostrum, incurvicervicum pecus. 
(Quinet. I, 5, 67.) 
Rereus rückwärtsſchnabeliges, eingebogennad’ges Vieh, 
Undique omnes venti erumpunt, saevi existunt 
turbines, 
Fervet aestu pelagus. — (Cic. de orat. III, 39.) 
12* 


& J 
EEE 


180 


find Zeichen eines ſchlechten Geſchmackes; beunodh 
feine Beitgenofien iju als ben geiften Zragiter, Wie i 
al8 den größten Epiler und Cäcilins als ven größten g 
(Cie. de opt. gen. or. 1), indeß bie Nachwelt in ihm nur 
unvolltonmnen Anfänger ſah. Während und zu u Ricere’8 
des Pacuvius Antiope mit jeber griechifchen Tragbdie bie 
Bergleihung auszuhalten fdien (Cic. de fin. I, 2) und. wäße 
rend felbft Männer, die mit der griechiichen Literatur vertraut 
waren, an ver Lectäre eines Ennius, Pacuvius und Attius 
fih ergögten (Cio. Acad. I, 3), und die \ünglinge lieber bes 
Pacuvius Teucer, als die manilianifchen Geſetzformeln aus» 
wendig lernten (Cic. de orat. I, 58), nahm ein verfeinerter 
Geſchmack an den Härten und Rachläffigfeiten, an bem alters 
thümlichen Roſt, der diefen Dichtern anliebte, Auſtoß (Hor. 
Epist, II, 1, 58); daher fpottet Perfins (Bat. I, 77) über bie, 
die noch bei der Lectüre der ſchwülſtigen Antiope, bie ahr 
traueraushedendes Herz auf Sorgen ftätt” (Bunt quos Pacu- 
viusque et verrucosa moretur Antiopa, aerumnis cor lucti- 
ficabile fulta), ausharren Können, und der Berfaffer des Dias 
logs von den Rednern (Dial de orat. 20) will, daß Redner 
den poetiihen Schmuck nicht aus dem alten Schutt des Accius 
und Pacuvius, foudern aus dem Heiligthum des Horaz, Bir⸗ 
gil und Lucanus holen. Mit Ennius verglichen, zeigte Pacu⸗ 
vius allerdings im Ausbrud und Bersbau mehr Kunft und 
Sorgfalt (Cie. orat. 11), doch übertraf ihn ſein Nachfolger 
Attius, wenn auch nicht an Sorgfalt, doch gewiß an poetiſchem 
Geiſte. Daß fih diefe Tragiker fo lange auf der Bühne hielten, 
verbankten fie nicht blos ihrem Werthe, fonbern wohl and 
größtentheild dem meifterhaften Spiele von Xragöven, wie 
Rupilius und Aeſopus, die nicht die beften, ſondern bie ihnen 
am meiften zufagenden Stüde auswählten. (Cic. de off. I, 81.) 

Außer den Tragödien fol Pacuvius nah einer Nachricht 
des Diomebes (III, p. 482) und des Scholiaften des Hotaz 
(ad Sat. I, 10, 56) auch Satiren nad) Art der ennianiſchen 
geihrieben haben. Auch im Luftfpiele fcheint ex füch verſucht 
zu haben, wenigftens führt Barro die Titel einiger Komdpien” 


ih 
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an; doch iſt nur von der einen: Mexcator, mit Sicherheit die 
Autorfchaft des Pacuvius anzunehmen. 

Mit Attiuns erreichte die Tragödie in der republicanifchen 
Zeit ihre Vollendung. 2. Attius (Accins) war nad Hieron. 
Olymp. 151, 4, 582 (172) geboren. Er ſtammte von freie 
gelaſſenen Eitern und befaß bei Pifaurum ein Landgut, Fun- 
dus Attianus. In feiner Jugend machte er eine Reife nad 
Athen. LUnterweges fam er nad Tarent, wo fi ber alte, 
kranke Pacuvius aufhielt. Auf deſſen Einladung verweilte er 
mehrere Tage bei ihm und las ihm auf feine Bitte feine Tra⸗ 
gẽdie Atreus vor. Pacuvius lobte den volltönenden, erhabe- 
nen Ausorud, doch ſchien ihm die Sprache noch allzu hart und 
berbe. „Du haft Recht, fagte ihm Attius, und das verbriept 
mich auch gar nicht, denn ich hoffe künftig meinen Fehler zu 
verbefiern. Es geht mit den Geiftern wie mit dem Obfte: 
was jung hart und herbe ift, wird nachher mild und ſüß; was 
aber gleich anfänglich weich und teig ift, das wird noch ver 
ter Reife faul“ (Gell. XII, 2). — Attius war erft 30 Jahre 
und Pacuvius ſchon 80, als fie, wie er felbit erzählte, unter 
denfelben Aedilen mit einander woetteiferten (Cic. Brut. 63). 
Daß er von ſich jelbft eine hohe Meinung hatte, willen wir 
aus mehrern Nachrichten der Alten. Nah Plinius (hist. nat. 
XXXIV, 5) bat er fih im Tempel der Samönen eine colofjale 
Statue geſetzt, obgleich er felbft von fehr fleiner Statur ges 
weſen. — Dean fragte ihn einft, warum er nicht als Anwalt 
vor Gericht auftrete, da er ja in feinen Tragödien ein fo bes 
deutendes Talent treffend zu erwiedern zeige. „In meinen 
Etüden, entgegnete er, kann ich meine Perfonen jagen lafien, 
was ich ſelbſt will; auf dem Forum würden meine Gegner 
fagen, was ih nicht will“ (Quinct. V, 13). — Wie Valerius 
Marimus erzählt (IH, 7, 11), fol er, wenn Julius Cäſar — 
nicht der berühmte Dictator, fondern wahrſcheinlich C. Jul. 
Käfer, der Sohn des 2. Cäſar, der nach Cicero (Brut. 48) 
nicht blos ein durch feinen Wis ausgezeichneter Redner war, 
ſondern auch Tragödien verfaßt hat und in den Bürgerkriegen 
auf Cima's Beranftalten ermordet wurde — in das Collegium 
der Dichter kam, niemals vor ihm aufgeftanden fein, etwa 
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nicht aus Mißachtung feiner Würde, ſondern weil er fi als 
Dichter über ihm ftehenn betrachtete, befenbers an eisen Orie, 
wo es fi darum handelte, wer beflere Dichtwerle, nicht wer 
mehr Ahnen aufzuweiſen habe. — Attius fcheint mit mehrern 
bedeutenden Männern Roms in näherer Verbindung geſtanden 
zu haben. Bor Allen ſchätzte ihn Decimus Iunins Bent, 
wahrſcheinlich derfelbe, der mit P. Scipio Naſica 610 (138) 
Eonful war und über die Galläcier trinmphirte. Wie Cicero 
fagt (pro Arch. 11), ſchmückte dieſer ausgezeichnete Mann und 
Feldherr mit den Verſen feines Freundes Attins die Eingänge 
ber von ihm errichteten Tempel und Dentmäler. Dock ſcheint 
es dem Attius auch wicht an Feinden und Gegnern gefehlt zu 
haben. Bon einem Mimus wurbe er einft unter ſeinem Namen 
auf der Bühne verfpottet. Attius verflagte den Bimns; 
diefer vertheibigte fich blos mit den Werten: „Der, ber uuher 
jenem Namen Stüde auf vie Bühne bringt, muß es ſich and 
gefallen lafjen, wenn man feinen Namen auf ver Bühne nennt.“ 
Doch wurde der Mimus durch PB. Mucins verurtheilt (Aut. 
ad Herenn. I, 14; H, 13). — Xttins ftarb in einem hohen 
Alter, vermuthlih um 670 (84). Seine Stüde erhielten fi 
noch lange auf der Bühne. 

Daß Attins als Dichter feine Studien gemacht hatte, 
Davon zeugen jeine Didafcalica und Pragmatica, werk 
er über dramatiſche Poefie und über die Dichter gehanbelt zu 
haben ſcheint. Beide waren in trochäifchen Tetrametern ges 
fhrieben. Aus den Pragmaticid bat und Nonins eine Stelle 
erhalten, worin ex fi) über das Publicum beflagt: | 

Deshalb büßen umfre Dichter öfter als durch eigne Schaf, 
Weil zu groß bald eure Nachſicht ift, bald eure Tadelſucht.) 
Ju den Divafcalicis ließ er fig Aber griechiſche und * 
Dichter kritiſch aus. Wie ſehr feine Kritik noch in der Ride 
heit geweſen, zeigt ein Veiſpiel aus Gellius (III, 11): „Atkins 
bedient tt fi in dem erſten Buche feiner Didaſcalica Iche leichtet 


4) It oo plectantur poetae quam so vitio snepiun. 
Aut ductabilitete nimis vestra, aut perperitudine. 
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Gründe, durch die er beweift, daß Heſiodus äfter geweien als 
Homerns, weil nämlich Homerus, da er zu Anfange feines 
Gevichtes ſagt, Achilles fei der Sohn ve Pelens, nicht 
biumfügt, wer PBeleus fei, was er ohne Zweifel gethan hätte, 
wenn er es nicht beim Heſiodus erwähnt gefunden hätte. Ebenſo 
hätte er es nicht Übergangen in Betreff des Eyclopen bejonders 
zu erwähnen, warum er einängig geweſen, wenn es nicht fchen 
auf ähnliche Weiſe durch Hefſiods Gedichte allgemein befannt 
gewejen wäre” — Gtlüdlicher fcheint er in ber Kritik ver 
römifchen Dichter gewejen zu fein, wenigften® beruft ſich Barxo 
m dem erften Buche über die Komödien des Plautus auf- fern 
Zengniß bei der Berwerfung gewifler angeblich plautinifcher 
Etäde (Gell. II, 3). — Der Erfolg jeiner Studien zeigte 
fi$ in der vollenbeteren Form und Sprache und vielleiht auch 
im ber kunſtvollern Anlage der Stüde und der treffendern 
Charakteriſtik der Berfonen. Offenbar übertraf er feinen Vor⸗ 
gänger Pacuvius an dichterifhem Talent. Wie Pacuvius für 
den gelehrten, jo galt Attius für den erhabenen Dichter (Hor. 
Epist. I, 1, 55). Dean rühmte feine Kraft (Quinct. X, 1) 
und feine Berebtfamfeit (Cie. Tusc. IV, 36), und Ovid fingt 
(Amor. IL, 15): 
Ennius, fehlt ihm auch Kunft, und Attius, fühn in dem 
Ausprud, 
Haben fi) Namen gemacht, welche vie Zeit nicht 
vergißt "). 
Vitruvins fagt (IX, 3): „Die fih mit Luft und Eifer in des 
Attius Gedichte einlefen, die glauben nicht nur ein Bild feiner 
Ingenden, ſondern jeiner Perfönlichleit felbft vor Augen za 
haben.” Er galt der republicanifchen Seit und den fpätern 
Bewundern derfelben für ven größten Tragiker. Cicero citirt 
ihn mit einer gewillen Vorliebe, Bellejus (I, 18) hält ihn für 
den würdigſten Repräfentanten der römiſchen Tragödie, und 
Colnmella (praef.) ftellt ihn dem Virgil zur Seite. Doch fand 
ex bei den gräcifirenden Kunftrichtern ebenfo wenig Gnade, wie 





1) Ennius arte carens amimosique Attius oris 
Casurum nullo tempore nomen habent. 
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feine Vorgänger und Beitgenoffen. Horaz tadelt feine hoch⸗ 
berühmten Trimeter, daß man nur felten au der zweiten unb 
vierten Stelle den remen Jambus finde (Epist. U, 3, 258); 
und der Berfaffer des Dialogs von den Rednern (21) wirft 
dem Aſinius Pollio vor, er ahme in feinem harten und trock⸗ 
nen Ausprud den Pacuvins und Attins nach. — Aus ben 


Fehler feiner Zeit, doch fo, daß er vor feinen Mitbewerbern 
umdden Dichterfranz durch den Vorzug eines größern Rebe 
fluffes und einer poetifchern Auffaffung und Derftellung feines 
Stoffes hervorragen mochte. Er genügte feiner Zeit, hatte 
aber doch zur wenig Dichtergeift, um ſich über feine Zeit. a 
erheben und für alle Zeit Muſter zu werben. 

Attins war ein ſehr fruchtbarer Dichter. Wir termen 
gegen ein halbes Hundert von Titeln attianifher Stücke. Die 
meiften find aus dem Griechifchen frei übertragene Dramen, 
darunter viele, die feine Vorgänger ſchon bearbeitet hatten. 
Uns find nur einzelne Fragmente übrig. Die größern Bruch⸗ 
ftüde aus dem Prometheus des Aeſchylus und ben Trachinierin- 
nen des Sophofles, die Cicero (Tusc. II, 9) citirt und bie 
man häufig dem Attius beigelegt bat, find, wie Cicero felbft 
deutli zu erfennen giebt (Tusc. IL, 10), feine eignen freien 
Meberfegungen. Eins der früheften Stüde des Attius war 
der Atreus (Gell XIII, 2), worin er den Tyrannen mit 
den lebhafteften Farben malt. Er legt dem Atreus den, wie 
Seneca (de clem. I, 12; II, 22; de ira I, 16) fagt, ver 
bammungewärbigen Sprug), ber nur in ber fullanifchen Zeit 
geichrieben fein Tonnte, in den Mund: 

Mögen fie haflen, wenn fle nur fürchten! 1) 
eine Sentenz, die fih Caligula zum Wahlſpruch gewählt Bat 
(Suet. Cal 30). 
Feind’ und Berräther hat ein König viele, wenige meinen’s gut;?) 
1) Oderint, dum metuant. (Cic. pro Sext. 48; de off. I, 28.) 
?) Multä iniqui atque infideles regno, pauci sunt boni. 
 »(Oie. de off. II, 21.) 
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hieß es Dagegen an einer andern Stelle verjelben Tragödie. — 
De Antigone, der jophofleifchen nachgebilvet, fcheint, nicht 
zu ihrem Bortheile, von dem Original darin abgewicdhen zu 
jem, daß die Beftattung des Polynices durch Antigone vor den 
Angen der Zufhauer geſchah. Die Wächter fchlafen; ven 
Eimen erwedt der Schall eines Nahenden. Er ruft den An- 
dern zu: 

Auf, ihr Wächter! Erhebet euch, fäumet nicht; 

Scheuchet, ihr Trägen, den Echlaf aus dem Herzen eu! !) 
Den Etreit der beiden Echweftern hatte er ebenfalls. — Wie 
Pacuvius bat auch er zuweilen römische Etoffe zu feinen Tra- 
gẽdien gewählt. Die eine Prätertata, Brutus, behandelte 
die Befreinng Roms von den Königen durch Junius Brutus. 
Ein Traum verkündet dem Könige den Sturz: 

Der Ruhe hatt’ ich hingegeben ſchon den Yeib, 

Die müden Glieder Nachts zu ftärten durch den Schlaf, 

As mir im Traum ein Hirt erfchien, der auf mich zu 

Die ſchönſte Heerde wellbevedter Schafe trieb. 

Zwei Widder eines Etammes trennten fi darauf; 

Der eine, ſchönern Anfehne, greift mich plöglih an, 

Und bald auch Hilft der Bruder mit jeinen Hörnern ihm, 

Mich binzuftürzen durdy gewaltiger Stöße Kraft. 

Und wie ich jchwer verwuntet jo zu Boden lag 

Rüdlings, da zeigt am Himmel meinem Blide ſich 

Das größte Wunder: feine Strahlen jendete, 

Auf neuer Bahn nad Often wandelnd, der Sonnenkreis.?) 

1) Heus, vigiles, properate, expergite, 

Pectora tarda sopore exsurgite! (Non experg.) 
2) Quum jam quieti corpus nocturno impetu 

Dedi, sopore placans artus languidos, 

Visust in somnis pastor ad me adpellere 

Pecus lanigerum eximia pulchritudine; 

Duo consanguineos arietes inde eligi, 

Praeclarioremque alterum involare me; 

Deinde ejus germanum cornibus oonnitier 

In me arietare, eoque ictu me ad casum dari. 


1 





T:e Trxumtenter eiexhurer tem iu; den Siıun red Traumes: 


Xöxtg, Xas tie Your’ im Yebaz treiben, venten, jorgen, ſchaun, 

Bad fie wocheır tem mt idenen. wore’s im Traum fich 
müeterbeit, N 

Sontern darre um! wide, wehl zer. wenn ſich nie Ge⸗ 

Tesbalb büre Sid, Ce gidr, tem tu mibalt ſtumdfſinxig 
gleich vem Bieb. 

Trag’ in jeiner Brut vericleiien jener beit Trefflichteit 

Une dich vem Tbrene Kürze Dem ter Seme Zeichen, 
ts tu jabit, 

Cñenbart rem Zell, raß uabe jet ver Tine Wandelung 
Möge rem Tell um ad zusihlsgen! Teun daß von 
ter Linken bin 
Rab ter Rechten feinen Yauf tes Himmels müchtigeß Zeichen 

nabı, 
Prepbezeit res Rẽmerñaates fünft'ge Orte berrlich und. !) 


— — — — 


Exin prostratum terra, grariter saucium, 

Besupinum in caelo contueri maximum &c 

Mirificum facinus, dextrorsum orbem flammeum 

Radiatum solis liquier cursu novo. :Cic. de dir. I, 22.) 

I, Rex, quae in vita usurpant homines, cogitant, curant, 

vident, 

Quaeque agunt vigilantes agitantque. ea si cui in 
somno accidunt, 

Minus mirum est; sed Di in re tanta haud temere 
improvisa offerunt. 

Proin vide, ne quem te esse hebetem deputes aeque 
ac pecus, 

Is sapientia munitum pectus egregie gerat, 

Teque regno expellat. Nam id, quod de sole osten- 
tum est tibi, 

Populo commutationem rerum portendit fore 

Perpropinguam. Haec bene verruncent populo! Nam 
quod ad dexteram 
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Lucretia erzählt den Ihrigen die freie That des Sertus 
Torquanus: 

Er drang in fpäter Zeit der Nacht in unfer Haus. !) 
Prutus legt ven verftellten Wahnfinn ab und räth dem Bolfe, 
das Joch der Knechtichaft abzuſchütteln. Es gefchieht. 

Qui recte consulat, consul fiat! (Varr. de L L. V, 80.) 

Wer recht räth, werde Volksberather! 
find die Einjegungsworte des erften Conſuls. — Bei der Dar: 
ſtellung ſolcher vaterländiichen Stüde entgingen ven Zufchauern 
vie Stellen nicht, die auf gegenwärtige Verhältniſſe bezogen 
werden konnten. Der Schaufpieler ward genöthigt ſolche Stellen 
öfter zu wiederholen. Cicero erzählt, daß, als bei der Auf: 
führung des Brutus der Schaufpieler tie Worte recitirte: 

Zullius, der die Freiheit feinen Bürgern hatte befeftiget,?) 
das Bublicum den Vers, worin es eine Beziehung auf ihn 
gefunden, unzählige Dale habe wiederholen lafjen (pro Sext. 58). 

Eine zweite Prätertata des Attius, die Aeneaden oder 
Tecius, hatte die Helventbat des PB. Tecius Mus, ber 
fib in der Schlacht bei Eentinum gegen die Gallier und Cam: 
niten dem Tode weihte, 459 (295), zum Segenftande Noch 
nd und die Verſe erhalten, worin Decius jeinen Entſchluß, 
ih nach dem Beifpiele jeines Vaters für das Vaterland zu 
epiern, ausdrückt: 

Wie ven Staat und unſer Land ver Vater einft verherr- 

licht bat, 

BU auch ich des Vaters Beijpiel folgen, das Yeben ten 

Feinden mweihn. ?) 


Coeptt cursum ab laeva signum praepotens, 


pulcherrime 
Auguratum est, rem Romanam publicam summam 
fore. (Cie. de div. I, 22.) 


!) Nocte intempesta nostram devenit domum. 
(Varr. de L L. VI, 7.) 

?) Tullius, qui libertatem civibus stabiliverat. 
?) Quibus rem sammam et patriam nostram quondam 
adauctavit pater, (Non. adauct.) 
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Die Beipung je 7* dem Aurufe an ben Mars, 
ähnlih wie Livins die beiben Decii thun läßt (VIE, 9; 
X, 28): 

Dich, Unbeflegter, fromm verehrend ich an 


uf : 
Zum Heile werben ſolche Zeichen Laub und Boll! *) 

Die renie bes Min theile meh bam Trtheile ber 
Alten vie Vorzüge und Fehler der des Pacuvind. Auch bei 
ihm ift der Einfluß ber Rhetorik ſichtbar in dem Spiele mit 
Antithefen, wie in den beiden Fragmenten des Bhilsctet: - 

Ich treffe lahm die Schnellen, ſtehend die Fliegenden, 

Die Glieder deckend mit Federgewebe ſtatt des Keids.2) 

Das entpreßt und Seufzer, bo 

An einem feib, den Federn decken, Waffen nicht, 

Wir ohne Kıhmes Bortbeil üben bies Geſchoß; 2) 
und in der Anwendung von Wortſpielen, wie in den Myr⸗ 
midonen, wo Achilles auf die Beſchuldigung des Antilochnt, 
es fei Dartnädigfeit, wenn er den Bitten der Griechen nicht. 
nachgebe und fich länger des Kampfes enthalte, erwiebert, er 
fei nicht hartnädig (pervicax), fondern beharrlich German) 

Du uenneft dies Hartnädigfeit, Antilochus, 

Ih aber nenn's Beharrlichkeit. Sie laß ich nicht; 

Sie ift der Zapfen, jene der Thoren Eigenfchaft. 

Du legft mir bei ven Fehler, raubft die Tugend mir. 


Patrio exemplo et me dicabo, animam devotabo 
hostibus. (Non. devotare.) 
1) Te sancte venerans precibus, invicte, invoco: 
Portenta ut populo, patrise verruncent bene. 
(Non. verrunc.) 
2) Configo tardus oeleres, stans volatiles, 
Pro veste pennis membra textis contegens. 
(Censor. de Metr. p. 2726) 
Ingemisoimus, 
Quod haec pennigero, non armigero in corpore 
Exerceantur tela, abjecte gloria. 
(Cie. ad Fam. VII, 38.) 


*) 
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Sag nur, beharrlich fei ich, bis der Sieg mir wird, 
Dann ftinm’ ich bei; Hartnädigfeit weil’ ih von mir. 1) 
Im Terens fpielt er mit den Worten nomen et numen: 
Anders gilt bier Heiliger Wandel; anders Jupiter Wort 
und Hort. ?) 
Ex empfahl fih nad Cicero (Tusc. IV, 36) durch paſſendes 
Wechſelgeſpräch, bald in ruhiger Weife, wo Gründe gegen 
Gründe abgewogen werben, wie im Streite um die Waffen 
(Armorum judicium), bald in leivenfchaftliher Aufregung, 
wie in dem Wortwechſel des Atreus und Thyeſtes in der Tra- 
gödie Atreus, die in gleichmäßig wechſelnden Verſen fich die 
beitigften Schmähreden zufchleuderten. Auch Ouinctilian deutet 
feine Meifterfchaft hierin an (V, 13, 43). — In Erzählungen 
uud Schilderungen liebte er ftatt der einfachen ‘Darftellung 
Ausihmädungen durch Bergleihungen und Bilder, die, wie 
trefflich fie auch an fi) waren, doch oft feltfam mit den Per— 
jenen, denen fie in ven Mund gelegt wurden, contraftiren mod)= 
ten. So ſchildert in ven Argonauten ein Hirt, der nod) nie 
an Schiff gejehen, den Einprud, den die Arge, als er fie von 
einem Berge aus auf dem Meere erblidte, auf ihn gemacht hat: 
Solch Rieſenwerk bewegt 
Vom Meer ſich rauſchend her mit mächtigem Schall und Hauch, 
Stößt fort die Wellen, regt gewalt'gen Strudel auf, 
Fliegt vorwärts, während zurück es ſpritzt und weht das Meer. 
Bald ſcheint es wie ein losgetrennter Wolkenzug, 
Bald wie ein Felsſtück, das der Sturm geſchleudert hat 
Von Bergeshöhen, bald wie geballter Waſſerſchwall, 
1) Tu pertinaciam esse, Antiloche, hanc praedicas, 
Ego pervicaciam ajo, et ea me uti volo. 
Haee fortes sequitur, illam indocti possident. 
Tu addis, quod vitio est, demis, quod laudi datur: 
Nam pervicacem dicas me esse et vincere, 
Perfacile patior, pertinacem nil moror. 
(Non. pervicacia.) 
?) Alia hie sanctitudo est, aliud nomen et numen Jovis. 
(Non. sanctitudo.) 
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Den Wind und Wogendrang zuſammen aufgetbürmt; "- 
Wenn nicht ein Land gar Pontas losgeriſſen bat 
Und ins Meer gejchleudert,. oder Triton aus dem Grund 
Der See mit dem Dreigad feinen Steinpalaft empor 
Gehoben, ihn zu bringen ans ber Tief’ ans Ficht. 
Unb wie ber Hirt die Yünglinge ſieht und ben Schiffergefaug 
hört, ſpricht er: | 
So raufchen mit ihren Schnäbeln laut in munterm Sprung 


Delphine. — 
| Zum Ohre bringt 
Ihr Sang, der einem Liebe des Silvanus gleicht. 2) 
Dem Attius werden außer Zragöbien uud ben fchon er⸗ 








1) Dle apud Attium pastor, qui navem nunquam ante 
vidisset, ut procul divinum et novum vehiculum Argo- 
nautarum e monte conspexit, primo admirans et perterri- 
tus hoc modo loguitur: 

tanta moles labitur 

Fremebunda ex alto, ingenti sonitu et spiritu. 

Prae se undas volvit, vortices vi suseitat, 

Ruit prolapes; pelagus respergit, reflat. 

Ita dum interruptum credas nimbum volvier, 

Dum quod sublime ventis expulsum rapi 

Saxum, aut procellis vel globosos turbines 

Exsistere ictos undis concursantibus: 

Nisi quas terrestres Pontus strages. conciet; 

Aut forte Triton, fuscina evertens specus, 

Subter radices penitus undante in freto 

Molem ex: profundo saxcam ad caelum ernit. 

Dubitat primo, quae sit e& natura, quam cernit ignotam; 
idemque juvenibus visis auditoque nautico eantu: 

Sic incitati et alacres rostris perfremunt 

Delphini. — 

Item alia multa. 
\ Silvani melo 

Consimilem ad aures cantum et auditum refert. 

(Cie. de nat. d. II, 35.) 
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wähnten Divafcalica und Pragmatica au noch Parerga und 
Annales beigelegt, ob mit Recht, wird gezweifelt. Aus den 
Annalen hat uns Macrobins (Sat. I, 7) ein Fragment über- 
liefert: 

Gräcia feiert zum größeren Theil und beſonders Athenä 

Heiliges Feſt dem Saturn, das die Kronosfeier fie nennen. 

Benn fie begehen ven Tag, fo halten fie fröhlichen Feſtſchmaus 

Meberall m Dörfern und Städten, und Jeder bemüht fich 

Gütlih zu thun dem Gefinde Daher kommt unfere Sitte, 

Daß an dem Hefte die Haren und Diener gemeinfchaftlich 

jpeijen. ') 

Ein Zeitgenoffe des Attins war 2. Atilius, der nad 
Cicero (de fin. L, 2) die Elektra des Sophofles ins Lateinifche 
übertragen bat, aber in einer fo harten Sprache, daß ihn Tici= 
nus einen eijenharten Schriftfteller (ferreum scriptorem) ge- 
nannt bat; doch, meint Cicero, ift er immer noch ein lesbarer 
Schriftſteller. Als Komiker ſcheint er mehr Erfolg gehabt zu 
haben. 

Eines andern Tragikers, Puppius, deſſen Stüde noch zu 
Auguſtus Zeiten aufgeführt wurden, gedenket Horaz (Ppist. 
L 1, 65): 

Giebt ver bejjeren Rath, ver Geld dir zu machen did) heißt, 

Geld, 

Geht's auf rechtlichem Wege, wenn nicht, wie ſonſt auch, 

nur Geld, um 

Puppius Thränenſtücke vom beſſeren Plage zu ſchauen??) 
Es iſt uns ſonſt nichts von dieſem Dichter und ſeinen weiner— 

!) Maxima pars Grajum Saturno et maxime Athenae 
Conficiunt sacra, quac Cronia esse iterantur ab illis, 
Cumque diem celebrant per agros urbesque fere omnes, 
Exercent epulas laeti famulosque procurant 
Quisque suos. Nostrisque itidem et mos traditus illinc 
Iste, ut cum dominis famuli tum epulentur ibidem. 
: Isne tibi melius suadet, qui rem facias, rem, 

Si possis recte, si non, quocunque modo rem, 
Tt propius spectes lacrimosa poemata Pupi? 
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Iihen Tragödien überliefert, als bie mehrieinlic: von einen 
Witzlinge auf denſelben verfaßte Grabſchrift: IJ 
Beweinen werben Freund' und Belnunte meinen Teb; 
Denn das Bolt hat ſchon bei meinem Leben genug geweint.) 
Bon bedeutenden Einfluffe auf vie neue Richtung, bie im 
monarchiſchen Rom die Literatur überhaupt und befonbers bie 
Tragödie einfhlug, war Aſinius Pollio. in gränblicer 
Kenner der griechifchen Literatur, war ex ein Feind alles. Ges 
machten und Manierirten. Sein kritiſcher Geiſt vermißte an 
ben ältern römiſchen Dichten das eigentlich Künftlerifche, das 
nur ein gründliche Studium ber griechifchen Muſter gewähren 
fonnte, achtete an ihnen jeboch Die römijche Geftmung und bie 
kräftige Sprade. Seine Tragödien, deren Horaz mit hoher 
Adtung erwähnt (Od HI, 1, 9; Sat. I, 10, 42) und von 
denen Birgil fagt (Eel VID, 10): 
Ah, wird je mir vergönnt, ringsum zu verlünben bem 
Weltkreis, 

Was du einzig gebichtet im Schwung fophofleifchen Geiftes !2) 
Icheinen mehr Kunftmufter und Belege zu des Dichters Theorie, 
als eigentliche Bühnenjtüde gewejen zu fein. Sie mochten ſich 
durch eine mehr künftlerifche Anlage und Ausführung und durch 
einen correcteren Versbau von ben ältern Tragödien unter 
heiden; die Sprade aber bewahrte immer noch etwas von 
ber alterthümlichen Farbe des Pacuvius und Attius und er- 
ſchien deshalb den Spätern hart und troden (Dial. de orat. 21). 
Erft feine Schüler und jüngeren Zeitgenofien Barins, 
Gracchus, Dvidins machten fi auch in ſprachlicher Hin⸗ 
fiht frei von dem Einfluffe der ältern Dichter und wurben bie 
Schöpfer der Tragödie des monarchiſchen Roms, bie zu ber 
der republicanifchen Zeit fich ungefähr verhalten mochte, wie 
die Aeneis des Birgilius zu den Annalen des Ennius. Als 

1) Flebunt amici et bene noti mortem meam; 

Nam populus jam me vivo laorimavit satia. 
(Schol. ad Hor. Ep. I, 1, 67.) 
2) En erit, ut licest totum mihi ferre per orbem 
Sola Sophocleo tua carmina digna oothurno? 
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letzter Meifter der römischen Tragödie gilt L. Pomponius 

Zecundus, um 50 n. Chr. 
Um die Zeit ver aufblühenden Beredtſamkeit fcheint die 
Abfafſung von Tragödien eine Uebung für Redner zur Ver— 
velllemmmung des Ausdrucks geworben zu fein. Zur Auf- 
führung find ſolche Verfuhe wohl nur felten gefommen; fie 
waren vielmehr meijt blos zum Recitiren im engern Kreife von 
Freunden und zur Lectüre beftimmt. Bon folhen rhetorifchen 
Tragikern nennt Cicero (Brut. 45) den Ritter C. Titius, 
sm 650 (104), einen Dann, ver, wie er jagt, es fo weit ge- 
kracht hat, als ein lateinischer Redner ohne Kenntniß der grie= 
oiichen Literatur und ohne viele Uebung es nur bringen fonnte. 
Seine Tragödien glihen feinen Nerven; fie gaben Zeugniß von 
dem Wige und Scharfſinn des Schriftſtellers, entbehrten aber 
alles tragifchen Effects. Berner erwähnt Cicero C. Julius 
Caſar, Echn des Lucius, aug deſſen Reden und Tragötien 
eine gewiſſe Milde chne Kraft erfichtlidy gewejen (Brut. 48). 
Ten ähnliher Art mögen aud tie Tragödien des Caſſius 
Tarmenfis gemwejen fein, deſſen Horaz lobent gedenkt (Epist. 
1.4, 3. — Mit ver Zeit ſank die Poeſie zur bloßen Schul⸗ 
sung berab. Es gab wohl wenige gebildete Männer, die in 
rer Jugend wicht gerichtet hätten. Von Cäſar erwähnt 
Zueten (Cues. 56), Daß er ald Knabe und Jüngling das Yob 
‘ea Herenles und eine Tragödie Oedipus gefchrieben habe, 
tie Auguſtus zu veröffentlichen verboten. Vielen blieb das 
Zihten noch in jpäterer Zeit eine Vieblingsbefhäftigung, fe 
im ©. Cicero, tem Bruder des Redners, der in einer 
zart von 16 Tagen 4 Tragödien vollentet hat (Cie. ad Quint. 
iratr. III, 6). Cicero jelbft, wenn er and nicht eigene Tra— 
setien verjaßte, übertrug doch gern einzelne Etellen aus grie— 
suchen Dramatifern ins Yateinifche (Tuse. II, 10). Auguftus, 
ter ebenfallo als Tilettant dichtete (pocticam summatim ad- 
tigit, unter Anderen ein epifches Gedicht Eicilien in Hexa— 
Seren ſchrieb und ein mäßiges Bändchen Epigramme, die er 
“it im Bade verfaßt hatte, hinterließ, fing auch einſt mit 
‚ehem Eifer eine Tragödie Ajax zu ſchreiben an, da er aber 
it tem tragiſchen Ausdrucke nicht gut zurechtkommen fonnte, 
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wiſchte er, was er gefchrieben, wieber aus. Als ihn einſt feine 
Freunde fragten, was denn fein Ajax mache, erwieberte er: „Ex 
bat fih in ven Schwanmm geftürzt,’ auf das Ende bes Alar 
anſpielend, ver fih in das Schwert flürzend den Tod gegeben 
hatte (Suet. Aug. 85). Dergleichen ſtiliſtiſche Uebungen wur⸗ 
den nach Auguftus immer häufiger und dienten zugleich zu 
beclamatorifchen Vorträgen. In den 10, dem Seneca zus 
gejchriebenen Tragövien befigen wir noch eine 

ſolcher Mebungsftüde, aus benen wir ben Zuſtand der römifchen 
Bühne zur Zeit der erften Kaifer durchaus wicht beurteilen 
dürfen. 


b Die Komödie 


Die Komödie fand mehr Bearbeiter als die Tragdbie 
und zwar zueft nad Vorgang des Nävius, Plautus und 
Ennius die Fabula palliata durch Cäcilins Statius, 
Terenz u.%; dann die Toguta, als deren Meifter Afranius 
gilt, die Atellana, durch Pomponius und Novius zm 
Kunftgattung erhoben, und zulegt der Mimus, eine von Labe⸗ 
rins und Publ. Syrus gejchaffene Gattung. 


«. Fabula palliata. 


Wir befigen von Volcatius Sebigitus einen Kanon der 

vorzüglichften Palliatendichter, geordnet nad ihrem Range: 

Wir haben Viele hin und ber fich ftreiten fehn, 

Wem unter den Luftipielvichtern wohl der Preis. gebührt. , 

Dir ſchlichten will ich den Streit durch folchen Richterpruqh, 

Daß gegen ihn fein andrer leicht auflommen ſoll. 

Ten erften Preis erkenn' ich zu Cäcilius, 

Den zweiten Plautus, ben fein Andrer jonft erreicht. 

Der dritte Preis gebührt dem Hitzkopf Nävius. 

Gäb's einen vierten, gäb’ ich ihn dem Licinius; 

Und auf Licinius laß ich folgen Atilius. 

Den fechften Rang nad viefen hat Terentins. 

Turpil fei Nummer fieben, achte Traben. 


' 
. 
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Den neunten Pla will gern ih gönnen Luſcius. 

AUS Zehnten vechn’ ich Alters wegen Ennius.'!) 
Rad) Varro (Non. poscere; Charis. p. 215) trug Cäcilius 
den Preis in den Stoffen, Terenz in den Sittenjchilverungen, 
Blautus in dem Converfationstone davon. — Keinem Andern, 
jagt er, gelang es, die Treue der Charafteriftil jo zu bewahren, 
wie Zitinius, Terentius und Atta; in der Darftellung 
der Leidenfchaften aber waren Traben, Atilius und Cäci— 
lius Meifter.?2) — Duinctilian ſpricht im Allgemeinen ein 
ungünftiges Urtbeil über die römiſche Komödie (X, 1, 96): 
„3a der Komödie, fagt er, hinken wir am meiften, wenn auch 
Varro fagt, die Muſen würden nad Aelius Stilo Meinung 
m plautinifher Sprache geſprochen haben, falls fie hätten 
lateinifch reden wollen; wenn auch die Alten den Cäcilius lob⸗ 
preiſen; wenn auch des Terentius Schriften auf Scipio Aftis 
canus zurüdgeführt werden. Was ſelbſt in dieſer Gattung 
als das durch Feinheit Ausgezeichnetſte erſcheint, würde doch 
noch mehr gefallen, wenn die Dichter ſich auf Trimeter be— 





1) Multos incertos certare hanc rem vidimus, 
Palmam poetae comico cui deferant. 
Eum meo judicio errorem dissolvam tibi, 
Ut contra si quis sentiat, nihil sentiat. 
Caecilio palmam Statio do comico. 
Plautus secundus facile exsuperat ceteros. 
Dein Naevius, qui fervet, pretio in tertio est. 
Si erit quod quarto detur, dabitur Licinio. 
Post insequi Licinium facio Atilium. 
In sexto consequetur hos Terentius. 
Turpilius septimum, Trabea octavum obtinet. 
Nono loco esse facile facio Luscium. 
Decimum addo causa antiquitatis Ennium. 

(Gel. XV, 24.) 

2) In argumentis Caecilius poseit palmam, in ethesin 
Terentius, in sermonibus Plautus. — 19m nulli alii ser- 
are convenit quam Titinio, Terentio, Attae; ‚r@$7, vero 
Trabea, Atilius, Caecilius facile moverant. 
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Ichränft hätten. Kaum erreichen wir einen ſchwachen Schatten, 
jo daß mir die römifhe Sprache felbft nicht fähig fcheint, jene 
ven Attikern allein geſchenkte Anımıth anzunehmen, da biefe je 
auch nicht einmal die Griechen in einem andern Dialekte er⸗ 
veiht haben.” 


1. Cäcilius Statius. 


Die. Komödie, die Nävius und Plautus mit echt römifchent 
Geiſte behandelt hatten, brachte Eäcilins den griechifchen 
Driginalen näher durch eine forgfältigere Anlage der Stüde 
und einen gewähltern, von ber Volloſprache abweichennen Aus⸗ 
druck. Nicht zu verkennen ift des Ennius Einfluß auf ben 
Dichter, der nach Hieronymms ein vertrauter Freund beflelben 
gewejen ift (Ennii primum contubernalis). Bon den Lebens« 
umftänden des Cäcilius wifen wir nur wenig. Er wer em 
Treigelafjener aus dem galliihen Infubrien, nah Andern aus 
Mediolanum, und ftarb ein Jahr nad Ennius, 586 (168). 
Sein Grabmal befand fih in der Nähe des Janiculus. — 
Cäcilius fchrieb nit wie Plautus für das Volk, fondern für 
tie Gebildeten, ber griechifchen Literatur Kundigen. Cicero nennt 
ihn nicht ohne einiges Bedenken den größten Komiler ber 
Römer (de opt. gen. or. 1), indeß Sedigitus ihn in dem 
Kanon der Komiler unbedingt obenan ftelt. Zu Horazens 
Zeiten galten den Kunſtrichtern nächſt Plautus und Afranius 
Cäcilius und Terenz für die beften Luftfpielvichter: 

Wie Cäcilius würdig, jo ift Terentius kunftreich, 2) 
meinten fie, und damit ftimmt auch Vellejus (I, 17) überein, 
nach dem durch Cäcilius, Terentins und Afranius die anmuthi- 
gen Spiele des lateiniſchen Wiges (dulces Latini leporis 
facetiae) fi in ihrem Ölanze zeigten. — Cäcilius bat feine 
Stüde aus den Griechiſchen übertragen. aß er hierbei mit 
Freiheit, jedoch nicht immer zum Bortheile ver Stüde felbft, 
verfahren fei, bemerft Gellius (IL, 23): „Wir lafen, fagt er, 
des Cäcilius Plocium, und das Stüd mißfiel uns keines⸗ 
weges. Hiernuf nahmen wir des Dienander Plocium, aus dem 


1) Vincere Csecilius gravitate, Terentius arte. 
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Cãciſins feine Komödie Überfet hat, zur Hand. Ihr Götter, 
wie [dien uns da gleich von Anfang an Cäcilius gegen Me- 
nander plump und froftig! Wahrhaftig, des Diomedes und 
Glaucus Waffen konnten im Werthe nicht verfchiedener fein! 
Er belegt feine Behauptung mit mehrern Proben. — Der 
Ernſt und die Würde, die die Kunftrichter dem Cäcilius bei- 
legten, beftand wohl meift in der Vermeidung des Poſſenhaften 
und Grobkomiſchen und in der anftändigern Sprache. Das 
Etreben, ven Ausdruck des gemeinen Volkes zu vermeiden, ohne 
daß ihm, dem Gallier und Freigelaffenen, die Teinheiten ver 
lateiniſchen Umgangsiprache der höhern Stände geläufig waren, 
mochte die Urfache fein, daß feine Stüde in ſprachlicher Hin- 
fiht weder dem Volke, noch ven Gebilveten genügten. Seinen 
Ausdrude fehlte die Friſche und Unmittelbarfeit ver plautinifchen 
und die Eleganz und Eorrectheit der terentijhen Sprache, daher 
ihn Cicero (ad Att. VII, 3) ein ſchlechtes Muſter ver Yatinität 
nennt und fich lieber auf tie Autorität des Terenz, deſſen 
Ztüde wegen ver Eleganz des Austrudes nad) der gewöhn— 
lichen Meinung dem C. Lälius zugejchrieben werden, beruft. — - 
Tarp Cäcilius wie Plantus die lateinifche Sprache mit neuen 
Birtern bereichert habe, deutet Horaz au (Epist. IL 3, 54). —- 
Vas der Reinheit der Sprache abging, Das mochte Die Rein— 
beit der Sitten, die er jchilderte, erfeßen. Cr und Terenz unter- 
ſchieden fi hierin vortheilhaft von Afranius, in deſſen Toga— 
ten jein eigenes lockeres Leben ſich wiederfpiegelte. Wie finp- 
ich naiv ift die Klage eines verliebten Jünglings bei Cäcilius, 
tab er es nicht über ſich vermöge, jeinen milden, nachgiebigen 
Tıter zu bintergehen, weit lieber wolle er einen harten, geizi= 
gen Bater haben, den er ohne Scrupel prellen fönnte: 

Biſt du in größter Liebes- oder Geldesnoth, 

Dann iſt ein ſchmutziger Filz von einem Vater dir 

Ein wahrer Schag: er fennt nicht Lieb' und Zärtlichkeit, 

Drum magft um Hab’ und Gut du ihn bringen immerhin, 

Ihm Gelder unterfchlagen, durch des Dieners Kniff 

Ihn ins Bodshorn jagen. Was den Knicker du erpreßt, 

Das durchzubringen, macht dir um fo größre Luft. 

Ein Bater, mild wie meiner, macht dem Liebenden 
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Die Sache fauer. Bring’ ich's Übers Herz doch nicht, 
Den Guten hinters Licht zu führen, um fein Gele 
Ihn zu betrügen, Ränk und Kniffe gegen ihn 

Zu branden. So hat alle Lift und Schelmerel 

Und tolle Streiche feine Milde ſtumpf gemacht. 1) 

Den Reichthum an Sentenzen tbeilte Cäcilms mit allen 
Dramatilern. Die wenigen Fragmente, die wir von ihm übrig 
haben, bieten eine verhältnigmäßig reiche Ernte: 

Leb' wie du fannft, wenn, wie du willft, du wicht vermagft.2) — 
Oft auch findet unter einem fchlechten Kittel Weisheit fich. 2) — 
Die fehlimmften Feinde hegen Lieb’ im Ang’ nnd Haß im 





Du weißt nicht, ob du fle am dich ziehn, ob von bir ſtoßen 
folleft.*) — 


— — — — 


1) In amore summo suave est summaque inopia 
Parentem habere avarum, illepidum, in liberos 
Difficilem, qui te nec amet, neo studeat tui. 

Aut tu illum fruotu fallas, aut per litteras 
Avertas aliquod nomen, aut per servolum 
Percutias pavidum : postremo, a parco patre 
Quod sumas, quanto dissipas libentius! 
Incommodus mihi amanti facilis est pater, 
Quem neque quo pacto fallam, neque quid auferam, 
Nec quem dolum ad eum aut machinam commoliar, 
Scio quidgnam: ita omnes meos dolos, fallacias, 
Praestigias praestrinxit commoditas patris. 
(Cie. de nat. d. IIL, 29.) 
2) Vivas, ut possis, quando non quis, ut velis. 
(Don. ad Ter. Andr. IV, 5, 10.) 
3) Baepe est etiam sub palliolo sordido sapientia. 
(Cie. Tusc. IIL, 28.) 
%) Nam hi sunt inimiei pessumi, fronte hilaro, oordo 
tristi, 
Quos neque ut apprendas, neque uti dimittas soias. — — 
" (dell XV, 9) 


. 
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Traun, Alter, bringft du auch kein andres Uebel mit, 
So iſt das eine, daß du kommſt, ſchon groß genug: 
Ber lange lebt, fieht Bieles, was ihm nicht behagt. — ') 


Das halt’ ich für das Schlimmfte, was das Alter bringt: 
Selbft fühlt der Greis es, wie er Andern läftig wird. ?) 


Wer Amor für den größten Gott nicht hält, 
Der fheint ein Thor, der kennet nicht ver Dinge Lauf. 
In Amors Hand Tiegt’3, ob wir Weil’, ob Narren find, 
Ob frank wir werben, ob gefund, ob Liebe man 
Bergilt mit Lieb’ ung, ob man uns fucht und haben will. ®) 


Des Cäcilius Komödien fcheinen auf der Bühne weniger 
Glück gemacht zu haben; fie waren mehr eine unterhaltende 
Lectüre der Gebilveten, als eine Beluftigung des großen Hau: 
ins, dem fein Liebling Plautus über Alles ging, und ber 
degantere Terenz, der geiftreichere Afranius ftellten ihn ſpäter 
ganz in Schatten. — Bon feinen mehr ald 30 Komödien, 
teren Titel wir kennen und deren Etoff er meift von Menan: 
ter, wohl auch theilweife von Philemon und Apollodorus ent: 
nemmen bat, jcheinen die Synepheben une Plocium die 
beliebteſten geweſen zu fein. 


1) Edepol, senectus, etsi nil aliud viti 
Apportes tecum, quum advenis, unum id sat est, 
Quod diu vivendo multa, quae non vult, videt. 
(Non. adven.) 


2) Tum equidem in senecta hoc deputo miserrimum, 
Sentire ea aetate ipsum esse odiosum alteri. 
(Cie. de sen. 8.) 


3) (Amorem) Deum qui non summum putet, 
Aut stultum aut rerum esse imperitum existima, 
Cui in manu sit, quem esse dementem velit, 

Quem sapere, quem sanari, quem in morbum injici, 
Quem contra amari, quem arcessiri, quem expeti. 
(Cic. Tuse. IV, 32.) 
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ihen Anterude, Tugenden, vie an einem afrilanıfchen Eliawen, 
wie fange er au im Rem gelebt baben medhte, dech je un- 
wubridemiich erichiemen, wat wie Rciaug üye ne 
Zcipie unr Lãlius zu Mitarbeitern gef. Su Der That Bank 
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en je durchaus rẽmijchet Geprüge, Sprathe in ben 
Ztüden tes Teren; aufgerrädt if, nur von einem Römer her 
rübren,, ver ſchen im ter Wiege vie veimfien Töne der vater⸗ 
lãntijchen Sprache aufgeneumen Nein med; je -jergfältiges - 
Studinmm konnte, was tie Geburt nicht gab, erjegen, und wie 
ſehr aud ter Umgang mit ten gehifterfien Männern einen 
Fremden dem römiichen Weſen nabe bringen feunte, je blieb 
eine ſeſche Erſcheinung dech immer eine aufjallente Cs if 
taber mehr ala wahrſcheinlich, daß wir in ten Stüden bes 
Terenz zum Theil vie Erzengniife ter Mufe rẽmiſcher Green 
befigen. Obgleich Terenz ſelbſt wem Gerüchte ju witerfprechen 
ſcheint, jo Mingt ver Wirerfpruch doch eher wie eine Beſtätigung. 
Ein unbefanuter, junger Freigelajfener aus Afrika tritt plẽtzſich 
mit Städen in vollenteter römiidher Ferm auf; natürlich, daß 
jeine Nebenbuhler ven Verdacht infern: 

Der fo plẽtzlich fi der Muſenkunſt befleißiget, 

Dem helfen Freunde, uicht jein eigenes Talent. !) 
Term ſelbſt bat auf dieſen Vorwurf nichts zu erwiedern, ſon⸗ 
tern ftellt vem Publicum die Entſcheidung anbeim: 


— — — —2— 


2) Repente ad studium se applicasse hunc wredicum, 
ıHeaut. prol. 23—24 

* 

— 

*— 
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En'r Richterausfpruch, eure Meinung joll den Streit 
Entſcheiden. 1) 
Darüber konnte jedoch das Publicum am wenigſten entſcheiden; 
am beſten hätten die Männer ſelbſt, deren Hülfe er in Anſpruch 
genonmen haben ſollte, das Gerücht widerlegt; doch er beruft 
fih nicht allein nicht auf fie, ſondern rühmt ſich fogar offen 
ihrer Freundſchaft und ıhres Beiſtandes: 
Des Dichters Feinde jagen: Edle helfen ihm 
Und find beim Schreiben immer fteißig ihm zur Hand. 
Damit vermeinen unfern Dichter fie zu ſchmähn; 
Doch grade diefes hält er für das größte Yob, 
Daß er gefällt, die euch gefallen, wie dem Volk, 
Bon deren Beiftand Jever hat gar gern zur Zeit 
Im Krieg und Frieden, im Hantel und Wandel Gebraud 
gemadht. 2) 
In der Lebendbefchreibung des Terenz, die wir unter dem 
Kamen des Sueton befigen, wird bemerkt (c. 2): „Er ſcheint 
fih hierbei ein wenig oberflächlich vertheitigt zu haben, weil 
er wußte, daß eine ſolche Meinung dem Scipio und Yalius 
siht unangenehn: ſei.“ — Es läßt fid jeved wohl faum 
tenfen, daß Männer wie Scipio und Lälius, wenn fie feinen 
Antheil an der Sache gehabt, aus reiner Kitelfeit von dem 
Ruhme des Tichters den ihren nicht gebührenden Theil ftill- 
ſchweigend davongenonimen hätten. Cie würden gewiß auf 
itgend eine Weife dem Gerüchte widerſprochen oder wenigfteng 
dadurch, daß fie fi) von dem Lichter zurüdzogen, zu erfennen 
1) Arbitrium vestrum, vestra existimatio 
Valebit. — (Heaut. prol. 25.) 
2) Nam quod isti dieunt malevoli, homines nobiles 
Eum adjutare, assidueque una scribere, 
Quod illi maledietum vehemens esse existumant, 
Eam laudem hie ducit maxumam, cum illis placet, 
Qui vobis universis et populo placent, 
Quorum opera in bello, in otio, in negotio 
Suo quisque tempore usyst sine superbia. 
(Adelph. prol. 15— 21.) 
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gegeben haben, daß Terenz auch ohne fie trefflihe Stucke zu 
jchreiben im Stande fei. Deffentlih als Dichter aufzutreten, 
verbot DI damalige Sitte hochgeftellten Männern. Ihrem 
fonftigen Ruhme alfo auch noch den Schriftſtellerruhm hinzu⸗ 
fügen konnten fie nur fo, daß fie einen ſonſt unbelamsuten 
jungen Mann, ver nicht einmal ein gebomer Römer war, von 
dem man alfo mit Recht Dichtungen von fo vollendeter Form 
nicht erwarten Tonnte, vorfehoben. Hieraus erffärt fih manches 
Nätbfelhafte in vem Leben des Terenz. 

Die Lebensbefchreibung des Terenz, die wir befigen, nad 
Einigen von Sueton, nach Anbern von Donat, wahrfcheiulich 
aber aus Beiden uſa mmengefebt, läßt den Terem in fräbefter 
Jugend aus Karthage nah Rom kommen. Als SHave des 
Senatord Terentius Lucanns genoß er eine anftändige Er⸗ 
ziehung und wurde von feinem Herrn feiner geiftigen und 
körperlichen Vorzüge wegen frühzeitig freigelaffen. Wie er aus 
Africa nah Rom gekonmmen fei, das wußten die Alten ſelbſt 
nicht. Daß er unmöglich im zweiten punifchen Kriege könne 
gefangen nad Rom gebracht worden fein, wie Einige annahınen, 
bat Yeneftella erwiefen, da des Terenz Lebenszeit zwifchen dem 
Ende ded zweiten und dem Anfange bes dritten puniſchen 
Krieges liege. Im der That ſetzt man nicht ohne große Wahr: 
fheinlichkeit fein Geburtsjahr um 560 (194), da er, kurz naqh 
Aufführung der Adelphi, feines letzten Stüdes, 594 (160), 
noch nicht fünf und dreißig Yahre alt, in Griechenland flarb 
(Vit. Ter. 4). Mit Recht bemerft Santra, daß, wenn Terenz 
fi fremder Hülfe bei Abfafjung feiner Stüde bevient habe, 
nicht fowohl Scipio und Lälius, die damals noch fehr jung 
waren, fondern andere, ältere Männer es geweſen fein müſſen, 
auf die die Worte im Prolog der Abelphi: 

Bon deren Beiftand Jeder hat gar gern zur Zeit 
Im Krieg und Frieden, im Handel nnd Wandel Gebrauch 
gemacht, 
paßten. Er vermuthet daher, es ſeien vielmehr Sulpicius Gallus, 
ein gelehrter Mann, der zuerſt in den Conſularſpielen Stücke 
aufführen ließ und von dem, Cicero (Brut. 20) erwähkt, daß 
er unter allen Eveln am meien fich mit der griechiſchen Litera⸗ 


Bi 
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tm befchäftigt habe, oder D. Fabius Yabeo und M. Popillius, 
beive Coufularen und Dichter, gemeint (Vit. Ter. 4). — Das 
Gerücht, es feien Scipio und Lälius feine Mitarbeitet geweſen, 
iheint in verfelben Zeit entftanden zu fein, als ein anderes, 
das diefe beiden Männer in ein nicht anftändiges Verhältniß 
m dem Dichter ſetzt, vielleicht eine Beſchuldigung der politiichen 
Gegner Beiver, die Porcius Licinus (Vit. Ter. 1) und Andere 
gläubig nachſprachen. Seitdem ift das Vorurtheil geblieben, 
Scipie und Lälius feien die eigentlichen Verfaſſer der terenti= 
iden vuſtſpiele, ſo daß OD. Memmius in einer Rede geratezu 
jagen konnte: Publ. Africanıs hat den Terenz vorgefchoben, 
tie Spiele feiner Muße unter deilen Namen auf die Bühne 
zu bringen (Vit. Ter. 3). Cicero erwähnt die Sache als ein 
bloßes Gerücht, wenn er an Atticus jchreibt (ad Att. VII, 3): 
„Lie Stüde des Terenz werden wegen der feinen Sprache dem 
Lalius zugefchrieben.“ Auf pas Gefchichtchen des Nepos bei 
Sueton (Vit. Ter. 3) ift auch nicht wiel zu geben. Er babe, 
zählt er, aus einer fihern Quelle erfahren, C. Lälius ſei 
einſt auf feinem puteolanifhen Landgute un ven Kalenden des 
Martins von feiner Gemahlin gebeten worten, früher zu Tifche 
u fommen, er aber habe fie erfucht, ihn nicht zu ftören. Wie 
a endlich ziemlich fpät ine Speiſezimmer getreten, babe er 
gejagt, das Schreiben fei ihm felten fo von Etatten gegangen; 
hierauf gebeten, er möchte doch mittheilen, was er gefchrieben, 
babe ex vie Stelle im Heautontimorumenog IV, 4 vorgelefen. 
— Die eveln Römer follen dem Terentius feine Dienſte ſchlecht 
belehnt haben. Der arme Dichter wurde, ala er Durch irgent 
an Mißgeſchick um fein Vermögen gekommen, von jeinen 
Gennern im Stiche gelaſſen. Er entfloh nad Griechenlant, 
wo er im größten Elende ftarb. So nämlich berichtet Porcine 
Licinus: 
Während er nach der Edeln Luſt und ihrem geſchminkten 
Lobe ſtrebt; 
Während mit gier'gem Ohr er auf des Scipio göttliche 
Stimme lauſcht; 
Während es ſchön ihm dünkt, des Furius oder Lälius Gaſt 
zu ſein; 





"Wr. 
* 
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Während er glaubt, gelicht von biefen werk’ ex mad bem 
Ulbanergut 
Dft gathigt wegen jeiner Ingenvblüthe: fiel berankt 


Seiner Hab’ er m bitterftem — — 
Und jo floh ex weit hiumneg von aller Welt nach 
Zu Eryuphalus in dem Arcaterlaude farb er. — 
Scipio ihm genũtzt, — alns, nichte auch Furius 


vebien umierbe iu Be ale Große Herren im Ucherfiß, 
Während fie ihm nicht fo viel gegeben, daß er ſich mieth’ 
ein Hänsden nur, 

Bo der Diener hätte melden können feines Herrn Berfufl. ') 
Tem widerjpriht eine andere Nachricht, daß er Gärten vom 
20 Morgen au der appiſchen Straße bejeflen um eine Tochter 
binterlafien babe, vie fpäter einen rõmiſchen Ritter geheirathet 
Ebenſo unfiher ift der Grund, warım er Rom verlafien. Nach 
Cinigen hat er es gethan aus Herger, daß man ihm in Ber 
dacht Habe, Fremdes für das Seinige ausgegeben zu haben; 
nad) Andern wollte er in Griechenland die griechiichen Sitten 
und Gebräude fiupiren, um fie in jeinen fünftigen Stüden 





1) Dum lascivriam nobilium et fucosas laudes petit; 
Dum Africani vocem divinam inhiet avidis auribus; 
Dum se ad Furium coenare et Laelium pulchrum putst; 
Dum se amari ab hisce credit, crebro in Albanum rapi 
Ob florem aetatis suae: ipsus ad summam redactus est 
Inopiam sublatis rebus. — — 

Itaque e conspectu omnium abiit Graeciam in terram 
ultimam, 

Mortuus est in Stymphalo, Arcadiae oppido. Nil 
Publius 

Seipio profuit, nihil ei Laelius, nil Furius, 

Tres per idem tempus qui agitabant nobiles facillume, 

Eorum ille opera ne domum quidem habnit +on- 
ductitiam, 

Saltem ut esset quo referret obitum domini servolus. 

(Suet. vit. Ter. 1.) 
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noch trener ſchildern zu können. Gewiß ift, daß er nicht mehr 
zurädgefehrt if. Nach des Q. Gofconius fabelhaft Mingender 
Rachricht ift er bei der Rückkehr mit 108 aus dem Menander 
überfesten Srüden auf dem Meere verunglüdt. Borc. Picinus 
lift ihn in größter Armuth zu Stymphale in Arcadien fterben, 
Andere in Leucadien aus Berbruß über ven Berluft feines vor- 
ansgeſchickten Gepädes, worin ſich mehrere neue Stüde befun- 
ten haben ſollen. Sebigitus giebt einfach an: 

Wie Afer hat ſechs Stüde vorgeführt dem Volk, 

Macht' er nach Aſien eine Reif’; er ging zu Schiff 

Und ward nie mehr gejehen. Co war's aus mit ihm. 8) 

Tie ſechs Komödien des Terenz find in ftofflidher Hin— 

ücht die erften Erzeugnifje einer wahrhaft funftgerechten Poefie 
und im fprachlicher Beziehung der Ausdruck echt römiſcher Ur- 
banität. Die Anlage und Durchführung der Fabel ift durch— 
aus das Werk forgfültigen Studiums und um jo mühevoller, 
ala Terenz ven einfachen Plan ver griechiſchen Originale durch 
ta8 fogenannte Contaminiven, durch Aufnahme von Rollen und 
Sceonen aus antern Stücken, wie ım Eunnchus und in ven 
Adelphi, durch Verdopplung ver Hauptperjonen, wie in Dem 
Neantentimerumenos, durch Werichmelzung zweier ähnlichen 
gtiebijchen Stücke, wie in der Antria, erweitert und mannig— 
tiger gemadyt hat. Dabei verfuhr ev mit mehr Gewandtheit, 
mie Nävius, Plautus und Ennius, Denen ev hierin folgte, in- 
im er durch kunſtvolle Verarbeitung Die verfchievenartigen 
Ibeile zu einem Ganzen geſchickt abrundete. Afranius erkennt 
ton als jeinen Meifter, indem er in ven Gompitalia jagt: 

Tu wirft nicht Einen nennen, der Terenzen gleidyt; ?) 
end ned zu Horazens Zeiten rühmte man Terenz jeiner Kunſt 
wegen Epist. IL, 1, 59). In der Oekonomie zeigten tie 


Sed ut Afer sex populo edidit comocdias, 
Iter hine in Asiam fecit. Navim cum semel 
Conscendit, visus nunquam est. Sie vita vacat. 
(Suet. vit. Ter. 4.) 
?ı Terentio non similem dices quempiam. 
(Suet. vit. Ter. 5.) 
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texentiichen Stüde einen unverlenubaren Fortjchritt gegen bie 
plautiniſchen; jedoch müfjen wir in ber leden und originellen 
Durchfühl ing der Iomifchen Rollen dem Plautus den Borıng 
einräumen. Die Charalteriſtik iR im Terenz eine feinere; jebe 


einzelne Berfon ift anf das 
fie bringen in ihrem Zuſanmenwi i i 
luſtige Stimmung hervor, indeß im Plautus bi 
Figuren in ten Vordergrund treten und meiſt i 
um ſo ſtärkere komiſche Wirkung beruht. Schon di 
haben vielfach die Meiſterſchaft des Terenz in der 
ſchen Darſtellung anerkanut. Cicero (de orat. II, 
als Mufter die Erzählung in der Anbria I, 1, 
worin, wie er fagt, die Haupttugenden einer guten Erzählung, 
daß fie ſpaunend und auſchaulich fei, beſonders hervorleuchten 
„Die Charakterſchilderung des jungen Mannes, bie treffenden 
Fragen des Sklaven, die Beichreibung des Todes ber Ehrufis, 
der Mienen, der Geftalt, ver Wehllagen der Schweiter und 
alles Uebrige gewährt eine ſchöne Abwechjelung und ein eruftes, 
lebhaftes Interefie.” Der alte Simo fonmıt von feiner ‘Diener- 
ſchaft begleitet vom Markte, wo er die Einkäufe zu der Hoch⸗ 
zeit gemacht hat, die fen Sohn Pamphilus mit der Tochter 
des reichen Chremes heute feiern fol. Er heißt die andern 
Tiener ind Hans gehen und hält nur den alten, ehrlichen 
Sofia zurüd, dem er im Vertrauen mittheilt, daß die Hochzeit 
nicht ftattfinden und daß die Vorbereitungen zu derfelben nur zum 
Scheine gemacht werben. Verwundert fragt Soſia nad dem 
Grunde. Höre, erwiedert ihm der Herr, die ganze Gefchichte 
vom Anfange an, jo wirft du meines Sohnes Leben und 
meinen Plan kennen lernen und zugleich auch, was ich will, “ 
daß du hierbei thueft. 

Denn wie diefer aus den Kinderſchuhen trat und frei « 

Zu leben ihm geftattet war — wie lounte man 

Borher denn willen, weſſen Geiftes Kind er fei, 

As Yugend, Furcht und Lehrer noch ihn zügelten? — 


i 
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Nam is postquam excessit ex ephebis, Sosia, ao 
Libera vivendi fuit potestas, — nam antea 
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Soſ. Ya wohl! 
Sim. Da, was die meiften jungen Leute thun, 
Daß fie irgend einer Neigung bin ſich geben, als 
Der Reittunft, Jagd, den ernften Studien, feflelte 
Ihn vorzugsweife nichts; doch ließ er wieder auch 
Nichts unverfucht, trieb alles diejes nur fo fo. « 
Das war mir lieb. 

Und wohl mit Recht; denn, mein’ ich, mer 
In Allem Maß hält, kommt um Leben am beften fort. 
So war er nun: verträglich gegen Jedermann; 
Mit wem er umging, ſolchem gab er ganz ſich bin, 
Deß Neigung theilt' er; lebte Niemandem zum Trog, 
Und fpielt auch nicht den Spröden. So nur findet man 
Leicht ohne Mißgunſt Lob und fchaffet Freunde fid. 
Erf. Nur billigen kann ich ſolche Weife Heut zu Tag 
Erwirbt Nachgiebigkeit uns Freunde, Wahrheit Hafı. 
Sim. Indeß, ed mögen ungefähr drei Jahre fein, 


8 


Ei 
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Qui scire posses aut ingenium nosccre, 
Dum cum aectas, metus, magister cohibebant ’? 
Sos. Ita est. 
Sim. Quod plerique omnes faciunt adulescentulj, 
Tt animum ad aliquod studium adjungant, aut equos 
Alere, aut canes ad venandum, aut ad philosophos, 
Horum ille nihil egregie praeter cetera 
Studebat, et tamen omnia hacc mediocriter. 
Gaudebam. 
Sog. Non injuria; nam id ego arbitror 
Adprime in vita esse utile, ut ne quid nimie. 
Sim. Sie vita erat: facile omnes perferre ac pati; 
Cum quibus erat cunque uns, iis sese dedere, 
Eorum studiis obsejui; advorsus nemini, 
Nunquam praeponeus se illis. Ita facillume 
Sine invidia laudem invenias, et amicos pares. 
Sos, Sapienter vitam instituit; namquc hoc tempore 
Obsequium amicos, veritas odium parit. 


Sim. Interea mulier quaedam abhine triennium 


3 
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Soſ. 


Zieht hier in unſre Nachbarſchaft aus Andros her 
Ein Frauenzimmer, ohne Bermögen, von aller Welt 
Berlaflen, jung noch, auch von fehönem Aeußeren. 

Ei, fürcht' ich, das Weib aus Andros bringt uns Gutes nichte. 


Sim. Anfänglich lebt fie eingezogen, kümmerlich, 


Sos. 


Sim. 


u, 


° Berbdient durch Spinnen und Weben ehrlich ſich das Brot; 
Doch dauert's nicht lange, kommt ein Liebfter, bietet Gelv. 
Dem Erften folgt ein Zweiter. Wie nun die Menſchen find: 
In Freuden Ieben fchmedet befier ale Sorg’ und Müh. 
Man fperrt ſich erſt ein wenig, dann lodt der Verdienſt. 
Die jungen Lente, von ihr bezaubert, wie's fo geht, 
Bereden auch meinen Jungen, führen dert ihn ein. 

Ih denke immer: der ift auch in ihrem Neb, 

Den hat fie auf. Fruh paßt’ ich ihre Burſchen ab, 

Wenn fie kamen und gingen. Ge, guter Freund, fo 
fragt’ ich fie, 

Wer war bei Chryſis geſtern? — Dem jo nannte fih 

Das Mädchen aus Andros. — 


Ex Andro commigravit huc viciniae, 

Inopia et cognatorum neglegentia 

Coacte, egregia forma atque aetate integra. 

Ei, vereor ne quid Andria adportet mali. 

Primum haec pudice vitam parce ac duriter 

Agebat, lana ac tela victum quaeritans. 

Sed postquam amans accessit, pretium pollicens, 

Unus et item alter; ita ut ingenium est omnium 

Hominum ab labore proclire ad lubidinem, 

Accepit conditionem, dein quaestum oceipit. 

Qui tum illam amabant, forte, ita ut fit, filium 

Perduxere illuc, Wcum ut una esset, meum. 

Egomet continuo mecum: Certe captus est; 

Habet. Observabam mane illorum servolos 

Venientis aut abeuntis; rogitabam: Heus, puer, 

Dio sodes, quis heri Chrysidem habuit? — Nam 
Andriae 

Ili id erat nomen. — 


a, 


. 
—_ rd ” 
7 


Ich verſtehe. 


Es, Minias, Niceratus. — Denn damals war hieß 


Dies Aleeblatt ihre Begünſtigten. — Und mein 
Pamphilus? — 


Ps 


So fragt’ ich Öfter. Pie erfahe id von Bampfilus 
Bas Schlimmes. Gnt, fo dacht’ ich, dieſes zeugt ja wohl 
Bon feRem Charakter, mufterhafter Enthaltfenteit 
Denn wer im Verkehr mit folche® Geiftes Rindern lebt 
Und dennoch vom guten Wege ſich nicht abbringen läßt, 
Der kann wohl ſchon fein eigner Lebensführer fein. 

Ich war zufrieden, und wie aus einem Munde fprad) 
Nur Gutes alle Welt von ihm und pries mein Glüch, 
Daß ich eines fo wohlgerathnen Sohnes Vater fei. 
Was braucht’8 der Worte? Chremes lockt fein guter Auf. 
Bon freien Stüden kommt er, bietet fein einzig Kind 
Mit reiher Mitgift meinem Sohn zur Gattin an. 

Teneo. 
Phaedrum aut Cliniam auf 
Niceratum dicebant; nam hi tres tum simul 
Amabant. — Eho, quid Pamphilus? — Quid? 
symbolam 

Dedit, cenarit. Gaudebam. Ita alio die 
. Quaerebam. Comperiebam nihil ad Pamphilum 
Quicquam adtinere. Enimvero spectatum satis 
Putabam et magnum exemplum continentiae. 

Nam qui cum ingeniis conflictatur ejusmodi, 

Neque commovetur animus in’ ea re tamen, 

Soias posse jam habere ipsum suse vitae modum. 
Cum id mihi placebat, tum uno ore omnes omnia 
Bona dicere et laudare fortunas meas, 

Qui gratum haberem tali ingenio praeditum. 

Quid verbis opus est? Fama hac impulsus Chremes 

Ultro ad me venit, unicam gnatam suam 
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Th, 
ie Die Hochzeit wird auf heut 


ma Mintert, daß fie nicht iſt? 
2 Höre nur! 
Zuge muipent wir Alles abgemadt, 
na Masern Chryfie 
> Ei, das traf ſich gut! 


* Du Die Chryſis hat mir ſchon Angft 
— 
um vn Zunge mit ihren andern Liebſten oft 
au Zum, u zad Begräbniß zu beforgen. Die ganze Zeit 
Pe mung, weinte zuweilen. Mir gefiel’ an ihm; 
Zum de ich, wenn ihn fo fehr der Freundin Tod 
J betrübt, 
zug sur fo kurze Zeit gelannt, was thät' er erft, 
—**X fle geliebt? was, wenn ihm gar ber Vater 
ſtirbt? 
zu sten dem, fe glaubt’ ih, übte nur Menfchenpflicht 
due gutes Herz. Jedoch, was fell ih dir fagen? Kurz, 


(wm dote summa fillo uxorem ut daret. 
it; despondi. Hic nuptiis dietust dies. 


Qeid igitur obstat, cur non fiant? 
* Audies. 


* Fere in diebus paucis, quibus hacc acta sunt, 


Chrysis vieina haec moritur. 
O factum bene! 


m Bessti; ei metui a Chryside. 

vis Ibi tum filius 
Cum illis, qui amarant Chrysidem, una aderat frequens; 

Curabat una funus. Tristis interim; 

Nonnunquam collacrumabat. Placuit tum id mihi. 

Sic cogitabam : Hic parvae consuetudinis 

Causa hujus mortem tam fert familiariter : 

Quid si ipse amasset? quid mihi hic faciet patri? 

Haec ego putabam esse omnia humani ingeni 


„_ animi officia. Quid multis ınoror? 
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Ich fchließe feinetwegen dem Leichenzug mich an, 
Auch noch nichts Schlimmes ahnent. 

Soſ. Ah nur ſchnell! 

Sim. Geduld! 
Der Zug beginnt. Wir gehen. Unter den Weibern, die 
Sie begleiten, fällt mir unterwegs ein Mädchen auf . 
Ben einer Schönheit — 

dl. Iſt es möglich! 

Sim. | Sofia, 
Bon einer Miene, fo befeiden und aumuthévoll, 
Daß nichts darüber. Sie fchien vor allen Andern mir 
Zu lamentiven, und weil ihr Ausfehn fo honett 
Und wohlenfländig, tret' ich zu ihrer Dienerfchaft 
Und frage, wer fie wäre. Chryfis Schwefter, heißt's. 
Mir fährt ein Dolchſtich durch das Herz. Ja, ja, 

das iſt's! 

Daher die Thränen, ja, daher das Mitgefühl! 

Soſ. Wie wird das enden! 


Egomet quoque ejus causa in funus prodeo, 
Nihil suspicans etiam mali. 
Boa. Hem, quid id est? 
Sim. Scies. 
Effertur. Imus. Interes inter mulieres, 
Quae ibi aderant, forte unam adspicio adulescentulam, 
Forma bona — 
Bos. Fortasse ! 
Sim. Et voltu, Sosia, 
Adeo modesto, adeo venusto, ut nil supra. 
Quae cum mihi lamentari praeter ceteras 
Visa est, et quia erat forma praeter ceteras 
Honesta et liberali, accedo ad pedisequas. 
Quae sit, rogo. Sororem esse ajunt Chrysidie. 
Percussit ilico animam. Atat hoc illud est; 
Hinc illae lacrumae, haeo illast misericordia. 
doe. Quam timeo, quorsum evadas. 
14* 4 
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Sim. Usterkeffen.geht der Bug:r. 
tus. weiter, 2. Folgen: mis. —— das: Oh, 
£ Man legt - 


Auf den Sheierheufen vie Seide. Jedes meint, Dam 


Ganz it 

Die Liebe kund, die fo lang’ — vechehlt und werbengen et. 
€ flürgt Gerbei,: umfaßt das Mäpdyen um ven Leib: 
Was thuft du, meine Öfycerium ! giebft dem Tob dich Praist 
Prauf. wirft ſich jene, wie .nur vertiänte ‚Liebe hut, 
Im feine Arme weinend, en fonsilidr. 5 

Sof. Da fol oh —. . 

Sim + Beller. Dome. unb accher heim. 
Ich habe zu Scetee wicht mal run; denn: Vater, was 
HM mein Verbrechen, würd’: er fagen, meine Sul ? 
Sie wollt’ ins Feuer fid ſtürzen, das verhindert’ ich; 
Ich rettete fe. Was läßt fich dagegen fagen? ı 

Sof. Nichts] 





Sim. Funus interim 
Prooedit. Sequimur. Ad sepulerum venimus. 
In ignem impositast. Fletur. Interea haeo soror, 
Quam dixi, ad Aammam acoessit imprudentius, 
Batis cum periclo. Ibi tum exanimatus Pamphilus” 
Bene dissimulataum amorem et celatum indicat. 
Adourrit, mediam mulierem complestitur: 
Mea Glycerium, inquit, quid agis? cur 'te is 

perditum ? Br 

Tum ill, ut oonsuetum facile amorem cerneres,.ı: ” 
Rejecit se in eum. flens quam familiariter. - 

Sos. Quid ais? “ * 

Sim. Redeo inde- iratus atque segre ferens. 
Nec satis ad objurgandum causae. Diceret::' 
Quid feoi? quid commerai aut peocavi, pater? 
Quae sese in ignem injioere voluit, prohibui, 
Servavi. Honesta oratio est. 

Bos. Beste putas. und 
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Denn ſchiltſt du, wer dem Andern hilft in Todesnoth, 
as bleibt für folchen, der uns ſchlimmen Echaden bringt? 
Sim. Am näcften Tage kommet Chremes. Schand' und Spott, 
So ſchreit er, Pamphilus ift, fo hör’ ich, ſchon vermählt 
Mit diefer Fremden. Auszureden ſuch' ich's ihm, 
So gut ich kann. Er bleibt dabei, und endlich läßt 
Er mich abziehn mit der Erflärung, nicht zu denken fei 
Mehr an die Verbindung. | 
Sof. Haft du da nicht deinem Sohn — 
Sim. Es vorgehalten? Nein, auch da noch fehlte mir 
Ein trift'ger Grund. 
Eof. Wie jo? 
em. Du ſelbſt haft, Vater, mir, 
So konnt’ er fagen, ein Ziel geſetzt; bald ift’8 vorbei 
Mit der Freiheit, laß mich die kurze Zeit fie genießen noch, 
Soſ. Es ſollt' ihm ganz fo hingehn ohn’ ein böſes Wort ? 
Sim. Laß gut fein. Echlägt er, weil er verliebt ift, aus die rau, 
So giebts fein Unrecht fireng zu rügen Grund genug. 
Nam si illum objurges, vitae qui auxilium tulit, 
Quid facias illi, dederit qui damnum aut malum? 
Sim. Venit Chremes postridie ad me, clamitans: 
Indignum facinus: comperisse, Pamphilum 
Pro uxore habere hanc peregrinam. Ego illud sedulo 
Negare factum. Ille instat factum. Denique 
Ita tum discedo ab illo, ut qui se filiam 
Neget daturum. 
Sos. Non tu ibi gnatum? — 
Sim. Ne haec quidem 
Satis vehemens causa ad objurgandum. 
Sos. Qui cedo? 
Sim Tute ipse his rebus finem praescripsisti, pater. 
Prope adest, cum alieno more vivendumst mihi; 
Sine nunc meo me vivere interea modo. 
Sos. Qui igitur relictus est objurgandi locus? 
Sım. Si propter amorem uxorem nolit ducere, 
Ea primum ab illo animadvertenda injuriast. 
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Als Beiſpiel terentiſcher Ari in ir die 
dem Ennnchen IIT,.1--AB, die, da:fie eine gleiche: 
mit. der oben aus bem WRideE- glariofas/ped Plintties y 
hat, am beften fich eignet, den Unterſchied "plorttmiichen 
terentijchen Wites zu erkennen: !" Ude hier erſcheint ein 
leriſcher Soldat ut feinen Parafiten in. Gefpeiduur: Der 
ger Chrofo Sat feinen Parafiten Gnaths —— — 
Thais mit einer jungen Sklavin, bie er iht zum Goſcheul bes 
Rimmt Ha, gef. Dice: at Den Matrag ansgeriet iu 
den Zurhdtonmenben: fragt Uprafor ı 
So läßt mir wirfüd This fügen geöfen: Dant? 

Gn. Da, ungeheuern. 

Ihr. Geflel ihr das Geſchenk? 

®n. EEE 1; 
Doch die Gabe weniger als ver Geber. Dafı von dir 
Sie kommt, darüber triumphirt fie ernſtlich. 


ul 


1 SH 


& 
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da, 
Ganz eigen iſt's, daß, was ich nur thue, Dank mir bringt. 
Sn. Das hab’ ich wahrüch ſchon bemertt. 
Th. Der König felf, 
Stets dankt’ er für meine Dienfte mehr mir als Anderen. 
Gn. Den Ruhm, den Andr’ erworben mit großer Mühe, weiß 
Ein Dann, wie du, der Wit im Kopf bat, redend oft 


Sich anzueignen. 
Thr. Magnas vero agere gratias Thais mihi? 
Gm.  Ingentes. 
Th. Ain tu, leetast? ’ 
Gn. Non tam ipso quidem 
Dono, quam abs 'te datum esse; id vero serio 
Triamphat. 4 
Thr. Est istuo ‚datum 


Profeoto, ut grata.mihi sint quae facio omnia. 
Gn. Advorti herele animum. 
Thr. Vel rex semper maxumas 
Mihi agebat gquidquid feoeram; aliis non item. 
Gn. Labore aliend. magno partam gleriam 


w 
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Der Mnig wie fein Auge. 
Dir Heer und Plän’ an. 


Dram auch Halt dich werth 
Freilich ! traut er dach 
Wunderbar! 


| Und hatt’ 
Er ſatt die Menſchen und die Gefchäfte zum Ueberdruß 
Unb wollt’ erholen fi, gleichſam — na, wie jagt man doch ? 
Gleichſam den Sammer fih aus dem Kopfe ſchlagen. 
Hecht ! 
Daun Ind er allein mich ein zu Tiſche. s 
Run, das nenn’ 
Ic einen art’gen König. 
| Ia, fo ft ver Dam, 
Kein Freund von großer Geſellſchaft. 


Rein; von feiner, fcheint’s, 


are BER 


Geht er mit dir um. 


Verbis saepe in se transmovet, qui sal habet, 
Quod in te est. 
Habes. 
Rex te ergo in oculis — 
Scilicet. 
Gestare. 
Verum: credere omnem exercitum, 
Consilia. 
Mirum. 
Tum sicubi eum satietas 
Hominum, aut negoti si quando odium ceperat, 
Requiescere ubi volebat, quasi — nostin? 
Scio, 
Quasi ubi illam expueret miseriam ex animo. 


BF PFRReR 
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Tenes. 
Tum me convivam solum abducebat sibi. 


Hui, 


ẽ 


Regem elegantem narras. 
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Thr. Alle waren voll von Neid, 
Zermaulten ſich heimlich ; mich kümmert’s feinen Pfifferling. 
Sie barften vor Neid, doch Einen kräntt's beſonders jehr, 
Den Oberinfpector der Elephanten aus Indien. 
Die der zu arg mir's machte, jagt! ich: Strato, he? 
Biſt du fo wild, weil wilde. Thiere du commandirft? 

Gn. Pokztauſend, das war jehr ſchön und wißig won dir gejagt! 
Todt war darauf: der Maun, nicht wahr? 


Ihr. Sttumm wiesen Fiſch. 
Gn. Das läßt ſich denlen. 
Thr. Hab’.ich ſchon 


Dir erzählt, wie ich bei Tiſch mal einen Rhodier 
Anlaufen lieh? f 
Gn. Nein, bitte ſchön, erzähl's mir doch 
(Zu ben Zuſchauern. Ich hab's ſchon mehr als tauſendmal 
gehört. 


Thr. Immo sie homost: 
Perpaucorum hominumst. 

Gn. Immo nullorum, 'arbitror, 
Si tecum vivit. 

Thr. Invidere omnes mihi, 

Mordere clanculum; ego non flocei pendere; 

Dli invidere misere; verum unus tamen 

Impense, elephantis quem Indieis praefecerat. 

Is ubi molestus magis est: Quaeso, inguam, Strato, 
Eone es ferox, quia habes imperium in beluas? 

Gn. Pulchre mehercle dictum et sapienter; papae, 
Iugularas hominem. Quid ille? 

Thr. Mutus ilieo. 

Gn. Quidni esset! 

Thr. Quid illud, Gnutho, 
Quo pacto Rhodium tetigerim in convivio; 
Nungquam tibi dixi? 

Gn. Nunguam, sed narra, obs6ero. 
Plus millies jam audivi. 
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Es ſaß 
Der junge Mann aus Rhodus neben mir bei Tiſch. 
Ich hatte grad' ein Liebchen. Dieſer zieht mit ihr 
Mich auf und reizt mich. Unverſchämter, ſagt' ich ihm, 
Du biſt ein Haſ' und ſuchſt den Braten? 


Ha, ha, ha! 
Was meinſt du? 
Unübertrefflich witzig, fein und ſchön! 
Doch ſag mir: war der Witz von dir? Er ſcheint mir alt. 
Du hörteſt ihn ſchon? 
Ein alter Bekannter. 
Er kommt von mir. 
Der gute, unbeſonnene Jüngling fühlt den Stich? 
— — Was ſagt' er drauf? 
Nein weg war er. 
Die Gäfte wollten vor Lachen plagen. Seit der Zeit 
Wagt's Keiner mehr mit mir anzubinden. 
Ja, mit Redıt. 
Una in convivio 
Erat hie, quem dico, Rhodius adulescentulus. 
Forte habui scortum. Coepit ad id adludere, 
Et me irritare. Quid agis, homini inquam, impudens? 
Lepus tute es, et pulmentum quaeris? 
Ha ha hae! 
Quid est? 
Facete, lepide, laute, nil supra. 
Tuum obsecro ne hoc dietum erat? vetus credidi. 
Audieras? 
Saepe; et fertur in primis. 
Meum est. 
Dolet dictum imprudenti adulescenti et libero. 
— — Quid ille quaeso? 
Perditus. 
Risu omnes, qui aderant, emoriri. Denique 
Metuebant omnes jam me. 
Non injuria. 


14 ** 





218 


Streifen die plautmifhen Charaktere an die Karifaa, 
fo verſchwimmen bie terentifchen faſt zu allgemeinen ethiſchen 
Typen, die weber bie urfprängliche griechifche Nationalität, wie 
im Menanber, noch die in das Römifche hinüberſpielende, wie 
un Plautus, an fich tragen. Seine Stüde wurben daher nie 
volksthümlich und fcheinen ſich auch nicht lange auf der Bühne 
gehalten zu haben. Deshalb ſind fie aber auch in ihrer ıE 
iprängliden Geftalt anf uns gelommten, weil fie weniger «ls 
die plautinischen von Meberarbeitern, die fie von neuem in bie 
Scene fetten, zu leiden hatten. Nur der boppelte Schluß. ber 
Andria deutet anf eine Umformung bei einer zweiten Auffich⸗ 
rung. Länger erhielt fi Terenz als Lectüre der Gebildeten, 
die in ihm das Muſter ver echt vömifchen Umgangsoſprache 
fanden. — Cicero pries ihn in einem Gedichte Limon als den 
römifhen Menander: 

Du aud, Terenz, ver allein in gewähleter Sprache Iateinifch 
Du den Menander copirft und in mwohlgetroffenem Bilde 
Deffentlih ihn vorführſt dem ſtill aufmerkenden Volke, 
Jegliches kleidend in zierliches Wort und in liebliche Rebe; 1) 
und ähnlich Cäfar: 
Du au, o halber Menanver, auch du wirſt unter die Beſten 
Immer gezählt, und mit Recht, als Pfleger des richtigen 
Ausdrucks. 
Wäre doch komiſche Kraft noch beigegeben der Milde 
Deiner Gedichte, ſo daß du an Trefflichkeit ganz und an Anſehn 
Glicheſt den Griechen und nicht hierin nachſtändeſt im Schatten! 
Daß dies Eine dir fehlt, o Terenz, das kränket und ſchmerzt mich.?) 


1) Tu quoque qui solus lecto_sermone, Terenti, 
Conversum expressumque Latina voce Menandrum 
In medio populi sedatis vocibus effers, 

Quidquid come loquens ac omnia dulcia dioens. 
(Suet. vit. Ter. 5.) 

2) Tu quoque, tu in summis, o dimidiate Menanderg, 
Poneris, et merito, puri sermonis amator. 

Lenibus atque utinam scriptis adjuncta foret vis 
Comica, ut aequato virtus polleret honore 
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Den Stil des Terenz bezeichnet Barro bei Gellius (VIL, 14) 
als zur mittlern Gattung gehörend, die zwifchen der Fülle eines 
Pacnvius und der Magerkeit des Lucilius ftehe. — Daß Terenz 
auch im fpäterer Zeit noch fleißig in Schulen gelefen wurde, 
beweifen vie aus ältern Erklärern zufammengetragenen Com: 
mentare des Donatus und Eugraphius. Gelbft im Mittel- 
alter jand er feine Berehrer, und befannt ift die Umarbeitung 
bed Terenz in chriftliche Komödien durch Die Nonne Hroswitha 
m Gandersheim. — Weniger Ausbeute gewährte er den nad 
Arhaismen haſchenden Grammatifern ; daher er verhältnigmäßig 
weit weniger citirt wird, als viele andere Komiker, jelbft ſpätere. — 
Ebenſo wie er Meifter ver Sprade ift, weiß er auch den Vers 
auf gefchidte Weije zu behandeln. Seit Bentley’8 großen Ver: 
dienften um Terenz erfennt man in ihm ven feiniten Bers- 
fünftler der ältern Periode. Zwar hat er die Mannigfaltigkeit 
der plautiniſchen Metra nicht, dafür hat er die gewöhnlichen 
Versmaße des Dialogs einer ftrengern Behandlung unterwor- 
fen und weiß auch die jeltnern Rhythmen der Gantica mit 
größerer Technik anzuwenden. Trotz dem befriedigte er die 
gräcifirenden Kunftrichter der jpätern Zeit nicht, die die ſtrenge 
Anwentung ter griehifhen Duantitätslehre in der ältern 
lateiniſchen Metrif vermißten; daher uns das lirtheil des 
Quinctilian (X, 1, 99) niht wundern darf, wein er meint, 
tie Stücke des Terenz, wie jehr er aud in jeiner Art ver 
elegantejte Tichter ei, jo dag man feine Komödien dem Ecipie 
Aricanus beigefchrieben habe, würten gewiß nod an Aumuth 
gewonnen haben, wenn fid) der Dichter auf die Trimeter be- 
ſchränkt hätte Nah Prifcianus (de metr. Terent.) haben 
Einige fogar in des Terenz Komödien nicht einmal Verſe finden 
wollen, oder haben fie ald ein Geheimniß ausgegeben, wozu 
fie allein den Schlüſſel hätten. 

Es find uns noch zu den ſechs Komödien des Terenz Die 
Tivafcalien erhalten, die Angaben, an welchem Feſte und 
unter welchen Aedilen das Ctüd gegeben worden; wer die 

Cum Graeecis, neque in hac despectus parte jaceres! 

Unum hoc maceror, et doleo tibi deesse, Terenti. (ibid.) 
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Hauptrollen gehabt (gewöhnlich 2. Ambivius Turpio und 
2. Atilins Präneftinus; in den Melphi 2, Atilins unb 
Minutius Prothimus); wer die Muſik componirt (modos 
fecit Flaccus Claudi); wie die Inflrumentirung gewejen (in 
der Andria und Hecyra tibiis paribus dextris et sinistris; 
im Heautont. erſt tibiis imparibus und dann duabus dextris; 
im Eunuchus duabus dextris; im Phormio tibiis imparibus, 
in den Adelphi tibiis Sarranie); aus welchem griechiichen 
Driginale dag Stüd genommen und enblih unter welchen 
Conſuln das Stüd aufgeführt worden jei. 

Die Prologe bes Terenz find meift polemifcher Art gegen 
die Neider und Feinde des Dichters, beſonders gegen Luſeins 
Lavinius oder Lanuvinus, ber, wie man fagt, für bie 
Zurückſetzung, die feine Stüde erlitten, fi dur) Schmähungen 
gegen Terenz gerächt hat. Terenz charakterifirt ihn als ven 
übelwollenden, alten Dichter (malevolum, veterem poetam), 

Der, gut überfegend, doch fchlecht fchreibend, hat gemacht 

Aus guten griechifchen ſchlechte latein’ihe Komödien ; ?) 
und führt zwei Stüde des Luſcius als Beifpiele an: das Phaſma 
nah Menander und den Thefaurus. Luſcius hatte den Terenz 
bejchuldigt, daß er die griechifchen Originale nicht treu wieder⸗ 
gebe, ſondern durch Contaminiren aus verſchiedenen griechifchen 
Stüden ein lateiniſches zuſammenſetze. Hierauf erwiedert Terenz: 

Vor lauter Wiſſen wiſſen die guten Leute nichts. 

Indem ſie dieſen zu tadeln glauben, tadeln ſie 

Zugleich auch Plautus, Nävius und Ennius. 

Die ſind ihm Muſter, lieber fehlt mit dieſen er, 

Als daß er folge Jener trüben Genauigkeit.?) 

1) Qui bene vertendo et easdem scribendo male, ex 

Graecis bonis Latinas fecit non bonas. 

(Eun. prol. 7—8.) 
2) Faciunt ne intellegendo, ut nihil intellegant.. 
Qui eum hunc acousent, Naevium, Plautum, Ennium 
Accusant; quos hic noster auctores habet, 
Quorum aemulari exoptat neglegentiam 

Potius, quam istorum obscuram diligentiam. 

(Andr. prol. 17 sq.) 
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Und ähnlich entſchuldigt er ſich im Prolog des Heaut. (8. 15 flg.): 
Tenn daß Uebelwollende ſolche Reden auögeftreut: 

Er habe dichten aus vielen griech'ſchen Komödien 
Zufammengeftoppelt jeine paar lateinifchen: 

So leugnet er nicht das Factum, noch bereut er es; 
Ja, er wirb es ferner thun noch, da er Mufter bat 
An guten Dichtern, deren Beifpiel gern er folgt. !) 

Us Terenz den Aedilen feinen Eunuchus verkauft hatte, jebte 

es Lufcius durch, daß das Stüd ihm zur Durchſicht gegeben 

wurde. Sein Urtheil war: 
Bon einem Dieb, nicht Dichter, rühre die Fabel her; 
Ihn könn' er hinter's Licht nicht führen; ein altes Stüd 
Des Plautus fei's, der Kolax; diefem hab’ er ganz 
Des Parafiten wie des Kriegerd Roll' entlehnt. ?) 
Bogegen Terenz ſich vertheidigt: 
‚it Dies ein Fehl, fo iſt's ein unabjichtlicher. 
Nicht hat's der Dichter auf einen Diebitahl abgeſehn; 
Tag dem fo fer, bald ſollt' ihr ſelber Richter fein. 
Em Stüd Menanders heift ver Kolax, hier erfcheint 
Ein Schmaroger Kolax, wie auch ein prahlender Eolpat. 
Wahr iſt's, der Dichter entnahm die Rollen dem Griechiſchen 
Für jenen Eunuch; doch wahr aud, daß er nicht gefannt 
Tie lateinifhen Ctüde, die dies früher ſchon gethan. 
Wär's nicht erlaubt dem Tichter, ſolche Rollen ſich 
Zu wählen, die von Andern ſchon find vorgeführt: 

1) Nam quod rumores distulerunt malevoli, 
Multas contaminasse (Graecas, dum facıt 
Paucas Latinas: id esse factum hie non negat, 
Neque se pigere, et deinde factum iri autumat. 
Habet bonorum exemplum, quo exemplo sibi 
Licere id facere, quod illi fecerunt, putat. 

?) Exelamat, furem, non poctam, fabulam 
Dedisse; et nil dedisse verborum tamen. 
Colacem esse nempe, Plauti veterem fabulam; 
Parasiti personam inde ablatam et militis. 


(Eun. prol. 23 sq.) 
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Berpönt dann wären gehubelte Sklaven, fittjame 

Matronen, frede Buhlerinnen, gefräßiger 

Schmaroter, prahlender Krieger, untergefchobnes Kind, 

Bom Knecht geprellter Greis, Vermuthung, Liebe, Haß, 

Kurz, nichts mehr bliebe; denn dageweſen ift Alles fchon. !) 
Gegen ven Vorwurf, daß feine früheren Stüde 

In matter Red’ und leichtem Stil gefchrieben find, 2) 


fagt er: 


Natürlich! Nie hat einen verrüdten Yüngling er 

Den Hirſch, den dieſer verfolgt von Hunden fliehen ficht, 
Anflehen laſſen, Hülfe doch zu leiften ihm. 

Bedächt' er, daß beim erften Mal fol Stüd gefiel 
Mehr durch des Spielers, als des Dichters Trefflichkeit, 
So wird’ er weniger frech als jett Keleivigen. ®) 


1) Si id est peccatum, peccatum imprudentiast 
Poetae; non quo furtum facere studuerit. 
Id ita esse, vos jam judicare poteritis. 
Colax Menandri est; in ea est parasitus Colax, 
Et miles gloriosus: eas se hic non negat 
Personas transtulisse in Eunuchum suum 
Ex Graeca; sed eas fabulas faotas prius 
Latinas scisse sese, id vero pernegat. 
Quod si personis isdem uti aliis non licet; 
Qui magis licet currentes servos scribere, 
Bonas matronas facere, meretrices malas, 
Parasitum edacem, gloriosum militem, 
Puerum supponi, falli per servom senem, 
Amare, odisse, suspicari? denique 
Nullum est jam diotum, quod non diotum sit prius. 
(Eun. prol. 27 sqg.) 
?) Tenui esse oratione et scriptura levi. 
(Phorm. prol. 3.) 
2) Quia nusquam insanum fecit adulescentulum 
Cervam videre fugere et sectari canes 
Et eam plorare, orare, ut subveniat sibi. 
Quod si intelligeret, olim quum stetit nova 
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Endlich vie Beihuldigung, daß ihm hochgeftellte Männer 
un Schreiben helfen (Adelph. prol. 15), weift er fein zurück, 
indem dies feine Schmähung, fondern das größte Lob jei. 

Das erfte Stüd, das Terenz zur Aufführung bradıte, 
war die Anpria Sie ward an den megalenſiſchen Spielen 
im Jahre 588 (166) mit vielem Beifalle gegeben. Es wird 
erzählt, daß vie Aedilen, als Terenz ihnen das Stüd zur Auf: 
führung übergab, ihm geheißen haben, es zuerft dem Cärius 
(Gäciins?) vorzulefen. Er traf den Cärius gerade bei Tifche, 
und da der Dichter in einem unfcheinbaren Anzuge erjchien, 
befahl ihm jener, auf einer Bank neben feinem Sopha Plat 
zu nehmen. Kaum batte Terenz einige Verſe gelejen, fo lud 
ihn Cärius ein, fich neben ihn zu fegen und mitzufpeijen; un 
wie er das Stüd vollendet hatte, gab ihm Cärius feine höchite 
Bewunderung zu erkennen (Suet. vit. Ter. 2). Der Stoff 
it ans der Andria und Perinthin des Menander entnommen. 
Tas Stüd empfiehlt ſich durch feine trefflihe Delonomie und 
Charafterzeihnung. Des alten Simo Sohn Pamphilus 
jell vie Tochter des reihen Chremes, vie der junge Chari- 
nus liebt, heirathen. Schon ift der Tag der Hochzeit fejtge- 
jest, da entdedt ein Zufall die Liebe des Pamphilus zu dem 
Mädchen aus Andros. Chremes will von der Bermählung 
mit feiner Tochter nichts mehr wiffen. imo jeßt trotzdem die 
Vorbereitungen zur Hochzeit fort, um einen Grund zu haben, 
jinen Sohn ausdzufchelten, wenn er ſich der VBermählung 
widerſetze. Der fchlaue Davus fommt vahinter, daR die 
Hochzeit nur fingirt fei, und räth dem Pamphilus, fi ſchein— 
bar dem Willen des Baters zu fügen. Er thut ed; der Vater, . 
erfreut, fühnt den Chremes aus, der wieder in bie Heirath 
willigt. Pamphilus und Charinus find in Verzweiflung Da 
erfiheint der alte Crit o und entvedt, da8 Mädchen aus Andros 
jei ebenfalls des Chremes Tochter, und das Stück endet nit 
einer Toppelherrath, indem jever Jüngling feine Geliebte zur 

drau erhält. 


Actoris opera magis stetisse quum ua, 
Minus multo audacter, quam nunc laedit, laederet. 


(Phorm. prol. 9 sqq.) # 


| | | j u * 
a 
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Die Hechra over die Schwiegermutter wurde zuerſt 
an den megalenfifchen Spielen 589 (165) auf: vie Bühne ges - 
bracht; aber das Stüd konnte nicht zu Eube gefpielt: werben, 
da das Volk einem Seiltänzer zulief. Die zweite 
wurde auf ähnliche Weife geftört, indem das Boll Lieber - vie 
angekündigten Gladiatorenlämpfe fehen wollte Endlich geftel 
es bei ber dritten Aufführung, 594 (160). Der Stoff ift aus 
dem Griehifchen des Menander. Das Gtüd if offenbar 
das fchwächfte des Terenz. Es ermangelt des bramatifcken 
Intereffes, und der komiſche Effect, der meift nur auf dem - 
Sklaven Sofia, ber als currens 'servus von feinem Serrk 
unnöthiger Weife bald dahin, bald dorthin geſchickt wird, be 
ruht, ift ein fehr geringer. Der junge Pamphilus, der ein 
Mädchen Tiebt, hat wider feinen Willen die Tochter des Phi⸗ 
dippus geheirathet. Er muß Erbfchaftsangelegenheiten wegen 
auf längere Zeit verreifen. Bei feiner Rückkunft hört ex, die 
rau ſei zu ihren Eltern zurückgekehrt. Alle Welt giebt ber 
Schwiegermutter die Schuld, daß fie Durch ihre Zankfucht bie 
Schwiegertochter vertrieben babe. Pamphilus entdeckt jedoch 
den wahren Grund; fie ift im väterlichen Haufe heimlich nieder 
gefommen und. durch bie frühere Geliebte des Pamphilus er⸗ 
giebt fi, daß Pamphilus des Kindes Bater fei. 

Der Heautontimorumenos oder ver Selbftquäler 
wurde an den megalenfiihen Spielen 591 (163) aufgefüht - 
und zweimal wiederholt. Der Stoff ift aus dem Menanver 
Menedemos hat feinem einzigen Sohne Clinias, weil er 
ein armes Mädchen liebte, jo zugeſetzt, daß er das Vaterhaus 
verließ und in Afien Kriegspienfte nahm. Jetzt bedauert ber 
Vater die Strenge. Er bat fi aufs Land zurüdgezogen und 
zur Strafe für die Härte gegen feinen Sohn führt ex,. fi 
jelber quälend, das mühevollſte Leben. Vergebens redet ihm 
fein Nachbar Chremes zu, fich zu fchonen. Indeß hat den 
Sohn.die Sehnfuht nach der Geliebten nicht lauge in ber 
Fremde geduldet. Er kehrt heimlich zurüd und weil er fi 
vor dem Vater zu zeigen fürchtet, entvedt er ſich dem Clitipho, 
dem Sohne des Chremes, der ihm bei feinem Vater vorläufig 


eine Zuflucht verjchafft. Clitipho Kat auch feine Gelichte 





. 
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Antiphila aufs Land holen laffen. Der ränfenolle Sklave 
Syrus, dem der Auftrag geworben, bringt zugleich bie 
Bachis, die Geliebte feines Herrn Clitipho, mit und auf 
feinen Rath giebt Clinias fie für feine Geliebte aus und Chre- 
mes nimmt fie mit ihrem Gefolge von Dienerinnen, unter 
tenen fi auch Antiphila befindet, in fein Haus. Hier wird 
Antiphila als die Tochter des Chremes erkannt. Diefer hatte 
indeß dem Menevemus die Anfunft feines Sohnes entdedt. 
Freudig nimmt diefer ihn und feine wermeinte Öeliebte Bacchis 
in fen Haus. Bald darauf überraiht er Clitipho bei der— 
felben; dieſer entdedt ihm fein Berhältnik zu ihr, Menevemus 
verräth das Geheimniß feinem Vater Chremes. Diefer droht 
ihn zu enterben, verzeiht ihm aber, nachdem er Beilerung ver- 
fprochen, und giebt feine Zuftimmung zu der Vermählung der 
Antiphila mit dem Clinias. 

Da Eunuhus ift an den megalenfifhen Cpielen, 
593 (161), mit großem Beifalle gegeben worden und mußte 
au temfelben Tage noch einmal wiederholt werden. Es wird 
erwähnt, daß das Etüd einen Preis von 8000 Cefterzien, 
etwa 400 Thr. nad) unjerm Gelde, eingebradht babe, eine 
Summe, wie vorher nie irgend eined Dichters Komödie, bie 
taher auch dem Titel des Stückes beigefchrieben zu werden 
pflegte (Suet. vit. Ter. 2). Das Stück ift nad) dem Kolax 
tes Menander. Phädria liebt die Thais und hat ihr einen 
Eunuchen zum Geſchenk beftimmt. Der Thais Mutter hatte 
em Kind bei ſich aufgenommen, das Thais als ihre CE chwefter 
liebte. Nah dem Tode der Mutter hatte der habſüchtige 
Bruder der Thais das Märchen verfauft und fie iſt in ven 
Befis ves Thraſo, eines großſprecheriſchen Eolvaten, gekom— 
men, der ebenfall® die Thais liebt. Diefe, Segenliebe heuchelnd, 
verlangt von ihm das Märchen zum Geſchenk. Antipho, der 
Bruder des Phädria, verliebt fi in das Mädchen, und nach— 
tem fie in das Haus der Thais gebracht worden, verfleivet 
er fih auf ven Rath jeines Dieners Barmeno als den für 
Thais beftimmten Eunuchen, gelangt jo in das Haus, richtet 
ta die größte Verwirrung an, bis endlich das Mädchen, als 
attiihe Bürgerin erfannt, dem Antipho vom Vater zur Frau 

15 
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gegeben wird. Auch Phädria erhält feine Thais und der Soldat 
wird geprellt. 

Der Bhormio wurde an den römifchen Spielen, 598 
(161), gegeben und mußte zweimal wieberholt werben. Das 
Stüd, unftreitig das launigfte aller terentifchen, ift nad) bes 
Apollovoros "Errıdixaelouevog. Die beiven Brüder Chremes 
und De mipho find verreift. Während ihrer Abwefenheit bat 
ſich Phädria, der Sohn des Chremes, in eine Kitherfpielerin 
verliebt. Auf den Rath des Parafiten Phormio giebt er ſich 
für einen Verwandten des Mädchens aus, der nad) dem attifchen 
Geſetze die Verlaſſene zu heirathen verpflichtet ift, und gelangt 
fo in den Befit feiner Geliebten. Antipho, der Sohn bes 
Demipho, liebt ein anderes Mädchen, Das der Leno an einen 
Andern zu verlaufen im Begriffe iſt. Die Alten kehren heim. 
Der ſchlaue Phormio weiß alle Schwierigfeiten zu heben, bas 
Geld für ven Freilauf der Geliebten des Antipho dem Chremes 
zu entloden, und zur Befriedigung Aller ergiebt fih, daß die 
Githerfpielerin die Tochter des Chremes if. — Moliere hat 
das Stüd in feinem: Les Fourberies de Scapin nachgeahmt. 

Die Adelphi oder die Brüder, das lebte Stüd des 
Terenz, nah Menander und Diphilus, wurde bei ber Leichen- 
feier des Aemilins Paulus, 594 (160), aufgeführt. — Der 
alte Demea bat zwei Söhne, Aeſchinus und Cteſipho. 
Jenen hat des Demen Bruder Micio zu fi genommen und 
in der Stadt erzogen, indeß Cteſipho bei dem Bater auf bem 
Lande aufgewachfen ift. Aeſchinus, ein lebensluftiger junger 
Dann, dem der milde Micio Manches nachſieht, hat eben einen 
tollen Streich gemadt; er ift in ein Haus gewaltfam einge- 
brungen und hat daraus ein Mädchen entführt, als gerade 
Demea vom Yande kommt, von der Geſchichte hört und bem 
Bruder Über feine Nachſicht Vorwürfe macht. Er empfiehlt 
ihm diefelbe Strenge, mit der er feinen andern Sohn Cteſipho 
erziehe; der jet dafür auch ein Mufter von Solidität. Es 
ergiebt fih indeflen zum Schreden des Demea, daß Cteſipho 
der Geliebte und Entführer des Mädchens fei, dem der Bruder 
nur feine hülfreihe Hand geboten. Aeſchinus hat eine andere 
Öeliebte, die, als fie von der Entführung hört, fich von ihrem 
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ſchandlich verlafſen glaubt. Sie ift eime atlifche 
ihr Bormund Hegio nimmt fich ihrer an unb es 
fi vie Unſchuld des Yunglings. Demea erfennt, daß 
ya große Strenge die Jugend vor Leichtfinn nicht bewahre; 
e willigt in bie Heirath des Aeſchinus und verzeiht ben 


Reben Cäcilins und Terenz werben noch andere Palliaten- 
©. Turpilinus, der nah Hier. Olymp. 
109, 8; 6358 (101), zu Sinueffa ftarb, ahmte Menander, 
Kurt a U nah. Wir befiken von ihm etwa 14 Titel von 
Aemövien und eimzelne Fragmente. 

Gin gleichzeitiger Dichter iſt Q. Traben, von dem ung 
Cicero (Tuso. IV, 3) ein Fragment erhalten bat, das einen 
in der Erwartung einer Zufammenktunft mit feiner ‚Geliebten 
Iberglädtichen Yüngling verführt: 

Ihre Hüterin, die ein Sämmchen fanft gemacht, wird meines 
W 


Geliebten 
Orgerin; 
erwittelt 


inks 
Wartend meinen Wunſch erfüllen: kommend brauch' ich nur 
an die Thür 
Leiſe zu klopfen, ſpringt die Pfort' auf. Chryſis ſieht mich 
plötzlich da, 


Munter eilet ſie mir entgegen, fliegt in meine Arme, giebt 
Ganz ſich hin mir. Hei, dann werd' ich glücklicher ſein als 
ſelbſt das Glück! 1) 

Bon Licinius Imbrex citirt Gellius (XIII, 21), der 
ie einen alten Komõdienſchreiber (vetus oomoediarum seriptor) 
nennt, ein Fragment aus deſſen Luftfpiel Neära. Einige ver- 
muthen, er fei eine Perjon mit dem P. Ticinins Tegula, 
der nah Livius (XXX, 12) ein religidfes Lied zu Ehren ber 





1) Lena delinita argento nutum observabit meum, 
Quid velim, quid studeam: adveniens digito impellam 
januam; 
Foris patebit; de inproviso Chrysis ubi me aspexerit, 
Alscris obviam mihi veniet, complexum exoptans 
meum, 
Mihi se dedet. Fortunam ipsam anteibo fortunis meis. 
15* 
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Juno Regina, ähnlich wie früher Livius Anpronicus, verfaßt 
bat, 552 (202), — Luſcius Lavinius ift als Gegner 
des Terenz befannt. — Bon Juventius, Aquilius, En. 
Lentulus Clodianus u. U. wiflen wir außer den Namen 
nichts. 


ß. Fabula togata. 


Als Hauptmeifter der Fabula togata, die im Gegenſatze 
zu ber palliata römifche Stoffe behandelte und römiſche Sitten 
vorführte, gilt 2. Afranius. Des Afranius Blüthezeit fällt 
unmittelbar nach der des Terenz, um 604 (150). Ex fcheint 
nicht fowohl ein Nachahmer, als ein Nacheiferer der Griechen 
gewefen zu fein, und was Menander ald Schilverer des atti- 
chen Lebens für Athen geweſen, das wollte ex ala Darfteller 
des römischen Lebens für Rom werden. Daher urtheilten nach 
Horaz (Epist. IL, 1, 57) die Kunftlenner von ihm: 

Angepaßt dem Dlenander erjcheint des Afranius Toga. !) 
Er felbft fprach fih über fein Berhältnig zu Menander und 
den andern Dichtern in dem Prologe zu den Compitalia 
gegen die, die ihn beſchuldigten, er habe das Beſte in feinen 
Stüden aus dem Menander genommen, folgender Maßen aus: 

Genommen hab’ ich, wohl gefteh’ ich's, nicht allein 

Bon jenem, fondern von jedem, was mir paſſend fchien, 

Was ich felbft nicht glaubte beffer zu machen im Stand zu fein, 

Auch von einem Lateiner. ?) 

Duinctilian X, 1, 100) erflärt ihn fir einen ausgezeichneten 
Togatendichter, nur bedauert er, daß er, feine eignen Sitten 
verrathend, feine Stüde durch unfaubere Liebe befledt habe. 
Wir befigen von ihm etwa AO Titel und mehrere, doch meift 
nur unbebedeutende Fragmente, aus denen fi auf ven Inhalt 

1) Dicitur Afrani toga convenisse Menandro. 

2) Fateor, ego sumpsi non ab solo illo modo, 

Sed ut quisque habuit, conveniret quod mihi, 
Quod me non posse melius facere credidi, 
Etiam a Latino — 

(Macrob. VI, 1; cf. Cie. de fin. I, 3.) 
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ver Stüde wenig ober nichts fchließen uußt. Auf die Schil⸗ 
derung xömifcher Feſtgebraäuche deuten die Titel Compitalia, 
Megalenfee. Die Sprache gb, fo viel fih aus den Frag- 
menten entnehmen läßt, den Bolleton, doch verebelt, wieder; 
die Darftellung empfahl fih durch Wis und Lebhaftigkeit. In 
einem Bruchſtücke aus dem Vopiſcus heift es: 

Wenn Männer fefieln konnten bloße Lodungen, 

hätten alle alte rauen dann. 

Nur Tugend, Schönheit, herzgewinnende Frenndlichkeit, 

Das find die fühen Zaubermittel fchöner Frau'n. 

Das ſchlimme Alter findet feine Lodungen. ') 
In dem Luftipiele Divortium oder die Scheidung charalteri⸗ 
firt fi ein Mädchen. folgender Maßen: 

Gewandt und munter, nüchtern bin ich, gejunb und brall, 

Doch mannstoll nicht, und wär ich's, fehlt! es mir wahr- 

lich nicht 
An reihen Freien; bin ih doch jung noch und ziemlich 
übj.2) 

Ein andres Mäpchen befchreibt in dem Bopifcus ihr Be: 
nehmen gegen ihren Liebhaber: 

Willfährig bald, bald wieder mürrifch zeig’ ich mich; 

Dann fuch’ ich mit Abſicht irgend einen Grund zum Streit, 

Berleß’ ihn wohl zuweilen aud) mit Schmähungen. 3) 


1) Si possent homines delenimentis capi, 
Omnes haberent nunc amatores anus. 
Aetas et corpus tenerum et morigeratio, 
Haec sunt venena formosarum mulierum. 
Mala aetas nulla delenimenta invenit. 
(Non. senium.) 
2) Vigilans ac solers, sicca, sana, sobria; 
Virosa non sum; et si sim, non desunt mihi 
Qui ultro dent; aetas integra est, formae satis. 
(Non. viros.) 
2) [Me] tum morigeram, tum morosam praebeo, 
Deinde aliquid dedita opera controversiae 
Concinno; laedo interdum contumeliis. (Non. morat.) 4 
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Wahrfcheinlih an eimen Liebhaber, der des Nachts auf fein 
Liebchen wartet, find folgende Berfe aus ver Epistula gerichtet: 
Wer bift du, der bu au dem wind’gen Ort 

In leichten Pantoffeln, bei fpäter Nacht, im Freien hier, 

Stehſt baarhaupt, während der Froft pie Pflafterfteine fprengt ?1) 

An den Togaten im Wllgemeinen rühmt Seneca (Epist. 8) 
den Reichthum an weifen Sittenfprüchen und Lebensregeln; er 
legt ihnen einen gewillen Ernſt bei und ftellt fie daher in bie 
Mitte zwiſchen Komödien und Tragövien (habent enim aliquid 
severitatis et sunt inter comoedias et tragovedias mediae). 
Bon Afranius bemerkt Gellins befonders (XIII, 8), daß er 
fehr richtig und fehr wahr ven Gebrauch den Vater und bie 
Erinnerung die Mutter der Weisheit genannt babe; daraus 
beweife er, daß man bie Weisheit. nicht blos aus Büchern 
ſtudiren, fondern ſich auch der Kenntniß der gewöhnlichen Dinge 
befleißigen und durdy Erfahrung und Uebung die Tüchtigfeit 
für das Leben erlangen müſſe. Die Verfe befinden fi in 
einer Togata, Sella betitelt: 

Gebrauch Hat mich erzeugt, geboren Erinnerung ; 

Sophia nennen die Griechen mich und Weisheit ihr. 2) 
Cicero nennt den Afranius einen fehr fcharffinnigen Mann, 
der auch in feinen Stüden beredt fei (homo peracutus, in 
fabulis quidem etiam disertus). Sein Vorbild fer der Redner 
und tragifche Dichter C. Titins gewefen. (Brut. 45.) — Die 
Togaten wichen in der äußern Form wohl wenig von ben 
Palliaten ab. Sie waren wie die Atellanen und Mimen für: 
zer und wurden von weniger Perfonen gefpielt (Latinae fabulae 
per paucieres agebantur personae, ut Atellanae, togatae et 
hujusmodi aliae; Ascon. ad Cic. divin. ad Verr. 15). Die 
Prologe des Afranius fcheinen bald venen des Plautus, bald 


1) Quis tu es ventoso in loco 
Soleatus, intempesta noctu, sub dio, 
Aperto oapite, silices cum findat gelus (Non. gelu). - 
2) Usus me genuit, mater peperit Memoria; 
Sophiam vocant me Graji, vos Sapientiam. 
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bes Zerenz geglihen zu haben. Sie wurden zuweilen einer 
Gottheit oder einer allegoriſchen Perfon in ven Mund gelegt. 
So trat nad Macrobius (VL, 5) in einem Prolog des Afra⸗ 
nius Priapus auf, der von fich felbft äußerte: 

Denn was das Volksgerede jagt, 

Ih ſtamme von Bater Langohr ab, fo glaubt e8 nicht; !) 
und den Prolog zur Togata Sella jcheint die Sapientia 
geiprochen zu haben. In dem Prologe der Compitalia 
polemifirt er gegen jeine Weine. 

Die Stüde des Afranius hielten ſich länger auf ber 
Bühne, ald die der meiſten andern Komiker. Cicero erwähnt 
in der Rebe pro Sestio (55) einer Aufführung ver afranifchen 
Togata Simulans, der er jelbjt beigewohnt, und nody Nero 
lieg die Togata Incendium oder die Feuersbrunſt des 
Aranius aufführen. In dem Etüde fam ein brennendes Haus 

- vor, aus dem die Leute den Hausrath retten. Nero erlaubte 
ten Schaufpielern, die Sachen zu nehmen und fich zu behalten 
‚Suet. Ner. 11). 

Außer Afranius fchrieben nod) Togaten: Titinius, Atta 
und vielleicht auch Atilius. — Leber vie Lebenszeit und 
Vebensumftände des Vectius Titinius willen wir nichts. 
Ihn jegt Varro (de l. L. IV apud Charis. II, extr.) 
jener trefflihen Charafterichilderung wegen dem Terenz zur 
Zate, und DO. Serenus Samonicus erwähnt feiner in dem 
Gerichte de Medicina (1046): 

Ferner, wenn etwa die Kleinen einmal ein nächtlicher Alp drückt, 

Ihnen vergiftete Mildy einmelft in geöffnete Tippen: 

Wende man Knoblauch an nad Titinius Vectius Vorſchrift, 

Welcher nach altem Gebrauche berühmte Togaten geſchrieben.?) 


) Nam quod vulgo praedicant, 
Aurito me parente natum, non ita est. 

2) Praeterea si forte premit strix atra puellos, 
Virosa immulgens exsertis ubera labris: 
Allia praecepit Titini sententia Vecti, 
Qui veteri claras expressit more Togatas. 
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Es find uns von ihm etwa 14 Titel von Togaten er- 
halten. Aus den Fragmenten ergiebt ſich, daß er den eigent- 
lichen Bollston treuer wiedergegeben bat, als felbft Afranius, 
Er fcheint vorzüglich feine Stoffe und Perfonen aus dem 
Leben der niebrigften Stände in Rom gewählt zu haben, und 
feine Togaten näherten fi daher in Suhalt und Sprache den 
Atellanen. Wie bei Pomponius und Novius eine Atellane, fo 
führt bei ihm eine Togate den Titel die Walter (Fullones). 
Hier waren Walter, Weber, Spinnerinnen, Landleute die hans 
deinden Perfonen. Der Waller Hagt: 

Den Walkern ift nicht Tag, nicht Nacht gegönnt ein Bischen 
Ruhe !). 
Der Weber rühmt fi gegen den Waller: 
Wenn wir nicht weben, giebt's für euch, ihr Waller, nichts 
zu beißen. ?) 
Don dem Tanpmanne beißt es: 
Traun, einer Ameif’ ähnlich ift der Bauersmann.?) 
Den Arbeitern wird ihr Tagewerk zuertheilt: 
Bertbeile die zugemeſſ'ne Wol’ und ftrafe den, 
Der nicht zur Zeit fie wohlgelrämpelt wieverbringt. *) 
Einer trägen Weberin wird der Vorwurf gemadht: 
Die du eine Toga nicht 
Zehn Jahre webend fertig zu machen haft vermodt. 5) 


1) Nec noctu, nec diu licet fullonibus quiescant. 
(Non. diu.) 
2) Ni nos texamus, est nihil, fullones, vobis quaesti. 
(Non. quaesti.) 
3) Formicae pol persimile rusticus est homo. 
(Non. simile.) 
*) Da pensam lanam; qui non reddet tempori 
Putatam recte, facito ut multetur malo. 
(Non. putare.) 
5) Quse inter decem 
Annos detexere unam nequisti togam. 


(Non. toga.) 





Drollig iſt vie Sentenz aus der Setina: 
- Doch Weisheit lenkt der Steuermann das Schiff und nicht 
durch Korperkraft, 
Und ſchaͤnumt der große Keſſel, dämpft der Koch ihn mit 
Heiner Kelle fchon. ?) 
T. Quinctius Atta flarb nad Hieron. Olymp. 175, 8; 
677 (78), und warb an ber präneftinifchen Straße begraben. 
Bir befiten von ihm ungefähr 10 Titel von Komöpien und 
aux unbedeutende Fragmente. Noch zu Auguſtus Zeiten fcheinen 
feine Stüde gegeben und namentlich von ältern Perfonen, die 
fh in die neue Poefie nicht finden fonnten, gern gefehen wor- 
ben zu fein, wie wir aus ber Stelle bei Horaz Epist. II, 1, 
79 fig. fchließen können: 
Hegt’ ich Zweifel, ob billig, ob nicht ein Stüd noch des Atta 
Wandele durch ven Duft von Erocus und Blumen: die Väter 
Schrieen vereint faft, hin ſei Scham, da zu tadeln ich wagte, _ 
Was der ernfte Aeſop, was der kundige Roſcius fpielte. 2) 


y. Atellana Mimus. 


Die Umwandelung der Palliata in vie Togata gab den 
Anſtoß, Das alte echt italifche Volksfpiel der Atellane einer 
funftgerechten Behandlung zu unterwerfen. 2. Pomponius 
8 Bononien, deſſen Blüthezeit Hieronym. Olymp. 172, 2; 
664 (90), fett, ſcheint nach Bellejus (II, 9) ver Erfte geweſen 
zu fein, der Ütellanen fchriftlich verfaßte, und ihm folgte hierin 
fin Zeitgenofie Novins Die Gunft ter Großen wandte fich 
sicht mehr der unmittelbar aus dem Griechiſchen hinüberge= 
fagenen Komödie, fondern dem römifchen Xuftfpiele zu, wie 
wir dies namentlih von Eulla wiſſen, der nicht blos an 

1) Sapientia gubernator navem torquet, haud valentia; 
Coeus magnum ahenum, quando fervit, paula confutat 

trua. (Non. trua.) 

2) Recte necne crocum floresque perambulet Attae 
Fabula si dubitem, clament periisse pudorem 
Cuncti paene patres, ea cum reprehendere coner, 
Quae gravis Aesopus, quae doctus Roscius egit. 
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Mimen und Poſſenreißern Gefallen fand, fondern felbft ſatiriſche 
Komödien (narvoıxag xouwdtas) in lateiniſcher Sprache ver- 
faßte (Athen. VI, 261). Bei ber fortichreitenden Bildung in 
Rom konnten jevod die derben Späße der oflifhen Maflen, 
wie fehr fle auch dur Pomponius und Novius gemilvert fein 
mochten, höchftens nur noch dem Pöbel auf ver Gallerie, „vem 
Käufer geröfteter Erbjen und Nüſſe“ (frieti ciceris et nucis 
emtor), wie Horaz jagt (Epist. II, 3, 249), gefallen, während 
fie Männern von Rang, Stand und Vermögen (quibus est 
equus et pater et res) Anftoß erregten. Es war daher ein 
Zeitbedürfniß, das Laberius trieb, eine eigene Gattung bes 
römiſchen Luſtſpiels zu fchaffen, ven Mimus, in bem bie 
frühere Fabula togata und Atellana in einander ſchmolzen. 
Die Mimen waren bramatifche Genrebilver aus dem römifchen 
und italifchen Leben, in denen, da bie offifchen Maſlken fehlten, 
der Scherz fih mehr in den Echranfen der gebilpeten Welt 
halten konnte, wenn auch der Dichter dem Publikum der 
Gallerie ebenfalls einige Conceffionen machen mußte Nicht 
durch kunſtvolle Anlage, Spannende Verwicklung und überrafchende 
Kataftrophen, fondern durch die treue Darftellung des wirklichen 
Lebens und zwar der heitern Seite beflelben, in pilanten, bie 
Lachluſt anregenvden Situationen, nicht ohne eingeftreute mora- 
liche Nutzanwendungen und feine politifche Anfpielungen, im 
einer anmutbigen, vem Bolfstone fi) nähernden Sprache, bie 
fi) auch hierin von der conventionellen Sprache der Gebilveten 
unterſchied, daß fie fi) eine größere Freiheit in der Zufammen- 
jegung und Bildung von Wörtern geftattete, zeichnete fich dieſe 
Gattung aus, 

Wir fünnen mit ziemlicher Genauigfeit angeben, wenn 
diefe neue Art von Komödie anfing auf der Bühne herrſchend 
zu werben. Bei den Spielen, die Pompejus in feinem zweiten 
Confulat gab, 697 (57), wurden, nad} Cicero (ad Fam. VII, 1), 
nad) den Tragödien Clytämneſtra und das trojanifche Pferd 
noch ofliihe Stüde gegeben. Etwa 10 Jahre fpäter hat der 
Mimus ſchon die Atellane vom Theater verbrängt. Im Jahre 
707 (47) nämlich fchreibt Cicero an feinen Freund Pätus in 
Beziehung auf deflen Brief, worin er nad) ernften politiſchen 
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Crmahmmmgen, die er an eine Stelle aus dem Denomaus bes 
Attins geknüpft Hatte, noch einige ſcherzhafte Meittheilungen 
hatte folgen lafin: „Ich komme jegt zu deinen Scherzen, 
indem du nad dem Oenomaus tes Attius nicht, wie man 
fonft pflegte, einen Atellanen, ſondern, wie es jetzt Gebrauch 
it, einen Mimen vorgeführt haft“ (ad Fam. IX, 16). In 
ver Borliebe des Cäſar für dieſe Gattung ſucht man die Haupt- 
veranlafjung dieſer Veränderung, und dieſe Vorliebe war viel- 
leicht nicht ohne politifhen Grund, weil tie freieren Aeußerun— 
gen, die den Atellanen erlaubt waren, dem Dictator unbequem 
fen mochten. Das Talent des Yaberius und Publ. Eyrus 
mochte nicht wenig dazu beitragen, dem Mimus aud tie 
Gunſt des Publicums zuzumenden Cicero felbft gefteht beiden 
Dichtern eine gewiſſe Macht auf tie Zufchauer zu; denn in 
einem Briefe an Cornificius, der ein Jahr ſpäter ald der 
vorige gejchrieben ift, erwähnt er, nachdem er fi über bie 
damalige Lage des Etxates geäußert, er fei durch den Ernſt 
ter gegenwärtigen Berhältnijie jo abgeftumpft, daß er bei ven 
Spielen, die Cäſar gegeben, mit der größten Gleichgültigkeit 
tem 3. Plancus zugefehen und die Dichtungen tes Yaberiug 
und Publius angehört habe (ad Fam. XII, 18). Wir dürfen 
daher annehmen, daß ter Mimus, ver einige Zeit nad) 57 
mit Der Atellane um ven Vorzug zu kämpfen begann, mit der 
Rüdtehr Cäſars nah Rom, 49, vie alleinige Herrſchaft auf 
ter Bühne erlangt habe. 

Als Schöpfer und Hauptmeifter des Mimus gilt Deci— 
mus Yaberius. eine Geburt fett man mit vieler Wahr- 
Iheinlichfeit in das Jahr 648 (106); als fein Todesjahr giebt 
Hieren. Olymp. 184, 2; 711 (43), an. Er war, wie uns 
Macrobius beridtet (II, 7), ein römiſcher Ritter von edit 
tepublifanifcher, rauher Freiheitsliebe (asperae libertatis eques 
Romanus) und dennoch vermodte ihn Cäſar im Theater auf: 
zutreten und feine eignen Mimen zu fpielen nicht jowohl durch 
das Berjprehen von 500,000 Sefterzien, als durd die Bitten, 
die der mächtige Dictator, dem Niemand etwas verweigern 
tonnte, an ihn richtete. Der Wettfampf des Yaberius mit 
jeinem Nebenbuhler Publ. Syrus fand ftatt an ven fcenifchen 








236 


Spielen, die Cäfar nad) der Beendigung des Bürgerfrieges im 
Jahre 709 (45) gab. In dem Prologe zu dem Stüde, in 
dem Laberius eine Rolle übernahm, beflagt er ſich auf eine 
rührende Weife über die Schmach, die ihm als römtfchen Ritter 
angethban werde. Man hält mit Recht diefen Prolog für eins 
der ſchönſten Denkmäler, die uns aus der römifchen Literatur 
erhalten find. Er lautet folgender Maßen: 

Die Noth, aus deren Gegenftrömung Viele zwar 

Gewollt enttommen, doch gekonnt nur Wenige, 

Wohin hat faft am Ziel des Lebens fie mich geführt! 

Mich, den nicht Ehrgeiz jemals, nicht Die Sucht nach Gelb, 

Nicht Furcht, nicht Anfehn, nicht Gewalt von meinem Staub 

Zu drängen hat in meiner Jugendzeit vermocht, 

Seht, wie fo leicht im Alter mi hat vom Platz geftärzt 

Des herrlihen Mannes fanftes, fchmeichelhaftes Wort, 

Daß er jo huldvoll bittend an mich gerichtet hat. 

Denn dem die Götter felber weigern nichts gefonnt, 

Wer dulvete, daß als Menſch ich ihm was weigerte? 

Nachdem ich zweimal dreißig Jahre mafellos 

Gelebt, verließ ich als römifcher Ritter heut mein Haus, 

Um ale Mimus wieder heimzufehren. Ad, zu viel 


Necessitas, cujus cursus transversi impetum 
Voluerunt multi effugere, pauci potuerunt, 
Quo me detrusit paene extremis sensibus! 
Quem nulla ambitio, nulla unquam largitio, 
Nullus timor, vis nulla, nulla auctoritas 
Movere potuit in juventa de statu, 

Ecce in senecta ut facile labefecit loco 
Viri excellentis mente clementi edita 
Submissa placide, blandiloquens oratio. 
Etenim ipsi Di negare cui nil potuerunt, 
Hominem me denegare quis posset pati? 
Ergo annis bis trecenis actis sine nota 
Eques Romanus ex lare egressus meo 
Domum revertear mimus! Nimirum hoo die 
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Um biefen einen Zag allein hab’ ich gelebt! 
Fertuna, gleich maßlos im Guten und Schlimmen, heat 
Es dir beliebt zu brechen meines Namens Ruf, 
Der in lobenswerther Fünfte Wartung aufgeblüht; 
Barum nicht, wie die Glieder noch voll Jugendkraft 
Ich meinem Boll gefallen konnt’ und folhem Dann, 
Brachſt du die Frucht vom Bäumchen, das noch biegfan war?‘ 
Barum mich jet umſtürzen? Was denn kann ich noch 
Der Bühne bieten? Würb’ und ſchönen Leibes Reiz? 
Des Geiftes Vollkraft oder der Stimme fühen Ton? 
Bie rankend Epheu eines Baumes Kraft erftidt, 
Erftidt das Alter durch der Jahr' Umfchlingung mid. 
einem Grabſtein trag’ ich nur einen Namen nod. 
In dem Stüde felbft rächte er fi, fo gut er konnte. 
Ws er in der Rolle des Syrus mit Geißelhieben gezüchtigt 
wurbe, riß er fi) von feinen Peinigern los und rief, an das 
Pablicum gewendet: 
Herbei, Quiriten! verloren geht die Freiheit une! !) 
ar darauf fügte er den Vers hinzu: 
Ten Viele fürchten, der muß Viele fürchten auch,?) 
Uno plus vixi, mihi quam vivendum fuit. 
Fortuna immoderata in bono aeque atque in malo, 
Si tibi erat libitum litterarum laudibus 
Florens cacumen nostrae famae frangere; 
Cur, cum vigebam membris praeviridantibus, 
Satisfacefe populo et tali cum poteram viro, 
Non me flexibilem concurvasti ut carperes? 
Nunc me quo dejicis? quid ad scenam adfero? 
Decorem formac, an dignitatem corporis? 
Animi virtutem, an vocis jucundae sonum ’? 
Üt hedera serpens vires arboreas necat, 
Ita me vetustas amplexu annorum necat. 
Sepulcri similis nil nisi nomen retineo. 
(Macrob. II, 3.) 
1) Porro, Quirites! libertatem perdimus! (ibid.) 
?) Necesse est multos timeat, quem multi timent. (ibid.)- 
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worauf das gefammte Publicnum feine Blicke auf Cäfor richtete, 
die Beziehung auf den mächtigen Dictater wohl verſtehend. 
Das war auch wohl der Grund, weshalb Käfer dem Publius 
Syrus feine Gunft zuwandte und bazu beitrug, daß ihm ber 
Preis ertheilt wurde. Lächelnd äußerte er, indem er bem 
Syrus die Siegedpalme, dem Laberins aber einen golbenen 
King und die verfprocdhene Summe überreichte: 

Trotz meiner Gunft beftegte, Laberius, Syrus dich; 1) 
und Syrus bat den abtretenden Laberius: 

Hilf als Hörer dem, mit welchem du als Dichter haft gelämpft. 2) 
Gleich bei der nächften ſceniſchen Darftellung legte Laberins 
einem neuen Mimus folgende Verſe ein: 

Nicht können Alle zu allen Zeiten die Erſten fein. 

Haft du den höchſten Ruhm erreicht, fo wirft du ſchwer 

Dich halten, fallen ſchneller als du fliegt. Ich fiel, 

Und fallen wird, wer folge. Xob ift freies Gut. *) 

AS LTaberius, nachdem er feine Rolle in dem Mimus gefpielt 
hatte, fi wieder unter die Ritter, die die erſten vierzehn 
Bänke im Theater einnahmen, fegen wollte, machte ihm Keiner 
Play; nur Cicero rief dem fich vergeblih nah einem Plate 
Umfchauenden zu: „Sch würde dich gern an meine Seite ge 
nommen haben, wenn ich nicht felbft fo enge ſäße.“ — „Son⸗ 
derbar, fagte hierauf Laberius, daß du enge fiteft, da du dich 
doch fonft auf zwei Stühle zu ſetzen pflegeft,” hiermit fein 
zmweibeutiges politifches Benehmen treffend bezeichnend (Macr. 
VII, 3). 

Bon des Laberius Mimen find uns ungefähr 40 Titel 
erhalten. Sie laſſen vermutben, daß der Stoff ähnlich dem 


1) Favente tibi me victus es, Laberi, a Syro. (ibid.) 
2) Quicum contendisti seriptor, hunc speotator subleva. 
(ibid.) 
3) Non possunt primi esse omnes omni in temporo. 
Summum ad gradum quum claritatis veneris, 
Consistes aegre et citius quam ascendas cades. 
Cecidi ego; cadet, qui sequitur. Laus est publica. 
(ibid.) 


+ 
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der Togaten und Atellanen geweſen fei. Die Scene fpielte wohl 
meiſt in Rom oder wenigftens in Italien; die Perfonen 
iheinen größtentheild den nievern Ständen entnommen zu fein. 
Auf gewiſſen Volksgebräuchen bei Feften, auf dem Cultus ge= 
wiſſer 2ocalgottheiten beruhten und im italifcher Pocalität fpielten 
Stüde wie die Compitalien, die Saturnalien, die Anna 
Berenna, ver Tacus Avernus Ganze Stände, Völfer- 
haften und einzelne Perfonen wurven in ihren charakteriftifchen 
Eigenthümlichkeiten vorgeführt in Stücken wie der Augur, 
ver Walfer (Fullo), ver Färber (Colorator), ver Fiſcher 
(Piscator), der Seiler (Restio), ver Salzhändler (Sali- 
nator), der Schmarotzer (Colax), die Buhlerin (Hetaera); 
ter Jüngling (Ephebus), die Jungfrau (Virgo), die 
Schweftern (Sorores), die Zwillinge (Gemelli), die 
Heinen Blinden (Caeculi), der Hundertjährige (Cen- 
tenarius), der Sechſsfingrige (Sedigitus), die Breit- 
ſprechenden (Late loquentes); die Gallier (Galli), bie 
Zujcerin (Tusca). Andere Dimen führen von Thieren den 
Namen: der Widder (Aries), ver Stier (Taurus), ver Krebs 
‘Cancer), der junge Hund (Catularius sive Scylax). — 
Die meift unbedeutenden Fragmente geben feinen Aufſchluß 
über ven Inhalt ver Fabeln. In der Nechomantia kam 
gewiß eine Todtenbeſchwörung vor. In der Belloniftria 
verliebte fih die Stiefmutter in ihren Stiefſohn: 
Unfere Herrin ift 

Sterbends verliebt in ihren Stiefjohn — 1) 
erzählt eine Dienerin in dem Stücke. In dem Mimus die 
Armutb (Paupertas) mag die Tendenz gewefen fein zu er— 
weiien, Daß der Reichthum für fih noch nicht glüdlih made, 
wie fih aus dem erhaltenen Fragment [chließen läßt: 

Gleihgültig iſt's, ob du aus attifcher Wolle trägft 

Ein feines oder ein grobes Kleid aus Ziegenhaar. ?) 


1) Domina nostra privignum suum 
Amat efflictim. — (Non. efflietim.) 
2) — Nil refert, mollem ex lanicia Attica, 


An ex hircorum pecore vestitum geras. (Non. lanicium.) 
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Sn dem Stüde der Seiler (Bestio) trat ein reicher Geiz 
hals auf, der ſich über die Verſchwendung feines Sohnes be⸗ 
Hagt. Die Berfe hat uns Gellius erhalten (X, 17): 


Der Naturphilofoph, der Abderite Demokritus, 

Stellt! einen Schild auf gegenüber dem Sonnenlicht, 

Daß er fi die Augen blende durch des Erzes Glan. 
Drum blendet’ er ſich durch der Sonne Strahlen die Sehelraft, 
Daß nicht er fehe ſchlimmer Bürger Wohlergehn. 

Sp will au ich, daß meines Gelves heller Schein 

Das End’ entlichte meinem Leben, damit ich nicht 

In Wohlftand fehe meinen Taugenichts von Sohn. 1) 


Anffallend ift die Gelehrſamkeit, die hier der Sprechende an 
ven Tag legt. In einem andern Fragment aus den Mimus 
Cancer wirft Einer dem Andern vor, er fei nicht in der pytha⸗ 
goreifhen Lehrmeinung unterrichtet; nach der Lehre des Pytha⸗ 
gorad werde ein Dann aus einem Maulefel und eine Schlange 
aus einem Weibe. ?) 

Taberius galt feinen Zeitgenoflen für einen eleganten 
Schriftfteller. Anders urtheilte ſchon die nächſte Generation. 
Horaz ftellt ihn dem Lucilius zur Seite (Sat. I, 10, 6). In⸗ 
dem er an Lucilius die ungelenfe poetiihe Form tadelt, ihm 
aber den Wis nicht abfpricht, fagt er: 


1) Democritus Abderites, physicus philosophus, 
Clipeum constituit contra exortum Hyperionis, 
Oculos effodere ut posset splendore aereo. 

Ita radiis solis aciem effodit luminis, 
Malis bene esse ne videret civibus. 

Sic ego fulgentis splendorem pecuniae 
Volo elucificare exitum aetati meae, 

Ne in re bona esse videam nequam filium. 


2) Nec Pythagoream dogmam doctus. (Prisc. III, 679.) 
Age jam si quis philosophus affirmet, ut ait Laberius, de 
sententia Pythagorae hominem fieri ex mulo, colubrum 
ex muliere? (Tert. Apol H, p. 719.) 





HP iq ün Dife and m, fo Dei. wicht dee lie; 


ſouſt ja 
Maße ich als. füdne Geige anık Laberius Mimer ber 
wunbert. 1) 
In der Metrik fieht Laberins ganz noch auf der Stufe ver 
frühern Dramatiler. Die Sprache nähert fi in ven ernften 
Bartien, wie in dem uns erhaltenen Prolog, ſchon mehr ver 
daffifchen Zeitz in den Stüden felbft aber hat Laberius mit 
einer gewiſſen Genialität theils fich felbft neue, feinen Zwecken 
angemeflene Wörter gebilvet, theild auch vorhandne Volksaus⸗ 
drüde aufgenommen. Er gewährte daher ven fpätern Gram— 
matifern, die das von der claffifhen Schriftfprache Abweichende 
zuſammentrugen, eine reiche Ansbeute Gellius (XVI, 7) 
giebt eine ganze Sammlung von fühnen Wortbildungen des 
Laberins (Laberius oppido quam verba finxit praelicenter) 
und von vulgären Ausprüden, die er aufgenommen (mendici- 
monium, moechimonium, adulterio, adulteritas, depudicare 
u. dgl. Bon Andern werben erwähnt: amorabundus, meo 
lieentiatu, luculentitas u. a.). Für fur fagte er manuarius 
und für furari manuari, wie wir komiſch den ‘Dieb Meifter 
Fingerling nennen und für ftehlen fingern fagen. Statt lavare 
Inten, Wäſche waſchen, fagte er elutriare linten, Wäſche 
entſchmutzen. Ans levis bilvete er das Subftantiv levenna, 
der Leichtfinnige; homo levenna in dem Mimus die Satur- 
nalien entfpricht unferm Bruder Leichtfinn. Tolle Jugendſtreiche 
machen drüdte er durch das Zeitwort adulescentire aus (Non. 
adul); wie ein Kind mit etwas fpielen durch puellitari (Non de- 
Iritas). — Als Beifpiel feiner Gewanbtheit in ver Bildung von 
Compofitis diene der dem Griechiſchen genau nachgebilnete Vers, 
wahrſcheinlich aus dem Mimus Aries, womiter den Ziegenbod malt: 
Reciprocicornem, lanicutem, testitrahum. (Tert. de pall 1.) 
arazauılıxdparov, Egintgiy, HUXELTUEON. 
In feinen Scherzen fcheint Laberius nicht immer fein und 
anfländig geweſen zu fein. Selbſt die Fragmente liefern einige 
') Nectamen hoc tribuens dederim quoque cetera; nam sio 
Et Laberi mimos ut pulchra poemata mirer. 
16 
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Beispiele von derben Obfeönitäten. Bon Seneca (Controv. 
IH, 18, p. 227) wird ihm der verfängliche Gebrauch von 
vieldeutigen Wörtern, den er von dem Atellanendichter PBom- 
ponius gelernt haben foll und worin ihm aud Cicero gefolgt 
jet, vorgeworfen. — Bon der Art feines Wiges enthalten bie 
Fragmente einige Proben. Den Eid definirt er folgender 
Maßen in dem Mimus Alerandrea: 

Was ift ein Ein? Kin Pflafter gegen Schulden. 1) 
Drollig ift die Frage in dem Fullo: 

Was, meint du, ift 

Der Kerl? Ein baleariſcher Kranich oder Mann??) 
Ebenſo die Klage einer Perſon in der Virgo: 

In Liebe fiel ich, wie eine Mott' ind Becken.?) 
Treffend hingegen hieß es anderswo: 

Deine Liebe wächſt fo fchnel 

Wie Laud, jo jeft wie eine Palme. *) 

Bon Publius Syrus, dem Zeitgenoffen und Neben- 
buhler des Yaberius, meldet uns Macrobius (LI, 7), ex fei ein 
Sklave aus Syrien gewejen und babe ſich ſchon als Knabe 
durh Wis und Talent feinem Herrn empfohlen. Als dieſer einft 
einen waflerfüchtigen Sklaven im Hofe in der Sonne liegen ſah 
und ihn anfuhr: mas er denn in dev Sonne made? antwor- 
tete für ihn Syrus: Er macht das Waller warm. Bei Tifche 
warf einft Jemand die Frage auf: mad wohl eine läftige Muße 
wäre? Nachdem der Eine dies, der Andere jenes vorgebradht, 
fagte Syrus: die Füße eines Gichtbrüchigen. — Der Her 


1) Quid jusjurandum? Emplastrum aeris alieni. 
(Gell. XVI, 7.) 
2) Hominem 
Tu esse hunc gruem Balearicum an virum putas? 
(Non, grues.) 
2) — In amorem cecidi, tanquam blatta in pelvim. 
(Non. pelvis.) 
4) — — Tuus amor creseit tam cito 
Quam porrus, tam firme quam palma — 
(Front. p. 47). 
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fpemfte üpee bie Paeiheit und Lich ihn forgfälig erziehen: Er 

murbe ein ambgezeichueter Dichter und Mime, ber feine eigenen 

Gräde wit ungeheuerem Beifall in den Gtäbten Italiens 
Ws Eifer in Rom feine Spiele gab, wurde auch 
Syrn 


men Ex beflegte alle feine Rebenbubler, unter dieſen audı.ben 
Laberins. Nach des Laberius Tode behauptete ex, wie Hieron. 
fagt, allein die Bühne. Er ſtarb wahrſcheinlich erſt währenn 
ver Regierung bes Auguſtus. Seine Stüde erhielten fi auch 
nach feinem einem Tode noch eine Zeitlang auf ber Bühne, fo daß 


fe 
Die Mimen des Syrus fcheinen fich wefentlich von denen 
bes Laberins unterfchieven zu haben. Sie waren weniger bes 
ſtinnnt ein bramatifches Intereſſe zu erregen, als an bie vor⸗ 
geführten Situationen anknüpfend eine praktiſche Lebensweisheit 
in kurzen und bündigen Sprüchen zu lehren. Schon bie alte 
rõmiſche Satire hatte eine moraliiche Tendenz; doch unterſchied 
fh der Mimus des Syrus dadurch, daß feine Sittenfprüche 
mehr allgemein ethifcher Natur waren ohne fpecielle Beziehung 
auf die herrſchenden Gebrechen der Zeit im öffentlichen und 
en. Die eigentlihe Satire wandelte ber fyrifche 
Eilave in die poetifhe Sittenprebigt um, die dem Dictator 
Caſar und dem Imperator Auguftus angenehmer fein mochte, 
ald das freie Wort des freien Römers. Publius Syrus ge- 
hörte dem Geiſte feiner Schriften nach ganz ſchon der monar- 
chiſchen Zeit an; er faun für den erſten böfifchen Dichter be— 
trachtet werden. Welchen Einfluß er auf die Jugend feiner 
Zeit geübt hat, erkennen wir aus einer Stelle des Rhetors 
Emeca (Contr. II, 18). Bon ihm, meint biefer, feien die 
uneifen jungen Leute angeftedt worden, mit weiſen Sitten- 
ſprüchen alttlug um ſich zu werfen; wiewohl Caffins Severus, 
ein enthuſiaſtiſcher Bewunderer des Syrus, das Yactum zwar 
anerkennt, ihn jedoch von der Schuld, die mehr auf feine Nach⸗ 
ahmer falle, freiſpricht. Publius Syrus war auch der Lieb⸗ 
lingsrichter des moralifivenden Philofophen Seneca, der ſich in 
tem Lobe jeiner Sentenzen erfchöpft und gern von ihnen Ge— 
trau macht. Die Bewunderung, die man den Sittenfprüden 
16* 
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des Syrus zollte, war der Grund, daß man fie frühzeitig aus⸗ 
zog, wobei fchon im Witerthume vie Stüde felbft bis anf bie 
Titel in Vergeffenheit geriethen und verloren gingen. Aus 
Geneca (de tranqu. an. 11, 6) willen wir, daß den ernfien 
Eentenzen, beren fich felbft die Tragödie nicht zu fchämen 
brauchte, doch wieder bie größten mimiſchen Ungereimtheiten 
und Ausdrücke, die nur dem Pöbel auf der höchſten Gallerie 
gefallen konnten, nebenher gingen. 

Man hat frühzeitig die Sentenzen des Syrus zufammen- 
getragen. Gellius (XVII, 14) und nad ihm Macrobius (IL, 7) 
geben eine Heine Sammlung von diefen, wie fie fagen, 
anmuthigen und zum gemeinen Gebrauche ehr geeigneten 
Sprüden (Publii sententiae feruntur pleraeque lepidae et 
ad communem usum accommodatissimae), Man vermehrte 
fie mit den Ausſprüchen anderer Dichter und benutte fie in 
Schulen ald eine Art Handbuch der Moral. Der heilige Hie- 
ronymus, der fie felbft in der Schule las und auswendig lernte, 
erwähnt ihrer rühmend (Epist. 107, 8). Diefe Sprudfamm- 
{ung (Publüi Syri et aliorum veterum sententiae), vie jebt 
gegen 1000 alphabetifch georbnete Sentenzen, theils in jam- 
biſchen Trimetern, theils in trochäifchen Tetrametern, umfaßt, 
hat ſich durch das ganze Mittelalter bis auf die neue Zeit als 
eine praktiſche Ethik in Anſehen erhalten. — Als unbezweifelt 
von Publius Syrus herſtammend können nur diejenigen Sen⸗ 
tenzen betrachtet werden, die die beiden Seneca und Gellius 
unter ſeinem Namen citiren. Dieſe ſind: 

Dem Geizigen fehlt, was nicht er hat, wie was er hat. 1) 
Gar viel vermißt Verſchwendung, alles aber Geiz. 2) 

D Leben, lang dem Elenden, kurz dem Glüdlichen! 2) 
Nicht uns gehört, was und durch Zufall eigen wird. ®) 


1) Tam deest avaro quod habet, quam quod non habet. 
(8en. Contr. VII, 8.) 
2) Desunt luxuriae multa, avaritiae omnia. (ibid.) 
2) O vita misero longa, felici brevis. (ibid.) 
*) Alienum est omne quidquid optando venit. 
(Sen.Epist. 8.) 





viel -entbehret Armuth, alles aber Geiz, 1) 

Keinem gut, zu fi felbft am ſchlimmſten meint’s ber 
Sei. ? 
kann 
den 


ef 


) 
Einem kann, bas auch Jedermann geſchehn.2) 
im ſchlechter Rath ift, man nicht auch ändern Tann. 
hlthat erweift ſich ver Geber felbft, der Würh’gem giebt. 
nicht beflage, was bu nicht meiden kannſt. 
als recht ift thun darf, will mehr, als er darf. 
erfegt ein Reiſegenoß, ver dich unterhält. 
amkeit ift eines guten Rufes Tod. 
Weinen ift verlarotes Lachen nur. 
Geduld verwandelt in Wuth fich, wird fie oft getaͤuſcht. 
Bei dem zweiten Schiffbruch Hagft du ungerecht Neptunus an. 
Es nur fei ein Freund, als Lönnteft leicht bu. Feind auch 
wieder fein. 

Ber altes Unrecht bulvet, fordert zu neuem. auf. 
Gefahr befiegg man niemals anders, als mit Gefahr. 
Durch allzuvieles Streiten geht die Wahrheit fort. 

Auch das iſt Wohlthat, fchlägft du bald die Bitte ab. *) 
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1) Desunt inopise multa, avaritiae omnia. 
(Sen. Epist. 108.) 
2) In nullum avarus bonus est, in se pessimus. 
(ibid.) 
3) Cuivis potest accidere, quod cuiquam potest. 
(Sen. de trangu. 11, 6.) 
*) Malum est consilium, quod mutari non potest. 
Beneficium dando accepit, qui digno dedit. 
Feras, non culpes, quod vitari non potest. 
Cui plus licet quam par est, plus vult quam licet. 
Comes facundus in via pro vehiculo est. 
Frugalitas miseria est rumoris boni. 
Heredis fletus sub persona risus est. 
Furor fit laesa saepius patientia. 
Improbe Neptunum aceusat, qui iterum naufragium facit. 
Ita amicum habeas, posse ut facile fieri hunc inimicum 
putes. 





Petronius felbft führt das Pragment nicht ohme ſatiriſche Ab 
fiht an. Er läßt nämlid den Zrimalchio, des reichen Empor⸗ 
kömmling, der trog feiner Unwiſſenheit doch den Schöngeift 
fpielen will, fragen: „Was glanbft da, Meiſter, ift für ein 
Unterſchied zwifchen Cicero und Publius? Ich meine, ver eine 
fei beredter, der andere anfländiger geweien; denn was Tann 
Beſſeres gefagt werben, ald Folgendes ? 

Des Kriegsgotts Manern machet morſch die Ueppigfeit. 

Tür deinen Gaumen mäftet im Käfig man den Pfau, 

Den mit babylonifchem Goldgewand gefieberten; 

Tr di das Huhn Numidiens und ven Kapaunerhahn. 

Der Storch au, unfer liebfter Saft aus fremdem Laub, 

Der fronmmgefinnte, fhmächtigfäßige, klappernde, 


Veterem ferendo injuriam invitas novam. 

Nunquam periculum sine periculo vincitur. 

Nimium altercando veritas amittitur. 

Pars benefleii est, quod petitur si cito neges. 

(Gell XVII, 14; Maecr. II, 9.) 

2) Ne — — — 

Aut nimium teneris juvenentur versibus unquam, 

Aut immunda crepent ignominiosaque dicta. 
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in chleier zu zeigen aller Welt? 1) 

L Syrus und mehr no in Cu. Mattius offen- 

barten die glaͤnzenden Fehler einer fpätern Zeit, denen 

noch, während ber Regierung des Auguſtus, eine Reihe ausge 

xichneter Männer durch ihre gebiegenere Bildung und einen 
Geſchmack die Herrjchaft freitig machte. En. Mat⸗ 

tins oder Matins, vielleicht derſelbe, an den Gicero ben 


st 


I) Rogo, Magister, quid putas inter Ciceronem et Pu- 
blium interesse? Ego alterum puto disertiorem fuisse, alte- 
rum honestiorem. Quid enim his melius dici potest? 

Luxuriae ritu Martis marcent moenia. 

Tuo palato clausus pavo pascitur, 

Plumato amictus aureo Babylonico; 

Gallina tibi Numidica, tibi gallus spado. 

Gieonis etiam, grata, peregrina, hospita, 

Pietaticultrix, gracilipes, crotalistria, 

Avis exul hiemis, titulus tepidi temporis, 

Nequitise nidum in oacabo facit tuse. — 

Quo margarita cara, tribaoca Indica? 

An ut matrona ornata phaleris pelagiis 

Tollat pedes indomita in strato extraneo? 

Smaragdum ad quam rem, viridem, pretiosum vitrum ? 

Quo Carchedonios optas ignes lapideos, 

Nisi ut scintillent? Probitas est carbunculus. 

Aequum est induere nuptam ventum textilem? 

Palam prostere nudam in nobula lines? 


vr 
—⸗ 


248 


Brief ad Fam. XI, 27 gerichtet hat und deſſen Antwort der 
folgende Brief giebt, ein fehr angenehmer nab gelehrter. Hann 
(suavissimus doctissimusque vir), wie ihn Cicero bezeichnet, 
und Freund des Käfer, dem Oxctavianıs die Beſorgung ber 
Leichenfpiele, die ex dem Caſar veranſtaltete, übertragen hat, 
nicht aber zu verwechſeln mit dem Mattins, dem mittelmäßigen 
Ueberfeger der Ilias, noch mit dem Mattins, ber als Kenner 
über die Kochkunſt gefchrieben bat, iſt der Berfaffer einer eigenen 
Öattung von Mimen in jambifchen Scazonten, Die er Mimiambi 
genannt bat. Er hatte, nach Terentianus Maurus (de metris 
2416), den Hipponag vor Augen, dem ex. im Wige und im. 
Versmaße nacheiferte. Wie dieſe Mimiamben beichaffen ges 
weſen, läßt ſich jetzt nicht mehr ermitteln. Sie ſcheinen eine 
dramatiſch⸗ lyriſche Form gehabt zu haben. Ob fie auch aufs 
geführt worden find, ift unbefannt. Aus ben wenigen Yrag« 
menten gebt hervor, daß fie in einer gelünftelten und über 
Iadenen Sprache gefchrieben gewejen. ‘Davon mag als Bei- 
fpiel da8 Fragment bei Gelius XX, 9 dienen: 

Bon Farbe find die gefchornen Teppiche ſchon trunken; 

Sie bat der Schnede Purpurfaft getränkt färbenv. ?) 
Mattins liebte wie Laberius die Bildung neuer Wörter, wie 
albicascere, recentare, eduloare, columbulatim; weshalb er 
von fpätern Grammatikern citirt wurde, während fonft feine 
Dichtungen unbeachtet geblieben find. Auch fcheint er gern 
feine ©elehrfanteit an ven Tag gelegt zu haben, daher ihn 
Gellius (XX, 9) einen unterrihteten (eruditus) und Macro: 
bius (I, 4) einen grundgelehrten Mann (vir impense doctus) 
nennt. Man bat die 10 von Gellius (XV, 25; XX, 9) 
citirten Berje als ein Ganzes zufammenzufügen verfuht. Am 
ungezwungenften fchließen ſich noch folgende 6 Verſe zuſammen: 

Es bleicyet fi) der Himmel ſchon und bald wieder 

Erneut das Allen gemeinfame Licht fi) und die Luſt auch. 

Deshalb das Leben zu verfüßen ziemt jett fich, 

Zu Ienfen der Sorgen. Laſt mit der Sinne Stew’rruber, 

1) Jam tonsiles tapetes ebrii fuco, 

Qnos concha purpura imbuens venenavit. 
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Die kalte Freundin zu wärmen an unfrer Bruft Flamme 
Und Lipp’ an Lippe küfienn zu fügen gleich Qauben. 1) 
Zwei andere von Macrobius und Gellius citirte Fragmente 
gehören vielleicht ebenfalls zuſammen; ſie ſchildern, wie es 
ſcheint, einen ſchlimmen Haustyrannen: 
Erſt kürzlich, wie ich mich wohl erinn're, drei Tage 
Sind's, daß er den einz'gen Waſſerkrug im Haus klein ſchlug; 
Dann, während fie kocht, zertrümmert das ganze Topfzeug ihr 
Der Schurk' und verlangt noch mit einem Aufgebot Naſchwerk.?) 
Mit diefen Mimendichtern ift die Entwidlung der Komödie 
m Rom abgejchloffen. Unter Auguftus wurde der Panto— 
mimus auf dem Theater herrſchend. Pylades aus Cilicien 
glänzte in tragifchen Borftellungen, Bathyllus aus Aleran- 
drien, ein Treigelafiener des Mäcenas, in komiſchen, und nädıft 
ihnen Hylas, der Schüler und Nebenbuhler des Pylades 
(Macrob. II, 7). Daneben ließ Auguftus auch zumeilen 
Etüde der griehifchen alten Komödie, weil er an ihnen Ge— 
fallen fand, auf die Bühne bringen (Suet. Oct. 89). Unter 
Tiberius machte Mummius oder Memmius den Verfuc, 
tie jeit Pomponius und Novius vernadjläffigte Atellane wiever 
berzuftellen, und die dſtiſche Volkspoſſe, die gewiß von ven 
Binfelbühnen Roms und ver Provinzialftädte nie verſchwunden 
iſt, übte ihr Cenſoramt nicht ohne perfünlihe Gefahr für die 
1) Jamjam albicascit Phoebus, et recentatur 
Commune lumen hominibus voluptasque; 
Quapropter edulcare convenit vitam, 
Curasque acerbas sensibus gubernare, 
(Gell. XV, 25). 
Sinuque amicam reficere frigidam caldo, 
Columbulatim labra conserens labris. 
(Gel. XX, 9.) 
2) Nuper die quarto, ut recordor ego certo, 
Aquarium domi urceum unicum fregit. 
Dein coquenti vasa cuncta dejectat, 
Nequamque scitamenta pipulo poscit. 


(Gell XX, 9.) 
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Dichter und Schaufpieler während der ganzen Kaiſeczeit. Biel⸗ 
leicht als Gegengift gegen dieſes gefährliche Spiel hat Tiberius 
die Darftellung ber moralifirenden Mimen bes Chi 
Philiſtio beförder. — Allmälig ſchmolzen Mimen uab 
Atellanen zufammen unter dem Namen Erodia. Invenal 
erwähnt (Bat. VIII, 185) des Mimenvichters Catullus und 
zweier Stüde deſſelbet, Phaſma und Laureolus Das 
letztere Stüd wurde ſchon unter der Regierung des Caligula 
gegeben (Suet. Calig. 857), Zu Yuvenals Zeiten trat ber 
Mime Lentulus darin auf. Unter Antoninus dem Philo- 
fopben lebte vr Mimograph Marullus (Oapit. Marc. 8). 
Bon andern werben blos Namen erwahnt ohne nähere Zeit 
beftimmung. 

Männer von Wis und Bildung verfaßten auch Komökien, 
die nicht zur Aufführung kamen, fondern nur im Kreife won 
Freunden ımd Kunſtkennern vorgelefen wurben, jo Fundanius, 
ven Horaz als Dichter von Palliaten neben Afinius Pollie, 
dem Dichter von ZTragddien, rühmend nennt (Sat. I, 10, 46). 
Als eine gelehrte Spielerei muß die Erfindung einer neuen 
Gattung von Togaten, Fabulae trabeatae, durch den Gram⸗ 
matifer C. Meliffus betrachtet werden (Suet. Gramm. 21). — 
Berginins Romanns bearbeitete Komödien nach ben Mufter 
der alten attifchen des Ariftophanes und der neuern bed Mies 
nander (Plin. Epist. VI, 21). Der 2este, von bem wir 
wiffen, daß er Pallinten gefchrieben hat, die jedoch wohl nicht 
aufgeführt worben find, war Bomponins Baſſulus unter 
Hadrian. 


6. Die Satire 


C. Lucilius. 


Waren die eben durchgenommenen Gattungen der Poeſie 
aus dem Griechiſchen theils herübergeholt, theils nachgebildet, 
fo iſt die Satire eine Schöpfung der Römer ſelbſt. „Die 
Satire gehört uns ganz an“ (Batira tota nostra est), „bet 
Quinctilian (X, 1, 98). Urfprünglich ein ertemporirtes Unter 
haltungsfpiel. ver romiſchen Jugend iſt die Satire zuerſt 
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von Enuius im den reis ber Literatur gejogen worden, 
mem er zuerſt Satiren fchrieb; zu einer eigenen Kunftgattung 
bat fie Lucilins gefhaffen; daher galt Ennius für den 
suctor, Zucilius fir den inventor der Satire (Hor. Sat. I, 
10, 66). Die Satire iſt, ganz fo wie das feicenninifche 
E&impfipiel, nachdem fie, verbrängt von dem griedifhen Drama, 
aufgehört hatte als ſelbſtſtändige Gattung auf dem Theater 
aufgeführt zu werden, in das echt ttalifhe, aus Campanien 
berübergehelte oſtiſche Boltslufljpiel aufgenemmen worven, und 
biern lag der italifhe Ernft (Italica severitas), ven Valerius 
Rarumıs (II, 4) an der atellanifchen Poſſe, die fonft der aus⸗ 
gelafjenfte Scherz charalterifirt, rühmt. Auch Plautus bat 
dieſe italiſchen Elemente feinen aus dem Griechifchen entnom⸗ 
menen Luſtſpielen einverleibt und ihnen dadurch den echt römi⸗ 
ſchen Charakter aufgeprägt. Ennius fuchte in feinen fchrift- 
lichen Satiren die alte Eatire jelbft wierer herzuftellen, und 
tm folgten Pacuvius, BPomponius, Novius und wahr: 
fheinlih noch Andere. Tiefe ennianiſche Satire hatte nicht 
eine eigentliche Fabel, wie das Yuftipiel, jontern führte an dem 
Gaben irgend eines zur dialogiſchen Term geeigneten Arguments 
anf tramatiiche Weife, wie in der Eatire, die den Wettftreit 
des Lebens und Todes darftellte, Bilder aus dem damaligen 
ſocialen und politifchen Leben vor, moran Yehren und Lebens⸗ 
regeln geknüpft wurden. Mit der dramatifchen Form vertrug 
fib ver Wechſel der Versarten, den die fpätern Grammatiker 
ald Das wejentliche Merkmal der ennianifhen Satire angeben, 
ganz wehl, zumal auch dem Dialoge wie im Luftfpiele Cantica 
beigemifcht fein mochten, wie ja ſchon die urfprüngliche Satire 
fh durch eine Fülle von Gefangftüden (impletae modis sa- 
turae; Liv. VII, 2) von ähnlichen Pollen unterfhier. — 
Lucilius ließ die Beziehung auf die alte Eatura als dra— 
menähnliches Volksſpiel ganz fallen und hielt fi blos an bie 
Tendenz derfelben, ſich Aber locale Ereigniffe und Berhältnifie 
in wisiger und fpöttifcher Weife auszufprehen. Er verwunbelte 
Me frühere Localpoffe in die Rocalbeiprehung, und durch ihn 
M die Satire die poetifhe Form der geiftreihen Difcuffion 
und Converfation geworden. Sie umfaßt Alles, was Gegen- 








br | 


ſtand der Beſprechung unter Gebildeten werben fan; fie äußert 
fh über Alles, was gerabe das allgemeine Intereſſe erregt. 
Sie ift politiſch, wenn fie fi) über öffentliche Angelegenheiten 
ausſpricht; fie ift ſocial, wenn fie bie Zufläude der Geſellſchaft 
berührt; literärifd), wenn fie bie fchriftfeilerifchen Leiftrngen 
ihrer Zeit beurtheilt; fie giebt ihre Meinung über Kuuft und 
Wiſſenſchaft ab; fie unterhält durch Schilderung intereflanter 
Erledniſſe des Dichters jelbft oder Anderer; kurz, es giebt faſt 
nichtse, was der Satiriler nicht in feinen Bereich ziehen könnte. 
Zum Satiriter befähigt nicht ein befonbere® poetijches Talent, 
jondern ein fcharfer Blick ins Leben, eine richtige Auffaflung 
der Berhältniffe, die Gabe des feſſelnden Auspruds, Witz, 
Yaune, vor Allen aber fittliher Ernſt. Den guten Satiriler 
bildet Die Welt, nit das Studirzimmer; er muß ein Charal⸗ 
ter fein, nicht ein Genie; er muß ſich, wie Horaz von Iucilins 
fagt (Sat. II, 1, 70), nur gut mit der Tugend unb ihren 
Verehrern vertragen. Die Hauptwirkung des Satirikers beruht 
auf der Urbanität, jenem feinen Tone, wie ihn nur die Welt 
ſtadt Rom geben konnte, jener immer treffenden, nicht ver 
legenden Art des Auspruds. Die Satire ald die fünftlerifche 
Behandlung der urbanen Converfation kann fich piefelben Frei⸗ 
heiten geftatten, wie berjenige, der durch feine Unterhaltung 
eine Gefellihaft zu fefleln ſucht. Das Thema wird nicht 
ſtreng wifjenfchaftlich abgehandelt; man meibet den Schein ber 
ftudirten Rebe; Alles erfcheint wie vom Augenblide eingegeben. 
Ein Faden durchzieht das Ganze, aber biefer ift nicht ein fo 
fefter, daß er nicht bier und da abgeriffen unb wieder von 
neuem aufgenommen werden könnte. Die Art ver Darftellung 
ift nicht minder mannigfaltig wie der Stoff. Bald fpricht ver 
Satirifer für fih allein; bald Heivet er feinen Gegenſtand im 
die Briefform, bald führt ex fi) mit Andern in Geſpräch ein, 
bald läßt ex auf dramatiſche Weife fingirte Perfonen fprecden. 
Ale Mittel, wodurch die Unterhaltung intereflant und feſſelnd 
wird, find dem Satiriker geftattet. Eingeſtreute Anekvoten, 
Vabeln, Allegorien, Wortfpiele beleben und veranfchaulichen ven 
Vortrag. Nur das Versmaß erinnert daran, daß wir ed mit 
einen poetiihen Kunſtwerke zu thun haben; aber auch dieſes 
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mit mehr Freiheit, als es in antern Kunſtgattungen 
Leciſius läßt nicht mehr wie Ennins in einer 
Berönten wechſeln, jontern er betient fich immer 
ı Versmaßes, meiſt des Hexameters cter des jambi⸗ 
und des trechãiſchen Tetrameters. Die Satire 
nicht in Tem ſtrengen Sime ein poetiſches Runftwerf, 
Beremaß unerlãßlich wire Terentius Varro but in 
menippeiſchen Eatiren ſich abwechſelnd ver Proſa und der 
berient. Tie Sprache hält ebenfalls vie Mitte zwiſchen 
peetifdg und profatichen Austrud. Sie ıft ein Spiegel 
gerade herrſchenden Sonverfutionstones ; Daher hat Lucilius 
mehr noch Varro ihr fo viel Griechifches beigemifcht, ver 
damaligen Eitte folgend, wonach tie gebilteten Römer jener 
ihre Kenntniß des Griechiſchen durch häufigen Gebrauch 
fremder Ausdrũcke zeigen wollten, ähnlich wie zu einer gewiſſen 
Zeit auch bei uns das Franzöſiſche tem Deutſchen beigemiſcht 
"werke, wiewohl Lucilins felbft deshalb den gräcifirenten Albu— 
tms verſpottet: 
Wie fine fein tie Phraſen zufammengejeßet, den Steinchen 
Gleich, Die die Kunſt zum Eſtrich vereint durch mufiwifche Arbeit.) 
Die Satire hat eine Aehnlichkeit mit ter alten attifchen 
Kemẽdie, wie dies Horaz ſchon namentlihb ven der luciliſchen 
bemerft hat (Sat. I, 4, 1—8): 
Eupelis nebft Kratinus und Ariftopbanes, dief’ und 
Andere Dichter ver alten Komödie, fand fi ein Mann, der 
Werth reg Brandmals war, weil als Dieb er oder als Schurke 
Oder als Ehebrecher und Mörder fi, oder wie fonft auch 
Uebel berüchtigt gemacht, den ſtraften ſie ohne Bedenken. 
Ganz hängt ab von ihnen Lucilius; ihnen als Muſtern 
Folgt er, jedoch in veränderten Rhythmen und Füßen, mit 
Big und 
deiner Naſe begabt zwar, im Versbau aber ein Grobſchmied.?) 


Hl 


® 


1) Quam lepidae A#Ssıc compostae ut tessarulae omnes 
Arte pavimento atque emblemate vermiculato. 
(Cic. de Orat. III, 43.) 
?) Eupolis atque Cratinus Aristophanesque, poetae, 


und Geinpffyielen bei — Hüehen; au. una ac 
verſchiedenen Charakter der Griechen au Reoman ans hemiekhes 
Keime in Athen: fid- eine aubere Frucht ntwideln, als ix Roma 
Die Komödie if eine Dichtung, in dar dem Kuuſtgeſete alles 
Unvere untergeorduet iſt; bie. Satire if. ihren —— nach 
proſaiſch, fie iR: it ‚Die, Berwirflichung ‚einer, 
‚Idee, fondern der Ausoruf einer, ſahiectiven —— be 
i ‚bie 


Bebeutung der Satire; in ihr überwiegt der Inhalt bie © 
die Gefinnung die Kunſt. Der römiſche Satiriker will * 
Leſer nicht als Dichter ergögen, ſondern als Sittenmaler her 
lehren und warnen. Er vertritt in bem großen Drama: ber 
römiſchen Geſchichte den Chor, der ſich in verſchiedenen 
ſchuiten befelben Hören läßt. (ben die eufifhe Form 
Satire hat fle geeignet gemacht, daß fie zu jeder — 
in einem andern Tone ſich vernehmen laſſen konute. Hätte 
fie eine fireng kunſtleriſche Form wie die attiſche Komödie er- 
halten, fo würde fie nur wie dieſe auf eine kurze Zeit der 
Blüthe beſchräult geweſen fein. 

C Lucilius iſt nad) Hieron. Olymp. 158, 1; 606 (148), 
zu Simueffe im Gebiete der Auruncaner geboren. 
aus einer eveln Familie; feine Schweſter wurde die Große " 


Atque ali quorum Comoedia prisca virorum ont, 
Bi quis erat dignus deseribi, quod malus, aus fur, 
Quod moechus foret, aut sicarius, aut alioqui 
Famosus, multa cum libertate notabant. ..» : 
Hino omnis pendet Lucilius, hosoe seoutus, - 
Mutatis tantum. pedibus numerisque, facetus, 
Eimunctae. naris, daras cormpaenere versus. 





che ex noch das Friegäpflichtige Alter hatte, in der Eohorte des 
Feldherrn. Das Berhältui des jungen Lucilius zu Scipio 
und Lälus ſchildert Horaz Sat. II, 1, 71: 
Ya, zug Seipio’8 Tugend, des fremblichen Lälins Weisheit 
Sich von dem Bolt und dem Schauplak müde zurück in bie 


Stile, 

legten fe Spoflen au SEDEn amt Im und zu fpielen im 

Bis das Gemüs gar wurde.) 
Bas befoubers die beiven edeln Altern Männer zu dem Jüng- 
Iinge hingezogen haben mochte, war ber heitere Jugendſinn 
deſſelben, ver fie ihr Alter und ihre Würde vergeflen ließ, To 
daß fie mit dem Jünglinge felbft wieder jung wurden. So 
ezählt der Scholtaft zu der obigen Stelle des Horaz, Scipio 
und Lälius feien fo vertraut mit Lucilius geweien, daß einmal. 
Lucilins, nachdem er die Serviette zu einem Plumpfade zu= 
jummengedreht, den Lälius durch das ganze Speifezimmer mit 
Schlägen drohend verfolgt habe. Das ſtimmt ganz mit der 
Schilderung, die Cicero (de orat. II, 6, 22) den Craſſus von 
vielen beiden Männern geben läßt. „Oft babe ich, fagt 
Craffus, von meinem Schwiegervater gehört, daß deſſen Schwie- 
geroater Lälius fi immer mit Scipio auf das Land zü bes 
geben gepflegt babe, und wenn fie aus der Stadt gleichjam 
wie aus einem Gefängniffe fi auf das Land gerettet hatten, 
Io feien fie faft wieder Kinder geworben: fe fammelten Diufcheln 
and Seeſchnecken bei Cajeta und Laurentum und trieben zur 
Erholung allerlei Jugendſpiele.“ — Es läßt fih leicht ver- 





1) Quin ubi se a vulgo et scena in sccreta remorant 
Virtus Scipiadae et mitis sapientia Laeli, 
Nugari cum illo et discincti ludere, doneo 
Deeoqueretur olus, soliti. 
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amuthen, daß nicht rider Umgang mit beiden Mäthreen)Fons 
dern and) der gewählte Kreis‘, ini dent fie) Tebten mamentlich 
die beiden gelehrten Griechen "Panätius und / Polybius, vor⸗ 
theilhaft auf. die Bildung bes jungen Lueilius zewirtt haben 
Daß Lurcilius auch mit dem Philoſophen Clitomachus im ähes 
ver Verbindung geſtanden habe, berichtet Eicero' (Acäd!'IE 32). 
Bon feinen übrigen Lebensumſtänden wiſſen wir nichts. Er 
ftarb nad) Hieron. jiemlich jung, in ſeinem 46. Lebensjahre, 
zu Neapel, Olymp. 169, 2;- 651 (103), "und wurde auf 
öffentliche Koften beftattet. Horaz, der ihm Sat. IL, 34einen 
Greis nennt, kann ihn nur umeigentlich fo genannt haben. 
Lucilius war ein: echter: Nömer. Die Muſe pie ven 
Dichter begeifterte, war die römiſche Virtus. Von ihm fügt 
Horaz (Sat. II, 1, 69): 
Zunftweis griff er das Wolf fowohl, wie bie er des 
Bolls au; 
Denn er ſtand ſich nur gut mit der Tugend u’ in 
Vereh 


rern. 
Er felbſt rãth: 
Feind und Gegner zu fein der ſchlechten Menſchen und Eu, 
Lieber hingegen Bertheib'ger der guten Menſchen und Sitten. — 
Ferner des Vaterlands Vortheile vor Allem zu ſuchen, ! 
Die der Eltern ſodann und zuletzt als bie britten bie unit) \ 
Und anderswo hieß es 
Seines Boltes Sache ent mit freundlichem Gruß in Di 


tungen 
Ben ex mir kann mit allem leg und Eifer, ans den 
Suciliue,2) 





4) Hostem esse atque inimicam hominum Tmoramagan 
malorum, 
Contra defensorem hominum morumque bonerum. — 
Commoda praeteres patriae sibi prima putare, 
Deinde parentum, tertia jam postremaque nostra. 
2) Rem populi salute et fiotis versibus Lmeilius 
Quibus potest impertit, totumque hoc studiose.st sedulo. 
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Er lebte in einer Uebergangszeit, in welcher bie alte römiſche 
Eitte und bie alte Romertugend binftarb und eine nene io 
heramouche, die zum Schlechtern hinneigte. Sein heller Blick 
Geb ihn das Berberben ſehen, dem Staat und Boll zueilte, 
und war nicht Schriftftellereitelleit, die ihn zum Dichter 
machte, fonbern fein Herz trieb ihn, die Lafter und Thorbeiten 
Zeit zu rügen, um das Vaterland zu retten, fo lange es 
war. Ihn haben die damaligen Zuſtände des 
und der Geſellſchaft zum Satiriler gemacht und er 
das wahre Wort, daß es Zeiten giebt, wo es ſchwer 
iR, Sativen nicht zu fchreiben. ber er wußte nicht blos das 
firafen, fondern auch die Tugend zu rühmen. Ihm 
galt als Mufter eines römifchen Bürgers Scipio, ver Führer 
feiner Ingend. Gewiß hat er, nicht in einem eigenen Gedichte, 
wie Viele glauben, ſondern überall, wo ſich nur die Gelegen- 
beit bot, dieſen großen Mann gepriefen, weniger feine Kriegs- 
taten, die die ganze Welt kannte, hervorhebend, als ihn in 
feinem Wirken als Staatsmann, in feinem Verkehr mit Mit- 
bürgern und Freunden, in feiner Häuslichkeit fchilvernd und 
ihn gegen die Angriffe feiner Feinde vertheidigend. Horaz hat 
fh auch hierin Lucilius zum Muſter genommen bei dem Lobe, 
das er Auguſtus und den andern Großen fpenvet, wie er es 
felber dentlich zu erkennen giebt in dem Zwiegeſpräche mit 
Trebatins, Sat. II, 1. Trebatius fordert ihn auf, ftatt Sati- 
ven zu fchreiben, lieber die Thaten des unbefiegten Cäfar zu 
fingen. Horaz lehnt es ab, da ein foldhes Werk feine Kräfte 
überfteige.. Hierauf jagt Trebatius: 
Doch ihn als Biedern, Gerechten zu ſchildern vermöchteft 


bu, wie einft 
Seinen Scipiaden der weife Lucilius. 
Berauf Horaz: 
Fehlen auch ſoll's nicht, 


Wenn fi) Öelegenheit trifft. *) 





1) Attamen et justum poteras et scribere fortem, 
Scipiadam ut sapiens Lucilius. — Haud mihi deero, 
Quum res ipsa feret. (Sat. II, 1, 16 eqg.) 

17 
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Des Lucilius Sativen find zunächft aus dem perfönlichen 
Bedurfniſſe des Dichters hervorgegangen, fi felbſt über bie 
Erſcheinungen des Tages Mar zu machen. Sie bilveten 
gleihfam ein Tagebuch, worin er die Refultate feiner Erfab- 
zungen niedergelegt und feinen Gefühlen Worte gegeben Kat, wie 
Horaz fagt (Bat. II, 1, 30 sqq.): 
Diefer vertraut’ einft gleich wie treuen Genoffen den Büchern 
Seine Geheinmiſſe an; mocht's ſchlimm, mocht's gut ihm 


ergehen, 
Immer nur nahm er zu ihnen bie Zuflucht. Alfo geſchieht's, daß 
Ganz ums das Leben des Alten, fo offen, wie eine Botiofchrift, 
Lieget vor Augen. *) 
In dem Spiegel des eignen Lebens ließ Lucilins zugleich bie 
ihn umgebende Welt mit den Hanptperfonen, bie in ihr han⸗ 
delnd auftraten, vorliberziehen. Die Satiren mußten fo ein 
treneres und lebendigeres Bild der Zeit fein, als es irgend 
ein Hiftorifer oder Dichter hätte geben können. Lucilius führt 
uns in das Kriegslager, wo er bie Leiden bes gemeinen Sol⸗ 
daten ſchildert, der Jahre lang im harten Dienfte ſich abmüht 
(Non. v. meret) unb feine Kräfte aufreibt; denn er muß 
bier ebnen die Straße, 
Dort aufwerfen zum Wall die Erd' und fonftiges Schuttwert;; *) 
auf das Forum, den Schauplag ber Ränke und bes Betruges: 
Doc jet treiben herum auf dem Markt fih von Morgen 
bis Abend 
Wochen: und Feſttag gleich das ſämmtliche Boll und bie 
Väter 


1) Ille velut fidis arcana sodalibus olim 
Credebat libris; neque, si male cesserat, unguam 
Decurrens alio, neque si bene. Quo fit, ut omnis 
Votiva pateat veluti descripta tabella 
Vita senie. 

2) — viamque 
Sternundum et jaciundum huc aggerem et id genus 

rudus. (Non. rudas,) 
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AM und nirgennswohin fonft gehen fie Ein und derſelben 
Kunft und Beftrebung haben fih UN’ ausſchließlich gewidmet: 
Daß fie vermögen geſchützt zu betrügen, zu kämpfen mit Liften, 

Schmeichelnd den Streit zu gewinnen, den Reblichen heuchelnd 

zu ſpielen, 

Vallen zu legen, als wären die Feinde fie Alle von Allen;!) 
in die Häufer der Großen und Reichen, deren finnlofen Luxus 
ex ſchildert: 

Drauf wifcht ab die geräumigen Tiſch' er mit Rappen von 

Purpur. 3) 
Diefe jedoch find bei ihrem Ueberfluffe nicht glüclicher, alß der 
genügfame Dichter: 

Magft du auch hunderte, taufende Scheffel Getreide gewinnen, 

Zaufende Eimer von Wein — ich werde nicht minder wie 

du fatt. 2) 
Er enthüllt vie Geheimniffe der Ehen und des gefchlechtlichen 
Lebens: er beflagt die Zerrüttung des Hausweſens: 
Frau verbuhlt, Gefinde ſchlaff und voller Schmutz das ganze 
Haus; *) 
die übertriebenen Anfprüche der Frauen an die Männer: 


— — — — — 


1) Nunc vero a mane ad noctem, festo atque profesto 
Totus item pariterque die populusque patresque 
Jactare endo forum se omnes, decedere nusquam. 
Uni se atque eidem studio omnes dedcre et arti, 
Verba dare ut caute possint, pugnare dolose, 
Blanditia certare, bonum simulare virum se, 
Insidias facere, ut si hostes sint omnibus omnes. 

(Lactant. Inst. V, 9.) 

2) Purpureo tersit tunc latas gausape mensas. 

(Prisc. IX, 9, 50. cf. Hor. Sat. II, 8, 11.) 

2) Milia ducentum frumenti tollis medimnum, 

Vini mile cadum. — Aeque fruniscor ego ac tu 
(Non. cadi; fruniscor; ef. Hor. Sat. I, 1, 45—16.) 

*) Conjugem infidam, familiam flaccidam, impuram 

domum. (Non impur.) 
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werdene fi jo viel Eifen, als fie Gelb will: geben Knut’ 
& nicht; 


Drobt fie mir auch mit Treumung, lamn ich wicht erfüllen 
ihren Wunjd. ?) 
Kein Wunder, daß er die für Thoren hält, bie eine Ehe ein- 
eis von freien Gtäden oben anf Ye Mile ih Co 
und Tail; 
rauen nehmen fie, zeugen Kinder, deren harıt ein gleiches 
2008. 2) 


Hatte fi in der Stabt die Frau von dem Manne emancipirt, 

fo war auf dem Lande die Gattin die Sklavin des Mannes 
und wurde oft dem Biehe gleich behandelt: 

Gern wohl möchteft du mid) ins Joch einfpaunen und zwingen 

Hinter dem Pfluge zu gehn, mit dem Eifen die Schollen zu 

jpalten. *) 

Was auch kümmert dich das, wo im Schmutz auf der Erb’ 
ich mich mälze. *) 

Nicht blos ſchildert Lucilius im Allgemeinen vie Gebrechen 
feiner Zeit, fondern er ſcheut ſich auch nicht, Diejenigen name 
haft zu machen, vie das böfe Beifpiel gaben. Horaz, der zu 
feiner Zeit Aehnliches wagte, beruft fi auf fein Beifpiel und 





*) Ferri tantum si roget me, non dem, quantum auri 
petit, 
8i secubitet, sio quoque a me quae roget non impetret. 
(Non. rogare.) 
*) Homines ipei hanc sibi molestiam ultro atque aerum- 
nam offerunt, 
Ducunt uxores, producunt quibus haec faciant liberos. 
(Non. offerre, produc.) 
3) Tune jugo jungas me ante et suocedere aratro 
Invitam et glebas subigas proscindere ferro. 
(Non. subig.) 
*) Quid tu istuc curas, ubi ego oblinar atque voluter. 
(Non. volut.) 
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und ift ber Billigung der Beſſern gewiß, da fie auch Scipio 
und Lälius jenem nicht verfagten (Sat. II, 1, 62 eqq.). 


Wie? als es Lucilius wagte, 
Solcherlei Art von Gedichten zuerft zu verfaffen und Jedem 
Abzuziehen das Fell, mit welchem er gleißend vor Aller 
Augen einherging, innen ein Schalt: hat Lälius oder 
Der von Karthago's Sturz den verdieneten Namen erworben, 
Ueber den Witz fih entrüftet? Bedauerten fie, daß er 
Metellus 
Spottend verfolgt’ und Lupus mit ſchmähenden Verſen be- 
dedte? !) 


Bon D. Cäcilius Metellus Macevonicus, dan Sieger des 
falſchen Philippus, willen wir aus Cicero (de off. I, 25), 
daß er ein politiiher Gegner des Scipio geweien fe. Es 
babe, jagt Cicero, eine Meinungsverfchievenheit ohne Bitterkeit 
wilden ihnen ftattgefunden (fuit inter P. Africanum ct Q. 
Metellum sine acerbitate dissensio), Darum auch, als 
Scipio beftattet wurde, ſprach Metellus zu feinen Söhnen: 
„Gebet, Kinder, die Trauerfeftlichfeit mitzufeiern; ihr werdet 
nie eines größern Bürgers Yeichenbegängniß ſehen“ (Plin. hist. 
nat. VII, 44). — Lupus, wahrjheinlih ver Conſul des 
Jahres 595 (159), 8. Corn. Lentulus Yupus, war ein 
Freigeift und feiner vielen Frevelthaten wegen übel berüdhtigt. 
Cicero citirt eine Stelle aus Yucilius, wo Lupus nebſt Lucius 
Zubufus und Carbo unter die Oottlofen und Meineidigen ge: 
nblt wird: 


1) Quid? quum est Lucilius ausus 
Primus in hunc operis componere carmina morem 
Detrahere et pellem, nitidus qua quisque per ora 
Cederet, introrsum turpis: num Laclius, aut qui 
Duxit ab oppressa meritum Carthagine nomen, 
Ingenio offensi? aut laeso doluere Metello 
Famosisque Lupo cooperto versibus? — 





Wäre, wenn Lucius Tubulns jemals 
Iter wenn Yupus, wenn Carbe, Neptunens Eyprößling, au 
Götter 


Dätte geglaukt, ex ein fo meineiiger Eprte gemorben? ) 
Im erften Buche der Satiren läßt Lucilins vie Götter einen 


Rath halten, a ee en 


jeder giebt feine Meinung ab (Berr. ad Virg. Aen. X, 104). 
— 2. Hofilins Zubulns war, wie wir aus Cicero (de 
nat. deor. III, 30) wifien, angeffagt werben, ala Richter für 


dacht, den P. Africanıs ermordet zu haben, und tötete fich 
durch Ganthariven, als ihn 2. Craffus anflagte (Cie. ad Fam. 
IX, 21). — Bon Andern, die Lucilius namentlich angegriffen 
bat, find uns befannt: DO. Opimins, Conful 600 (154). 
Bon dieſem hieß es: 
Quintus Opinmius, Bater des Jugurthiners, war beides: 
Degen der Schönheit a. und wegen des Namens bes 


32) 

Claudius Aſellus, ein er: bes Ecipio, weil diefer als 
Genfor ihm die Ritterwürbe genommen, weshalb er als Bolls- 
tribun ihm bei dem Volle verflagte (Gell II, 4): 

Einſt warf vor dem großen Scipiaden Afellus, der Schurke, 

Schlimm fei und unheilvoll deß Senforfühnung gewefen;*) 
2. Aurelius Cotta, den P. Africanus angellagt, Metellns 
vertheidigt bat; er galt für einen Schlaukopf (veterator 





1) Tubulus si Lucius unquam, 
Si Lupus, aut Neptuni filius Carbo putasset 
Esse deos, tam perjurus, tam impurus fuisset? 

(Cic. de nat. deor. I, 23.) 

2) Quintus Opimius ille Jugurthini pater -hujus 

Et formosus homo fuit et famosus, utrumque. 
(Non. famos.) 

3) Scipiadae magno improbus objiciebat Asellus: 

Lustrum illo censore malum infelixque fuisse. 
(Gell IV, 17.) 
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habitus; Cic. Brut. 21), was auch Lucilius beftätigt, der von 
ibm fchrieb: 
Lucius Cotta, der Greis, Panätius, Vater des Craffus, 
War in Geldgeſchäften ein großer Beſchwindler, ein fehlechter 
Zahler. — '!) 
Ten Titus Albutius verjpottete er wegen feiner Eitelfeit, 
in Athen für einen Griechen gelten zu wollen, indem er bie 
Art erzählt, wie Mucius Scävola, als er ala Prätor nad 
Athen fam, dem Albutius wigig feine Thorheit vorgehalten 
babe (Cie. de fin. I, 20): 
Du, Albutins, wollteft ein Grieche lieber als Römer 
Oder Sabiner, des Pontius Landsmann oder Tritannus, 
Männer, berühmt al® Führer des Kriegs und als Erften 


des Staates, 

Heißen. Nun gut, weil du lieber es willft, fo entbiet' ich 
ale Prätor 

Hier in Athen, da du zu mir kommſt, auf Griechiſch den 
Gruß dir: 


Xeip, o Titus! 8 riefen Pictoren, Begleiter, Gefolge: 

Anie, und Albutius ward feitvem des Mucius Todfeind. 2) 
Publins Gallonius mußte feinen Spott erfahren megen 
feines Aufwandes auf die Genüffe der Tafel. Gallonius war, 
wie und Horaz berichtet (Sat. II, 2, 47), der Erfte, welcher 
den Stör auf die Tafel brachte. Lucilius führte in einer 
Satire den weiſen Lälius ein, wie er die Mäßigkeit empfiehlt 
und ven Aufwand des Gallonius tadelt: 





1) Lucius Cotta, senex, Crassi pater hujus, Panaeti, 
Magnus trico fuit nummarıus, solvere nulli 
Lentus. — (Non. trico, lentus.) 

2) Graecum te, Albuti, quam Romanum atque Sabinum, 
Municipem Ponti, Tritanni, Centurionum, 
Praeclarorum hominum ac primorum signiferumque, 
Maluisti diei. Graece ergo Praetor Athenis, 

Id quod maluisti, te, quum ad me accedis, saluto: 
Xator, inquam, Tite! Lictores, turma omnis cohorsque: 
Nerge. Hinc hostis Muti Albutius, hinc inimicus, 
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D, wer dich kennet, Salat von Ampfer, wie muß er bi 
fen! 


preifen! 
Pflegte bei deſſen Genuß der weife Laͤlius laut fein 
Wort zu erheben, anfahrend der Reihe nach unfere Praſſer. — 
Wahr ſprach Lälius, ſchön und mit Recht der Weife bes 
nannt, auch: 
D du Schlemmer Gallouius, ſagt' er, wie jänmerlich bift du! 
Gut nie haft du im Leben geipeift, pa Alles an biefem 
Meerkrebs, Alles mit einem gewaltigen Stör du verzehref! 2) 
Achnlih hat er den Schlemmer Caſſius Nomentauns, 
Mänius und andere Perfönlichleiten, die fpäter Horaz als 
Typen von ihm entlehnt Bat, verjpottet. 

Auf der andern Seite weiß er auch bie Zugenb — 
lichen Männern zu preiſen. Seinem Herzen macht es Ehre, 
daß er nicht blos die Großen, deren Guuſt und Freundſchaft 
er ſich zu erfreuen hatte, in feinen Schriften lobend erwähnt, 
jondern daß er felbft einem treuen Diener, dem Vogte (oolu- 
mella) auf feinem Landgute, in einer Grabſchrift ein Ehren⸗ 
denkmal gefetst bat: 

Alldier ruht des Lucilius Vogt Metrophanes, der ſich 

Stets dem Gebieter getreu, Jedem gefällig erwies. 2) 
ALS Freunde des Lucilius, deren er in feinen Schriften gebent, 
fennen wir den Sp. Albinus, Licinius Craſſus (Cie. de 
orat. III, 48), ven Aelins Stilo, den Ritter und Gram⸗ 
matifer (Suet. Gramm. 3), Lehrer des M. Varro und den au 
1) O lapathe, ut jactere necesse est, cognitus cui eis. 

In quo Laelius clamores gogng ille solebat 
Edere, compellans gumias ex ordine nostros — 
Laelius praeclare et recte aogng, illaque vere: 
O Publi, o gurges, Galloni, es homo miser inquit, 
Coenasti in vita nunguam bene, cum omnia in ista 
Consumis squilla atque acipensere cum decumano. 
(Cic. de fin II, 8, 14.) 
2) Servus neque infidus domino, neque inutilis ouiquam, 
Lucili columella hic situs Metrophanes. 
(Donat. ad Ter. Phorm. IL, 1, 57.) 
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Gicero in feiner Jugend fleißig gehört hat (Brut. 56). Ihm 
bat Lucilins das erfte Buch feiner Satiren gewidmet, wie der 
Auct. ad Heren. IV, 12, 18 berichtet, der uns zugleih den 
Widmungsvers erhalten bat, an dem er mit Recht ven fchlechten 
Bau tadelt: 

Dir, o Lucius Aelius, jchiden wir uufere Schriften. !) 
D. Granius war nicht blos ein Freund, fondern auch ein 
Geiftesgenofje des Lucilius. Er war ein Präco, feines Wites 
wegen aber trog feiner Freimüthigkeit mit den größten Männern 
feiner Zeit, mit Craſſus, Catulus, felbft noch mit Cicero be- 
freundet (Cic. Brut. 43; 46). Cicero erwähnt mehrerer wigi- 
gen Aeußerungen deſſelben (pro Planc. 14; de orat. II, 60; 
70). — Die Grammatiker Arhelaus, Vectius, Philo- 
comu® werden von Sueton (Gramm. 2) als Freunde des 
Lucilius genannt. 

Pucilins übte in feinen Satiren nicht blos die politifche 

md moralifhe Kritit der Zeitgenoffen, fondern aud eine 
äfthetiiche Cenfur in Bezug auf die Yeiftungen ſowohl der 
griehifchen, als auch der römischen Dichter und zwar, wie ber 
Scholiaſt zu Hor. I, 10, 61 bemerft, vorzüglich im 3., 9. und 
10. Buche feiner Satiren. So tabelte er, nad) Gell. VII, 3, 
ten Euripides wegen einer Ungereimtheit, die er ſich in 
feiner Tragödie Krefphontes hatte zu Schulden fommen laſſen. 
Berzüglih aber waren e8 die ältern und gleichzeitigen lateini= 
ſchen Dichter, gegen bie ſich ſeine Kritik richtete, doch, wie 
Horaz bemerkt, immer mit einer gewiſſen Milde und beſcheide— 
nen Selbſtſchätzung: 

Wünſcht denn an Attius nichts der milde Lucilius anders? 

Spottet er nicht, wo der Würd' entbehren des Ennius Verſe, 

Während er ſelbſt ausdrücklich ſich jenen Getadelten nach— 

ſtellt?2) 


'!) Has res ad te scriptas, Luci, misimus, Acli. 
2) Nil comis tragiei mutat Lucilius Atti? 
Non ridet versus Enni gravitate minores, 
Quum de se loquitur non ut majore reprensis? 


(Hor. Sat. I, 10, 53—55.) 
x* 
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Es ſcheint ſeitdem ein Lieblingethema gebiſdeter Minner ge⸗ 
worden zu fein, über Dichtkanſt und Dichter im poetiſcher Forn 
fih zu äußern. Bon des Attins Divafcalica und Brag- 
matica if ſchon oben die Rede geweien. PBorcius Lici- 
nus ſchrieb eme Kunſtlehre, Bolcatius Sedigites 
ein Bud über die Dichter in Verſen. Mit grümdlicherer 
Selehrfamteit und feinerem Geſchmacke ließ fih M. Teren⸗ 
tin® Barro in feinen Satiren und andern Schriften über 
die Dichter und die Dichtkuuſt aus. Auch Cicero uud 
Cäfar feinen fich im ber äfthetifchen und literäriichen Satire, 
wie wir fie nennen könnten, verfudht zu haben (Buet. Ter. 
vit. 5). Mit dem feinften Geichmade und am geiſwollſten 
bat fie darauf Horaz in feinen Satiren nmud beſonders in 
feinen Briefen behandelt. 

Einen andern Stoff bot dem Lucilins die Mutterfpracke, 
deren Reinheit dem römischen PBatrioten nicht minder am Her⸗ 
zen lag, als die Reinheit des Lebens und ber Sitten. Das 
neunte Buch der Satiren fcheint hauptſächlich ven grammatifchen 
und orthographifchen Bemerkungen gewitmet gewefen zu fein. 
Aus diefem Buche haben wir noch eine Stelle, worin ex Den 
Unterfhied von poema und poesis, Gedicht und Dichtung, alfo 
erläutert: 

Kennft du nicht ihre Bebentung und wie fi) das Eine vom 
Andern 


Unterſcheidet? Zuerſt was Gedicht wir pflegen zu nennen: 
Klein an Umfang ift das Gedicht, ein Difihum ober 
Sinnſpruch; jegliche mäßige Zufhrift if ein Gedicht au. 
Dichtung heißet im Ganzen ein Werk, wie die Jlias eins iſt, 
Ennins Chronik ein einziges Thema, ein einziges Epos; 
Auch viel umfangreicher, ale was uns oben Gericht hieß. 
Deshalb fag’ ih, dag Niemand, Homerus tabelnd, durch⸗ 
aus ihn 

Tadelt, noch was id) nannte die Dichtung oben; er tabelt 
Immer ein Einzelnes nur: Vers, Wort, Stell’ oder Gedanken.!) 








*) Non haeo quid vaıeant, quidque hoc intersiet illud, 
Cognoscis? primum hoc quod dieimus esse poema, 
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Die Spracyerläuterungen mußten oft auch auf die römifchen 
Alterthümer führen, deren Kenntnif populär zu machen eben- 
falle eine Aufgabe des Dichters gewejen zu fein fcheint. Im 
neunten Buche war neben andern alten Gebräuden und Ein- 
richtungen audy von den Galiern die Rede. In einem uns 
uch von Feſtus erhaltenen Yragment wird des Tanzes der- 
jelben erwähnt: 

Wie Vortanzenvder büpft, fo hüpft aud hierauf ihm vie 

Schaar nad). 1) 

Endlich war die Satire die geeignetfte Form zur humoris 
ſtiſchen Darftellung eigener und fremder Erlebniſſe. Das dritte 
Bud ver Satiren enthielt die launige Schilderung einer Reiſe 
des Dichters von Rom nah Capua und von da nach: der 
ficilifchen Meerenge, die nah Porphyrius, dem Commentator 
des Horaz, dem Horaz vorgefchwebt hat bei der Beichreibung 
feiner Reife von Rom nach Brundufium, Sat. I, 5. Neben 
ttodner Aufzählung von Reijeftationen und ihrer Entfernungen 
tamen wohl auch launige Schilderungen von Dertlichkeiten und 
Erzählungen von Keifeabenteuern vor. Mit vielem Humor 
und fomifcher Uebertreibung wird die Wiloheit der Gegend 
von Setia gejchildert in einem Fragment, Tas uns Gellius 
(XVI, 9) erhalten bat: 

Aber dad war dort Spiel nur und Mlles der Rede nicht 
werth erft; 


Pars est parva poema, poema epigrammation vel 
Distichum, epistula item quaevis non parva pocma est. 
Dla poesis opus totum, tota Ilias una est, 
Una $&oıc sunt annales Enni atque &’rog unum, 
Et majus multo est quam quod dixi ante pocma. 
Quapropter dico: nemo qui culpat Homerum 
Perpetuo culpat, neque quod dixi ante poesin: 
Versum unum culpat, verbum, enthymema locumve. 
(Non. poesis et poema.) 
!) Praesul ut amtruat, inde et volgus redamtruat illi. 
(Fest. Non. amtruare.) 
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Benn ex fo trüb hinfloß, war Manches, was gern du 
entfernteft. 
Schwatzhaft war er, zu träge, die Mühe des Schreibens 
zu tragen; 
Gut zu fchreiben, verfteht fi; wie viel, das kümmert mich 
nit. — 1) 


Dies Urtheil ſchien den Freunden des Pucilius zu firenge und 

fie griffen deshalb den Horaz an, ver fih Sat. J, 10 ver- 

theibigt: 

Ya, ich habe gefagt, des Lucilius Verſe verlaufen 

Ungeorbueten Fußes. Wer ift ein fo blinder Berehrer 

Unferes Dichters, daß foldyes er leugnete? Wird auf dem- 
felben 


Blatt er gelobt, daß die Stadt er gehechelt mit reichlichem 


Wie; 

Theil’ ich auch diefes ihm zu, fo doch nit das Uebrige; 
jenft ja 

Müpt ih als ſchöne Gericht! auch Yaberius Mimen be 
mwuntern. 2) 


Tie buntihedige, aus Yateiniih und Griechiſch gemiſchte 

Eprade tes Lucilins galt für etwas Schönes und Schweres, 

das nicht Jeder leiiten könne. Auch tagegen ſpricht jih Horaz 

aus 'Sat. J. 10, 20 sqq.:: 

Dech jein großes Verdienſt, daß lateintihen Worten er 
Griechiſch 


— — — — — 


1) Nam fuit hoc vitiosus, in hora sacpe ducentos, 
Ut magnum, versus dictabat stans pede in uno. 
Quum fiueret lutulentus, erat quod tollere velles; 
Garrulus, atque piger scribendi ferre laborem, 
Seribendi recte; nam ut multum, nil moror. — 

2) Nempe incomposito dixi pede currere versus 
Lucili. Quis tam Lucili fautor inepte est, 

Ut non hoc fateatur? At idem, quod sale multo 
Trbem defricuit, charta laudatur eadem. 

Nee tamen hoc tribuens dederim quoque cetera; nam sie 
Et Laberi mimos ut pulchra poemata mirer. 
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Beigemifcht! — Die Zopfgelehrten, vie Wunder wie ſchwierig 
Halten, was felbft ein Pitholeon konnte, ver Rhodier, leiften! — 
Aber die Rev’, aus beiverlei Sprachen zufanmengefügt, wird 
Süßer, wie wenn du Falernerwein mit Ehier vermengefl. — 
Meinft du, frag’ ich, in Verſen allein nur, over auch dann, wenn 

Etwa zu führen du haft des 3 Petillius harten Gerichtsſtreit ? 


Als einft mir auch, dem zömifchen Kind, ver Gedanle ge 
tommen, 

Griechiſche Berschen zu machen, verbot ed Duirinus im 
S 


mir, 


Alſo ſprechend nach ms wenn bie Träume nicht 


Ganz fo toll, Ad trögeft bu Dekg med Kine in den Wald, iſt's, 
Wollteſt du mehren die zahllofen Schaaren der griechifchen 
Dichter. 8) 
Auf die Beihuldigung, daß er aus Neid ven ‘Dichter, der ihm 
doch Vorbild fei, herabfege, erwiedert Horaz (I, 10, 46 agg.): 
Das war, was Varro, der Ataciner, und Andere mit ihm 
Haben vergeblich verfuht und was ich beſſer, doch minder 
Gut, als der e8 erfunden, zu ſchreiben vermöchte, doch wagt’ ich 
NRimmer ben Yorbeertranz, ber ihn fchmüdt, vom Haupt ihm 
zu reihen. 


!) At magnum fecit, quod verbis Graeca Latinis 
Miscuit — O seri studiorum! quine putetis 
Difäcile et mirum, Rhodio quod Pitholeonti 
Contigit? — At sermo lingua concinnus utraque 
Suavior, ut Chio nota si commixta Falerni est. — 
Quum versus facias, te ipsum peroontor, an et quum 
Dura tibi peragenda rei sit causa Petilli? 

Ätyque ego quum Graccos facerem, natus mare citra, 
Versieulos, vetuit tali me voce Quirinus, 

Post mediam noctem visas, quum somnia vera: 

In silram non ligna feras insanius, ac si 

Megnas Üraeoorum malis implere caterras, — 
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Wreilii. jagt! ich, daß trub' ex flieh', oft Mehreres bringend, 
Was du weg vom ihm wünjchteft, als was du bebielteft; 
boch, bitt ich, 
Findeſt du, Weiſer, nicht Manches zu tadeln am großen 
domer au? 


Bas dem inbert, bag, wenn wir lefen Saalius Schriften, 
Selbſt wir uns fragen, ob fein die Schuld ſei ober des ſpröden 
Stoffes, wenn fließender nicht ihm und weicher bie Verschen 


gr ‚ 
Als man erwartet von Einem, der, wenn ſechſsfüßigem Maß nur 
Etwas ſich fügt, zufrieden, mit Luft fein boppeltes Hundert 
Berſe vor Tiſch und ebenfo viel nach Tiſche verfertigt? 


Wär’ auch Lucilius, fag’ ich, 

Fein, voll Urbanität, felbft wär’ er gefeilter als jener, 
Welcher pas rohe Gericht, das die Griechen nit fannten, 

geſchaffen, 
Ja als der Haufe der ſämmtlichen älteren Dichter; er würde 
Dennoch, hätte verjett das Geſchick ihn in unfere Zeiten, 
Biel ansftreichen und Alles beichneiven, was über das volle 
Maß auswüchſe; gar oft beim Verſeverfertigen würd' er 
Kragen den Kopf fih und bis auf das Fleiſch vie Nägel 

zerlauen. 1) 


1) Hoc erat, experto frustra Varrone Atacino, 
Atque quibusdam aliis, melius quod scribere possem, 
Inventore minor; neque ego illi detrahere ausim 
Haerentem capiti cum multa laude coronam. 
At dixi fluere hunc lutulentum, saepe ferentem 
Plura quidem tollenda relinquendis. Age, quaeso, 
Tu nihil in magno doctus reprehendis Homero? 


Quid vetat, et nosmet Lucili scripta legentes 
Quaerere, num illius, num rerum dura negarit 
Versiculos natura magis factos et euntes 
Mollius, ac si quis pedibus quid claudere senis, 
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Die Verſchiedenheit der Iucilifhen und horaziſchen Satire 
beruhte hauptfächli auf der Verſchiedenheit des Leſerkreiſes, 
für den beide Dichter fchrieben. Während Horaz ald Schük- 
ling des Auguftus und feiner Höflinge nur für bie excluſtve 
Geſellſchaft des monarchiſchen Roms fchrieb, wie er denn felbft 
räth (Sat. I, 10, 73): 

Bemühe dich nicht um des Haufen Bewundrung; 
Sei mit wenigen Leſern zufrieden; !) 
wollte Lucilius, der republikaniſche Dichter, ein echter Bolla⸗ 
bichter fein und den möglichſt größten Leſerkreis gewinnen. 
„Sr ſchreibe, fagte er, für die Tarentiner und Conſentiner 
und Giculer” (Cie. de fin. L 3, 7). „C. Lucilins, beißt es 
bei Cicero (de orat. II, 6, 25), ein Dann von großer Urs 
banität und Gelehrſamkeit, pflegte zu fagen, daß ex weder von 
den Ungelehrteften, noch von den Gelehrteften gelefen ſein 
wolle, weil die Einen nichts verfländen, bie Andern aber viel- 
leicht mehr als er felber, und daher fchrieb er auch: 
Lefer wie Perfius kümmern nicht mi, Lejer wie Läline 
wünſch' ich mir.2) 
Perſius war nämlich der gelehrtefte unter allen Männern 
feiner Zeit, indeß Lälius zwar ein guter und mit ber Literatur 
nicht unbelannter Mann war, aber an Perfins Gelehrſamleit 


Hoc tantum contentus, amet scripsisse ducentos 
Ante cibum versus, totidem coenatus? — 
Fuerit Lucilius, inguam, 

Comis et urbanus; fuerit limatior idem, 
Quam rudis et Graecis intacti carminis auctor, 
Quamque poetarum seniorum turba: sed ille, 
Si foret hoc nostrum fato delatus in aevum, 
Detereret sibi multa, recideret omne, quod ultra 
Perfectum traheretur, et in versu faciendo 
Saepe caput scaberet, vivos et roderet ungues. 

1) Neque, te ut miretur turba, labores, 
Contentus paucis lectoribus. 

2) Persium non curo legere, Laelium Decumum volo. 
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durchaus nicht reichte.” — Quinctilian (X, 1, 93) führt das 
Urtheil Aber Lucilius auf das rihtige Maß zurüd, indem er 
fegt: „In der Satire hat Lucilius zuerft einen ausgezeichneten 
Ruhm erlangt und er befigt auch jet noch einige jo enthuſia⸗ 
ſtiſche Liebhaber, daß fie fein Bedenken tragen, ihn nicht nur 
den Schriftftelleen verjelben Gattung, fondern allen Dichtern 
vorzuziehen. Wie fehr ich auch von diefen in meiner Meinung 
ebweiche, jo doch auch von Horaz, welder meint, daß Lucilius 
trübe fließe und daß Manches fei, was man entfernen könne. 
Ten in ihm offenbart fih eine bewundernswürbige Bildung 
und Yreimüthigfeit und daraus entipringende Bitterfeit und 
Big in vollem Maße.” — Wie Plautus den richtigen Volks— 
ten getroffen hat und er dadurch der Liebling der Maſſe ge= 
werden ift, jo hat Lucilius es verftanden, den großen gebilveten 
Mitelftand in Rom zu fefleln, und zwar nicht blos für feine 
Zeit; denn noch in ber Zeit, als ver Dialogus de oratoribus 
verfaßt wurde, gab es Leute, die den Lucilius dem Horaz vor- 
jegen (Dial de or. 23), und der Dichter Perfius hat fich, 
durch das zehnte Buch des Lucilius begeiftert, der Satire zu— 
gewandt (Suet. vit, Pers.). Immer bleibt dem Lucilius das 
Berdienft, ver Schöpfer des pifanten Stiles zu fein (primus 
eondidit stili nasum; Plin. hist. nat. praef.), ber bei aller 
Bitterfeit und allem witigen Spotte doch von jedem boshaften 
und hämiichen Zufage frei war. Daher wiffen wir von keiner 
Verfolgung, die Pucilius feiner Angriffe wegen zu erdulden 
gehaht hätte; nur ein Echaufpieler rächte fi an ihm durch 
eine perjönliche Beleidigung auf der Bühne (Auct. ad Her. 
L 13). — Wie gut gemeint audy die Abficht des Lucilius ge= 
wein fein mochte, durch jeine Satiren auf die moralifche 
Veſſerung feiner Zeitgenofien hinzuwirken, jo war doch ber 
rraftiiche Erfolg gewiß nur ein fehr geringer. Es ging ihm 
wie den Dichtern der alten attifchen Komödie; das Volk lachte 
md ergögte ſich, die Betheiligten ärgerten fich, beide wurden 
aber nicht befier. Offenbar ift es daher eine poetifche Ueber— 
treibung, wenn Juvenal (I, 165) von der Wirkung der 
luciliſchen Satire fagt: 

Stets, wenn feurig Lucil gleichfam mit gezüdetem Schwerte 
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Losbricht donnernd, erzöthet der Hörer, vom Suͤndenbewußtſein 
Starr, und die heimliche — 1) beb Herzens expeeffet ihm: 


Die Sqcheiften des Bucihes Ant woßrfäeistid zuerſt von 
feineu gelehrten Frenuben gefammeit und von Balerins Cato 
rebigirt worden. Diefer joll nach den dem Horaz beigelegten 
Anfangsverjen von Bat. I, 10 fehlerhafte Berfe des Lucilius 
verbeflert haben. Man orbnete die Satiren in zwei große Bar- 
tien (Libri), deren eine wahrſcheinlich 25, die andere 5 Bücher 
umfaßte. Die erften 20 Bücher und das 30. waren in Hera 
metern gejchrieben, die andern in jambifchen und trochdiſchen 
Deren. Die einzelnen Satizen hatten aud eigene Ueberſchriften: 
Concilium Deorum (Lib. D), Collyra (XVI), de orthographia 
(IX), Fornix (vielleicht XXIX). Lueilius wird häufig, beſon⸗ 
ders von Grammatikern feiner Archaismen wegen, citirt. Wir 
befigen gegen 800 Fragmente von ihm. 

As unmittelbare Nachahmer des Lucilins nennt Horaz 
(Sat. I, 10, 46) den Terentius Barro Atacinns und 
einige Andere und deutet zugleih an, daß fie Hinter ihrem 
Muſter zurldgeblieben find. Aus Sueton (de Gramm. 5) 
wiffen wix, daß auch Sävius Nicanor, ein Zeitgenoffe des 
Sulla, eine Satire gejchrieben hat, worin er fih als Freige⸗ 
laſſenen bezeichnet, und der Komödienſchreiber T. Quinctins 
Atta fol ebenfalls Satiren verfaßt haben. DM. Terentins 
Varro Reatinus fhrieb A Bücher Satiren in Iucilifcher 
Manier, ift aber zugleih Schöpfer einer eigenen Gattung, ber 
jogenannten menippeifhen Satire, von der in dem zweiten 
Bande die Rede fein foll. 


1) Ense velut strieto quoties Lucilius ardens 
Infremuit, rubet auditor, cui frigida mens est 
Criminibus; tacita sudant praecordia culpa. 
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B. Proſa. 
1. M. Poreius Cato Cenſorius. 


Als Schöpfer der römiſchen Proſa kann M. Porcius 
Cato betrachtet werden. Was vor ihm durch die Schrift in 
pxxoſaiſcher Rede überliefert worden iſt, beſchränkte ſich auf 
kunſtloſe Aufzeichnung hiſtoriſcher Thatſachen in Annalen oder 
anzelner Reben, vie bei verfchievenen Gelegenheiten gehalten 
worden waren. Bon Cicero (Brut. 16) wird die Rede des 
Yppins Claudius Cäcus Über Pyrrhus außer einigen 
Lobreden auf Berftorbene als das erfte fchriftliche Dent- 
mal diefer Art bezeichnet. — Auch in der Geſchichte der 
rẽmiſchen Proſa ift der zweite pımifche Krieg der Wendepunkt 
ven dem kunſtloſen Gebrauche zu der fünftlerifchen Behandlung 
der projaifchen Sprache. Der Sieg über Das mächtige Karthago 
bitte das Selbftgefühl der Nömer gehoben. Man fühlte ſich 
an Heldenmuth und Thatenruhm den Griechen ebenbürtig un 
das Bewußtfein ver nationalen Bedeutung ſprach ſich ben 
Griechen gegenüber zuerft in der Darftellung der Gefchichte des 
römiſchen Volkes in griedhifher Sprahe aus. D. Fabius 
Pictor und 8. Cincius Alimentus, beide, wie Diony- 
fus von Halicarnaf fagt (I, 6), um die Zeit der punifchen 
Kriege blühend, ſchrieben die Geſchichte des römischen Volkes 
in griechiſcher Sprache, die Ereigniffe, die fie felbft erlebt hatten, 
weitläufig ſchildernd, die ältere Gefchichte aber nur ſummariſch 
(zeyukaumdıög) durchnehmend. Was fonft unter ihrem Namen 
anet wird, gehört, wie man vermuthet, andern gleichnamigen 
Männern zu. Ein Zeitgenoffe Beider, der Senator C. Aci— 
lius Glabrio, fehrieb eine Geſchichte des zweiten punifchen 
Krieges ebenfalls griechiſch (Cie. de off. III, 32), von der fpäter 
em gewifier Claudius eine lateinifche Ueberfegung verfaßt 
bat, tie Livius benutzte. Ennius und Cato waren die Erften, 
die ihrem Volke die Thaten der Borfahren und ver Zeitgenofjen 
u der Mutterſprache vorführten, jener in feinen poetiſchen 
Annalen, diefer in feinen profaifchen Origines, feinem Haupt- 
werfe, 
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Die Redner waren vor Cato wur Naturredner, bie, von 
einem angeborenen Talente unterftäßt, ohne Stubinm und Kunſt 
fih den Umftänden gemäß auszubräden verſtanden. Durch 
die Tradition hatten mehrere alte Staatemärmer auch in |pä= 
terer Zeit noch den Ruf, gute Redner geweſen zu fein (Cic. 
Brut. 14); vor Allen galt M. Cornelius Cethegus, College 
des Conſuls P. Sempronius Tubitanus, 550 (204), für einen 
vortrefflihen Redner. Bon ibm fagt Ennins: 

Die Etammesgenoffen von eh dem, 
Alle die Lente, die damals zugleich mit ihm lebten und webten, 
Nannten ihn köſtlichſte Blüthe des Volle und Marl ber 
Beredung. ') 
Mit Cato, feinem jüngern Zeitgenofien, beginnen die Römer 
vie Reihe der Kuuftrebner. 

Nod weniger ald zur funftoollen Darftellung hiſtoriſcher 
oder rhetoriſcher Stoffe war die lateiniſche Profa als Organ 
der Wiffenfchaft bisher in Anwendung gefommen. Das Rechtb⸗ 
ſtudium, dem fi tie Römer mit ausgezeichneten Talent und 
allem Eifer hingaben, blieb immer nur ein praftifches, und uur 
für ben praftifhen Gebraud vienten die Sammlungen von 
Kechtsformeln und Commentare ver Gelee. Was ſonſt ein 
wiſſenſchaftliches Intereſſe erregte, den ſuchte man vermittelt 
dichteriſcher Darſtellung Eingang zu verſchaffen. Schon frühe 
zeitig gab es Spruchbücher, die praftifche Lebensweishett lehrten, 
Rathgeber über Land⸗ und Hauswirthſchaft in poetifcher Form. 
Mit der Philofophie der Griechen machten zuerſt Dichter das 
Bolt befannt, wie Ennins in eigenen Gerichten und die Dra— 
matiker in gelegentlichen Anjpielungen Ja jelbft die Kenntnifle 
ter Grammatik, der Wlterthümer und ver ?iteraiur wurben 
lange noch in poetifcher Form überliefert. Auch in der wifjen- 
Ihaftliden Profa bahnte Cato ten Römern ven Weg 
Es kam ihm überhaupt darauf an, tie echte Form zu finven 


1) Is dietus ollis popularibus olim, 
Qui tum virebant homines atque aevum agitabent, 
Flos delibetus populi Suadaeque medulla. 
(Cie. Brut. 15.) 
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anzugeben, in der der geſammte nationale Stoff zur Er⸗ 
zu bringen fei, und fo umfaßte feine Scheiftfieller- 
Alles, was zu feiner Zeit den Kreis des röntifchen 

und geiftigen Können bildete. „Denn, wie Mommſen 
bemerft (R. ©. I, 627), Rom hatte die Epoche der Civi⸗ 
erreicht, wo ein reicheres geiftiges Leben anflngt Be⸗ 
u werben; und wie bie germanifchen Nationen, Eng- 
uber wie Deutfche, in den Banfen ihrer eignen Probuctivität 
& nicht verfchmähten, die armfelige franzöftiche Eivilifation ſich 
anzueiguen, fo warf fid) die überhaupt unprobnetive itafifche 
Nation mit all ihrem Sinnen und Denten auf die herrlichen 
Schaͤtze, wie auf den ſchandbaren Unflath der hellenifchen Eultur. 
Diefe einreißende neue Sitte aber wedt unvermeiblidh ein 
; wie bei uns ber franzöfiiche Frack den germani- 

ſchen Dentfchrod gerufen bat, jo in Rom das fremde Weſen 
denjenigen Geiſt, ver gleichfam verkörpert erfcheint in M. Por- 
aus Cato.“ — Ihm galt e8 den Kampf für die heimifchen 
Herde und Altäre, da er das Nationale durch das aus Grie= 
Genland nah Rom verpflanzte Weſen und Wiffen, dem fid 
die jüngere Generation mit Eifer hingab, bebroht fah. Er 
ging von dem Glauben aus, daß das, was bie Griechen zu 
bieten hätten, die Römer ſchon befäßen, wenn fie es nur geltend 
za machen verftänden; es fei gut, der Literatur der Griechen 
um einen Blick, nicht ein ernftes Studium zu fchenken; „venn 
zum nur immer das Griechenvolf feine Literatur bringen wird, 
wird es Alles verderben. 1) Er mißbilligte es, wenn gebil- 
dete Römer fih in Schriften. der griechifchen Sprache bevienten. 
Gerecht und treffend ift die Rüge, die er dem U. Albinus 
zu Theil werben ließ, der eine römifche Gefchichte in griechifcher 
Sprache gefchrieben und ſich in der Vorrede folgender Maßen 
geäußert hatte: Niemand möge e8 ihm zum Fehler anrechnen, 
wenn Manches in feinen Schriften unvolllounnen fei und ber 
Eeganz entbehre. „Denn, fagte er, ich bin ein Römer, ge- 
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1) Bonum illorum litteras inspicere, non perdiscore. — 
Qnandocunque ista gens suas litteras dabit, omnia sorrumpek- 
Cat apud Plin. hist. nat. XXIX, 7.) 
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boren in Latium; die griechiiche Sprache iſt mix durchaus eine 
fremde“ — „Du bift doch, fagte Eato zu ihm, als ex Dies 
gelejen hatte, ein gar arger Schwäger, indem bu eine Sünbe 
lieber entſchuldigen als meiden will. Denn man pflegt um 
Entſchuldigung zu bitten, wenn man entweber aus Berjehen 
geirrt, oder aus Zwang gefehlt hat. Wer hat dich veun, bit!’ 
ich dich, gezwungen, das zu begehen, woflr bu, nod ehe du 
es thuſt, ſchon um Berzeihung bitten mußt?“ (GelL XI, 8.) 
M. Porcius Eato war geboren zu Zufculum, 519 
(235). Seine erfte Jugendzeit verbrachte er im Sabinerlande, 
we er ein von feinem Vater hinterlaffenes Erbgut beſaß (Nep. 
Cat. 1). „Ich babe, fagt er felbft, fchon von Anfang an in 
Sparfamleit und Abhärtung und Arbeit meine ganze Ingend 
gezügelt durch Bebauung des Aders, durch Urbarmahung und 
Bepflanzung des Steinbodens der ſabiniſchen Felſen.“) Auf 
Antrieb des 2. Valerius Ylaccus, feines fpätern Collegen im 
Conjul- und Genforamte, wanderte er nah Rom und fing an 
das Yorum fleißig zu beſuchen. Mit 17 Yahren trat er in 
Kriegspienfte und war Kriegätribun in GSicilien. Bon da 
zurüdgelehrt, begab er fid in das Lager des C. Claudius 
Nero und foll in dem Treffen bei Sena, in welchem Hasdru⸗ 
bal, der Bruder des Hannibal, fiel, wichtige Dienfte geleiftet 
haben. Als Quäſtor des PB. Scipio Africanus ftand er mit 
biejem nicht in einem fo collegialifchen Berhältnifie, als es ihre 
amtliche Stellung mit fid) brachte, wie er denn fein ganzes 
Leben hindurch nicht mit ihm flimmte Hierauf wurbe er 
Aedil und erhielt als Duäftor die Provinz Sardinien, von wo 
er früher ſchon den Dichter Ennius nah Rom verpflanzt 
hatte. Im Jahre 559 (195) war er Conful mit 8. Balerius 
Flaccus. Als foldher widerſetzte er fi), wiewohl vergeblich, 
der Abſchaffung der lex Oppia, die den Lurus der Frauen 
beſchränkte, in einer Rede, die Livius (XXXIV, 1—8) frei 





1) Ego jam a principio in parsimonia atque in duritis 
atque industria omnem adulescentiam meam abstinui agro 
colundo, saxis Sabinis, silicibus repastinandis atque con- 
‚serendis. (Fest. repastin.) 
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päter MR er als Legat bie Truppen 
Antiechns bei Thermopylä. Im Jahre 570 (184) wurbe 
or. Das Sittenverderbniß hatte damals fchon fo ir 
fih gegriffen, dag man ihm durch Berordnungen Gin 
halt zu thun genöthigt war. Schon im Jahre 568 (186) 
war der Senatsbeichluß gegen die Bacchanalien erlaflen wor- 
den (Liv. XXXIX, 8 sqq.). Cato verwaltete fein Ant mit 
der äußerften Strenge, beſonders gegen bie Eveln, unb gab 
mehrere neue Verordnungen, bie dem Lurus, der damals fchon 
m feimen anfing, fteuern follten (nam et in complures nobi= 
les animsdvertit, et multas res novas in edictum addidit, 
qua re luxuria reprimeretur, quae jam tum incipiebat pul- 
Islare; Nep. Cat. 2). Cr ſtrich ben Scipio Aflaticus aus ber 
Ritterlifte wegen der angeblich von ihm unterfchlagenen ſyriſchen 
Gelder, und den 2. Duinctius Flamininns, den Bruder des 
Befreiers der Griechen, ftieß er aus dem Senat wegen der 
ſchandbaren Ermordung eines wehrlojen Feindes (Liv. XXXIX, 
42; 44). Bon feiner ftrengen Amtsführung erhielt er ven 
Namen Censorius. So lange er lebte, hörte er nicht auf 
dem Staate zu dienen ohne Rückſicht auf die Anfechtungen 
janer Feinde. Er wurbe, nach Plinius (hist. nat. VII, 27), 
während feines Lebens vier und vierzig Mal angeklagt, aber 
jedesmal freigefprochen. Bis in fein fpäteftes Alter war er 
geiſtesfriſch. Cicero hat ihn daher in feinem Geſpräche über 
das Alter zur Hauptperfon gemacht, die die Unterhaltung leitet. 
EM ale Greis lernte er mit vielem Eifer Griehifh (Cie. de 
sen. 1). Er ftarb, 85 Jahre alt, 604 (150), wenige Jahre 
vor dem Falle Karthago's, den er jo eifrig betrieben hatte. 
Eine Charakteriſtik Cato's giebt Livius XXILX, 40): 
„In dieſem Manne, ſagt er, war eine ſolche Kraft des Geiſtes 
und Talentes, daß, in welchem Stande er aud geboren wäre, 
er überall, wie es ſcheint, fein Glück fich felbft gebildet haben 
würde Keine Eigenſchaft fehlte ihm zur Verwaltung bes 
Haufes, wie des Staates; gleich gut verftand er fih auf bie 
ſiͤdtiſchen, wie auf die ländlichen Geſchäfte. Zu ven höchſten 
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Ehrenftellen hat den Einen die Rechtskenntniß, den Andern 
die Beredtſamkeit, noch Andere der Kriegsruhm enporgehoben, 
Cato beſaß eine ſolche BVieljeitigleit des Geiftes, daß, was er 
gerade ergriff, er zu biefem allein geboren zu fein fehien. Im 
Kriege zeigte er die größte perjönliche Tapferkeit und machte 
fi) durch mehrere ausgezeichnete Kriegsthaten berühmt. Ders 
felbe war, wie er zu ben hoben hrenftellen gelangte, ber 
trefflichfte Feldherr, verfelbe im Frieden der Erfahrenfte, wenn 
es fih um die Entſcheidung einer Rechtsfrage handelte, der 
Beredtefte, wenn eine Streitfache mündlich zu führen war, und 
zwar nicht blos ein ſolcher, deſſen Zunge fi bei feinen Leb⸗ 
zeiten geltend machte, ohne daß ein Denkmal feiner Beredt⸗ 
famleit noch übrig wäre; nein, feine Beredtſamkeit lebt und 
macht ſich noch geltend, da fie durch Schriften jeber Art ihre 
Weihe erhalten hat. Es find noch viele Reben vorhanden, 
die er theils für fi, theils für und gegen Andere gehalten 
hat; denn ex ermüdete feine Gegner nicht nur durch Auflagen, 
fondern aud durch BVertheidigungen. Anfeindungen mehr als 
genug haben ihn theils jelbft beunruhigt, theilß fette er Andere 
damit in Unruhe; denn es ift fchwer zu entjcheiren, ob ver 
Adel auf ihn mehr Drud oder er auf den Abel mehr Auf- 
zegung geübt habe. Ohne Zweifel war fein Gemüth rauh, 
feine Sprache herb und über die Maßen frei; aber jein Herz 
ließ fih von Leidenſchaften nicht überwältigen. Er war von 
einer unbeugfamen Nechtlichkeit, ein Verächter ver Gunft und 
des Reichthums. In der Mäfigkeit, in dem Ertragen von 
Mühen und Gefahren erfchienen Körper und Geift faft wie 
von Cifen, fo daß felbft das Alter, das doch Alles mürbe 
macht, fie nicht brechen Tonnte.” — Im engern Rahmen giebt 
Nepos (Cat. 3) das Bild des Mannes: „In allen Gefchäften 
zeigte er eine befondere Klugheit und Ausdauer; denn er war 
fowohl ein geſchickter Landwirth, als auch ein erfahrener 
Staatsmann und Rechtögelehrter, ein großer Feldherr, ein er- 
trägliher Redner und der eifrigfte Freund der Fitteratur. Ob- 
gleih er das Studium derjelben in feinem bohen Alter er- 
griffen hatte, machte er darin jedoch ſolche Fortſchritte, Daß 
man nicht leicht einen Gegenſtand aus der griedhifchen ober 
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Welt finden fönnte, der ihm unbelannt geweſen wäre. 
Ingend an verfaßte er Reben; als Greis unternahm er 
es, auch gefchichtliche Stoffe zu bearbeiten, von denen e8 fieben 
Bücher giebt.” — Das Urtheil des neueften Gejchichtsforichers, 
Bounmfen, über Cato lautet treffend, wenn aud ein wenig 
ſchreff, folgender Maßen: „Er pflegt ala das Muſter des echten 
Amer angefehen zu werben, weil er ber letzte nambafte 
Staatsmann der alten Schule war. Mit größerem Rechte gilt 
er als der Repräfentant ber nationalen Oppofition gegen den 
üafifhen Hellenismns. Vom Pfluge bergelommen und in bie 
yelitiiche Laufbahn gezogen durch feinen Gutsnachbar, einen 
der wenigen Woligen, bie dem Zug der Zeiten abhold waren, 
Lacins Balerius Flaccus, der in dem berben fabinifchen Bauer 
von rechten Dann erlannte, um dem Strome ber Zeit fid 
angegenzuftenmen, bat er fein langes Leben daran geſetzt, 
dieſe Aufgabe redlich, wie er es verftand, nach allen Seiten hin, 
m löſen und noch in feinem fünfundachtzigften Jahr auf dem 
Marktplatz dem neuen Zeitgeift Schlachten geliefert. Er war 
sihts weniger als ſchön — grüne Augen habe er, behaupteten 
jeme Feinde, und rothe Haare — und politifch wie fittlich 
gründlich bornirt; aber die elegante Corruption in und außer 
dem Senat zitterte doc im Geheimen vor dem derben treffen- 
den Bauernwig des furdtbaren und fchlagfertigen Mannes, 
des narbenbebedten Veteranen aus dem hannibalifchen Kriege, 
wenn er einem nach dem andern feiner vornehmen Collegen 
fein Sünvenregifter auf dem Markt vorhielt, allerdings ohne 
es mit den Beweiſen ſehr genau zu nehmen und freilich auch 
mer mit befonderm Genuß denjenigen, die ihn perſönlich 
gereizt hatten. — Ein großer Mann war er nit und am 
wenigften ein meitblidender Staatsmann; nie hat er einen 
Berfah gemacht, die Duellen des Uebels zu verftopfen, und 
kin ganzes Leben damit verbracht, gegen Symptome zu fechten 
und mit Polizei und Juſtiz den Zeitgeift zu bannen. Aber 
we er war, ein Feind aller Büberei und Gemeinheit wie 
aler Eleganz und Genialität, hat er durch feine furdht- und 
witlenglojen Angriffe und durch feine unglaubliche Rührigkeit 
dem Lande wenigfiene das genügt, daß der Strom ber 


gi 





282 


Eorruption auf einige Jahrzehnde zurädgeftaut warb” (R. ©. 
I, ©. 627-628). 

As Hauptfhrift des Cato werben bie Origines be 
trachtet, die 7 Bücher italifcher und römiſcher Gefchichten. Das 
Buch war bie reiffte Frucht feines Lebens und feiner Stadien 
und das ſchönſte Vermächtniß, das er feinem Vollke binterließ, 
Er bat e8 erft in feinem fpäteften Alter vollendet. Cicero 
läßt in feinem Dialog Über das Alter (oc. 14) den HSjährigen 
Cato fagen, daß er eben das fiebente Buch feiner Origines 
unter den Händen habe. Mit ver Schilverung ber Große 
thaten feines Volkes füllte ex die Mußezeit, vie ihm das Alter 
gewährte, aus. Er ſelbſt fagte zu Unfange feines Buches: 
„es müfle Vernunft walten nicht minder über ver Muße, wie 
über dem Berufe berühmter und großer Männer.”1) Den 
Inhalt des Wertes giebt Nepos (Cat. 8) folgender Maßen an: 
das erfte Buch enthielt vie Königsgeſchichte; das zweite 
und dritte Buch handelte von der Entftehung der ein- 
zelnen Städte Italiens, und davon erhielt das gan 
Werk den Namen Origines. Im vierten Buche wurde bie 
Geſchichte des erfien punifhen Krieges, im fünften 
die des zweiten erzählt, alles aber nur, wie Nepos fagt, 
ſummariſch (capitulatim). In den beiden legten Büchern 
wurde die Gejhichte ver Kriege bis zur Prätur bes 
Serv. Galba, der die Luſitaner plünderte, fortgeführt, bis 
603 (151). Cato bat in der Erzählung dieſer Kriege bie 
Namen der Führer verjchwiegen und nur ihre Thaten berichtet; 
zugleih gab er eine forgfältige und genaue Zuſammenſtellung 
aller Merkwürdigkeiten Italiens und beider Spanien, wobei ex 
eine nicht geringe Gelehrfanteit entwickelte. — Dieſes Ge 
ſchichtsbuch unterfchien fi von den Annalen, wie fie die Römer 
bisher befeflen hatten, daß der Stoff theild aus forgfältigen 
Forſchungen, wie es fcheint, ziemlich unabhängig von ben 
Griechen, theild aus den eigenen Erfahrungen des Verfaſſers 
bervorgegangen und daß die Form ſchon eine mehr künftierifche 


i) Clarorum virorum atque magnorum non minus otü 
quam negotii rationem exstare oportere. (Cic. pro Planc. 27.) 
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jaden die Erzählung durch eingeflodhtene Schilderungen 
Heben lebenbiger and interefisnter gemacht wurde Kin 
großes * fi) Cato um idie hiſtoriſche Chro⸗ 
alegie, indem er den Anfangspunkt der römiſchen Geſchichte, 
Ne Zeit: ber Gründung Rome, zuerft genau zu beftinmen ver- 
fuchte (Aora Catoniens: annus urbis conditse == Olymp. ®% 71 
- [762 a. Chr.]); doch hebt er ansbrüdlic hervor, daß feine 
Ceſchichte mehr ſein ſolle, als eine bloße Chronik, worin die 
m jedem Zahre vorgekommenen Ereigniſſe, trocken aufgezählt 
werben. Im vierten Buche ber Origines hieß es: „Es beliebt 
mir nicht zu ſchreiben, was ſich in der Tafel des Pontifer 
Maximus findet, wie oft ber Getreidepreis theuer war, wie oft 
dem Lichte des Mondes oder der Sonne eine Berfinfterung 
ser was fonft entgegengeftanden ‚bat.”1) — Die Thaten der 
Berſahren erzählenn, zeigt er an der Geſchichte des Kriegs⸗ 
tiben D. Ceditius, wie bie Griechen ihre Berühmtheit nur 
der glänzenden Darftellung ihrer Hiftoriter vervanken, während 
die nicht geringern Thaten ber Römer unbelannt geblieben 
fund ans Mangel an foldhen Verkündigern. Die Erzählung 
bat uns Gellius (III, 7) erhalten, der fie im Wefentlichen 
treu mit den Worten Cato's wievergiebt; fie kann uns daher 
gleich als Probe dienen von der ungeſchmückten, doch an= 
ſchaulichen Art ver Darftellung, die in dieſen biftorifchen Büchern 
des Cato herrfchte: „Der punifche Feldherr fchreitet im Lande 
Sicilien im erſten karthaginienfifchen Kriege vorwärts, dem 
timiihen Heere entgegen. Die Hügel und bie günftigen 
Punkte befetste er früher. Die römifchen Solvaten brängen 
fü in ein Terrain, das fle der Hinterlift und der Vernichtung 
ausiest. Der Tribun kommt zu dem Conful; er zeigt, daß 
bie ungünftige Dertlichfeit und die einjchließende Stellung ber 
Feinde ihnen den Untergang drohen. „Es ift, meine id, an 
ber Zeit, fagte er, daß du, wenn du das Heer retten willit, 
eiwa 400 Mann nad jener Erderhöhung (verruca) marjchiren 

1) Non lubet scribere, quod in tabula apud Pontificem 
Maximum est, quoties annona cara, quoties lunae aut 
solis lumini caligo aut quid obstiterit. (Gell. II, 28.) 
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laſſeſt mit dem ſtrengen Befehle, fie zu befeken. Gewiß wer- 
den die Yeinve, wenn fie dies fehen, ihre tapferften und rüſtig⸗ 
ften Leute abſchicken, ven Platz anzugreifen und zu erobern, 
und fie werden Alles an diefe Unternehmung fegen und ohne 
Zweifel werben die Bierhundert allefanımt Bingefchlachtet wer- 
den. Du unterbeß, währen bie Feinde mit jener Nieder 
megelung befchäftigt find, wirft Zeit haben, bas Heer aus - 
biefer Gegend herauszuführen. Einen andern Weg ber Rettung 
als diefen giebt g8 nit.” — Der Conſul eriwiederte dem 
Tribun, daß ihm der Plan ein zuverläffiger und verflänbiger 
feine. „Aber, ſagte er, wer foll die vierhundert Mann gegen 
die Schlachtreihen der Yeinbe führen ?“ — „Wenn bu keinen 
Andern ſindeſt, ſagte der Tribun, ſo nimm mich zu dieſer ge⸗ 
fährlichen Unternehmung; ich biete dir und dem Staate dieſes 
mein Leben an.” — Der Conſul drückte dem Tribun feinen 
Dank und feine Bewunderung aus. Der Tribun und bie 
Bierhundert marfhiren zum Tode ab. Die Feinde flaunen 
über ihre Kühnheit; fie find voll Erwartung, wohin fie wohl 
gehen würden. Wie es nun aber ſich zeigte, daß fie ihren 
Mari zur Belegung jener Erderhöhung nahmen, fchidte ber 
carthaginienfifche Felvherr von den Reitern und dem Fußvolle 
die entfchlofjenften Männer, die er hatte Die römifchen Sol- 
baten werden umziüngelt; umzüngelt wehren fie den Angriff ab. 
Es entfteht ein lange zweifelhafter Kampf. Enplid trägt bie 
Uebermacht den Sieg davon. Da fallen die Vierhundert insge- 
ſammt, von bem Schwerte durchbohrt oder von den Wurfgefchoffen 
überfchüttet. Indeß, während ver Kampf dauert, zieht fich der 
Conſul auf ein ficheres und hochgelegenes Terrain zurück“ — 
„Die unfterblichen Götter, fo ſchloß Cato die Erzählung, haben 
dem Kriegstribun ein Loos beichieden, wie es feine Tapfer⸗ 
feit verdiente. Denn es traf fih, daß, wenn er auch viel⸗ 
fältig Wunden davon trug, doch feine töptlih war. Und fie 
erfannten ihn zwifchen den Todten, von Wunden entkräftet 
und fterbend wegen des Blutverluſtes. Sie hoben ihn auf 
und er gena® wieber und er leiftete dem Staate nach biefem 
Dienfte noch manden andern wadern und tüdtigen. Und 
purch jene That, daß er jene Soldaten fortführte, rettete er 
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das Übrige Heer. ber es macht einen gar großen Unter- 
fhied, an welchem Orte dieſelbe Helventhat verrichtet wird. 
Leonidas, der Laconer, wird gepriefen, der Yehnliches bei Ther- 
mopylä gethan hat. Wegen feiner Tugenden hat das gefammte 
Griechenland feinen Ruhm und das befondere Verdienſt feiner 
hochherrlichen That gefchmücdt durch Denkmäler, Bilder und 
Statuen, und fie haben ihm durch Lobreden und gefchichtliche 
Darſtellungen und noch auf andere Weife ihren größten Dant 
für diefe That ausgedrückt. Aber dem Kriegstribun ift nur 
ein geringes Lob für feine That geblieben, und doch hatte er 
dafjelbe gethan und den Staat gerettet.” 1) — Cicero fchreibt 
tiefer Schmudlofigfeit und Einfachheit der Darftellung den 
Grund zu, daß zu feiner Zeit die Origines fo wenig noch ge 
leſen wurden. „Ferner, fagt er (Brut. 17), feine Origines, 
welche blühende und lichtuolle Beredtſamkeit enthalten fie nicht! 
Es fehlen dem Cato die Liebhaber, wie viele Jahrhunderte 
früher ſchon dem Syracuſier Philiftus und ſelbſt dem Thucy— 
dides. Denn wie ihre gedrängten, zuweilen aud nicht hinläng- 
lich veutlihen Gedanken Theopompus dur einen gehobenen 
md hochtrabenden Ton der Rede verbunfelte, fo bat ven licht- 
1) Dii immortales tribuno militum fortunam cx virtute 
ejus dedere. Nam ita evenit, cum saucius multifarıam ibi 
factus esset, tum vulnus capiti nullum evenit. Eumque 
inter mortuos defatigatum vulneribus atque exspirantem, 
quod sanguen defluxerat, cognovere; eum sustulere isque 
eonyaluit, saepeque post illam operam reipublicae fortem 
atque strenuam perhibuit. Illoque facto, quod illos milites 
subduxit, exercitum ceterum servavit. Sed ıdem benefac- 
tum loco in quo ponas, nimium interest. Leonides Laco 
laudatur, qui simile apud Thermopylas fecit. Propter 
ejus virtutes omnis Graecia gloriam atque gratiam praeci- 
puam claritudinis inclutissimae decoravere monumentis, 
signia, statuis; elogiis, historiis, aliisque rebus gratissimum 
id ejus factum habuere. At tribuno militum parva laus 
pro factis relicta, qui idem fecerat atque rempublicam 
Servaverat. 
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ro Au Cato's die mit allzu hohem Schwunge gleich 
zn berladeue Nede der Spätern in Schatten geftellt.” Diefe 
Scmdläffignmg läßt es erflären, daß Livius Diefes Altefte 
veſchichtowerk Der Römer nur wenig berüdfichtigt bat, indeß bie 
iu Ware unmittelbar folgenden Annaliften defto mehr davon 
rasch gemacht haben, da fie fowohl Thatſachen, als auch 
bhrajen daraus entlebnten. Die Vorliebe, die eine fpätere 
Seit jur Die archaiſtiſchen Zchriftfteller zeigte, brachte auch Cato 
wieder zu Ebren. Aus langer Vergeſſenheit zog die Origines 
une und jene Schule wieder hervor. Fronte if voll Be 
wunderung Cato's und ſeines Werkes: „Wahrlich, Cato if 
durch ieme läblichen Veiltungen um Reden und Handeln unter 
AUen dei weiten Der Vorãglidte — Cato minß in allen 
Stadten und QViriäulen gccbrr werten, ta cr ja Den erſten 
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wen even, abgerechnet die Rebe des Appins Cäcns und 
duige auf Berflorbene, für die älteften ſchriftlichen 
iſcher Veredtſamkeit (Brut. 16) x vergleicht 
was Die Zahl und ven Charakter feiner Reden be⸗ 
Lyſias. Beide zeichnet Scharffinn, Eleganz, Wit 
ans. Lyſias Hat jedoch feine Bewunderer und Nach⸗ 
„aber, Hagt Cicero (Brut. 17), wer von unſern jetzigen 
fieft noch den Cato, over wer kennt ihn au nur 
? Und doch; was ift er für ein Mann! Ic fpreche 
ven Bürger oder Senator oder Feldherrn; denn bier 
es bloo mit dem Redner zu thun. Wer iſt im 
ühtiger, im Tadeln bitterer, in Gedanken jcharffinni« 
und Erklären gründlider? Seine mehr ale 
erfüllt vom Glanze ver Worte und des In⸗ 
Mag man aus biefen Dad auswählen, was ber Bes 
und des Lobes würdig ift, jo wirb man darin alle 
Gigenfchaften finden, die zum einer guten Rebe gehören. — 
Freilich ift feine Sprache ein wenig veraltet und einige Worte 
fingen allzu rauh; denn alfo fprad man damals. Aendere 
des, was jener damals nicht vermochte, und füge noch den 
thuthmiſchen Klang hinzu, daß die Rede beſſer ins Gehör falle; 
exdne die Worte und bringe fie gleihjam in bie Fugen, was 
ſelbſt nicht einmal die alten Griechen immer gethan haben, 
und du wirft dem Cato Niemanden vorziehen. — Die Griechen 
ganben dadurch ihrer Rede einen Schmud zu verleihen, wenn 
fe fich der Bertauſchungen der Worte bedienen, was fie zg0r01 
nennen, und gewifler Formen der Gedanken und des Ausprude, 
die bei ihnen oyiuasa heifen. Dan glaubt es kaum, wie 
hänfig und in wie glänzender Weife Cato von beiden Mitteln 
Gebrauch macht.“ 

Es laßt fich nicht mehr beurtheilen, in wie weit das Lob, 
Dub Cicero den Reden bes Cato ertheilt, in allen Stücken ge 
gehabet ſei. Wir beiten von ihnen nur fehr vereinzelte Bruch⸗ 
Rüde. Die Liebhaber des Alterthümlichen zogen Cato's Reden 
ſelbſt denen des Cicero vor, fo der Kaifer Hadrian. (Spart. 
vit Hadr. 15.) Bon feiner Freimüthigkeit giebt eine Stelle 
“4 ver Rede de praeda militibus dividenda, die Gellius 
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(XI, 18) erhalten bat, eine Probe. Er Hagt über bie Frech⸗ 
beit und Straflofigfeit der Unterſchlagung öffentlicher Gelber: 
„Diebe, fagt er, die Privateigenthum geftohlen haben, verbrins 
gen ihr Leben in Ketten und Banden; ‘Diebe, bie Öffentliches 
Gut ftehlen, in Gold und Purpur.“) Inder Rede: Si we 
Caecilius Tribunum plebis appellasset, hieß e8 von dem feilen 
Tribun Cäcilius: „Fir einen Biſſen Brot kann man ihn er⸗ 
faufen, daß er entweder fchweige ober fpreche.” 2) — In ber 
Rede, die er zu Numantia an bie Ritter hielt, fagt er: 
„Bedenlket und beherziget e8: wenn ihr mit Anſtrengung eine 
gute That verrichtet, fo wird jene Anftrengung ſchnell ench 
vorübergehen, die gute That aber bleiben, fo Inuge ihr lebet; 
wenn ihr aber aus ſchnöder Luft eine böje That verübet, fo 
wird die Luft fehnell dahingehen, die böfe That aber immer 
bei euch bleiben.“ 3) — Bon der populären Weife, wie er feinen 
Gegenftand dem Volle anfchaulid zu machen verftand, biene 
bie Stelle aus ber Rebe de aedilibus vitio creatis zum 
Beifpiel: „Jetzt fprechen fie fo: der Stand der Saaten und 
Halmfrüchte laſſe eine gute Ernte erwarten. Gebt euch nicht 
einer allzu fihern Hoffnung Hin. Oft babe ich gehört, daß 
zwifhen Mund und Biſſen noch Vieles dazwiſchen kommen 
fönne Und gar erft zwifchen Biſſen und Frucht auf dem 
Halme; da Liegt noch ein langer Zeitraum dazwiſchen.“ *) — 





1) Fures privatorum furtorum in nervo atque in com- 
pedibus aetatem agunt; fures publiei in auro atque in 
purpura. 

2) Frusto panis conduci potest, vel uti taceat, vel uti 
loquatur. (Gell. L 15.) 

8) Cogitate cum animis vostris: si quid vos per labo- 
rem recte feceritis, labor ille a vobis cito reoedet, bene- 
factum a vobis dum vivetis non abscedet; sed si quae 
per voluptatem nequiter feceritis, voluptas cito abibit, 
nequiter factum illud apud vossemper manebit. (Gell XVI, 1.) 

*) Nune ita ajunt, in segetibus et herbis bona frumenta 
esse. Nolite ibi nimiam spem habere. Saepe audivi, 
inter os atque offam multa intervenire posse. Verum inter 





eingeizente witige und humoriftifche Erzählungen wußte 
Iutereſſe feiner Zuhörer, befonbers folder, auf welche 
andern Mittel ver Rhetorik weniger wirkten, zu feſſeln. 
einer Rede an die Soldaten gegen Galba kam ein 
Geſchichtchen von dem jungen Papirins Prätertatus vor, das 
Gellius (L, 28) feinem Inhalte nach mittheilt. Es war 
Gitte, daß die Senatoren ihre Söhne, bevor fie no 
Toga präterta abgelegt hatten, mit in bie Curie nahmen. 
wurbe eine wichtige Sache im Senat berathen, und da 
zu feinem Endbeſchluſſe kam, fo follte vie Berathung am 
Tage fortgefeht, vorläufig aber ber Gegenfland ber 
udlung geheim gehalten werden. Die Mutter des kleinen 
, ver mit feinem Vater in der Curie geweſen war, 
ben Son, was denn heute im Senat vorgelommen 
wäre. Der Kunabe erwieberte, er bürfe nichts ausfagen. Um 
fo nengieriger wurde bie Mutter und fie quälte den Kleinen 
durch Bitten und Liehlojungen fo lange, biß er, um ihre Neu- 
gierde zu befriedigen, enplich zu einer Lüge feine Zuflucht nahm. 
Es ward, entvedte er ihr, im Senate verhandelt, ob es befier 
ann für den Staat zuträglicher fei, wenn ein Dann zwei rauen 
er eine Frau zwei Männer habe. Wie fie dies gehört hatte, 
Gef fie voll Angft fogleih zu ihren Freundinnen und theilte 
ihnen die Neuigleit mit. Am folgenden Tage umringte ein 
Ehwarm von Matronen die Curie, mit vielen Thränen und 
Veſchwörungen die Senatoren bittend, fie möchten doch lieber 
beihließen,, daß eine Frau zwei Männer, als daß ein Dann 
"wei Frauen babe. Die Senatoren fonnten ſich dieſe fonder- 
"bare Forderung nicht erflären, bis der Heine Papirius auftrat 
und das Räthſel löſte. Sie belohnten die Berjchwiegenheit 
und Klugheit des Knaben mit Küffen uno beſchloſſen, daß von 
wun an kein Kind mehr mitgebradht werden follte; nur Papi- 
vis follte ferner noch dieſes Vorrecht genießen und ehrenhalber 
den Beinamen Prätertutus tragen, weil er noch in ber Toga 
ätegta llug zu ſchweigen und zu ſprechen verſtanden habe. — 
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offam atque herbam, ibi vero longum intervallum est. 
Sell. XIII, 16) 
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As Probe von der eindringlichen Beredtſamkeit des Kate, 
wodurch er das Mitleiv und den Unwillen feiner Zuhörer anf 
das Fräftigfte zu erregen wußte, giebt Gellius (X, 8) eine 
Stelle aus der Rede gegen Thermus, indem er zwiſchen 
Cato und C. Gracchus eine Parallele zieht. Gracchus, fagt 
Gellius, hat lange nicht die Kraft und die Fülle des Cate 
erreicht, und man wird, glaube ich, erfeunen, daß Cato ſich 
nicht mit der. Berebtjamleit feiner Zeit begnügt, ſondern bas 
ſchon zu erreichen geftrebt habe, was ſpäter Cicero erreicht bat.“ 
Es handelte fih um Die-Gewaltthat des DO. Thermus, welder 
obrigkeitliche Perjonen und römifche. Bürger einer geringfügigen 
Urſache wegen hatte geißeln laſſen. Er behauptete, von bem 
Decemvirn fei zu wenig für guten Mundvorrath für ihn ger 
jorgt worden. Er befiehlt, ihnen die Kleider auszuziehen und 
fie mit der Geißel zu zücdtigen Die Büttel fchlugen bie 
Decempirn. Biele Leute haben es mit angefehen. Wer kann 
eine folhe Schmach, wer eine foldhe Gewaltherrſchaft, wer eine 
ſolche Kuechtichaft ertragen! Kein König bat vergleichen zu 
thun gewagt! Halter ihr es für gut, daß guten Leuten vom 
guter Abkunft foldyes geſchehe? Wo bieibt vie bürgerliche 
Geſellſchaft, wo die Biederkeit der Vorfahren, daß bu es gewagt 
Haft, ſolche ausgezeichnete Bejchimpfungen, Züghtigungen, Schläge, 
Streihe, Schmerzen und Henkersqualen ihnen zur Schande 
und zur größten Schmach vor den Augen ihrer Landsleute und 
vieler Sterblihen anzuthun? Aber wie groß foll auch die 
Trauer, wie groß der Jammer gewefen, wie viele Thränen 
jolen vergoffen, wie jehr geweint und gefchluchzt worven jein, 
wie ich gehört habe. Sklaven empfinden auf das fchnerzlichfte 
Beihimpfungen; was glaubt ihr, daß erft jene Männer von 
guter Herkunft, mit großer Tugend begabt, empfunden haben 
und empfinden werden, fo lange fie leben?“ 1) — Für 

‘) Dixit, a Decemviris parum sibi bene cibaria curata 
esse. Jussit vestimente detrahi atque flagro caedı. Decem- 
viros Brutiani verberavere. Videre multi mortales. Quis 
hanc contumeliam, quis hoc imperium, quis hanc servitu- 
tem ferre potest? Nemo hoc rex ausus est facere. Eane 
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eine ber: berühenteſten Seven Cato's galt bie für bie 
Rhobienfer;, gehalten furz nach, dem Siege über Berfens, 168. 

‚Neve carfiste ſowohl beſonders, als auch hatte fie Eato 
vom fünften Buche feiner Origines einverleibt. Tullius Tiro, 
ver Freigelaſſene des Cicero, hatte fie einer ſtrengen Kritik 
unkerworfen, in einen Briefe an Q. Arins, deren Grundlofig⸗ 
kit Gelins (VII, 3) naczuweifen fucht, der bei dieſer Ge⸗ 
Igenheit einige Bruchftäde aus der Rebe mittheilt. Die durch 
Handel, Gewerbthaätigleit und fiegreiche Kriege blühende Inſel 
Wehus war den Römern verbündet, ftanb aber aud mit 
Verfens non Macebonien in freunvfchaftlichen Verhältniß. Die 
Khebienſer verfuchten, eine Berfühnung zwilchen ben Römern 
sub dem Perfeus zu Stande zu bringen. .:Da- aber ihre Be—⸗ 
mähungen vergebens waren und ber Krieg zwiſchen beiven 
sbrach, riethen mehrere Rhodienſer dem Bolle, dem Könige 
von Macedonien gegen bie Römer Beiftand zu leiften Doc 
wurde bierüber Hein öffentlicher Beſchluß gefaßt. Nachdem 
Perjeus befiegt und gefangen worden war, fürdıteten die Rho— 
dienfer, jene Berhandlungen und Reven in der Volksverſamm⸗ 
lung könnten von den Römern übel aufgenommen worden jein, 
uud fie ſchickten daher Geſandte nach Rom, welche die Ver— 
wegenheit einiger ihrer Landsleute entſchuldigen und den Senat 
iſrer Treue und Ergebenheit verfihern follten. Nachdem ſich 
die Geſandten ihres Auftrages entlevigt hatten, gaben vie 
Senatoren ihre Meinung ab. Da Einige für ven Krieg gegen 
die Rhodienſer ſtimmten, weil diefe angeblich bei dieſer Gelegen- 
keit ihre Schlechte Geſinnung an den Tag gelegt hätten, in ver 
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fieri bonis, bono genere natis, boni consulitis? Ubi socie- 
tss, ubi fides majorum, insignitas injurias, plagas, verbera, 
Yibices, dolores atque carnificinas, per dedecug atque maxi- 
mam contumeliam, inspectantibus popularibus suis atque 
multis mortalibus, te facere ausum esse? Sed quantum 
luetum, yuantum gemitum, quid lacrumarum, quantum 
fetuum factum audivi. Servi injurias nimis aegre ferunt; 
quid illos bono genere natos, magna virtute praeditos 
opinamini animi habuisse atque habituros, dum vivent? 
19* 
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That aber, weil nicht wenige von ben römiſchen Großen nach 
den Schätzen der reihen Infel Lüftern waren, trat Cato auf, 
un die Rhodienfer zu vertheidigen, und begann mit folgenven 
orten: „Ich weiß, daß den meiften Menſchen in guten und 
jlüdlihen und günftigen Umftänden das Herz ſich zu überheben 
und Stolz und Hochmuth zuzunehmen und zu wachien pflegt; 
und dies erregt mir jetzt große Beſorgniß, daß, weil vieler 
Krieg fo glüdlid abgelaufen ift, auch in unfere Berathung 
etwas Feindliches fich einmenge, was unfer freundliches Gefchid 
jtöre, und daß fidh diefe unfere Freude allzu ausſchweifend 
äußern könne. Das Unglüd zügelt und lehrt, was Noth thut; 
das Glück pflegt in der Yreude vom rechten Pfade ber Klug: 
beit und der Einficht abzuführen. Mit um fo größerm Rad 
drucke ſpreche ich es daher aus und rathe es, daß dieſe An- 
gelegenheit einige Tage verſchoben werde, bis wir nach einer 
fo großen Freude wieder zu und gekommen ſind.“) — „Ih 
bin nun freilich auch der Meinung, hieß es weiter, daß bie 
Rhodienſer gar nicht gewünſcht haben, wir follten den Kampf 
jo zu Ende führen, wie er zu Ende geführt worben ift, noch 
daß der König Perſes befiegt werde. Aber das wünjchten nicht 
blos die Rhodienſer nicht, fondern, wie ich glaube, viele Völler 
und viele Nationen haben es ebenfalls nicht gewünfdht. Und 
vielleicht möchte wohl ein Theil derjelben ein ſolches Ergebniß 
nicht unferer Schmacd wegen nicht gewünſcht haben, ſondern, 
weil fie beforgten, daß, wenn es feinen Menſchen gäbe, vor 





1) Scio solere plerisque hominibus rebus secundis atque 
prolixis atque prosperis animum excellere atque superbiam 
atque ferocitatem augescere atque crescere. Quod nunc 
mihi magnae curae est, quod haec res tam secunde pro- 
cesserit, ne quid in consulendo adversi eveniat, quod 
nostras secundas res confricet, neve haec laetitia nimis 
luxuriose eveniat. Adversae res domant et docent, quid 
opus sit facto; secundae res laetitia transvorsum trudere 
solent a recte consulendo atque intelligendo. Quo majore 
opere dico suadeoque, uti haec res aliquot dies proferatur, 
dum ex tanto gaudio in potestatem nostram redeamus. 


wir und zu thun fcheuten, was uns beliebe, fle unter 
Herrſchaft allein, in unfere Knechtſchaft kommen würden. 
eigenen Freiheit wegen, glaube ich, haben ſie eine 
Gefiunung gehabt. Und doch haben vie Rhodienſer dem 
nie Öffentlich beigeftanden. Bedenket, wie weit über 

wir im gegenfeitigen gefelligen Verkehr handeln. Denn 

von und, wenn er glaubt, es gefchehe etwas gegen feinen 
fänpft mit aller Macht dagegen, damit nichts gegen 
gefhehe, inbeh jene gebulbig bie Sache abgewartet 
4) — Rachdem Cato die Bortheile, vie für beive Theile 
Bäubniffe und dem Frieden entftehen, auseinander⸗ 
hat, fragt er: „Sept ſollen wir pläglich fo große gegen- 
Bortheile, eine fo wichtige Freundſchaft aufgeben? Was, 
ie behaupten, jene haben thun wollen, barin follen wir 
a ll Hantrs) — ‚Be am 
Rrengfien fih gegen fle ausfpricht, fpricht fo: fie haben wollen 
Geinde werben. Wer ift num wohl unter euch ein folcher, der, 
was ihn betrifft, es für billig halten follte, daß er deshalb 
beftraft werve, weil man ihn befchulvigt, er babe Uebles thun 
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1) Atque ego quidem arbitror Rhodienses noluisse, nos 
ita depugnare, uti depugnatum est, neque regem Persen 
vini. Sed non Rhodienses id modo noluere, sed multos 
populos ac multas nationes idem noluisse arbitror. Atque 
haud scio an partim eorum fuerint, qui non nostrae con- 
tumeliae causa id noluerint evenire; sed enim id metuere, 
ünemo esset homo, quem vereremur, ut, quicquid liberet, 
fseeremus, ne sub solo imperio nostro, in servitute nostra 
esent. Libertatis suae causa in ea sententia fuisse arbi- 
tor. Atque Rhodienses tamen Persen publice nunquam 
adjarere. Cogitate, quanto nos inter nos privatim cautius 
fseinus. Nam unusquisque nostrum, si quis adversus rem 
sum quid fieri arbitratur, summa vi contra nititur, ne 
adversus eam fiat, quod illi tamen perpessi. 

⁊) Eane nunc derepente tanta beneficia ultro citroque, 
tantam amicitiam relinguemus? Quod illos dieimus voluisse 
facere, id nos priores facere oocupabimus? 
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wollen? Niemand, glaube id. Dem ich 
mid) betrifft, ich möchte es nicht. Und ferner, mo 
wohl ein fo harte Geſetz, welches lautete: Wenn 
mehr als 500 och Ader befigen wolle, fo foll 
fo ober fo groß fein; wenn Jemand eine größere 
haben wolle, fo foll ex eine fo ober fo große Straffi 
Bir wollen ja in Allem mehr haben, und deshalb 
bo Niemand beftzafen 1) — „Benun wir es 
nit billig halten, daß man Jemandem deshalb eine 
weife, weil er fagt, er habe etwas Gutes thuu v 
aber nicht getan: foll es ba ben Rhedienſern wicht hingehen 
da fie nichts Schlimmes gethan haben, fondern nur, wie ma 
fagt, haben thun wollen 2) — „Sie behaupten, bie Kho 
dienſer feien übermäthig, ihmen das vorwerfenb, was ich an 
wenigften möchte, daß es mir nnd meinen Kindern 
werde. Gut, fie feien übermüthig Was geht das und am‘ 
Zürnet ihr darüber, wenn Jemand übermäthiger ift, als ihr?“ 3) - 
Gellius bewundert mit Recht die geſchickte Art, wie Cato di 

4) Qui acerrime adversus eos dieit, ita dieit: hog 
voluisse fieri. Eequis est tandem, qui vestrorum, quod 
se sdtinest, aequum censeat, poenas dare ob sam:r 
quod arguatur male facere voluisse? Nemo, opimer. ..I 
«50, quod ad me adtinet, nolim,. — Quid nuner 
tandem lex est tam acerba, quae dicat: si.quis plus} 
gente jugera habere voluerit, tanta ‚poenu estoz 
majorem pecuum numerum habere voluerit, 
num esto? Atque nos omnia plura habere 
nobis impune est. 

2) Bed si honorem non. aequum est 
quod bene facere voluisse «mis dicit, 
‚Rhodiensibus non abierit, .quod mon“ 
quia voluisse dieuntur facere? 

%) Rhodienses superbos esse 
mihi et liberis meis minime diei 
Quid id_ad nos adtinet? Idnei 
est quam vos? - 
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Berwurf des Viebermutbes von ben Mhopienfern auf bie Römer 
ſelbſt wälzt, und er fchließt feine Antikritik gegen bie Kritik des 
Tieo mit den Worten: „Cato hat in jener Verhandlung obme 
Unterfgied von allen Mitteln der Vertheidigung und bes An⸗ 
griffes —2 gemacht. Bald empfiehlt er die Rhodienſer 
als ſolche, die ſich auf das beſte verdient gemacht haben; bald 
reinigt er fie al® Unſchuldige von jedem Vorwurf und mahnt 
auf das eindringlichfte davon ab, nach ihren Gütern und Schäten 
Berlaugen zu tragen; Bald legt er, als hätten fie aus Irrthum 
—S fie ein; bald zeigt er, wie freundlich ge⸗ 
Runt gegen den Staat fie feien; bald bringt er die Milve und 
Gnade der Vorfahren, bald den Bortheil des Staates in Er- 
innerung, und alles dieſes hätte vielleicht mit mehr Slam, in 
mehr rhythmiſcher Rede und mit größerm Schmude gelagt 
werben Können, aber mit mehr Kraft und Lebendigkeit konnte 
«8, wie es fdheint, nicht gefagt werben.” — Livius erwähnt 
der Rede XLV, 25. — Die lebte Rede, die Cato gehalten 
um die er kurze Zeit vor feinem Tode noch in feinen Origines 
wiedergegeben bat, war bie gegen Servius Salba, worin 
er den Antrag des Volkstribuns T. Libo unterftügte, den 
Treubruch deflelben gegen die Lufitanier zu beftrafen. alba 
rettete fih nur aus der Flamme, wie Cato feldft fi ausprüdt, 
durch das Mitleid des Volles, das er für feine Kinder zu 
erregen wußte (Cic. Brut. 23). 

Bon Cato eriftirten au Briefe. Cicero (de off. I, 11) 
erwähnt eines Briefes an den Feldherrn Bopillius, in deſſen 
Deere Cato's Sohn Kriegsdienfte that. Popillius hatte bie 
Legion, in welder der junge Cato diente, entlaffen; da aber 
dieſer aus Liebe zum Kampfe im Heer zurücdgeblieben war, 
fhrieb Cato an Popillius, daß, wenn er ihm geftattete, ferner 
beim Heere zu bleiben, er ihn durch einen zweiten Fahneneid 
verpflichten möchte, weil er fonft nicht, da ber erfte feine rechte 
liche Kraft verloren habe, gegen den Feind Tämpfen könnte. 1) 


Ar 


1) Cato ad Popillium scripsit, ut, si eum patereturin exer- 
eita remanere, secundo eum obliget militiae sacramento, quia, 
priore amisso jure, cum hostibus pugnare non poterat. 


2% 


Und an den Sohn richtete er ebenfalls ein Schreiben, von 
dem Cicero ausbrüdlich bemerkt, daß es nach vorhanden fei, 
folgenden Inhaltes: Ex habe gehört, er fei vom Conful ent 
laffen worben; er ermahne ihn daher, fi in keinen Kampf 
einzulaffen; denn es fei gegen das Recht, daß, wer nicht Golbat- 
fei, gegen ben Feind Kämpfe.1) — Eines andern Briefes au 
denſelben M. Cato erwähnt Plutarch (Cat. maj. p. 348), 
worin er den Sohn wegen bes in ber Schlacht bei Pydna 
bewiefenen Helvenmuthes lobt (cf. Just. hist. XXXII, 2). 
Plinius (hist. nat. XXIX, 1, med.) hat uns eine Gtelle aus 
einem Briefe Cato's an feinen Sohn Marcus erhalten, 
worin er ihn vor den griechiſchen Künften und Wifienfchaften 
überhaupt, beſonders aber vor den Aerzten warnt: „Bon jenen 
Griechen, mein Sohn Marcus, werde ih am gehörigen Orte 
ſprechen. Was ich zu Athen erforfdht habe und wie gut es 
fei, ihre Schriftwerle nur oberflächlich anzuſehen, nicht aber 
gründlich zu ſtudiren, will ich erweiſen. Es ift eine höchſt 
nichtswürdige und ungelehrige Race, und betrachte Folgendes 
als einen Seherausſpruch: Wann nur immer jenes Bolt feine 
Schriftwerle reichen wir, wird es Alles verberben; banm um 
fo mehr noch, wenn es feine Aerzte hieher ſchiden wird. Sie 
haben ſich unter einander verſchworen, alle Barbaren durch die 
Heilkunſt zu töbten, und zwar üben fie ſolches für Lohn aus, 
damit man ihnen mehr Vertrauen ſcheuke und fie leicht ihre 
böfe Abſicht erreichen. Auch uns nennen fie Barbaren und 
fhänden uns mehr noch als die Audern mit dem häßlichen 
Namen Opifer. Ich habe dir in Bezug auf bie Werzte mein 
Verbot zu erfennen gegeben.“ 2) 


4) Merci quidem Catonis senis est epistola ad Marcum 
Alium, in qua scribit, se audisse eum missum faotum esse 
sw consule. Monet igitur, ut caveat, ne proelium ineat; 

e jus esse, qui miles non sit, cum hoste pugnare. 







ii de istis Graecis suo looo, Marce fili; quid 
"exguisitum habeam, et quod bonum sit illorum 
8 inspicere, non perdisoere, vincam. Nequissimum 
äle ‚genus illorum, et hoo puta vatem dixisse: 
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Cato's Schriftitelerthätigfeit umfaßte, fo viel ohne genaue 
Kenntniß der Griechen möglich war, alles, was damals Gegen- 
Rand des Wiſſens war. „Nichts konnte, fagt Cicero (de orat. 
IH, 33), in unferm Staate zu jenen Zeiten gewußt und ge— 
lernt werben, was nicht jener ſowohl erforſcht und gewußt, als 
auch fchriftlich dargeftellt hat.” — Sein nächſter Zweck bei 
Berrbeitung wiſſenſchaftlicher Gegenftände fcheint die Belehrung 
feines Sohnes Marcus gewejen zu fein und fo bildete die 
Epistula oder Praecepta ad filium eine Art Enchclopädie 
alles für einen damaligen jungen Dann Wilfenswerthen, dar- 
auf berechnet, ihm das mitzutheilen, wodurch er ein vir bonus 
werben könne. Cato ift der Erfte, der über Kriegswiſſen— 
idaft (de re militari over de disciplina militari) gejchrie- 
ben bat. Das Fragment‘, das Gellius (VII, 4) citirt, läßt 
ven Zwed erfennen, ven Cato vor Augen hatte: er fchreibt 
fine Belehrung, „vamit das Volk durch feine Bemühung lieber 
nach einem glücklich geführten Kriege mit dem Siegerfranze den 
Göttern zu danken gehe, als daß es nach einem unglücklich 
geführten Kriege mit dem Sklavenkranze feil ftehe.” 1) — Eine 
Theorie der Beredtſamkeit gab er in feiner Schrift de 
eratore, die erfte Art von Rhetorik, wie Oninctilian jagt 
(, 1, 19), welche die Römer aufzuweifen hatten; fie ging von 
km Grundſatze aus, daß man immer an die Sache denken 
miile, dann würden fich die Worte von jelbft finden. — Ebenfo 
war er der Erfte, der über Heilkunſt fehrieb (Commentarius, 
quo filio medetur), die fich freilich nur auf gewille Hausmittel 
und praftiihe Erfahrungen befchränfte. — Eine Unterweifung 
Quandocunque ista gens suas litteras dabit, omnia cor- 
rumpet, tum etiam magis, si medicos suos huc mittet. 
Jurarunt inter se barbaros necare omnes medicina; et hoc 
ipsum mercede faciunt, ut fides iis sit et facile disperdant. 
Nos quoque dictitant barbaros et spurcius nos quam alios 
Opicos appellatione foedant. Inderdixi tibi de medicie. 

1!) Tt populus sua opera potius ob rem bene gestam 
coronatus supplicatum eat, quam re male gesta coronatus 
veneat. 
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in der Landwirthſchaft giebt die Schrift de re rustica, 
Die einzige, die und noch von Cato übrig if. Wie die alten 
Nömer überhaupt, fo fand beſonders Cato in der Landwirtb: 
{haft eine Lieblingsbefchäftigung Darum läßt ihn auch Cicero 
in dem Dialog über das Alter (c. 15 sqq.) die Vortheile und 
die Luft, die in der Beihäftigung mit dem Landbaue Tiegt, 
g begeifterten Worten rühmen: „Die Bergnügungen, die der 
anbbau gewährt, fcheinen mir dem Leben des Weiſen am 
nächften zu kommen‘ (voluptates agricolarum mihi ad sapien- 
tis vitam proxime videntur accedere). Wie Plutardy (Cat. 
maj. 21) berichtet, hielt Cato die Landwirthſchaft vielmehr für 
einen vergnüglichen Lebensberuf, als einen Lebenserwerb (17 
g1ev yawoyiav ualdov Yyslıo dıaywynv 7 ten00odn»). 
Aber auch als Erwerb betrachtete er fie als das ehrenvollfte 
und einträglichfte Geſchäft. „Als ihn Jemand fragte, was 
denn am meiften förderlich fer zur Vermehrung des Vermögens, 
antwortete er: ein guter Viehſtand; was zweitens ? ein ziemlich 
guter Viehftand; was drittens? ein geringer Viehftand; mas 
viertend? der Aderhbau. Und als jener, der ihn gefragt hatte, 
fagte: Was hältft du von Wuchergefchäften? fragte ihn Cato 
wieder: Was hältft du vom Naubmord ?”1) — Die Schrift 
de re rustica, die wir unter Cato's Namen noch befiten, be- 
fteht aus 162 Abfchnitten, von denen jeder eine einzelne Vor⸗ 
{chrift oder Bemerkung enthält, die aber unter einander in feiner 
Berbindung ftehen, fondern ohne Ordnung auf einander folgen. 
Es find Aphorismen, indeß die Bezeihnung des Werkes bei 
Servius: Cato in libris ad filium de agricultura, auf eine 
mehr ſyſtematiſche Verarbeitung des Stoffes ſchließen läßt. 
Es ift daher wahrfcheinlich, daß wir die Schrift nicht in ihrer 
urjprünglihen Form befiten, fondern daß fie eine planlofe 
1) A Catone quum quaereretur, quid maxime in re 
familiari expediret, respondit: bene pascere. Quid secun- 
dum? satis bene pascere. Quid tertium? male pascere. 
Quid quartum? arare. Et quum ille, qui quaesierat, 
dixisset: Quid fenerari? tum Cato: Quid, inquit, hominem 
occidere? (Cic. de off. U, 25.) 





Sammlung catonifcher und Auderer Lehren und Bemerkungen 
ber Sand» und Hauswirthſchaft ift, die ſich ein Späterer ans 
gelegt bat. Daher kommt es, daß die Citate, bie Andere aus 
Eato’8 Schrift machen, theils wörtlich, theils nur dem Inhalte 
nach, theils gar nicht zutreffen. Ans der Sprache bat der 
Sammler die antike Yarbe, wenn auch nicht ganz, doch größe 
tentheils verwilcht. Ueber den Werth der Schrift urtheilt 
Beruharvy treffend, wenn er fagt (Grundriß ver römifchen 
Litter. Anm. 580). „Wir befiten noch ven weientlichen Beſtand 
m erfreuen uns an ber fernhaften Geſinnung, am tüchtigen 
Gefühl ver Macht Über Menfchen und Eigenthum, an ber 
barſchen Delonomie und dem naiven Stil, ber im techniſchen 
Ausdruck oft fehwierig und unverftänblich wird.“ 

Bon Cato wird noch eine pädagogifche Schrift: deliberis 
educandis, und ein Carmen de moribus erwähnt, eine Samm- 
lang von Sittenfprüden und Sittenfhilderungen 
im Profa, woraus uns Gellins Einiges erhalten hat (XI, 2). Bon 
den alten Römern hieß es: „Es war Sitte, auf dem Yorım 
wfländig, im Haufe zur Nothourft gekleidet zu gehen. Die 
Bierde kauften fie theuerer als die Köche. Die poetifche Kunft 
Rand nicht in Ehren. Wenn fi Jemand mit dieſer Sache 
abgab oder fleikig Schmaufereien befuchte, hieß er ein Herum- 
freicher.” 2) — Bon einer fpätern, ververbten Zeit hingegen 
bie es: „In dem Geize, glaubten fie, lägen alle Lafter; wen 
man aber für einen Verſchwender, Wüftling, Stuger, Schur⸗ 
fen over Taugenichts hielt, ver wurde gelobt.“ 2) — Treffend 
if folgende Vergleihung: „Das menfchliche Leben ift faft wie 
bes Eifen. Das Eifen nubt fi ab, wenn e8 gebraucht wird; 
braucht man es aber nicht, fo bringt ihm zulest der Roſt den 
Untergang. Auch die Deenfchen fehen wir ſich abnugen, wenn 


— same 





1) Vestiri in foro honeste mos erat, domi, quod satis 
erst. Enuos carius quam coquos emebant. Poeticae artis 
honos non erat. Si quis in ea re studebat, aut sese ad 
convivia applicabat, grassator vocabatur. 

!) Avaritiam omnia vitia habere putabant; sumptuosus, 
eupidus, elegens, vitiosus, irritus qui habebatur, islaudabatur. 
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fie ihre Kräfte brauchen; brauchſt du fie aber wicht, fo bri 
dir Müßiggang und Trägheit mehr Schaden als bie 
ftrengung.” !) 
Cato bleibt das Verdienſt, die römifhe Profa gef 
zu haben. Seine Sprache war natürlich und kräftig; fie g 
fih in archaiftifchen und vulgären Formen; mande f 
Geltjamteiten gehörten ihm felbft an. Er gab baber 
Grammatikern reichlihen Stoff. Seiner Rebe fehlte die Ab⸗ 
rundung, der Rhythmus und alles rhetoriſche Schmudwerk. 
Vom Periodenbau ift faum eine Spur. Doch hatte er einen 
ſchöpferiſchen Sprachgeift, und er hat wie Ennius die lateiniſche 
Sprache mit mandem Worte bereichert, wie das Horaz aner« 
Xennt (Epist. II, 3, 56): 
Des Cato und Ennius Zunge 

Hat die heimifche Sprache bereichert, für viele Begriffe 

Neue Benennungen eingeführt. 2) 
Auch empfiehlt Horaz ihn, wie überhaupt die alten Redner, als 
Yundgrube, woraus der Dichter manches treffende Wort holen 
Zönne (Epist. IL, 2, 115): 

Lange dem Volke vergefine, doch treffende Namen von Dingen 

Wird der gute Poet ausgraben und fördern ans Zagslicht, 

Sole, die einft von unfern Cethegen gebraucht und Catonen 

Jetzo vor Alter mit Moder bevedt unfcheinbar geworben. *) 


if 


E 
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1) Vita humana prope uti ferrum est. Ferrum si 
exerceas, conteritur; si non exerceas, tandem rubigo inter- 
ficit. Item homines exercendo videmus conteri. Si nihil 
excrceas, inertia atque torpedo plus detrimenti facit, quam 
exercitatio. 

2) quum lingua Catonis et Enni 
Sermonem patrium ditaverit, et nova rerum 
Nomina protulerit. 

3) Obscurata diu populo bonus eruet, atque 
Proferet in lucem speciosa vocabula rerum, 

Quae priscis memorata Catonibus atque Cethegis, 
Nuno situs informis premit et deserta vetustas. 
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Cato's Einfluß erſtreckte ſich jedoch nur auf die ihm unmittel⸗ 
bar folgenden Hiſtoriker und Redner. Bald führte ein eifriges 
Studium griechiſcher Rhetorik und das Streben, griechiſche 
Muſter nachzuahmen, von ihm ab, ſo daß Cato's Schriften 
za Cicero's Zeiten ganz in Vergeſſenheit gerathen waren. 
Niemand lieſt mehr ven Cato, geſteht Cicero ſelbſt. Man ver- 
achtete ſeine Schriften als roh und ungenießbar, und das Ur— 
theil der damaligen Gebildeten giebt Cicero im Brutus (85) 
dem Atticus in den Mund, der, das Lob, das Cicero dem 
Cato ertheilt hatte, für Ironie haltend, ſagt: „Ich laſſe Cato 
ds Bürger, als Senator, als Feldherrn, endlich als einen 
Mann, ver fi) nicht nur durch feine Klugheit und Thätigfeit, 
jondern auch durch jegliche Tugend auszeichnete, gelten. Auch 
kine Reden finde ich für jene Zeiten fehr lobenswerth; fie 
tragen nänilich einen gewiflen Stempel des Genie's, freilicy 
einen noch ſehr unpolirten und rohen. Als du aber die Ori- 
jmes für ein Werk, das mit allen löblichen Eigenjchaften ver 
Rede ausgeftattet fei, erflärteft und den Gato mit dem Phili- 
fus und Thucydides verglicheft, glaubteft du da, daß du Dies 
vem Brutus und mir würdeft annehmbar machen? Denn mit 
denen, die auch von den Griechen Niemand nachzuahmen wagte, 
vergleicht du den Mann aus Tuſculum, der felbft nicht ein= 
mal eine Ahnung hat, was es heißt, mit Wortfülle und mit 
Shmud zu reden.“ — Cicero widerlegt diefes Urtheil, indem 
er wieverholentlich auf die Yectüre verweiſt (Brut. 87): „Schlag 
nur die Schriften des Cato auf, und bu wirft erkennen, daß 
deſſen Umriljen nichts als das blühende Colorit jenes Farben— 
ihmudes, der damals noch nicht erfunden war, gefehlt habe.“ 


2. Entwidelung der Gejdidte. 


Tas Intereſſe für vaterländiſche Geſchichte war Durch des 
Ennius poetiihe Annalen und des Cato projaiihe Ori— 
Jines gewect worden. Es äußerte fid Durch immer neue 
derſuche in der Beſchreibung römiſcher Thaten, wobei die ältere 
Zeit immer mehr zurücktrat, damit für die Schilderung ver 
nicften Bergangenheit mehr Raum gewonnen werde. Die 
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Geſchichtſchreibung war meiſt eine Beicäftigung angefchener 
Männer, vie das Selbfterlebte anfangs in ammaliflifcher Som 
an die frühere Geſchichte knüpften, fpäter in Selbſtbiographien 
und Denfwürbigfeiten fchilderten, zuerft kunſtlos mit VBernach⸗ 
läffigung jedes xhetorifchen Schmudes, dann nicht ohne ſicht⸗ 
bare, oft ängftliche Benugung befien, was fie aus griechiſchen 
Rhetoriken gelernt hatten Zu einem eigentlichen hiſtoriſchen 
Kunftftile hatten es die Römer bis zu Cicero's Zeiten wicht 
gebracht, und auch im ber Wuffaffung und Verarbeitung des 
gefhichtlihen Stoffes erfihienen fie noch ale Anfänger „Cs 
fehlt unferer Literatur noch die Geſchichte“ (best historie 
litteris nostris), fagt.@icero (de legg. I, 2), unb es Iag in 
feiner Abfiht, auch hierin ven Römern ben Weg zu zeigen, 
wie er es zu Anfange feiner Schrift de legibus zu erkennen 
giebt, nachdem er bie bisherigen bürftigen Leiftungen im hiſto⸗ 
riihen Fache nachgewiejen. 

Der Erfte, der nicht lange nach Cato die römifche Ger 
fhichte in Annalenform fchrieb, war 8. Ealpurnius Piſo 
drugi Er gehörte zu den tüchtigften Männern feiner Zeit. _ 
Cr war Conful, 619 (135), Cenfor, und hatte früher, 604 
(149), als Volkstribun die lex Calpurnia de pecuniis re- 
petundis durdhgefegt und war dadurch der Urheber der Quae- 
stiones perpetuae geworden (Cic. in Verr. IV, 25; de of. 
DO, 21; Brut. 27). Cicero berichtet uns (Brut. 27), daß er 
Reden hinterlafien, Die jedoch bald in Vergeſſenheit geriethen, 
und daß er Annalen in einer trodnen Manier gejchrieben habe 
(annales sane exiliter scripti). Die fieben Bücher Ans 
nalen umfaßten die Gefhichte Roms bis zur Gegenwart bes 
Verfaſſers. Sie zeichneten ſich nicht ſowohl durch kritiſche 
Sichtung, als durch treue Meberlieferung der damaligen ge⸗ 
ſchichtlichen Auffaffung und durch eine naive und ungefchmüdte 
Darftellung aus, die nicht ohne Reiz fein mochte, wie wir aus 
ben beiden Beifpielen, die wir dem Gellius verdanken, fchließen 
dürfen. Bei Gellius XI, 14 heißt es: „Der anmuthigften 
Einfachheit des Inhaltes und Ausprudes bediente fi 2. Piſo 
Frugi im erften Buche der Annalen, wo er über des Könige 
Romulus Leben und Lebensweiſe ſchreibt. Seine Worte find 
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folgende: Man erzählt, daß derſelbe Romulus, zum Mahle ge— 
rufen, daſelbſt nicht viel getrunken habe, weil er am folgenden 
Tage ein Gefhäft hätte. Sie fagen zu ihm: Romulus, wenn 
dies alle Leute thäten, würde der Wein allzu wohlfeil werben. 
Diefer antwortete: Nein, vielmehr theuer, wenn Jeder fo viel 
nänfe, als ex wollte; denn ich habe auch jo viel getrunfen, 
als ih wollte.” 1) — Das zweite Beifpiel giebt Gellius VL 9 
as dem dritten Buche der Annalen, „vie in jehr reiner und 
anmuthiger Sprache erzählte Anekdote“ (res pergquam pure et 
venuste narrata) vom Aedilen En. Flavius: „En. Flavius 
wor der Sohn eined Treigelaffenen und verfah den Dienft 
eines Echreiberd. Er erjchien zur Zeit, ale die Aedilen ge= 
wählt wurden, im Gefolge des curulifchen Aedilen, und fie 
emannten ihn nach dem Vorrechte der Tribus zum curuliichen 
Aedilen, Aber der Aedilis, der die Contitien abhielt, fugte: 
ec inne die Wahl nicht gelten laffen, und er gab feine Zus 
ſtinmung nicht, daß der, welcher das Amt eined Schreibers 
verjehe, Aedil were Un. Flavius, Sohn des Annius, fol 
hierauf die Schreibtafeln niedergelegt und fein Schreiberanit 
aufgegeben haben. Und er wurde curulijcher Aedilis. Der— 
ſelbe En. Flavius, der Sohn des Annius, Jol einmal zu feinen 
kranfen Collegen in Bejuch gekommen jein. Und nachdem ex 
in dad Zimmter getreten war, ſaßen daſelbſt mehrere edle Jüng— 
Inge Dieſe mißachteten ihn und Niemand wollte vor ihm 
fftehen. Sn. Flavius, der Sohn des Aunius, lächelte dar- 
über. Er befahl, man folle ihm ven curuliichen Sejjel bringen. 
Tiejen ftellte er an die Schwelle, damit Niemand hinausgehen 
Konnte und jie ihn alle wider ihren Willen auf vem curuliichen 


1) Simplicissima suavitate et rei ct orationis L. Piso 
Frugi usus est in primo Annali, cum de Romuli regis vita. 
et vietu scriberet. Ea verba, quae scripsit, haec sunt: 
„Eundem Romulum dicunt ad coenam vocatum, ibi non 
multum bibisse, quia postridie negotium haberet. Li 
dicunt: Romule, si istuc omnes homines faeiunt, vinum 
Yılius sit. Is respondit: Imo vero carum, si, quantum 
quisque volet, bibat; nam ego bibi, yuantum volui.“ 
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Seſſel figen ſähen.“!) — Livins, weicher den Piſo ſouſt and 
benugt bat (I, 55; II, 58; IX, 44; X, 9; XXV, 39), bat 
diefelbe Gefchichte faft mit denſelben Worten, nur abgefürzt, 
wiebergegeben IX, 46. 

Ein Zeitgenofje des Piſo war C. Fannins, ein Freunk 
des jüngern Scipio Africanus und Schwiegerfohn des Lältns, 
Prätor, 617 (137), Berfaflr von Anualen in wenigſtent 
8 Büchern. Bon ihm fagt Cicero (Brut. 26): „Seine Ree 
fähigfeit kann aus feiner nicht ohne Eleganz geſchriebenen Ge: 
ſchichte erfannt werben, bie weder allyufehr ven en od 
den vollkommnen Meifter im Reden verräth.” — Brutus bat 
einen Auszug aus feinem Geſchichtswerke gemacht (Cio. ad Att 
XI, 5). 

Etwas fpäter fhried P. Sempronins Aſellio. Wi 
Gellius berichtet (II, 13), war er unter P. Scipio Wfricanmt 
Kriegstribun bei Numantia und bat bie Creigniffe, denen er 
ſelbſt beigewohnt, befchrieben. Er befchräufte fi) blos auf bi 
Darftellung der Gefhichte feiner Zeit und war der Erſte 
ber die annaliftifche Methode der Geichichtfchreibung verlieh 
Er ſprach fich jelbft in der Borrede feines Werkes über ben 
Unterfhied von Annalen und Hiftorien folgender Maßen ans: 
„aber zwilchen denen, welche Annalen binterlafien wollten, 


1) Cn. Fannius patre libertino natus scriptum faciebat 
Isque in eo tempore aedili curuli apparebat, quo tempore 
aediles subrogantur. Eumque pro tribu aedilem curulem 
renunciaverunt. Aedilis, qui comitia habebat, negat aoci 
pere, neque sibi placere, qui scriptum faceret, eum aedilem 
fieri. Cn. Fannius, Annii f., dicitur tabulas posuisse, scri 
ptu sese abdicasse. Isque aedilis curulis factus est. Idem 
Cn. Flavius, Annii f, dicitur ad oollegam venisse visere 
aegrotum. Eo in conclave postquam introivit, adolescenter 
ibi complures nobiles sedebant. Hi oontemnentes sum 
assurgere ei nemo voluit. Cn. Fannius, Annii f., aedilis 
id arrisit. Sellam curulem jussit sibi afferri. Eam in 
limine apposuit, ne quis illorum exire posset, utique hi 
omnes inviti viderent sese in sella curuli sedentem. 
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mid denen, die die Gefchichte ver Römer zu fchreiben verfuch- 
ten, war vor allen Dingen der Unterfchiev: Die Annalenbücher 
gigten uns nur an, welche Ereigniſſe in jedem Jahre ftattge- 
fanden haben. Das ift gleihfam die Methode derer, welche 
en Tagebudy, wa die Griechen Epmuegis nennen, fchreiben. 
Jh fehe, daß es uns nicht genügt, blos das anzugeben, was 
geſchehen ift, fondern auch zu zeigen, in welcher Abficht und 
anf welche Weife e8 vollführt worden if. — Dem die An- 
nalenbũcher Können nichts beitragen, weder die Menſchen eifriger 
a machen in der DVertheivigung des Staates, noch läſſiger 
in ihrer fchlechten Thätigkeit. Schreiben aber, unter welchem 
Conſul ein Krieg angefangen und unter welchen er geenbet 
babe, wer im Triumph eingezogen, dabei jedoch nicht angeben, 
was unterdeß entweder der Senat befchloffen, oder welcher 
Geſetzesvorſchlag gemacht und welches Gefe gegeben, und 
in welchen Abfichten folches vollführt worden ift, das heißt 
Kindern Mährchen erzählen, nicht aber Gejchichte fchreiben.” 1) 
Gleichzeitig mit Ajellio find Clodius Licinus, der Drei 
Bäder römifher Geſchichte (rerum Romanarum libri III) 
gefhrieben und deſſen Livius XXIX, 22 erwähnt, und V. 
Caſſius Hemina, von dem e8 A Bücher Annalen und 
1) Verum inter eos, qui annales relinquere voluissent, 

et eos, qui res gestas a Romanis perscribere conati essent, 
omnium rerum hoc interfuit: Annales libri tantummodo 
quod factum quoque anno gestum sit, ea demonstrabant; 
id est quasi qui diarium scribunt, quam Graeci Epnuegide 
voeant. Nobis non modo satis esse video, quod factum 
esset, id pronunciare, sed ctiam quo consilio, quaque rationc 
gesta essent demonstrare. — Nam neque alacriores ad 
rempublicam defendendam, neque segniores ad rem per- 
peram faciundam annales libri commovere quicquam possunt. 
Scribere autem, bellum quo initum consule et quo con- 
fectum sit, et quis triumphans introierit, non praedicare, 
aut interea quid senatus decreverit, aut quae lex rogatiove 
lata sit, neque quibus consiliis ea gesta sint, id fabulas 
pueris est narrare, non historias scribere. (Gell. V, 18.) 

20 
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zwei Bäder de censoribus gab. Beide find ziemlich uns 
beachtet geblieben. — Bon größerer Bedeutung iſt 2. Eölins 
Antipater, ber in fieben Bädern © die Geſchichte 
des zweiten punifhen Krieges befchrieben bat. Gr 
war ber erfte Gefchichtfchreiber, der nicht den höheren Ständer 
angehörte, denn er unterrichtete in Rom und war ber Lehrer 
und Freund des 2. Erafius. Cicero ruhmt ihn feiner Rechts⸗ 
tenntnig wegen und nennt ihn einen für jene Zeiten lichtvollen 
Schriftfteller (scriptor fait, ut temporibus illis, luculentus; 
Brut 26). In feinem Gefchichtewerte entwidelte er mehr 
Sorgfalt auf den Stil ale die Frühern; doch fehlte ibm noch 
der Glanz der Rede, fo daß er noch viel zu wünſchen ließ 
(Cic. de orat. OD, 12; de legg. I, 2). Er hatte fein Ges 
ſchichtsbuch dem Lälins gewidmet und fich in ber Borrede über 
bie rhetorifhhe Form ausgeſprochen (Cio. orat. 69). Die Spradhe 
war reich an Archaismen; feine gefchichtlihen Forſchungen 
empfahlen fi durd Sorgfalt und Treue; er gilt daher dem 
Livius, der fich öfter auf ihn beruft, für einen fihern Gewährs- 
mann. Bon feinem Geſchichtswerke bat Brutus einen Auszug 
gemacht, den Cicero benutzt zu baben ſcheint (Cic. ad Att. 
XIH, 8). Der Kaifer Hadrian z0g den Antipater dem Salluft 
vor (Spart. vit. Hadr. 15). 

Es fcheint mit dem ſteigenden Interefle für die Gefchichte 
auch die Zahl der Gefchichtfchreiber immer mehr zugenonmen 
zu haben, ohne daß jedoch ein merklicher Fortſchritt in ber 
biftorifchen Kunft merkbar wurde. Erwähnt werben En. Gellins 
neben Sp. und Aulus Gellius und E. Licinins Macer, 
welchen Dionyfius (Arch. VII, 1) Ungenauigfeit in der Chro⸗ 
nologie vorwirft. Auf Macer beruft fi Livius in der ältere 
Geſchichte einigemal wegen feiner Benugung alter Urkunden 
(IV, 7; 20, — OD. Uelius Tubero, dem Cicero befreundet, 
war Legat des Q. Cicero in Afien, und dieſem empfiehlt ber 
Bruder den Tubero als einen Chrenmaun, der Vielen von 
denen, die er in feinen Annalen geichilvert, werde nachahmen 
wollen und können (Cic. ad Quint. fr. L 1, 3). — Q. Clau⸗ 
dius Quadrigarius ſchrieb eine Geſchichte vom gallis 
ſchen Brande bis auf ſeine Zeit in wenigſtens 38 Büchern. 
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und Sprache tragen noch ganz das archaiſtiſche Gepräge 
fcheint daher, von fernen Zeitgenoſſen wenig beachtet, 
Bergefjenheit gerathen zu fein. Defto mehr Bewun⸗ 
fand er: in der fpätern Zeit, als man bie archaiftifchen 
Geriitfeler 6 wieber hervorfuchte. Gellins nennt ihn einem 
vie guten unb wahrbaften Schriftfteller (optimum et since- 
Assimum —— XV, 1) un giebt einige Proben (TI, 2; 
IX, 18; XV, 1) von feiner fehr reinen und lichtuollen Dar⸗ 
ſellung in ver u Arten and ungefchmädten Anmuth der alters 
tHüämlichen Rebe (purissime atque illustrissime simplicique 
inoomta orationis antiquae suavitate descripsit IX, 18), 
geben als Beifpiel die kurze Aneldote, die Quadrigarius 
6. Buche der Annalen von dem Tonſul D. Fabius Maxi⸗ 
erzaͤhlt. Hierauf wurden zu Conſuln gewählt Sempro⸗ 
GSracchus zum zweiten Mole und DO, Fabius Marimus, 
Sohn defien, der im vorigen Jahre Conſul war. Ihm 
Conſul fam der Bater als Broconjul zu Pferde entgegen. 

er wollte nicht abfteigen, weil er der Vater war, und bie 
Foren, weil fie wußten, daß unter ihnen die größte Eintracht 
berrfche, wagten nicht ihn abfteigen zu heißen. Da nun, wie 
a nahe kam, fagte der Eonful: Heiß ihn abfteigen! Und fobald 
die der Lictor, der bei ihm den Dienft hatte, vernommen, 
hieß er den Proconjul Maximus abfteigen. Fabius gehordht 
den Befehl und belobte den Sohn, daß er der Macht, die des 
Betten fei, nicht® vergeben habe.” 1) — Auf etivas andere Art 
ecrzaͤhlt Livius die Geſchichte XXIV, 44. 


IE 22: 
wa 


—2*35f 


A 


1) Deinde facti consules Sempronius Gracchus iterum, 
Q Fabius Maximus, filius ejus, qui priore anno erat con- 
sl Ei consuli pater proconsul obviam in equo vehens 
vezit. Neque descendere voluit, quod pater erat; et quod 
"inter eos seiebant maxima concordia convenire, lictores non 
sosi sunt descendere jubere. Ubi juxta venit, tum consul 
it: Descondere jube. Quod posteaquam lietor ille, qui 
spparebat, cito intellexit, Maximum proconsulem descen- 
dere jussit. Fabius imperio paret et filium collaudarit, 
quam imperium, quod populi esset, retineret. (Gell. II, 2.) 
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Den Beſchluß machen Balerius Antias uub 2. Cor⸗ 
nelins Sifenna. Jener iſt der Berfafler einer umfangreichen 
römifhen Geſchichte in wenigfiens 75 Büchern, voll Ueber: 
treibungen, doch wohl nicht ohne Reiz für ben gewöhnlichen 
Yejer, dem es weniger auf geſchichtliche Treue, als auf Unter 
haltung und Beirievigung der Nationaleitelleit aulam. Livius 
citirt ihn After, doch durchaus nicht als einen fihern Gewährs- 
mann; dem, wie er fagt, fennt er fein Maß im Ligen (nullum 
mentiendi modum tenet; XXVI, 49) unb übertreibt die Zahl 
aller Dinge unmäßig (omnium rerum numerum immodice 
auget; XXXIH, 10). — 2. Cornelins Sifeuna, ge 
boren um 634 (120), geftorben 686 (58), war nad Cicero 
(in Verr. IV, 15) ein angefehener unb reicher Maun (vir 
primarius et dives), Prätor und Legat des Pompejus im 


Griechenland, Vertheiviger des Verres (Cie. in Verr. II, 45), 


und des C. Rutilius (Brut. 75) und Berfafler zweier hiſtori⸗ 
fhen Werte: de bello Marsico und de rebus Sullae. Leb- 
tere8 hat er, nach Belleius II, 9, im feinem Alter herausge⸗ 
geben Ihn nennt Salluft (ug. 95) ten beften und forg- 
fältigften von allen, die über Sulla’8 Zeit gefchrieben haben; 
nur habe er ſich nicht immer freimüthig geäußert. Cicero giebt 
ihm (Brut. 65) das Lob eines gelehrten und den beften Studien 
ergebenen Mannes, der das Lateinifche gut gefprochen habe 
und in Staatöfachen wohl bewandert geweſen fei, nicht ohne 
Wie, aber ohne große Sorgfalt und ohne hinlängliche Ges 
wandtheit in der Behandlung gerichtliher Sachen. Was er 
zu leiften vermocht habe, das könne man am beiten aus feinem 
Gejchichtöwerte entnehmen, das, wenn es auch alle frühern 
übertrifft, doch zeigt, wie fehr e8 von der Volllommenbeit ent- 
fernt fei und wie in diefer E hriftgattung die Iateinifche Lite⸗ 
ratur durchaus noch nichts Ausgezeichnetes aufzumweifen babe 
(Brut. 63). An einer andern Stelle (de legg. L, 2) wirft 
ihm Cicero vor, er zeige in ver Geſchichte etwas Kinbifches, 
fo daß e8 fcheine, er habe nur den eimigen Clitarhus und 
fonft feinen gelefen. Er tabelt ferner die affectirte Sprache 
des Sifenna, der ſich die ſchwülſtige und überlavene Manier 
der aflatiichen Redner, beſonders des Hegeſias, zum Mufter 
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genommen habe und ein Berbefjerer der gemeinen Sprache zu 
werben meine, wenn er fi) veralteter und felbftgebilveter Wör⸗ 
ter beviene; er babe geglaubt, das heife gut fprechen, wenn 
man recht ungewöhnliche Ausdrücke brauche, und habe jelbft 
nicht durch den Spott des Rufius von feinem Wahne abge- 
bracht werden können. Der Stil des Sijenna bilde den geraden 
Segenfat zu dem des Cäſar, der, die gewöhnliche Sprache nicht 
verihmähenn, nur das, was die gemeine Rede Yehlerhaftes 
und Berverbtes hat, durch den reinen und fehlerlofen Ausprud 
verbeflert habe (Cie. Brut. 75). An Sifenna’3 Manier ftreift 
der Stil des Salluft, ver auch dadurch feine Hinneigung zu 
Sifenna beweift, daß er feine Geſchichte da anfnüpft, wo Si— 
jenna die feinige ſchließt. Die Fragmente beftätigen das Ur— 
theil des Cicero. Als eine Eigenthümlichfeit des Siſenna hebt 
Gellius XL, 15 hervor, daß er den Gebraud von AWoverbien 
auf im geliebt babe, wie cursim, properatim, celatim, velli- 
eatim, saltuatim, und citirt eine Stelle aus der Vorrede jeiner 
biftorifhen Schrift über Sulla, die zugleih als Probe ver 
gefhraubten Sprache dienen fann: Nos una aestate in Asia 
et Graecia gesta litteris ideirco continentia mandavimus, 
ne vellicatim ac saltuatim scribendo lectorum animos im- 
pediremus; was deutſch ungefähr jo lauten wirde: „Wir 
haben, was in einem Sommer in Afien und Griechenland ge: 
Ihehen ift, deshalb im Zufammenhange der Schrift überliefert, 
damit wir nicht durch ſprungweiſe und ftüdweife Beſchreibung 
der geiftigen Auffaffung der Lejer Hinderniffe in den Weg 
legen.” Eine ganz ähnliche Vorliebe für ſolche Wortbildungen 
und Wortfügungen haben wir oben bei den Mimendichtern 
angetroffen. Solche ſprachliche Eigenthüntlichfeiten modyten wohl 
mt dem Studium, das Silenna den Komifern, namentlich dem 
Plautus, widmete, zufammenhängen. Er foll der Exfte geweſen 
fein, ver den Plautus commentirte, und es ift nicht unmwahr- 
Kheinlih, daß Varro in feinen fritifhen Unterfuhungen über 
die plautinifchen Komödien auf des GSifenna Commentar Rüd- 
fiht genommen hat, da auch Varro den hiftorifchen Yeiftungen 
deſſelben Aufmerkſamkeit gefchenft, wie der Titel einer varro= 
nianiſchen Schrift: Sisenna sive de historia, beweiſt. — 
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Siſenna wird auch als Ueberfeger ver milefifchen 
Mährchen des Ariftides, eines Lieblingsbuches ber niebern 
Bolfeflafien, beſonders ber Soldaten, genamut (Ovid. Trist. 
I, 443). — Unmittelbar an Sifema reiht fi Salluftins, 
ber erſte claſſiſche Geſchichtſchreiber. 

Nur durch einzelne Anführungen kennen wir die Hiſtoriker 
Bennonius, C. Semprouius Tuditanns, 2, Seribo⸗ 
nius Libo. — Einige fhrieben noch griechifch, wie P. Scipio, 
der Sohn des ältern Africanus, U. Albinns, 2 Luculius 
(ioropia tov Mapoıxov nolfuor). 

Diefer biftorifchen Literatur geht eine biographifde 
und Memoirenliteratur zur Seite. Staatöe 
männer zeichneten die Creigniffe ihres Lebens auf und ſchilder⸗ 
ten ihre öffentlihe Wirkſamleit. Die Erſten, vie biefes thaten, 
waren M. Aemilins Scaurus und P. Autilins Rufus 
Bon diefen alten Biographen jagt Tacitus (Agrie. 1): „Die 
Meiften hielten eine Schilderung ihres eigenen Lebens mehr 
für eine Rechenſchaft über ihr fittliches Handeln, vie fie mit 
Zuverficht ablegten, als für eine Anmaßung, und eine foldhe 
benahm einem Rutilius und Scaurus werer dad Bertrauen, 
noch minderte fie ihren Ruhm” M. Aemilins Scaurus, 
aus nieberm Geſchlechte (Cie. de orat. II, 46), ein Mann von 
feltener Sittenftrenge (Cie. de off. I, 30) und ber ftanphaftefte 
Borfämpfer des Staates, der von Gracchus an bis auf DL 
Barius allen Aufrährerifhen Wiberftand geleiftet bat (Cic. pro 
Sest. 47), war zweimal Conful, 638 (116) und 645 (109), 
Princepe des Senats und Cenſor. „Als Redner zeichnete er 
fih durch den Ernft eines geraden und weifen Mannes aus, 
beißt es bei Cicero (Brut. 29), und feine Selbftbiographie 
in 3 Büchern, die er dem 2. Fufidius gewidmet bat, iſt 
wohl nüglich zu leſen, doch Lieft fie Niemand mehr, während 
bie Lebens- und Erziehungsgefchichte des Cyrus, allerdings ein 
vortreffliches Buch, doch aber unfern Berhäftnifien nicht ange 
paßt, noch dem ruhmreichen Leben des Scaurus vorzuziehen, 
geleſen wird.” — B. Rutilius Rufus, Eonful 649 (105), 
der Gegner des Scaurus, ein gelehrter, in ber griechiſchen 
Literatur bewanderter Mann, der Schüler des PBanätius und 
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ft ein vollenveter Stoiler (Cie. Brut. 30), fchrieb eben- 
falls fein Leben; doch fcheint feine Schrift mit der des Scau⸗ 
ms em gleiches Schickſal getheilt zu haben, denn fie wird nur 
ver Archaismen wegen von den Grammatikern Chariſius und 
Diomedes angeführt. — DO. Catulus, faſt ein zweiter Yä- 
(ms, wie Cicero fagt (Tusc. V, 19), mit welchem fein Amts: 
genofie Marine den Ruhm des cimbrifchen Krieges theilte, und 
ver fpäter, von Marius profcribirt, ſich felber tödtete (Cic. de 
orst. III, 3), befaß eine gründlichere Bildung als jene beiden, 
und feine Sprache zeichnete ſich durch größere Reinheit und 
eine gefälligere Form aus, nicht blos in feinen Reden, ſondern 
gau; beſonders auch in feiner dem Dichter A. Furius gewid- 
meten Schrift über fein Conſulat und was er indem 
jelden gethan (de oonsulatu et rebus gestis suis), berem 
Stil an Xenophond Manier erinnert, und doch, fügt 
Cicero Hinzu, ift das Buch ebenfo wenig befannt, wie des 
Scaurus Selbftbiographie (Brut. 35). — 8. Cornelius 
Sulla verfaßte ebenfalle Memoiren (rerum gestarum libri), 
vie er dem 2. Lucullus widmete und bie fein Freigelaſſener 
Cornelius Epicadus vollendete (Suet. de gramm. 12). — 
Eime claffifche Bollendung erreichte dieſe hiſtoriſche Gattung 
ef in den Dentwürpdigleiten des C. Julius Cäſar. 


3. Entwidlung der Bereptfamtleit. 


Mit weit mehr Selbſtſtändigkeit als die Gejchichte ent= 
widelte fich die Bereptfamkeit. Die ältern Redner hingen 
noch gar nicht oder doch wenig von der Schule ab; in ihren 
Reden drückte ſich ihr eigener Charakter und ihre Bildungs— 
fiufe auf Das treuefte aus. Der Inhalt überwog die Form. 

Die Sprache war nicht affectirt, wie bei ven meiften Hiftorifern; 
man bemühte fich dem Volke verſtändlich feine Gedanken ein= 
ſach, fräftig, oft auch derb auszudrücken. Von den rhetorischen 

machte man ungejucht Gebrauch Spuren von künſt⸗ 
lichem Beriovenbau und oratoriihem Rhythmus finden ſich 
erſt von C. Gracchus an. Üben weil die Form noch eine 
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unvolllonmme war, geriethen die ältern Rebner ganz fo wie 
die ältern Hiftorifer bei dem jüngern Geſchlechte in Bergeflen- 
heit. Cicero ſchreibt fich felbft einen Theil der Schulb zum. 
„Wir haben, fagt er im Brutus (32), gewiß der Jugend etwas 
Gutes erwieſen, indem wir mit mehr Glanz und Schmud wie 
früher zu reden lehrten; aber wir haben vielleicht auch dadurch 
geihadet, daß die Meiften aufgehört haben, nach unfern Reden 
die Reden der Alten zu Iefen; ich freilich ſelbſt nicht, da ich 
immer noch jene den meinigen vorziehe.” Einzelnen blieben 
jene ältern Denkmäler ver Beredtſamkeit auch nach Cicero noch 
der Beachtung wertb und in mander Hinfiht Muſter, wie 
dem Aſinius Pollio, der in Oppofition gegen die ciceronia⸗ 
nifhe Manier die alte einfache und kräftige Art der Rebe wieber 
herrſchend zu machen fuchte, wofür ihm freilih ber. Borwurf 
wurde, daß er unter den Meneniern und Appiern ftubirt babe 
(Dial. de orat. 21). Zur Raiferzeit wurde ben alten Reben 
wieder einige Beachtung als Actenftüden vou hiſtoriſcher Be⸗ 
deutung. Ein gewiſſer Mucianus fammelte gegen das Ende 
des erften chriftlichen Jahrhunderts die in dieſer Hinficht be 
deutendſten Reben und Briefe der Alten (Dial de orat. 35). 
Den Grammatikern boten die alten Redner weniger Ausbeute, 
als die Hiftorifer, mehr jedoch den Alterthümlern. Cine kri⸗ 
tifhe Geſchichte der römifhen Beredtſamkeit bis 
auf feine Zeit giebt Cicero im Brutus, und eine geifl- 
reihe Parallele zwifhen den republilanifhen und 
monarhifhen Rednern liefert der dem Tacitus bei⸗ 
gelegte Dialog über die Redner. 

M. Borcius Cato Cenſorius eröffnet vie Reihe ber 
tömifchen Redner. Die hervorragendften nach ihm find Sul: 
picius Galba, der jüngere Scipio Africanns und 
Lälius; dann der jüngere Gracchus und endlich M. Au⸗ 
tonius und 2. Licinius Craffus. Mit DO. Hortenfins 
beginnt die Epoche der clafjifchen Beredtſamkeit, vie in Cicero 
ihre Vollendung erreiht. In der Reihenfolge diefer Haupt⸗ 
vertreter der Altern Beredtfamleit nahmen die Alten die Stufen» 
leiter von dem Unvolltomnmern zu dem Bolllonnunern wahr: 
„Mit ven alten Cato verglihen ift C. Grachus voller und 
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reicher, Craſſus geglätteter und zierlicher ald Gracchus, und 
wiederum Cicero von größerer Beftimmtheit, Urbanität und 
Grhabenheit, als beive” (Dial. de orat. 18). 

Sulpicius Galba wetteiferte ald Redner ſowohl mit 
dem ältern Cato, als mit den jüngern Rednern Lälius und 
Scipio. Während Galba ver Befig gewiſſer äußerer Mittel 
zum Redner machte, die freilich in der gejchriebenen Rede nicht 
hervortraten, weshalb die Reden des Galba, wenn man fie las, 
den Einprud kaum ahnen ließen, ven fie, als fie gehalten wor⸗ 
den, gemacht hatten: zeichneten fich Die Reden des Lälius und 
Ecipio Durch einen größern Gehalt und eine evlere Form aus, 
Eigenfchaften, die auch in der Schrift ihre Wirkung übten 
(Cie. Brut. 24). In einer fürzern Charafteriftif beftimmt Cicero 
(de orat. III, 7) den Unterfchiev der drei Redner fo, daß er 
dem Africanıs Ernft, dem Lälius Milde, dem Galba Raubig- 
kit beilegt. — Als Proben der Beredtſamkeit in der unmittel 
bir auf Cato folgenden Zeit mögen einige Bruchſtücke aus 
Reden des Scipio dienen; zuerft eine Stelle aus teilen Rebe 
gegen die lex judiciaria des Tib. Gracchus. Scipio ſpricht 
ven der Unſitte der Eveln, ihre Kinder in unehrbaren Kinften 
unterrichten zu laſſen: „Sie werden in unehrbaren Gaukler— 
tünften unterrichtet; fie gehen in Geſellſchaft von jungen Ballets 
tinzern mit der Harfe und der Cither in die Schule von Schau: 
ipieleen; jie lernen fingen, Künfte, die nad) dem Willen 
unierer Vorfahren Freigeborene ohne Schande nicht treiben 
ſollten. Ja, e8 gehen, ſage ih, in die Tanzſchule unter Ballet: 
tanzern freigeborene Mädchen und Knaben. Als mir Dies 
Jemand erzählte, konnte ich es nicht für möglich halten, daß 
erle Männer ihre Kinder ſolches follten lehren laſſen; aber 
nachdem ich mich in die Tanzichule hatte führen laſſen, ſah ich, 
kei meiner Treue, in diefer Echule mehr als fünfhundert 
Knaben und Jungfrauen; unter diefen bemerkte id — und bei 
tiefem Anblide janmerte mid) des Staates am meiften — ein 
Knäblein noch im Kinderihmude, den Sohn eines Mannes, 
ter ih um ein hohes Staatsamt bewirbt, das, wohl kaum 
erſt zwelf Jahre alt, nit Caftagnetten tanzte, ein Tanz, deu 
mit Ehren ſelbſt ein unzüchtiger unfreier Burſche nicht tanzen 
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kenute 1) — Eine andere Stelle, bie fhon einen mehr rhe⸗ 
teriichen Anftrich hat, ift aus der Rede, die Scipio zu feiner 
Vertheivigung gegen Tib. Afellius vor dem Volle gehalten: 
„Alle ſchlechte, ſchändliche und verbredherifche Handlungen, welche 
die Menſchen begehen, liegen in zwei Gründen: in der Bosheit 
und in der Xieberlichleit. Welches von beiden lehnſt du von 
dir ab? die Bosheit oder die Kieberlichleit? ober beides zugleich ? 
Wenn du die Liederlichleit von dir ablehnen wit, gut! Wenn 
du an einem einzigen frechen Weibe eine größere Summe ver- 
fhwenvet haft, als wie hoch du Das ganze Inventar deines 
fabinifchen Grundſtückes zur Abſchätzung angegeben haft; wenn 
dem fo ift: wer leiftet tauſend Geldſtücke Bürgfhaft? Wenn 
du mehr als den dritten Theil des väterlichen Vermögens 
durchgebracht und zu fehändlichen Dingen vergeudet haft; wenn 
dem fo ift: mer leiftet tauſend Gelpftüde Bürgſchaft? — Du 
willſt die Fiederlichleit nicht von dir ablehnen; wohlan, lehne 
wenigftens die Bosheit ab! Wenn du mit ausprüdlichen 
Morten, wiffentlih und bei vollem Bemußtjein gejchworen haft; 
wenn dem fo ift: wer leiftet taufend Geloftüde Bürgſchaft ?“ 2) 


1) Docentur praestigias inhonestas; cum cinaedulis et 
sambuca psalterioque eunt in ludum histrionum; discunt 
cantare, quae majores nostri ingenuis probro ducier vo.ne- 
runt. Eunt, inquam, in ludum saltatorium inter cinaedos 
virgines puerique ingenui. Haec quum mihi quisquam 
narrabat, non poteram animum inducere, ea liberos suos 
nobiles homines docere; sed quum ductus sum in Iudum 
saltatorium, plus medius fidius in eo ludo vidi pueris vir- 
ginibusque quingentis, in his unum quo me reipubliese 
maxime misertum est — puerum bullatum, petitoris filium, 
minorem duodecim annis, cum crotalis saltare, quam salte- 
tionem impudicus servolus honeste saltare non posset. 
(Macrob. III, 10.) 

2) Omnia mala, probra, flagitia, quae homines faciunt, 
in duabus rebus sunt, malitia atque nequitia Utrum 
defendis? malitiam an nequitiam? an utrumque simul? 
= nequitiam defendere vis, licet. Si tu in uno scorto 
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Auf Salbe, Lälins und Scipio folgte eine Reihe anderer, 
weniger befannter Rebner: M. Aemilins Lepidus Por- 
cina, von dem Cicero rühmt, daß er zuerft nach dem Mufter 
bee Griechen Kunſt auf vie ftiliftiiche Vollkommenheit feiner 
Reden verwandt babe (Brut. 25); C. Fannius, von dem 
eine Rede de sociis et nomine Latino gegen Grachus als 
eine der beften diefer Zeit befannt war (Brut. 26); Tib. 
Srachus und C. Carbo, diefer in der gerichtlichen, jener 
in der Staatsberedtſamkeit ausgezeichnet (Brut. 27); &. Curio, 
befien Rede pro Servio Fulvio de incestu nod in Cicero's 
Jugend für eine Muſterrede galt (Brut. 32), u. 4. Sie alle 
ibertraf Caj. Grachus, 

Caj. Gracchus, ſchon als Kind von ſeiner trefflichen 
Mutter Cornelia in ber reinſten Sprache Latiums unter- 
richtet, beſaß das ausgezeichnetſte Talent und den glühendſten 
Eifer. „Sein früher Untergang, ſagt Cicero (Brut. 33), war 
ein Berluft für den römiſchen Staat und für die lateiniſche 
titeratur. Hätte er weniger feinem Bruder, als feinem Vater- 
lande die treue Anhänglichkeit beweifen wollen, wie leicht hätte 
er bei einem folden Talente den väterlichen und großväter- 
lihen Ruhm erlangt, und in der Beredtſamkeit möchte er wohl 
feinen Zweiten zur Seite gehabt haben; denn im Ausdrucke 
erhebt er fich über das Gewöhnliche, der Inhalt zeugt von 
feiner Weisheit und in der ganzen Art drückt fid) fein Ernſt 
ans. An feine Werke hat er die letzte Hand nicht legen können; 
Vieles, was vortrefflih angelegt war, ift unvollendet geblieben. 
Benn irgend ein Redner, fo ift er e8, der von der Jugend 
gelejen werden muß; denn er fehärft nicht blos den Berftanp, 
majorem pecuniam absumpsisti, quam quanti omne instru- 
mentum fundi Sabini in censum dedicavisti; si hoc ita 
est: qui spondet mille nummum? Si tu plus tertia parte 
pecuniae paternae perdidisti atque absumpsisti in flagitiis; 
si hoc ita est: qui spondet mille nummum? Non vis 
Lequitiam. Age, malitiam saltem defendes. Si tu verbis 
Conceptis juravisti sciens sciente animo tuo; si hoc ita 
est: qui spondet mille nummum? (Gell VII, 11.) 
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fondern giebt ihm auch Nahrung.” — Die Bruchſtücke, die 
und aus feinen Reven erhalten find, find zu unbedentend, ale 
daß wir uns ein felbfiftänviges Urtheil über ihn bilden könn 
ten. Bon feiner einfachen, aber einvringlichen Art zu reden, 
mögen folgente Beifpiele dienen. Nach feiner Rückkehr ans 
Sardinien, das er ald Duäftor zur Verwaltung erhalten hatte, 
bielt er eine Rede an das Bol, worin er fich rechtfertigt, 
daß er eigenmädtig die Provinz verlaffen. Hier äußerte er 
fi über feine Verwaltung folgender Maßen: „Ich weilte in 
ber Provinz, wie ich glaubte, daß es zu eurem Ruben fei, 
nicht, wie ich es für meinen Ehrgeiz für zuträglich hielt. Bei 
mir fand feine Echmauferei Statt, noch ftanden Knaben von 
ſchönem Aeußern zur Aufwertung da, fondern bei meinem 
Mahle wurde euern Kindern mit einer zarteru Rüdficht begegnet, 
ald im Hauptquartier des Lagerd. — Ich weilte jo in ber 
Provinz, daß mit Wuhrbheit Niemand behaupten kann, ich habe 
ein As oder mehr als Geſchenk angenonmnen, oder Jemand fe 
meinethalben zu einem Aufwande genöthigt worden. Zwei 
Jahre bin ich in der Provinz geweſen. Wenn irgend eine 
Buhlerin mein Haus betreten hat, oder wenn irgend Jemandes 
junger Dienftbote meinetwegen zu Ungebührlichfeiten verlodt 
worden ift, fo haltet mich nur für ben allerniebrigften und 
nichtswürdigften unter allem Volke. Da ih mich von ihrer 
Tienerihaft in fo feufcher Entfernung gehalten habe, fo könnt 
ihr daraus erjehen, wie ihr annehmen dürfet, daß ich mit euern 
Kindern gelebt habe. — Und fo babe ich die Beutel, vie ich, 
als ih von Rom abreifte, mit Geld gefüllt mitgenommen, aus 
der Provinz leer zurüdgebradht. Andere haben Fäller, die fie 
voll Wein mitgenommen, voll Geld wieter mit nad Hanie 
genommen, 2) — Vortrefflich ift die Charafteriftil der gemeinen 

1) Versatus sum in provincia, quomodo ex usu vestro 
existimabam esse, non quomodo ambitioni meae conducere 
arbitrabar. Nulla apud me fuit popina, neque pueri eximia 
faciestabant, sed in convivio liberi vestri modestius erant, 
quam apud principia. — Ita versatus sum in provincia, 
ut nemo posset vere dicere, assem aut eo plus in muneribüs 
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Stantsmänner in einer Stelle aus der Rede gegen die 
lex Aufeja (de restituenda Ariarathis filio possessione 
regni paterni Cappadociae a Mithridate occupatae), die uns 
Gellius XL 10, erhalten bat: „Denn, ihr Quiriten, wenn ihr 
Gebrauch machen mollet von euerer Weisheit und Tugend, fo 
werdet ihr, fo fehr ihr auch fuchet, feinen von uns finden, ber 
ohne Lohn bier auftritt. Wir alle, die wir Reden halten, er= 
fireben etwas, und Niemand tritt aus einem andern Grunde 
vor ench auf, als um etwas davonzutragen. ch felbft, der 
ih vor euch fpreche, daß ihr euere Zolleinfünfte vermehret, 
wodurch ihr enern eignen Vortheil und die Sache des Staates 
befier wahrnehmen könnet, trete nicht umſonſt auf. Aber ich 
aftrebe nicht von euch Geld, fondern euere gute Meinung und 
die Ehre. Diejenigen, welche auftreten, um euch abzurathen, 
biefe Bill anzunehmen, erftreben nicht Ehre von euch, ſondern 
Geld von Nicomedes. Diejenigen, welche zu der Annahme 
rathen, auch die erftreben nicht die gute Meinung von eud, 
jondern von Mithrivates den Lohn und die Bezahlung für 
ihre Freundſchaft. Die aber aus demfelben Stande und von 
demfelben Range ſchweigen, die find gerade die eifrigften; denn 
fie erhalten von Allen Lohn und täufchen Allee Weil ihr 
glaubet, daß fie fih von diefen Dingen fern halten, laſſet ihr 
ihnen euere gute Meinung zu Theil werden; die Geſandt— 
ſchaften ver Könige, da fie glauben, daß fie ihrentwegen 
ſchweigen, bieten ihnen bie foftbarften Geſchenke und die größten 
me accepisse, aut mea opera quempiam sumptum fecisse. 
Biennium fui in provincia. Si ulla meretrix domum meam 
introivit, aut cujusquam servolus propter me solicitatus 
est, omnium nationum postremiesimum nequissimumque 
existimatote. Quum a servis eorum tam caste me habuc- 
rim, inde poteritis considerare, quomodo me putetis cum 
liberis vestris vixisse, — Itaque, Quirites, quum Roma 
profectus, zonas, quas plenas argenti extuli, cas ex pro- 
Yineia inanes retuli. Alii vini amphoras, quas plenas 
zent, eas argento plenas domum reportaverunt. (Gell. 
v, 12) 
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Geltfummen an, ganz fo wie in Griechenland zur Zeit als 
ein griechifcher Tragöde fi rühmte, eines Stüdes wegen ein 
großes Talent erhalten zu haben und ihm Demades, der be⸗ 
rebtefte Mann in feinem Staate, erwiebert haben foll: “Das 
fcheint dir ein Wunder, wenn du durch dein Reden ein Talent 
verdient haft? Ich habe, damit ich fchweige, vom Könige 
zehn Talente erhalten. Ebenſo erhalten auch jene jebt bie 
größten Belohnungen wegen ihres Schweigens.” !) — In ber 
Erzählung von Ereigniffen befchränfte fih Grachns blos auf 
das Thatfächliche, indem er alle pathetiichen Reflexionen bier- 
bei vermied. Er bildete bierin, wie dies Gellius nachweiſt 
(X, 3), den Gegenfag zu Cicero und felbft fchon zu dem 


1) Nam vos, Quirites, si velitis sapientia atque virtute 
uti, etsi quaeritis, neminem nostrum invenietis sine pretio 
huc prodire.. Omnes nos, qui verba facimus, aliquid peti- 
mus, neque ullius rei causa quisquam ad vos prodit, nisi 
ut aliquid auferet. Ego ipse, qui apud vos verba facio, 
uti vectigalia vestra augeatis, quo facilius vestra commoda 
et rempublicam administrare possitis, non gratiis prodeo. 
Verum peto a vobis non pecuniam, sed bonam existime- 
tionem et honorem. Qui prodeunt dissuasuri, ne hane 
legem aceipiatis, petunt non honorem a vobis, verum & 
Nicomede pecuniam. Qui suadent, ut accipiatis, ii quoque 
petunt non a vobis bonam existimationem, verum & 
Mithridate familiaritatis suae pretium et praemium. Qui 
autem ex eodem loco atque ordine tacent, hi vel acerrimi 
sunt; nam ab omnibus pretium aceipiunt et omnes fallunt. 
Vos, quum putatis eos ab his rebus remotos esse, imper- 
titis bonam existimationem; legationes autem a regibus, 
quum putant eos sua causa reticere, sumptus atque maxi- 
mas pecunias praebent, item ut in terra Graecia quo in 
tempore Graecus tragoedus gloriae sibi duccbat, talentum 
magnum ob unam fabulam datum esse, homo eloquen- 
tissimus civitatis suae Demades ei respondisse dieitur: 
Mirum tibi videtur, si tu loquendo talentum quaesisti; 
ego ut taceam, decem talenta a rege accepi. Idem nuno 
isti pretia maxima ob tacendum accipiunt. 
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alten Cato, die bei dergleichen Gelegenheiten allen Bathos der 
Rede anzuwenden pflegten. In der Rede de legibus 
promulgatis flagt er, daß M. Marius und einige andere 
ehrenwertbe Männer aus italifhen Municipien von römischen 
obrigkeitlihen Berjonen mit Unrecht gegeißelt worden feien. 
Er ftellt die Thatfachen nadt hin: „Neulich kam der Conſul 
nach Theanum Sivicinnm Er fagte, feine Frau wolle im 
Männerbade baren. Dem Quäftor von Sidicinum wurde von 
M. Marins der Auftrag gegeben, die Leute, die fid) gerade 
badeten,, aus dem Bade zu entfernen. Die Oattin meldete 
isrem Manne, das Bad fei ihr nicht fchnell genug eingeräumt 
worden, auch fei e8 nicht rein genug gewejen. Deshalb wurde 
auf dem Markte ein Pfahl aufgerichtet, der evelfte Mann der 
Etadt, M. Marine, dahin geführt, ihm die Kleider vom Leibe 
gerifien, er felbft mit Ruthen gepeitfcht. Die Galener, wie fie 
diefes hörten, erließen den Befehl, daß Niemand fid) im Bade 
baren follte, ſobald eine römische obrigkeitliche Perfon fid) am 
Orte aufbielte.e Zu Ferentinum hieß aus demſelben Grunde 
unfer Prätor die Quäftoren feftnehmen. Der eine ftürzte fich 
von der Mauer herab, der antere, den man ergriff, wurde 
mit Ruthen gepeiticht. — Wie groß der Muthwille und der 
Ungeftüm der jungen Leute fei, davon will ich euch ein ein- 
ziges Beifpiel geben. Bor wenigen Jahren wurde ein junger 
Dann, der gerade in diefer Zeit Fein obrigkeitliches Amt be= 
kleidete, nach Alten an Stelle eines Legaten geſchickt. Diefer 
ließ fih in einer Sänfte tragen. Ihm kam ein Rinderhirt 
von der Einwohnerihaft von Venuſia entgegen und fragte 
ans Scherz, da er nicht wußte, wer getragen würde, ob man 
einen Todten trüge. Wie jener dieſes hörte, hieß er Die Sänfte 
niederſetzen. Mit ven Etriden, womit die Eänfte angebunden 
war, lieh er ihn fo lange fchlagen, bis er den Geiſt aushauchte.“!) 

1) Nuper Theanum Sidieinum consul venit. Uxorem 
dixit in balneis virilibus lavari velle. Quaestori Sidicino 
a Mario datum est negotium, uti balneis exigerentur qui 
lavabantur. Uxor renuntiat viro, parum cito sibi balneas 
traditas esse et parum lautas fuisse. Idcirco palus desti- 
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— Die Reden des Grachus hatten fon mehr als vie ber 
Frühern ein rhetorifches Gepräge. Er wandte fon Sorgfalt 
auf die Abrundung der Säge und adıtete darauf, "durch bie 
Stellung der Worte einen gewifien Rhythmus berzuftellen. 
Daß es ihm jedoch nicht immer gelungen ift, zeigt Cicero 
(Orat. 70) an einem Sate aus der Rede apud Censores: 
Abesse non potest, quin ejusdem hominis sit, probos im- 
probare qui improbos probet; wo er paffenver die Worte fo 
hätte ordnen müſſen: quin ejusdem hominis sit, qui impro- 
bos probet probos improbare; und daß ed zuweilen auf Un⸗ 
foften des Sinnes geſchah, Davon giebt Gellius (XI, 13) eim 
Beifpiel. Die Rede gegen P. PBopillius begann mit fol 
gender Periode: „Was ihre voll Gier diefe Jahre hindurch er 
ftrebt und gewollt habt, wenn ihr das leidhtfinnig bahingebet, 
fo fann es nicht fehlen, daß man von euch fagen wird, ihr 
babet entweder früher voll Gier darnach geftrebt, oder es jetzt 
leichtfinnig Dahingegeben.”1) Der Bau und der Klang dieſes 


tutus est in foro, eoque adductus suae civitatis nobilissimus 
homo M. Marius, vestimenta detracta sunt, virgis caesus 
est. Caleni ubi id audierunt, edixerunt, ne quis in bal- 
neis lavisse vellet, quum magistratus Romanus ibi esset. 
Ferentini ob eandem causam praetor noster quaestores 
arrıpi jussit. Alter se de muro dejecit, alter prensus et 
virgis caesus est. — Quanta libido quantaque intemperantia 
sit hominum adulescentium, unum vobis exemplum ostendam. 
His annis paucis in Asiam missus est qui per id tempus 
magistratum non ceperat homo adulescens pro legato. 
Is in lectica ferebatur. Ei obviam bubulcus de plebe 
Venusina advenit et per jocum, quum ignoraret qui fer 
retur, rogavit, num mortuum ferront. Ubi id audıvit, 
lecticam jussit deponi; stuppis, quibus lectica deligata erat, 
usque adeo verberari jussit, dum animam efflavit. 

1) Quae vos cupide per hosce annos appetistis atque 
voluistis, ea si temere repudiaritis, abesse non potest, quin 
aut olim cupide appetisse; aut nunc temere repudiasse 
dicamini. 
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abgerundeten und fließenden Sates, fagt Gellius, ſchien uns 
unvergleichlich ſchön, bis uns der Rhetor T. Caftritius darauf 
aufmerffam machte, daß durch Die zweimal gejebten Worte 
‚sol Gier” und „leichtfinnig” ver Satz einen trivialen Sinn 
erhalte; denn das verftände fi von felbft, daß man von dem, 
ver etwas voll Gier thue oder leichtfinnig dahingebe, fage, daß 
ee es voll Gier thue oder leichtfinnig dahingebe; Gracchus 
hätte fagen müſſen: „Was ihr dieſe Jahre hindurch erftrebt 
ever gewollt habt, wenn ihr das bahingebet, jo fann es nicht 
fehlen, daß man von euch fagen wird, ihr habet entweder 
feüher voll Gier darnach geftrebt, over es jett leichtfinnig da— 
bingegeben.” — Ein Beifpiel einer in ihrem Baue mufter- 
haften Periode liefert der Ccholiaft zu Cic. pro Sulla 9: 
„wenn ich vor euch mich darüber äußern und von euch for= 
dern wollte, daß, da ic von dem angefehenften Gefchlechte ab- 
flamme und da ich euretivegen meinen Bruder verloren habe 
und Niemand mehr aus der Yamilie des P. Africanıs und 
Tiberius Gracchus übrig ift, als ich und ein Knabe, ihr ge= 
ftatten möchtet, daß ich zu diefer Zeit mich ruhig verhalte, 
damit nicht unfer Geſchlecht mit der Wurzel untergehe und 
damit noch ein Sprößling unferes Gejchlechtes übrig bleibe: 
jo weiß ih wohl, daß ihr mir dieſes gern geftatten wilrdet.” 1) — 
Bon der auferordentlihen Wirkung, die Grachus durdy Action 
und Etimme hervorbrachte, berichtet Cicero (de orat. III, 56): 
„Er trug die Worte: Wo fol ich Unglücklicher mich hinbegeben ? 
wo ſoll ich mich hinwenden? Aufs Kapitol? Aber das ftrömt 
von tem Blute meines Bruders über! Oder in mein Haus? 
Damit ich meine unglüdlicye, jammernde, niedergebeugte Mutter 
ſehe? — mit einem ſolchen Ausprud in Augen, Stimme und 


1) Si vellem apud vos verba facere et a vobis postu- 
cum genere sumıno ortus essem, et cum fratrem 
propter vos amisisscm, nec quisquam de P. Africani et 
Tiberii Gracchi familia nisi ego et puer restaremus, ut 
pateremini hoc tempore me quiescere, ne a stirpe genus 
Aöstrum interiret, et uti aliqua generis nostri propago 
reliqua esset: haud scio an lubentius a vobis impetrassem. 
21 
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Geberden vor, daß felbft feine Feinde fih der Thränen nicht 
enthalten konnten. ®) 

In 2. Licinius Craſſus und M. Antonius erfannte 
Cicero die beiven Hauptmeifter der Beredtſamkeit. Er vergleicht 
fie mit Demofthene® und Hyperides; denn in ihnen fei zuerſt 
die Wortfülle Ioteinifher Rede dem Ruhme der Griechen 
gleichgelommen (in his primum cum Graecorum gloria Latine 
dicendi copiam aequatam; Brut. 36). Cicero hatte fie felbft 
in jeiner Jugend gehört, und der Anregung, die ihm durch fie 
wurde, verdankte er die Wahl feines künftigen ruhmvollen Bes 
rufed. Aus Pietät hat er fie daher in feinem Geſpräche über 
den Redner zu den Hauptführern der Unterhaltung gemacht, 
und es läßt fih nicht verfennen, daß in feiner Beurtheilung 
ihrer Yeiftungen (Brut. 36— 44) eine gewiſſe Vorliebe für fie 
nicht ohne Einfluß geweſen iſt. 

M. Antonius, der Großvater des Triumvirs, war 
geboren 610 (144), Conſul mit A. Poftumius Albinus, 654 
(100), nachdem er 649 (105) Cilicien verwaltet und gegen 
die Seeräuber gekämpft hatte (Cic. de orat. II, 1); Cenſor 
656 (98) und als folder wegen Ambitus angeflagt (Cic. ad 
Quir. post redit. 5; de orat. IL, 1; 67). In dem Bürger 
kriege ftand er zur ſullaniſchen Partei und fiel ald Opfer ver 
marianifchen Profcriptionen, 667 (87). „Das Haupt befien, 
der fo viele Häupter gerettet hatte, ward auf der Repnerbühne 
ausgejtellt” (Cie. de orat. III, 3). — Antonius hatte in Athen 
und zu Rhodus mit den gelehrteften Griechen verkehrt, vermied 
aber in feinen Reden den Schein gelehrter Bildung, weil er 
jih dadurch dem Volke beijer zu empfehlen glaubte, und weil 
er der Meinung war, daß er nur an Gewicht gewinnen könne, 
wenn er fi mit den Griechen völlig unbekannt zeige (Cio. de 
orat, U, 1). Er wußte von ven verichievenen rhetorifchen 

1) Quo me miser conferam ? quo vertam? In Capito- 
liumne? At fratris sanguine redundat. An domum? Ms» 
tremne ut miseram, lamentantemque videam et abjeotam ? — 
Quae sic ab illo acta esse oonstabat oculis, voce, gestu, 
‚inimici ut lacrimas tenere non possent. 
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Mitteln immer den angemefjenften Gebrauch zu machen, wie 
an geſchikter Feldherr weiß, wo und wann er feine Reiterei, 
ſein Fußvolk und feine Leichtbewaffneten anwenden muß. Er 
beſaß Das ausgezeichnetſte Gedächtniß, fo daß es nie ſchien, als 
hätte er feine Reden einftudirt, jondern als begebe er fi un— 
vorbereitet an das Reden, und doc war er fo vorbereitet, daß, 
wenn er ſprach, die Nichter zuweilen nicht hinlänglich vorbe= 
reitet fchienen auf ihrer Hut zu fein. In den Worten war 
er nicht fehr gewählt, wie man denn überhaupt die Sorgfalt 
vermißte; doch ſprach er rein und man bemerkte wohl eine ge= 
wiſſe Methode und Kunft in der Wahl und Etellung der 
orte umd in der Bildung und dem Schmude der Sätze. 
Seine Hauptjtärfe beitand in ver äußern Darftellung durch 
Geberven und Stimme. Seine Geberden drüdten nidyt die 
Horte aus, fondern waren mit den Gedanken übereinftimmend. 
Als er ſich einmal jelbit vertheidigte, agirte er fo lebhaft, daß 
er mit dem Kniee den Boden berührte (Cie. Tusc. U, 23). 
Zeine Stimme war ausdauernd, Dod von Natur ein wenig 
belegt und flang etwas weinerlid, ein Fehler, den er zu feinem 
Vortheile zu benugen verjtand, bejonders wenn er Vertrauen 
erregen oder zu Mitleid bewegen wollte Gr war vorzüglich 
in gerichtlichen Reden ausgezeichnet, weniger in Staatsreden 
(Antonii genus dicendi multo aptius judiciis, quam con- 
conibus; Brut. 44). Noch als Jüngling flagte ex ven 
& Bapirius Carbo an, weil er ald Conſul 640 (113) ge- 
gen vie Cimbern unglüdlid gewejen war (Cie. de off. IL 14) 
und er vertheidigte fpäter den ©. Norbanus gegen P. 
Zulpicius Rufus, der ihn wegen erregten Aufruhrs an— 
geflagt hatte (Cic. de orat. U, 21). Bon feinem politiidyen 
<harfblide zeugt eö, daß er viele Jahre früher ſchon pas 
Ente der Republik vorausgejagt hat (Cic. ad Fam. VI, 2.. 
Antonius hat feine Reden ſchriftlich hinterlaſſen, damit, wie er 
tagte, wen er etwa einmal etwas Ungehöriges geäußert hätte, 
er leugnen könnte, daß es von ihm gejagt jet (Cic. pro Cluent. 
0). Dafür hat er ein feines Lehrbuch der Beredt— 
\amfeit, de ratione dicendi, verfaßt, von dem ihn Cicero 
ſagen läßt (de orat. I, 21), daß es ohne fein Willen umo 
21 * 
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Willen in die Hänte ter Leute gelommen fe. Hierin machte 
er die Bemerkung, daß er Einige gekannt, die berebt, Niemanden 
aber noch, ter ein Redner gewejen fei (disertos me cognorvisse 
nonnullos, eloquentem adhuc neminem). Er nahm brei 
Hauptpunfte an, um die es ſich beim Reden handle: „Wenige 
Punkte find es, woraus die Reden entftehen: ob etwas gejchehen 
oder nicht; ob es recht oder unrecht; gut oder ſchlecht fei” 
(Quinct. IH, 6). 

2. Licinius Craſſus, geb. 614 (140), trat frühzeitig 
als Kerner auf. Erſt 18 Jahre alt klagte er ven Papirius 
Carbo an wegen Betheiligung an ven gracchifchen Unruhen, 
der fi) dem Urtheile durch Selbſtmord entzog (Brut. 43). In 
jeinem 28. Jahre vertheitigte er in einer glänzenden Rebe, 
von der er einzelne Theile fchriftlich hinterlafien hat, die vefte- 
(iiche Jungfrau Licinia, die der unbefugten Weihung eines 
Heiligthums angellagt war (Cio. Brut. 43; pro dom. 53). 
Im Jahre 649 (105) war er Tribun und im folgenden Jahre 
unterftügte er die lex Servilia, judiciaria, zu Gunſten des 
Senats. Die Rere galt für eine feiner beften. Als Aedilis 
nit B. Mucius Scävola gab er dem Volle prächtige Spiele 
(Cie. de off. U, 16). Mit venifelben Mucius Conful 658 
96) fette er die lex Licinia Mucia, de civitate, durch (ne 
quis sit pro cive qui non sit civis; Cic. de orat. II, 64; 
de off. III, 11), und vertheibigte, wiewohl vergeblih, den 
Servilius Cäpio wegen der lex Serrilia in einer Rebe, 
die fich weitläufig über das Lob des Cäpio, weniger über den 
Gegenſtand felbft ausließ (Cie. Brut. 44). Er erhielt hierauf 
das cisalpinifhe Gallien ale Provinz und feine Verwaltung 
war eine fo vortreffliche, daß ver jüngere Bapirius Carbo, der 
nach Gallien gegangen war, ſich die Mittel zu einer Anflage 
gegen ihn zu verjchaffen, um den Tod feines Baters zu rächen, 
fih mit ihm ausföhnte. Der Triumph wegen Beſiegung einiger 
gallifchen Bergvölker wurde ihm vermeigert. 660 (94) wer 
er Cenfor mit En. Domitins, mit dem er einen Streit hatte, 
den beide mit vielem Wite führten (Cic. de orat. II, 56). 
Die Anftrengung, mit der er im Senat gegen den Conſul 
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M. Philippus gefprochen hatte, zog ihm eine Krankheit zu, an 
der er bald darauf ftarb (Cic. de orat. III, 1), 662 (92). 

Den Craſſus ſetzten Einige ald Redner dem Antonius 
gleich, Andere zogen ihn demfelben vor. Dem Cicero ſchien 
er als vollendeter Redner unübertroffen (Cic. Brut. 38). Alle feine 
Reden trugen die echte Farbe ver Wahrheit, ohne alle Schminte 
(Brut. 44). Craſſus befaß einen fehr hohen Grad von Ernſt, 
daneben aber auch einen heiten Humor und treffenden Wit, 
nicht nach Urt der Poffenreißer, fondern wie er einem Redner 
ziemte. Seine Sprache war echt lateiniſch; bemerkbar war ein 
forgfältiges, doch durchaus nicht ängftliches Streben nad Ele- 
ganz. Bewundernswerth war feine Schärfe im Erklären, Be- 
ftimmen und Auslegen, vie er beſonders in dem Erbſchafts— 
proceß des Manius Curius vor den Centumvirn gegen 
den fcharffinnigften Rechtsfundigen Scävola zeigte, fo daß von 
den Zuhörern Craſſus für den rechtsfundigften Redner, Scävola 
für den berebteften Rechtskundigen erklärt wurde. Cicero giebt 
ven beiden Reden eine kurze Inhaltsüberſicht (Brut. 52— 53). 
Craſſus trat immer vorbereitet auf und verftand es die Er- 
wartungen der Zuhörer zu fpannen. Die Haltıntg feines Kör- 
pers war eine ruhige, feine Bewegungen nur mäßig, der Ton 
jener Stimme blieb fid) immer gleich; nur zumeilen wurbe 
feine Sprache heftig, wenn er Zorn oder gerechten Schmerz 
infern wollte. Er drüdte ſich, was ſehr fchwer ift, zugleich 
ichr zierlih und fehr bündig aus. eine Perioden waren 
kurz und zufammengedrängt; lieber noch theilte er die Rede in 
einzelne Satzglieder (4c5400). Er war bewandert in jeder Art 
der Brozeffe und nahm frühzeitig den Rang unter den erften 
Rednern ein. Mehr noh als in gerichtlichen Reden war er 
in Staatsreden Meifter; in Wechfelreden (altercationibus) fand 
er keinen feines Gleichen (Cie. Brut. 38 — 44). 

Bon feinen Reden, die zum Theil in bloßen Entwürfen 
deſtanden, wovon nur einzelne Theile ausgeführt waren, hat 
ung Gicero einige Bruchſtücke überliefert. Bon feinem Pathos 
giebt folgende Apoftrophe an das Volk eine Probe (Cic. de 
orat, ] 52): „Entreißet und aus den jammervollen Zuſtänden, 
entreißet und aus dem Rachen derjenigen, deren Grauſamkeit 


— 
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> Wu hnferm Viute nicht färtigen kann; gebet es nicht zu, 
um irgend Jemandem dienen außer euerer Geſammtheit, 
ss ter ſewebl dienen können, ala müſſen““! — Die ge— 
veltige Wirkung, die feine legte Rede im Senat hervorbrachte, 
tchildert Eicere de orat. II, 1. Ter Conful Philippne batte 
m Senat Die Aeußerung 'getban: er müſſe fib nad einer 
andern Rathsverſammlung umiehen; mit tem Eenat, wie er 
jet jet, fönne er Ten Staat nicht länger regieren. Am fol- 
genten Tage erhob ſich in zahlreich beſuchter Curie zuerft 
Trufug gegen tiefe Schmähung des Senats, und hierauf nahm 
Craſſus das Wort und ſprach fo, daß nad dem einftimmigen 
Urtbeile aller, tie ihn hörten, menn er fonft immer alle Antern 
übertroffen hat, er an dieſem Tage ſich ſelbſt übertroffen zn 
baben fchien. Er veflagte die Erniedrigung und Verwaiſtheit 
tes Senats, eineg Standes, deſſen Erbtheil an Würde ihm 
ven dem Gonjul, ter gleichſam ein guter Vater orer ein treuer 
Vormund tejjelben jein müßte, wie von einem jchäntlichen 
Räuber entriffen würde. Tod das fei nicht zu verwundern, 
wenn jener, nachdem er durch feine Rathſchläge Ten Staat 
heruntergebracht, in der Staatsverwaltung von dem Rathe des 
Senats nichts wiſſen wolle. — Nah ſolchen und anvern Aus: 
laſſungen entbrannte ter Zorn Philippe auf das heftigjte Er 
trohte Craſſus durch Auspfändung (pignoribus ablatis) zu 
zügeln (coercere). Hierauf erhob Crafjut von neuem feine 
Stimme und fagte, daß er den nicht als Conſul betrachte, für 
ten er fein Eenator fei. „Oder mähnteft tu, ba ru das 
ganze Anfehen Des gefammten Standes für ein Pfand bielteft 
und e8 in den Augen des römiſchen Volkes vernichteteft, mid) 
nit der Auspfändung fchreden zu fünnen? Nidyt durch Pfant- 
mwegnahme das Vermögen zu Grunde richten mußt tu, wenn 
du ten Craſſus zügeln willft. Tiefe Zunge mußt tu ihm 
ausſchneiden, und wenn du fie ihm ausgeriſſen haft, jo wird 

1) Eripite nos ex misecriis, eripite nos ex faucibus eorum, 
quorum crudelitas sanguine nostro non potest expleri; 
nolite sinere nos cuiquam servire, nisi vobis universis, 
quibus et possumus et debemus. 
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noch durch den Athen meine Treiheit gegen beine Frechheit 
ſprechen.“) — Das war gleihjam der Schwanengeſang biefes 
großen Redners. Schon während der Rede z0g ihm die An- 
frengung einen Seitenfchmerz zu und von heftigen Fieber er- 
griffen kam er nach Haufe und flarb am fiebenten Tage darauf. 

Craſſus zeichnete fi vor allen Rednern durch feinen 
Witz aus und zwar war er Meifter in den beiden Gattungen 
fowohl ver humoriftifchen Darftellung, die über das Ganze aus- 
gebreitet ift, und die die Alten cavillatio nannten, ala aud 
bes einzelnen treffenden Witwortes, der dicacitas. In jener 
Art war die Rede gegen Scävola vor den Centumvirn, 
von beiden Arten gab die Rede gegen M. Brutus mehrere 
Beifpiel. M. Brutus, Sohn de8 M. Brutus, eines ansge- 
zeichneten Rechtsgelehrten, der drei Bücher über das bürgerliche 
Recht (de jure civili) gefchrieben, war ein übelberüchtigter 
Menſch, der fein väterliches Gut durchgebracht hatte und ale 
Ankläger von Profeffion befannt war. Er hatte den En. Plan- 
cus angeflagt, den Craſſus vertheidigte, und von Brutus ge— 
reist, rächte ſich Craſſus an ihm durch beifenden Wit (Cic. 
de orat. II, 54 sqq.). Brutus hatte kurz vorher die vom 
Bater geerbten Bäder verkauft. Im Laufe der gerichtlichen 
Verhandlung hatte Brutus geäußert: er ſchwitze ohne Grunt. 
„Richt doch, ſagte hierauf Craffus, kein Wunder, daß du 
ihmwigeft; bift vu doch fo eben aus deinem Bade heranöge- 
gangen. 2) — Brutus hatte, um den Craſſus eines Wiber- 
ſpruches zu zeihen, zwei Stellen aus zwei feiner Reden vor- 
lejen laſſen. Hierauf reichte Craſſus dem Vorleſer vie Schrift 
des alten Brutus über das Recht. Im erften Buche hieß es: 
„Es traf ſich gerade, daß wir auf unferm Yandgute zu Pri- 
vernum waren.” — „Hörft du, Brutus? fagte Craſſus, dein 

1) An tu, quum omnem auctoritatem universi ordinis 
pro pignore putares eamque in conspectu populi Romani 
concideres, me his pignoribus existimabas posse terreri? eto. 

2) Quum ille diceret, se sine causa sudare: Minime 
mirum, inquit, modo enim existi de balneis (Cic. de orat. 
I, 55). 
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er bezeugt, Daß er bir ein Landgut zu Privernum binter- 
anen babe.“ — Im zweiten Buche ftand: „Wir waren auf 
„une Albanergute, ich und mein Sohn Marcus.” — „Ges 
wiß, meinte hierauf Craſſus, wenn Einer unferes Staates, fo 
war dieſer ein verftändiger Dann. Er kannte dieſen Ber- 
ſchwender und fürchtete, wenn er nichts mehr haben werte, 
tönnte man glauben, er habe ihm nichts hinterlaffen.” — Aus 
dem dritten Buche wurde die Stelle vorgelefen: „Wir faßen 
auf unferm Yandgute zu Tibur, ih und mein Sohn.“ — 
‚Bo find diefe Yandgüter, Brutus, die, wie fie hier in feinen 
Schriften verzeichnet ftehen, dein Vater dir binterlafien hat? 
Wäreft du damals nicht fhon ein erwachfener Menfch gemefen, 
jo hätte dein Vater noch ein viertes Buch verfaßt und darin 
fchriftlih hinterlaffen, er babe auch in feinen Bädern fih mit 
feinem Sohne unterhalten.“ 1) — Während der Verhandlung 
des Procefies traf es fich gerade, daß die Leiche ver alten 
Junia, einer Verwandten des Brutus, vorübergetragen wurde. 
Da ſprach Craſſus: „Brutus, warum bleibft du figen? Was 
willft du, daß jene Alte deinem Vater melde? was allen denen, 
teren Bilder du hier vorübertragen fiehft ? was jenem 2. Bru⸗ 
tus, der dieſes Voll von der Königsherrſchaft befreit hat? 
Was fol fie jagen, daß du treibeft ? weldhem Geſchäfte, wel- 
dent ruhmoollen Streben, welcher Tugend du obliegſt? Etwa 

1) Quum Brutus duos lectores excitasset — noster hic 
Crassus facetissime tres patris Bruti de jure civili libellos 
legendos dedit: ex libro primo: Forte evenit, ut in Pri- 
vernati essemus. Brute, testificatur pater, se tibi Priver- 
natem fundum reliquisse. Deinde ex libro secundo: In 
Albano eramus, ego et Marcus filius.. Sapiens videlicet 
homo cum primis nostrae civitatis; norat hunc gurgitem; 
metuebat, ne, quum is nihil haberet, nihil esse ei relictum 
putaretur. Tum ex libro tertio: In Tiburti forte assedimus, 
ego et Marcus filius. Ubi sunt ii fundi, Brute, quos tibi 
pater publicis commentariis consignatos reliquit? Quod 
nisi puberem te jam haberet, quartum librum composuisset 
et se etiam in balneis locutum cum filio scriptum reliquisset. 
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ver Bermehrung des väterlichen Erbtheils? — Nein, das ift 
leine adlige Beichäftigung. — Gut; aber gefettt, e8 wäre, fo 
RR dir ja nichts geblieben, deine fchlechten Neigungen haben 
Alles durchgebracht. Oder dem Studium des bürgerlichen 
Rechtes? Darin ift dir ja dein Vater porangegangen. Aber 
der wird fagen, daß bu, ald bu dein Haus verfaufteft, von den 
nicht niet= und nagelfeften Sachen nicht einmal den Stubdier- 
ftuhl des Baters zurüdbehalten haft. Oper dem Kriegsweſen? 
Du, der du niemals ein Kriegslager gefehen haft! Oder ver 
Beredtſamkeit? Bon der du nichts befigeft, und mas dir von 
Zunge und Stinmme eigen ift, das haft du verwendet auf jenen 
ihänvlichen Gewinn, den dir die Verläumdung.verſchafft. Du 
wagſt ed noch an das Zugeslicht zu fommen? du diefen Leuten 
ins Geſicht zu Schauen? du dich auf dem Forum, in der Stadt, 
vor den Augen deiner Mitbürger zu zeigen? Du feheuft nicht 
jene Tobte, nicht felbft die Ahnenbilver, für die du ja nicht 
einmal einen Ort dir übrig behalten haft, wo du, id will 
nicht fagen ihnen nachahmen, fondern nicht einmal fie hinftellen 
lennteſt!“) — Auch jene Art des Wites, die in dem Uner- 

1) Quum casu in eadem causa funere efferretur anus 
Junia: — Brute, inquit, quid sedes? quid illam anum 
patri nuntiare vis tuo? quid illis omnibus, quorum ima- 
gines duci vides? quid majoribus tuis? quid L. Bruto, 
qui hunc populum dominatu regio liberavit? quid te facere? 
cui rei, cui gloriae, cui virtuti studere? patrimonione 
augendo? At id non est nobilitatis. Sed fac csse; nihil 
superest; libidines totum dissipaverunt. An juri cinili? 
est paternum. Sed dicet, te, quum acdes venderes, ne in 
rutis quidem et caesis solium tibi paternum recepisse. 
An rei militari? Qui nunquam castra videris. An elo- 
quentiae? Quae nulla est in te, et quidquid est vocis et 
linguae, omnem in istum turpissimum calumniae quaestum 
contulisti. Tu lucem adspicere audes? tu hos intueri? tu 
in foro, tu in urbe, tu in cirium esse conspectu? tu illam 
mortusm, tu imagines ipsas non perhorrescis, quibus non 
modo imitandis, sed ne collocandis quidem tibi ullum 


loeum reliquisti ? 
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warteten (quod est praeter exspectationem) fiegt, verftaub 
Crafſus mit Glüd zu gebrauden. Davon giebt Cicero (de 
orat. II, 70) ein Beifpiel. Im einer Procekverbantlung hatte 
ein gewifler Silus als Zeuge gegen Piſo etwas Nachtheiliges, 
das er von Jemandem gehört zu haben vergab, ausgeſagt. 
„Es kann wohl fein, Silus, fagte Craffus, daß der, von dem 
Du es gehört zu haben angiebft, es im Zorn gefagt hat.” — 
Eilus nidte zu. — „Es kann aud fein, fuhr Craſſus fort, 
daß du ihn nicht recht verftanden haſt.“ — Auch dazu nidte 
er mit vem ganzen Kopfe, um dem Crafins feine Zuflimmung 
zu erfennen zu geben. — „Es kann endlich aud fein, daß da, 
was du gehört haben wilft, überhaupt niemals gehört Haft.” 
— Diefe Frage fam fo unerwartet, daß ein allgemeines Ge⸗ 
lächter ven Zeugen verflummen machte. *) 

Neben Antonius und Craſſus thaten fib ned Andre als 
Redner davor: DO. Mucins Scävola, der College det 
Craſſus in allen Aemtern außer im Genforamte und im Trie 
bunat, ver Lehrer des Cicero im bürgerliden Rechte (Cie. 
Brut. 89), während ter marianifchen Unruhen vor dem Tem⸗ 
pel ver Veſta ermordet (Cie. de nat. deor. III, 32). Quin⸗ 
tus Catulus, den wir oben ſchon als Berfaffer einer Selbſt⸗ 
biographie fennen gelernt haben. Er fdhien zwar, urtheilt 
Cicero von ihm (Brut. 35), mit den Hauptmeiftern feiner Zeit 
verglichen viefen nachzuftehen, aber wenn man ihn allein hörte, 
fo genügte er nicht blos, fondern ließ das Beſſere nicht ver 
miſſen. C. Julius Cäſar, vefien Reden zwar nit von 
gewaltiger Wirkung waren, doch mehr ald andere gewürzt durch 
Urbanität, Wit und Anmuth. Er bat ſowohl Reden, als 





1) Quum laesisset testis Silus Pisonem, quod se in 
eum audisse dixisset, Crassus: Potest fieri, inquit, Sile, ut 
is, unde te audisse dicis, iratus dixerite Annuit SBilus. 
Potest etiam, ut tu non recte intellexeris. Id quoque tote 
capite annuit, ut se Crasso daret. Potest etianı fieri, in- 
quit, ut omnino quod te audisse diecis nunquam audieris. 
— Hoc ita praeter exspectationem accidit, ut testem omnium 
risus obrueret. 
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auch Trauerfpiele hinterlaffen, in denen eine gewifle Milde 
ohne Kraft herrſchte. Auch er kam in den Unruhen des Ma- 
rm um. C. Cotta und PB. Sulpicius Rufus, beite 
etwas jünger als die eben Senannten, aber doch Zeitgenofien; 
Cicero hat beide in feiner Jugend gehört. Cotta, Tribun in 
demjelben Jahre, als Craſſus ftarb, und bald darauf aus dem 
Etaate vertrieben (Cic. de orat. III, 3), war ein foharffinniger 
Redner, der rein und Har fprady; weil ihm aber feine Körper- 
ſchwäche jede Anftrengung im Eprechen verbot, fuchte er die 
Zuhörer, die er durch die Gewalt der Stimme und der Action 
nicht hinreißen konnte, durch nlchterne und verftändige Aus- 
enmterfegung zu überzeugen. Sulpicins, der Anhänger 
des Marius, von dem Plutarch fagt, daß er zu jedem Buhen- 
füde fähig gemefen fei und ber bei der Belegung Roms durch 
Eulla, 667 (85), getödtet wurde, war im ©egentheil ein Redner 
im großartigen, faft tragifhen Stil. Seine Etimme war bald 
gewaltig, bald fanft und anmuthig, feine Geberven und Kör— 
perbewegungen anmuthig, doch immer nur fo, wie das forum, 
nicht Die Bühne es verlangt, feine Sprache lebhaft und fließend, 
dabei nicht Überladen und üppig. Cotta hatte ſich den Antonius, 
Eulpicius den Craſſus zum Mufter genommen; doch fehlte 
jenem die Kraft, diefem der Wit ihres Vorbildes (Cie. Brut. 
55). — Alle die eben genannten Redner hat Cicero in feinen 
Dialoge Über den Redner um die beiden Hauptperfonen An— 
tenins und Craſſus ald Theilnehmer und Zuhörer der Unter- 
redung gruppirt und Damit angedeutet, Taß er in ihnen die 
verzüglichiten Vertreter der Beredtſamkeit unmittelbar vor feiner 
Zeit gejehen habe. 

Neben dieſen Männern waren nody andere Staatsmänner 
mehr oder minder tühtige Redner. War bei den Meiften ver 
Einfluß der aus Griechenland verpflanzten Rhetorik fichtbar, 
fo gab es doch noch immer Cinzelne, die die alte, echt römifche 
funftlofe und derbe Art der Berentjamfeit bemwahrten. Zu 
diefen gehört OD. Metellus Numidicus, der Sieger des 
Jugurtha, von defjen Reden uns Gellius einige charafteriftifche 
Brucftüde erhalten bat. Während feines Senforamtes hielt 
« eine Reve an das Volk de ducendis uxoribus, worin er 
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gegen die zur Sitte werdende Eheloſigkeit ſprach und die Bür- 
ger zur Eingehung von Ehen ermahnte. Nachdem er die Un- 
bequemlichfeiten des ehelichen Lebens zugeflanden, aber aud 
gezeigt hatte, daß der Staat, wenn die Chelofigleit allgemein 
würde, bald zu Grund gehen müßte, fprach er die für ben 
auch in Beziehung auf das häusliche Leben traurigen Zuftand 
des damaligen Roms bezeihnenden Worte: „Wenn wir ohne 
Gattin fein könnten, ihr Quiriten, fo würben wir freilic von 
jener Beichwerde alle frei jein. Doch da die Natur es ein 
mal fo eingerichtet hat, daß wir weber mit den Frauen bequem, 
noch ohne fie überhaupt leben Fünnen, fo muß man dem bauern- 
den Wohle des Staates die Vergnüglichkeit eines kurzen Yebens 
opfern.) — In derfelben Rede kam auch folgenve Stelle vor, 
von der Gellius fagt, daß fie nicht minder werth fei fleißig 
gelefen zu werben, als was von den gewichtigften Philofophen 
geichrieben ift: „Die unfterblihen Götter vermögen fehr Vieles; 
aber fie dürfen uns nicht ein größeres Wohlwollen fchenfen 
als die Eltern. Die Eltern aber, wenn die Kinder in ihren 
Tehlern beharren, enterben fie ihrer Güter. Warum follten 
wir alfo von den unfterblihen Göttern eine längere Nachſicht 
erwarten, wenn wir nicht unfern fchlechten Lebensweifen ein 
Ende machen? Es ift billig, daß die Götter denen auch immer 
freundlich gefinnt jeien, die ihnen nicht entgegenhandeln. Die 
unfterblihen Götter follen die Tugend beloben, aber nicht 
geben.” 1) — Wie Metellus Schmähungen feiner Gegner auf 


— — ⸗— 


1) Si sine uxore possemus, Quirites, esse, omnes ee 
molestia careremus. Sed quoniam ita natura tradıdit, ut 
nec cum illis satis commode, nec sine illis ullo modo vivi 
possit; saluti perpetuae potius, quam brevi voluptati con 
sulendum (Gell. I, 6). 

2) Dii immortales plurimum possunt; sed non plus 
velle debent nobis, quam parentes. At parentes, si per 
gunt liberi errare, bonis exheredant. Quid ergo nos & 
diis immortalibus diutius exspectemus, nisi malis rationi- 
bus finem facimus? lisdem deos propitios esse aequum 
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eine würbevolle Weife begegnete, davon giebt uns Gellius ein 
Beifpiel aus der Rede gegen den Tribun En. Manlius, 
der ihn vor dem Volle mit frehen Worten angegriffen hatte: 
„Bas jenen betrifft, ihr Quiriten, weil er glaubt fi eine 
höhere Wichtigkeit zu geben, wenn ex fi) meinen Feind zu 
nennen pflegt, und den ich weder als meinen Freund aner- 
kenne, noch als meinen Feind beachte: fo will ich nicht Meh— 
reres gegen ihn fagen. Denn theild halte ich ihn für einen 
Solchen, der e8 am wenigften verbient, daß gute Männer Gutes 
von ihm fagen, theils ift er nicht einmal werth, daß rechtliche 
Männer Böfes von ihm fagen. Denn wenn man den Namen 
eines Menjchleins diefer Art zu einer folhen Zeit, wo man 
ihn wicht beftrafen kann, ausſprechen wollte, fo würde man ihm 
vielmehr eine Ehre, als Schande anthun.“ 1) 

In ähnlicher Weile, wie Metellus, nur vielleicht noch 
ausgeprägter, trugen die Reden des Titius den echt römifchen 
Charakter. „Ungefähr um diefelbe Zeit (des L. Craffus), fügt 
Cicero (Brut. 45), lebte der römische Nitter ©. Titius, der, 
meinem Urtheile nah, dahin gelangt zu fein feheint, wohin 
zur immer ein lateinifcher Redner ohne Kenntniß der griechi— 
ſchen Literatur und ohne viele Hebung gelangen fann. eine 
Reden enthalten fo viele ſcharfe Beobachtungen, fo viele Mufter- 
bilder, jo vielen echten Wit, daß fie faft mit attifchem Griffel 
geihrieben zu fein ſcheinen“ Das Fragment, das und Mas 
ctobius (III, 16) aus der Rede des Titius für Die lex Fannia, 
sumtuaria, erhalten hat, beftätigt das Urtheil des Cicero. Es 
est, qui sibi adversarii non sunt. Dii immortales virtutem 
approbare, non adhibere debent. (Gell. ibid.) 

!) Nunc quod ad illum adtinet, Quirites, quoniam se 
ampliorem putat esse, si se mihi inimicum dictitarit, quem 
ego mihi neque amicum recipio, neque inimicum respicio, 
in eum ego non sum plura dieturus; nam cum indignissi- 
mum arbitror, cui a viris bonis bene dicatur, tum ne 
idoneum quidem, cui a probis male dicatur. Nam si in 
e0 tempore hujuscemodi humunculum nomines, in quo 
punire non possis, majore honore quam contumelia afficias. 


(Gell. VI, 11.) 
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Iy.ldert in jatiriicher Weiſe mit dramatiſcher Auſchaulichkeit die 
Berjunfenheit damaliger Staatsmänner. Dan erfennt in Titius 
den Zeitgenojjen des Lucilius (vir aetatis Lucilianae; Macr.), 
und leicht erflärbar ift es, wie der Togatenpichter 2. Afranius 
jid) ihn nicht blos in feinen Reden, ſondern auch in feinen 
Yujtjpielen zum Muſter nehmen fonnte Mac—robius führt das 
Fragment mit der Bemerkung ein: „Ich citire die Worte des 
Titius deshalb, weil — jie die Eitten, wonach die Meiften 
damals lebten, leicht offenbaren werden; denn indem er bie 
ſchwelgeriſchen Menſchen bejchreibt, die betrunfen auf das Forum 
gehen, um zu richten, und was fie unter einanver für Gefpräde 
zu führen pflegen, fpricht er jo: „Sie fpielen Würfel, fergfältig 
nut Salben empomadirt, von einer Schaar Buhlerinnen um- 
geben. Wie es zehn Uhr ift, Laffen fie den Burfchen rufen: 
er möchte in das Comitium gehen und fragen, was auf dem 
Forum vorgefonunen; weldye für oder gegen die Cache gefpro- 
hen; wie viele Zribus ihre Stimme dafür, wie viele dagegen 
abgegeben haben. Hierauf begeben jie fih ins Comitium, da⸗ 
mir fie Dod) ihren Termin nicht verjäumen. Unterwegs nöthigt 
fie ter viele Wein, ven fie genojjen, in jedem Straßenwinkel 
eines natürlichen DBedürfnijfes wegen anzubalten. Cie kommen 
endlich vertrieglih ins Comitium. Sie eröffnen die Verhand⸗ 
lung. Die ven Bortrag haben, jeten die Sache augeinander. 
Ter Richter fordert die Zeugen vor. Er jelbft geht hinaus 
eines natürlichen Berürfifjes wegen. Wie er zurüdtonmit, 
ſagt er: er habe Alles gehört. Er verlangt vie Acten; er jieht 
in Die Schrift hinein, faun kann er vom Weinrauſch jchläfrig 
die Augen ojjen erhalten. — Inden er in die Rathsverſamm⸗ 
lung geht, hält ex folgentes Geſpräch: Was habe ich mit jenen 
Schwätzern zu ſchaffen? Beſſer iſt's, wir trinfen einen aus 
griechiſcheu Weine gebrauten Punſch und ejjen eine fette Droſſel, 
einen guten Fiſch, einen echten Meerwolf, ter zwiſchen zwei 
Drüden gefangen worden iſt.“) 

1) Cujus verba ideo pono, quia — mores, quibus pleri- 
que tunc vivebant, facile publicabunt. Describens enim 
homines prodigos, in forum ad judicandum ebrios com- 


— 
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Durch die Unruhen des Marius und Eulla waren bie 
berühmteften Redner und Etaatsmänner gewaltfam aus dem 
Leben und ihrer Thätigleit geriſſen worden. Das Feld war 
jungen Zalenten geräumt. Das Streben nach Alleinherrichaft 
trat gleichzeitig in der Literatur wie in ber Politit zu Tage. 
Es handelte ſich jetst darum, wer mit der Macht des Wortes 
die Geifter und mit ver Gewalt der Waffen die Völker be= 
berriche. Im der aufgeregten Zeit ver Republik war es die 
Beredtſamkeit, in der ruhigen Zeit der Monarchie die Dicht- 
kunft, auf deren Gebiet man um die Herrfchaft ftrit. Das 
bleße Zalent und eine oberflächliche Bildung genügte, jo lange 
man nach einem augenblidlihen Erfolge ſtrebte; um eine 
dauernde Herrſchaft zu erlangen, bedurfte es des forgfältigften 
Studiums und der tüchtigften Vorübung. Denn was ven 
römiſchen ESchriftftellern bisher abging, war die formale Voll- 
lommenheit, vie jegt durch eine genauere Benugung der grie= 
chiſchen Mufter erftirebt wurde. Richtig charakterifirt Cicero 
bie frühere Epoche der römischen Beredtſamkeit ale die Zeit, 
w welcher die meisten Redner mehr ihren natürlichen Anlagen, 
ala einem gelehrten Studium ihre Erfolge zu verdanken hatten 


meantes, quaeque soleant inter se sermocinari, sic ait: 
„Ludunt alea, studiosi unguentis delibuti, scortis stipati. 
Ubi horae decem sunt, jubent puerum vocari, ut in comi- 
tium eat percontatum, quid in foro gestum sit; qui sua- 
serint, qui dissuaserint, quot tribus jusserint, quot vetue- 
rint. Inde ad comitium vadunt, ne litem suam faciant. 
Dum eunt, nulla est in angiporto amphora, quam non 
impleant, quippe qui vesicam plenam vini habeant. Veniunt 
in comitium tristes. Jubent dicere.. Quorum negotium 
est, narrant. Judex testes poscit. Ipsus it mictum. Ubi 
redit, ait se omnia audivisse. Tabulas poscit; litteras in- 
spicit. Vix prac vino sustinet palpebras.. Eunti in con- 
alium, ibi hace oratio: Quid mihi negotii cst cum istis 
augatoribus? quin potius potamus mulsum mistum vino 
Graeco, edimus turdum piuguem bonumque piscem, lupum 
germanum, qui inter duos pontes captus fuit!“ 
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(atque haud scio an plerique nostrorum oratorum ingenio 
plus valuerint, quam doctrina; Orat. 42). Mit Hortenfius 
beginnt die neue Epoche der römifchen Beredtſamkeit. Doc 
fein einfeitiges Fefthalten an der Manier der aftatifchen Redner, 
die mehr dem feurigen Iüngling, al® dem ernften Manne an⸗ 
ftand (Cie. Brut. 95), war die Urfache, daß er die Herrſchaft 
auf dem Forum nur furze Zeit behauptete und fie vem Cicero 
überlaflen mußte, der, von ihm zur Naceiferung angeregt, mit 
genialer Univerfalität die Vorzüge der griechifchen und römischen 
Redner vereinigend, Mufter der Beredtſamkeit ſchuf, die für 
alle Zeiten als foldhe gelten follten. 

Mit der Rede verwandt ift der Brief. Bon einer über 
das Bebürfniß des gemeinen Lebens hinausgehende Ausbildung 
der Epiftolographie find in dieſen erften Zeiten der römischen 
Literatur nur einzelne Spuren vorhanden. Briefe von Staats⸗ 
männern und Feldherren find von Hiftorifern überliefert wor- 
den, doch gewiß mit ebenfo wenig Anſpruch auf diplomatische 
Treue, wie die Reden, die ihnen in den Mund gelegt werden. 
Eo hat Duadrigarius im dritten Buche feiner Annalen ven 
Brief mitgetheilt, den die Konfuln C. Fabricius Luſcinus und 
D. Aemilius Papus an Pyrrhus über ten Berräther Nicias 
gefchrieben haben. Er lautete: „Die römiſchen Conſuln ent- 
bieten dem Könige Pyrrhus ihren Gruß. Wir beftreben une, 
burch beine fortvauernden Unbillen bi8 in das Innerſte der 
Geele empört, feinvlid mit div zu friegen. Über des allge 
meinen Beilpieled der Ehrenhaftigfeit wegen glauben wir wün= 
fhen zu müſſen, daß du am Leben bleibeft, vamit Jemand fei, 
den wir mit den Waffen befiegen können. Zu uns kam Nicias, 
dein Vertrauter, daß er ſich einen Lohn von uns hole, wenn 
er dich heimlich getöptet hätte. Wir fagten, daß dies nicht 
unfer Wille fei, und daß er deshalb keinen Bortheil erwarten 
möchte. Und zugleich bejchloffen wir dich zu benachrichtigen, 
damit, wenn etwas dergleichen ſich ereigne, die Staaten nicht 
glauben, es ſei auf unjere Beranlaffung gefchehen, und weil 
ed uns nicht gefällt, ven Kampf durch Bezahlung oder Fohn 
oder Lift zu führen. Du, wenn du did nicht hüteft, wirft 
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unterliegen.” 1) — Cato war ber Erfte, ber die Briefform 
auch zur Behandlung wiſſenſchaftlicher Gegenſtände in feinen 
libris quaestionum epistolicarum benußte (Gell VII, 10), 
und deſſen Briefe gefammelt wurden. — Bon befonderen In- 
terefie ihres Inhaltes und ihrer ſprachlichen Form wegen waren 
die Briefe der Cornelia, der Mutter ver Gracchen. „Wir 
haben, fagt Cicero (Brut. 58), die Briefe der Cornelia, ver 
Mutter ver Gracchen, gelefen. Es geht aus ihnen hervor, daß 
ihre Söhne nicht ſowohl im Schoße, als in der Sprache der 
Mutter erzogen worden find.” Ebenſo bemerft Duinctilian, 
daß zur Berebtfamleit ver Gracchen ihre Mutter viel beigetragen 
habe, deren höchſt gebildete Sprache auch auf die Nachkommen 
in ihren Briefen überliefert worden if. Die Bruchſtücke aus 
zwei Briefen verjelben, vie angebli aus einem Buche des 
Corn. Nepos auögezogen find, werden mit Recht für unecht 
gehalten. 


4 Wiſſenſchaften. 


a Grammatik. 


Die Beihäftigung mit der Grammatik trat bei den 
Römern gleichzeitig mit dem Beginn der Kunſtliteratur ein, 
As die älteften Lehrer nennt Sueton in der Schrift Über die 
berühmten Grammatiker (c. 1) die beiden Halbgriehen Fiviug 

1) Consules Romani salutem dicunt Pyrrho regi. Nos 
pro tuis injuriis continuis animo tenus commoti inimiciter 
tecum bellare studemus. Sed communis exempli et fidei 
ergo visum, uti te salvum velimus, ut esset, quem armis 
vincere possemus. Ad nos venit Nicias, familiaris tuus, 
qui sibi praemium a nobis peteret, si te clam interfecisset. 
Id nos negavimus velle, neve ob eam rem quidquam 
commodi exspectaret. Et simul visum est, ut te certiorem 
faceremus, ne quid ejusmodi si accidisset, nostro consilio 
eivitates putarent factum, et quod nobis non placet pretio 
aut praemio aut dolis pugnare. Tu, si non caves, jacebis 


(Gell. II, 8). 
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Andronicus md Ennius, die die griechifche und lateiniſche 
Sprache ſowohl im Haufe, als auch öffentlich lehrten. Ihr 
Unterricht beftand in der Erklärung griechiicher Schriften und 
in der Borlefung ihrer eigenen Werte. Um viefe Zeit eröff- 
nete Spurius Carvilius, ein Yreigelaflener des Carvilius, 
des Erſten, der fih in Rom von feiner Frau hatte fcheiden 
lafien, 520 (234), eine grammatifhe Schule (‚eruuarodıda- 
graksinv; Plut. Qu. Rom. 59). Ihm fchreibt man die Re 
gulirung des lateiniſchen Alphabets zu, durch Beſeitigung der 
veralteten Buchftaben und Aufnahme des fchon lange wieder 
eingeführten g ftatt des ausgeftoßenen k. Das eigentliche 
Studium der Grammatik führte Crates von Mallos ein. 
Bon König Attalıs IL von Pergamum als Gejandter nad) 
Rom gefhidt, 586 (164), hatte er das Unglüd ein Bein zu 
breden, und während ſeines unfreiwilligen längern Au⸗ 
fenthaltes in Rom hielt er mehrere BVorlefungen (axeoaosıs) 
über griechiſche Schriftſteller. Seinem DBeifpiele folgend, 
wandten fein Berfahren einige Römer auf lateinifche Schrift: 
fteller an, indem fie noch wenig befannte Gedichte theils 
ihrer verftorbenen Freunde, theils Anderer, die fie bejonders 
anfprachen, einer forgfältigen Durdfiht unterwarfen und durch 
Borlefen und Erläutern auch den Uebrigen befannt machten. 
So widmeten ihre Thätiglet CE. Octavius Lampadio 
dem punifchen Striege des Nävius, D. VBargontejus den 
Annalen des Ennius, Lälius, Archelaus, Bectius und 
DU Philocomus den Satiren des Yucilius. Gründlicher 
und umfaflender trieben die grammatiſchen Studien zwei eble 
römifhe Nitter, Lucius Aelius aus Lanuvium und Ger: 
vius Clodius. X Aelius, mit dem Beinamen Präco- 
ninus, weil fein Bater ein Präco gewejen war, und Stilo, 
weil er für Staatsmänner Reden zu jchreiben pflegte, ein fol 
her Freund der Optimaten, daß er den OD. Metellus Numi⸗ 
dicus freiwillig in die Verbannung begleitete, lebte um das 
Jahr 654 (100). Bon ihm fagt Cicero (Brut. 56): „Er war 
ein vortreffliher Dann und ein vorzugsweife ehrenwertber 
römifcher Ritter, zugleich ſehr bewandert jowohl in der grie⸗ 
hifhen, als auch in der römiſchen Literatur und ein wiſſen⸗ 
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ſchaftlicher Kenner unferes Alterthbums und der alten Schrift- 
fteller.” — Er war ver Lehrer des Barro und auch Cicero 
börte ihn fleißig als Jüngling. Erwähnt werden von ihm 
Commentare über das Carmen saliare, über die XII Tafeln 
und über Plautus. Auch Hat er einen vürftigen Abrif der 
Logik nach den Stoifern: Commentarius de proloquiis, ge= 
Ihrieben, von dem Gellius, der ihn in einer Bibliothel wieder 
aufgefunden, fagt (XVI, 8): er fcheine mehr zum eigenen 
Gebrauch, ale zum Unterrichte fir Andere verfaßt worden zu 
jein. — Servius Elodius oder Claudius, der Schwieger- 
john des 2. Aelius, hatte aus Scham darüber, daß er es ver- 
ſucht hatte eine Schrift feines Schwiegervaters für die feinige 
auszugeben, Rom verlafien und lebte fern von der Stadt, am 
Podagra hinfiechend (Suet. de ill. gramm. 3). Er ftarb um 
694 (50), und fein Erbe %. Papirius Pätus ſchenkte feine 
binterlaffenen Bücher dem Cicero (Cic. ad Att. I, 20). Gelliug 
(XII, 21) erwähnt aus einem Commentar deſſelben die 
Emmologie des Worte Nerid. 

Die grammatiihen Studien famen in Rom immer mehr 
in Aufnahme und gewannen an Umfang Zu gewiffen Zeiten 
gab es über 20 berühmte Schulen im Rom und die Yehrer 
wurden theuer bezahlt. Auch in die Provinzen drang der Eifer 
für grammatifchen Unterricht und einige der berühmteften Lehrer 
iehrten außerhalb Noms, bejonders in Gallia togata, wie 
Dctavius Teucer, Sifcennius Jachus und Oppius 
Cares (Suet. de ill. gramm. 3). — Unter Grammatik ver- 
fand man damals ungefähr das, was wir jest Philologie 
uennen. Der Orammatifer (yoauuorıxög) oder Literatus, 
we ihn die Römer urjprünglic nannten, unterjchied fi) von 
ten Örammatiften (yoanuuarıorng) oder Literator, daß diefer 
die Kinder in den erſten Clementen ver Sprache unterrichtete, 
indeß die Thätigfeit jenes nad) Varro die Yectüre, Erflärung, 
Verbeſſerung und Kritik der Schriftfteller umfaßte (Grammatici 
officia constant lectione, enarratione, emendatione, judicio; 
Varro apud Diom. I, p. 421). Nach Cicero (de orat. I, 
42) eritredte fi) der grammatiiche Unterricht über die Behand- 
bung ver Dichter, die Kenntniß der Sefchichte, die Erklärung 

22 * 





340 


ver Worte und den richtigen mündlichen Vortrag (in gramma- 
ticis poetarum pertractatio, historiarum cognitio, verborum 
interpretatio, pronunciandi quidam sonus). Quinctilian 
(I, 4) theilt das Fach der Grammatik in die beiden Theile: 
die Kenntniß des richtigen Ausdrucks und die Erklärung ber 
Dichter (recte loquendi scientiam et poetarum enarrationem). 
Darin, meint er, liegt mehr als es den Anſchein bat. Denn 
zu dem Ausprud gehört auch das Schreiben und der Erklärung 
muß die Tertesverbefferung und die Kritik vorausgehen. Die 
Kritik erftredt ſich theils über einzelne Wörter und Theile einer 
Schrift, theils entſcheidet fie über die Echtheit und Unechtheit, 
über den Werth und Unwerth der Schriften überhaupt. Uno 
es genügt nicht, bloß die Dichter gelefen zu haben, ſondern man 
muß aud alle Arten von Schriften durchmuſtern, fowohl in 
Bezug auf ihren Inhalt, als auch auf ihre fprachliche Yorm. 
Die Erklärung fest eine Menge von Kenntniffen voraus: wer 
über Metra und Rhythmen fprechen will, muß die Muſik kennen; 
zum Berftänpniß der von Dichtern oft gefehilderten Erfcheinungen 
am Himmel ift die Kenntniß der Aftronomie nöthig; wer 
Dichter wie Empebocles, Varro, Lucretius erklären will, der 
muß mit der Philofophie bekannt fein. Endlich wird von dem 
Grammatifer eine nicht geringe Gabe der Beredtſanikeit gefor- 
dert, damit er ſich Über Alles richtig und erſchöpfend auszu- 
brüden vermöge. Deshalb ift e8 nicht zuzugeben, wenn Einige 
über diefe Kunft als eine niedere und nücdhterne fpotten. Sie 
ift den jungen Leuten nothwendig, den Greifen angenehm, eine 
ſüße Gefährtin in der Einfamkeit und die einzige, bie durch 
jede Art von Studien mehr Mühe als äußern Schein hat 
(quo minus ferendi sunt, qui hanc artem tenuem et jeju- 
nam cavillantur, quae — necessaria pueris, jucunda seni- 
bus, dulcis secretorum comes, et quae sola omni studiorum 
genere plus habeat operis quam ostentationis). 

Die ältern Grammatiker waren zugleich auch meift Lehrer 
der Rhetorik, und erft fpäter wurden beide Difciplinen im 
Unterrichte fireng geſchieden. Der Grammatiker ftand wegen 
der höhern Bildung, die feine Kunft erforderte, in einer größern 
Achtung als der Rhetor. Die älteften Grammatiker, die in 
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Rem um tie Zei ver Pürgerfriege vet Marins unt Eulla 
n Schulen lehren, wuren nach Sueten Sirius Nicaner, 
Aurelins Crilins um M. Antonius Gunipbo, alle 
frei Yreigelzttene. Zen Eniphe bemertt Zueten (de ill. gramm. 
7, babe ;mertt mu Dunie Cälare, ald Tiefer nech ein Knabe 
wur, und Tamm im ſeiner eigenen Wehnung unterrichtet. Ein 
Henerar babe er nie veranäberungen, ientern jib auf tie 
!iberalmär jeimer Schüler verlafien, unt tabei jei er heiler ge= 
jahren als rie Andern. Er war nidt bles Grammatifer, ſon⸗ 
tern auch Rheter, unt jene Schule beſuchten felbit berübmte 
Mimer, wie Cicere, ala er jben Fräter mar. Ron jeinen 
vielen Schriften erfannte Atejus Philolegus nur vie eine, de 
Latino sermone, in zwei Dinten, als et un; tie andern, 
meinte er, jeien von jeinen Echülern unter jeinem Namen ber= 
auögegeben werten. — Bon tiefen Grammatikern von Beruf 
mäjlen Tiejenigen unterjcbieren werten, tie als bloße Forſcher 
über grammatiiche, antiquariſche und literar= bifteriie Gegen⸗ 
fänre geichrieben baten, wie M. Torcius Cato, Cin— 
cias, M. Fulvius Nobilior, M. Junius Graccha— 
ana, L. Aelius Stilo, Siſenna, Porcius Yictnus, 
Volcatius Sedigitus, Attius u. A. — Durch Nigi— 
tins Figulus uud beſonders durch M. Terentius Varro 
Reatinus erhielten die grammatiſchen und antiquariſchen 
Studien eine umfaſſendere Geſtalt und eine gründlichere Be— 


handlung. 
b. Rhetorik. 


Die Rhetorik wurde zuerſt von Griechen gelehrt. Der 
Eifer, womit ſich die Jugend dem Studium derſelben hingab, 
veranlaßte den Senatsbeſchluß vom Jahre 592 (162), wonach 
die Rhetoren und Philoſophen aus Non vertrieben wurden. 
Bon neuem wurde das Intereſſe für Rhetorik und Philofophie 
geweckt durch die atheniſchen Geſandten Kritolaus, Diogenes 
und Karneades, 599 (155). Unter dieſen erregte beſonders 
Karneades durch ſeine Kunſt, Alles zu beweiſen und Alles zu 
widerlegen, die Bewunderung der Römer (Cic. de orat. II, 38). 
Cato drang daher, nachdem er ihn gehört hatte, darauf, bie 
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Geſandten ſobald als möglich zu entlafien; denn wie jener 
Mann feine Beweije führe, könne man nicht leicht mehr unter- 
fheiten, was Wahrheit fei (quoniam illo viro argumentante 
quid veri esset haud facile discerni poseet; Plin. hist. nat. 
VI, 31). — Die Zahl ver Ahetoren und Rhetorenjchulen 
wuchs feitdem in Rom immer mehr, und zum zweiten ‘Male 
fehritt gegen vieje der Staat ein durdy das Edietum Censorium 
des En. Domitius YWenobarbus und L. Licinius Craſſus, 660 
(94). In demfelben heißt es: „Es ift uns berichtet worden, 
e3 gäbe Leute, die eine neue Art des Unterrichtes eingeführt 
haben, zu welchen die Tugend in die Schule käme. Sie hätten 
fit) ven Namen lateiniſche Rhetoren beigelegt, und da fühen 
die jungen Leute Tage lang. Unfere Vorfahren haben feftge- 
fett, ma® ihre Kinder lernen und welche Schulen fie befuchen 
ſollen. Diefe Neuerungen, die gegen die Gewohnheit und Eitte 
ter Vorfahren verftoßen, gefallen uns weder, noch glauben wir 
fie billigen zu fünnen. Deshalb fcheint es uns nothiwendig, 
jowohl denen, welde diefe Schulen halten, als auch denen, 
welche fie zu bejuchen pflegen, unfere Meinung zu erfennen 
zu geben, daß wir ein Miffallen daran haben.“ 1) — Craſſus 
entſchuldigt ſich bei Cicero (de orat. III, 24), daß er dieſes Edict 
erlaſſen babe, nicht um die Studien zn unterdrüden, fondern 
weil diefe neuen Yehrer nichts lehren könnten, als ein keckes 
Wagen, und da diefed eine Echule der Unverfchämtheit fei, fo 
habe er es für Pflicht des Genfors gehalten, dafür zu forgen, daß 

1) Renunciatum est nobis, esse homines, qui novum 
genus disciplinae instituerunt, ad quos juventus in ludos 
conveniat; eos sibi nomen imposuisse Latinos Rhetoras; 
ibi homines adulescentulos totos dies desidere. Majores 
nostri, quae liberos suos discere, et quos in ludos itare 
vellent, instituerunt. Hacc nova, quae praeter consuetu- 
dinem ac morem majorum fiunt, neque placent, neque 
recta videntur. Quapropter et iis, qui cos ludos habent, 
et iis, qui eo venire consuerunt, videtur faciundum, ut 
ostendamus nostram sententiam, nobis non placere. (Suet. 
de cl. rhet. 1; Gell. XV, 11.) 











kixten ge Bier ei 2 Flerint Gallne, ven m 
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'kerdearium rhetorem ixe.sımr Sr zopa): Suet. de el 
. 2). — Nöcbft Pletius lehrte Blandus, ter erſte römiie 
Nitter, ter ın Rom ald öffentlicher Yebrer auftrat; denn ver 
ik lehrien nur Freigelanſſene, „weil nach einem verwerflichen 
Zermıtheile das zu lehren eine Schande war, was zu lemen 
zu Ehre gereicdhte” (Sen. Praef. Contr. II, extr.) — Gleich⸗ 
zenig mit Dielen unterrichtete M. Antonius Gnipho, ven 
wir eben ſchon als Grammatiker kennen gelemt baben. 

Ter Unterricht umfaßte tie Theorie ver Rhetorik und bie 
naftiihen Uebungen Hatten Männer wie Cato und An- 
ton ins m ihren Schriften über tie Revelunft nur ihre eige- 
sen Erfahrungen und Anfichten mitgetbeilt, fo ſchöpften vie 
late in iſchen Rhetoren von Fach ihre Theorie ausſchließ⸗ 
lich aus griechiſchen Rhetorilen, namentlich des Apollodorus, 
Theodorus Gadareus, Hermes, Hermagoras, der 
beiden Ricetas u. A., und theilten ſie ven Schülern in Dicta⸗ 
en mit. Aus ſolchen ſcheint auch vie Schrift Rhetoricorum 
übri IV ad C. Herennium hervorgegangen, die älteſte lateiniſche 
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diefer Art, die wir noch befigen. Der Verfaſſer (Auctor ad 
Herennium) war höchſt wahrjcheinlich fein Rhetor von Fach, 
fondern ein Dann von Bildung, der fi) ein enchclopäpifches 
Willen vieler damals gefhätten Kenntnifje angeeignet hatte. 
Durch die ganze römiſche Literatur begegnen wir von @ato 
an ſolchen Encyclopädiſten, die ohne gründlichere Studien in 
den verjchiedenften Fächern als Schriftfteller auftraten, indem 
fie aus den ihnen zugänglichften Quellen den Stoff zufammen- 
trugen. Ein folder ſcheint auch unjer Auctor ad Herennjum 
gewejen zu fein, der auf Wunfch des mit ihm befreundeten 
und verwandten C. Herennius feine Rhetorik verfaßt. In 
der Einleitung feiner Schrift fagt er, daß ihm wegen bäus- 
liher Geſchäfte nur wenig Zeit zu wiflenfchaftlihen Studien 
übrig bleibe, und die wenige Muße, die ihm werde, verwende 
er lieber auf philofophifche Studien ; doch wolle er dem Wunfche 
des C. Herennius nachkommen und ein Lehrbuch über die Rede— 
kunſt verfaffen, da ein ſolches ihm in der That von Nugen 
fein könne. An einer andern Stelle (III, 3) giebt er zu er⸗ 
fennen, daß er aud die Abficht habe einmal über das Kriegs- 
wejen und die Staatsverwaltung zu jchreiben, und IV, 12 
maht er Hoffnung auf eine Schrift über die Grammatik. 
Seine Hauptquelle jcheint Hermagoras geweſen zu fein. Cr 
felbft äußert in der Einleitung über fein Berhältnig zu den 
griehifhen Nhetoren, daß er ven Griechen folge, doch mit 
Weglafjung deſſen, was die griehifche Eitelkeit Ueberflüſſiges 
mit hineingemengt babe; denn er fchreibe nicht um des Ge— 
winnes oder Ruhmes willen, fondern letiglih, um dem Heren⸗ 
nius einen Gefallen zu erweifen. Die Anordnung ift einfach 
und überfichtlih: das erfte und zweite Buch handeln von 
der Yuffindung des Stoffes (de inventione); im dritten 
fommt er zu der Anordnung bdeilelben (de dispositione), 
fpriht dann von dem Vortrage (de pronuntiatione), vom 
Memoriren (de memoria) und fließt im vierten Bude 
mit der Lehre von der rhetorifhen Form und den 
Redefiguren (de elocutione). Die Beifpiele in den brei 
erften Büchern find ans den ältern römischen Dichtern bie 
Lucilius entlehnt, woraus man mit Recht geſchloſſen hat, bie 
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Abfaſſung der Schrift falle etwa in die Zeit des Sulla; im 
vierten Buche bildet fi der Verfaſſer die Beifpiele felbft. Die 
Sprade ift correct, frei von Archaismen, einfach und deutlich, 
bo troden. Das Verhältniß diefer Schrift zu der ähnlichen 
Jugendſchrift des Cicero de Inventione beftinmt ſich am wahr- 
ſcheinlichſten fo, daß beide Verfaſſer unabhängig von einander 
nach den Grundſätzen einer und derfelben Schule gearbeitet haben. 
Die Hauptthätigleit der Rhetoren beftand in der Leitung 

der rhetorifhen Uebungen. Sie zerfielen in Causae und 
Controversiae und fchritten vom Leichtern zum Schweren. 
Zuerft wurden die Uebungen an HEusıg vorgenommen. Treffende 
Ausfprühe mußten nach allen Seiten erläutert und mit theils 
aus dem wirklichen Reben und der Gejchichte entnommenen, theils 
erdichteten Beifpielen belegt werden; Erzählungen wurden bald 
im gedrängter Kürze, bald in größter Ausführlichfeit vorgetragen ; 
Ueberfegungen aus dem Griechiſchen veranftaltet. Hierauf kamen 

die avagxeval und zazcorevai. Berühmte Männer wurden 

bald gelobt, bald getadelt; gewifje dem gemeinen Yeben dienende 

Emrihtungen bald als nützlich und nothwendig, bald als 

ſchädlich und überflüffig erwiefen; die Glaubwürbigfeit von 

Dichtungen behauptet, von hiſtoriſchen Yactis geleugnet. Dieje 

Uebungen verbrängten fpäter Die Controversiae oder, wie jie 

wiprünglich hießen, Appellationes, aurzaSsıg, die ihre Auf- 

gaben theild aus der Geſchichte, theild aus dem gemeinen Leben 

entnahmen. Sueton führt einige Beifpiele der legtern Art an: 

„Zur Sommerdzeit waren junge Leute aus der Stadt nad) 

Oſtia gefommen und hatten fi an das Meeresufer begeben. 

Hier trafen fie Tifcher, die ihre Nete auswarfen. Sie wurden 

mit ihnen einig, was fie für den Zug zahlen follten, und gaben 

ihnen das ausbedungene Geld. Linge warteten fie, bis Die 

Reste heraudgezogen wurden. Wie fie endlich herausgezogen 

waren, fand fich fein Fiſch darin, ſondern ein verjchlofjener 

Korb voll Gold. Da erklärten Die Käufer, der ang gehöre 

Ihnen, die Fiſcher nahmen ihn für fid) in Anſpruch.“ — „Als 

SMavenhändler eine Schaar Sklaven in Brundufium ausjchifften, 
hingen fie einem fchönen Knaben, für ven fie einen hohen 
Preis erwarteten, eine Bulla und eine purpurverbrämte Toga 
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.., um die Zöllner zu täufben. Die Kiſt gelingt; man feumet 
va Rom, doch ta wirt bie Sade rucbbar. Man uimmt 
"erauf Die Freibeit des Knaben in Auipruch, weil er nach dem 
Willen dei Herrn frei gemweien ie.“ (Suet. de cl rh. 1.ı 
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feplüche Formel (login astio). Ihm eiferte fein Vruder Pu⸗ 
bins Aelins nah, unb 2. Acilins, Conful 553 (201), 
fchrieb einen Kommentar über das XIl-Tofel- See. Im: 
nächften Jahrhundert verfucgte man ſchon ben Stoff zu ſcheiden 
und zu ordnen, wobei der Einfluß der ftoifchen Philofophie 
fihtbar if. Die Rechtöfenntniß wird gewifiermaßen das Eigen⸗ 
thum einzelner Familien, wie der Eornelier, Borcier nnd 
Mucier, und an fle wandte fich die lernbegierige Tugend. 
Von Man Manilius, Conful 605 (149), gab es eine 
Gaumlung von Yormeln, die der jnnge Rechtöbeflifiene aus⸗ 
wendig lernen mußte (Cie. de orat. I, 58). M. Innius 
Brutus fchrieb 7 Bücher de jure civili, von denen jedoch 
Cicero nur 3 als echt erfennt (Cio. de orat. II, 54) P 
Mucius Scävola, Bontifer Marimus und Conful 621 
(133), ift der Gründer des jus pontificium. Die beiden 
Stoiler P. Rutilins Rufus und D. Aelius Tubero 
waren die Erften, die die ftoifche Logik in Definitionen ane 
wandten. ‘Der beveutenpfte der ältern (veteres) Rechtögelehrten 
MD Mucius Scävola, der Sohn des Publius, Pon⸗ 
tiſer Marimus und Conſul 659 (95), der Lehrer des Cicero. 
Bir haben ihn oben ſchon als Redner kennen gelernt. Er bat, 
wie Bomponins jagt, zuerſt das bürgerliche Recht feftgeftellt, 
indem er es nach feinen verfchiedenen Fächern in 18 Bücher 
zefammenfaßte (jus civile primus constituit, generatim in 
libroe deocem et octo redigendo). Cicero legt ihm große 
Erfahrung bei, fpricht ihm aber die Kunft ab (Brut. 41). — 
Mt Servius Sulpicius Rufus, Conful 704 (50), 
beginmt die Reihe der fyftematifchen Juriſten Er war dem 
Cicero befreundet, der ſich Über ihn mit vielem Lobe ausfpricht 
(Brut. 42, pro Mur. 9), und hat fowohl durch zahlreiche 
Shriften, als audy durch Heranbildung von Schülern die neue 
methodifchere Richtung, die von nun an die Rechtswiſſenſchaft 
nahm, vorgezeihnet. — Das allgemeine Urtheil, das Cicero 
(pro Mur. 11—12) über diefe alten Yuriften fällt, ift durch⸗ 
«us fein günftiges, wenn er auch die Verdienſte der Einzelnen 
anerkennt. Er tadelt vor Allem den Wuft von Yormeln, die 
mwerſtãndlichen Kunftausprüde und die pepantifchen Weitläufig« 
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feiten, wodurch fie der abfichtlihen und unabfichtlichen Rechts⸗ 
verdrehung Vorſchub leifteten. „Denn wenn aud, fagt er, 
fehr viele vortrefflihe Gejege gegeben worden find, fo find 
dieje doch durch die Köpfe der Juriſten verdreht und verfälfcht 
morten.” Er rügt ihre Anmaßung. Zwei Künfte nur giebt 
e8, die die Menſchen zur höchſten Stufe der Würbe zu erheben 
vermögen, die eine des Yelvherrn, die andere des Redners. 
Ihnen will fi der Rechtsgelehrte gleichftellen. Sein Willen 
aber ift nur Gedächtnißkram. „Wenn ihr mich, fagt Cicero, 
böſe machet, werde ich trog meiner vielen Beſchäftigungen in 
drei Tagen mich als fertigen Juriften ausweiſen.“ Wie ganz 
anders ift die Wirkſamkeit des Feldherrn gegen die des Juriſten: 
„Du ftehft [hen auf, ehe es noch tagt, um deinen Rathsbe⸗ 
bürftigen Beſcheid zu erteilen, jener, um zeitig mit dem Heere 
gegen den Feind aufzubrehen; dich weckt das Krähen des 
Hahnes, ihn das Echmettern der Trompeten, bu legft beine 
Acten zurecht, jener ftellt feine Schlachtreihen auf; du forgft, 
daß deinen Glienten nicht der Proceß, jener, daß nicht Städte 
und Kriegslager verloren gehen; jener weiß und verfteht es, 
wie fein Heer den Feind, du, wie man das Regenwaſſer ab- 
hält; jener ift bedacht das Gebiet zu erweitern, du es zu ver⸗ 
walten.” — Auch die Hebung im Reden übertrifft an Ehren 
bei weitem die Wertigkeit des Yuriften. „Die meiſten von euch 
haben, glaube ich, vielmehr erft nach jener gejtrebt, dann aber, 
nachdem fie fie nicht erlangen fonnten, haben fie fid) mit dieſer 
begnügen müfjen, und wie die Griechen fagen, daß nur die 
jenigen Flötenbläſer feien, die feine Eitherjpieler haben werden 
fünnen, jo fehen wir, daß viele von euch, die es nicht zu Red— 
nern haben bringen. fünnen, fi) auf das Studium des Rechtes 
geworfen haben.“ 


d. Bhilofopbie. 


Bon der griechiſchen Philofophie haben die Römer gewiß 
ſchon frühzeitig mit den andern Fächern ver Literatur Kunde 
erhalten. Cie fand die Römer ſchon empfänglid, da ver 
Bolfsglaube unter den höhern Ständen bereits ſchon im erften 
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punifchen Kriege zu wanfen begann. Die Gebildeten fuchten 
in der Bhilofophie Aufklärung über Götter und Welt und fol= 
chem Bebirfniffe verbankten des Ennius Epiharmus und 
Euhemeros ihren Urfprung und die Anfpielungen der Dra— 
matifer auf philofophifche Lehrmeinungen find DBeweife von 
den Interefie, das man daran nahm. Bon einem gründlichen 
Studium philofophifher Syſteme war freilich feine Rede. Der 
Örundfag, den Ennius dem Neoptolemus in den Mund giebt: 
Der Philofophie gieb mäßig nur, nit ganz dich Hin, 
galt damals und fpäter noch. Was in Rom für Philofophie 
ausgegeben wurde, war ein buntes Gemifh von Dogmen und 
Srundfägen der verjchiedenften Syſteme. Die Römer waren 
von Anfang an Eklektiker. Dem Volke hieß der flotte Lebe— 
mann ein Epikureer, der ernfte und mäßige Denker ein Stoiker. 
Der Patriot fchrieb den Berfall des echten Römerthums den 
Philoſophen zu und richtete gegen fie Verbannungsdecrete. „Ihr 
Philofophen fein wahre Leichenpredigtregifter”, ſagte Cato (vos. 
philosophi mera estis mortuaria glossaria; Gell. XVIIL, 7); 
fie rühmen, meint er, die Tugenden, die fie felbft nicht haben. 
Beſſer wußten die Männer, die mit der griedhifchen Yiteratur 
vertraut waren, die Philofophie zu ſchätzen. Bon vem Intereſſe, 
das unter diefen die Geſandtſchaft der drei Philoſophen aus 
Athen erregt hat, giebt und Cicero eine Schilderung (de orat. 
I, 37). „Ich habe oft, läßt er den Catulus erzählen, ven 
P. Aricanus, Lälius und Furius fagen hören, die Athener 
hätten ihnen und vielen Vornehmen der Stadt einen großen 
Gefallen erwiefen, daß fie, als fie wegen fehr wichtiger Ange— 
fegenheiten Geſandte nah Rom fchidten, die drei zu jener 
Zeit berühmteften Philofophen gefhidt haben, den Kritolaus, 
Karneades und Diogenes, und darum hätten fie fie auch fleißig 
gehört, fo lange fie in Rom geweſen.“ Wedten dieſe Philo— 
fophen mehr das Berlangen nad) philofophifcher Belehrung, 
al8 daß fie es befriedigten, fo wirkten andere auf eben viefe 
Männer nachhaltiger durch perfönlihen Umgang und Unter- 
riht, vor Allem ver Stoifer Panätius aus Rhodus, der 
Freund des Scipio und Lälius, und der Lehrer des DO. 
Aelius Zubero, Rutilius Rufus und M. Vigellius. 
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eine Schrift rei rar xadmaavsng hat Cicero den beiben 
erften Büchern feiner Pflichtenlehre zu Grunde gelegt. Des 
Panätius Ecüler Poſidonius hörte Cicero in Rhodus 
und Bompejus wihrdigte ihn feined nähern Umganges. Die 
Philofophie war diefen Männern kaum mehr, als eine geift- 
reihe Unterhaltung; ein eigentliches wifjenjchaftliches Intereſſe 
fehlte ihnen. Bon ver Logik der Stoiler machten Juriſten, 
Grammatiker und Rhetoren Gebrauch. Erſt in ver nächſt fol- 
genden Zeit offenbart ſich ein gründlicheres Studium in ven 
Schriften des Nigidius Figulus, Barro, bejonders aber 
des Cicero, und ein felbfländiges Denken in dem Lehrgebichte 
des Lucretiuß. 


e. Reale Wiſſenſchaften. 


Bon den mathematiihen und phyſiſchen Willenfchaften 
hatten die Römer nur einige praktifche Keuntniſſe. C. Suls 
picius Gallus, Kriegstribun im Heere des Paulus Aemis 
lius, jagte den Soldaten die Monpfinfternig voraus, die in 
ter Naht vor der Schlacht bei Pypna eintrat, damit fie nicht 
etwa eine ſchlimme Vorbedeutung darin erfennen möchten. Cie 
geihehe, erklärte er, aus natürlichen Gründen in beftimmten 
Zeiten und könne daher berechnet und vorausbeftimmt werben. 
Ebenjo wenig wie wir und über den Auf» und Untergang der 
Sonne, über die Zu: und Abnahme des Mondes wundern, 
dürfen wir eine Berfinjterung für ein Wunperzeichen halten, 
da diefe dadurch eintritt, daß der Mond durch den Schatten 
der Erde verdedt wird. Die Eolvaten ftaunten die Weisheit 
des Sulpicius faft wie eine göttlihde an. (Liv. XLIV, 37). 
Neben Sulpicius als Kenner der Eternfunde (astrologiae) 
nennt Cicero (de off. I, 6) den Sextus Poupejus, den 
Oheim des großen Ponpejus, als einen tüchtigen Geometer, 
den er ſelbſt nody gefannt babe (cf. Brut. 47). — Auch bier 
find wieder Nigipius Figulus und Varro die Erften, die 
durch ihre Schriften umfajjendere und grünplichere Kenntniſſe 
zu verbreiten ſuchten. 





ſchon oben gefehen. Ihm waren bie Aerzte Pharmacopolae, 
Quachkſalber. In einer Rede gegen M. Cölins (Gell I, 15) 
fügt er: „Daher ſchenkt ihr ihm Gehör und nicht Gehorfam, 
wie einem Quackſalber; denn auch auf vefien Worte hört man, 
aber Niemand möchte fich ihm auvertrauen, wenn er krank iſt.“) — 
Der erfte griecdhifche Arzt, der fih in Rom nieverließ, war 
Arhagatbus, 535 (219) Er zog fih wegen feiner dhirur= 
giihen Kuren den Beinamen Schinder, camifex, zu. Ajlle- 
piades aus Prufa gründete um 650 in Rom eine Schule, 
in der T. Aufivius, M. Artorius und Antonius 
Mufa, ver Arzt des Auguftus, gebildet wurden. 

Unter allen praktiſchen Wiffenfhaften war feine 
gefhägter, al8 die des Landbaues. Wie fehr der Staat 
jelbft ſich dafür intereffirte, beweift der Senatsbefchluß, nad) 
dem bes Karthagers Mago Werk über ven Landbau überfekt 
werben ſollte. „Unſer Staat, berichtet Plinius (hist. nat. 
XVII, 5), adıtete des Mago Schrift über ven Landbau fo 
hoch, daß er, während er nad der Einnahme von Karthago 
die Bücherſammlungen den afrikaniſchen Königen fchenfte, be= 
ſchloß, die 28 Bände diefes Einzigen ins Lateinifche überjegen 
zu laſſen, und dieſes Gefchäft follte ven der puniſchen Sprache 
Kundigen übertragen werben, und hierin übertraf Alle D. Si— 
lanus, ein Dann aus einer fehr berühmten Familie.” Nach 
Eolumella (I, 1, 12) war Cato Cenſorius der Exfte, der 


— — — — —— 


1) Itaque auditis, non auscultatis tamquam pharmaco- 
polam; nam ejus verba audiuntur; verum ei se nemo 
committat, si aeger est. 
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über den Landbau Inteinifch fchrieb, ihm folgten bie beiven 
Saferna, Vater und Sohn, die den Gegenſtand mit größe- 
rer Sorgfalt behandelten, hierauf Scrofa Tremellinus, 
der ihn in beredter Sprache vortrug, endlich M. Terentius 
Barro, der ihn zur Wiffenfchaft ausbildete, und Birgilius, 
der ihn poetiſch darftellte. | 


Drud der Hofbuchdruderei in Altenburg. (9. N, Bierer.) 
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Zweiter Abſchnitt. 
Die elaſſiſche Literatur. 
Bon Cicero bis zum Tode des Auguflus, von 674 (80) bis 
767 (14 n. Chr.). 


Erfe Abtheilung. 
Die Zeit des Cicero, von 674 (80) bis 714 (40). 


A. Brofe. 
1. Marcus Tullius Cicero. 


Die römifhe Republik hatte nach ver Bezwingung der mäch— 
tigften Reihe in allen drei Erdtheilen eine Ausvehnung ge- 
wonnen, die immer auffallender mit ber urfprünglichen Ge— 
meindeverfaffung Roms contraftirte. Ein ſolches Weltreich, 
aus den verjchiedenartigften Ländern und Völkern zufammen- 
gejett und im Innern durch Parteienlämpfe entzweit, konnte 
nur feine Einheit bewahren durch den gebietenden Willen eines 
Einzigen, und zur Monarchie drängte auch feit Sulla’8 Dicta- 
tur die immere Politik Roms immer mehr bin. Im diefer 
Uebergangszeit, in welcher unter ven heftigften Kämpfen das 
republilaniſche Rom in das monarchiſche ſich ummanbelte, ver- 
ſchlang das politiſche Intereſſe jedes andere, und die Literatur, 
die bisher nur mittelbar in das Leben eingegriffen hatte, war 
jest dazu berufen, ſich unmittelbar an der allgemeinen Be— 
wegung zu betheiligen. ‘Dies gilt jedoch nur von der Profa. 
Dem Geveihen der Poefie waren die Stürme der Bürgerkriege 
nicht günſtig und die wenigen Blüthen, die fie trieb, verbanfte 
fie der Neigung Einzelner. Hingegen waren zur claffifchen 
Bollendung der Proja alle Bedingungen gegeben. 

M. Zullius Cicero war es, der durch die Gunſt der 
Natur umd der Umftände die Herrihaft auf dem literarifchen 
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Gebiete erlangte und Schöpfer des claſſiſchen profaifchen Aus- 
brudes wurde. Mit richtigem Talte wußte er das zım Gel- 
tung zu bringen, was dem Bedürfniſſe und dem Gefchmade 
ber gebildeten Römer feiner Zeit angemefien war. Er ftand 
nicht über, fondern in feiner Zeit und bahnte nicht der Wiffen- 
Ihaft over der Kunft neue Wege, fonbern verftand nur mit 
Gewandtheit alle verfchievenen Elemente der Bildung früherer 
Zeit, die er durch eifrige Studien in fi aufgenommen, fo zu 
vereinen, daß er nicht ala Nachahmer, fondern als ſelbſtaͤndiger 
Schöpfer erfhien. Bon Natur mit einem ftrebfamen Geifte 
von unermüblicher Ausdauer begabt, hatte er die verſchiedenen 
Kräfte deſſelben harmoniſch ausgebilvet. Sein heller Berftand, 
geübt an der Lectüre ber griechiſchen Philofophen, gab feinen 
Schriften jene logiſche Ordnung und jene Klarheit und Be- 
ftimmtheit ver Gedanken, durch die fie fi) ver Faſſungskraft 
der großen Menge der Gebilveten fo leicht anpaſſen. Sid 
jelbft in die Gedankenwelt zu vertiefen und neue Ideen zu 
Tage zu fördern vermochte er nicht. Ein fcharfer Blick lieh 
ihn die Blößen Anderer leicht entveden und ein natürlicher 
Wis diente ihm nicht felten da zur Waffe, wo Gründe nicht 
ausreichten. ine lebendige Phantaſie unterftütste ihn ın ver 
Wiedergebung und Ausmalung von Ereigniffen des wirklichen 
Lebens; zur poetiichen Schöpfung konnte fie fid) nicht erheben. 
Eine genaue Kenntniß des menfchlichen Herzens gab ihm bie 
Mittel, die Leivenfchaften und Affecte je nah Bedürfniß zu 
erregen und zu bejhwichtigen. Er hatte ein feines Ohr für 
Rhythmus und Wohlklang doch nur fo weit, als die profaifche 
Rede fie forderte. Nicht minder als fein Gehör war fein 
Sinn für Symmetrie ausgebildet, daher das Ebenmaß in der 
Compofition feiner Werke überhaupt, als auch in dem Baue 
ber einzelnen Sätze und Perioden. Sein Hauptvorzug war 
ver feine Geſchmack, ver ihn alles, was in Stoff und Form 
beleidigen fonnte, meiden ließ. Er ift der Schöpfer und Meir 
fter des eleganten Stiles, indem er alles Antiquirte, 
Dbfolete, alles, was an die gemeine Sprache des Volkes 
ftreifte, forgfältig entfernte. Seine Schriften wurden deshalb 
bie. Duelle der correcten und mujtergiltigen Rede und ber Iu- 
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begriff des claffifchen profaifhen Sprachſchatzes. Er ging von 
dem Grundſatze aus, daß alles, was man fhreibe, ſich allen 
Gebilveten zum Lectüre empfehlen müfje (nobis autem videtur, 
quidquid litteris mandetur, id commendari omnium erudi- 
toram lectioni decere; Tusc. II. 3). Er felbft gefteht, daß 
er ald Redner nicht aus den Hörfälen ver Rhetoren, fonvern 
ans den Räumen der Academie hervorgegangen jei (fateor me 
oratorem, si modo sim aut quicungue sim, non ex rhetorum 
offieinis, sed ex academiae spatiis exstitisse, Orat. 3). Die 
Wortfülle (copia) ift eine charakteriſche Eigenſchaft feiner 
Schreibart und darein fette auch Cäſar fein Hauptverbienft. 
Cicero ſelbſt führt in feinem Brutus (72) die Stelle aus Cä- 
ſars Schrift de Analogia an, worin e8 hieß: „Und wenn es 
Einige durch Studium und Uebung dahin gebracht haben, daß 
fie ihre Gedanken vortrefflih auszuprüden vermögen, fo müſ— 
jen wir wohl der Meinung fein, daß du, den man faft den 
Urheber und Erfinder folder Wortfülle nennen fünnte, dich 
um den Namen und die Ehre des römischen Volkes wohl ver- 
dient gemacht habeſt.“ Gicero Ichnt zwar ſolches Lob ale 
weniger aus der llcberzeugung, denn aud dem WVohlwollen 
Cäſars hervorgegangen ab (Brut. 73), dody war er ſich feiner 
Leiſtung wohl bewußt. — Sein Berhältnif zu den griechifchen 
Revefünftlern ift das der Kunft zu der Natur. Was bei die— 
jen ein Erzeugniß eines angeborenen Genie's war, das ift bei 
ihm das Ergebniß ans forgfältigen Studien hervorgegangener 
fünftliher Berechnung, indem er von jedem das VBortrefflichite 
ausmählte und in ein Ganzes umſchuf. Richtig hat Duinc 
tilian dieſes nachſchaffende Talent Cicero's erfannt. „Er wußte, 
fagt ee (X, 1, 108), da er fid ganz ter Nachahmung der 
Griechen bingegeben hatte, die Kraft des Demoſthenes, bie 
Fülle des Plato und die Anmuth des Iſocrates zu vereinen, 
und nicht blos hat er ſich das Befte von jedem diefer Männer 
angeeignet, fondern Die meijten, ja vielmehr alle Vorzüge aus 
fich felbft, vermöge der glüflihen Fruchtbarkeit feines unſterb— 
lihen Genie's, entwidelt.‘ 

Es ift jedoch nicht die formelle Volltommenheit allein, 
durch Die feine Schriften auf feine Beitgenoffen und mehr nod) 
1* 
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auf die Nachwelt eine fo feſſelnde Wirkung ausüben, fonbern 
zugleich aud die tächtige Geftumung und der fittliche Ernſt, 
ber in feinen Schriften bericht. Cicero, möchte man fagen, 
verleugnete faft den römiſchen Charakter in ver Milve feines 
Herzens, in der gewinnenden Sumanität feiner Geflunung, in 
ber Liberalität feines Urtheils umb in der Achtung vor bem 
Sittlihguten und der Scheu vor dem Urnrecht, Eigenfchaften, 
bie um fo höher zu ſchaͤtzen, als er der Verſuchung bes allge- 
meinen Sittenverberbniffes nicht unterlegen iſt. Bei folcheu 
Tugenden verzeihen wir ihm gern bie Charalterfhmäden bes 
Ehrgeizes und der Eitelleit, die zu verbergen ex nicht einmal 
Berftellung genug befaß. Gerade die Tugenven, die ihn zum 
großen Schriftiteller machten, deſſen Einfluß auf die fittliche 
Bildung aller Zeiten ein fo wohlthätiger gewefen ift, hinder⸗ 
ten ihn als Staatsmann, die Rolle durchzuführen, zu der er 
fih berufen glaubte. Dazu hätte er mehr Römer fein müſſen, 
um fi) über alle fittlihen Rückſichten wegzufegen und ent- 
weder mit ber Energie des Cäſar oder der Schlauheit des 
DOctavianus fi) des Staatsruders zu bemächtigen. Es zeugt 
von einem achtungswerthen Vertrauen zu der Güte des Men- 
chen, aber von einer politifhen Kurzfichtigkeit und einer argen 
Berfennung der Zeitverhältniffe, wenn er glaubte, durch Hin- 
weifung auf tie fittlihen Pflichten gegen Staat, und Mitbür- 
ger die Leidenjchaften beſchwichtigen, den Ehrgeiz in die Schran- 
fen der Mäßigung zurüdmweifen und zwifchen den Parteien 
vermittelnd die Republik retten zu können. Er gefteht felbft, 
daß ihn früh ſchon der Wunſch befeelt habe, eine hervorragende 
Rolle zu Spielen. Schon als Knabe hatte er fih, wie er an 
feinen Bruder Ouintus fchreibt (ad Q. fr. III, 5), den Ber 
des Öomer (Il. VI, 208): 

Immer der Erſte zu fein und vorzuftreben vor Anvern, 
zum Wahlſpruch gewählt. Seine frühen glänzenden Erfolge 
auf dem Forum, die Erlangung der höchſten Staatsämter als 
homo novus mußten biefen Ehrgeiz nähren. Endlich fteiger- 
ten die glüdliche Entbedung der catilinarifchen Verſchwörung 
und die ihm deshalb vom Senat ertheilten Ehren die Mei- 
nung von feinen ſtaatsmänniſchen Fähigkeiten auf das höchſte. 
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Noch in feinem Alter, als ihm vie Illuſion längft geſchwun⸗ 
den fein mußte, ftellt er in feinem Buche über die Pflichten 
(de off. I, 22) mit großer Selbfigefälligleit fi als den Netter 
des Staates hin. Im feiner Kurzſichtigkeit überfah er es, daß 
die Berſchwörung des Catilina nur ein Symptom der Krankheit 
des ganzen Staatskörpers gewefen, und daß mit der Entfer- 
nung deſſelben das Uebel noch nicht geheilt, jondern die Auf- 
löſung des Körpers nur auf einige Zeit verfhoben worben fei. 
In mertwürbiger Verblendung hielt er gerade die Ariftofratie 
und den Senat, aus deren Mitte die Hauptverſchwörer her⸗ 
vorgegangen waren, für den einzigen Rettungsanler des Staa⸗ 
tes und folgte daher al8 treuer Anhänger dem Pompejus, fo 
lange diefer das Intereſſe derfelben zu verfechten ſchien. Zu 
fpät enttäufcht, verlor er ganz feine Haltung und fein Bench: 
men ward nicht mehr von politifhen Grunbfägen, fondern von 
augenblicklichen Rüdfichten geleitet. Er zog fih, ſobald er 
fonnte, ganz in das Privatleben zurüd, an ver Rettung ber 
Republif verzweifelnd, bis der Top Cäſars ihm neue Hoff: 
nung gab, und den Antonius al® den Philipp, der allein bie 
Freiheit bedrohe, verfolgend, büßte er dieſe letzte Verblendung 
durch gewaltſamen Tod. — Wenn Cicero als Schriftſteller 
bei ſeinen glücklichen Anlagen und der richtigen Erkenntniß 
des Zeitbedürfniſſes ſich des beſten Erfolges erfreute, ſo reichte 
für den Staatsmann in einer Zeit ver Umwälzung und Auf: 
löſung ein abftractes Ideal der Politif nicht aus, am wenig- 
ften, wo der gute Wille nicht von einer kräftigen und energi- 
hen Natur unterftüßt wurde, die vor feiner Schwierigfeit 
und feinem Mittel zurüdfchredt. Kein Wunder, daß fein An- 
fehen und fein Talent vielfah von Sclauern gemißbraudt 
wurde; doch haben felbft feine Feinde nicht überzeugend feinen 
fittlihen Charafter zu verdächtigen vermocht. Treffend ent- 
nimmt Quinctilian (XII, 1) aus dem Grundfage, dem auch 
Cicero huldigte, daß nur ein guter Mann ein guter Redner 
fein könne, die Bertheidigung der beiden größten Redner des 
Alterthums, des Demofthenes und Cicero, gegen die Beſchul— 
digungen ihrer Gegner. „Mir jcheint, fagt er, weder Demo— 
fihenes eine jo ſchwere und gehäffige Beurtheilung feines fitt- 
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lichen Verhaltens zu verbienen, daß ich alles, was feine Feinde 
gegen ihn zufammengetragen haben, glauben follte, wenn ich 
jeine im höchſten Grabe vortrefflichen Rathſchläge während 
feiner Staatöverwaltung Iefe; noch fehe ih, daß es Tullius 
in irgend einer Hinficht an dem Willen eines guten Bürgers 
babe fehlen laſſen. Zeugniß giebt feine berühmte Führung 
bes Confulats, feine durchaus unbefcholtene Verwaltung der 
Provinz, feine Weigerung in das Collegium der Zwanzig⸗ 
männer einzutreten. Und in ben jchredlichiten Bürgerkriegen, 
die in "feine Lebenszeit fielen, konnte ihn weder Hoffnung, noch 
Furcht abwenden, fi immer der beffern Partei, die das Wohl 
des Staates wollte, anzujchließen. Ginigen fcheint e8, daß es 
ihm an Muth gefehlt habe. Dieſen antwortete er felbft am 
beiten, indem er fagte: er fer nicht furchtfam, werm es gelte 
Gefahren zu übernehmen, fondern ihnen zu begegnen. Und 
dad bat er auch durch feinen Top bewiefen, den er mit dem 
ausgezeichnetften Muthe erduldete. Wenn diefen Männern 
auch der höchſte Grad der Tugend fehlte, fo kann man doch 
denen, die fragen, ob fie dann noch Redner geweſen wären, 
dad erwiedern, was die Stoifer auf die Trage, ob Zeno, 
Cleanthes, Chrufippus Weife gewefen wären, antworten: Jene 
find zwar große und verehrungswürdige Männer geweſen, doch 
haben fie das Höchſte, was die menfchlihe Natur zu leiften 
vermag, nicht erreiht. So wollte auch Pythagoras, daß man 
ihn nicht wie feine Vorgänger einen Weiſen, fondern einen 
nah Weisheit Strebenden nenne.” Wenn endlich Cicero's 
Hauptgegner im Altertfum, Afinius Polliv, von ihm fagt: 
„Da eine volllommene Tugend einem Sterblichen nody nicht 
zu Theil geworben ift, fo muß man einen Menſchen nad) dem, 
was in feinem Leben und geiftigen Wirken vorherrſchend ge 
wefen ift, beurtheilen“ (quando mortalium nulli virtus per- 
feota contigit, qua major pars vitae atque ingenii stetit, 
ea judicandum de homine est; Asin. Pollio apud Sen. 
Suas. VIL) — fo ift ein fo ftrenges Gerit, wie Drumann 
und Mommfen über ihn gehalten haben, auf das milbe 
Maß zuräcdzuführen, das in der Apoftrophe, die ihm Herder 
(Iveen XIV, 5) widmet, liegt: „Ruhe ſanft, du vielgeſchäf⸗ 





tiger, vielgeplagter Mann, Bater des Vaterlandes aller latei⸗ 
niſchen Schulen in Europa. Deine Schwachheiten haft bu 
genug gebüßt in beinem Leben; nad deinem Tode erfreut man 
fih deines gelehrten, ſchönen, rechtichaffenen, edeldenkenden 
Geiſtes umd lernt aus deinen Schriften und Briefen dich, wo 
nicht verehren, jo doch hochſchätzen und dankbar Lieben.‘ 

M. Tullins Cicero, der Sohn des M. Tullius 
und der Helvia, war geboren unter dem Confulat des DO. 
Servius Cäpio und 2. Atilius Serranus am 3. Januar 648 
(106) auf feinem väterlichen Landgute in der Nähe der Mu- 
nicipalftant Arpinum. Seine Geburtsftätte war ihm auch 
in fpäterer Zeit immer theuer. Dahin verlegt er im zweiten 
Buche über die Gefeße die Unterredung und fagt zu Atticus: 
„An diefem Orte weile ih am liebften, wenn ich mich ent- 
weder meinem Nachdenken überlafje, oder etwas leſe und 
ſchreibe. Er hat für mich ald meine Heimath eine beſondere 
Anziehungskraft; heißt e8 doch auch, daß jener weijefte Mann 
bie Unfterblichfeit ausgefchlagen habe, um fein Ithaca wieder: 
zuſehen“ (de leg. I, 1). — Seine Familie, dem Nitterjtande 
angehörig, war, wie er felbft erwähnt, fehr alten Urſprungs 
(orti stirpe antiquissima sumus; de leg. L c.). Den alten 
König Servius Tullius nennt er feinen Gentilen (Tuse. I, 16). 
Die höchſten Staatsämter hatte vor ihm fein Familienglied 
beffeivet. Sein Großvater, M. Zullius, ein einfacher, fehr 
geachteter Mann, der noch die Geburt feines berühmten En- 
kels erlebte, ſoll nach Plinius (hist. nat. XVIII, 3, 3) den 
Beinamen Cicero von dem forgfältigen Anbau ver Kicher- 
erbfe (eicer), nah Andern von einem einer Erbſe ähnlichen 
Mahle erhalten haben. Sein Bater, M. Tullius, ein Mann 
von Bildung, wie ihn Cicero felbft ſchildert (de orat. DH, 1), 
zog nah Rom, um feinen beiven Söhnen Marcus und 
Duintus eine befjere Erziehung zu verfchaffen. Der Jüng— 
Iinge nahm fi der berühmte Redner 2. Craſſus befonders 
an und empfahl fie den beften Lehrern des Griechiichen (de 
orat. II, 1). Danfbar erkennt Cicero den Einfluß an, den 
von feiner Jugend bis in das volle Mannesalter der Dichter 
Archias durch mannigfache Anregung auf feine Studien und 
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nius, — Cotta u. m Reden er, 664 (90), bie 
Toga virilis erhalten, widmete ex fi mit dem größten Eifer 
ben rhetorifchen Stuvien und chungen Die beiven Scä= 
vola weihten ihm in bie Kunde des bürgerlichen Rechtes und 
in die Staatswiſſenſchaft en Seine Studien erlitten eine 
furze Unterbrechung durch den marfifchen Krieg, 665 (89), in 
welchen er unter Pompeius Strabo Kriegspienfte that. Zu⸗ 
rückgekehrt, fette er feine Stubien fort. In bie griedhifche 
Philofophie führte ihn zuerft der Epiknreer Phädrus ein. 
As aber im mithridatiſchen Kriege Philo von Lariffe, 
das Haupt der Alademie, aus Athen nad) Rom geflüchtet war, 
666 (88), gab ex ſich diefem ganz hin, ergriffen, wie er fagt, 
von einem wunderbaren Eifer fir die Philoſophie (ad fam. 
XI, 1; Brut. 89). In demfelben Jahre war er aud ein 
fleißiger Schüler des Rhetord Molon and Rhodus. 
Während der Bürgerunruhen von 666—670 (88—84) brachte 
ex, wie er felbft erwähnt (Brut. 90), Tag und Nacht mit dem 
gründlichen Studium der verſchiedenen Wiflenfchaften zu. Er 
hatte ven Stoiker Diodotus zu fih ind Haus genommen 
und unter deſſen Leitung übte ex fich beſonders in ber Die- 
lektik, die gleichfam die Quinteſſenz der VBerebtfamfeit ift (quae 
quasi contracta et adstricta eloquentia putanda est; Brut. 
90). Dabei verfäumte er nicht die mündlichen rhetoriſchen 
Uebungen fowohl in lateinifcher, als aud, und zwar öfter, im 
griechifcher Sprache. Nachdem ber Dictator Sulla die Ruhe 
wieder bergeftellt hatte, begann er feine praktiſche Laufbahn 
auf dem Forum, wohl vorbereitet, und nicht wie bie Meiſten, 
um auf dem Forum exft zu lernen (Brut. 90). 

In einem Alter von 26 Jahren trat er zuerft in einem 
Givilproceffe mit der Oratio pro P. Quinctio auf (Gell, XV, 
28). C. Duinetius, der Bruder des P. Quinctius, 
war mit dem ©. Nävius, einem Präco, berüdhtigt wegen 
feiner Zungenfertigfeit, in Compagniefchaft zu einem Waaren⸗ 
handel nah Gallien. getreten. Der ſchlaue Nävius hatte 





feinen Vorthell mehr als billig wahrgenommen, und als €. 
Quinctins ach und fein Bruder Publins der Erbe und Theile 
uchmer bes Gelchäftes wurde, verftand es Nävins, der eine 
Berwanbte des Quinctius geheirathet hatte, die Angelegenheiten 
fo zu leiten, ba er auf das ganze Vermögen des Ouinctins 
Unfprüche erheben konnte. In dem Proceſſe, der deshalb 
geführt wınde, wer Quinctins zu dem ‘Termine nicht erſchienen 
(vadimonium deseruerat), und der Prätor hatte deshalb dem 
Näoins ven Beſitz ber Güter zugeſprochen. Dagegen that 
Quinctins Einſpruch. Die Parteien wurden vor den Richter 
©. Aquilins geladen; als Anwalt des Quinctius erfchien 
des Navius Hortenfind. Cicero hebt in der 
Rede die Schwierigkeiten, vie fich ihm bei 
der Fuhrung der Sache feines Elienten entgegenftellen, her⸗ 
vor: Näpins habe die Gunft des Prätors umb bie ausge 
zeichnete Rednergabe feines Anwaltes Hortenfins für fi; er 
i ein Anfänger im Heben und fein Client Oxinctins 
ein Mann ohne Bedeutung, ohne Vermögen und ohne Freumbe. 
Dazu komme no, daß er, weil M. Yımius, ver früher bie 
Sache des Quinctius übernommen, aber durch ein Staats- 
geihäft gehindert werde, den Auftrag jo fpät erhalten habe, 
daß ihm keine Zeit mehr zur Vorbereitung geblieben fei. Doch 
rechne er auf die Billigleit des Richters, der mehr die Wahr- 
beit, als die Worte berüdfichtigen werde, zumal die umbillige 
Berfügumg getroffen fei, daß er zuerft und nad ihm erft 
Hortenfins, der gewanbtere Redner, fprechen folle. „Da 
nun, fließt er die Einleitung, P. Duinctius, dem fo viele 
und fo große Schwierigkeiten fidh erhoben und den Muth be 
nommen haben, zu beiner Rechtlichkeit, Wahrbeitsliebe und 
Erbarmung Zuflucht genommen; da er bis jegt durch ben 
Einfluß der Gegner fein unparteiifches Recht, keine gleiche Be⸗ 
fugniß des Handelns, feine billige Behörde hat finden Tönnen ; 
ba ihm in dem Uebermaße des Unrechtes Alles feinplih und 
hindernd entgegenfteht: fo bittet und beſchwört er vi, C. 
Aquilins, und euch, ihr Beiſtände des Gerichtes, daß ihr fein 
duch mannigfache Unbillen verfcheuchtes und umbergetriebenes 
Hecht an diefem Orte wieder feften Fuß und neue Kraft ge= 
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winnen laſſen möget.“ — Kicero ſeht hierauf vie Sache 
Aauseinander, deckt den Betrug unh vie Ranle des Nävius und 
ſeiner Helfershelfer auf und. wei nach, wie durch die Schlau⸗ 
heit derſelben es dem Quinetius phyſtiſch unmäglich. gemacht 
worden ſei, zu dem Termine zu. erſcheinen. — „Bern num, 
fohließt vie Rebe, Nävins Alles, was er will, thun barf; 
wenn ibm felbft das Unerlaubte frei fteben ſoll: was Bleibt 
dann noch übrig? zu welchem Gotte ſoll man noch vufen, 
welches Menſchen Beiſtand anflehen? Es iſt jammervoll, aus 
allen feinen Beſitzthͤmern vertrieben zu werben; jammervoller 
noch, wenn durch Unrecht. Es ift bitter, von einem Menfchen 
betrogen zu werben; bitterer noch von einem Berwandten. 
Es ift ein Unglüd, fein Vermögen: zu. verlieren; : ein ‚größeres 
noch, feine Ehre dazu. Es iß ſchon ſchlimm, wenn ein tapferer 
und wackerer Mann uns das Meſſer an vie Kehle ſetzt; 
ſchlimmer noch, wem es Einer thut, der feine Stimme als 
Öffentlicher Ausrufer vermiethet hat. Es iſt ſchmachvoll, Ei⸗ 
nem, der uns gleich oder über uns ſteht, zu unterliegen; noch 
ſchmachvoller einem tief unter uns Stehenden. Es iſt traurig, 
in die Hände eines Andern zu fallen; noch trauriger in bie 
eines Feindes. Es ift fürchterlich, als Verklagter um fein 
Theuerftes das. Wort nehmen zu möäflen;. fürdhterlicher: noch, 
fhon ehe der Kläger geſprochen. Duinctius bat ſich überall 
nad) Hülfe umgejehen, hat Alles verfuht. Er hat nit wur 
den Prätor nicht bereitwillig gefunden, ihm das. Recht zu 
gewähren, das er zu fordern..befugt zu fein glaubte, fonbern 
nicht einmal die Freunde des Nävius, vor deren Füßen er oft 
und lang hingeſtreckt gelegen, fie bei ven unfterblichen Göttern 
beſchwörend, entweder in einem ehrlichen Rechtsſtreit gegen 
ihn zu verfahren, oder das Unrecht über ihn mit Schonung 
ſeines guten Namens ergehen zu laſſen. Endlich bat er es 
ſelbſt über ſich gewonnen, ſeinem übermüthigen Feinde vor 
Augen zu treten. Er hat weinend die Hand des Nävius, 
die ſo geübt iſt in der Beraubung der Güter ſeiner Anver⸗ 
wandten, ergriffen, hat ihn beſchworen bei der Aſche ſeines 
verſtorbenen Bruders, bei den Namen der Verwandtſchaft, 
bei deſſen Gattin und Kindern, benen Niemand näher flieht 





abgewiefen und —— hat er, —8 außer dir 
Niemanden, au den er ſich wende. — Dich bittet er um das 
Eimige, vaß es ihm geftattet fei, den guten Ruf und bie 
Achtung, die er, faft an feines Lebens Ziel und Ende, mit 
biecher an die Gerichtöftätte gebracht, von hier wieder mit 
fortgumehenen; daß er, am beflen pfüchtſchuldigem Benehmen 
Niemand gezweifelt, nicht mit Schande, Schunpf und Schmach 
gebrandmarkt werde, daß nicht Nävins mit feinem Eigen⸗ 
thume ſich frech wie mit der Beute eines Feindes ſchmücke; 
daß es durch deine Hülfe ihm gelinge, den guten Auf, ber 
ihm bis zu feinem Alter gefolgt ift, auch nod bis un das 
Grab zum Begleiter zu haben.” — Cicero trug den Sieg 
über Hortenfins davon, und Duinctius gewann den Proceß. 

Im folgenden Iahre, 674 (80), trat Cicero als Verthei- 
diger des ©. Rofcius Amerinus zuerft in einem Criminal- 
proceß auf (Oratio pro 8. Roscio Amerino). Dieſe erfte 
öffentliche Rechtsſache (causa publica), die Cicero führte, war 
von einem fo glänzenden Erfolge, daß, wie er felbft fügt 
(Brut. 90), e8 fortan feine gab, deren Führung man ihm 
nicht anvertrauen zu können glaubte. Er 309, fagt aud 
Plutarch (Vit. Cie. 3), dadurch, daß er die Vertheidigung 
übernahm und glücklich durchführte, die allgemeine Bewunderung 
auf fih. — Der alte S. Rofcius, ein reicher Grundbeſitzer 
aus Almeria, war in Rom von dem Öladiator T. Rofcius 
Magnus, mit dem er in Feindſchaft lebte, meuchlings ermordet 
worden. Der Mörder verband fih mit T. Roſcius Capito 
und Chryfogonus, dem Freigelaffenen und Günftling des Sulla, 
und dieſe Drei theilten fi) in die Güter des Ermorbeten und 
warfen den Sohn und Erben, ©. Rofcius, nadt aus dem 
väterfihen Haufe. So lange aber biefer lebte, glaubten fie 
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fih nit im Beſitze des Geftohlenen ficher, und nachdem fie 
ihm vergeblich heimlich nad dem Leben getrachtet hatten, 
mußte auf ihre Veranſtaltung ein gewifler Erucius ihn bes 
Batermordes anflagen. Er habe, beſchuldigte man ihn, die 
That begangen, weil er mit dem Vater in Uneinigkeit gelebt, 
und dieſer ihn fern von ſich auf ein Landgut verbannt und 
zuletzt gedroht habe, ihn zu enterben. — Die Uebernahme des 
Proceſſes war nicht ohne Gefahr für den Redner, weil der 
Angriff auf den Chryfogonus indirect als ein Angriff auf 
Sulla felbft betrachtet werden konnte. Zwar verwahrt fid 
Eicero dagegen, indem er fagt (c. 8): „Ich weiß es gewiß, 
daß Sulla von all diefem feine Kenntniß hatte. Sei aud) 
Sulla, wie er es wirklich iſt, ver Glückliche; Niemand kann 
es jedoch in einem fo hohen Grade fein, daß er bei einem 
großen Hauswefen nit einen unreblichen Diener oder Frei- 
gelaffenen haben ſollte.“ Doch wirft das, was Cicero in ber 
Einleitung als Grund angiebt, warum er gerade, der junge 
und unbedeutende Mann, die Vertheivigung des allgemein für 
unschuldig gehaltenen Mannes übernommen habe, ein fo grelle® 
Licht auf den Drud, den der Dictator damals ausübte, daß 
wir in der That ven Muth des Redners anerfennen müfjen. 
Er fagt: „Ihr werdet euch wundern, glaube ich, ihr Richter, 
was wohl der Grund fein möge, daß, während fo viele aue- 
gezeichnete Nebner und edle Männer auf ihren Pläben bleiben, 
ich vor Allen mic erhoben habe, der ich mich weder an Alter, 
noch an Talent, noch an Anſehen mit ven hier Sitenden 
vergleichen kann. Denn alle, die ihr in dieſer Procekverhand- 
fung gegenwärtig jehet, find einverftanden, daß man das durch 
ein unerhörtes Verbrechen verübte Unrecht abwehren müſſe; 
e3 felbft abzumehren wagen fie nicht wegen der Ungunft ber 
Zeiten. Daher kommt e8, daß fie gegenwärtig find, weil fie 
ihrer Pflicht treu fein wollen, daß fie ſchweigen, weil fie die 
Sefahr fürchten. Wie? binich etwa unter Allen der Kühnfte ? 
Keinesweges! Ober um fo viel mehr der Pflicht eingedent als 
die Uebrigen? Auch diefen Ruhm maße ich mir nicht in dem 
Grade an, daß ih ihn den Andern vorwegnehmen wollte. 
Welder Umftand bat mich alfo vor allen Andern bewogen, 
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übernehmen? Weil, wenn Giner 
egenmwärtig ſehet und die im Befige 
> ber böchften Würbe find, als Keb- 
Wort über die Lage des Staates 
— nicht umgangen werden 
Rede mehr ſuchen würde, als wirklich 
hingegen auch alles, was zu äußern iſt, 
meine Worte nicht mit ähnlicher Wirkung 
en und ſich verbreiten würben; dann auch, 
Pan ber Uebrigen wegen ihres hohen Ranges 
unbeadhtet bleiben, noch wegen ihres Alters und 
Erfahrung die Entſchuldigung der Unüberlegtheit finden 
währen, wenn ich ein wenig freier jpräche, es deshalb 
werben bürfte, weil ich noch nicht in den Staats⸗ 
dienſt getreten bin, oder weil man mit meiner Jugend Nachficht 
haben würbe; wiewohl jet die Uebung von Nachſicht ebenfo 
ans dem Stante verſchwunden if, wie die Gewohnheit, nad) 
befter Einficht zu urtheilen.“ — Die meifterhafte Vertheidigung 
erſtreckt fi auf den Nachweis, daß Rofcius weder einen Grund 
zu einem fo fcheußlichen Verbrechen, noch aud die Yähigfeit 
dazu gehabt habe, während von feinen Gegnern fidh wohl eine 
ſolche That annehmen laffe: ihnen allein habe ver Tod des 
Ermorbeten Vortheil gebracht; ihr früheres Leben und ihre 
Sefinnung laflen ihnen ein foldhes Verbrechen wohl zutrauen; 
alle Umftände der That endlich ſprechen für ihre Schuld. — 
Roſcius wurde hierauf freigefprohen. — Der Gegenftand bot 
reihe Gelegenheit, die rhetoriſche Kunft in emphatifchen De— 
elamationen zu zeigen, und der junge Redner hat fie auch wohl 
zu benutzen verftanden. Beſonders die eine Stelle, wo von 
ver Strafe des Vatermörders die Rebe ift (c. 25), wurde mit 
dem Tebhafteften Beifall aufgenommen, wie Cicero felbft er⸗ 
wähnt (Orat. 30). Sie lautet: „Der atheniſche Geſetzgeber 
Solon hat keine Strafe auf den Vatermord gejeßt, weil er 
ihn für unmöglich hielt. Wie weit verftändiger unfere Vor— 
fahren! Denn da fie erfannten, daß es nichts fo Heilige® gebe, 
das nicht einmal frecher Frevelmuth verlegen könne, jo haben 
fie eine befonvere Strafe für die Vatermörder erdacht, damit 
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diejenigen, welche die Natur felbft nicht ihrer Pflicht treu er- 
halten könne, durch die Größe der Strafe von der Uebelthat 
abgeſchreckt würden. Sie beftinnmten, daß Vatermörder leben⸗ 
dig in einen ledernen Sack genäht und in den Fluß geworfen 
werden ſollten. Welch' ſeltene Weisheit, ihr Richter! Scheint 
es nicht, als hätten fie einen ſolchen Menſchen aus dem Be⸗ 
reiche alles Geſchaffenen entfernen und abſondern wollen, 
indem ſie ihm gleichzeitig Himmel, Sonne, Waſſer und Erde 
entzogen, damit ein Menſch, der den, welcher ihm das Leben 
gegeben, getödtet hat, an keinem der Grundſtoffe, aus welchen 
alles Lebende beſteht, mehr Theil habe? Sie wollten ihren 
Körper nicht den wilden Thieren vorwerfen, damit ſelbſt die 
Beſtien nicht durch Berührung eines ſolchen Scheuſals noch 
beſtialiſcher würden; nicht ſie ſo blos in den Fluß werfen, 
damit ſie nicht, wenn ſie dann ins Meer hinabgeſpült würden, 
dieſes, das nach dem Glauben alles Entweihte wieder ſühnt, 
beflecken; endlich wollten ſie ihnen ſelbſt den kleinſten Theil 
von dem, was doch ſo gemein und ſo verbreitet iſt, nicht 
gönnen. Denn was iſt ein ſo gemeinſames Eigenthum Aller, 
als die Luft für die Lebenden, die Erde für die Todten, das 
Meer für die von den Wogen Umhergetriebenen, das Ufer für 
die Geſtrandeten? So nun leben ſie, ſo lange ſie leben, 
ohne die Himmelsluft einzuathmen; ſo ſterben ſie, ohne daß 
ihr Gebein die Erde berührt; ſo werden ſie von den Wellen 
umhergetrieben, ohne daß dieſe ſie je von ihrem Schmutze 
reinigen; ſo endlich ſtranden ſie, ohne ſelbſt einmal an den 
Klippen nach dem Tode Ruhe zu finden.“ — Sehr richtig 
kritiſirt ſich Cicero ſelbſt, indem er ſagt (Orat. 30): „Dies 
alles iſt wie von einem Jüngling, dem das Lob geworden 
nicht wegen der reifen Leiſtung, ſondern wegen der Hoffnung 
und Erwartung einer ſolchen.“ 

Nach Plutarch (Vit. Cic. 4) hatte die Rede fo das Miß— 
fallen Sulla's erregt, daß Cicero genöthigt war, Rom zu 
verlaſſen. Cicero ſelbſt giebt als Grund ſeine angegriffene 
Geſundheit an. Zu der ſchwächlichen Conſtitution feines Kör- 
pers, erzählt er (Brut. 91), ſei noch das eifrige Studiren und 
bie große Anftrengimg feiner Bruft beim even gelommen, 





ponius Atticus und war ein Zuhörer des Antiochus, 
„des berühnueſten und verſtändigſten Philofophen ver alten 
Alademie.“ u gleicher Zeit übte ex fich fleißig in Reden 
unter Anleitung des Demetrius Syrus. Nach ſechsmo— 
natlichem Aufenthalte verließ er Athen und durchwanderte 
Aften, überall die berühmteften Ahetoren aufſuchend, fo den 
Menippus aus Stratonice, der vamals für ven größten 
Rhetor in Aften galt, ven Dionyfius aus Magneſia, 
ven Aeſchylus aus Cnidus, Zenocles aus Adra= 
myttion. In Rhodus traf er mit Molon wieder zujam- 
men, deſſen Unterricht er ſchon in Rom genoſſen hatte. „Dieſer 
bemühte jich, feinen in jugendlicher Ungebunvenheit frei dahin— 
ſtrömenden Redefluß zu mäßigen und, ba er gleihfam über 
die Ufer trat, ihn einzubämmen.‘ Hier lernte er aud) ven 
Stoiler Poſidonius kennen. Nah zwei Jahren lehrte 
er nah Rom zurüd, 677 (77), nicht nur, wie er fagt (Brut. 
ib.), geübter, fondern faft ein anderer Menſch geworben (non 
modo exereitatior, sed prope mutatus). Denn feine Geſund⸗ 
beit hatte ſich wieder befeftigt und feine Rebe eine mehr 
männliche Ruhe geiwomen. 

Mit neuem Eifer wandte er fich jeßt wieder den öffent- 
Iihen Gejchäften zu. Im Jahre 678 (76) wurde er Quäſtor 
und im folgenden Jahre erhielt er die Provinz Lilybäum in 
Sicilien zur Verwaltung und erwarb ſich nicht blos das 
Vertrauen und die Achtung der Einwohner, ſondern aud ein 
befonderes Verdienſt um Rom, das er während ver Theuerung 
mit veichen Getreideſendungen verfah. Seine Eitelleit ließ 
ihn fih ſchon als den allgemein bewunberten Mann, von dem 
gang Rom ſpreche, erbliden, bis er, wie er felbft mit vieler 
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Laune erzählt (pro Planc. 26), anf. feiner Rückreiſe bitter 
enttäufcht wurde. „Ich glaubte bamals, die Menfchen xeden 
in Rom von nichts Anderem als von meiner Quuſtur. Ich 
hatte in ber großen Theuerung eine ſehr bebeutenbe Menge 
Getreide dorthin gefchidt, Hatte mich gegen vie Gefchäftslente 
freundlich, gegen die Kaufleute gerecht, gegen die Municipalen 
freigebig, gegen die Berbünbeten uneigennüßig erwieſen. Alle 
batten meine ungememe Sorgfalt in jeder Pflichterfüllung an- 
erfannt; von den Siciliern waren mir mande ungewöhnliche 
Ehrenbezeugungen zuertheilt worden. Daher reifte ich in ber 
Erwartung ab, vie Römer würden mir Alles von freien Städen 
übertragen. Wie ich num bei meinem Scheiben aus ber Pro⸗ 
vinz unterwegs nach Puteoli kam, wo ſich fehr viele der 
feinften Leute aufzuhalten pflegen, fiel ich wie aus ven Wollen, 
als mich Jemand fragte: wann ich aus Nom abgereift fei 
und was es dort Neues gebe. Als ich ihm erwiederte, ich 
füme aus der Provinz, fagte er: Sa, wahrhaftig, wenn ich 
nicht irre, aus Afrika? Nein, fagte ich barſch, ſchon vol Aerger, 
nein, aus GSicilien! Hierauf ergriff Einer das Wort, der fi 
ben Anfchein gab, als wüßte er Alles: Wie? du weißt nit, 
daß er in Syracus gewefen? Kurz, ich ſchluckte meinen 
Aerger hinunter und nahm die Miene an, als wäre ih auch 
einer von den Babegäften. Doc möchte ich faft behaupten, 
daß biefer Borfall mir mehr Nuten gebracht hat, als wenn 
nir damals Alle mit Huldigungen entgegengelommen wären. 
Denn nun, nachdem ich zur Erfenntniß gelommen war, baß 
das römiſche Volt etwas ftunpfe Ohren, aber fehr gute und 
Scharfe Augen bat, habe ich mid, nicht mehr darum gekümmert, 
was die Römer von mir hören werben, fondern habe bafür 
gejorgt, daß fie mich täglich zu Gefichte bekämen; ich habe 
unter ihren Augen gelebt, babe fleißig das Forum bejucht 
und Niemandem den Zutritt zu mir weder durch den Thüre 
fteher, noch durch ven Schlaf vermehren Iaffen. “ 

Im Jahre 684 (70) ward Cicero einftinmig zum 
Aedilis gewählt. Als folder gab er drei Spiele (in Verr. 
V, 14), ohne gerade durch Eoftbaren Aufwand nach der Volls⸗ 
gunft zu fireben (de off. Il, 17), Schon im vorhergehenden 
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mumer ihre Kortbeiſe muhnuncenen Ge bandle ſich aber 
zb: mehr um Sortbeilſe, ſendera ideen um ibr Veden und 
zu das Sebl ter gamen Trerim. In ibren Stadten gede 
es leine Gẽotter mebr, zu denen fie ıbre Zuflucht nedmen 
fennten, ta Verres ibre beiligſten Götterkiltir aus idven 
ebrrürtigiten Tempeln gefteblen babe. Was Verſchwendung 
an Schandthaten, Grauſamkeit an Strafen. Geiz an Niue: 
reien, Uebermuth an Beſchimpfungen leiſten könne. Tas baten 
fie wãhrend feiner dreijäbrigen Verwaltung an ſich erfabdven. 
Darum habe er ihre Bitten nicht zurückweiſen können, und 
feine Anklage des Einen werde jo zur Vertheidigung vieler 
Menſchen, vieler Städte, einer ganzen Provinz. Und wäre 
auh das nit, fe fordere ihn ſchon tie Rückſicht auf den 
Etaat auf, den Mann, von deſſen Räubereien und Schand⸗ 
thaten man nicht blos in Sicilien, ſondern auch in Achaja, 
Afien, Cilicien, Pamphilien, entlih in Rom jelbft zu erzählen 
wiffe, der Strafe zu überliefern. Cäcilius fer nur ale An: 
Häger aufgeftellt, un die Freifprehung des Verres zu bewirken. 
Er fer ein heimlicher Verbündeter veffelben und Theilnehmer 
feiner Verbrechen. Zudem fehle ihm die Fähigkeit und Bildung 
eines Redners, der in einer ſolchen Sache, welche vie Auf: 
2 
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merkſamkeit des ganzen Volles auf ſich ziehe, und eines Geg⸗ 
ner, wie Hortenfius, auftreten wolle. Wenn Cäcilius vor- 
gebe, er habe jelbft von Verres Unrecht erlitten und fei von 
ihm beleidigt worden, fo fei dies auch nur Schein; denn es 
fei ja befannt, daß er nad der angeblidhen Beleidigung in 
befter Freundſchaft mit ihm gelebt habe. Und geſetzt, es wäre 
ihm von Verres Unredht geſchehen, fo handle e8 ſich hier nicht, 
das gegen ihn, fondern gegen die Provinz begangene Unrecht zu 
beftrafen. Zudem werfe e8 ein fchlechtes Ticht auf ihn, wenn 
er, der Quäftor des Verres, feinen Prätor anflage, da nad 
dem Grundſatze der Vorfahren ein Quäfter feinen Prätor wie 
einen Vater betrachten müſſe. 

Die Rede hatte den Erfolg, daß die Nichter den Cicero 
zum Anfläger beftimmten. Die Rebe, die er hierauf als fol: 
her hielt, Actio prima in Verrem, und worin er, nachdem 
er die Richter zu einem ftrengen Urtheile ermahnt hatte, die 
Klagepunfte jummarifh aufftellt, bewirkte, daß Verres feine 
Sade verloren gab und dur ein freiwilliges Eril der Ver— 
urtheilung entging. — Den reihen Stoff, ben Cicero wäh— 
rend eines flnfzigtägigen Aufenthaltes in Sicilien gefammelt 
hatte, verarbeitete er bierauf in 5 Reden, Actio secunda in 
Verrem, die er ſpäter veröffentlihtee Sie find von einer 
meifterhaften Bollendung fowohl in der Anordnung ımd Be- 
haudlung des Stoffes, als auch in der rhetorifchen und ſprach- 
lihen Form, weshalb fie Duinctilian in jenem Lehrbuch ver 
Rhetorik vor allen fleißig berüdfichtigt hat. Sie gewähren 
ein trauriges Bild der römischen Provinzial= Verwaltung und 
liefern wichtige Beiträge zur Erfenntniß der damaligen poli- 
tifchen und focialen Zuftände. Im der erften Rede, bie 
gleichſam als Einleitung gelten fann, wird das frühere Leben 
und Schalten des PVerres vorgeführt. Sie beleuchtet die Wirk: 
famkeit veflelben als Quäſtor des En. Papirius Carbo in 
Gallien, als Legat und Proquäftor des En. Dolabella in Eilt- 
cien und als PBrätor urbanus in Rom. — Die zweite Rede 
beſpricht das Verfahren des Verres als Prätor in Sicilien und 
zwar zuerft feine unbilligen und ungerechten Verfügungen und 
Derrete gegen einzelne Privatperfonen, feine feile Rechtöpflege, 
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and um dieſelbe Zeit mag auch bie: Webe'pro:Q. Roscio 
‚omoedo: gehalten worden fein⸗ Der Anfang der Rebe 
fehlt. Es handelte fich um eine Entfcäpigumgsfmmme fire 
‚einen von einem gewiſſen Flavius ermordeten Sklaven bes 
Fannius Charea, der bei Roſcius die Schauſpielkunſt lernte, 
‚bei deren Theilung Roſcius den Kläger Chaͤrea betrogen haben 
ſollte. Cicero: Abernahm: die Vertheidigung feines Freundes, 
des berühmten: Komilers, wvon dem er. fchon in ber Rede pro 
Quinotio (o. 25) gerühmt: hatte: er ſei ein fo großer. Känft- 
der, daß er allein werth ſcheine auf der Bühne geſehen zu 
‚werben, und ein fo ebler: Mann, daß man ifu nur ungern 
“anf der. Bühne ſehe. Auch hier bemupt er die Gelegenheit, 
dem Charakter, wie der Kunſt feines Freundes das größte 
Lob zu ertheilen. Cr ſagt unter Anderm: „Wie Feuer, wenn 
man es in's Waſſer wirft, ſogleich erliſcht und erkaltet, fo 
fällt eine falſche Beſchuldigung, gegen einen Mann von dem 
reinſten umb unbeſcholtenſten Lebenswandel erhoben, in fi zu= 
ſammen und verſchwindet. Roſcius follte feinen Geſchäfts- 
theilnehmer betrogen haben? Ein ſolches Verbrechen ſollte an 
einem Manne haften, deſſen Rechtlichleit — ich nehme keinen 
Anſtand es dreiſt auszuſprechen — noch feine Kunſt übertrifft; 
ber in ſich einen größern Schatz von Aufrichtigkeit als kunſt- 
leriſcher Bildung trägt; deſſen Menſchenwerth das römiſche 
Bolt höher ſchätzt, als feinen Künftlermerth; der, wie er bie 
größte Zierde der Bühne ift wegen feiner Kunft, fo die größte 
Zierde des Senats fein könnte wegen feiner Uneigennützigkeit ? 

Im Yahre 688 (66) wurde Cicero einftimmig zum Prätor 
gewählt. Als folder hielt ex die erfte Staatsrede vor 
dem Volle zur Unterſtützang des Vorſchlages des Tribuns 
Manilius, dem En. Pompejus die Führung des mithridati— 
>fchen Krieges zu übertragen (Oratio pro lege Manilia, de 
imperio Cn. Pompeji), nachdem Hortenſius und Catulus gegen 
die Bil des Manilius gefprochen hatten. In der Einleitung 
giebt er Die Grunde an, weshalb er bisher über Staatsſachen 
zu fpredien ſich enthalten habe und was ihn jet dazu bes 
wege: „Wiewohl es für mid immer der erfreulichſte Anblid 
geweſen tft, "nd hier zahlreich verfammelt zu fehen, und ich 


diefen Ort als den würbigften für den Staatsmann, den chren- 
vollften für. den Redner betrachtet habe, ihr Quiriten: fo hat 
mich doc; won dieſem Ehrenplage, der immer nur den Treff- 
lichſten offen ftand, nicht mein Wille, fondern die Rüdficht auf 
den mir von Jugend auf vorgezeichneten Lebensweg, fernge- 
halten. Denn weil id; früher dieſen Ort meiner Jugend 
wegen nicht zu betreten wagte und ber Anſicht war, daß hier— 
ber nur eine vollfommene Geiftesfrucht, ein Erzeugniß des 
angeftrengteften Fleißes gehöre, fo habe ich alle meine Zeit 
den Bebrängniffen meiner Freunde wiomen zu müſſen geglaubt. 
Dabei hat es dieſem Plage niemals an folhen gefehlt, die 
euere Sache vertraten, und meine Bemühung, die ſich den 
Verlegenheiten von Privatperfonen im reiner: und redlicher 
Abficht annahm, hat in der Stimme eueres Urtheils den wür— 
digften Lohn gefunden, Dem da trog des dreimaligen Auf 
ſchubes ver Comitien id von allen Gentirien zum erſten 
Prätor erwählt worden bin, jo habe id, Quiriten, daraus et= 
tannt, fowohl was ihr von mir denfet, als aud was ihr Au— 
dern hiermit zur Vorſchrift machet. Jetzt, da ich nicht nur 
den Grad des Anfehens befige, dem ihr mir durch Uebertragung 
von Ehrenämtern gewähren wolltet, fonbern auch ben Grab 
der Fähigkeit, den einem Manne von aufgewedtem Geifte bei 
der faft täglichen Gewohnheit zu reden die Uebung verfchafft, 
erlangt habe: will ic} wenigſtens fowohl von dem Anfehen, 
fo viel ich eben befige, vor euch, denen ich es verbanle, Ge 
braudy machen, als auch die Beweiſe von der etwaigen Wirk- 
ſamleit meiner Rebnergabe benen vorzüglich an ben Tag legen, 
welche auch dieſer durch ihr Urtheil ven Lohn ertheilen zu 
müfjen geglaubt haben. Und das vor Allem erſcheint mir 
hierbei als das Erfreulich, daß bei meiner Ungewohntheit von 
viefem Plage aus zu veven mir eine ſolche Aufgabe geworben 
ift, wobei es Niemandem an Worten fehlen kann. Ich foll 
nämlich won der befonderen und ausgezeichneten Tüchtigfeit bes 
En. Pompejus ſprechen, ein Gegenftand, wobei es ſchwerer ift 
das Ende, als den Anfang zu finden. Daher werde ich nicht 
ſowohl nach Stoff zu ſuchen brauchen, ſondern vielmehr dar⸗ 
nach, wie ich feine Fülle in meiner Rede beſchräule — Rach 
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einer kurzen Auseinanderfegung ver Entftehung und bes Ver⸗ 
laufes des mithribatifchen Krieges bis zur Gegenwart fchilvert 
der Redner die Schwierigleit und die Wichtigkeit deſſelben 
und zeigt die Nothwendigkeit, ihn endlich zu Ende zu führen. 
Nur ein Feldherr wie En. Pompejus könne ihn fchnell und 
glüdlich beenden; denn er allein befige alle erforderlichen Kennt- 
niſſe und Eigenfchaften eines Feldherrn, wie vie früheren von 
ihm geführten Kriege beweifen. Den Einwand des Hortenfius: 
man dürfe nicht Einem Alles übertragen, wiberlege der kurz 
vorher durch den einen Pompejus glüdlich beendete Seeräuber- 
krieg. Auf die Einwände des Catulus: Pompejus bürfe ſich 
nit der Gefahr ausfegen, pa die ganze Hoffnung des römifchen 
Volkes auf ihm beruhe, und dann aud verbieten ed die Bei- 
jpiele und die Beftimmungen der Vorfahren, Einem Alles zu 
übertragen, fei zu erwiebern: der Staat müſſe eben von bem 
Leben und ber Tüchtigfeit eines fo ausgezeichneten Mannes 
Nuten ziehen, fo lange es die Götter geftatten, und die Bor- 
fahren hätten fih auch nur immer nad ven Zeitumftänben 
gerichtet; zudem fordere auch das feltene Verdienft des Pont 
pejus eine ungewöhnliche Belohnung. Schließend empfiehlt der 
Redner nochmals die Annahme des maniliſchen Borjchlages 
und verfihert, daß er niht aus Rüdjichten für Pompejus, 
fondern zum Beſten des Staates dazu rathe. — Die Rede 
zeichnet fih nicht nur durch ihre vhetorifhen Vorzüge aus, 
fondern auch durch die Feinheit, womit ver Nebner, indem er 
bie Verdienſte des Pompejus bervorhebt, zugleich den frühern 
Führern des Krieges, namentlich) dem Lucullus, gerecht wird, 
und durch das hinreißende Pathos, wodurch er das Volk für 
die Mräftigfte Fortſetzung des Krieges bejtimmt. Hier heißt 
es unter Anderm: „Euere Vorfahren haben oft Kriege geführt, 
weil Kaufleute und Schiffsrheder einige Unbillen erlitten haben; 
von welchem Gefühle müßt ihr da erft befeelt fein, da fo viele 
Zaufende römifher Bürger auf ein Wort und zu einer 
Zeit getöbtet worben find? Weil euere Gefandten ein wenig 
hart angefahren worden find, haben euere Bäter befchloffen: 
Korinth, die Leuchte von ganz Griechenland, fei dem Unter 
gange geweiht; ihr wollet an bem Könige nicht Rache nehmen, 
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ber einen Gefausten des xömildhen Bolles und geweienen Cou⸗ 
ful getötet, nachdem ex ihn durch Tefleln, Schläge und Mar⸗ 
ter jeber Urt gequält hatte? Jene bulveten es nicht, daß 
vhmifchen Bürgern nur bie freiheit verkümmert werde; ihr 
weit es überfehen, wenn man fie ihres Lebens beraubt? Jene 
ſtraften Thon, wenn das Geſandtenrecht nur mit einem Worte 
verletzt wurde; ihr wollt es bingehen laffen, daß ein Gefanbter 
unter jever Art von Martern getötet worden ift? Sehet euch 
vor, daß, fo wie es Jenen zur fchönften Ehre gereichte, euch 


in fo rahnwolles Reich zu binterlaflen, es euch nicht bie 
MMmählichte Schande bringe, das, was ihr von ihnen empfangen 
habet, wicht beichigen und bewahren zu können.” — Die Rebe 
hatte den gfängenbften Erfolg, Die Bil des Manilius ging 
durch und Bompeins wurde Feldherr. 

In daſſelbe Jahr fällt die Rede pro A. Cluentio 
Habito (Avito), eine Bertbeibigung bes Eluentins, ber 
von T. Attius Pifaurenfis angeflagt worden war, feinen Stief- 
vater Oppianicus vergiftet zu haben. Diefe Rede enthüllt 
ein Gewebe von Freveln aller Art, Blutihande, Mord, Fäl- 
jungen, Beftehungen, vie von der Saffla, ber Mutter des 
Cluentius, und ihrem Marne Oppianicns verübt worven find. 
Oppianicus, früher von Cluentius angeflagt, daß er es ver 
ſucht habe, ihm zu vergiften, wurde verurtheilt und entging der 
Strafe durch ein freimilliges Exil. Nah dem Tode veflelben 
erweckte die eigene Mutter des Cluentius den Berbadht, er fei 
an Gift, das ihm Cluentius habe beibringen laſſen, geftorben. 
Sie ſtützte fih auf die Ausfage eines Sklaven, ber, eines 
Diebſtahls wegen gefoltert, auch dies Geſtändniß abgelegt 
haben ſollte. Cicero vertheidigte ſeinen Clienten mit einer 
ſolchen Gewandtheit, daß die Freiſprechung erfolgte. 

Im Jahre 689 (65) hielt Cicero die beiden Reden 
pro C. Cornelio, der von P. Comminius Spoletinus des 
Majeſtãtsverbrechens angeklagt worden war, gegen Catulus 
und Hortenfius. Cicero ſelbſt zählte dieſe Reden unter feine 
beſten und führt im Orator (67; 70), wo ex vom Falle und 
Numerus der Rede fpriht, mehrere Mufterbeifpiele aus den⸗ 
felben an. Wie viefe Reden dns Publikum in Elſtaſe verjegt 





inkl sh ;H un : FE 14 
ESEL 
HH N Aal phlin Ai ll NE 
EIG EIRRIFÄIRDRIRIE SCHI 
Ihılı ren ih in ih, bay 
au In EIHHEHEER. je 
unten EHRE HH EHEN 


— 


25 


Denn ſchauen wir und nah Allen um, was dem Bolfe lieb 
mb angenehm ift, jo werben wir finden, daß nichts fo volfe= 
freundlich iſt, als Friede, Eintracht und Ruhe. — Ich habe 
den feften Entfchluß und Willen, auf die Weife mein Confulat 
zu führen, wie e8 allein mit Würbe und mit Freiheit geführt 
werden kann, fo daß ich weber nad einer Provinz, noch nad) 
einem Chrenamte, noch nad einer Auszeihnung, noch nad 
einem Bortheile, noch ſonſt nad Etwas Berlangen tragen will, 
was ein Tribun bintertreiben fünnte — Ih will in diefem 
Amte fo verfahren, daß ih im Stande fei, einen Bollstribun 
zu zügeln, wenn er gegen den Etaat, zu verachten, wenn er 
gegen mich feinblih auftritt!” — In einer längern Rede an 
das Voll, die er darauf hielt, dankt er dieſem zuerft für vie 
Bahl zum Conful und wieverholt, was er im Senat fchon 
gefagt, daß er ein volksfreundlicher Conſul fein wolle. „Denn 
wie kann e8 anders fein, ale daß ih, der ih, wie ich wohl 
weiß, nicht durch die Bemühung von Mächtigen, nicht durch 
die beſondere Gunft von Wenigen, fondern durdy die Stimme 
des ganzen römiſchen Volkes jo zum Conful gewählt worden 
bin, daß ich den Evelften vorgezogen wurde, fomohl während 
meines Amtes, als auch während meines ganzen Lebens nicht 
ein Volksfreund fein ſollte? Na, ich habe im Senat gejagt, 
ih wolle ein volksfreundlicher Conſul jen. Was ift aber fo 
volfsfreundlich als der Friede, über den nicht nur die fühlen- 
den Menſchen, ſondern felbjt die Häufer der Stadt und die 
Sluren des Yandes mir ihre Freude auszudrüden ſcheinen? 
Was ift fo volksfreundlich, als die Freiheit, die, wie ihr fehet, 
nicht blos von Menſchen, jondern ſelbſt von unvernünftigen 
Thieren erftrebt und Allem vorgezogen wurd? Was ift fo 
volföfreundlich, al8 die Ruhe, die jo angenehm ift, daß ihr 
und euere Vorfahren und jeder waderfte Mann glauben, die 
größten Mühen ertragen zu müflen, um einft mit Ruhe leben 
zu fünnen ? Wie follte ich demnach nit ein Volksfreund fein, 
wenn ich ſehe, ihr Quiriten, daß dies Alles, der Friede mit 
dem Auslande, die eigene Freiheit unſeres Gefchlechtes und 
Namens, die Ruhe im Innern, furz, Jegliches, was ihr 
Theueres und Großes habet, mir, dem Conſul, in Schutz und 
)*% 
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gleihfam in Verwahrung übergeben worden it? Denn, ihr 
Quiriten, nicht das muß euch angenehm und vollsfreundlich 
erfcheinen, wenn man eine Spendung beantragt, die man mit 
Worten wohl ſchön ausmalen fan, die in der That aber nur 
mit Erſchöpfung des Staatsſchatzes zu verwirklichen. ift, und 
nicht das dürfen euch vollsfreundliche Handlungen bünfen: 
tumultuariſche Störungen der Gerichte, Nichtigfeitserflärungen 
ſchon gefällter Urtheile, Wievereinjeßungen von Berurtheilten; 
denn dergleichen pflegt, wenn Alles ſchon dem Verderben an— 
beimgefallen ift, das letzte Ende heruntergefommener Staaten 
zu fein, Auch wenn Leute dem römifhen Volle Staatslän— 
dereien verſprechen, indem fie über etwas Anderes im Finftern 
brüten, etwas Anderes der Hoffnung heuchleriſch vorſpiegeln, 
find fie nicht für Vollsfreunde zu halten. Denn, offen gefagt, 
ihr Quiriten, kann ich zwar am und für. fi ein Ackergeſetz 
nicht tadeln — aber, wenn ich des Rullus Ackergeſetz durch— 
gehe, finde ich vom erſten bis zum letzten Paragraphen keinen 
andern Gebanfen, kein anderes Ziel, feine andere Abſicht, als 
daß unter dem Vorwande und Namen. des Ackergeſetzes zehn 
Könige als Herren über den Staatsſchatz, über bie Zölle, über 
alle Provinzen und Reiche der Republit, über die freien Völ— 
ter, kurz, über den ganzen Erdkreis gefegt werben follen. 
Das verfichere ich euch, ihr Oniriten: durch biefes fehöne und 
vollsfreundliche Adergefeg wird euch ſelbſt Nichte gegeben, 
einigen Wenigen Alles zum Geſchenk gemacht; dem römifchen 
Volle wird ber Befig von Staatsländern vorgefpiegelt, dafür 
ihm aber die Freiheit geraubt; das Vermögen Eingelner wird 
vergrößert, indeß das öffentliche Vermögen erſchöpft wird; 
endlich — und das ift dad Verruchteſte — es führt durch den 
Tribun, der nad; dem Willen unferer Vorfahren der Vorfech— 
ter und Hort der Freiheit fein follte, Könige in ven Staat 
ein.” — Der Erfolg der Rede war, daß Rullus es nicht 
einmal wagte, da® Gefe zu beantragen. Dafür beſchuldigten 
die Tribunen ben Cicero, feine Abfict, indem er ſich dem 
Adergefege wiberfegte, ſei nur geweſen, ben Befigern von 
ſullaniſchen Anmweifungen auf Stantsländereien (possessoribus 
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Sallenarım assignationum) zu nügen. Dagegen vertheibigt 
füh Cicero in ver funzen britten Rebe an das Boll. 

Aus dem gleihen Streben, das Volk gegen die Opti⸗ 
maten zu veizen, war auch die Anklage gegen ©. Rabirius 
bervorgegangen. Der Tribun T. Attins Labienus belangte 
den greifen Senator C. Rabirins als Mörder des vor 36 
Jahren erfählagenen aufrühreriichen Saturninus. Cicero vers 
theivigte ihn vor dem Volke (Oratio pro C. Rabirio) und 
fonnte ſich rühmen, daß er durch die Hechtfertigung des wegen 
Hochverraths angellagten Rabirins das feit vierzig Jahren 
vor feinem Conſulat untergrabene Anfehen des Senats gegen 
vie Mißgunſt geftütt und vertheidigt habe (in Pis. 2). „Du 
Nagft, beißt es in ver Rede, Saturninns fei von C. Rabi- 
ins getödtet worden, und doch hat Rabirius früher, als ihn 
D. Hortenſius auf das ausführlichfte vertheidigte, bie Falſch⸗ 
heit der Anklage bewiefen. Ich hingegen, wenn ed mir frei 
Kände, witrde die Anklage aufnehmen, fie als wahr anerken⸗ 
nen und zugeben. Ich wünſchte, die Sache ftände fo, daß 
ih befugt wäre, es rühmend auszuſprechen, 2. Saturninus, 
der Feind des römischen Volkes, fei von der Hand bes ©. 
Rabirius getödtet worden. — Das Gefchrei, das ich vernehme, 
rührt mich nicht, ja, es beruhigt mich, da es verräth, daß es 
nur von einigen, nicht vielen unkundigen Bürgern audgeht. 
Glaubt mir, niemals hätte mich das römiſche Voll hier, wel- 
es fchmweigt, zum Conful gewählt, wenn es gememt hätte, 
ih würde mid von euerem Gefchrei außer Yaflımg bringen 
laſſen. Hört, wie der Lärm ſchon ſchwächer wird. Laßt lieber 
euere Stimme ganz fehweigen, die ja fo nur euere Thorbeit 
verräth und euere Minderzahl bezeugt. — Gern, fagte ich, 
würde ich zugeftehen, wenn es ſich wirklich fo verbielte oder 
es mir frei fände, Satuminus fei durch die Hand des Nabi- 
rius getödtet worden, und id) würde eine ſolche That für die 
Ihönfte halten. Aber da dies nım einmal nicht angeht, fo 
will ich wenigſtens das zugeftehen, was ihm, wenn auch weniger 
zum Ruhme, dod nicht minder zur Schuld gereicht: ich be= 
tenne, C. Rabirius habe, um Saturninus zu tödten, bie 
Waffen ergriffen. — Uber als die berühmteften Männer alle 
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mit den Confuln ftanden, was in aller Welt ziemte wohl da 
dem Nabirins zu thun? Sollte er ſich etwa einfchließen und 
verſtecken und feige fi) in den Schutz des Dunkel und ver 
Mauern begeben? oder aufs Capitol gehen und ſich daſelbſt 
zu den Aufrührern gefellen, die dorthin flohen zu dem durch 
ihr ſchändliches Peben wohl verdienten Tode? oder nicht viel- 
mehr fi mit Marius, Scamrus, Catulus, Metellus, Sch: 
vola vereinigen, um mit ihmen die Nettung wie die Gefahr 
zu theilen? — Verdammen wir ben Nabirius, fo würden 
wir mit ihm alle jene großen Männer noch nad) ihren Tode 
verdammen, vor Allen den C. Marius. Aber, jagt Labienus, 
was fan e8 dem C. Marius haben, da er ja nichts mehr 
empfindet, nicht mehr lebt? Meinft du? C. Marius follte 
fein Leben jo im Mühen umd Gefahren hingebracht haben, 
wenn er feine Hoffnung auf Ruhm nicht fiber Die Grenzen 
diefes Lebens ausgedehnt hätte? Ich fol wohl glauben, daß, 
als er die zahllofen Schaaren der Feinde fhlug, und diefen 
Staat von der feindlichen Befegung befreite, er gemeint habe, 
alle feine Verdienſte wärben mit ihm flerben? Nein, fo ift es 
nicht, ihr Ouiriten, und feiner von uns unterzieht fi aus 
Liebe zum Ruhm und zur Tugend den Gefahren für ven 
Staat, ohme von der Hoffnung geleitet zu werden, daß ihm 
der Lohn dafür noch bis in bie fpäteften Zeiten folgen werde. 
Ia, die Seelen der Guten find göttlicher umd emiger Natur, 
wie ich ſowohl aus andern Urfachen, als vorzüglich deshalb 
überzeugt bin, weil, je tüchtiger und weifer Jemand ift, befto 
mehr er in feinem Herzen das Vorgefühl der Fortdauer trägt, 
fo daß er nichts als num das Ewige vor Augen zu haben 
ſcheint. Darum rufe ich die Seelen des C. Marius und der 
andern Männer, der weifeften und waderften Bürger, bie, 
wie mein Glaube ift, aus dem irbifhen Peben in das heilige 
Reich der Götter hinübergewandert find, zu Zeugen, daß ic 
für ihren Ruf, ihren Ruhm und ihr Andenken ebenfo wie 
für die vaterländifhen Tempel und Heiligtümer ein Bor 
kämpfer fein zu müſſen glaube. Und wenn ich für ihren guten 
Namen die Waffen ergreifen müßte, fo würde ich fie mit 
nicht minderm Gifer ergreifen, als jene fie ergriffen haben 
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für die Rettung des Staates. Denn, ihe Oniriten, die Na— 
tur hat ums die Bahn des Lebens nur kurz zugemeſſen, bie 
des Ruhmes aber ins Unermeßliche ausgedehnt. — Der 
Prätor Metellus Celer wußte einen Vollsbeſchluß in ver 
Sache zu verhindern, und Labienus ließ die Anklage fallen. 
Was die Yeinde des Staates im Senat und auf dem 
Forum nicht durchſetzen fonnten, das verfuchten fie endlich, 
durch eine Verſchwörung, deren Haupt 2. Catilina war, zu 
erreichen, Aber der Wachſamleit des Conſuls entgingen auch 
ihre geheimen Anjchläge nicht. Alle Vorkehrungen, der Ges 
fahr zu begegnen, waren getroffen, und im der Rede, bie 
Cicero am 5. Noveniber im Senat, ber im Tempel des Ju— 
piter Stator feine Sigung hatte, hielt (Oratio I in L. Cati- 
kmam), wendet ſich der Conſul geradezu an den anweſenden 
Catilina: „Bis zu welchem Grade nod, Catilina, willſt du 
unſere Geduld mißlrauchen? Wie lange noch ſoll dieſes dein 
wahnſinniges Treiben unſer ſpotten? Bis wann wird ſich 
deine entzügelte Frechheit noch brüften? Nicht der Nachtpoſten 
des Palatinus, nicht die Wachen der Stadt, nicht die Furcht 
des Volles, nicht der Auflauf aller Gutgefinnten, nicht diefer 
mit ben ftärften Schutzwachen umgebene Sitzungsort des 
Senats, nicht die Mienen und Blide der Anmefenden haben 
einen Einbrud auf did) gemacht? Du merfft nicht, daß beine 
Pläne entdedt find? Du fiehft nicht, daß Alle hier darum 
wiflen ımb die Fäden deiner ganzen Verſchwörung in den 
Händen haben? Du glaubft, es fei Einem von uns unbe 
fannt, was du in ber legten, was bu in der vorhergehenden 
Naht gethan? wo du geweſen? welche Leute du um dich ges 
fammelt Haft? O Zeiten, o Sitten! Der Senat weiß es, der 
Eonful fieht es, und doch lebt dieſer Eine noch? Was ſag' 
ih, Iebt? Nein, fommt felbft noch in den Senat, nimmt Theil 
an den öffentlichen Beſchlüſſen, merft und zeichnet ſich mit ven 
Augen jeden aus, den er morben will! Wir aber, wir wadern 
Männer, glauben genug fitr den Staat gethan zu haben, wenn 
wir nur feiner Wuth und feinen Morbwaffen aus dem Wege 
gehen. Du follteft, Gatilina, ſchon längft auf Befehl des 
Eonfuls zum Tode geführt, über dich füllte jenes Verderben 
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verhängt worden fein, das du ſchon Iange gegen uns im 
Schilde führfl. — Du lebſt, und lebſt, nicht um beiner Frech 
beit zu entfagen, fonbern fie med zu färten. Ic winſae 
ihr verfammelten Väter, mich milde zeigen zu Kımen; ih 
wünfde, in fo großen Gefahren des Staates den Schein des 
Leichtfinnes zu vermeiden. Aber ich muß mich ſelbſt ſchon 
der Unthätigfeit und Fahrlaſſigkeit ſchuldig erklären Ein 
Lager ift in Italien errichtet gegen ben Staat im ben ing: 
päflen Etruriens; es wächſt von Tag zu Tag bie Zahl ber 
Feinde; aber ben Befehlshaber dieſes Lagers, ven Feldherrn 
dieſer Feinde fehet ihr innerhalb. ver Stabtmanern, ja ſogar 
im Senat, wie er täglich über ein neues Unheil, das das 
Herz des Staates treffen foll, brütet. Hätte ich, Catilina, 
ſchon ben Befehl zu deiner Verhaftung, zu beimem Tode ge= 
geben: ich glaube, ich würde eher zu befürchten haben, daß 
mir von allen Gutgefinnten der Vorwurf einer allzu gro— 
fen Langmuth, als von Jemandem ber einer allzu großen 
Strenge gemacht werben könnte. Und bod giebt e8 einen 
beftimmten Grund, der mid, bewegt, das noch micht zu thun, 
was ſchon Iängft gethau fein müßte. Dann endlich werde 
id) deinen Tod befehlen, wann es ſchon feinen fo Gottlofen, 
keinen fo Verruchten, keinen fo div Aehnlichen mehr geben 
wird, ber nicht geftehen follte, daß id) bas mit Hecht gethan. 
So lange es noch Einen giebt, ber es magt, dich in Schug 
zu nehmen, folft du leben, und zwar fo leben, wie bu jegt 
lebſt, umgarnt von meinen vielen ımb treuen Schugmännern, 
daß du gegen den Staat dich nicht zu rühren vermögeſt. Es 
werben dich ferner, wie bisher, ohne baf du e8 merfeft, Bieler 
Augen und Ohren beobachten und behorchen.” — Der Redner 
weift hierauf nad, wie es jegt nicht darauf anfomme, ben 
Catilina dem verbienten Tode zu überliefern, fonbern daß er 
ſich nur aus der Stabt entferne. Möge ex fid felbft verban- 
nen, ober fi in das Lager des Mallins begeben: bie Ver— 
ſchwörung liegt offen da; die Pläne der Verſchworenen find 
befannt, wie das Leben und bie Abfichten des Catilina, ihres 
Anftifterd und Hauptes. Sein eigener Wunſch und feine 
Neigung zieht ihn in das Lager des Mallius. Mag er immer 
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hingehen! Freilich könnte das Vaterland fragen: „M. Tullius, 
mas thuft du? Du willft gejtatten, daß ber, ben du als Feind 
erlannt Haft, im dem du ben Fünftigen Führer des Krieges 
fiehft, ber, wie du weißt, als Befehlshaber im Lager erwartet 
wird, der Urheber des Verbrechens, das Haupt ber Verſchwö— 
rung, ber Aufwiegler der Sklaven und der nichtswürdigen 
Bürger, hinausgehe, fo daß man glauben wird, er fei von 
die nicht aus der Stabt Hinansgelaffen, fondern gegen die 
Stadt Iosgelafjen? Du willſt nicht den Befehl ertheilen, ihm 
ins Gefängniß zu führen, ihm zum Tode zu fchleppen, ihn 
binzurichten? Was wohl hindert ih? Etwa die Sitte ber 
Vorfahren? Haben ja doch oft in dieſem Staate ſogar Pris 
vatlente gefährliche Bürger mit dem Tode beftraft. Oper die 
Geſetze, welche über bie Topesftrafe römijcher Bürger gegeben 
find? Haben doch niemals in diefer Stadt diejenigen, welche 
an dem Staate Berräther geworden find, Auſprüche auf Bür— 
gerechte machen fünmen. * Oper fürdhteft du ven gehäffigen 
Vorwurf der Nachwelt? Wahrlich, ſchön danfeft du e8 dem 
römiſchen Volle, das di, einen Mann, ber ihm mm durch 
fi) felbft befannt war, den feine Ahnen nicht empfohlen haben, 
fo zeitig durch alle Stufen der Ehrenämter zu biefer höchſten 
Macht empor gehoben hat, wenn bu wegen bes gehäffigen 
Vorwurfs oder wegen der Furcht irgend einer Gefahr nichts 
zur Rettung der Bürger thun willſt Iſt die Furcht vor Vore 
wurf der Grund, mußt du ba nicht weit mehr als den Vor— 
wurf der Strenge und des muthigen Handelns den der Uns 
thätigfeit und Wahrläffigkeit fürdten? Ober, menn Italien 
durch den Krieg wird verwäftet werben, bie Städte werheert, 
die Häufer der Stadt verbrannt, glaubft du nicht, bag dich 
dann felbft die Flamme des Haſſes verzehren wird? Auf diefe 
ehrwilrbigen Worte des Vaterlandes und Aller, bie baflelbe 
denfen, babe ich nur Weniges zu antworten. Hielte ich es 
für das Beſte, ihr verfammelten Väter, daß Catilina mit dem 
Tode beftraft wilrde, fo würde ich biefem Gladiator auch 
nit die Gnadenfriſt einer Stunde gewähren. Denn wenn 
die größten und berühmteften Bürger buch das Blut des 
Saturninus, ber Grachen, des Flaccus und vieler Anderen 


32 


vor ihnen wicht nur nicht fich befledten, ſondern foger ehrten, 
fo barf ih ficherlich nicht fürchten, daß mir durch ben Tod 
dieſes Mannes, .ver einen Vatermord an feinen Mitbürgern 
begehen wollte, irgenb ein Vorwurf für die Zukuuft entftehen 
wiärbe. Und follte er mir and werben, fo habe ich immer 
die Geſinnung gehegt, daf ein Vorwurf, den man fich durch 
eine edle That zugezogen, für einen Ruhm, nicht für eimen 
Vorwurf zu halten fei. Gleichwohl giebt es hier Einige unter 
den Senatoren, bie entweder bie drohende Gefahr nicht fehen, 
ober, wenn fie fie fehen, nicht fehen wollen; bie bie Hoffnung 
des Catilina durch ihre lauwarmen Worte genährt mb bie 
entftehende Verſchwörung durch ihren Unglauben gefcäftigt 
haben. Biele würden dann, geftägt auf Jener Anfehen, wenn 
ich mit aller Strenge gegen biefen verführe, theils aus Ruch- 
Iofigteit, theil aus Unverftand fagen: ich habe graufam wie 
ein Tyrann gehandelt. Nun aber weiß id, wenn jener, wie 
er bie Abſicht hat, ſich im das Lager des Mallius begiebt, 
wird Niemand fo beſchränkt fein, daß er nicht fehen follte, 
es fei eine Verſchwörung angeftiftet worden, Niemand fo rudy= 
108, daß er es nicht eingeftände. Mit bem Tode biefes Einen 
aber wird, wie ich überzengt bin, biefe Peft des Staates nur 
auf eine kurze Zeit verfchoben, nicht für immer gehoben. Hat 
er fich felbft verbannt und bie Seinigen mit ſich aus ber 
Stabt geführt und hat er alle Uebrigen, die an ihrem Glücke 
Schiffbruch gelitten, um ſich gefammelt und vereinigt, dann 
wird nicht nur dieſe ſchon entwidelte Peft des Staates, ſon— 
dern auch die Wurzel und der Keim aller Uebel erftidt und 
audgerottet werben können. Dem ſchon Iange, ihr. verfam- 
melten Väter, umgeben uns bie offerien und heimlichen Ge— 
fahren ber Verſchwörung, aber, id) weiß nicht, wie es gefche- 
hen, alle Frevel und die ganze Wuth und Frechheit von 
jeher find zur Zeit unſeres Conſulats zur Reife und zum 
Ausbruch gelommen. Wird diefer Eine der fo zahlreichen 
Räubereotte mit Gewalt entriffen, fo werden wir uns viel- 
leiht auf eine kurze Zeit von der Sorge und Furcht befreit 
fehen; vie Gefahr aber wirb bleiben und wird nur tiefer im 
Blute und Herzen ber Republik fi bergen. Wie Menden 


oft, wenn fie au fdwerer Sraufbeit darnieder liegen und im 
der Uurube ver Fiebechitze laltes Waſſer trinfen, fich für dem 
Augenblid erleichtert fühlen, vaun aber von dem liche! um 
jo fchwerer und heftiger erfaßt werden: jo wurd dieje Kranke 
beit, an welder der Staat leivet, ducch Jenes Strafe erleich⸗ 
tert, bald um jo jchwerer und beftiger wieder ausbrechen, jo 
lange die Uebrigen nch leben. Darum, ihr verjammelten 
Bäter, laft nur immer die Ruchloſen fortziehen, laßt fic ſich 
von ben Guten trennen und an einem Orte vereinigen; möge 
bie Staptmauer eine Scheivewand zwiſchen uns und ihnen 
fein; mögen fie aufhören, dem Conjul in jeinem eigenen 
Haufe nach dem Leben zu trachten, ven Richterftuhl des Stadt⸗ 
Prätord zu ummingen, die Curie mit ihren Schwertern zu be= 
lagern, vie Pechkränze und Fackeln zum Brande der Stadt zu 
bereiten; trage endlich Jeder offen feine Gejinnung gegen ven 
Staat an der Stine: ich bürge euch dafür, ihr verjummelten 
Väter, fo groß wird bei uns Conjuln der Eifer, fo groß bei 
euch das Anſehen, jo groß bei den römischen Kittern die Mannbafs 
tigfeit, jo groß bei allen Gutgefinnten die Einigkeit fein, daß mit 
dem Abzuge des Catilina Alles, wie ihr fehen werdet, entdeckt, ang 
Tageslicht gebracht, untertrüdt und gerächt ſein wird. Und fo ziehe 
denn bin, Catilina, in Den gottlofen und verruchten Kampf 
zum größten Helle des Staates, zu deinem eigenen Unbeil 
und Verderben, zum Untergange aller derer, die fi mit dir 
zu jeglihem Frevel und Morde verbunden haben. Du aber, 
Jupiter, den Romulus nut diefer Stadt zugleih auch diejen 
heiligen Ziß geweiht hat, du, den wir ın Wahrheit den Hort 
diejevr Stadt und dieſes Reiches nennen, wirft dann dieſen 
und jeine Genoſſen von deinen Altären und den Übrigen Tem— 
peln, von den Häuſern und Mauern der Stadt, von dem 
Leben und Vermögen aller Bürger fernhalten und wirft fie 
alle, die Gegner der Guten, die Feinde des Vaterlandes, die 
Räuber Italiens, die durch das Band und die verruchte Ge— 
meinſchaft der Yajter mit einander VBerbundenen durch ewige 
Strafen im Leben wie um Tode büßen laſſen.“ 

Gegen diefe Rede nahm Catilina anfänglich voll Demuth 
das Wort, den Senat bittend, den Anfchuldigungen feiner 
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Weinde feinen. Glauben zu. fjenlen. Doch ale ihm bie: Genar 
toven, feine Rebe unterbrechend, einen. Feind und Morder 
mennten, ftieß er wilthend die ſchlimmſten Verwümſchungen 
aus: und veyließ: ven Senat mit. der Drohung: „Da id einsı 
mal durch bie Ränfe meiner Feinde zu. dem Weußerften getrie- 
ben werde, fo will. ich meinen Brand buch die Trümmer bes; 
Baterlandes: loſchen · (Ball. Cat. 31): — I der folgenken; 
Nacht verließ er mit einigen: feiner Anhänger Rom und begab 
ſich im das Lager des Mallins, nachdem ex ben Lentulns; 
Cethegus: und: Andere, vie er zurädfieh, zur Beicleunigung. 
ver Unfchläge, aufgeforbert: hatte mit bem. Berfpredien, bald; 
mit einem: großen. Heere vor ben. Mauern: ber Gtabt zu. er⸗ 
feinen. — Am folgenden. Tage: hielt Cicero auf dem Forum 
eine Rebe an das Bolt: (Oratio II in L. Catilinam). Gr. 
wünſcht ſich und dem Staate Glück über die Entweihung des 
Catilina: „Er ift fort, ift auf- und bavongegangen als Flücht⸗ 
ling und Ausreißer! Schon Tann kein Unheil mehr von bie 
ſem Ungeheuer und Scheufal den Mauern felbft innerhalb ber. 
Mauern bexeitet werben!” — Der inmere Kampf ift jet um= 
möglich; gemacht; ein äußerer Kampf ift dem Staate nicht ges: 
fährlich. Gegen den etwaigen Vorwurf der utgefinnten, daß 
er zu milde gegen Catilina verfahren fei, vertheivigt ſich Ci— 
cero mit der Nothwendigkeit, da noch leine eigentliche Thatſache 
gegen jenen vorgelegen habe, und mit der Abſicht, durch des 
Catilina Flucht die im Geheimen ſchleichende Verſchwörung 
an das Tageslicht zu ziehen. Dem entgegengeſetzten Vorwurf 
der Freunde des Catilina, als habe er durch ſeine harten Be— 
ſchuldigungen dieſen in bie Verbannung getrieben, entgegnet 
ex, daß Catiline nicht der Mann fei, der, wenn er ſich nicht 
ſchuldig gefühlt, ſich hätte fehreden laflen. Zudem habe nicht 

er allein, fondern der ganze Senat feine Schuld anerkannt 
m Catilina ſelbſt fie beftätigt, indem er nicht freiwillig, in 
die Berbammung, fonbern in das Lager des Mallius fich bes. 
geben: zum Sriege gegen das Vaterland und bie Stabt. Cati⸗ 
Tina habe durch feine Flucht das Velenntnig abgelegt, daß er 
ein Feind ſei; noch aber feien Biele in Rom und außerhalb, 
bie: e8 ebenfallt: finb, doch nicht eingeſtehen: alle von. Schul« 
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ven’ Erdrückte, alle von Ehrgeiz Getriebene, die Veteranen 
die, nachdem fie ihre Beute durchgebracht, ſich die Zeiten des 
Sulla zuruckwünſchen, die Verſchwendet, die Abenteuerer, 
Spieler, Mörder und Böſewichter aller Art. Wer von dieſen 
noch zu beſſern, den wolle et lieber zur Vernunft zurückführen 
md mit dem- Staate ausſöhnen, als ſtrafen; die Umverbefjetz 
lichen follen hingegen feine ganze Strenge fühlen. Noch ftehen 
ifmen die Thore der Stadt offen. Mögen fie hinausgehen 
zu Catilina in das Pager des Malius; mögen fie dort die 
Leibwache des Feldherrn bilden. Gegen ein ſolches Heer kann 
ber Sieg nicht ſchwer fallen. Fir die Ruhe in der Stadt 
Werbe 'er, der Conful, mit dem Beiftande ber Götter ſchon 
felßer forgen. 

Die Gefandten ver Allobroger hatten dem Cicero ver⸗ 
rather, daß die Verſchworenen ihnen den Antrag gemacht hät? 
tem, ihre Landsleute zum Wufftande zu reizen. Der Conſul 
hieß fie ſcheinbar im die Abfichten der Verſchworenen eingehen, 
und als amı Abend des 3. Decemberd die Gefandten mit ven 
Brieffhaften des Lentulus, begleitet vom Vulturcius, der einen 
Brief an Catilina trug, abreiften, ließ fie Cicero auf der mil“ 
vifhen Brücke verhaften. Am folgenden Tage legte er dem 
Senat im Tempel der Concordia die Documente ‘vor, unb die 
Berhaftung der Hauptverſchworenen wurde beſchloſſen, nachbent 
fie im Senat ihre Schuld eingeftanben hatten. Noch an bem= 
felben Abend trat Cicero vor dem Volle auf und legte ihr‘ 
Rechenſchaft über das an biefem Tage Geſchehene ab (Oratio 
IN in L. Catilinam). Gerettet ift, rühmt er, buch ber 
Götter Gnade und feine Bemühung der Staat, das Leben 
und die Güter der Bürger, der herrliche Sig des römiſchen 
Reiches. Er erzählt, wie die Documente, die die Verſchwe 
rung offen darlegen, in feine Hände’ gekommen, tie tn’ beit 
Senat Vulturcius und die Gefandter Zeugniß abgelegt, wie’ 
Schriften und Siegel von den Berſchworenen als die ihrigen 
anerfannt worden unb wie fid bei der Hausfudiing- des 
Cethegus eine große Menge von Dolden und Schwertern 
gefunden habe. Hierauf: theilt er mit, was ber Senat bes 
fotoffen: Zuerft wurde dem Comful ein Dank’ in den chren- 
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vollften Ausbrüden und ven beiden Prätoren 2. Flaccus und 
€. Pontinus für ihre treuen Dienfte eine lobende Anerlen⸗ 
nung zuerlannt; dann wurben bie Verſchworenen ihrer Aemter 
verluftig erflärt und ihre Verhaftung verfügt und zulegt bem 
Conſul aufgetragen, in feinem Namen den Göttern ein Dant- 
feft (supplioatio) zu veranftalten: „weil er bie Stadt vom 
Brande, die Bürger vom Morde, Italien vom Kriege geret= 
tet habe,” eine Ehre, bie vor ihm feit Gründung der Stabt 
noch feinem Staatsbeamten in der Toga zu Theil geworben. 
Und wenn dieſes Danffeft, fügt er Hinzu, mit ben andern 
verglichen würde, fo bärfte vielleicht der Unterſchied fein, 
daß die andern wegen glüdlicher Creignifle, biefes wegen Er— 
haltung des Staates eingefegt ift. Denn jetzt ift, nachdem 
man bie gefährlichften Führer der Verſchwörung in fefter Haft 
hat, alle Hoffnung und alle Macht des Catilina nichtig. 
Wäre er in ber Stadt geblieben; es würben bei feiner Schlau— 
heit und Gewanbtheit bie Beweiſe ver Verſchwörung ſchwer— 
lich in die Hände des Conſuls gekommen fein; nur feiner 
Abmefenheit ift es zuzufhreiben, daß bie Verſchwörung fo 
offen dargelegt werden fonnte, wie faum ein Diebftahl im 
einem Privathaufe. Daraus erkennt man bie fihtbare Fügung 
der Götter, die durch Beiden anı Himmel und auf Erden 
früher gewarnt und jet dem Conful die Einficht un den 
Willen gegeben haben, ſolches zu vollführen, die Verfäworemem 
aber der Sinne beraubt, daß fie unbekannten Barbaren ühre 
Pläne entdeckten und fo wichtige Veweigmittel a 
Darum mögen auh bie Bürger freudig das 
ihren Frauen und Kindern begehen; ihm ſelbſt aber 
nicht irgend eine ausgezeichnete Ehre, nicht 
Ruhmes verleihen, fondern das Andenken au 
bewahren. Er felbft were auch ale 
er als Conful vollführt, zu jchligen md 
Glanz zu geben ſuchen. 

Zwei Tage darauf, aut 5. 
der Senat im Tempel bes 
Strafe der Verſchwörer zu 
Meinungen heraus. 
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fiimmte fir den Tod, ber Prätor deſignatus ©. In⸗ 
Säfar verwarf die Tobesfirafe und ſchlug vor, die Ber 
abgefondert in gewiflen Municipalſtädten in ewiger 
nißhaft zu Halten und ihre Güter einzuziehen. Cicero 
hierauf als Conful fein Gutachten in einer längern Rede 
o IV in L. Catilinam). Aller Blide, fagt er, feien 

gerichtet; nicht blos des Staates Gefahr, fondern auch 
ine eigene flöße ihnen Beforgniß ein. Doc mögen fie auf 

ine Rüdficht nehmen; fei ihm das Confulat einmal uns 

ter der Bedingung geworben, daß er alle Bitterleiten, alle 
Schmerzen und Qualen dulden folle, fo wolle er fie nicht nur 
ſtandhaft, fondern aud gern dulden, wenn nur durch feine 
Bemähung dem Senate und Bolfe eine ehrenvolle Rettung 
erwachſe. Bor Anbruch ver Naht müffe das Schickſal der 
Berhafteten entfchieden fein. Zwei Meimmgen haben fi 
geltend gemacht, die des Silanus und des Käfer. Beide 
Männer nehmen, wie e8 ihrer Würde und ber Wichtigfeit der 
Umftänve zufomme, die Sache fehr ernft. Der Eine glaubt, 
diejenigen, die e8 verfucht haben, Allen das Leben zu rauben, 
den römifhen Staat umzuftürzen, den römifchen Namen aus- 
zurotten, bürfen nicht einen Augenblid länger ſich des Lebens 
und der Luft, die Alle athmen, erfreuen; er heißt bevenfen, 
daß diefe Art von Strafe oft fchon gegen ruchloſe Bürger in 
Anwendung gelommen fei. Der Andere erfennt, daß der Tod 
von den unſterblichen Göttern nicht zur Strafe eingefettt wor- 
den, ſondern er ift entweder eine natürliche Nothwendigfeit, 
oder eine Erlöfung von Mühen und Befchwerden. Daher 
gehen ihm Weife niemals ungern, Tapfere oft fogar freudig 
entgegen. Gewiß aber find Feſſeln, und zwar ewige, als eine 
befondere Strafe verruchten Frevels erfinden worden. Die 
Feſſeln, will Cäfar, follen ihnen nie gelöft werden können; 
er benimmt ihnen alfo auch die Hoffnung, die allein ven Men⸗ 
hen in feinem Unglüd zu tröften pflegt. Ferner heißt er 
ihre Guter einziehen; er läßt ihnen alfo nichts als das nadte 
Leben; denn wenn er ihnen aud) diefes nähme, fo würde er 
fie von vielen, ja von allen Strafen durch einen einzigen 
Schmerz der Seele und des Körperd befreien. Daher haben 
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Auch ‚die Alten gewollt, daß man, damit bie Öottlofen ein 
‚Schredbild im Leben haben, glaube, in der Unterwelt feien 

wiſſe Strafen ähnlicher Art eingeführt, weil fie nämlich er- 
Hannten, daß ohne dieſen Glauben der Tod felber nichts 
„Furchtbares habe. — Sei es nun feine Sache, fährt Cicero 
‚tort, zwifchen beiden Meinungen zu enticheiden, fo würde er, 
gern er der volföfreundlichen des Cäſar folgte, ſich freilich 
den Angriffen der fogenannten Volksfreunde weniger ausjegen ; 
aber die Rüdfiht auf feine eigene Gefahr müſſe dem allge- 
meinen Beſten weichen. Er rathe alſo zu der Strafe des 
Silanus, die in der That auch die mildere ſei, wiewohl keine 
Strafe grauſam genug für die Größe des Frevels ſein könne; 
eher ſei zu fürchten, daß man durch gelinde Behandlung der 
Strafbaren grauſam gegen das Vaterland handle. Der Ein— 
wurf Einiger, ob denn auch der Staat hinlänglich gerüſtet fei, 
einem etwa entſtehenden Tumulte zu begegnen, ſei von keiner 
Bedeutung. Alles ſei vorgeſehen, alle Bürger, bis auf die 
wenigen Freunde der Verſchworenen, von der beſten Geſin— 
nung. „Ich, ſchließt er, werde mich gern Preis geben, wenn 
künftig die verbrecheriſhhe Schaar wieder die Obergewalt ge: 
winnen ſollte; denn der Tod iſt Allen bereit, und einen ſol— 
chen Ruhm, womit ihr mich durch euern Beſchluß geehrt habt, 
hat noch Niemand erlangt. So lange ihr mein Conſulat im 
Gedächtniſſe bewahret, werde ich mich wie mit der feſteſten 
Mauer umgeben glauben. Was ihr alſo auch beſchließen 
möget, ihr habet einen ſolchen Conſul, der nie zögern wird, 
euerm Beſchluſſe Gehorſam zu leiſten und der immer das, 
was ihr beſtimmen werdet, ſo lange er lebt, verantworten 
und auf ſich nehmen wird.“ 

Cato, der deſignirte Volkstribun, gab durch ſeine Rede 
den Ausſchlag. Er ſprach es unverhohlen aus, daß, wer für 
eine gelindere Strafe als den Tod ſtimme, ſich der Theilnahme 
an der Verſchwörung verdächtig mache. Das Todesurtheil 
wurde über fünf Verſchworene, Lentulus, Cethegus, Statilius, 
Gabinius und Cäparius, ausgefprohen und bald darauf voll 
ftredt. Der ganze Senat und das Volk begleiteten den Con— 
ful nad feiner Wohnung, ihn Erhalter, Befreier und Vater 





nes Baterlandes nennend. Es war ein Ehrentag fär ben 
‚geoßen Redner unb der Glanzpunkt feines Lebens, "zugleich, 
aber auch der Grund vielen fpätern Unglüds und Leidens, 
Er ſelbſt rühmte in dem Gevicht Aber fein Conſulat: 

Kom von neuem zum Glück durch mich, den Eonful, geboren! 
Schon nah wenigen Wochen, als Cicero fein Amt a 
Eonful nieverlegte, hinderte ihn der Tribun DO. Metellus 
fi) in einer längern Rede über feine amtlihe Wirkſamkeit 
auszulaſſen und geftattete ihm blos die gebräuchliche Eides⸗ 


g. 

In der Zeit, als den Cicero die Enthüllung der cati⸗ 
linariſchen Verſchwörung beſchäftigte, vertheidigte er auch den 
L. Murena, den für das folgende Jahr deſignirten Conſul, 
welchen Servins Sulpicius Rufus, der berühmte Rechtsge⸗ 
lehrte, ſein Nebenbuhler bei der Bewerbung um das Conſulat, 
M. Porcius Cato, der eifrige Stoiker und deſignirte Volks⸗ 
tribun, und En. Poſthumius wegen Ambitus angeklagt hatten 
(Oratio pro L. Murena). Die Hauptvertheidigung ſtützte ſich 
auf den Nachweis, daß die Mittel, deren fich Murena zur 
Erlangung des Conſulats bedient haben follte, Feine andern 
waren, als die von jeher Candidaten gebraucht haben, ohne 
daß fie deshalb der Erichleihung des Amtes angellagt wor- 
den wären. — Murena wurde freigefprohen. — Bezeichnend 
für die Anfchauungen der Zeit und Cicero's find folgende 
Stellen. „Cato nennt den 2. Murena einen Tänzer. Das 
ft ein Schimpfwort, das, wenn die Sache gegründet ift, bie 
Heftigkeit des Anklägers, wenn ungegründet, die Bosheit eines 
Läfterers verräth. Ein Mann von deinem Anfehen, Cato, 
durfte nicht ein Schimpfwort von ver Gaſſe auflefen nnd 
rüdfichtslos den Conful des römischen Volles einen Tänzer 
nennen, fondern mußte fi erft umſchauen, mit wel andern 
Fehlern nothwendig der behaftet fein müffe, dem in Wahrheit 
ein folder Borwurf gemadt werden kann. Niemand tanzt 
nüchtern, wenn er nicht geradezu verrüdt if. Was muß nicht 
Alles vorandgegangen fein, wenn Einer ſich fo vergeflen kann, 
daß er tanze! Indem du meiter feine Beichuldigung gegen des 
Murena Leben vorbringen fannft, fo zerfällt auch dieſe in 
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Nichte.” — „Cato ift ein Stoiler Mes iſt ein Stoiler? 
Es gab einmal einen ſehr geiſtreichen Mann, Zeno, deſſen 
Schüler fi Stoiler nennen, Seine Lehren und Grunpjäge 
find folgende: Der Weife macht fi aus Dank nichts; nie 
vergiebt er Jemandem ein Vergehen; nur: ein thörichter und 
leichtſinuiger Menſch ift mitleivig; wer ein echter Mam ift, 
läßt fi nicht erbitten und verföhmen. Die Weiſen allem 
find fhön und wenn fie auch wahre Scheufale find; fie allein 
find reich und mögen fie auch bettelarm fein; fie allein find 
Könige, felbft wenn fie aud die niebrigften Sklavendienſte 
verrichten. Uns aber, die wir feine Weifen find, nennen fie 
Geſindel, ſchlechtes Boll, Feinde, ja Narren. Ale Sünden 
find gleich; jedes Vergehen ift ein verruchtes Verbrechen. Der, 
welcher einen Hahn ohne Noth ſchlachtet, fünbigt ebenfo, wie 
der, welcher einen Vatermord begeht. Ein Weifer meint 
nicht, bereut nicht, irrt nicht, kann feine Anſicht nie ändern. — 
Diefe Grmbfäge hat ver höchſt geiftreiche Mann, M. Cato, 
von gelehrten Männern unterrichtet, eingefogen, un nicht, wie 
es der größte Theil thut, darüber zu bisputiven, fonbern wm 
darnach zu leben. — Es wenden ſich einige Zollpächter an 
dich. — Nimm did) in Acht, daß ihr Dank feinen Einfluß auf 
dich übel — Andere kommen in ihrem Elende und Ungläde 
flehentlich bittend zu bir. — Du wäreft ein Böſewicht und 
verruchter Menſch, wenn du aus Mitleid etwas fir fie thä- 
teft. — Einer gefteht, daß er gefehlt Habe, und bittet dich für 
feine Schuld um Verzeihung. — Es iſt ein Verbrechen, zu 
verzeihen! — Aber das Vergehen war nur Mein. — Alle 
Sünden find gleih! — Man hat etwas nicht gerade als feft 
und ſicher behauptet, fondern meint bIo8 fo. — Ein Weifer 
meint nit! — Dan hat ſich in einer Sade geirrt. — Er 
hält das für einen Schimpf. — Auch in unferem Falle fpricht 
ex ganz in der Art dieſer Schule: Ich habe gefagt, ich wolle 
den Candidaten des Confulats zur Rechenſchaft ziehen. — 
Das haft du im Zorne gefagt. — Nein, fagt er, ein Weifer 
züent nicht. — Num, fo haben dich gewiſſe Umftände dazu 
bewogen. — Es iſt ruchlos, jagt er, durch Lügen zu täufchen, 
unehrenhaft, feine Meinung zu ändern, eine Sünde, ſich er- 
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bitten zu laſſen, ein Frevel, ſich zu erbarmen. — Unſere Leute 
hingegen, die von Plato und Keifioteles ihre Weisheit fchöpfen, 
befcheivene und gemäßigte Männer, fagen: Dank ift auch zu⸗ 
weilen bei dem Werfen angebracht; Mitleid ift die Pflicht eines 
guten Mannes; die Sunden find nicht alle gleicher Art, daher 
mäffen auch die Strafen verſchieden fein; ein Dann von feften 
Srmdfägen darf auch bisweilen verzeihen; felbft ein Weiler 
bat oft nur eine Bermuthung, wo ihm das Wiffen fehlt; auch 
er kann zuweilen zürmen; auch er darf fih Hin und wieder 
erbitten und verfühnen laſſen. Was er einmal gejagt bat, 
das fteht nicht fo feit, daß er es nicht ändern könnte, wenm 
er zu einer richtigern Einficht gelommen; auch er kann zuwei⸗ 
ien von feiner Anficht abgehen. Kurz, in allen Tugenden 
ziemt ein gewifles mittleres Maß. Wenn dich, Cato, bei die 
fen deinen natürlichen Anlagen ein Zufall zu folden Lehrern 
geführt hätte, fo würbeft du freilich nicht ein beſſerer, gejeg- 
terer und geredhterer Dann fein — denn das ift nicht möglich 
— aber doch ein wenig mehr zur Milde geneigt. Du wilr- 
deft nicht, ohne einen Grund der Feindihaft zu haben, und 
ohne durd eine Beleidigung gereizt worden zu fein, einen fo 
höchſt befcheivenen, würdigen und ehrenhaften Dann anflagen; 
du würbeft bevenfen, daß, da das Gefhid dich und ven L. 
Murena zu Staatshütern in diefem Jahre beftimmt bat, du 
burch ein gewilles Band gemeinſchaftlicher Intereflen für ven 
Staat mit ihm verbunden feieft. Die harten Worte, die bu 
im Senat geäußert haft, würdeſt du entweder unterlaffen, 
oder, wenn e8 nicht anging, dich fo ausgebrüdt haben, daß 
fie eine mildere Deutung zuließen. Aber auch did, fo viel 
ih vermuthungsmweife vorausfagen fann, auch dich, den jett em 
gewiffer innerer Drang treibt und eine fräftige Natur und ein 
ftarfer Geift über dich felbft hinausgeführt hat im Feuer der 
Begeifterung für die dir neuen Lehren und Studien, wird 
Ihon die Erfahrung mürbe, die Zeit milder und das Alter 
janfter machen.“ 

Im folgenden Iahre, 692 (62), vertheidigte Cicero ben 
B. Cornelius Sulla, der von 2. Torquatus der Theil- 
nahme an der catilinarifchen Verſchwörung angeflagt worden 
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war (Oratio pro L. Balla). Ber Ankläger: hatte zugleich Eicero 
beſchuldigt, daß er willfärlic bald den Einen als ber Theil 
nahme an ber catilinarifchen Berſchwörung ſchuldig verbamme, 
bald den Andern davon losſpreche. Er hatte ihm vorgewor⸗ 
fen, er fei nicht einmal ein geborener Römer, fonbern ein 
Fremder aus einem Municipium, und doch benehme er ſich in 
Rom wie ein König; nad Numa ımb Tarquinius fei ex ber 
dritte frembe König in Rom. „Da, ermiebert ihm Cicero, ich 
geftehe, ich bin aus dem Mumicipium, von wo jegt zum zwei⸗ 
ten Male diefer Stadt und diefem Reiche die Rettung gelom- 
‚men ift. Aber miffen will id; von bir, warum bir biejemigen, 
die von Municipien Iommen, Fremdlinge feinen? Niemand 
hat ſolches dem alten M. Cato, obgleich er ſehr viele Feinde 
hatte, Niemand dem T. Coruncanins, Niemand dem ©. Eurio, 
Niemand jenem unferm Landsmanne Marius, der doch ſehr 
viele Neiver hatte, vorgeworfen. — Patricier fein können 
nicht Alle, und, wenn du es beim rechten Lichte betrachteft, 
wollen auch nicht Alle. Und ebenfo wenig, wie ein Fremder, 
bin ich aud ein König; es müßte denn das Königliche darin 
Siegen, fo zu leben, daß man nicht nım feinem Menfchen, fon= 
dern auch feiner Leidenſchaft unterthan ift, alle böfen Begier- 
den zu verachten, nicht Gold, nicht Silber, noch fonft etwas 
zu begehrten, im Senate frei feine Meinung zu äußern, mehr 
auf den Nuten, als auf das Wohlwollen des Volkes bedacht 
zu fein, Niemandem nachzugeben, Vielen zu wiverftehen. Wenn 
du darin das Königliche findeft, fo geftche ih, daß ich ein 
König bin. — Du fagft: das ift Königswillliir, anzullagen 
und zu vertheidigen, wen man gerade will. Und ih fage: 
das ift Knechtesfinn, nicht anzullagen und nicht zu vertheibigen, 
wen man will.“ 

Im daſſelbe Jahr fält au die Rede pro L. Flacoo. 
Flaccus, der Prätor, ber dem Cicero bei ber Entbedung ber 
eatilinarifhen Verſchwörung fo wichtige Dienfte geleiftet hatte, 
war auf Anftiften der Freunde Catilina's von D. Lälius ber 
Erpreffungen während feiner Prätur in Aſien angeflagt wor⸗ 
den. Cicero's Rede bewirkte feine Freiſprechung. 

Das Jahr darauf, 693 (61), vertheibigte Cicero feinen 
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Ser. und Freund, den Dichter Archias, dem fein Anrecht 
auf das römifhe Bürgerrecht von Gratius ftreitig gemacht 
worben war (Oratio pro Archia poeta). Es war dem Red⸗ 
ner leicht, nachzuweiſen, daß Archias ver lex Plautia Papiria 
de civitate genügt babe, indem er, ein Bürger des verbiln- 
veten Heraclea, in Stalien feinen Wohnfig gehabt und fich 
rechtzeitig von dem Prätor Q. Metellus in die römiſche Bür- 
gerlifte habe eintragen laſſen; und wenn er aud Fein Bürger 
wäre, jo verdiente er wegen feines Talente® und feines Ver⸗ 
bienftes um bie Berherrlihung des römischen Namens es zu 
werben. Da dem Rebner die Bertheivigung felbft nur wenig 
Stoff bot, fo benutte er vie Gelegenheit, fi über die in 
Kom noch immer mit einer gewiſſen Geringſchätzung angefe- 
benen ſchönen Wiflenfchaften mit begeifterten Worten auszu= 
laſſen. Er felbft gefteht feine Vorliebe fir die Dichtkunſt und 
alle zur allgemeinen Bildung beitragenden Studien und rühmt 
den bebeutenden Einfluß, den fie auf feine Ausbildung geübt 
baben und noch üben in feinem gejchäftlichen Leben als Stants- 
mann und Redner. Er weift an Beifpielen nad), wie bie 
größten Männer auch Treunde der Willenfchaft und Kunft 
gewejen. Die Beichäftigung mit der Literatur gewährt aber 
auch, abgefehen von ihren Nuten für das Leben, das wilr- 
digfte und edelſte Vergnügen. Alle andern Beichäftigungen 
find auf gemiffe Lebensalter, Zeiten und Dertlichleiten be= 
ſchränkt; dieſe Studien bieten dem Jünglinge die befte Gei— 
ftesnahrung, dem reife die ſchönſte Ergötzung; fie find ein 
Schmud im Glücke, eine Zuflucht und ein Troft im Unglüde; 
fie erheitern die häusliche Muße und find ven Gefchäften 
draußen nicht hinderlich; fie find unfere Gefährten in der Ein- 
famfeit der Nacht, unfere Begleiter auf Reifen, unfere Ge— 
jellichafter auf dem Lande. — Archias ift ein Dichter. Alle 
andere Künfte und Wiffenichaften können durch Fleiß und 
Unterridt erworben werden; der Dichter wird geboren; er 
ſchafft durch Begeifterung und gewiffermaßen durch einen gött- 
lichen Haudh, der ihn anweht. Daher nennt Ennius mit 
Recht die Dichter heilig, weil fie fid) durch eine gewiffe Göt- 
tergabe empfehlen. „Auch euch, redet Cicero die Nichter an, 
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Märmer von der hochſten Bildung, ‘möge der Dichtername, 
den ſelbſt Barbaren achten, heilig fen! Felſen und 

antworten auf ihre Stimme, wilbe Thiere, werben oft durch 
Gefang fanft und ruhig; umb wir, die mir ums bes beften 
Unterrichte® rühmen, follten uns nicht durch die Stimme ber 
Dichter rühren laffen? Die Kolophonier nennen den Homer 
ihren Mitbürger, die Ehier eignen ihn fi an, die Salami- 
nier beanfpruchen ihn als den ihrigen, die Smyrnäer aber be 
haupten, er gehöre ihnen, und haben ihm daher andy ein Hei⸗ 
ligthum in ihrer Stabt geweiht. Um ihm ftreiten und Rimpfen 
außer dieſen noch viele Andere unter fih. So begehren jene 
einen Fremden aud nad feinem Tode zum Bürger, weil er 
ein Dichter war, und wir ftoßen biefen, ber noch lebt ımb ber 
mit feinem Willen und nad; ben Gefegen der unſere ift, vom 
und! — Zubem hat Archias von jeher Fleiß und Talent 
darauf verwandt, ven Ruhm und das Lob des römiſchen Bol- 
Yes zu feiern. Niemand ift den Mufen fo abhold, daß er 
nicht gern daB Lob feiner Thaten in Verſen verewigen ließe. 
Dan erzählt von Themiftofles, jenem großen Athener, daß, 
als ihn Jemand fragte: welcher Ohrenſchmaus ihm der liebſte 
ſei und weſſen Stimme ihm am beſten gefalle, er geantwortet 
habe: deſſen, von dem ſeine Tugend am beſten geprieſen 
werde. — Wie viele Schilderer ſeiner Thaten ſoll jener große 
Alerander mit ſich geführt haben! Und doch fagte er, aĩs er 
bei Sigeum an dem Grabhügel des Adilles ftand: O beglüd- 
ter Jüngling, der du einen Homer als Herold beiner Tugenb 
gefunden haft! Wie wahr! Denn gäbe es feine Ilias, fo hätte 
der Hügel, der feinen Körper bededt, auch feinen Namen be 
graben. — Dan darf e8 nicht verhehlen, was nicht verheim- 
licht werden Tann, fondern muß es geradezu außfprehen: Wir 
alle laflen uns fortreißen von ber Liebe zum Lobe, und ber 
Befte ift auch der Ruhmbegierigſte. Selbft jene Philofophen 
fegen auf die Schriften, bie fie über die Verachtung des Ruh— 
mes verfaflen, ihre Namen und wollen in dem, worin fie auf 
Lob und Schriftſtellerruhm verãchtlich herabfehen, genannt und 
gelobt werden. — Die Tugend begehrt keinen andern Lohn 
ihrer Mühen und Gefahren, als den des Lobes und Ruhmes. 
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Fehlte dieſer, warum mühen wir uns in fo vielen Beſchwer⸗ 
ben ab, da ja das Leben fo kurz it? — Ein ebler Trieb 
wohnt in jebes tüchtigen Mannes Bruft, der Tag und Nacht 
feinen Geift mit den Stacheln des Ruhmes fpornt und mahnt, 
daß wir das Andenfen unferes Namens nicht mit unferm Leben 
erlöfchen Lafien dürfen, ſondern fortpflanzen müſſen durch alle 
Geſchlechter der Nachwelt. — Wenn viele große Männer fi 
bemühten, Statuen und Gemälde, vie Abbilder nicht ihrer 
Seele, ſondern ihres Körpers, zurüdzulaflen: muß uns da nicht 
ein Bild umferer Beftrebungen und Tugenden, von den größe 
ten Meiftern treu dargeſtellt und kunſtvoll ausgeführt, noch 
weit vorzliglicher erfcheinen? Ich wenigftens war des Glau⸗ 
bens, daß ich alles, was ich vollführte, ſchon bei ver Vollfüh-— 
rung ausſtreue und ſäe zur ewigen Erinnerung der Welt. Set 
ed nun, daß ich nad) vem Tode kein Bewußtſein mehr davon 
baben werde, ober fei es, daß nach dem Glauben ver weifeften 
Männer ed aud dann noch einiger Maßen mich berühren 
wird, jo erfreue ich mich jegt wenigftens an ſolcher Borftels 
lung und Hoffnung.” 

Immer heftiger traten Die Feinde des großen Redners 
feinem patriotifchen Eifer entgegen, und als 694 (60) Pom- 
pejus fid) von dem Senate losſagte und mit Cäfar und Crajs 
ſus verband, ftand Cicero ifolrt da. Die Triumvirn fud- 
ten ihn vergebens in ihr Intereſſe zu ziehen; er glaubte im- 
mer noch duch fernen Einfluß ihren Ehrgeiz zügeln zu kön— 
nen (ad Att. II, 1, 18), doch mußte er fi) bald enttäuſcht 
jehben, als ihn die Triumvirn dem Clodius Preid gaben, 
ber ihn wegen der Hinrihtung der Mitverſchworenen des 
Catilina zur Rechenſchaft zog. Er entging der Berurtheilung 
durch eine freiwillige Verbannung, Anfang April, 696 (58). 
Clodius bewirkte die Aechtung deſſelben und bie Einziehung 
feiner Güter. Sein Haus in Rom wurde dem Erdboden 
gleihgemadt. Bon feiner großen Entmuthigung zeugen die 
Klagen an die Seinigen. So heißt e8 in einem Briefe an 
feine Frau Terentia, den er in Brunduflum am 29. April 
ſchrieb (ad Fam. XIV, 4): „Ich ſchreibe weniger oft an euch, 
als ich könnte, weil, obgleih mein Elend mir zu jeder Zeit 
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gegenwärtig ft, ich denn beſondert weni an. en chrelbe 
over euere Briefe Iefe, fe in Thrünen zetfließe, daß ich gap 
dem Schmerze unterliege. Ad, Hätte ich doch minder andert 
Leben gehangen! Ic Hätte dann keine oder nur wenigeſchliutuue 
Erfahrungen im Leber gemacht. Hat mich indeß das Schick⸗ 
ſal zur Hoffnung, daß es wieder einmal gut werden Bunte 
erhalten, fo iſt weniger von mir gefehlt worden; iſt aber mein 
Unglück mabaͤnderlich, fo wünſche ich, dich, mein Leben, ſo 
bald als möglich bei mir zu ſehen und in deinen Armen pt 
fterben, da ja ‘weder von den Göttern, deren fronmie Bereh⸗ 
rerin du biſt, noch von den Menſchen, deren Dierifte ich mich 
hingegeben habe, uns Vergeltung geworden iſt. — O ich ges 
ſchlagener, verlorener Mann! Was ſoll ich ihm? dich, eine 
ktanke, an Geiſt und Körper gebrochene Frau, bitten zu mie: 
zu kommen, oder dic; bewegen: zu bleiben und fo ohne dich 
(eben? Ich glaube, fo wird e8 am beiten fein. Giebt es noch 
eine Hoffnung meiner Rückkehr, fo magft du fie durch beine: 
Gegenwart in Rom beftärken und unfere Sache unterſtützen. 
Iſt e8 aber, wie ich fürchte, vorbei mit mir, fo ſuche e8 auf 
jede Weife möglich zu machen, zu mir zn fommen. Das Eine 
ſollſt du wiffen: wenn ich dich nur habe, werde ich mid, nicht 
völlig verloren glauben. — Uebrigens, meine Terentia, richte 
dich durch den Troſt auf, daß wir in der höchſten Che‘ und 
im blühendften- Glüde gelebt haben. Nicht umfere Schlechtig- 
teit, fondern unſere Güte hat uns dies Unglüd zugezogen. 
In nichts habe ich gefehlt, außer daß ich nicht das Leben zu⸗ 
gleich mit dem, was es fchmüdte, ‚hingegeben habe. War es 
jedoch für unfere Kinder beſſer, daß ich lebe, fo will ich alles: 
Uebrige ertragen, wierwohl es nicht zu ertragen iſt. Ad, ich; 
der ih dir Muth zufpreche, kann mir ſelbſt feinen geben!’ — 
An feinen Freund Atticus fchreibt er an demfelben Tage (ad- 
Att. IEL-7): „Indem bu mich zu leben aufforderſt, bewirfft 
du das. Eine, daß ich nicht Hand an mich lege; das Andere‘ 
vermagſt bu nicht, daß mich nicht eines folchen Entſchkuſſes 
ans Lebensüberdruß reue. Denn was follte mich zurückhalten, 
zumal auch. die Hoffnung geſchwunden ift, die mich! bei meiner 
Wbreife: begleitete: Ich will: die nicht alle Leiden vorrechnen, 
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die mich durch das hoͤchſte Unrecht und ben Frevel nicht ſo⸗ 
wohl meiner Feinde, als meiner Neiver betroffen haben, da⸗ 
mit ich nicht meinen Schmerz wieder aufrege und dich in gleiche: 
Vetrübniß verſetze. Das nur behaupte ich, daß noch nie 
Jemandem ein fo großes Unglüd zugelommen, daß noch Nie⸗ 
mandem ber Tod fo erwünſcht gewefen wäre. Die Zeit, wo 
ich ihm mit Ehren entgegengehen Tomte, ift verfäumt; was 
mir noch von Zeit übrig ift, dient nicht den Schmerz zu hei⸗ 
(en, fondern ihm ein Ziel zu ſetzen.“ 

Den Bemühungen feiner Freunde, befonders des Con⸗ 
ſuls B. Lentulns Spinther und der Vollstribunen L. 
Annius Milo md P. Seftins, gelang es, nicht ohne 
Mitwirkung des Pompejus, bei dem Senate und dem Volle 
feine Zurüdberufumg durchzuſetzen. Seine Rücklehr, im Sept. 
697 (57), war ein wahrer Triumph. Er felbft fchreibt hier⸗ 
über an feinen Freund Atticns (ad Att. IV, 1): „Sobalb: 
ih in Rom anfam und ih nım Einen fand, dem ich einen 
Brief an dich anvertrauen konnte, glaubte ich nichts Eiligeres 
thun zu müſſen, als dir Abweſenden meine Freude ber meine 
Rückkehr auszuprüden. Denn, um die Wahrheit zu fchreiben, 
ih hatte erkannt, daß du in dem, was bu mir rietheft, ebenfo 
wenig Muth und Befonnenheit, wie ich felbft, noch auch troß 
meiner früher gegen dich bewiefenen Theilnahme allzu viel Eifer 
mein Beſtes zu wahren gezeigt haft; daß du aber auch, ber 
du in der erften Zeit meine Nathlofigfeit oder vielmehr meine 
völlige Befinnungslofigfeit getheilt und dich mit mir von einer 
falfhen Furcht haft hinreißen Iaflen, unfere Trennung auf 
das bitterfte empfunden und was bu nur fonnteft, an Eifer, 
Mühe, - Fleiß und Beſchwerden aufgeboten haft, meine Rück— 
kehr zu ermöglichen. Darım Tann ich bir in Wahrheit ver= 
fihern, daß in der größten Freude, die Alle mit mir über mein 
jo erfehntes Glück theilten, nur Eins mir gefehlt habe, um 
meine Freude vollkommen zu machen, nämlich deine Anweſen⸗ 
heit und deine Umarmung. Habe ich dich nur einmal erft 
wieder, fo werde ich dich nicht mehr von mir laflen, und bis 
ich nicht alle entbehrten Genüſſe deines lieben Umganges ein= 
geforbert habe, werde ich ſicherlich mich der Wiederherſtellung 
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meines Glüdes nicht werth haktem.:. Mix iſt bis jeht DaB, und 
ich in meiner Lage wiebererlangen ;yı Binnen für das Schwie- 
vigfte hielt, im Höheren Grabe, als ich erwartete, wieber ya 
— geworden, jene meine glämgenbe Zitikit auf dan Der 


weißt, p ſehr durch — —— darf Geräte 
pung und Plünderung gelitten haben, fieht es * traurig 
aus und wir bebikfen nicht ſowohl deiner Geldmittel — wie⸗ 
wohl ich überzeugt bin, daß ich über fie wie fiber bie meini— 
gen verfügen kann — als beiner Rathſchläge, wie wir bad, 
was noch geblieben ift, zufammenkringen unb wieberherftellen. 
Jet will ich, obgleich ich glaube, daß du entweder ſchriftlich 
von den Deinigen, oder durch das allgemeine Gerücht ſchon 
in Kenntniß geſetzt biſt, kurz bir das ſchildern, was, wie ich 
meine, du vorzüglich aus meinem Briefe zu erfahren wünfcheft. 
Am 4. Auguſt bin ich von Dyrrachium abgereift, gerade an 
dem Tage, als der mic betrefiende Geſetzesvorſchlag einge⸗ 
bracht wurde. Ich kam am 5. Auguft nad Brunduſium. 
Hier traf ich meine Tochter Tullia. Es war gerade ihr Ges 
burtstag und zufällig auch der Grünbungstag der Kolonie 
Brunduſium. Das Boll nahm auf alles dies Bezug und fo 
gab e8 den Brunduſiern Oelegenheit zu einem großen Freu— 
benfefte. Am 8. Auguſt, wo ich noch in Brundufium war, 
erfuhr ich durch einen Brief meines Bruders Ouintus, daß 
durch den wunderbaren Eifer der Bürger jeden Alters und 
Standes und durch das Zufammenftrömen von Leuten aus ganz 
Ralien dad Gefeg in den Centurist>Comitien burchgegangen 
ſei. Ich fegte meine Reife fort und von allen Gegenven 
famen Abgeorbnete, die mir Glüd wünfchten, und wie id) nach 
Rom gelangte, vermißte mein Diener, der mir die Leute vor⸗ 
ftellte, feinen Belannten aus allen Ständen, ber nicht gegen- 
wärtig gewefen wäre, mit Mußnafıne derjenigen Seinbe, vie 
ihre Gefinnung weder verheimlichen, noch leugnen burften. 
Als ich an das capenifche Thor kam, waren bie Stufen ber 
Tempel. von dem gemeinen Volle angefällt, das mir feinen 
Gtüchwunfch: bach, das lauteſte Weifalliatfchen zu eclennen geb. 
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Eine gleiche Voltsmenge und gleicher Beifallsftuen folgte mir 
bis zum Capitol. Und aud auf dem Forum umd auf dem 
Capitol jelbft war die VBollsmenge zum Berwundern groß. — 
Ich erwarte did) und bitte, daß du ſchleunigſt kommeſt und 
zwar mit dem guten Willen, mich deines Rathes nicht ent— 
behren zu laſſen. Ich beginne jegt gleichſam ein neues Leben. 
Schon fangen indeß diejenigen, bie mid während meiner Ab— 
wefenheit in Schuß genommen haben, an, mir, da id) gegen— 
wärtig bin, heimlich zu grollen, offen mich zu beneiden. Mit 
der größten Sehnfucht verlange ich nad) bir.“ 

Cicero bewies dem Pompejus feine Dankbarkeit, daß er 
gleich am folgenden Tage nad) feiner Rückkehr im Senate feine 
Ernennung zum Praefectus annonae auf fünf Jahre durch— 
feste (ad Att. IV, 1), nnd aud) dem Cäfar zeigte er ſich bei 
mancher Gelegenheit gefällig. „Da ja, ſchreibt er an Attieus 
(IV, 5), diejenigen, die nichts wermögen, mic; nicht Lieben 
wollen, fo wollen wir uns bemühen, ung deren Gunft zu er— 
werben, die etwas vermögen. Du wirft fagen: Das hätte ich 
ſchon längft gewünfcht. Ich weiß, daß du es gewünſcht haft 
und daß ih ein rechter Efel geweſen bin. Aber jetzt ift es 
einmal Zeit, daß ic mir ſelbſt die Liebe ſchenke, bie id von 
Jenen nicht erwarten kann.“ 

Des Cicero politifhe Thätigfeit war num gelähmt durch 
die Macht der Triumvirn; mit defto mehr Eifer gab er ſich 
jegt wieder der Thätigfeit auf dem Forum Hin, um feine von 
feinen politifhen Gegnern verfolgten Freunde zu vertheibigen. 
Im Jahre 698 (56) wurde P. Seftins von M. Tullins 
Albinovanus angeflagt, Unruhen zu Gunften der Zurüd- 
berufung des Cicero erregt zu haben. Cicero übernahm bie 
Bertheibigung, indem er weitläufig die Umtriebe und bie ge= 
feglofen Gewaltthaten feiner Gegner, beſonders des Clodius, 
auseinanberfegte und zeigte, wie Seſtius als Tribun damals 
nur im Interefie des Staates und feiner, des Cicero, gerech⸗ 
ten Sade gehandelt habe. Seſtius murbe freigefproden. 

Mit der Rede pro Sestio hängt bie Oratio oder bie 
interrogatio in Vatinium zuſammen, eine Zurechtweifung bes 
Batinins, der ald Zeuge gegen Seſtius aufgetreten war und 
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deſſen politifche® Treiben beſenders während feines. Eribumats 
ſcharf belenchtet wird. 

Im daffelbe Iahı fällt u Die Rede für Eölius 
(oratio pro M. Ooelio). M. Colius Rufus wer ein Freund 
Eicero’6, in weldem er feinen Sehrer und Gönner verehrte. 
Er hatte den L. Atratinus wegen Ambitus angeffagt und dafür 
beſchuldigte ihn deſſen Sohn L. Atratinus, er habe der Clodia, 
der berüchtigten Schwefter bes P. Cledius, Gold entnommen, 
um ben Dis, den Gefanbten ver Alexandriner, durch Meuchel- 
mörber töbten zu laſſen, und habe dann ben Verſuch gemacht, 
bie Clodia zu vergiften Cicero entkräftet die Anklage, indem 
er zwar zugiebt, Colius fei ein junger Mann von ziemlich 
Iodern Bitten, doch fei das augeſchuldigte Verbrechen, deſſen 
ber ſonſt edle Jungling nicht fähig fei, eine Jutrigue feiner 
Feinde, denen bie ſchändliche Clodia ihre Hand geboten, weil 
ber unbefonnene junge Dann, ven fie in ihren Neben gefan= 
gen, fh von ihr habe losmachen wollen. — Cölius wurbe 
freigeſprochen. 

Um dieſelbe Zeit vertheidigte Cicero auch den L. Cor ne⸗ 
lius Balbus, dem man das ihm von Pompejus verliehene 
Burgerrecht flreitig machen wollte (Oratio pro L. Corn. Balbo), 
und hielt im Senat die Rede de provinciis consularibus, 
worin er rieth, Gallien vem Cäfar zu laflen, Syrien und 
Macebonien, woraus Piſo, ver bie Provinz von dem Tribum 
P. Clodius erhalten hatte, zurüdzurufen fei, ven abgehenben 
Confuln zu ertheilen. — Der hierauf vom Senat aus Maces 
donien zurüdgerufene Piſo griff deshalb den Cicero auf das 
heftigfte an und eine Erwiederuug dieſes Angriffes enthält die 
im Senat, 699 (55), gehaltene Rede gegen Pifo (Oratio 
in L Calp. Pisonem), deren Anfang fehlt und in welder 
Cicero das öffentliche und Privatleben des Pifo mit den grells 
ften Farben malt. 

In demfelben Jahre vertheibigte Cicero ven En. Plan— 
cius (Oratio pro Cn. Plancio), ver ihn auf feiner Flucht 
in Macedonien aufgenommen und gefhügt hatte, gegen bie 
Beſchuldiguug des M. Juventius Laterenſis, daß er 
ſich bei der Bewerbung um das Aedilenamt unerlaubter Mittel 
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bevient babe. Laterenfis, ber bie Anklage angeftellt hatte, 
weil er felbft bei ver Bewerbung burchgefallen war, war wie 
Plancins ein Freund bes Cicero und hatte dem Redner vor⸗ 
geworfen, daß er, allzu dankbar gegen Plancius, gegen ihn bie 
Pflicht der Freuudſchaft verlegt babe. Dagegen ermiebert 
Cicero: „Es handelt fih bei dir, Laterenſis, um beine 
Zuneigung oder auch, wenn bu Wwilft, um beine Ehre, 
um beinen Ruhm, um dein Aedilenamt; dagegen han—⸗ 
belt es fich bei Plancins um fein Wohl unb Wehe, um 
fein Vaterland, um fein Bermögen. Du haft meine Er⸗ 
Bjung aus dem Eril gewünſcht; jemer bat bewirkt, ba 
fie erfolgen konnte. Deunoch zerreißt es mein Herz und 
tbut mir in der Seele weh, daß ih in biefem Conflict als 
Gegner gegen dich auftreten muß. Allein, bei Gott, lieber 
wollte ich dir mein eigenes Wohl opfern, als das Wohl bes 
Plancius für deine Streitigkeit hingeben. Denn, ihr Richter, 
wenn ich mich auch im Beſitze jeder Tugend wünſche, fo ift 
doch nichts, was ich mehr wünfchte, al8 daß ich ſowohl danl- 
bar fer, als auch erfcheine. Diefe eine Tugend nämlich ift 
nicht nur eine fehr große, ſondern auch die Mutter aller anz 
bern Tugenden. Was ift Kindesliebe anders, ald das dank— 
bare Wohlwollen gegen die Eltern? Was find gute Bürger, 
ald nur die, welche, indem fie fih in Krieg und Frieden um 
das Vaterland wohl verdient machen, ver Wohlthaten des Vater⸗ 
landes dankbar eingedenk find? Was find fromme und heilige 
Männer, als nur folde, die den unfterblihen Göttern dem 
ſchuldigen Dank durch gebührende Verehrung und erfenntlice 
Sefinnung bezeigen? Was für Annehmlichkeiten hat das 
Leben ohne Freundſchaft? Und wie kann es unter Undank— 
baren Freundſchaft geben? Wer von uns, der eine anftändige 
Erziehung genoffen hat, bewahrt nicht in feiner Seele in dank⸗ 
barer Erinnerung das Bild feiner Erzieher, Leiter und Lehrer; 
nicht felbft des ftummen Ortes, wo er geboren und erzogen 
ft? Wo befigt oder hat je ein Menſch eine fo große Macht 
befeifen, die fih für fi allein ohne den dienftfertigen Bei- 
ftand vieler Freunde hätte halten können? Und iſt ein folcher 
Beiftand ohne Dankbarkeit und Erfenntlichleit möglih? Ja, 
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ich glaube, os giebt nichts fo dem Menſchen Cigentfkmfices; 
als das wechielfeitige Band, das wicht blos durch eriwiefene 
Wohlthat, ſondern auch durch den Ausdruck des Wohlwollens 
geknupft wird; nichts Hingegen, was fo ſehr her menſchlichen 
Natur zuwider, fo fehr das Beiden eines rohen und verwils 
derten Gemüthes ift, als wenn bu, ich will nicht fagen, der 
Wohlthat ummwirbig, ſondern ſelbſt nır im Wohlthun im Rüde 
ande gu fein fheinft“ 

Die Rede für Rabirins Poſtumus fällt in das— 
felbe Jahr. Diefer Rabirius, Sohn des €. Curius umb 
Mboptivfohn des C. Rabirius, den Cicero früher vertheibigt 
hatte, war mit Gabinius ber Erpreffungen in Aeghpten am 
geflagt und zum theilmeifen Schabenerfaß verurtheilt worden. 
Cicero übernahm die Rechtfertigung des Rabirius mehr, weil 
diefer bei feiner Zurädherufung aus der Verbannung thätig 
gewefen, als weil er von ber Gerechtigkeit feiner Sache über- 
zeugt war. Die Vertheibigung war aud eine fo ſchwache, 
daß fie erfolglos blieb. Rabirius ging im die Verbannung. 

Nicht glücklicher war die Vertheivigung des Milo (Ora- 
tio pro T. Annio Milone), des Freundes Cicero's und hart= 
nädigen Gegners des Clodius, den er auf dem Wege nad 
Lanuvinium, am 20. Januar 702 (52), getöbtet hatte. Der 
Pöbel, Aber den Mord des Clodius empört, erregte Unruhen, 
in Folge deren Pompejus, zum alleinigen Conful gewählt, die 
gerichtliche Unterfuhung veranlaßte, nachdem er vorher das 
bisherige Gerichtöverfahren geändert hatte. Als Ankläger des 
Milo traten Appius, M. Antonius und P. Valerius Nepos 
auf; die BVertheibigung übernahm Cicero. Das Forum und 
die nächften Straßen waren während ber Gerichtsverhandlung 
mit Truppen beſetzt und Pompejus führte den Vorſitz felbft, 
vor dem Aerarium figenb umb von einer außerlefenen Schaar 
Soldaten umgeben. Cicero fol ſich durch das Gefchrei ber 
Elobianer fo außer Faſſung haben bringen laſſen, daß feine 
Rebe wirfungefos blieb und Milo verurtheilt wurde. Diefer 
ging freiwillig in die Verbannung nad) Maffilie. Später are 
beitete Eickro die Rebe um. Bon ber urfprünglich gehaltenen 
Rebe lannte Duinctilion nod das Prodmium (IV, 3). Die 


68 


umgearbeitete Rebe, bie wir noch befigen, nennt Ouinctilian 
(IV, 2, 25; XI, 3, 47) die berühmtefte und fchönfte aller 
cicerontanifhen Reden und Afconins hält fie für die vorzüg⸗ 
Iihfte aller Reben, weil fie mit volllonımner Meifterfchaft ab- 
gefaßt fi. Milo foll, als er die Rede gelefen, gejagt haben: 
„Hätte M. Tullins fo gefproden, fo würde Milo nit in 
Maſſilia Seebarben zu eflen brauchen.” — Die Rede beginnt 
mit einer Ermahnung an die Richter: Die neue Art des Ge 
richtsverfahrens und die militärifchen Vorkehrungen würden 
ihm Beſorgniß einflößen, wenn er nicht auf die Weisheit und 
Gerechtigkeit des Pompejus und auf die Theilnahme ver zahl⸗ 
reich verfanmelten Bürger rechnete; daher möchten auch bie 
Richter alle Furcht fernhalten und nur, ihrer Pflicht eingedenk, 
auf die Rettung des Milo, des verbienteften Mannes, bedacht 
fen. Milo bat ven Clodius getöbtet; aber nicht jeder, ber 
einen Menfchen töntet, ift ein Mörber und des Todes ſchul⸗ 
dig. Horatius hat feine Schwefter getöbtet, und doch hat 
ihn das Volk freigefprohen. P. Africanus, gefragt, was er 
von dem Tode des Tiberius Grachus vente, antwortete: er 
fei, wie ihm fcheine, mit Recht getöntet worden. Und fo weile 
die römiſche Geſchichte viele Beifpiele auf von Aufrührern, 
bie getöbtet worden, ohne daß ihr Tod den Thätern zum Ber: 
brechen gemacht worden wäre; ja, bie Göttin der Weisheit 
jelbft hat den Oreſtes von dem Muttermorde freigefprochen, 
weil er ben Tod feines Vaters gerächt. ‘Die Geſetze bes 
Staates und der Natur geftatten den Mord zur Selbftver- 
theidigung. Auch Milo hat nur in der Nothwehr von feinen 
Waffen Gebrauh gemadt. Die That ift alfo fein Staats⸗ 
verbrehen, wofür fie die Feinde des Milo ausgeben. Wäre 
fie ein folches, fo hätten der Senat und Pompejus den Milo 
verurtheilt, nicht eine Unterfuchung geftattet. Clodius, ber 
fi) um vie Prätur bewarb, aber wußte, daß, wenn Milo 
Conful würde, er feine verbrecherifchen Abfichten gegen ben 
Staat nicht würde durchführen können, hat oft jelbft geäußert: 
bem Milo könne nicht das Confulat, aber dad Leben genom- 
men werden. Er wußte, daß Milo zur Wahl eined Flamen 
nad Lanuvinium am 20. Januar reifen müſſe. Er felbft vers 
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ließ plögfich ven Tag vorher Rom, um dem Milo einen Hin⸗ 
terhalt vor feinem Landgute zu legen. Milo war venfelben 
Tag noch im Senat, und ſobald biefer entfafien war, begab 
er fi nach Haufe, wechfelte vas Schuhwerk und vie Kleibung 
und mußte noch eine geranme Zeit warten, weil feine Fran, 
wie es fo geht, mit ver Vorbereitung zur Reife micht ſobald 
fertig werben konnte. Hierauf reifte er gerade um bie Zeit 
ab, wo Clodius ſchon Hätte zurüd fein können, wenn er noch 
an bemfelben Tage hätte in Rom fein wollen. Sie treffen 
fih unter Weges, Clodius ohne Gepäd, zu Pferde, ohne Ge⸗ 
folge, ohne Begleitung von Griechen, ‘wie fonft gewöhnlich, 
ohne Sattin, was fonft nie geſchah, währenn der angebliche 
Meuchelmörver Milo mit feiner Fran in einem Wagen Ffuhr, 
in Reifeffeivern, mit großem Gepäde und in Begleitung von 
ſchwächlichen und zarten Dienerinnen und Burſchen. Er trifft 
mit Clodius vor deffen Landgute zufammen, etwa in der 11. 
Stunde. Plöglih wird er von Mehrern mit Geſchoſſen von 
einem erhöhten Orte aus angegriffen; Andere töten ven Kut— 
fcher. Wie nun Milo, nachdem er den Reifemantel abgewor- 
fen, vom Wagen fpringt und fi) muthig vertheibigt, ziehen 
die Leute des Clodius die Schwerter und laufen theil® zum 
Wagen, um den Milo von hinten anzugreifen, theil® machen 
fie fih daran, weil fie diefen ſchon tobt glaubten, feine Die= 
ner, die noch zurüd waren, zu tödten. Diefe, vol Muth und 
Ergebenheit gegen ihren Herrn, wurden theils getötet, theils 
vollführten fie, da fie den Kampf an vem Wagen fahen, aber 
gehindert wurden, ihrem Herrn zu Hülfe zu fommen, ja ſchon 
von Clodius felbft den Tod ihres Herrn vernahmen und daran 
auch glaubten, ohne Befehl und ohne Willen des Herrn in 
feiner Abweſenheit vie That, die Jeder wohl von feinen Die- 
nern in einem folchen Umſtande erwartet hätte. Dies ift ber 
Thatbeftand. Die Frage ift: Wem war wohl mehr an bem 
Tode des Anvdern gelegen? Dem Clodius mußte Alles an 
dem Tode des Milo liegen, wenn er hoffen fonnte, feine An: 
—— gegen den Staat auszuführen; Milo aber konnte der 

od des Clodius nur mehr ſchaden als nützen. Der Haß des 
ya gegen ven Milo, fein früheres verbredherifches Leben, 


die Hoffnung auf Straflofigkeit des Mordes, feine häufigen 
Drohungen und Weuferungen, ver Ort, die Gelegenheit wie 
alle Umftänve bei dem Borfalle ſprechen dafür, daß Clodins 
den Borfay hatte, ven Milo zu töbten. Hingegen beweift bie 
Unſchuld des Milo, daß er nah Rom zurüdgelehrt ift, alle 
über ihn andgeftreuten Gerüchte verachtend; denn er wußte, 
daß er den Staat von einem Ungehener befreit hatte, was 
ihm auch die Freude des römifchen Volles über den Tod des 
Clodius beftätigte.e Seine That ift daher nicht ver Strafe, 
fondern des Lohnes würdig; den Dank aber für diefe Wohls 
that beanfpruden das Glück des römischen Volles und bie 
unfterblihen Götter. — „Darum, fo fchließt Cicero, möget 
ihr dem waderften Manne das Mitleiv ſchenken, das er felbft 
nicht anfleht, ich aber wider feinen Willen für ihn in Anſpruch 
nehme. ‘Denn wenn er aud, während wir uns Alle des Weir 
nens nicht enthalten können, feine Thräne vergieht; wenn ihr 
an feiner Miene und feiner Stimme feine Beränverung bes 
merket: fo ift das eben ein Beweis feiner Seelenftärte. Cr 
glaubt, da nur fei ein Eril, wo die Tugend nicht weilt, und 
der Tod fei nur das natürliche Ende, nicht eine Strafe. Möge 
er bei diefer Gefinnung bleiben! Was aber, ihe Richter, muß 
euer Wille fein? Wollt ihr das Andenken des Milo bewah- 
ren, ihn felbft aber verbannen? Und giebt e8 einen Ort auf 
Erden, der würbiger wäre ein folches Mufter von Trefflichkeit 
aufzunehmen, als fein Geburtsort? An euch, an euch appels 
fire id, ihr tapferften Männer, die ihr oft euer Blut für ven 
Staat vergoffen; an euch appellire ih, ihr Eenturionen und 
Krieger, da e8 fih um das Wohl eines unbeflegten Mannes 
handelt. Soll nit nur vor euern Augen, fondern felbft 
während ihr in Waffen ftehet und dieſem Gerichte Sicherheit 
gewähret, ein ſolches Vorbild der Tapferkeit aus biefer Stabt 
vertrieben, verbannt, verftoßen werden? O über mein Elend, 
über mein Unglüd! Du fonnteft mich durch diefe Männer in 
das Vaterland zurückrufen; ich follte dich durch diefelben nicht 
im Baterlande zurüddehalten können ? Was werde ich meinen 
Kindern antworten können, die dich als ihren zweiten Bater 
betrachten? Was dir, mein Bruder Ouintus, der bu, jebt 
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hat! Ja, und in welder Sache rg * er, der Seren: 
mann gern feine Zuftimmung giebt. Und durch wen nicht? 
Durch bie, benen vorzugsweiſe der Tod bes Clodius die Ruhe 
verſpricht. Und auf weilen Bitte nicht? Auf bie meinel Was 
babe ich doch, ihr Michter, fo Uebles begangen, wodurch mich 
fo ſchwer verſündigt, als ich nach den Beweiſen jenes dem 
Allgemeinen den Untergang drohenden Ereigniſſes geforfcht, fie 
entdedt, and Tageslicht gebracht und das Uebel erftict habe? 
Aus jener Duelle fließen alfe meine und der Meinigen Leiden. 
Warum habt ihr mich aus der Verbannung zurüdrufen wol- 
len? Etwa damit vor meinen Augen bie ausgeftoßen werben, 
die mir das Vaterland wiever geſcheult haben? Ich beſchwöre 
euch, laft es nicht zu, daß mir jetzt die Rücklehr bitterer fei, 
als damald das Scheiben. Denn wie könnte ich mich bem 
Baterlande wiedergegeben glauben, wenn id) von dem geriffen 
werde, ber es mir wiedergegeben hat? O hätten es doch bie 
unfterblichen Götter gefügt — verzeihe mir, Vaterland, wenn 
die Worte, bie mir die Freundesliebe eingiebt, dir Läfterungen 
feinen — daß P. Clodius nicht nur noch lebte, fondern felbft 
Prätor, Eonful, ja Dictator wäre! Immer beffer, als biefen 
Unblid haben! Ad, der wadere Mann, der fo fehr verdient, 
von euch gerettet zu werben! „Nein, höre ich ihn fagen, beſ— 
fer, Clodius hat bie verdiente Strafe gebüßt und ich leide, 
wenn es fo fein muß, bie nicht verdiente!” Diefer Mann, ver 
für das Vaterland geboren ift, follte anderswo fterben, als im 
Baterlande, ober, wenn es fein müßte, für das Vaterland? 
Ihr wollt die Denkmäler feines Geiftes behalten, feinem Kör— 
per aber fein Grab in Italien geflatten? Jemand follte ven 
durch fein Urtheil aus der Stabt treiben, den als Verbannten 
alle Städte zu ſich rufen wirden? Ad, -wie glüdlic das Lan, 
das einen folhen Mann aufnehmen wird! Wie undanfbar bu, 
wenn du ihn verftößeft; wie bebauernäwerth, wenn bu ihn 
verliereft! — Doc genug! Die Thränen laſſen mid nicht 
weiter ſprechen, und biefer will fi ja nicht durch Thränen 
vertheidigen laſſen. Euch, ihr Richter, bitte und befhwöre ich, 


57 


fcheuet euch nicht, wenn ihr das Urtheil ſprechet, euere wahre 
Sefinnung an den Tag zu legen. Dem, welcher bei ver Ause 
wahl der Richter immer nur ben beiten, waderften und weifer 
fien gewählt bat, wird, glaubet mir, euer Mannesfum, euere 
Gerechtigkeit und Treue am meiften gefallen.“ 

Im Mai 703 (51) begab fi Eicero als Proconful in 
bie Provinz Cilicien. Er fohilvert feinem freunde Atticns 
(V, 16) den traurigen Zuftand, in dem er das Land gefunden. 
Ueberall Sammer und Klagen; die Verarmung fo groß, daß 
Niemand mehr das Kopfgeld bezahlen konnte. „Kurz, ſchreibt 
er, wir find alle des Lebens überbrüßig. Doch wird den un- 
glüdlihen Städten Erleichterung gefchafft, indem ich ihnen 
alle Koften für mich, die Legaten, für den Quäſtor und für 
wen fonft erfpare. Wille, daß wir nicht blos fein Futter 
für die Pferde, fondern felbft nicht einmal Holz verlangen, und 
daß Niemand außer einem Lager und einem Obdache irgenb 
etwas in Anfpruh nimmt, ja an vielen Orten felbft nicht 
einmal ein Obdach, fondern wir weilen meift in Zelten. ‘Da- 
ber fannft du dir nicht vorftellen, wie bie Leute aus den Dör- 
fen, Flecken und Häufern zu uns ftrömen. Sie leben wahr- 
haft durch unfere Ankunft wieder auf, durch die Gerechtigfeit, 
Uneigennügigfeit und Milde deines Cicero. Alſo bat er alle 
Erwartungen übertroffen!” 

Auch Kriegsruhm erwarb ſich Cicero. Er zog gegen bie 
räuberiſchen Umwohner des Berges Amanus und wurde von 
feinem: Heere als Imperator begrüßt. Mit vieler Laune theilt 
er feinem Atticus dies Ereigniß mit (V, 20): „An den Sa— 
turnalien, früh Morgens, haben fi mir die Pindeniſſen er- 
geben, am 59. Tage, nachdem wir die Belagerung begonnen 
batten. „Wer, zum Henker, find dieſe Pinveniffen? wirft bu 
jagen; id babe ihren Namen nie gehört.” — Was foll id 
thun? Konnte ih Cilicien, Wetolien oder Macevonien dem 
Staate wiedergeben? — Bon Iconium, wo mir fchlimme 
Nachrichten von den Parthern überbracht wurden, marjchirte 
ih vorwärts nad Cilicien durch den Theil des Landes, ber 
an Kappabocien grenzt, in der Abficht, daß der Armenier Ar- 
tavasdes und feldft vie Parther fih von Kappadocien abge⸗ 
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ſchnitten Halten follten: Nachvem ich 5 Tage bei Cybiſtra im 
Lager geftanden, kam die Nachricht, Die Parther fein weit ent: 
fernt von biefem Zugange Ciliciens; fle Zeus Vene 
ſchon Cilicien ſelbſt. Daher —** ich eilig mach Cilicien 
durch die Engpäſſe des Taurus. Ich lam in —— 
von da ging ich auf den Amanus los, einen Berg, der 

rien von dem untern Cilicien durch eine Waſſerſcheide trennt 
und der von einer immer feindlichen Bevbllerung bewohnt ift. 
Hier töbteten wir amt 13. Oftober eine große Anzahl Feinde. 
Nachdem Pomtinus des Nachts und id früh Morgens heran⸗ 
gelommen war, nahmen wir ihr fehr feſtes Lager ein und 
ftedten es in Brand. Ich wurde hierauf ald Imperator bes 
grüßt. Wir bezogen einige Tage ein Lager uns zwar daſſelbe, 
das einft bei Hjus gegen Darius Wlerander bezogen hatte, 
em wohl ein wenig befferer Imperator, als du umb id. Das 
ſelbſt verweilten wir 5 Tage, und nachdem wir die Gegend 
um den Amanus geplündert und verwäftet hatten, zogen wir 
ab. Du kennſt doch, was der Grieche einen panifchen Schreden 
umb bie leeren Aengſte des Krieges nennt. Durch das Ger 
rücht umferer Ankunft wuchs aud dem Caffins, ver durch An- 
tiodien feftgehalten wurde, der Muth und den Parthern wurde 
Furcht eingejagt. Sie zogen daher von ber Stadt ab und 
Caſſius, der fie verfolgte, trug einen Vortheil über fie davon. 
Der hochanſehnliche Dfaces, der Anführer der Parther, erhielt 
auf diefer Flucht eine Wunde, an der er nach einigen Tagen 
ſtarb. Unfer Name hatte fih in Syrien großer Gunft zu er- 
freuen. Unterdeß kam Bibnlus. Ich glaube, er wollte in 
Bezug auf den leeren Imperator-Zitel nicht gegen mid) zurück- 
ſtehen. An demſelben Amanus wollte er fi, wie es im 
Sprichwort heißt, ein Porbeerzweighen vom Hochzeitskuchen 
holen. Aber er verlor die ganze erfte Eohorte und den Cen— 
turionen der erften Rotte Afinius Dento, einen Mann von 
edler Abkunft, und bie übrigen berfelben Cohorte und den 
Kriegstribun ©. Lucilius, den Sohn des T. Gavius Cäpio, 
eines begüterten unb fplenbiven Mannes. Das war ein ver— 
brießliher Streich, der ihn überhaupt und beſonders in biejer 
Zeit treffen lonnte. Wir fchloffen Pinbenifjum mit Wählen 
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mb Gräben ein, eine Stabt, bie, feit Menſchengedenken bie 
feftefte der Eleutherocilicier, in Waffen war, wilde und krie⸗ 
gerifche Lente und die mit allen Vertheidigungomitteln verſe⸗ 
ben waren. Durch einen mächtigen Erdwall, Faſchinen, einen 
fehe hohen Thurm, eine große Menge von Belagerungsgeſchütz, 
viele Bogenſchützen, mit gewaltiger Anftrengung und allem 
Kriegsapparate, mit einer ziemlichen Anzahl Berwunbeter, doch 
ſo, daß das Heer im Ganzen nicht gelitten hat, haben wir 
das Gefchäft glücklich zu Ende geführt. Das gab dann freilich 
ein heiteres Saturnusfeſt. Mit Ausnahme der Pferde habe 
ih den Neft der Beute den Soldaten überlaffen. ‘Die Gefan- 
genen wurden am britten Tage der Saturnalien verkauft.“ — 
Genmuere Berichte an die Eonfuln, an den Senat und an 
M: Cato geben die Briefe ad Fam. XV, 1—4. — Im Inli 
704 (50) kehrte Eicero nah Rom zurück. Der Triumph 
ward ihm verweigert. 

Der Kampf um vie Herrſchaft, der bald darauf zwifchen 
Eäfar und Pompejus ausbrach, 705 (49), Tieß Cicero lange 
ſchwanken, auf weflen Seite er treten follte. Er entſchied 
fih envlih für Pompejus, begab fih nad Capna, von ba 
nach Griechenland, hatte aber wegen Krankheit feinen Theil 
an der Schlacht bei Pharfalus, 706 (48), und weigerte ſich 
auch nach der Flucht des Pompeins, die Führung des Heeres 
zu übernehmen. Nach Italien zurüdgelehrt, ward er von Cäfer 
freundlich aufgenommen. Er enthielt fi) jetzt aller öffentlichen 
Thätigkeit; nur einigemal ergriff er das Wort zur Verthei⸗ 
digung und Rettung feiner Freunde. Als Cäfer dem M. 
Marcellus, der der Partei des Pompejus angehört hatte, 
auf Bitten des C. Marcellus und des Senats Berzeihung 
gefchenft hatte, dankte ihm Cicero in der Curie (Oratio pro 
M. Marcello), 708 (46). Man hat an der Echtheit der Rebe 
gezweifelt, weil fie in der Compofition und in den Worten 
den beffern Reden Cicero's nadjfteht. Sie iſt ihrem Haupt- 
inhalte nach eine declamatoriſche Lobrede auf Cäſar, vie ſpä— 
ter dem jüngern Plinius zum Vorbilde ſeines Panegyricus 
auf Trajan gedient hat. In der Vertheidigungsrede 
des Q. Ligarius (Oratio pro Q. Ligario), die Cicero auf 
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dent Forum vor Cäfar. in demſelben Jahre, hielt, ift er wieder 
ganz der frühere Nebner. Q. Figarins, ein Anhänger des 
Pompejus, war vor Ausbruch des Krieges. Legat des Pro- 
prätors Conſidius in Africa, und nachdem, Confivius die Pro— 
vinz verlaffen hatte, warb ihm die Leitung ber Geſchäfte über- 
tragen. Als er während des Bürgerkrieges aufgefordert wurde, 
die Führung des Heeres zu übernehmen, wollte er fid nicht 
dazu verftehen. Indeß kam P. Attius Varus als Prätor nad 
Africa und übernahm ben Oberbefehl. Ligarius weilte in 
Utica, weil, wie ſehr ihn aud) die Sehnſucht nach den. Sei- 
nigen nad) Haufe trieb, er in jo ımrubhigen Zeiten Africa zu 
verlafjen nicht wagte. D. Tubero, der mit feinem Bater 2. 
Aelius Tubero ebenfalls auf der Seite des Pompejus gejtan- 
den hatte, jpäter aber von Cäfar begnabigt worden war, ent- 
nahm aus des Ligarius Verbleiben in Africa die Anklage, er 
fei ein Feind des Cäfar. Cicero zieht die Anklage ins Lächer— 
liche. „Ein neues und bisher unerhörtes Verbrechen, ſo be— 
ginnt er die Rede, hat- mein‘ Verwandter Q. Tubero vor 
deinen Nichterftuhl, C. Cäfar, gebradt: Q. Ligarius fei in 
Arica gewefen! Und dafjelbe hat auch C. Panſa, ein Mann 
von auögezeichnetem Geiſte, vielleicht im Vertrauen auf das 
freundſchaftliche Verhältniß, in dem er mit dir fteht, gewagt 
einzugeftehen. Daher befinde ich mich in ber größten Berlegen- 
heit. Denn, ba du dieſes weder von felbft wiſſen, noch font 
woher erfahren konnteft, kam ich vorbereitet her, deine Unwiſ— 
fenheit zur Rettung des unglüdlichen "Mannes ſchlau zu be 
nutzen. Jetzt aber, da nun einmal durch ven Eifer feines 
Veindes das Geheimniß an das Tageslicht gebracht ift, halte 
ich es für das Beſte, es ſelbſt einzugeftehen, zumal mein 
Freund Panfa bewirkt hat, daß ich es nicht mehr leugnen kann, 
und meine ganze Rebe muß fich, mit Uebergehung jedes Wort: 
ſtreites, blos darauf beſchränken, dein Mitleiv, Cäfar, zu er— 
regen, durch das fehr Viele ſchon gerettet worden find, indem 
fie von dir nit die Freiſprechung einer Schuld, fonbern die 
Bergebung eines Irrthums erlangt haben. So haft du benn, 
OQ. Tubero, was jedem Ankläger das Erwünſchteſte ift, das 
Eingeftänbniß des Ungellagten, aber ein ſolches, Das zugiebt, 


:- 61 


er babe zu derfelben Partei gehört, wie bu, Tubero, und bein 
jenes Lobes würbiger Bater. Daher müßt ihr felbft erft das 
Geſtändniß eines Vergehens ablegen, che ihre ben Ligarius 
irgend einer Schuld bezüchtigen könnet.“ — Zur Partei bes 
Bompejus gehört zu haben, Tann aber fein Verbrechen fein. 
„Einige bezeichnen e8 als Irrthum, Andere als Furcht; die 
härter urtheilen, al8 Hoffnung, Leidenſchaft, Haß, Hartnädige 
feit, die Strengften als Vermeſſenheit. Verbrechen aber bat 
es aufer dir noch Seiner genannt. Fragt man nach bem 
eigentlihen und wahren Namen unfers Unglüdes, fo möchte 
ih fagen, e8 fer ein gewilles verhängnißvolles Unheil über uns 
gelommen und habe die Sinne der Menſchen verblenvet, fo 
daß e8 fein Wunder ift, wenn menſchliche Klugheit durch das 
göttliche Gefchid zu Schanden geworben. Unglüdfich mögen 
isir immerhin fein, wiewohl, da Diefer Sieger ift, auch dies 
nicht möglich iſt. Aber ich fpreche nicht von ums, ich ſpreche 
von denen, die umgekommen find. Mögen fie ehrgeizig, mögen 
fie aufgebracht, mögen fie verftodt gewefen fein: von ber Bes 
Ihuldigung des Verbrechens, der Grauſamkeit, des Mordes 
bürfte En. Pompejus auch nad feinem Tode, dürften viele 
Andere loszufpredhen fein. Wann hat je Einer foldhes von 
bir gehört, C. Cäfar? Oper, mas wollten deine Waffen an- 
ders, al8 die Beichimpfung von dir abwehren? Was that dein 
umbefiegte8 Heer anderes, als fein Hecht und deine Ehre im 
Schuß nehmen? Ya, als du den Wunfch äußerteft, e8 folle 
Friede fein: war e8 da deine Abfiht, mit Verbrechern over 
mit guten Bürgern did zu vertragen? Mir wenigftens, o 
Cäfar, würden beine großen Verbienfte um mich nicht fo groß 
erfcheinen, wenn ich glauben müßte, ich fei al8 Verbrecher 
von dir begnabigt worden. Und wie hätteft du dich um den 
Staat fo verdient gemacht, wenn es bein Wille gewejen wäre, 
daß fo vielen Verbrechern kein Abbruch an ihrer Würde ge= 
Ihehe? Nach deiner Meinung war es anfänglih nur ein 
Mißverſtändniß, kein Krieg; zwifchen beiden Parteien berrichte 
kein feindliher Haß, fondern ein bürgerliche Zerwürfniß, da 
ja beive das Wohl des Staates wollten, nur theild in ihren 
Abfichten, theils in ihren Neigungen von dem gemeinfamen 
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Beften ſich entfernten. An Würde ftanden ſich ‚die Häupter 
beinahe gleich; nicht aber vielleicht diejenigen, die ihnen an— 
hingen. Damals war die Sache zweifelhaft, weil jede, von 
beiden Seiten etwas hatte, was für fie ſprach. Vest iſt Dies 
jenige für die beffere zu erachtem, der die Götter felbft ihren 
Beiftand verliehen haben. Und nachdem man deine Milde er— 
kannt hat, wer möchte da nicht dem Siege feine Billigung 
ſchenken, durch dem nur folde, die mit den Waffen im den 
Händen ergriffen wurben, umgelonmen find?“ — „Thue alſo, 
ſchließt Cicero, was du nenlid an dem jehr edeln und gead)= 
teten M. Marcellus in der Curie gethan haft, jetzt auch auf 
dem Forum an den trefflihen, von biefer ganzen, zahlreichen 
Voltsmenge im höchſten Grade geashteten Brüdern, des Liga- 
rius. Wie du Jenes Beguadigung dem Senate zugeftanden 
haft, jo fchenfe Diefen dem Volte, deſſen Wohlwollen du im— 
mer. für das. theuerfte Gut gehalten haft, und wenn jener Tag 
die zum größten Ruhme gereichte und das römische Volt zum 
höchſten Dante verpflichtete, fo bitte ich dich, wolle dich nicht 
bebenten, fo oft es nur immer angeht, ein jenem Ruhme ähn= 
liches Lob zu erwerben. Nichts gewinnt die Bollsgunft fo, 
als Hergensgüte, und feine von allen beinen vielen Tugenden 
verdient fo viel Bewunderung unb fo vielen Danf, als bein 
Erbarmen gegen Unglückliche. Durch nichts machen fih bie 
Menſchen den Göttern ähnlicher, als dadurch, daf fie Men- 
ſchen Rettung bringen. Darin befteht die Größe deines 
Glüdes, daß bu die Macht, barin bie Güte deines Weſens, 
daß du den Willen haft, fo Viele als möglich zu retten‘ — 
Ligarius wurbe hierauf von Cäfar begnadigt. 

Das Jahr darauf, 709 (45), vertheibigte Cicero den ihm 
befreundeten Dejotarus, König von Oalatien, in der Be 
haufung Cãſar's (Oratio pro rege Dejotaro). Dejotarus, 
ber dem Pompejus beigeftanden und unter ihm bei Pharfalus 
gefämpft hatte, wurde fpäter von Cäfar begnadigt, ber ihn 
auf feinem Zuge nad Pontus befuchte und gaftlih von ihm 
aufgenommen wurde. Dejotarus hatte indeß Armenien ab« 
treten müflen. Zwei Jahre fpäter ſchickte Saocondarius, ber 
Scwiegerjohn des Königs, feinen Sohn Caſtor nad Rom, 
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ber den Großvater anfingte, er habe dem Cäfar bei feiner An⸗ 
wefenheit nach dem Lehen getrachtet, und der Arzt Phibippus, 
ein Diener des Dejotarus, beftätigte die Anklage. Cicero 
entſchuldigt zu Anfange feiner Rede feine Befangenheit, die 
ihn theils immer beim Beginn der Rede erfafle, theils ihren 
Grund darin habe, daß er zum erften Male einen König vers 
theibige und zwar wegen eines Verbrechens, über das derjenige, 
gegen ben es angeblich gerichtet gewejen, urtheilen fol; ob⸗ 
gleih ihn anvererfeits die Einfiht und Milde Cäſars ermu⸗ 
thige. Endlich habe der Ort, wo er fpredhe, für ihn etwas 
Ungewöhnliches. ‚Denn wenn ih, heißt e8 weiter, biefe 
Sache auf dem Forum vertheidigte, C. Eäfer, während du 
gleichfalls zuhörteft und dein Urtheil abgäbeft, welche Ermu⸗ 
tbigung würde mir da die zahlreiche Berfammlung des römischen 
Bolles gewähren! Denn welcher Bürger würbe nicht Partei 
ergreifen für den König, wenn er fid erinnerte, daß biefer 
fein ganzes Leben in den Kriegen bed römischen Volkes hin= 
gebracht Hat? Ich würde die Curie fohauen, das Yorum vor 
Augen haben, ja den Himmel über mir zum Zeugen anrufen 
tinnen. So würde mir, wenn ich an die Wohlthaten, die bie 
unfterblihen Götter, das römische Voll und der Senat dem 
Könige erwiefen haben, erinnerte, auf feine Weife das Wort 
fehlen. Da aber jett die Wände eines Zimmers mid ein- 
engen und diefer Verhandlung durch die Dertlichfeit der nöthige 
Nachdruck benommen wird, fo ift e8 an dir, Cäſar, der du 
felbft oft vor der Menge das Wort ergriffen haft, aus deiner 
Erfahrung zu fchließen, wie mir jet zu Muthe ift, damit 
um fo eher theil® deine billige Nachſicht, theild deine Auf- 
merffamteit diefe meine Befangenheit mindere.” — Die Feinde 
des Dejotarus, feßt der Redner auseinander, haben gehofft, 
Cäſar zürne dem Könige und werde daher ihre Rügen glaub- 
ich finden; allein Cäſar hegt feinen Zorn, da er von Natur 
verföhnlich und von der Unſchuld des Dejotarus überzeugt ift, 
der nur durch falfehe Gerüchte getäufcht des Pompejus Partei 
ergriffen und den Irrthum fpäter durch die Dienfte, die er 
dem Cäſar in dem alerandrinifhen Kriege geleiftet, wieder 
gutgemacht hat. Die Beſchuldigung, Dejotarus babe ven 
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Cãſar während feines Aufenthaltes bei ihm ermorden lafſen 
wollen, zerfällt in ſich ſchon wegen ber Ungehenerlichkeit der 
That, die einem Manne von dem fanften Charakter und ber 
erprobten Rechtlichkeit bes Dejotarus nicht zuzutrauen ift; auch 
offenbaren die Oertlichkeit, die angebliche Urt, wie das Ver⸗ 
brechen verübt werben follte, vie Anklage deutlich als eine In= 
trigue ehrgeizige Verwandten des Könige. Wie hätte fonft 
auch der König den Phibippus, wenn er um bie That gewußt, 
nah Rom geſchickt? Ebenſo erlogen ift, was bie Ankläger 
berichten über das große Heer, das der König gerüftet haben 
fol, über feine Abneigung gegen Cäſar, über feine tolle und 
ausfchweifende Lebensweiſe, über bie angeblichen Berichte fei- 
ner Agenten von ber Unbeliebtheit des Cäfer in Rom, über 
feine Empfinvlicfeit wegen des Berluftes von Armenien. Iſt 
des Rebners Bertheidigung, fo ſchließt Cicero, von ber Freund⸗ 
haft zu dem um ben Staat und um ihn felbft verbienten 
Könige eingegeben, fo wird den Cäfar als Richter fein Groll, 
fondern feine befannte Milde leiten. Ein König unb fein 
Sohn find es, die als Bittende feine Gnade anſprechen. „Und 
der Königename ift immer in biefem Staate heilig geweſen, 
am heiligften aber ver Name befreundeter und verbündeter 
Könige. Dich, Cäfar, leite die Meberzeugung, daß dein Rich- 
terausſpruch entweder über die Königlichen Perfonen die größte 
Schmach und das jammervollfte Verderben verhängen, ober 
mit der Rettung bie Unbefcholtenheit ihres Namens herftellen 
wird. Das eine zu wünfden, ift Sache ihrer graufamen An- 
Mäger; das andere zu thun, ziemt beiner Milde.” — Die 
Rebe hatte den Erfolg, daß Cäfar die Sache nicht weiter 
verfolgte. 

Die unfreimillige Muße, zu der die Zeitumftände Cicero 
verdammten, benugte er zur Ausarbeitung wiſſenſchaftlicher 
Werke, deren größter Theil in dieſer Zeit entftanben ift. „Ich 
babe, fagt er ſelbſt (de off. III, 1), in der kurzen Zeit feit 
dem Umflurze des Staates mehr gefchrieben, als in den vielen 
Jahren der beftehenden Republil.” Die Ermordung Cäfars, 
15. März 710 (44), unterbrad die Muße wieder. Cicero, 
ber um die Verſchwörung wahrſcheinlich nicht gewußt hat, 





Bilfigte jepoch den Mord. Er eilte nah Rom unb trug im 
Senat auf eine allgemeine Amneſtie an, bie auch bewilligt 
wurde. Bald nöthigten ihn die Intriguen des Antonius und 
die Drohungen der Anhänger Cäfars, Rom wieder zu verlafs 
fen. Er irrte unſchlüſſig umber, bis ihn das willlürliche Ver⸗ 
fahren des Antonius zur Rückkehr bewog. Antonius hatte 
anfänglich als Conſul zur Beruhigung der Gemütber bie 
Dictatur abgefchafft und den Unruheſtifter Amatius durch feine 
Trabanten niederhauen laflen, während fein College Dolabelle 
bie auf der Brandftelle dem Cäſar errichtete Säule nieber- 
reißen ließ. Bald aber hatte Antonius durch Cäſars Schäte 
ſich Anhänger erfauft und er fing an eigenmächtig zu fchalten. 
Am 2. Sept. 710 (44) hielt Cicero gegen ihn die erſte 
pbilippifche Rede im Senate. Er giebt Rechenfchaft von 
feiner Entfernung und feiner Rückkehr; ex gefteht e8 zu, daß 
er die Veroronungen Cäſars, infofern file dem Gemeinwohl 
erfprießlih wären, zu beftätigen gerathen habe, wirft jedoch 
dem Antonius vor, daß er, angebliche Verordnungen Cäſars 
vorſchützend, nad eigner Willfür verfahre, und daß er fi, 
wie er fage, zum eigenen Schuß, augenjcheinlid aber um alle 
Uebrigen zu fehreden, mit Bewaffneten umgebe. „Woher, 
fragt er, die jo plögliche Veränderung? Ich kann mich nicht 
veranlaßt fühlen zu vermuthen, daß du dich durch Geld habeſt 
fangen laſſen — aber das fürchte ih, daß du, den wahren 
Weg des Ruhmes verkennend, es für ruhmvoll bältft, als cin 
Einzelner mehr Macht zu haben, denn Alle, und daß bu lies 
ber von deinen Mitbürgern gefürchtet, als geliebt werben 
wilft. Iſt das deine Meinung, fo verfennft du ganz ben 
Weg des Ruhmes. Kin gejchägter Bürger fein, fih wohl um 
den Staat verbient maden, verehrt und geliebt werden, das 
ift ruhmvoll; gefürchtet und gehaßt werben, das bringt Miß- 
gunft und Abſcheu, das macht ſchwach und hinfällig. Sehen 
wir es ja auch in dem Theaterſtücke, worin Jener fagt: 
Mögen fie mich haſſen, wenn fie nur fürchten, und dies ge- 
trade ihm verberblid wird. O denke an deinen Großvater, 
Antonius, von dem ich dir fo viel und fo oft erzählt habe! 
Glaubſt du, daß diefer habe die Unfterblichleit verdienen wol⸗ 
5 i 
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len durch die Freiheit, ſich mit Dewaffneten zu umgeben, da⸗ 
mit er gefürchtet werde? Sein Leben, fein Glück beſtand 
darin, daß er an Freiheit den Uebrigen gleih, an Würbigfeit 
der Erjte war. Darum würde ih, um von feinen glüdlichen 
Zeiten zu fchweigen, felbft fein fo fehr bittere Ende doch der 
Herrſchermacht des L. Cinna, von dem er auf das graufamfte 
getödtet worden ift, vorziehen. Doch was fuche ich Dich durch 
meine Worte auf den beffern Weg zu bringen? Denn wenn 
das Ende des C. Cäſar das nicht vermocht hat, daß du lieber 
geliebt als gefürchtet fein willſt, fo wird keines Menſchen 
Wort dies bewirfen noch vermögen. Wer da glaubt, Cäſar 
fei glücklich gewefen, ver ift felbft ein Unfeliger. Glücklich ıft 
Niemand, der nach einem ſolchen Grundſatze lebt, daß, wenn 
er getöbtet wird, fein Mörder nicht nur feine Strafe, fondern 
den größten Ruhm davonträgt. Daher, bitte ich dich, kehre 
um, habe deine Vorfahren vor Augen und leite den Staat fo, 
daß die Bürger fi) deines Lebens freuen können.‘ 

Cicero begab fi) bald wieder von Rom aufs Land und 
bier fchrieb er die zweite philippifhe Rede, bie die 
heftigften Angriffe gegen Antonius enthält als Erwiederung 
auf deſſen Schmähungen gegen Cicero Er ſchickte fie zuerft 
an Atticus. „Ah, wie fürdte id, was bu darüber fagen. 
wirft, fehreibt er an ihn (ad Att. XV, 10). Doc was küm- 
mert's mich, da fie ja nicht eher an das Tageslicht treten foll, 
als nachdem der Staat wiedergewonnen iſt.“ Atticus bilfigte 
die Rede (ad Att. XVL 11) und nachdem fie verbreitet war, 
übte fie einen folhen Einfluß, daß fie dem Antonius die 
Volksgunſt entzog, die fih dem jungen Octavianus zuwandte. — 
„Durch ein eigenes Geſchick, fo beginnt die Rede, ift in den 
legten zwanzig Jahren fein Feind dem Staate entitanden, der 
nicht zugleich) aud, mir den Krieg verkündet hätte. Ich brauche 
euch feinen zu nennen, da ihr euch felber ihrer erinnert. Vene 
nun haben mehr dafür gebüßt, al® ich wünſchte. Ueber dich, 
Antonius, muß ih mid wundern, daß du, der du ihr Thun 
nahahmft, dich dennoch nit durch ihr Ende abjchreden läßt. 
An den Andern war mir. dad weniger auffallend; denn femer 
von ihnen war mir fretwillig ein Feind; alle hatte ich fie 
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Etaated gegeben. ODder will ex ſich vielleicht 
it mit mir meflen? Damit thäte er mir 

gerade einen srofen Gefallen Denn wo fänbe ich einen reis 
dern und ergiebigern Sioff, als wenn id} für mich ımb gegen 
Antonius fprehen müßte? Nein, Folgendes ift der wahre 
Grund: Er glaubt, Leuten feines Gleichen nicht beſſer bewei⸗ 
fen zu können, daß er ein Feind des Vaterlandes ſei, ale 
wenn 2* ſich als meinen Gegner zeigt.” — Der Redner er⸗ 
wiedert zuerſt auf die Beſchuldigungen des Antonius, die theils 

ihr perſönliches Verhältniß zu einander, theils die frühere 
politiſche Thaãtigkeit Cicero's betreffen. Hierauf hält er ihm 
ſein eigenes Leben und Treiben entgegen. „Du bift es, der 
du C. Cäfar zu allen Gewaltthätigfeiten gegen ven Staat 
veranlaft haſt. Wie aus Samenlörmem Bäume und Sträus 
her entfteben, fo warft du das Samenkorn des jannnernoliften 
Krieges. Ihr trauert über die Vernichtung breier großen 
Heere des römischen Volles. Antonins hat fie vernichtet! Ihr 
vermiflet die berühmteften Bürger. Antonius bat fie euch ges 
raubt! Das Anjehen des Senats ift erniebrigt. Antonius 
bat es ermiebrigt! Wie Helena den Trojanern, fo ift viefer 
dieſem Staate die Urfache des Krieges, die Urfache des Ver⸗ 
berben® und Unterganges geworben. — Aber Taflen wir das 
Bergangne. Ueber diejen einen Tag, über den beutigen Tag, 
meine ich, über den gegenwärtigen Zeitpunkt gieb Rechenſchaft, 
wenn bu Tann... Warum ift der Senat mit einer Schaar 
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Bewaffneter umgeben? Warum hören mir Trabanten mit 
gezücktem Schwerte zu? Warum ftehen die Pforten des Eim- 
trachtstempels nicht offen? Warum -führft du Leute von allen 
Nationen, Barbaren, ithuräifhe Bogenſchützen auf das Forum 
bin? Er behauptet, es gefchehe feiner Sicherheit wegen. 
Wie? Iſt es nicht taufendmal befjer umzufommen, als im 
feiner eigenen Stadt ohne Schuß von Bcwaffneten nicht leben 
zu können? Aber, glaube mir, ſolche gewähren feinen Schutz. 
Mit Liebe und Wohlwollen der Bürger, nicht mit Waffen muß 
man fi fhütend umgeben. Die Waffen wird dir das römifche 
Bolt entreißen und aus den Händen winden. Gebe Gott, daß 
ich e8 noch erlebte! Wie du aber aud mit mir verfahren 
mögeft, wenn bu ſolchen Ratbfchlägen folgit, wirft du, glaube 
ed nur, es auch nicht lange treiben. — Noch weiß das römische 
Bolt, went ed das Steuerruder des Staated übergeben fol. 
Süß ift der Name des Friedens; heilbringend der Friede 
ſelbſt; allein zwiſchen Frieden und Knechtſchaft ift ein großer 
Unterfchied. Friede ift der ruhige Genuß ver Yreiheit, Knecht: 
Ihaft das äußerſte aller Uebel, das nicht nur durch den Krieg, 
jondern felbft dur den Tod abgewehrt werden muß. Und 
wenn fid) auch jene unfere Befreier, Brutus und Caſſius, 
den Bliden entzogen haben, fo haben fie doch das Beijpiel 
ihrer That zurüdgelaflen. Sie haben gethban, was bisher noch 
Keiner gethan hat. Den Zaryuinius, der doch damals König 
war, als in Rom noch Könige fein durften, hat Brutus mit 
Krieg verfolgt. Spurius Caſſius, Spurius Mälius, M. 
Manlius find getöptet worden, weil man fie in Verdacht hatte, 
nach der Königsherrfchaft zu ftreben. Vene aber waren die 
Erften, die mit ihren Schwertern nit auf einen, der nad 
der Königsherrſchaft ftrebte, ſondern felbjt ſchon König war, 
losgingen, eine That, die, wie fie herrlich und göttlich iſt, vor 
allen zur Nachahmung daſteht, da fie ja einen Ruhm erlangt 
bat, den zu fallen ver Himmel felbft faft zu Hein erjcheint. 
Wiewohl fie in ihrem Bewußtſein jelbft den Lohn für ihre 
hochherrlihe That finden, fo ift doch für einen Sterblichen 
bie Unfterblicykeift nicht zu verachten Hufe dir, M. Anto= 
nius, jenen Tag wieber ind Gedächtniß, als du vie Dictatur 





bie Freude des Senats und bes römifchen 
und halte dagegen biefen beinen 

jetigen frechen Handel, dann wirft du wohl 
erſchied zwifchen Lob und Gewinn if. 
Lente in manchen Kranfheiten den Appetit 
ine Empfindung für ven Wohlgeſchmack ver 
fo geht auch Wüflingen, Habgierigen 
ck für wahres Lob ab. Jedoch wenn 
Bun nicht locken kann, vermag wicht 
von den gräulichfien Thaten abzu= 

nicht die Gerihte? Wenn im Ber 

nit, damm wäre es freilich fehr lab⸗ 
deiner Gewalt wegen nicht fürchteft: 
derjenige zu furchten hat, ber auf ſolche 
ie Gerichte nicht fürchtet? Wenn bu feine Scheu vor 
und wadern Bürgern haft, weil vu fie durch Waf⸗ 
bie vom Leibe hältft, jo werben dich, glaube mir, auch die 
Deinigen nicht lange gewähren lafien. Was ift das aber 
für ein Leben, Tag und Nacht in Angft zu fein vor feinen 
eigenen Leuten? Du müßteft fie denn entweder durch grö= 
Bere Wohlthaten verpflichtet Haben, als Cäfar einige von denen 
, die ihm getödtet, oder bu müßteft überhaupt mit ihm 
in allen Stüden zu vergleichen fen. Er beſaß Seift, Ber- 
Rand und Gedächtniß; er war ver Feder mächtig; er war ein 
tüchtiger Kopf; ihm fehlte es nicht an Fleiß und Ausdauer. 
Er bat im Kriege Thaten vollführt, bie, wenn fie auch dem 
Staate zum Unheil gereichten, doch groß waren. Biele Jahre 
batte er darauf gefonnen, wie er fih zum Herrn mache, hatte 
mit großer Anftrengung unb unter großen Gefahren fein Bor- 
haben ausgeführt. Er hatte durch Geſchenke, Denkmäler, 
Spenden, Gaftereien die unerfahrene Menge fich günftig ge- 
ſtimmt, die Seinigen durch Belohnungen, die Gegner durch den 
Schein ver Milde an ſich gefeflelt. Kurz, er hatte bereits 
den freien Staat theil® durch Furcht, theils durch Nachgiebig- 
keit an die Unterthänigkeit gewöhnt. Mit dieſem kann ich 
dich nur in Rücſicht auf die Herrſchſucht vergleichen; in allem 
Uebrigen kommſt vu ihm durchaus nicht gleich. Zum Glück 
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ift aus ben vielen Uebeln, deren Brandmal er bem Staate 
aufgerrüdt bat, das eine Gute entftiauden, daß nun ſchon bat 
römische Voll gelernt bat, wie weit es Jemandem trauen baxf, 
wen es fich überlaffen, vor wen es ſich hüten fol. Das 
alfo bevenfft du nicht, Antonius, noch weißt du e8, wie für 
wadere Männer fchon bie Lehre genügt, daß Tyramıenmiorh 
eine fhöne Handlung, eine banfenswerthe Wohlthat, ein ge 
feierter Ruhm if. Ober meinft du, die Menfchen, vie Cäfar 
nicht als Herrn gebulvet Haben, werben dich dulden? Glaube 
mir, man wird fi) fortan wetteifernd zu einer foldden That 
drängen und nicht erſt zögernd eine Gelegenheit abwarten. 
Nimm doch endlich einmal, Antonius, auf den Staat Ruück⸗ 
fiht; fieh auf die, vom denen du abſtammſt, und nicht auf die, 
mit denen du lebft; fühne dich wit dem Staate aus wub, 
wenn du wilft, auch mit mic! Doc was bu zu thun Haft, 
magſt du feibft zufehen; was mir obliegt, will ich bier aus⸗ 
fprechen. Ich habe als junger Dam ven Staat vertheibigt; 
ih werde ihn auch als Greis nicht verlaflen. Ich habe die 
Dolce des Catilina nicht geachtet; ich werde auch bie deini⸗ 
gen nicht fürdten. Ja, ich biete gern meine Perfon zum 
Dpfer dar, wenn durch meinen Tod vie Freiheit des Staa⸗ 
tes wieber bergeftellt werden kann, fo daß envlich einmal ber 
Schmerz des römiſchen Volles das zu Tage gebäre, womit es 
fhon Lange ſchwanger geht. Denn wenn id) gerade vor 
zwanzig Jahren bier in dem nämlichen Tempel es ausfprad,, 
daß einem Eonfularen der Tod nicht zu früh kommen könne: 
mit um wie viel größerer Wahrheit kann ich das jet von mir, 
dem Greife, ausſprechen. Ja, ihr verſammelten Bäter, er- 
wünſcht ift mir jetzt der Tod, nachdem ich Alles, was ich 
konnte, erlangt umd vollbracht habe. Nur dieſe beiven Wünfche 
babe ich noch: erftens, daß ich fierbenb das römiſche Volk frei 
zurüd laſſe — und ein größeres Geſchenk können mir bie un- 
fterblihen Götter nicht gewähren — und zweitens, daß Jedem 
ber Lohn werde, ven er fi um den Staat verbient.‘ 

Der junge Dctavianus hatte unterdeß den Schauplatz 
betreten. Sem gefpammtes Berhältniß zu Antonius flimmte 
ſelbſt Exero zu: feinen Gunften. ‚Wie ich ihn kennen gelernt 
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habe, ſchreibt er an Atticus (XV, 12), ift er ein Menſch 
von ziemlichem Geifte und Muthe und es feheint, als were 
er gegen umfere Heroen fo gefinnt fein, wie wir es wänjchen; 
was aber feinem Alter, feinen Namen, feiner Erbſchaft und 
feiner Kenntniß zuzutrauen fei, das bedarf vieler Leber 
legung.” — Octavianus wußte fi bald ein Beer zu vers 
fhaffen und Antonius zog ihm mit vier macebonifchen Legionen 
entgegen, Octob. 710 (44); allein zwei feiner Legionen gins 
gen zu Octavian über und viefer bot fein fo verftärftes Heer 
dem Senat an. In der dritten phbilippifhen Rede 
räth Cicero dem Senat, dad Anerbieten des Octavian anzu⸗ 
nehmen, fein Heer aus dem Staatsſchatz zu befolven, des D. 
Brutus Widerſtand gegen den von Antonius bewirften Volles 
beſchluß, wonach er Gallien an Antonius abtreten follte, zum 
bilfigen, endlich Antonius als Feind des Vaterlandes zu exe 
Mären. „Die unfterblihen Götter, fagt er, haben ums viefe 
ES chutwehren gegeben: ven jungen Cäſar für die Stabt und 
den D. Brutus für Gallien. Laßt uns aljo die Dargebotene 
Gelegenheit fethalten und erinnert euch enplid einmal daran, 
daß, ihr verfanmelten Väter, ihr die ehrwürdigſte Verſamm⸗ 
lung ver Welt bildet. Gebet dem römifchen Volke ein Zeichen, 
daß euer Rath dem Staate nicht fehlen wird, da ja Octa⸗ 
vianus ed ausfpricht, daß auch fein tapferer Beiftand ihm nie 
fehlen fol. Meiner Mahnung bevarf ed nicht; denn Nies 
mand ift fo befchränft, daß er nicht einfehe, wie wir, wenn 
wir dieſen Zeitpunkt verfchlafen wollten, nit nur die Härte 
und den MUebermuth, fondern auh die Schmach und bie 
Schande der Herrfhaft würden tragen müflen. Ihr fennet 
die Frechheit des Antonius, ihr kennet feine Yreunde, ihr 
kennet fein ganzes Haus. Wüſten, leichtfertigen, verworfenen 
und ſchamloſen Menfchen, Spielern umd Trunkenbolden dienen 
mäffen, das ift das größte Unglüd, da es zugleich mit 
ber größten Echande vernäpft if. Iſt jedoch ſchon — 
was die Götter verhüten mögen — die letzte Stunde der 
Republit gefommen, fo laßt uns das Beifpiel edler Gla⸗ 
biatoren nachahmen, die mit Anftand zu Boden finten; 
laßt uns, die wir die Erſten auf Erden und unter allen 
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Bölfern find, lieber mit Wurde fallen, -als mit Scqharde 
dienen!“ 

In der vierten philippifäen Rede teilt er. dem 
Volke die Beſchlüſſe des Senats mit, und nachdem das. Voll 
fie alle gutgeheißen, ſchließt ex feine Rebe: „Wie Feldherren, 
wenn fie nach georbneter Schlachtreihe ihre: Krieger auch noch 
fo bereit zum Kampfe fehen, fie dennoch ermahnen, fo will ich 
28 auch thun. Ich will euch ermahnen, wenn ich euch auch 
voll Feuer und Muth zur Wievererlangung der Freiheit fehe. 
Wir haben nicht einen Kampf mit einem foldhen Feinde. zu 
beftehen, mit dem man. noch unter irgend einer Bebingung 
einen Frieden ſchließen könnte; denn er begehrt nicht, wie früs 
ber, euere Knechtſchaft, fondern fein Grimm will. ener But. 
Er kennt feine größere Luft als Blut, ale Mord, als wenn 
Bürger vor feinen Augen bingefchladhtet werden. Ihr habt 
es nicht mit einem gottlofen und lafterhaften Menfchen, fonz ' 
dern mit einem wilden und ſcheußlichen Thiere zu thbun. Sat 
es fich jeßt in einer Grube fangen laflen, fo begrabt es darin; 
benn entkommt es wieber, jo wird euch nicht vor feiner grau: 
famften Rache ſchützen. Jetzt ift er in unferer. Gewalt; er ift 
in Noth und Bebrängniß durch die Truppen, bie wir fchon 
haben, und durch die, welche in wenigen Tagen bie neuen 
Conſuln rüften werden. Erkaltet nicht, ihr Oniriten, in euerm 
jetigen Eifer. Niemals ift in einer Sache euere Uebereinftim- 
mung jo groß gemwefen; niemal® waret ihr jo herzlich mit dem 
Senat einverftanden. Kein Wunder; handelt es ſich doch 
nit, unter welcher Bedingung wir leben, fondern ob wir 
überhaupt leben oder unter Qualen und mit Schande um⸗ 
fommen follen. Wiewohl die Natur den Top Allen als letz⸗ 
te8 Biel geſetzt bat, fo will doch die Tugend einen graufamen 
und ſchmachvollen Tod von ſich abmehren, und die Tugend ift 
ein Eigenthum des römifchen Gefchlechtes und Samend. Diefe 
bewahret, ihr Quiriten, denn euere Vorfahren haben fie euch 
als Erbtheil hinterlaflen. Wenn auch alles Andere unficher, 
hinfällig, veränderlich ift, fo wurzelt doch die Tugend fo feft, 
daß fie nie durch irgend eine Gewalt erjchüttert, nie aus ihrer 
Stelle gerädt: werben kann. Durch fie ‚haben euere Borfahren 
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famfeit, nicht Trem’ une GElanben it? — Es echt alfo, ike 
Duiriten, vem rẽmiſchen Zelle, dem Sieger aller Voͤller, ein 
Wettkampf berer mir einem Mörter, einem Rãnber, einem 
Epartacus. Dem wenn er fid ter Aehnlichkeit mit Catilina 
zu rühmen pflegt, ſe iſt er ihm an Schlechtigkeit zwar gleich, 
an Kriegsgeſchick ſteht er ihm aber weit nad. Jener nänilich, 
ber fein Heer hatte, wußte ein ſolches gleihjam in einem Ru 
zufammenzublajen; tiefer hat das Heer, das cr überkommen, 
verloren. Wie nun aber die Macht des Catilina durch meine 
Wachſamkeit, durch des Senates Anfehen, durch euern Eifer 
an einem Tage zuſammenbrach, fo wertet ihr hören, daß auch 
die ſchändliche Räuberrotte des Antonius durch euere Eintracht 
mit dem Senat, die fo groß ift, wie fie nie gewefen, durch 
die Tapferfeit euere8 Heeres und befjen Führers überwältigt 
worden if. Was mich betrifft, jo werde ich, fo viel ich durch 
Mühe und Arbeit, durch Nachtwachen, durch Anfehen und 
Rath zu helfen und zu nügen vermag, nichts unterlaflen, 
was meiner Meinung nad euerer Freiheit förderlich fein kann; 
denn es wäre ein Frevel, wenn ich e8 nicht thäte, nad ven 
ehrenvollen Beweifen, die id) von euerm Wohlwollen empfangen 
habe.“ 

Am 1. Januar des nächſten Jahres, 711 (43), drang 
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Cicero auf die Kriegserllärung gegen Antonius, ber den D. 
Brutus in Mutina befagerte. Der Senat neigte ſich feinem 
Antrage zu; vier Tage fpäter aber machte ſich der Vorſchlag 
Einiger geltend, exft noch Gefanbte an Antonius zu ſchiden. 
Diefem Antrage tritt Cicero in ber fünften philippifchen 
Rede entgegen und in ber ſech ſten, worin er hierüber am 
das Bolt berichtet, ermahnt er es, durch feine Feſtigkeit ven 
Senat im feinem frühern Entſchluſſe zu beſtärken. „Das 
zömifche Volk, fagt ex, barf nicht Knecht fein, da bie un— 
ſterblichen Götter gemollt haben, daß es allen Vollern gebiete. 
Die Sache fteht jegt auf dem Entſcheidungspunkte. Yet gilt 
es ben Kampf um bie Freiheit. Entweber mäßt ihr fliegen — 
und den Sieg fidert euch euere Prömmigleit, und emexe.:fo 
große Eintracht — ober. eher: Alles dulden ala Kuechtſchaft. 
Andere Nationen können die Knechtſchaft ertragen; bes römi— 
ſchen Volkes eigenthümliches Weſen ift die Freiheit! 
Gefandte waren abgeſchidtt worben; fie zögerten mit ber 
Rücklehr. Noch einmal räth Cicero vem Senat in der fie= 
benten philippifhen Rede, jede Unterhanblung mit 
Antonius abzubreden. „Ich, der ich immer zum Frieden 
gerathen habe, dem zumal ber Friede zwiſchen Bürgern vor 
allen andern Gutgefinnten immer am wünjchenswertheften ge— 
ſchienen hat — denn meine Thätigfeit hat fid immer nur auf dem 
Forum, in der Eurie, in ber Abwehr der Berlegenheiten meiner 
Freunde bewegt ; daraus finb mir die ehrenvollſten Aemter, daraus 
der mäßige Reichthum, daraus das, was ich nur immer an Ach⸗ 
tung genieße, geworden — ich alſo, gleichſam ein Bögling des 
Friedens, der ih, um nicht ammafend zu fein, das Wenige, 
was ih bin, nur durch den bürgerlichen Frieden geworben; 
ich alfo — ich wage das gefährliche Wort, obgleich ich zittere, 
wie ihr es aufnehmen werbet, aber mein beftändige® Streben, 
euere Würde aufrecht zu erhalten umd zu vergrößern, verlangt 
es und ich bitte und flehe eu, mag auch das Wort, wenn 
ich es ausſpreche, euch bitter und von M. Tullius unglaub- 
lich erfcheinen, höret es vor der Hand ruhig mit an und 
weiſet e8 nicht eher von euch, als bis ihr die Gründe gehört 
habet — ich, ich fage es zu wiederholten Malen: ich, der bes 
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flänvige Lobpreifer und Stifter des Friedens, ih will feinen 

mit M. Antonius! Und warım will ich feinen Frie⸗ 
den? Weil er fchimpflih, weil er gefährli, weil er nicht 
möglich ft!” 

Der Krieg wurde zwar befchloffen, doch follte ex nicht 
als Krieg, ſondern als Aufftand (tamultus) bezeichnet werben. 
Cicero verwirft in ver ahten philippifhen Rede biefe 
Bezeichnung. „Um was handelt ſich der Streit? Einige wols 
Ien, in bem Beſchluſſe ſoll nicht das Wort Krieg gebraucht 
werben, fondern fie wollen dafür lieber die Bezeichnung Auf- 
fand. Diefe Leute haben weder Sach- noch Wortienntniß. 
Ein Krieg ohne Aufftand ift möglich; ein Aufftand ohne Krieg 
unmöglih. Daher haben auch unfere Vorfahren von einem 
italiſchen Aufftande, weil er das Inland betraf, und von 
einem gallifhen Aufftande, weil er an der Grenze Italiens 
ausbrach, geiprochen; fonft fannten fie keinen Aufftand. Daß 
ein Aufftand für bedeutender ald ein Krieg gehalten wurde, 
lann man daraus entnehmen, daß im Kriege eine Befreiung 
vom Dienfte ftattfand, beim Aufftande nicht. Daher kommt 
es, wie gejagt, daß es einen Krieg ohne Aufftand geben kann, 
einen Auffitand ohne Krieg aber nicht. Wenn es nun nichts 
giebt, was zwifchen Krieg und Frieden in der Mitte liegt, fo 
muß der Aufftand, wenn er kein Krieg ift, nothwendig Friede 
fein. Giebt e8 aber eine ungereimtere Behauptung oder Mei⸗ 
nung als dieſe?“ — Der Krieg wurde hierauf beſchloſſen und 
den Conſuln Hirtius und Panfa und Octavianus ald Pro— 
prätor ber Dberbefehl übertragen. Plancus und Lepidus, die 
im jenſeitigen Gallien ſtanden, wurden beordert, dem in Mu⸗ 
tina belagerten D. Brutus zu Hülfe zu kommen. 

Von den an Antonius geſchickten Geſandten war ©. 
Sulpicius Rufus, kaum angelangt, geſtorben. In der neun= 
ten philippifchen Rede trägt Cicero beim Senat auf ein 
Ehrendenkmal diefes verdienten Mannes an. 

In der zehnten philippifchen Rede verlangt Cicero 
gegen des Calenus Meinung die Anerfennung der von M. 
Brutus in Macedonien und Illyrien geworbenen Truppen 
als Heer des Staates, 
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M. Brutus hatte den €. Antonius, ‚den Vruder des DE 
Antonius, aus der ihm von dem Senat arigewiefenen Broving 
Macedonien getrieben und fpäter gefangen genommen. Jetzi 
hatte auch Caffius dem Dolabella, dem Mitconful des M. 
Antonius, den Eintritt in bie ihm zuerlannte Provinz Syrien 
verweigert. Auf den Antrag des Cicero, ber er in der elf- 
ten philippifhen Rebe ftellt, wird das Verfahren des 
Caffius vom Senat gebilligt und Dolabelle, meil er ven Tre 
bonius in Aſien überfallen und graufem hatte töbten laſſen, 
als Feind des Vaterlandes erflärt. 

In der zwölften philippifhen Rebe weift Cieew 
den wiederholten Antrag des Piſo und Calenus, wegen Frie⸗ 
densunterhandlungen Gefanbte an Antonins zu ſchicen, zu⸗ 
tüd. — Die dreizehnte philippifche Rede ift gegen M. 
Lepidus, der ebenfalls diefen Antrag ‘geftellt hatte, gerichtet. 

Der Krieg beginnt. Octavian rüdt mit dem Conful 
Hirtius vor Mutina; Panfa, der erft feine Werbungen voll 
endete, follte fi fpäter mit ihnen vereinigen. Ihm zieht 
Antonius entgegen und fehlägt ihn in einem Treffen; Panfa 
flirbt an feinen Wunden. Hirtius entreißt dem Antonius die 
Bortheile des Siege und bringt ihm im Verein mit Octa— 
vionus vor Mutina eine entſcheidende Niederlage bei. Hirtius 
bleibt in der Schlacht. Die Freunde bes Antonius tragen 
hierauf im Senat an, daß, da Brutus aus Mutina befreit 
fei, alle Seinbfeligfeiten gegen Antonius eingeftellt werden 
ſollen. Im der vierzehnten philippifhen Rede bringt 
Cicero auf die Fortfegung des Krieges; für den errungenen 
Sieg möge ein vierzehntägiges Dankfeſt gehalten und dem 
Feld und Heere die gebührenden Ehren und Belohnungen 
ertheilt werben. 

Cicero büßte feine Feindſchaft gegen Antonius mit dem 
Tode, nachdem dieſer mit Octavianıd und M. Lepivus ſich 
vereinigt hatte, als triumviri reipublicae constituendae bie 
Gewalt umter ſich zu theilen. Ex wurde auf Antrag des 
Antonius geächtet und auf der Flucht von feinem Landgute 
bei Tufculum in der Nähe von Cajeta von dem Kriegstribun 
Popilins Länas eingeholt und von dem Genturio Herennius 
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getßdtet, 7. December 711 (43). Sein Kopf und feine 
rechte Hand wirrden auf der Rednerbühne ausgeftellt. 

Ueber Cicero urtheilt fein Zeitgenoſſe Afinius Pollio 
(kei Sen. Suas. VII, 48): „Es ift überflüffig, bei fo vielen 
und großen Werfen, vie für alle Zeit bleiben werben, ben 
Geift und die Thätigkeit dieſes Mannes zu preifen. Ihn bat 
auf gleiche Weife die Natur und das Glück begünſtigt. Bis 
zum Öreifenalter blieb ihm fein flattliches Anfehen und eime 
gute Geſundheit. Dann kam ihm ein langer Frieden zu 
Statten, in deſſen Künften er wohl bewandert war. Denn da 
das Gerihtöwefen noch von dem alten ftrengen Verfahren ab⸗ 
Bing, kam damals eine fehr große Menge von Schulvigen 
zum Borfchein, umb er bewirkte vie Freiſprechung der Meiſten 
von denen, bie fich feines Nechtöbeiftandes bevienten. Ferner 
war ihm das Glück fehr günftig in der Bewerbimg um das 
Conſulat und in der Führung feiner hohen Aemter durch den 
Willen und Beiſtand der Götter. Hätte er nur vermodt, 
fein Glüd mit mehr Mäßigung und fein Unglüd mit mehr 
Muth zu ertragen! Denn fo oft ihn das Eime oder dad An= 
bere traf, glaubte er an Feine Aenverung. Daher find ihm 
ſchwere Anfeindungen und Stürme entftanden und feine Feinde 
fonnten ihn mit um fo größerer Zuverfiht angreifen; denn 
er forderte Feindſchaften mit größern Muthe heraus, als er 
fie durchführt. Da aber eine vollkommne Tugend einem 
Sterblihen noch nicht zu Theil geworben ift, fo muß man 
einen Menfchen nad dem, was in feinem Leben und in feinem 
geiftigen Wirken vorherrſchend geweſen ift, beurtheilen. Ich 
würde felbft nicht einmal fein Ende für bejammernöwerth hal- 
ten, wenn ex nicht felbft den Tod fo jammervoll gefunden 
hätte.” — Aehnlich wrtheilt der Hiftorifer Livius (bei Sen. 
Buas. VII, 46): „Bon allen Wiverwärtigfeiten trug er keine, 
wie es eined Mannes würdig ift, außer den Tod, und dieſer 
kann dem Unparteiifchen nicht umverdient erfcheinen, da er von 
bem fiegreichen Feinde nichts Schlimmeres erduldet hat, als 
er, wenn ihn das Glück begünftigt hätte, jenem würde gethan 
haben. Wägt man aber feine Fehler gegen feine Tugenden 
ab, fo bleibt er immer ein großer, geiftreicher, merkwürdiger 
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Mann und um ihn würbig zu Iohen, bebärfte: es eines Ciee- 
ro's als Lobredners.“ — Der Kaiſer Anguſtas trat einſt i 
das Zimmer eines feiner Enkel, ver eine Schrift Cicero's i 
Händen hielt und darin Ind. Als dieſer ven Großvater 
merkte, verbarg ex erfchroden das Bud. Auguſtus aber, es 
bemerkend, nahm das Buch, las lauge Zeit darin unb gab es 
ihm mit den Worten zuräd: Adyıng avne, & nal, Aöyıog 
xal pılönazgig. „Ein berebter Mann, wein Sohn, ein 
berebter und vaterlanpsfiebenber!” (Plut. vit. Cie. extr.) 
Unter den Schriften Cicero's nehmen bie. Reben un— 
ſtreitig den erften Rang ein. Sie find meift wiebergefchrieben, 
wie er fie gehalten hat; einige find fpäter won ihm umger 
arbeitet, noch andere find nie gehalten worben. Die Zahl der 
Neben ift bedeutend. Er felbft fagt (Orat. 30): „Rein Reb- 
ner, felbft nicht einmal ein Grieche bei feiner größern Muße, 
bat fo viele und fo mannigfaltige Reden geſchrieben als id.“ 
Wir kennen die Titel von mehr ald 100 Reben; von biefen 
find uns 56 mehr oder minder vollftändig erhalten; von etwa 
20 befigen wir Bruchſtücke. Einige von den erhaltenen find 
mit größerer ober geringerer Wahrfceinlichleit als unecht ans 
gefochten worden. Schon frühzeitig, faft unmittelbar nah 
Cicero's Tode, war es eine beliebte rhetoriſche Uebung, Reden 
in ciceronianifher Manier unter Cicero’s Namen zu verfaflen. 
So hat man. die vier catilinariſchen Reben, beſonders bie drei 
legten, die Neben pro Archia, pro Marcello, einige Philip- 
picae, beſonders bie vierte, verbächtigt. Unbezweifelt unecht 
find die vier Reben post reditum (in Senatum, ad Quirites, 
pro domo sua ad Pontifices und de haruspicum responsis), 
wie auch bie Responsio ad orationem invectivam Sallustii. 
Auch die echten Reden find von Interpofationen nicht frei. 
Ueber fie befigen wir noch Reſte von Eommentaren des ges 
Iehrten DO. Aſconius Pedianus, ver im Jahre 841 (87 
n. Chr.) im 83. Lebensjahre tab. — Dan theilt die Neben 
in gerichtliche (forenses: in oansa private, in causa 
publica) und in Staatsreden (in senatu, pro concione 
ad Quirites). Sie find von verfchievenem Intereſſe und 
Werthe. Die Staatsreden und Causae publicae boten bem 
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Nebner einen würbigern und großartigern Stoff und mehr 
Gelegenheit, fein glänzendes Talent zu entwideln, ale bie 
privatgerichtlihen. Der Verfaſſer des Geſprächs über den 
Nedner fagt daher mit Recht (diel de orat. 37): „Den 
Demofthened machen nicht bie Reden, die er gegen feine Vor⸗ 
münder verfaßt bat, berühmt, noch den Cicero die Verthei⸗ 
digung bed P. Quinctius und des Licinius Archias zum gros 
Ben Redner, ſondern feinen Ruhm verſchafften ihm Catilina, 
Milo, Verres und Antonius.“ Den Unterſchied zwiſchen den 
frühern und ſpätern Reden Cicero's hat ebenfalls ſchon der⸗ 
ſelbe Verfaſſer bemerkt: „Durch nichts übertrifft Cicero die 
Redner ſeiner Zeit ſo, als durch ſein verſtãndiges Verfahren. 
Er hat nämlich zuerſt der Rede eine ſorgfältige Pflege ge⸗ 
ſchenkt, zuerſt eine Auswahl in den Worten und eine K 

in dem Satzbaue angewandt; er hat auch manche Partien 
anziehender zu machen und durch Neuheit der Gedanken zu 
überraſchen geſucht, beſonders in denjenigen Reden, welche er 
im reifern Alter und gegen Ende ſeines Lebens verfaßt hat, 
nachdem er nämlich ſelber weiter fortgeſchritten war und durch 
Erfahrung und Verſuche gelernt hatte, welche Art der Rede 
die beſte ſei. Denn ſeine frühern Reden ſind von den Feh— 
lern der ältern Zeit nicht frei. Er iſt ſchleppend in den Ein— 
gängen, weitläufig in der Darſtellung der Thatſachen, nichts⸗ 
ſagend gegen den Schluß; nur langſam wird er lebendig, 
ſelten geräth er in Feuer, wenig Sätze ſchließen paſſend und 
mit einem gewiſſen Glanze. Man kann nichts aus ihm excer⸗ 
piren, nichts citiren, und wie in einem rohen Gebäude find 
die Wände freilich feſt und dauerhaft, aber ohne Politur und 
glänzende Farbe. Ich verlange aber, daß ein Redner wie ein 
Hausvater von Vermögen und Geſchmack nicht blos unter 
einem Dache Schutz vor Regen und Sturm ſuche, ſondern 
ein Haus bewohne, das durch feinen Anblick die Augen er— 
freut und das nicht nur mit dem zum nothwendigften Ge— 
brauche hinreichenden Hausrathe verfehen fei, ſondern aud) 
unter feinen Geräthſchaften einige von Gold und koftbaren 
Steinen aufzumweifen habe, die man gern in die Hand nimmt 
und ſich öfter betrachtet. Einiges möchte man wegwünſchen, 
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weil es ſchon veraltet und verrottet iſt, nicht auf ein 
ſtoßen, das gleichſam mit Roſt übergogen iſt, noch auf Säge, 
die in ber ſchleppenden und kunſtloſen Manier der Amalen⸗ 
ſchreiber gebaut find. Möchte er ferner das Haſchen nad 
unanftändigem und geiftlofem Wige meiden, in ber Compo⸗ 
fition der Säge Marmmigfaltigkeit zeigen und nicht alle Aus- 
gänge auf eine umb biefelbe Weife ſchließen. Ich will nich 
fpotten über „das Rad bes Gchidfald“ (rote Fortunse, in 
Pison. 10), über „das verriniſche Gericht“ (jus tam nequam 
Verrinum, Verr. I, 46), noch äber das faſt in jedem britten 
Sage in allen Reben fir „wie id; meine‘ vorklommende „wie 
mir zu fein ſcheint;“ denn auch biefes erwähne ich nur un— 
gern und Mehreres übergehe ich ganz; und doch bewnmbern 
und ahmen gerabe ſolches diejenigen nad, die ſich Rebner vom 
alten Schlage nennen” (Dial. de or. 22). — Wie viel Wah- 
res auch dieſes Urtheil enthält, fo hat doch der Zeitgeſchmack 
und das perfönliche Vorurtheil des Verfaſſers einigen Einfluß 
auf daſſelbe geübt. Duinctilian nennt unbedingt Cicero ben 
beften Rebner, freilich nicht in dem idealen Sinne, fonbern 
nad dem gemeinen Spradigebraud, wonach derjenige der Beſte 
ift, der von feinem Andern übertroffen wirb. 

Biel zur Wirkung der Reden hat Cicero's Perfönlichkeit 
beigetragen. Er felbft gefteht, daß, wenn er ſpreche, es nicht 
die Macht feines Talentes, fondern feines Herzens fei, bie 
ihn entflamme (nulla me ingenii, sed magna vis animi in- 

” flammat). Bon feiner Begeifterung im Neben läßt er feinen 
Bruder eine Schilverung geben (de divin. I, 37): „Demos 
kritus fagt, ohne Verzüdung gebe es feinen großen Dichter, 
und daſſelbe behauptet auch Plato. Was aber gilt von euerer, 
der Redner, Sprache und Bewegung? Kann fie ftürmifche 
Heftigfeit, ernſte Ruhe, die mannigfaltigften Stimmungen 
ausbrüden, ohne daß das Herz mehr oder minder bewegt if? 
Ich wenigftens habe an bir felber und, um aud nicht von 
einer tiefer ſtehenden Kunft zu ſchweigen, an beinem Freunde, 
dem Schaufpieler Aefopus, eine folde Gluth in den Biden 
und Bewegungen wahrgenommen, daf euch eine gewifle Macht 
bie Beſinnung geraubt zu haben dien.” — Andererſeits ver- 
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fand es Cicero, durch Wi und Spott feine Rebe pilant zu 

Sein Wit war bekannt und gefürchtet; er bebiente 
fi) deſſen ſowohl im gewöhnlichen Leben, als aud im feinen 
Reden. Schon bei .feinem Leben veranftaltete Trebonins 
eine Sammlung feiner wigigen Aeußerungen und überfchidte 
bie Schrift dem Cicero. „Das Bud, fohreibt ihm dieſer hier⸗ 
über (ad Fam. XV, 21), das bu mir geſchickt haft, welch 
beutlichen Beweis deiner Xiebe liefert es! Zuerſt, indem bir 
jede meiner Aeußerungen witzig erfcheint, was bei Andern 
vielleicht nicht der Fall fein dürfte, und baun, weil jene 
Aeußerungen, mögen fie nun wigig fein oder nicht, durch beine 
Erzählung erft den höchſten Grab der Anmuth erhalten.” 
Nah Cicero's Tode gab fein Freigelafiener Tiro eine voll- 
fländige Sammlung in 3 Büchern herans. Macrobius hat 
uns einige witige Anelvoten von ihm erhalten (Sat. II, 2; 3). 
Duinctilian äußert fidy Über Cicero's Hang zu witiger Spöt- 
terei, den man ihm oft zum Borwurf gemadt hat (VI, 3): 
„Man ift der Meinung, Cicero habe nicht blos außerhalb ver 
Gerichtöftätten, fondern auch in feinen Reben allzufehr nad 
dem Lächerlihen gehaſcht. Mir aber, möge ih nım unpar= 
teiiſch urtheilen, oder an einer übertriebenen Vorliebe für den 
in der Beredtſamkeit ausgezeichnetften Mann leiven, feheint er 
eine bewundernswürdige Gabe des feinen und geiftreichen 
Witzes beſeſſen zu haben; denn er pflegte fowohl im gewöhn- 
lichen Geſpräch häufig, als auch im gerichtlichen Wortwechfel 
unb beim Zeugenverhör mehr als irgend Einer fih witig zu 
äußern. — Es wäre zu wünfchen, daß fein Treigelaflener 
Ziro oder wer es fonft war, der die drei Bücher hierüber 
herausgegeben hat, fich in der Zahl der witigen Anekdoten 
beſchränkt und mehr Urtheil in ver Auswahl, als Fleiß in 
der Sammlung angewendet hätte; dann hätte er Cicero's Ver⸗ 
lenmdern weniger Stoff geboten; die aber auch fo hierin, wie 
überhaupt in der Beurtheilung feiner geiftigen Leiftungen, im⸗ 
mer leichter tadeln, als es beffer machen können. — Cicero 
jeloft geiteht (ad Fam. IX, 16): „Wollte ih den Anftoß, 
ben einige meiner beißenden und witigen Aeußerungen erregen, 
meiden, jo müßte ich auf den Ruf eines geiftreihen Mannes 
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verzichten; unte ich Died, dann würbe ich mich nicht wei⸗ 
gern.” — In einem andern Schreiben an P. Volunmins 
(ad Fam. VII, 82) beflagt er fi über bie unechten Wiztz⸗ 
worte, die unter feinem Namen curfiren. 

Was Cicero's Berhältnig zu den griehifhen Rednern 
betrifft, fo erlannte er fie al8 feine Lehrer und Vorbilder an, 
aber doch nur als ſolche, die auch noch nicht das Ideal ber 
Kunft erreicht hatten. „Sch bin fo. weit entfernt, fagt er 
(Orat. 30), meine Leiftungen zu bewundern, baß ich vielmehr 
in ſolchem Grabe eigen und peinlich bin, daß mir ſelbſt ein 
Demofthenes nicht Genüge leiftet. Wiewohl biefer in jever 
Gattung der Rebe vor Allen bervorragt, fo befrievigt er doch 
nicht immer mein Obr, fo viele Anfprüde und Forderungen 
macht e8 und fo ſehr verlangt e8 immer nad) etwas das Ge⸗ 
wöhnliche Weberfchreitendem. Jener erreicht Vieles, während 
ich Bieles verfuche. Jener hat das Vermögen, ich den Willen, 
fo zu fpredden, wie es jeder Gegenſtand erforbert. Jener ift 
groß; denn ihm gingen große Redner voran und große Reb- 
ner waren feine Beitgenoffen. Ich hätte auch Großes gelei- 
ftet, wenn ich nur dahin, wohin ich ftrebte, hätte gelangen 
innen in einer Stabt, in welder, wie Antonius fagt, noch 
fein wahrer Nebner gehört worden war.” — Treffend ift das 
Urteil, das Hieronymus (Epist. 52 ad Nepotian.) aufbe- 
wahrt hat: „Die, M. Tullius, hat Demoſthenes den Ruhm 
vorweggenommen, daß dır nicht der erfte Redner bift; bu ihm, 
daß er nicht der einzige iſt“ (Demosthenes tibi praeripuit, 
ne esses primus orator, fu illi, ne solus). 

Es wirft ein ſchönes Licht auf den Charakter des Cicero, 
daß er zu den Rednern feiner Zeit, die mit und neben ihm 
auf vemfelben Gebiete nah Ruhm und Auszeichnung frebten, 
in einem burchaus würbigen Verhältniß ſtand; er war ebenfo 
fern von Neid und Eiferfuht, wie von Anmaßung und Gel- 
tendmachung feiner Weberlegenheit. Selbft diejenigen, bie, wie 
Calvus, Oppofition gegen ihn machten, beurtheilte er ohne 
Groll gerecht und milde. — Derjenige, mit dem er ſchon beim 
Beginn feiner Rebnerlaufbahn um den Vorrang firitt, war 
Hortenſians. DO. Hortenfius Ortalus, geboren 640 
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(114), ein Ariftofrat in feiner Lebensweife, wie in feingr 
Politik, ein Mann von glängendem Talent, beberrichte eine 
geraume Zeit die Rednerbühne durch eine ben aflatifchen Re⸗ 
nern nachgebilbete, hochtönende, von einem vortrefflichen Ges 
bächtniffe und einer Tebhaften und funftvollen, faft mehr * 
Schauſpieler, als dem Redner ziemenden Action unterſtütz 
Beredtſamkeit. Er liebte ſich in Gemeinplätzen zu ergehen 
Quinet. O, 1) und unterſchied ſich von andern Rednern d 
eine genaue Angabe ber Eintheilung bes Stoffes und fun» 
marifhe Zufammenftellung deſſen, was er felbft gejagt hatt 
und was gegen ihn eingewenbet worben war (Brut. 88). 
war von einem faft leidenſchaftlichen Eifer für bie FG 
feit befeelt. Er ließ keinen Tag vorüber, ohne entweder auf 
dem Forum zu fpredhen, ober außerhalb des Forums fi zu 
üben; fehr oft that er beides an einem Tage (Brut. ib.). 
Rach feinem Conſulat indeß, 685 (69), ließ er in feinem Eifer 
nad; er gab ſich den Genüffen bes Lebens Hin und feine 
Beredtfamtleit verlor immer mehr von ihrem Glanze (Brut. 
93), und bald nahm Cicero den Rang ein, den Hortenſius 
bisher auf dem Forum beſeſſen hatte. Er ftarb 704 (50) 
und Cicero hat ihm nad feinem Tode ein fchönes Denkmal 
in der Einleitung feines Brutus gefegt. . „Sein Tod, fagt er, 
berührte mich ſchmerzlich, weil ich, nicht wie die Meiften glaub- 
ten, einen Gegner und Beeinträchtiger meiner Verdienſte, fon- 
bern einen Gefährten und Genoffen in meinem ruhmvollen 
Streben verloren habe. Denn wenn, wie erzählt wird, be= 
rühmte Dichter bei einem Kunftftreben niederer Art über ven 
Tod gleichzeitiger Dichter getrauert haben: mit welchen Ge= 
fühle mußte ich den Hintritt defen ertragen, mit dem zu 
wetteifern ruhmveller war, als überhaupt feinen Gegner zu 
haben? zumal wir niemal® und einander auf unferer Lauf- 
bahn feindlich gegenüber traten und hemmten, fondern im Ge- 
gentheil uns gegenfeitig durch Mittheilung, Ermahnung und 
Aufmunterung förderten“ (Brut. 1). — Bon den Reben bes 
Hortenfius find nicht einmal Bruchſtücke erhalten. 

Andere gleichzeitige Rebner waren zum heil Schüler 
bes Cicero. Zu biefen gehört M. Edlius Rufus, geb. 
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Milde, Ruhe und Durchfichtigkleit feiner Rede, tabelt aber ein 
gewifles Phlegma in der Action. — In Oppofition zu Cicers 
Raub ©. Licinins Calons, geb. 672 (82), gef um 706 
(48). Er hatte lange mit Cicero einen ſehr ungleihen Streit 
um bie Herrichaft, fagt Seneca (Contr. XIX). Calon® war 
zugleich Dichter. Das Urtheil Aber ihn war fchon im Alters 
thum verfchieden. „Ich fand Leute, fagt Quinctilian R, 1, 
115), die ven Calvus Allen vorzogen; wieder Andere, welche 
dem Cicero glaubten, er babe durch feine allzu große Strenge 
gegen fi) alle Lebensfrifche verloren. Dennoch herrſcht in ſei⸗ 
ner Rebe ein heiliger Ernft, ein bündiger und oft auch feuriger 
Ansprud. Er ift ein Nachahmer ver Attiker und fein früße 
zeitiger Tod fland ihm im Wege, wenn er zu den Borzügen, 
bie er hatte, noch andere hinzuzufügen Willens war.” Es 
feblte ihm, nah Seneca, an Ruhe und Milde; Alles hatte 
etwas Unſtätes und Unruhiges. Sein Hauptfehler war, daß 
er zu einfeitig die Attiker nachahmte, und Cicero hatte ihm, 
wie er an Trebonius fchreibt (ad Fam. XV, 21), in einem 
Briefe darauf aufmerkſam gemadt, doc fo, daß er feinem 
Zalente alle Gerechtigkeit wiverfahren ließ. — Als der bedeu⸗ 
tenpfte Gegner Cicero's gilt Afinius Pollio. Er wies 
wieder auf die alten römifhen Redner zurüd und war im 
feinen eigenen Reden zwar forgfältig, aber fteif und kalt. Er 
trat zuerft 700 (54) mit einer Anklage gegen C. Cato auf 
(Dial de or. 34). Seine literarifche und kritiſche Hauptwirk⸗ 
ſamkeit fällt exft in die Zeit nach Cicero. Calvus und Aft- 
nins zogen auch Andere mit, die in ihrer Vorliebe für attifche 
Einfachheit und altrömifhe Schlichtheit das Verdammungs⸗ 
urtheil über Cicero ausfprahen. „Es ift hinlänglich befannt, 
heißt e8 im Gefpräd über den Redner (Dial. de or. 18), daß 
es felbft nicht einmal dem Cicero an Tadlern gefehlt habe, 
denen er ſchwülſtig, bombaftifch, nicht gedrängt genug, viel 
mehr über die Maßen üppig und überſtrömend und zu wenig 
attifch erfchienen ift.” — Eine kurze treffende Charakteriſtik 
aller dieſer Redner, die ſich um Cicero gruppiren, giebt an 
ſelbe Berfafler (Dial. de or. 25): „Salons bat mehr Ge 

drängtheit, Afınins mehr rhythmiſchen Fall, Cäfar mehr 
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Glanz, Cölius mehr Bitterkeit, Brutus mehr Ernfl, Cicero 
mehr Leidenſchaft, Fülle und Kraft. Allein alle tragen das 
Kennzeichen jener gefunden Art der Beredtſamkeit, fo daß man, 
wenn man alle ihre Schriften zugleih im die Band nimmt, 
doch bei aller Verſchiedenheit der Talente eine Aehnlichkeit und 
Verwandtſchaft ver Methode und des Strebens erkennt.” 
Mehr noch als die Reden find vie Briefe des Cicero 
treue Zeugen feiner Gefinmmgen und Beſtrebungen und zu- 
gleich die wichtigften Documente für feine eigene Gefchichte 
und die feiner Zeit. Cicero felbft fcheint ſchon bei feinem 
Leben Anftalten zu einer Sammlung getroffen zu haben. Cr 
fchreibt an Atticus (XVI, 5): „Bon meinen Briefen giebt 
58 feine Sammlung; aber Ziro bat ungefähr fiebzig, und es 
fönnen wohl auch einige meiner Briefe von bir dazukommen; 
dieſe muß ich freilich erft durchſehen und verbeſſern; dann erft 
werben fie herausgegeben werben.” Wir befigen jetzt eine 
dreifache Sammlung, angeblid von Tiro nad Cicero's 
Zode veranftaltet. — Die erfte Sammlung umfaft 16 
Bücher Briefe an verfhiedene PBerfonen (Epistola- 
rum ad Diversos s. ad Familiares libri XVI). Die Briefe 
fallen in den Zeitraum von 691 — 711 (63—43). Sie 
find nit in chronologiſcher Ordnung, fondern ungefähr nad) 
den Perfonen, an welche fie gerichtet find, zufammengeftellt. 
Neben den ciceronianifchen werben auch oft die Briefe ver 
Perfonen, worauf ſich jene beziehen, mitgetheilt. Buch VIII 
enthält nur die Correfpondenz des Cölins an Cicero. Buch XIV 
ift eine Sammlung Familienbriefe Cicero's an feine Frau 
Terentia und feine Kinder. Buch XV, 1—-2 geben officielle 
Berichte an die Staatsbehörden über die Vorfälle in Cilicien 
während Cicero's Proconfulet. Buch XVI enthält die Briefe 
Cicero's an feinen Freund und Freigelaffenen Tiro. — Die Briefe 
find ihrem Inhalte und ihrer Form nach fehr verſchieden. Cicero 
ſelbſt Spricht fich über die verfchievenen Briefgattungen in einem 
Schreiben an E. Curio aus (ad Fam. II, 4): „Dir ift e8 nicht un= 
befannt, daß e8 viele Arten von Briefen giebt. Davon ift bie eine 
bie natürlichfte, weshalb eben das Brieffchreiben erfunden ift, daß 
wir näuilich Abweſende von dem benachrichtigen, was zu wiſſen 
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entweder in umfern oder in ihrem Intereſſe liegt. Briefe viefex 
Art verlangft du gewiß nicht von mix; venm du haft ja Leute, bie 
über deine häuslichen Angelegenheiten dir entweder fchriftlich 
oder mimdlich Bericht erftatten, und von meinen Angelegen- 
heiten giebt es nichts Neues zu melden. Außer diefer Art 
giebt es noch zwei andere, mit denen ich mich mit vielem Ver⸗ 
gnügen befafle: die eine die der vertraulichen und heitern, bie 
andere die ber inhaltſchweren und ernften Briefe. Welche von 
beiden mir jet weniger anftehe, kann ich nicht enticheiben. 
Sol ich mich in einem Briefe an dich ver frohen Laune hin⸗ 
geben? Wahrlih, ich müßte mich für einen fchlechten Bür⸗ 
ger halten, wenn ich in folhen Zeiten noch fcherzen könnte! 
Oder foll id dir von ernften und wichtigen Angelegenheiten 
ſchreiben? Was könnte Eicero an Curio Wichtigeres fchreiben, 
als tiber den Staat? Und body fteht e8 hierin fo mit mir, 
daß ich jelbft pas, was mich nicht berührt, nicht fchreiben 
möchte.” — Die Sammlımg giebt Beifpiele aller dieſer brei 
Arten. Diejenigen Briefe, die über Stantsangelegenheiten 
handeln, namentlich über foldhe, bei denen er felbft betheiligt 
war, find mit einer beſondern Rückſicht und Sorgfalt gejchrie- 
ben, offenbar weil fie von ihm fchon für die Deffentlichleit 
beftimmt waren. Im den vertraulihen Briefen an feine 
Freunde und Verwandte giebt er fih rückhaltsloſer. 

Die zweite Sammlung, die 16 Bücher Briefe 
an Atticu® (Epistolarum ad Atticum libri XVI) find 
chronologiſch geordnet. Die 11 erften Briefe bes erften Bu— 
ches fallen vor fein Confulat, zwifhen 686—691 (68—63); 
die Übrigen zwifhen 692—-710 (62—44); einige Briefe an 
andere Perjonen als Atticus find beigemifcht. Weber dieſe 
Sammlung bemerkt ſchon Nepos (vit. Att. 16): „Cicero liebte 
den Atticus fo, daß ihm felbft nicht einmal fein Bruder Quin⸗ 
tus tbeuerer und vertrauter war. Davon geben Zeugniß, 
außer den Schriften, die er veröffentlicht hat und in benen 
er feiner Erwähnung thut, die 16 Bände Briefe, die er von 
feinem Conſulat an bis zu feiner Iegten Lebenszeit an Atti- 
cus gefchrieben hat. Wer diefe lieft, möchte nicht fehr eine 
zuſammenhängende Geſchichte jener Zeiten vermifien. Denn 
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Alles über die Veftrebungen der Staatshäupter, über: wie 
Sehler der Führer, über die Veränderungen im. Staate ift fo 
ausführlich beſchrieben, daß Jegliches Bierin im hellften Lichte 
erjheint und man leicht zu dem Glauben gelangt, Klugheit 
fei gewiflermaßen eine Eehergabe. Dem Cicero bat nicht 
blos vorausgefagt, wie das kommen wird, was noch zu feinen 
Lebzeiten eintraf, fonbern er hat auch wie ein Prophet ver 
fündet, was jegt erft fich zuträgt.” — Die Briefe enthalten 
wicht blos politifhe Mittheilungen, fondern fie befprechen auch 
perfönlihe und Häusliche Angelegenheiten, literarifche Gegen⸗ 
flände u. vergl. Die Sprade ift weniger gefeilt; der Ber- 
faffer läßt fi) dem vertrauten Freunde gegenüber mehr ges 
ben; beſonders häufig find griechiſche Wörter und Redensarten 
und Citate aus griechifchen Schriftftellern beigemengt. Biele 
Beziehungen, die dem Fremde befannt waren, find nur dun⸗ 
fel angeveutet. Man merkt es überhaupt den Briefen an, daß 
fie, nicht file die Deffentlichkeit beftinmmt, umbefangene Her⸗ 
zendergiegungen an einen Freund find. 

Die pritte Sammlung bilden pie 3 Bücher Briefe 
an Quintus Cicero (Epistolarum ad Quintum fratrem 
libri II). Der erfte Brief des erften Buches iſt eine vor⸗ 
trefflihe Auseinanverfegung an ben Bruder, der ſchon zwei 
Jahre als Proprätor die Provinz Afien verwaltete und dem 
fein Amt wider feinen Willen noch auf ein Jahr verlängert 
worden war, welche Punkte im Allgemeinen bei ver Verwal⸗ 
tung einer Provinz zu beobachten feien, und was ind Befon- 
dere von ihm erwartet werde. Die andern Briefe berühren 
theils politifche, theils Yamilienangelegenheiten, ober beſprechen 
gegenfeitige Studien und nene literarifhe Erfcheinungen. — 
An der Echtheit einer vierten Sammlung von 18 Brie- 
fen an M. Brutus, ſämmtlich nad Cäſars Tode geſchrie⸗ 
ben, wird nicht ohne Grund gezweifelt. — Andere Samm⸗ 
lungen: Briefe an Corn. Nepos, an C. Cäſar, an 
Panſa, an Hirtius u. a, find verloren. 

Cicero war nicht blos praktifcher Nebner, fondern er hat 
auch das VBervienft, zuerft nach einigen unvolllommenen Ber 
fuchen Früberer ein vollftändiges Syſtem der römiſchen 
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—— geſchaffen zu haben. Mit den griechiſchen Rhe⸗ 
torilern wohl bekannt, unternahm er es, ſelbſtändig, mit Be— 
nugung jener, aus feinen eigenen Erfahrungen ſchöpfend und 
das Bedürfniß des römiſchen Redners berückſichtigend, bie 
Kunſt der Rede in mehrern Schriften ſeine Landsleute zu leh⸗ 
ren. Einen erſten Verſuch machte er ſchon als Jungling, 
etwa zwiſchen 666—668 (88—86), indem er, vielleicht aus 
Dictaten griechifher Rhetoren, eine Rhetorik zufammenftellte, 
die jeboch unvollendet blieb. Es find die zwei Büder 
Rhetorica s. de Inventione, ihrem Inhalte nach mit 
der Schrift ad C. Herennium: Rhetoriecorum libri IV über- 
einftimmend, fo daß beide aus gleichen Quellen geflofjen zu 
fein fcheinen. Cicero felbft betrachtete fpäter diefe Schrift als 
eine unvolllommene Jugendarbeit, bie er, nachdem er bei ber 
beftändigen Uebung im öffentlichen Reden mehr Erfahrung ges 
ſammelt, durch eine gediegenere Leiſtung übertreffen müſſe 
(de orat. I, 2). 

Dies geſchieht in der Schrift Über den Redner (de 
Oratore libri IH), die er feinem Bruder Duintus gewidmet 
bat. Sie ift im Jahre 699 (55) verfaßt, zur Zeit, als die 
Wirren im Staate, die des Pompejus und Craſſus Ehrgeiz 
erregte, feine politifhe Thätigfeit lähmten und er, wie er an 
Lentulus fchreibt (ad Fam. I, 9), fih von den Reben faft 
ganz Iosfagte und wieder zu den fanftern Mufen (ad man- 
suetiores Musas) zurückkehrte. Er felbft erklärte die Schrift 
für feine gelungenfte (ad Att. XIII, 19), und in ver That 
empfiehlt fie ſich durch eine bejondere Corgfalt in der Aus- 
arbeitung und wegen ihrer blühenden und burchgefeilten Sprache. 
Das Borbild, das ihm vorfchwehte, war die Rhetorik des Ari⸗ 
ftotele8; doch, während er diefem im Grundprincip folgt, bie 
Bedeutung des Redners darein fegend, daß diefer durch Ein- 
wirfung auf den Berftand, die Phantaſie und das Herz feiner 
Zuhörer fie für feine Anficht gewinne (persuadere docendo, 
conciliando, movendo), fo ift die Durchführung durchaus eine 
jelbftändige. Die dialogiſche Kinkleivung beruht auf einem 
vorgeblihen Bericht, den Cotta, der bei der Unterredung ge= 
genwärtig gewejen, an Cicero abgeftattet hatte. 2. Craſſus 
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fpräch zu ergötzen. Es geſchieht. Craffus beginnt bie Uuter- 
haltung, indem er Cotta und Sulpicins “ihres Eifers im der 
Berebtfamfeit wegen Iobt, durch den fie nicht blos ihre Alters 
genofien Aberträfen, ſondern ſich felbft fchon mit Altern Per- 
fonen in der Redefertigkeit meflen könnten. „Denn, fagt er, 
mir fcheint nichts vorzüglicher, als im Stande fein, eine Ber 
ſammlung von Menſchen durch die Rede zu feffeln, ihre Auf: 
merkſamkeit auf ſich zu ziehen, ihren Willen, wie man es ge 
trade braucht, bald zu dem Einen hin, bald von dem Andern 
wegzulenten. Das ift das Einzige, "was in jedem freien Bolle 
and am meiften in Staaten, die des Friedens und der Ruhe 
genießen, immer vorzugsweife geblüht und die Herrſchaft er= 
langt bat. Denn was ift fo wunderbar, als daß unter eimer 
unzählbaren Menge von Menfhen es nur einen Cinzigen 
giebt, der das, wozu die Natur doch Allen vie Fähigkeit ges 
geben hat, entweder allein oder mit Wenigen vermag? Oder 
was ift fo angenehm zu vernehmen und zu hören, als eme 
mit dem Schmucke und dem Glanze tiefer Gedanken und ge⸗ 
wichtiger Worte ansgeftattete Mede? oder fo gewaltig umd fo 
großartig, als wenn die Stürme des Volles, die Bedenllich⸗ 
feiten ber Richter, die Strenge des Senats durch eines Eine 
jigen Rede beichwichtigt. werden? Was ift ferner fo Königlich, 
fo evel, fo huldreich, als Bittenden Hülfe Leiften, Betrübte 
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anfrichten, Menſchen Rettung bringen, fie ans Gefahren be⸗ 
freien, ihren: Vaterlande erhalten ? Was auf der andern Seite 
ft fo nothwendig, als immer Waffen in der Hand haben, 
womit du dich felber ſchützen, Gottloſe zur Strafe fordern 
oder Beleidigungen rächen kannſt? Ferner, um nicht immer an 
das Forum, an die Richterbänke, an die Rednerbühne, an bie 
Curie zu denken, was giebt es in der Mußezeit Angenehmes 
res ober dem gebildeten Manne Angemeffeneres, als eine geift- 
reihe und feine Unterhaltung? Das allein bilvet doch unfern 
Hauptvorzug vor den Thieren, daß wir uns unterhalten, daß 
wir unfere Gedanken durch vie Rede mittheilen können? Warum 
follte der Menſch dies nicht mit Recht bewundern und glaus 
ben, allen Fleiß darauf legen zu müſſen, ſich in der Fähigkeit, 
durch die er fi) vor den Thieren audzeichnet, auch zugleich 
unter den Menſchen hervorzuthfun? Und mas die Hauptſache 
ift: welche anbere Gewalt bat die zerfirenten Menſchen an 
einem Orte vereinigt, bat fie von der Rohheit und Uncultur 
zu der jebigen Bildung und dem Staatsleben geleitet, hat in 
Ihon beftehennen Staaten Geſetze, Rechte und Gerichte einge- 
führt? Aber, um von dem Unzähligen nicht noch Mehreres 
durchzunehmen, will ih meine Meinung kurz fo zufammenfaf- 
fen: Auf der weiſen Leitung eine vollkommnen Redners be= 
ruht nicht nur feine eigene Würde, fondern größtentheil® auch 
das Wohl der meiften Privatleute und des gefammten Staa⸗ 
te. Daher, ihr Yünglinge, fahret in euerm Streben fort und 
fieget ferner dem Studium, dem ihr euch widmet, ob, damit 
ihr euch felbft Ehre, den Freunden Nuten und dem Stante 
Bortheil bringet.“ — Scävola ergreift das Wort, das von 
Craſſus zum Lobe der Beredtſamkeit Gefagte zwar tm Allge⸗ 
meinen billigend, doch das beftreitend, was er von dem heil- 
famen Einfluß des Redners auf die Gründung und Erhaltung 
der Staaten gejagt hat; die Redner find vielmehr oft bie 
Beranlaffung des Untergange® der Staaten geworben. Auch 
leugnet er die Nothwendigkeit eines fo umfafjenden Willens, 
wie es Craffus vom Redner verlangt; es genüge, wenn er 
in amtlichen Reden überzeugend, in der gefelligen Unterhaltung 
deutlich und wahr feine Meinung ausdrücken könne. — Craſſus 
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befteht darauf, daß ber volllonmene Redner fich über Alles 
verftändig, wohlgeorbnet und zierlich müfje äußern fünnen; 
darum könne nur der ein Mebner fein, ber in allen Künften, 
die einem freien Manne anftehen, wohl bewandert iſt — 
Scävola bezweifelt, ob eim folder Reduer ſich im der Wirklich 
keit finde. — Untonius ſucht beide Meinungen zu vermitteln: 
die Kenntniß ber, verſchiedenen Wiſſenſchaften und Künſte ſei 
für einen Redner ein reicher Schmuck, lein nothwendiges Be— 
düurfniß. — Danr iſt, entgegnet Exafjus, eine Kunſt der Rede 
entweder nichts oder doch etwas ſehr Unbedeutendes. Den 
Redner ſchafft die Natur. Was man gewöhnlich Rhetorik 
nennt, hat noch feinen Redner gebildet, wenn nämlich die An- 
lagen und bie Uebung fehlten. Aber and buch Anlage 
und Uebung wird noch Niemand ein Rebner, wenn er wicht 
den Stoff befigt, über den. er ſprechen kann, und biefer um⸗ 
faßt bei einem volllommnen Rebner das Gebiet alles Wiſſens- 
würdigen. — Antonius giebt zu, daß bie® von bem Deal 
eines Redners gelte; aber er will. bie Unterhaltung, was zu 
einem Redner gehöre, auf einen ſolchen beſchränlt wiflen, ben 
man im gewöhnlichen Leben einen Redner nennt. Bei einem 
folgen genüge es, baß er ſich über feinen Stoff deutlich, zier⸗ 
lich und angemeflen ausbrüden könne, auch wenn er exft über 
gewiffe Dinge, bie er nicht kennt, wie etwa über das Recht 
bei einem Rechtsgelehrten, ſich Raths erholen mifle. — „Du 
meinft alfo einen handwerlsmäßigen Redner (operarium ora- 
torem), fagt Eraffus, num gut; fo mögeft du benm morgen 
deine Anfihten über das, wa ein folder Redner zu thun und 
zu lernen hat, auseinanberjegen. 

In der Einfeitung des zweiten Buches giebt Cicero 
erſt feinem Bruber eine kurze Charafteriftif ver beiden Haupt 
führer der Unterrebung, des Craſſus und Antonius. Craſſus 
verleugnete feine höhere Bilbung, bie er ben Griechen ver- 
dankte, nicht, wiewohl er das Heimifche dem fremden vorzog, 
indeß Antonius fi gern den Schein gab, als habe er fid mie 
mit den Griechen beſchäftigt. Hierauf fährt Cicero in ber 
Mittheilung der Unterhaltung fort. Scävols hatte ſchon am 
Zage vorher die Geſellſchaft verlafien; dafür kamen DO, Ea= 
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tulus und ©. Iulins Eifar hinzu, denen Schvola ſchon 
die geftrige Unterhaltung mitgetheilt hatte. Antonius leitet 
das Gefpräh und fpricht zuerft von dem xhetorifchen Stoffe, 
der entweber ein allgemeiner und unbeftimmter, ober em fpe= 
cieller und beftimmter if. Für den öffentlichen Rebner find 
zwei Arten der Rede die wichtigften: die gerichtliche unb 
die rathende (genus judiciale ‚et deliberativum); eine 
dritte, minder nothwendige ift die darſtellende (genus de- 
monstrativum), die Lob, Tadel, Ermahnımg, Troft u. dergl. 
enthält und wozu auch die gejchichtliche Darftellumg gehört. 
Das erfte Gefchäft bes Redners ift die Auffindung des 
Stoffes (inventio), die ihn in den Stand febt, den Zu— 
hörer zu belehren, zu felleln und aufzuregen (docere, conci- 
liare, movere). — In einer Epifove giebt Cäfar eine Theorie 
bes Lächerlichen. — Hierauf befpriht Antonius die Anord⸗ 
nung bes Stoffes (dispositio), die in gerichtlihen und 
Staatsreden folgende Theile umfaßt: Die Einleitung 
(exordium), die Darftellung der Thatſache (narratio), 
bie Angabe der Streitpunfte (partitio; causa ponatur, 
in quo videndum est, quid in controversiam veniat), bie 
Begründung und die Widerlegung der Gegen— 
gründe (confirmatio et confutatio; suggerenda sunt fun- 
damenta causae conjuncte et infirmandis contrariis et tuis 
confirmandis), envlih der Schluß (conclusio). Einfacher 
ift die Eintheilung in der dritten Art, den darftellenden Reden, 
wie in Lobreden, Leichenreden u. vergl. — Das dritte Geſchäft 
des Redners ift das Memoriren, und mit den Borfchriften 
für dafjelbe ſchließt das zweite Bud). 

Das dritte Buch leitet Cicero mit einer Klage über 
das traurige Ende der meiften Theilnehmer der Unterredung 
ein umd giebt hierauf die Yortfegung der Unterhaltung. Am 
Nachmittage deſſelben Tages wird im Schatten eines nahen 
Waldes bie Unterfuchung über ven Redner wieder aufgenoms 
men. Craſſus führt das Wort. Er handelt zuerft von ber 
ſprachlichen Form over dem Ausdrucke (de elocutione) 
und ftellt die Forderung, daß der Redner correct (Latine), 
bentlih (plane), angemeffen und ſchön (apte et 
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‚ornate) fpredien . müffe. Zur Schönheit) trägt ‚der richtige 
Gebrauch der rhetorifhen Figuren und bes rheto- 
riſchen Numerus bei. Er jehliept mit ‚der Lehre vom 
Bortrag durch die Stimme (de pronunciatione) und 
durch die Lörperlihe Action (de actione). 
Gewiffermaßen zur Vervollitändigung dieſes Hauptwerles 
dienen zwei kleinere Schriften, wovon bie eine, Brutus oder 
über bie berüßmten Nebner, eine Geſchichte der Beredi⸗ 
ſamleit, die andere, der Redner, das Bild eines Revuers, 
wie ihn fih Cicero” badıte, giebt. — Die Schrift Brutos sive 
de elaris oratoribus ift bem. IM. Brutus gewibmet und im 
Dahre 708 (46) verfaßt. Du der Einleitung beklagt Cicero 
ben Tod bes großen Redners Hortenfins; doch preift er den 
Berftorbenen. glüdlih, daß er bie Zeit nicht erlebt habe, in 
welcher dad Forum, das auch der Schauplat feines Talentes 
gewefen, des Glanzes beraubt und verwaift daſteht. — Hier 
auf wird die Veranlaffung des Gefpräches angegeben. Atticus 
und Brutus haben einft ven Cicero auf feinem Tuſculanum 
peſucht. Sie wollen ſich der Sorgen um ben Staat entſchlagen 
und fi) durch eine belehrenve Unterhaltung zerftreuen. Atticus 
f&hlägt vor, Cicero folle den Vortrag, den er ihm neulich über 
den Urfprung der Berebtfamleit und über bie Redner ſelbſt 
und ihre Leiftungen gehalten, wieder aufnehmen. Cicero findet 
ſich bereit dazu und beginnt mit einer kurzen Gedichte ver 
Berebtfamfeit und ihrer Theorie unter ben Griechen, geht 
dann auf die Gefdichte der römifchen Redner Über, bie er bis 
zu feiner Zeit fortführt, und ſchließt mit einer Schilverung 
feines eigenen Stubienganges und feiner Veftrebungen um 
die Beredtſamleit und mit der Aufforderung an Brutus, trotz 
der Ungunft der Zeiten.in feinem Eifer für die Berebtfamkeit 
nicht nachzulaſſen und fi über den gemeinen Haufen ber 
Rechtsanwälte zu erheben. — Cicero ift in ber fonft trefien- 
den Beurtheilung ver ältern römiſchen Redner von einer ges 
wiffen Parteilichleit nicht freizuſprechen, indem er ihre Leiftungen 
allzu ſehr ins Schöne malt. Wahrſcheinlich hatte er babei 
die Abficht, dem Borurtheile feiner Zeitgenofien gegen bie 
Ältern Rehner entgegengutzeten und fie auf die Schäge, bie 


fie unbenußt liegen ließen, aufmerffam zu wachen. Ale 
geſteht (Brut. 32): „Wir haben * damit der Sage 
etiwa® Öntes erwiejen, baf wir fie mit m mehr Glanz und 
Schmnd wie früher zu reden lehrten, aber ihr vielleicht damit 
gefchabet, daß die Meiften aufgehört haben, nad) unfern Reben 
bie der Alten zu lefen; ich freilich felbft nicht, da ich immer 
noch diefe den meinigen vorziehe.” Woranf Brutus: „Zähle 
mich auch unter die Meiften, wiewohl ich jetst durch dich auf- 
merffam gemacht worden bin, daß mir Bieles noch zu lefen 
noth thut, was ich früher verachtete.” 

Etwas fpäter als der Brutus iſt der Orator sive’de 
optimo genere dicendi verfaßt. Auch diefe Schrift ift dem 
M. Brutus gewidmet, der felbft dem Cicero die Aufgabe ge⸗ 
flelt Hatte: „Da unter ven guten Rednern eine fo große 
Verſchiedenheit herrſcht: welches ift die beſte Art und gleichjam 
bas Ideal der Rede?” — Auf Dreierlei, lehrt Cicero, hat 
ber Rebner zu achten: Was zu fagen iſt? wo? und wie 
e8 zu fagen ift? Die beiden erften Punkte nur kurz berührend, 
bat e8 Eicero hier ausschließlich mit dem Wie zu thun; es handelt 
fi aljo vorzüglich um das Paſſende (10 zpErov, decorum). 
Er geht von dem Grundfage aus, daß für das Unbedeutende 
ein fchlichter, für das Großartige ein gewichtiger und für das 
zwifchen beidem in ber Mitte Liegende ein mittlerer Ton paſſe 
(parva summisse, modica temperate, magna graviter dicen- 
da). Er beftimmt ven Charakter diefer drei Stilarten und 
giebt die Regeln ihrer Anwendung. In ber ſprachlichen 
Form zeigt fih das Paflende in der Wahl der Worte, 
im Gebraud der rhetorifhen Figuren, in ver Stel— 
lung der Worte, im Sagbau und enblid in dem ora= 
torifhen Numerus, veflen Lehre Cicero bier nach) Vorgang 
des Iſokrates unter den Griechen zuerft auf die römijche Be⸗ 
rebtfamkeit anwendet. — Die Schrift empfiehlt fi durch 
reifes Urtheil und gefällige Darftellung. Cicero felbft äußert 
über fie gegen feinen freund Lepta (ad Fam. VI, 18): „Daß 
bie mein Buch der Redner fo fehr gefällt, freut mich un= 
gemein. Meine Weberzeugung ift, e® giebt ben Inbegriff 
meines ganzen Shftems. Iſt diefes ein ſolches, wie es bir 
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ag ie geile ich auch etwas; wenn nicht, ann nun fo muß ich 
N auc gefallen laifen, daß man fo viel vom dem Rufe meines 
Suites abzieht, als eben das Buch mangelhaft ifl.“ 


Katochiamus, worin Cicero feinem Sohn Marcus die Haupt⸗ 
Ichren der Rhetorik lateiniſch abfrägt, die er ihm griechiſch 
vorgetragen hatte; die Topica oder die Lehre von den Gründen 
und Beweiſen (de locis) gerichtlicher Reben, nad der Topik 
des Ariftoteles, abgefaßt auf einer Reife zu Rhegium, 710 
(44), auf Erfuchen des berühmten Rechtögelehrten Trebatius, 
dem das griechiſche Original zu viel Schwierigleiten machte; 
endlih de optimo genere oratoris, eine Borrede zu ber 
Ueberſetzung der beiden Reben über die Krone des Aeſchines 
und Demofthenes gegen und für SKtefipbon, die Cicero in ber 
Abſicht veranitaltet hatte, um das von vielen römiſchen Rebnern 
verfannte Wefen der attiihen Beredtſamkeit an den beften 
Muftern zu zeigen. 

Ein befonderes Bervienft hat fich Cicero dadurch erworben, 
daß er in einer Reihe von Schriften feine Landsleute mit den 
Lehren der griechiſchen Philofophie in einem Umfange, wie 
bisher noch Keiner, befaunt machte, und zwar lag es ihm micht 
fowohl daran, ihnen eine bloße Hiftorifche Kenntniß der grie- 
chiſchen Bhilofophen und ihrer Syfteme zu überliefen, als 
dad gefammte Staats- und Privatleben nad philofophifchen 
Grimdfägen zu regeln. „Unfere ganze Rebe, fagt er in feiner 
Schrift über die Geſetze (de leg. I, 23), zielt auf bie Be— 
feftigung der Staaten und die Beflerung der Völker.“ 

Der praftiihe Zweck war bei ihm vorberrfchend; daher 
hielt ex fi) von der Speculation fern, zumal er jelbft fühlen 
modte, daß zum Einbringen in bie Tiefen ver Philofophie 
ihm ber Geift und den Römern dad Verſtändniß fehlte. Was 
ihn ferner zu den griedhifchen Philofophen hinzog, war bie 
fhöne Form, die er mit feinem Geſchmack zu würdigen ver- 
ftand und für fi und feine Mitbürger nutbar zu machen 
fuchte. Namentlich war es Plato, den er in den meiften feiner 


bialogiſchen Schriften vor Augen hatte, wiewohl ex and in 
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dieſer Hinfiht Hinter feinem Muſter weit zurlidblieb: Sein 
größtes Verdienſt befteht aber darin, daß er zuerſt die rönifche 
Sprache zum philoſophiſchen Ausbrude geeigwet. machte. Er 
fagt felbft (Tusc. II, 2, 3), daß, wie die Römer glückliche 
Rebenhuhler der Griechen im ber Berebtfamleit geworben, es 
jest, wo bie Berebtfamlfeit fchon zu finken anfange, an 'bev 
Zeit fei, daß ſich aud eine philofophifche Literatur, bie mit 
der griechifchen wetteifere, entwidle; dam werde man ber grie⸗ 
chiſchen Bibliothelen entbehren innen. Dazu wolle er die 
gebilveten Römer anregen, fi mit Geift und Methobe in 
einer eleganten Form auch über philofophifhe Gegenftände 
auszubrüden. Daher legt er weit weniger Werth auf bie 
Driginalität der philofophifchen Forſchung, als auf ven philos 
fophifchen Ausdruck, den er dem .orstoriichen gegenüberftellt. 
Er fchreibt in der Vorrede feiner Pflichtenlehre an feinen 
Sohn Marcus (de off. L, 1): „Indem du unfere Schriften 
fiefeft, die nicht viel von ven Peripatetifern abweichen, ſollſt 
bu, was den Inhalt betrifft, dein eigenes Urtheil brauchen — 
das verwehre ich dir durchaus niht — im lateinifchen Aus- 
brud aber wirft dir ficherlich durch bie Lectüre umferer Schrif- 
ten dir eine größere Fülle erwerben. — ‘Daher ermahne ich 
dich gar dringend, daß bu nicht blos meine Reben, fondern 
auch dieſe meine philofophifhen Schriften, die an Umfang 
jenen faft gleihlommen, mit Eifer leſeſt; denn iſt auch in 
jenen eine größere Kraft des Ausbrudes, fo muß doch auch 
bie gleichmäßige und gemilverte Redegattung nicht vernach— 
läffigt werden. 

Nach einigen Weberfegungen von Schriften griechifcher 
Bhilofophen trat Cicero zuerft mit einem felbftändigen Werke, 
den ſechs Büchern über ven Staat (de Bepublica 
libri VI) auf. „Sch jchrieb fie, fagt er (de divin I, 1), 
als ich noch am Staatsruder war, eine große und gerade filr 
den Philofophen geeignete Aufgabe, die aud von Plato, Ari- 
ftoteled, Theophraſtus und der ganzen Schule ber Peripatetifer 
auf das ausführlichfte behandelt worden iſt.“ Dean fett bie 
Abfeffung in das Jahr 701 (53). In dem Jahre vorher 
ichreibt er an Atticus (IV, 16): „Die Unterhaltung über den 
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Staat habe ich dem Africanus, Philus (2. Fulvius), Lalius, 
Manilius in den Mund gelegt. und babe ihnen noch die jun= 
gen Leute Q. Zubero nnd P. Rutilius, die beiden Schwieger- 
fühne des Lälius, den Scävola und Fannius binzugegeben. 
Gebe Gott, daß ich mein Vorhaben zu Ende führen könnte; 
denn, wie bir feldft nicht entgangen ift, habe ich einen Stoff 
von großem Umfange und großer Wichtigkeit gewählt, ber fehr 
viefe Beit erfordert, an der es mir jett gerade mangelt.” — 
Wenn Cicero auch in ber äußern Form den Staat des Plato 
vor Augen batte, fo war es doch nicht em philofophifcher 
SIpealftant, wie ber platonifche, ſondern die freilich etwas 
idealiſirte römiſche Staatöverfaflung vor den Unruhen ber 
Srachhen, zum Theil nah PBolybius, an der er das Bild der 
beften Regierungeform giebt, dabei nicht blos das öffentliche 
Leben, ſondern auch vie Erziehung und häusliche Sitte be= 
rüdfihtigend. Nach Macrobius (Somn. Scip. I, 1) Ausſpruch 
hat Plato den Staat, wie er fein müßte, georpnet, Cicero 
ben Staat, wie er von ben Borfahren eingerichtet worden: if, 
befchrieben; beide hatten dieſelbe Haupttendenz, zu zeigen, daß 
ohne die höchfte Gerechtigkeit fein Staat regiert werden könne. — 
Das Werk war außer einzelnen Brudftüden und dem Schluffe 
verloren, bi8 im Jahre 1822 Angelo Mai aus einem Bati- 
caner Palimpſeſt einen Theil des Ganzen wieder auffand und 
berausgab. Der Traum des Scipio (Somnium Scipio- 
nis) ift von Macrobius erhalten, der einen Commentar über 
benfelben gejchrieben hat. Er bildete auf ähnliche Weiſe den 
Schluß, wie der Mythus im Staate Platond. Scipio Afris 
canus erzählt: wie er als Kriegstribun unter dem Conful 
Man. Manilius nah Africa gefommen, babe er ven Maſiniſſa, 
ben feiner Familie fehr befreundeten König, befucht. Der alte 
Maftnifia nahm ihn als Enkel des P. Cornelius Scipio auf 
das freimblichfte auf, bewirthete ihn glänzend und nachdem fie 
ſich bis im die Nacht hinein von tem ältern Africanus unter- 
Yalten hatten, begab ſich Scipio zur Ruhe und ſank bald im 
einen außergewöhnlich tiefen Schlaf. Im Zraume erfcheint 
ihm Africanus und fpricht. dem Erfchredten Muth zu: „Fürchte 
bi wicht, Scipio, und merke dir, was ich bir fagen werde. 
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Sichſt de jene Stadt, welde, durch wich gezwungen bem 
römifchen Bolfe zu geborchen, den alten Krieg ermenert umb 
nicht ruhen kann? Du bift jetzt faft nur als gemeiner Krieger 
zum Kampfe gegen fie ausgezogen; in zwei Jahren wirft du 
fie als Conſul zerftören und dir den Ehrennamen, den bu 
durch Erbſchaft von mir befigeft, durch deine eigenen Thaten 
erringen. Nachdem bu aber Karthago zerftört, einen Triumph 
gefeiert, das Cenſoramt erlangt und als Legat Aegypten, Sy⸗ 
rien, Aſien und Griechenland durchwandert haben wirſt, dann 
wirſt du, zum zweiten Male zum Conſul gewählt, Numantia 
zerſtören und den ſchwerſten Krieg beenden. Aber wenn du 
dann zu Wagen in das Capitol eingefahren biſt, wirft bu den 
Staat durch die Rathichläge meined Enkels in Berrüttung 
finden. Hier wirft du dem Baterlande das Licht deines Gei⸗ 
ſtes, deines Muthes und deines Rathes leuchten laffen müſſen. 
Aber, wie ich ſchaue, feheibet ſich in dieſer Zeit zwiefach der 
Pfad deines Geſchickes. Auf dich wird der Senat bliden, 
auf dich die gutgefinnten Bürger, anf Did die Bundesgenofien 
umd die Patiner; auf dir allein wird die Rettung des Staa— 
tes beruhen; denn kurz, du wirft als Tictator den Staat von 
neuem ordnen, wofern bu nur ben verrudten Händen beiner 
Berwandten entgangen fein wirft. Und damit bu um fo eifr 
riger dem Schutze des Staates dich hingebeft, fo wiſſe: Allen, 
die ihr Baterland erhalten, unterftägt und vergrößert haben, 
ft im Himmel ein Ort beftimmt und bereitet, wo fie als 
Selige eine® ewigen Lebens theilhaft werden. Denn nichte 
ift jenem Urgotte, der diefe ganze Welt regiert, von Allem 
was auf Erden gefchieht, angenehmer, als die durch dad Recht 
gefnüpften gejelligen Vereine der Menſchen, melde Staaten 
heißen. Bon hier find die Leiter und Erhalter derſelben aus⸗ 
gegangen, und hierher werben fie wieder zurüdfehren.” — 
Ecipio fragt, ob aud Paulus, fein Bater, und die Anden, 
die wir geftorben wähnen, noch leben. — „Wohl, jagt Afri⸗ 
canus, lebt er und alle, weldhe den Banden des Körpers wie 
einem Gefängniſſe entflohen find. Euer fogenanntes Leben 
ift der Tod. Siehe, da nahet dein Bater Paulus.“ — Und 
wie ihn Scipio erblidt, vergießt er einen Strom von Thrä- 
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debent befreit bat, ſteht dir unmöglich der Zutritt hierher 
eiien. Deun vie Menſchen find umter der Bebingung ge 
febaffen, daß fie die Obhut führen follen über den Weltkörper, 
den du bier mitten im Weltraume fiehſt und den man Erbe 
wemnt. Ihre Seele aber ſtammt von jenen ewigen feuern, 
die ihr Sterne nennt und die, befeelt mit göttlicher Vernunft, 
in runder Kugelform ihre kreisförmigen Bahnen mit wunver- 
barer Schnelligkeit durchlaufen. Daher muß bir ſowohl, o 
Publins, wie allen Srommen die Seele in ver Haft des Kör⸗ 
pers bleiben, und ihr bürfet ohne Befehl deflen, von dem fie 
euch gegeben ift, nicht aus dem ixbifchen Leben wandern, ba- 
mit ihr nicht den euch von dem Gotte zugewiefenen Poſten 
verlaffen zu haben fcheinet. Uebe vielmehr, Scipio, wie bier 
bein Großvater und wie id, dein Erzeuger, vie Gerechtigkeit 
und die fromme Pflicht, die bir gegen Eltern und Berwanbte, 
beſonders aber gegen das Baterland, obliegt. Ein ſolches Leben 
ift der Weg zum Himmel und in ben Kreis derer, die einft 
gelebt haben und von dem Körper entlaftet, biefen Ort, ben 
du fchaueft, bewohnen.” — Es war aber der Ort, vom rein- 
ften Lichte firahlend, die Milchſtraße, und von da aus über 
ſchaute Scipio den ganzen Weltenbau, und als er feinen Blid 
wieder auf die Erbe fenkte, da fchien fie ihm fo Hein und pas 
mächtige römische Reich auf ihre nur wie ein Punkt, fo daß er 
fih feiner Unbebeutenpheit faft ſchämte. — „Hebe, ſprach Afri⸗ 
canus zu ibm, deinen Blid wieder auf jene hohen Räume!” — 
Und er zeigte ihm die neun Himmelskreiſe: den äußerſten, ber 
bie andern umgiebt und an welchem vie Firfterne befeftigt 
find, dann bie fieben Kreiſe für die Planeten: Saturn, Jupi⸗ 
ter, Mars, die Sonne, Benus, Merkur und den Mond, 
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unn eundlich ben ‚neunten und unterften, vie Give, das Reich 
des Sterblichen, wo nur bie Menſchenſeelen göttficien Ur 
fprungs fin. Und zugleich vernahm Scipio bie Muflf, vie 
Die fieben Sphären in ihrem Rollen ertönen laſſen und die zu 
hören das menjchlihe Ohr zu finmpf iſt. Und wieder lenkt 
Scipio feinen Bid auf die Erve. Mfricanus zeigt ihm bie 
fünf Zonen auf verfelben, von denen nur zwei, die gemäßig« 
ten, bewohnt find, und auf einem befchränkten Raume ber 
ubrblichen nur ertönt der roͤmiſche Name. „Und felbft bie, 
bie von euch ſprechen, wie lange werben fie von euch ſprechen! 
Bas ift ein irdiſches Jahr gegen das große Beltiche! Du 
fiehft, wie eitel der Menſchen Ruhm, wie dürftig der Lohn 
if, den fie geben! Die Tugend allein muß dich durch ihren 
Heiz zur wahren Ehre führen. Laß nur die Andern fprechen, 
was fie wollen. Ihr Urtheil ift ebenfo eitel wie alles Irdiſche. 
Strebe nad) dem Höhern und hege die Ueberzeugung, daß din 
nicht fterblich bift, fondern dein Körper. Denn nicht viefe 
deine fichtbare Geſtalt ift dein Ich, fondern der Geift, ber 
Gott in dir, ber da lebt und empfinvet und denkt und forgt 
und den Körper fo bewegt und lenkt und regiert, wie jener 
UÜrgott die Welt. Nur das Bewegende ift ewig; dad Bes 
wegte ift tobt, fobald e8 nicht bewegt wird. Bewegung ift das 
Urfprünglihe, das keinen Anfang hat, und darum ift aud 
unfere Seele ewig, weil Bewegumg ihre Natur und eigent- 
liches Wefen ift. Die wilrbigfte Bewegung für fie aber if 
bie Thätigfeit, die auf das Wohl der Staaten gerichtet fl, 
umd je mehr fie darin ſich bewegt ımb übt, defto leichter wird 
fie in dieſes Reich und ihre eigentliche Heimath fich erheben, 
und um fo fehneller, wenn fle, während fie noch vom Körper 
umſchloſſen war, immer ſchon hinausftrebte und fi wo mög⸗ 
lich vom Körper lostrennte. Aber die Seelen derer, vie fi 
den Lüften des Körpers ergeben umb ſich gleihjam zu ihren 
Knechten gemacht haben und von Leidenfchaften getrieben nur 
auf die Luft hören, bie haben das Geſetz der Götter und 
Menfhen verlegt und wenn ihre Seelen ven Körper verlaſ⸗ 
fen, treiben fie fih um dieſe Erde umher und erft nad 
vielen Jahrhunderten kehren fie an dieſen Ort zurück.“ — 
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en verſchwand m. Be ermachte- ſegle⸗ vom 
afe. | 
Aehnlich wie bei Pou veihte fi an ben Eimat.bie 
Schrift über vie Geſetze (do legibus libei: ID; bed 
folgt Cicero in berfelben den Grundſätzen ber Stoiler, befon⸗ 
ders fcheint er des Cheyſippus Werk sregi mguur vor Mugen 
gehabt zu haben. Die Form if die dialogiſche; Cicero ſelbſt 
führt das Wort vor feinem Bruders Quintus und Attieus. 
Die Schrift wird von Cicero nirgends erwähnt und da fe. in 
fih unvollendet erſcheint, fo iſt es wahricheinfich, daß fie erſt 
nad feinen Tode veröffentlicht worden ift, während "fie un⸗ 
mittelbar nad den Büchern über ben Staat verfaßt "fein 
mochte, da fie Cicero ſelbſt mit dieſen in einen gewiſſen Zu⸗ 
ſammenhang bringt „Da von uns, ſagt er, ber Zuſtaud 
des Staates, den Scipio in jenen ſechs Büchern als den 
beſten erwieſen hat, erhalten und bewahrt und alle Geſetze 
dieſer Verfaſſungsform angepaßt werben wäflen, fo will ich 
die Wurzel des Rechtes von ber Ratur herleiten, bie ums 
Sührerin fen fol in dieſer ganzen Unterfuchung. — Das 
erfte Buch enthält die Grundſätze des Rechtes (prin- 
eipia juris), das zweite handelt von dem göttlichen 
Rechte (de legibus divinis) und das Dritte von dem 
menfhlihen Geſezen, die von den Obrigkeiten 
ausgehen (de legibug magistratuum), wegen des bedeutenden 
etiats beſonders wichtig für die Kenntniß ber römiſchen 
Geſehe. 

Wenn Cicero in den beiden eben genannten Schriften 
die. Philoſophie auf die Politik anwandte, fo trieben ihn ſpä⸗ 
ter Staats⸗ und Familienverhältniſſe zur Ausarbeitung theils 
praltiſch⸗philoſophiſcher, theils ſyſtematiſcher Werte. Güfars 
Dictatur machte feiner politiſchen Thätigkeit ein Eude; er zog 
ſich faſt ganz von dem öffentlichen Leben zurück und wandte 
fich faft ausfchließlich der Philofophie zu. Die meiſten und 
bedeutenoſten ſeiner philoſophiſchen Schriften fallen in die 
Jahre 700 — 710 (46 — 44). Die ungemeine Fruchtbarkeit, 
die Cicero im feinen letzten Lebensjahren, die noch dazu won 
hãuodlichea: Unglad und von Sorgen um ben Staat getrühk 
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weren, eutwideite, if use erfläclih, daß er den Citoff ze 
feinen Urbeiten früher ſchon geſammelt hatte. Gr felbft ſchreibt 
an Attiens (ZI, 52): „Du wirft fragen: wie ift e8 möglich, 
dies Alles zufammenzufchreiben? Da ich Collectaneen (arcor 
yaapa) beſite, fo ift bie Arbeit ſehr erleichtert, denn ich 
brandge nur den Stoff in Worte zu Heiven, und biefe ſtrömen 
mir veichlich zu.” Außerdem batte ex fih eine Sammlung 
von Kinleitungen (volumen proovemiorum) angelegt unb au 
dieſer wählte er die file bie jevesmalige Schrift paffenbe, wor 
bei e8 einmal vorlam, daß er aus Vergeflenheit eine Ein⸗ 
leitung au zwei verſchiedenen Schriften benuste (ad Att. 
XVI, 6). 

Die Reihe dieſer letzten Schriften Cicero's eröffnet die 
Lobrede auf Eato Uticenfis (Laus Catonia), bald nad 
befien Tode verfaßt. „Wand ven Cato betrifft, ſchreibt er an 
Atticus (XL, 4), fo ift dies ein archimebifches Problem. Es 
fteht einmal nicht in meiner Macht, das zu fchreiben, was 
deine Säfte (Freunde Cäfars) nicht blos mit Vergnügen, ſon⸗ 
bern ſelbſt nur mit Gleichgültigkeit leſen könnten. Ia felbft 
wenn ich von feinen Grundſätzen, wie auch von feinen poli 
tiichen Abfichten und Beftrebungen abfehen und trocken nur 
feinen Ernſt und feine Charakterfeftigkeit loben wollte, fo 
wärbe auch dies noch Jenen einen verhaßten Ohrenſchmaus 
geben. Aber ver Mann kann nicht in Wahrheit gelobt wers 
ben, wenn nicht das in das ſchönſte Licht geſetzt wird, daß er, 
was jetst geſchieht und was noch gefchehen wird, vorausgeſe⸗ 
ben, daß er gelämpft bat, damit e8 nicht geichehe, und daß er 
aus dem Leben gefchieven ift, um pas Gefchehene nicht zu 
ſehen.“ — Kein Wunder, daß fih Cäſar zu feiner eigenen 
Rechtfertigung zur Abfaſſung feiner Anticatones veranlaft 
gefunden bat. — Beide Schriften find verloren. 

Die Heine Schrift Cato oder über pas Alter (Oato 
sive de senectute) ift dem Atticus gewidmet. Cr könne ihm, 
Ihreibt Cicero in der Einleitung, über die traurigen Zuftände 
des Staates keinen Troft reihen, fo wolle er ihm und fi 
Die gemeinfame Laft des Alters zn erleichtern fuchen. „Mix 
hat, fährt er fort, die Abfaffung dieſes Buches fo viel Ber 
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ıgmügen .gewährt,: paß fie nieht blos mich. alle Beſchwerden bes 
Alters vergeilen, ſondern das Alter ſogar ale etwas. Wennig- 
liches und Angenehmes erſcheinen ließ. Niemals wird. doch 
bie Philoſophie wurdig genug geprieſen werden lBinen, weil 
der, welcher ihr Gehör ſchenkt, jedes Lebensalter ohne Be⸗ 
ſchwerde hinbringen kann.“ — Cicero läßt ven jüngern Sci- 
pio Africanus und Lälius mit dem ältern Cato ein Jahr vor 
deſſen Tode, 603 (161), zuſanmenkommen. Sie drücken ihm 
ihre Verwunderung aus, daß er ſo leicht die Beſchwerden des 
Alters ertrage. „Die in ſich ſelbſt nicht, erwiedert er, das 
Vermögen haben, gut und glücklich zu leben, venen iſt jedes 
Lebensalter befchwerlich; die aber alled Gute aus. fich ſelbſt 
ſchöpfen, denen kann nicht das ein Hebel exrfcheinen, . was bie 
natürliche Nothwendigleit mit ſich bringt. — Deine Weisheit 
befteht. darin, daß ich der Natur als der beften Führerin wie 
nem Gotte folge und ihr gehorche; denn es ift nicht wahr- 
ſcheinlich, daß fie, während fle alle übrigen Lebensalter ſchön 
ansgeftattet hat, gerade biefen lebten Act des Lebens wie ein 
ſchlechter Dichter follte vernachläffigt haben. Eine Zeit mußte 
doch die lette fein, und wie bei ven Baum- und Erbfrächten 
Sommt mit der natürlichen Neife die Zeit des Herabfallens 
und der Auflöfung. Gegen die Ratur anlämpfen wollen, was 
heißt das anders, als nad der Giganten Weife mit den Göt⸗ 
tern kämpfen?“ — Er widerlegt hierauf die vier Hauptbe- 
ſchuldigungen, die man gegen dad Alter vorzubringen pflegt: 
daR es den Menſchen zur Unthätigkeit verurtheile; daß es 
ſchwach und hinfällig mache; daß es der Vergnügungen ent- 
behre; und daß es dem Tode am nächſten fei, und ſchließt mit 
ver Hoffnung eines künftigen Lebens. „Und ſollte mein 
Glaube an die Unfterblichleit der menfchlichen Seele auch ein 
irriger fein, fo gebe ih mich germ dieſem Irrthum bin und 
will mir, fo lange ich lebe, dieſen befeligenden Glauben nicht 
entreißen laflen. Hört, wie einige untergeordnete Philofophen 
meinen, mit unſerm Tode alle unfere Empfindung auf, nun 
fo babe ich nicht zu. befücdhten, daß dieſe Philoſophen, wenn 
fie tobt. fine, mich biefes meines Irrthums wegen verlachen 
werden.” ... 
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: Mumittelber :uach dem Cato ſchrieb Cicero das Geipräch 
Lalius cher. über die Frenndſchaft (Laelius zive de 
smicitis). Es ift ebenfalle dem Atticus gewidmet, ver Cicero 
aufgefornert hatte, Aber bie Freundſchaft zu fchreiben. Der 
Inhalt ift angeblich aus der Mittheilung hereorgegangen, bie 
der Augur DO. Mucius Schvola dem Eicero in feiner Ingend 
von ber Unterhaltung des Lälius mit feinen Schwiegerföhnen 
Q Schoola und E. Fannius, kurz nach dem Tode des Sci⸗ 
pio, 625 (129), gemacht hat. Das Schriftchen empfiehlt fich 
burg anmuthige Darftellung und erfchöpfende Behandlung bes 
Stoffes, den Cicero zum Theil aus des Theophraſt's Schrift 
megi Qılras entnommen zu haben fcheint. Er ftellt ven 
Grundſatz an die Spige: Nur unter Guten ift Yrennpicheft 
möglich. Freundſchaft if die aus wechjelfeitigen Wohlwollen 
und Liebe hervorgehende Uebereinftimmung ber Anficht über 
das Göttliche und Menſchliche. Nächſt ver Tugenn und Weis- 
beit ift die Freundſchaft das befte Geſchenk, das die Götter 
den Menſchen geben konnten. ‘Der Freund ſchaut in dem 
Freunde gleihfam ein Bild von fih; benn wahre Yreund- 
ſchaft knüpft die Natur, die uns in Andern die Tugend ebenfo 
lieben lehrt, als in uns ſelbſt. Darum ift die Freundſchaft, 
die ſich auf Eigennuß gründet, vergänglich; die Freundſchaft 
aber, die auf der Tugend beruht, ift ewig. Es gilt alſo für 
das Hauptgeſetz zwiſchen Freunden, baß fie von einander nicht® 
Unrechtes verlangen, und falſch find vie Grundfätze: Jeder 
muß gegen feinen Freund fo gefinnt fein, wie biefer gegen 
ihn; die Freundſchaft beruht auf gleicher Leiftung und Gegen- 
leiftung ; wie hoch ſich Jeder jelbft fhägt, fo follen ihn bie 
Freunde ſchätzen; man muß den Freund fo lieben, ald könnte 
man ihn auch einft haſſen. Wenn Tugend bie Freundſchaft 
Mmüpft, jo bebarf fie erft nicht der Probe des Unglüde, wie 
Ennius fagt: 

Den treuen Freund erfennt man in der Zeit der Noth. 
Die Trage, ob neue Freunde alten vorzuziehen feien, beant- 
wortet fih Hieraus von ſelbſt. Wie die Weine, jo macht 
auh bie Freunpfchaften die Zeit füßer, und Recht hat das 
Sprihwort: Echte Freunde müfjen zuvor viele Scheffel Salz 
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wit einander gegeffen haben.: Nur Die. flssd : susferen Freund⸗ 
ſchaft werth, die win zu. ieben ‚nicht durch Aufere: Girkune 
bewogen werden, ſondern . bie: wir. ilwer ‚felbfk. wegen: lieben 
Wie Jeder ſich ſelbſt Licht, ohne von ſich ſelbſt einen. Lahn 
feiner Liebe zu erwarten, ſo mäffen wir and. unfere Freunde 
fieben; denn ber ‚wahre. Freund iſt gewiffermaßen umnfer zwei⸗ 
tes Ich. Freunde find eine Seele in zwei Körpern. Die 
Freundſchaft ift von der Natur :zu einer. Stäbe ber Tugend, 
nicht zum Geführtin ber Lafter gegeben: Nichts iſt naher 
wichtiger als bie Wahl eines Freumbes, . Hier gilt ber Grunde 
fa: erft prüfen, dann lieben, nicht umgekehrt; denn nichts 
rächt fich fo bitter, al® die unglückliche Wahl eines Freundes. 
Die Natur bat uns zur Geſelligkeit geſchaffen, bie Natur 
Aulpft die Srennbfipefthurch IBahrheit uk: Kufridtigeit; 
Daher ift der Ausſpruch des Terenz: 

Rachgiebigkeit erwirbt bir freunde, Waheheit Hof, 
nur halb wahr. Die Rachgiebigkeit arte nicht in Schmeichelei 
aus; denn in der Freundſchaft giebt es keine fchlinmere Peſt, 
als vie Schmeichelei; und die Wahrheit fei fern von Bitterleit 
and Schmähfucht, dann ift fie auch ohne Haß. Echte Freund⸗ 
fchaft trennt nicht einmal der Top. „uhr. mid), ſagt Lalius, 
lebt Scipio, obgleich er mir plötzlich entriſſen worden iſt, und 
wird noch immer leben; denn ich habe die Tugend dieſes Man- 
nes geliebt, die nicht erloſchen iſt. Es giebt nichts, das mir 
das Glück oder die Natur geſchenkt bat, was ich mut ber 
Freundſchaft des -Scipio vergleichen könnte.‘ 

Die Paradora an M. Brutus, eine Sammlung von 
Entwicklungen ſechs auffallender ftoifher Säge, find, wie 
Cicero in der Einleitung fchreibt, Beifpiele von Uebungen, bie 
er anzuftellen pflegt, wenn er fogenannte Schul⸗Theſen auf 
zeonerifche Art behandelt. Die 6 Säge find: Das GSittliche 
ift allein da8 Gute. — Die Tugend genügt zum glüdlichen 
Leben. — Alle fchlechte Handlungen find gleih und ebenfo 
alle gute. — Jeder Thor ift ein Wahnfiuniger. — Nur ber 
Weiſe ift frei und ber Thor ein Sklave. — Der Weiſe allen 
iſt reichh. 

DerTod feiner. geliebten. Tochter Tullie, 709 (68), 
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venanlafte. bie: Troßfärift Aber bie findernng der 
ZTranuer:(Comsolatie sive de luctu minzendo), nad) Krau⸗ 
tor. Er fchreibt an Atticus (XI, 14): „Der Schmerz, läßt 


keinen 
gewiß ver mir noch Reiner getham hat, daß ich mir fehriftfid 
Troft zuſprach. Ich werde bir das Buch zuichiden, fobalb bie 


„el 
ji: 
r 


Kurz vor feinem Tode ſchrieb ex bie beiden dem Atticus 
gewidmeten Bücher über deu Ruhm (de gloria libri II ad 
Atticum). Auch diefe Schrift ift verloren. Betrarca ſoll noch 
eine Haudſchrift von ihr bejeflen haben. ' 

Als Einleitung in die ſyſtematiſche Philofophie 
follte der Dialog Hortensius sive de philosophia dienen, 
nach dem Tode des Hortenfins, 708 (46), verfaßt. Wie 
Cicero ſelbſt jagt, wollte ex durch dieſe Schrift angelegentlichft 
zum Studium ber Philofophie ermahnen (de divin. II, 1), 
indem ex die Borurtheile gegen dieſelbe wiberlegte (Tuso. II, 2). 
Die Schrift, die wir nicht mehr befigen, war um Altertbum 
ſehr geſchätzt. Der heilige Auguftinus bat fi) nad) der Lec⸗ 
türe verfelben der Philoſophie zugewenbet. 

Auf den Hortenfius folgten die vier Bücher Acade⸗ 
mica (Academicarım quaestionum libri IV), worin ex forg- 
fältig alles, was für die Akademie gejagt werben kann, ent= 
widelt (Tusc. II, 2) und gezeigt bat, welche Art zu philoſo⸗ 
phiren die am wenigften anmaßende und bie am meiften con= 
fequente und empfehlenve fei (de divin. U, 1). Die Schrift 
beſtand urſprünglich aus 2 Dialogen, Catulus und Lucul⸗ 
[us Anf den Wunſch des gelehrten M. Terentius Varro, 
eine Rolle in einer ciceronianifhen Schrift zu fpielen, arbei⸗ 
tete Cicero das Werl um und vertheilte ven Stoff in 4 Bücher 
(ad Attic. XIU, 12; 19. ad Fam. IX, 8), Dir befigen 
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noch daß: erfte Buch ber: zweiten nut: Dad zweiter Bach 
der erflen Bearbeitung. Zenes enthäft außer den Wibemmugl- 
orten an Barro bie. Untexvekung: dest Barro: und Cicero in 
Gegenwart des Atticas auf dem cumaniſchen Laudgute. Varro 
Aberninmt die Darftellung ber älter Alademie. Er begtmut 
mit Sofrates, geht darm auf Plato, den Grüner der Windes 
mie, über nnd giebt eine lieberficht feiner Ethik, Phyſck und 
Dialektik... Gegen bie: Sdeenlehre Plato’s erhebt: ſich Ariſtote⸗ 
les, und das Princip ber platoniſchen Ethik, : daß in ber 
Tugend bie Glückſeligkeit liege, ftößt Theophraſt um. Strato, 
deſſen Zuhörer, läßt Die. Ethik ganz bei Seite und beſchrünkt 
fih auf die Phyſik. Die Nachfolger: Plato's find Speuſippus 
und Xenofrates; viefen folgen Polemo, Krates und Kramter. 
Die Zuhörer des Polemo waren Zeno und Arceſilas. Jener 
giebt der Ethik, Phyſik und Dialektik vie eigenthümliche Rich⸗ 
tung, die bie ſtoiſche Schule verfolgt bat. — Jetzt ergreift 
Cicero das Wort, das Syſtem bed Arceſilas darzuſtellen. 
Diefer behauptet, daß man nichts wiflen une, fonbern daß 
Alles im Dunkeln liege. Man nennt feine alademiſche Schule 
die neue; aber Cicero meint, ba fie in ihrem Princip von der 
Erkenntniß nicht weſentlich von Plato abweicht, daß fie noch 
zur alten zu rechnen fei. — Das Geſpräch bricht: bier ee im — 
In dem zweiten Bude, Lucullus überſchrieben, 
Lucullus, Hortenſius, Eatulus und Cicero die —— 
Lucullus trägt die Meinung des Antiochus von. der Realität 
unferer Erfenntniffe vor, die dann Cicero im Geifte der neue 
ren Alademie, bie nur eime Probabilität unferer Erkenntnifle 
annimmt, wiberlegt. Ä 

Eine Hauptftelle ıumter ven ſyſtematiſchen Schriften: neh⸗ 
men die 5 Bücher de finibus bonorum et malorum, 
dem DBrutud gewinmet, ein. Das früher fchon vorbereitete 
Wert (de leg. I, 20) ift im Sabre 709 (45) vollendet wor- 
den. Cicero betrachtet es gewiſſermaßen als die Fortfegung 
der Academica, in denen er, wie ex fagt, ben Grund ber 
Bhitofopbie gelegt habe, um dann in biefer Schrift zu lehren, 
welches Princip ver Ethik die verichienenen Schulen aufge 
‚stellt haben und was gegen:jebes fich jagen laſſe (de.divin.-IL, 1). 
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Die Frage, die hier zur Behandinng kommt, "giebt ex in der 
Einleitung des erften —— „Was iſt das Ziel, was 
das Aeußerſte und Letzte, worauf alle unſere Beſtrebungen 
nach Lebensglück und Rechtthun hinbezogen werben müfien® 
Bas erſtrebt die Natur ale das höchſte von allen wünſchent⸗ 
werthen Gütern; was flieht fie als das größte Uebel?“ — 
Zuerſt wird das Syſtem ber Epikureer vorgetragen. Cicero 
giebt eine Kritik der epikureiſchen Phyſik, vie fi nur unmes 
ſentlich von der des ‘Democritus unterfcheibet; dann der epifus 
reifchen Logik, bie er eine waffenlofe und fich bloßgebende 
nennt, da fie nichts von Definitionen, Gintheilungen und 
Sclüffen weiß, ſondern vie Erkenntniß blos in. die Sinne 
legt und darum in ber Beurtheilung des Wahren. wie biefe 
ſchwankt. Die Ethik der Epilureer aber geht von dem falſchen 
Brineip aus, daß die Luft das Einzige und Höchſte fei, was 
wir erflreben, und der Schmerz das, was wir fliehen müſſen. 
Hiermit ift alle Tugend, alle Selbfthingebung für Andere, kurz 
Alles, mas den. Menſchen adelt, aufgegeben und es bleibt blos 
das Förperliche Wohlbehagen als das letzte Ziel des Glüdes, 
das der Menfch mit dem Thiere theilt. — Torquatus vertheis 
digt die Anficht der Epikurerr. Das Streben nad) Wohlbes 
finden ift allen Wefen eigen. Der Menſch ſucht aber nicht 
blos das Wohlbefinden des Körpers, ſondern auch ver Geele. 
Darum ſtrebt der Weiſe nach der Tugend und erkauft ſich das 
Wohlbefinden der Seele oft durch das Opfer einer geringern 
Luft oder durch die freiwillige Ertragung eines Schmerzeß. 
Indem er fo das Wohlbefinden der Seele förbert, entjagt er 
aber auch den finnlichen Genüſſen nicht, vie dem Körper wohl- 
behagen. Darum vernachläffigt der Epikureer die Logik, weil 
fie zur Behaglichfeit nichts beiträgt, und die Phyſik beſchränkt 
fih bei ihm auf die Beobachtung der Natır, weil biefe ihn 
von der ſalſchen Furcht und dem Aberglauben befreit, bie bie 
Ruhe des Lebens ftören. — In dem zweiten Buche weift 
Cicero die Unhaltbarleit dieſer Anfiht nad. Das höchſte 
Gut muß ein foldhes fein, das, abgeſehen von allem Nutzen 
und allem Lohne, an und für ſich lobens⸗ und erftrebenswerth 
ft. Das ift aber nicht die Luft ober das Wohlbehagen, ſon⸗ 
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bern das Sittlidhe.:-.: Der meiwe.Mökife.willidicher ein. euer 
les bei vielen Leihen auud Schwergent, aß ein Kipiken in der 
Fülle der Läfte fein! — Dab britte-B wc: fühet Kain mu 
Cicero im Geſpräch vor. Ente entwickelt Die Exit der @koiler, 
bie auf Dem Princip bemeht::. Tugend iſt daB hochſte Get, 
Lafter das Höchfte Uebel. . Dexi Menſch gelangt zum Glücke, 
wenn er der Natur gemäß lebt, :unb: darin beftebt bie Weiß⸗ 
beit. — Das vierte: Bach emshält. die Eutgegunng Sicexo’s. 
Die Ethik der Stoiler weicht. mei; eur. in Worten vom ::bex 
der Alabemiler und Peripatetiler ab. In dem, worin ſe ſich 
von dieſer unterſcheidet, iſt ſie auch augreifbar, daß ſie nämlich 
keinen Unterſchied in ben: Kagenden und Laſtern macht, 

daß fie ven Schmerz zwar für kein Uebel (malam):, voch Für 
eine Wirerwärtigfeit (asperum)' eiflärt,,: bie aber anf: mas 
Lebensgläd feinen Einfluß übe. - Der Leidende fühlt jedoch den 
Schmerz nicht minder als Wiverwirkigleit, denn ale Uebel. 
Der Fehler der Stoiker liegt barin, daß fie bie ‘zwei verſchie⸗ 
denen Prineipien vereinigen wollen: Das Gute ift das Sitt⸗ 
lihe, und das Verlangen nach dem, was zum Lebenögläde 
gehört, ift ein natürlicher Trieb. — Das fünfte Bud 
führt ven M. Piſo, M. u. Q. Cicero und ihren Neffen, deu 
jungen 2. Cicero, und ben Atticus redend ein. Piſo entwidelt 
vie ethiſchen Orumbfäte der ältern Alademiber und ber: Peri⸗ 
patetifer, bie, wie bie Stoifer, die Tugend als das: hächfte 
But betrachten, doch aber auch die zufälligen Uebel und Lei⸗ 
ben im ber Wbjchägung des Lebensglüdes mit in Auſchlag 
bringen. Daher erlärt er, daß er kein Bedenken trage zu be⸗ 
haupten: alle Weiſen ſeien immer glücklich; doch ſei es wög 
lich, daß der Eine glücklicher ſei, als der Andere. 

Auf die Schrift de Anibus b. et m. ließ Cicero "um: 
mittelbar die fünf Bücher Enfcufanifher Disputas 
tionen (Tusculanaram dispatatiowane libri V) folgen. „Ste 
folten darlegen, was zum Lebensglüde beſonders nöthig fe, 
daher wird im erſten Buche Aber bie Berachtung des 
Todes, im zweiten: über vie Ertragung des Schmer= 
zes, im britten über ie Milderung des Kummers, 
im vierten über die audern Gemütbehörurngen ge 
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handelt. Das fünfte Buch umfaßt einen Gegenſtand, ber 
pumeift bie ganze Philefophie verherrlicht: baß pie Tugend 
für ſich ſelbſt ſchoön zumglücklichen Leben genüge“ 
(de divin. II, 1). Außer dem philoſophiſchen Zwede hatte 
Cicero auch noch vie Abficht, an Beilpielen zu zeigen, wie 
man die Behaublung philofophtfcher Fragen mit der Uebung 
in ber VBerebtiamfeit verbinden könne Er fpricht ſich hier⸗ 
über felbft in der Einleitung zum erften Buche aus. „Ich 
babe nur biejenige Philoſophie immer für bie: volllommenfte 
gehalten, vie über die wichtigften Fragen ſich wortreih und 
zierlich anszubrüden verſteht. Auf die Uebung hierin habe 
ich mit ſolchem Eifer Mühe verwendet, daß ich es felbft wagte; 
na Art der Griechen Schulvorträge (scholas) zu halten. 
So Habe ih es neulich auf meinem tufcnlanifchen Landgute, 
ba gerade mehrere Belannte bei mir waren, verfucht, was ich 
in biefer Art zu leiften vermöge. Denn wie ich früher Reber 
übungen in gerichtlichen Sachen anftellte, eine Beſchäftigung, 
bie Keiner länger getrieben hat als ich, fo ift jenes jeßt meine 
Uebung im Alter. Ich hieß Jemanden eine Aufgabe ftellen, 
über die er mich fprechen zu hören wünfchte, und hierüber 
ließ ich mich entweder im Siten oder im Herumgehen aus, 
Und demnach habe ich die Schulvorträge von fünf Tagen in 
fünf Bücher zufammengetragen. Es war aber die Einrichtung 
getroffen, daß, nachdem der Andere feine Meinung geäußert 
hatte, ich Dagegen die meinige äußerte. Das ift nämlich jene 
alte, fohratifche Art, gegen der Andern Meinung zu ſprechen. 
Denn fhon Sokrates glaubte, daß auf diefe Weife Dad, was 
ber Wahrheit am nächſten komme, gefunden werben könne.” — 
Der bier und da etwas nachläffige Ausprud mag wohl in der 
Nachahmung des unmittelbaren Gedankenaustauſches feinen 
Srund haben. Die Schrift war eine ber gelejenften des 
Cicero. 

Es folgen die prei Bücher über das Wefen der 
Götter (de natura deorum libri II). Wir befigen das 
Werk nicht ganz in feiner urfprünglichen Geftalt, denn außer 
mehrern Lüden ift auch das dritte Buch gegen Cube nicht 
volftändig und ver Tert vielfach interpolirt. Die Schrift iſt 
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dem M. Brutus gewidmet. Benutzt find griechifche Schriften 
des Phädrus, Chrnfippus und Karneades. Die Form ift die 
dialogifhe. In den latinifhen Ferien des Jahres 678 (76) 
tommt Cicero zu Cotta, einem Anhänger der Alademie, und 
trifft bei ihm den C. Bellejius, damals den größten Kenner 
der epilureifchen Phulofophie, und den DO. Lucius Balbus, der 
fo in den Schriften der Stoifer bewandert war, daß er ſich 
hierin mit den nambafteften Griechen meſſen fonnte. Die 
Rede war von dem Weſen ber Götter, ein Gegenftand, ber 

dem Cotta beſonders dunkel erfchien und worüber er die An— 
fiht des Vellejus und Balbus hören wollte. Bellejus trägt 
bie Anficht der Epifureer vor. Es giebt Götter; dafür fpricht 
bie allgemeine, wenn auch dunkle Vorftelung der Menfchen 
von den Göttern (ro Anıfuc, antieipatio). Nach diefer Vor⸗ 
ftelung find die Götter unfterblih und felig. Selig können 
die Götter nur fein, wenn fie weder felbft irgend eine Be— 
ſchwerde haben, nody Andern bereiten. Sie find aljo frei von 
Abneigung und Zuneigung; denn das find Schwächen, die 
einem volllommnen Wefen nicht zufommen. In der Vollkom— 
menheit der Götter liegt der Grund, daß wir fie verehren, 
aber nicht fürchten müffen. Mit ver Befeitigung der Furcht 
ift auch aller Aberglaube beſeitigt. Was die Geftalt der Göt— 
ter betrifft, jo kann diefe nur die menjchliche fein, weil fie bie 
Ihönfte und zugleich diejenige ift, in der ein vernünftiger Geift 
feinen Sig hat. Doch haben die Götter feinen Körper, ſon⸗ 
bern nur einen Scheinkörper, der nicht mit den Sinnen aufs 
gefaßt werden fann. Das Leben der Götter ıft das feligfte; 
es verfließt in einem beftändigen Nichtsthun, in dem Genufle 
ihrer Weisheit und Tugend und in dem Bemwußtfein der ewis 
gen Dauer ihrer Luft. — Gegen dieſe Anficht wendet Cotta 
ein: Auch er behaupte, daß es Götter giebt, aber nicht ans 
dem theils unbedeutenden, theil® faljchen Grunde der allge 
meinen Borftellung von ihnen. Wenn es Götter giebt, fo 
kommt es darauf an zu willen: woher und wo fie feien und 
wie befchaffen. Sind die Götter nach den Epifureern wie 
alles Andere aus Atomen entftanven, fo können fie unmöglid 
ewig und daher auch nicht felig fein. Sie find aber Feine 
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fagungen. vereiben äftn vom. einem: Willfephen wicht «ala 
Gründe. ihren Eriſtenz augefüßet werben: Die Belk:.imie Die 
Geſtirue Binnen a Kenn fen, 
Körper aber dem Reiben unterworfen, alſo anch mischt eig 
amd ‚umfteublich fein: Kamen, Gegen bie Borfange der: Götter 
für die Menſchen ſpricht ¶ ba: Wieloh,: md: fie. ihnen. geben, 
ja oft⸗ die Bermmft:felbft,- ihnren ſchadet amd Daß nicht: feten 
die tngenbhafteften Menfehert.. vie unglädlichften fi Der 
Einwand, die Götter Kinmen wie bie Könige wicht auf Alles 
achten; fie Ammern fid) um dar Gange, wicht um das (ine 
zelue, iſt ein umgereimter. Götter lonnen ſich nicht wie Men⸗ 


ſchen mit ver Unwiſſenheit entſchuldigen, und wenn fie ſich 
um das Ganze kümmern, warum laſſen fie dennoch ganze 
Staaken und Bölfer untergehen? „Das ungefähr, fehlieht 
Cotta, Habe ich über dad. Weſen ber Götter zu fagen, nicht 
etwa um ben Glauben am Ödtter warten» zu machen, fordern 
Damit ihr erfeumet, wie dunlel der Gegenſtand und wie ſchwer 
& ift, eine Aufklärung hierüber zu erlangen“ — 

Ws eine Ergängang der. Schrift über das Wefen der 
Götter will -Eicero die beiden Bäder über göttliche 
Dffenbarung (de divinstione libri H) betrachtet willen 

- (de diwin. I, 1). Der allgemeine Glaube aller Völler au 
Divination und bie Meinung vieler Philofopgen, namentlich 
der Gtoifer, von der Wahrheit derfelben fordern zu einer 
genauern Unterfuhung auf, zumel die Divination mis ber 
Religion imig zufammenhängt, damit wir nicht entiveber 
einem gottlofen Betruge, aber einem kindiſchen Aberglauben 
zur Beute werben. Cicero giebt bie Unterredung wieber, bie 
er hierüber mit feinem Bruder Quintus auf dem tuſculaniſchen 
Landgute gehabt. Diefer hatte ‚kurz vorher die Angriffe des 
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‚gegen. bie Dieination in ber Schrift über das Weſen 
ber. Götter gelefen. Ihm ſcheint bie Sache nicht abgeihen 
und er glaubt immer noch ven Stoifern beiftimmen zu mlffen, 
daß es eine Divination gebe. Gr unterfcheivet zwei Arten 
von Divimation: eine künftliche, die aus ben Eingeweiden ber 


eine natürliche in Träumen und Orakeln. Man muß, meint 
er, weniger nach ben Gründen, als nach den Erfolgen fragen. 
Die Kunft der Divination beruht auf Erfahrungen, bie man 
von wralten Zeiten ber gemacht bat, ganz fo wie der Arzt 
aus Erfahrung vie Heilfräfte gewiſſer Kränter kennt und wie 
man and gewiſſen Anzeihen das Wetter vorausfagt. ‘Der 
Zufall kann hier nicht walten, weil der Zufall niemals voll» 
fommen die Wahrheit trifft. Auch ift ver Einwand, daß bie 
Berfimdigungen oft nicht eingetroffen find, nicht ftichbaltig. 
Die Wetterzeihen täuſchen auch zuweilen ımb bie Heilkräuter 
bleiben nicht felten ohne Wirkung. Die befte Beftätigumg ber 
Wahrheit ift die große Menge überlieferter Fälle von Divi- 
nationen, wovon Duintus eine reihe Sammlung aus ber 
griechifchen und römifchen Geſchichte giebt. — Das zweite 
Buch enthält die Entgegnung des Cicero. Keine Divination 
beantwortet da, was wir mit den Sinnen wahrnehmen ober 
durch eine Wiffenfchaft oder Kunſt wiffen können; fie giebt 
nur Aufihluß über das, was dem Zufall anheim fällt und 
was nicht einmal ein Gott wiffen kann; denn was ein folder 
weiß, muß auch gefchehen, und hört dann auf en Zufall zu 
fein. Leugnete man aber ven Zufall und fhriebe Alles dem 
Fatum zu: was hilft dann die Verfündigung, da man feiner 
Beſtimmung doch nicht entgehen kann? Ya, fie fchadet nur 
um fo mehr, als fie uns den Genuß der Gegenwart vers 
kümmert. Die Beifpiele, die Quintus angeführt hat, find 
feine Beweisgründe, wie fie der Philoſoph verlangt, ber fidh 
niht auf Zeugen berufen darf, die entweber aus Zufall die 
Wahrheit fagen, oder in böſer Abficht vie Wahrheit verfälfchen 
oder Lügen können. Er muß ſich ver Vernunftgründe bebienen, 
darf nicht aus den Erfolgen ſchließen, namentlich aus foldhen, 
8 * 
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bie fo fehr den Zweifel unterivorfen find. Wie nichtig bie 
verſchiedenen Divinationen find, wird an den einzelnen Arten 
derfelben bewiefen. 

Die beiden vorigen Schriften ergänzend folgt die Wb- 
banplung de Fato. Sie ift kurz nach dem Tode Cäſars, 710 
(44), auf Aufforverung bes Hirtins entfianden und enthält 
eine Unterſuchung über die ftoifche Tehre vom Fatum. Der 
Anfang und das Ende der Schrift find verloren und das 
vorhandene Bruchftäd leidet an manchen Rüden und Textes⸗ 
verberbniffen. Cicero ſcheint beſonders die Widerſprüche, in 
bie die Willensfreibeit- mit der Annahme des Yatınns fällt, 
hervorgehoben zu haben. 

Die drei Bücher Über die Pflichten (de offciis 
libri III) fließen die Reihe ber philofophifchen Schriften. 
Cicero hat fie in den legten Monaten des Jahres 710 (44) 
ausgearbeitet (ad Attic. XV, 13; XVI, 13) und fie feinem 
Sohne Marcus gewidmet und nad Athen geſchickt, wo dieſer 
fih unter der Leitung des Peripatetikers Kratippus mit der 
Philofophie befchäftigte.e Er folgt in feiner Pflichtenfehre 
hauptſächlich den Stoifern, namentlich hat ihm im ven zwei 
eriten Büchern das Wert des Panätius zepl zal nadnaovrng 
als Leitfaden gedient; doch ift er, wie er felbft fagt, nicht 
bloßer Ueberfeger, fondern er bat mit eigner DBeurtbeilung 
und Auswahl aus den griedhifhen Quellen gefchöpft, fo weit 
ed ihm am zwedmäßigften erfchien. Die Pflichtenlehre zerfällt 
ihm in zwei Theile: in einen theoretifchen, die Lehre von dem 
höchſten Gute, und einen praftifchen, mit dem er es bier 
allein zu thun bat. Bei jeder unferer Handlungen kommt es 
auf die zweifache Erwägung an: ob fie fittlid gut (honesta) 
oder nützlich (utilis) if. Die fittlich guten Handlungen können 
unter fih in Rüdficht auf ihren Vorzug verglichen werben, 
und ebenfo die nütlihen Handlungen, und endlich kann das 
fittlih Oute wieder mit dem Nüßlichen verglichen werben. 
Demnach zerfällt die Pflichtenlehre in drei Haupttheile. Das 
erfte Buch handelt von dem fittlih Guten für fi und 
von der Collifion der fittlich guten Handlungen; das zweite 
Buch von dem Nüslihen, wobei als Hauptgrundfag gilt: 
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Das fittlich: Gute iſt zugleich auch das Näkliche; das Dritte 
Buch von dem Gtreite des Nütlichen umb fittlich: Guten, ein 
Theil, ven Panätins in feiner Pflichtenlchre ganz Übergangen 
bat. Streng genommen ift ein foldyer Streit wicht möglich, 
da, was nicht fittlich gut, auch nicht nützlich iſt; doch kommen 
im gewöhnlichen Leben manche Eollifionsfälle vor. Hier gilt 
als allgemeine Regel: Man muß entweber erfennen, daß bas, 
was man für nüglich häft, nicht unerlaubt ift, oder, wenn 
es unrechtlich ift, jo muß man es nicht länger für nützlich 

Zu ben eigenen Werken Cicero's fommen noch die Ueber= 
ſetzungen griechiſcher Schriften. Sein Verfahren beim 
Ueberfeen giebt er folgenvermaßen an (de opt. gen. orat. 5): 
„Ich habe die berühmteften Reden der beiven größten Redner 
unter den Attifern überfegt — aber nicht wie ein Dolmetſcher, 
fondern wie ein Rebner, indem ich dieſelben Gedanken in 
Saätzen von derfelben Form und Geftalt mit Worten, wie fie 
unferer Sprecdhweife angemeflen find, auebrüdte, und ich habe 
es hierbei nicht fir nothwendig gehalten, Wort fir Wort wieder⸗ 
zugeben, ſondern babe nur im Allgemeinen auf die Art und 
Bedeutung der Worte geſchehen; denn ich glaube nicht diefe dem 
Lefer zuzählen, ſondern gleihfam zumwiegen zu müſſen.“ — 
Außer den beiden Reden des Aeſchines und Demo= 
ftbenes gegen und für die Krone bater Kenophon’8 
Deconomicus fhon als Jüngling (de off. IL, 24) und 
Plato's Protagoras und Timäus überfegt. Bon der 
Ueberjekung des Timäus befigen wir noch ein größeres Bruch⸗ 
ftüd: Timaeus sive de universo. 

In griechiſcher Sprache hat er eine Denffhrifit (Urrousnue) 
über fein Eonfulat in 3 Büchern geſchrieben. Er fchidte 
das Buch dem Atticus mit der Bemerkung: „Wenn dir, einen 
Attiler, Manches darin weniger griechifch und gelehrt erfcheinen 
follte, fo will ich nicht da8 fagen, was, wie ich glaube, 
Lucullus zu dir über feine gejchichtlihen Schriften gefagt bat: 
er habe, um beijer zu beweifen, daß fie von einem geborenen 
Römer feien, einige Barbarismen und Solöcismen mit unters 
laufen laſſen. Wenn fi bei mir etwas vergleichen finden 
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follte, wird es ohne mem Willen uud Willen hineingerathen 
fein‘ (ad Att. I, 19). In einem andern VBriefe an Atticus 
(II, 1) fehreibt er: „Mein Bud) hat Die ganze Pomabenbächfe 
des Ifolrates und alle Salbenſchächtelchen feiner Schäler und 
außerdem noch etwas ariſtoteliſche Schminke verbrauht — 
gleichwohl bat ſchon von Rhodus aus Poſidonius am mich 
gefchrieben, daß er, als er unfere Denkichrift gelefen, bie ich 
ihm gejchidt babe, bamit er zierlicher über benfelben Gegen⸗ 
fand fehreibe, nicht ſowohl zum Schreiben aufgemuntert, als 
davon abgefchredt worven fei. Was willft vu mehr? Ich habe 
bie griechiſche Nation in Beftärzung geſetzt. Auf ſolche Weife 
find diejenigen, die mi fonft drängten, ich möchte ihnen 
etwas geben, was fie ausſchmücken künuten, davon abgeſtanden, 
mir Täftig zu werben.” 

Auch in ver Poefie hat fih Cicero, wiewohl nicht mit 
fonderlihem Glüde, verſucht. Außer mehrern kleinern Gebichten 
(Alcyone, Ugorius, Nilus, Limon, Libellus jocularis, Epi- 
gramme, eine Elegie) hat er vie Geſchichte feiner Zeit 
in 3 Büchern poetifh dargeſtellt. Ein größeres Fragment 
daraus hat er ung felbft erhalten (de divin.I, 11). Quinctilian 
(XI, 1, 24) tabelt mit Recht die Selbſtüberhebung des Ber: 
fafler8 und die lächerliche Einmiſchung der Götter: „Hätte 
ex doch in feinen Gedichten das unterlaffen, was ihm boshafte 
Gegner vorzurüden nicht müde werben: 

Weichet, ihr Waffen, ver Zoga, dem Ruhme bed Bürgers 
ber Lorbeer; 
Kom, von newem zum Glück duch mi, den Conful, 
geboren ; 
und wie er von Yupiter in die Verſammlung ber Götter ge- 
rufen wird und Minerva im in allen Künften unterrichtet 
bat; denn ſolches bat er ſich nad gemillen Beiſpielen der 
Griechen geftattet.” — Aus feinem biftorifchen Gedichte Ma⸗ 
rius führt er ein Bruchftüd an de divin. I, 47. — Ein mytho- 
logiſches Gericht Pontius Glaucus erwähnt Plutarch 
(Vit. eie. 2). — Aus dem Griechiſchen hat er die Phäne 
mena und Prognoftica des Aratus noch als Jüngling 
überfettt, wovon er einzelne Bruchftüde in feinen Schriften 
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mitteilt (de net. .d. II, 41). Erdlich bet er 

Stellen aud Homer mb ben griechiſchen Tragilern 
übertsagen, wenn er in feinen Schriften Belege ans Dichtern 
brauchte, die ihm Inteinifche Dichter wicht beten (Tusc. LI, 10). 


2. Cajus Sulius EAfer. 


„Die Reden des Caſar find aus demfelben Geifte ber 
vorgegangen, wie feine Kriege,” fagt Duinctilion. Was vom 
feinen Reben gilt, das gilt auch von feinen andern literarifchen 


Schriftſtellerthaͤtigkeit ift meift nur eine gelegentliche, feine po⸗ 
litiſche und militaͤriſche Thätigkeit begleitende, und beunod; hat 
er auch auf diefem Felde feine Ueberlegenheit über feine Zeit- 
genofien dargethan. Von Natur mit einem ſcharfen Urtheil, 
einem durchdringenden Berftande (Cic. ad Fam. IX, 16; VI, 6) 
und einem fo vortrefflichen Gedächtniſſe begabt, daß er vier 
bis fieben Briefe zugleich dietiven konnte und gleichzeitig zu 
Schreiben, zu lefen, zu dictiren und zu hören pflegte (Plin. h. 
n. VII, 25), bette er fih ſchon in feiner Jugend den Grab 
der Bildung angeeignet, der ihm zu feinen fpätern Leiftungen 
befähigte. Unter feinen Lehrern wirb der Grammatiler M. 
Antonius Onipho und der Rhetor Molon, den er in 
Rhodus hörte, genannt. Er foll fon ala Knabe dad Lob 
des Hercules und eine Tragödie Dedipus gefchrieben 
baben (Suet. Caes. 56). In der Berebtfamleit fam er ben 
berühmteften und vorzäglichften Rednern entweder gleich, over 
übertraf fie (Suet. ib.). In feinem 21. Jahre, 676 (78), 
trat er als Ankläger des En. Dolabella wegen Erpreilungen 
auf, den die beiden größten damaligen Redner, Cotta und 
Hortenfins, vertheidigten, und von der Zeit an wurde er un⸗ 
ter die erften Rechtsanwälte gerechnet (Suet. ib.) Dieſe 
Rede wurde ſpäter noh mit Bewunderung gelefen (Dial de 
or. 34). Er bat nur wenige Reden binterlaffen und von 
dieſen wurben noch einige für unecht gehalten (Suet. ib.). Weber 
ihn läßt Cicero im Brutus (71— 75) den Atticus ſagen: 
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„Caſar ſpricht fo. unter allen Wibnern :bas Lateiniſche 
eleganteſten, mb: biefen Bergung: hat ex nicht bloß: amd dir 
Häuslichen Gewohnheit, : fenberır: and) / aus einen umfeffengen 
und gründlichen Keuntaiß ber"Sikerter, »bie er ſich Dun: 200 


gehoben durch die Stimme, die Vewegung und auch durch 
feine herrliche, gewiffernaßen adlige Geftalt.” gueinem 
Briefe an Corn. Nepos ſchreibt Cicero: Wen umnter ben 
Rednern, die. nichts als Rebner ſind, willſt du dieſen vorzid⸗ 
hen ? Wer iſt finniger und reicher an Gedanlen ? wer zierlicher 
und eleganter in Worten?” — Und nicht blos als prattiſcher 
Redner, ſondern auch als grünblicer Forſcher der Sprache 
hat er ſich ausgezeichnet. Mitten in feinen Kriegsgeſchäften, 
als er aus dem :biesfeitigen Gallien über die Alpen zum Heere 
zurüdtehrte, unter fliegenden Gefchoflen und dem Schale ber 
Kriegstrompete, wie Fronto (p. 111) fagt, ſchrieb er die zwei 
Büder de Analogia, die ex dem Cicero wibmete, bem 
Urheber und Erfinder ber redneriſchen Fälle, wie er ihn in 
der Vorrede nannte. Er ging von dem Grundfage aus: „Die 
Wahl der Worte: ift bie Onelle der Beredtſamleit (verborum 
delectus origo eloquentiae; Brut, 72) und ftellte als Grund⸗ 
geſetz auf: „Wie eine Klippe fliche ein. unbefanntes und un 
gewöhnliche Wort“ (tanquam soopulum sic fugias inaudi- 
tam atque insolens verbum; Gell I, 10; Maar. Sat. I, 
5). — Auch über Aftronomie hat Caſar geſchrieben (Plin. 
h. n. XVIH, 25; Maer. Sat. I, 14; 16) und als. Pontifer 
marimus führte er den mit Hülfe des Peripatetilers Soſi— 
genes verbeflerten Kalender ein, 708 (46). Auch ſcheint er 
wie Cicero den Aratus überfegt zu haben (Firm. Math. II, 
1; VII, 5); ®Die Libri Auspiciorum unb bie Auguralia 
gehören jedoch nicht ihm, fonbern dem 2. Cãſar an. Die 
Divinstio, in die Eäfar nad Sueton (Caos. 55) Ciniges 
aus ber-Meve des Cäfar Strabo pro Sardis wörtlich aufge: 
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uammer hat, war nicht ein wifſenſchaftliches Werk über Divi⸗ 
matien, ſondern eine Rebe an die Richter über bie Wahl der 
Unllägerd. — Eine poetifche Schilverung feiner Reife von Rom 
nach dem jenfeitigen Hifpanien, die er in 24 Tagen vollendete, 
709 (45), gab ex in einem Gerichte Iter (Buet. Caen. 56). — 
Die Lobfchrift, die Cicero auf Cato Uticenſis verfaßt hatte, 
veranlaßte ihn zu einer Gegenfchrift in zwei Theilen, Antios- 
tones, wozu Girtins den Stoff gefammelt hatte (Cio. ad Att. 
ZI, 40). Die Punkte, die Cicero zum Lobe Cato's vorge 
bracht hatte, leugnete er entweder, oder ſprach ihnen das 
Lobenswerthe ab, oder fuchte nachzumeifen, daß fle vielmehr 
Tadel verbienten, und zwar geſchah dies, wie Cicero ihm vor- 
wirft, mit allzu großer Schamlofigleit (Topic. 25) Dem 
Unbefangenen mußte daher Mandyes, was Cäſar tabelte, ges 
rade als ein Lob Cato's erjcheinen; jo berichtet Plinius (Epist. 
UT, 12), daß Caſar erwähnt habe, Cato fei einft am frühen 
Morgen trunfen von einem Gelage heimgefehrt, und als bie 
ihm Begegnenden in dem Betrunfenen Cato erkannten, feien 
fie erröthet, fo daß, wie Cäſar hinzufügte, man hätte glan- 
ben follen, nicht daß Cato von ihnen, fondern fie von Cato 
ertappt worden feien. „Konnte, fragt Plinius, dem Cato ein 
größeres Anfehen zuerfannt werden, als wenn er jelbft noch 
in der Trunkenheit fo ehrwürdig erſchien?“ — Aehnlich wie 
der ältere Cato hat Cäſar, ver ſich felbft durch einen treffen- 
den Wit auszeichnete, eine Sammlung von witigen und geift- 
reihen Ausiprüchen berühmter Männer angelegt: Dieta col- 
lectanea oder arroyseytara (Buet. Caes. 56). Auch von 
Cicero hat er mehrere Aneldoten aufgenommen und diefer ge 
ſteht ihm ein ausgezeichnetes Tritifches Talent zu, wonach er 
feine echten Wite von den ihm fälfchlich beigelegten zu unter- 
fheiven vermochte (ad Fam. IX, 16). — Endlich gab es noch 
Sammlungen feiner officiellen Berihte an ben 
Senat, denen er zuerft die Form von Denffchriften gab (epi- 
stolae quas primus ad formam memorialis libelli convertit; 
Suet. Caes. 56), und der ECorrefpondenzen an feine 
Freunde und an berühmte Männer, wie Cicero u. U. 
(Suet. ib.). 
g+#% 
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Die beiven Hauptwerke, die Käfer auch als Schriftfteller 
unfterbfich gemacht haben, finb die Deufwärbigleiten des 
gallifhen Krieges und des Bürgerkrieges (Com- 
mentarii de bello Gallico und de bello aivili)., Scheu bie 
Alten find des Lobes von ihnen vol. So fagt Cicero (Brut. 
75): „Cäfar hat auch Denkwürdigleiten feiner Thaten gefchrie- 
ben, die gar fehr zu loben find; denn fie find eimfach, fchlicht 
und anmuthig, ba ex fie von allem redneriſchen Schmucke 
gleihfam wie von einer Hülle entkleivet hat. Aber indem ex 
bie Abficht hatte, Anbern, die die Geſchichte ſchreiben wollten, 
den Stoff zu bieten, hat er dadurch eiteln Schriftftellern, die 
hieran ihre Hanrkräufelerfünfte zeigen wollen, vielleicht einen 
Gefallen erwiefen, befonnene Männer aber vom Schreiben ab- 
gefchredt. Dem nichts behagt in der Gefchichtfchreibung beſſer, 
als eine ſchmuckloſe und lichtvolle Kürze.” Hirtius rühmt von 
denſelben (de bell. gall. VIII, praef.); „Wach dem lirtheile 
Aller find fie fo vortrefflich, daß fie, wie es fcheint, den Hifto- 
rikern die Möglichkeit zu fehreiben nicht gefchaffen, fonvern 
vorweggenonmen haben. Solches zu bewundern habe ich um 
fo mehr Urfache als Andere; die Andern nämlidy willen, wie 
gut und ſchön, ich aber audy, wie leicht und fchnell ex fie ver- 
faßt bat. Cäſar befaß aber auch nicht nur bie ausgezeich⸗ 
netfte Fähigkeit und Eleganz eines Schriftftellers, ſondern auch 
vie befte Kenntniß, feine Übfichten auseinander zu ſetzen.“ Taci⸗ 
tus nennt ihn (Germ. 28) summus auctorum, was er auch 
in doppelter Beziehung wer. 

Die größere Ausführlickeit und VBolllommenheit der Dar- 
ftelung in den Büchern über den gallifchen Krieg erflärt ſich, 
daß fie Cäſar bei größerer Ruhe unmittelbar vor dem Bür- 
gerkriege gefchrieben hat; der entbrennende Krieg hinderte jedoch 
die Vollendung, daher die Unebenheiten des Stils in den lee . 
ten Büchern und die Rüde nach dem fiebenten Buche, die Hir- 
tus durch das achte Buch ausfüllte ‘Das Bellum civile if, 
weil in bewegterer Zeit gejchrieben, ın Inapperer und weniger 
abgerundeter Form. — Die Enthaltſamkeit von allem rhete- 
rifhen Beiwerk, die fefte und fichere Hand, womit die Per 
fonen ımb ‚Ereigniffe gezeichnet find, die Leidenſchaftsloſigkeit, 
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mit ber er feine perfänfichen Verhaltiffe darſtellt, charakteri⸗ 
fiien den Dann, der ſeiner Ueberlegenheit ſich bewußt ud 
ſeines Erfolges ficher iſt. Wenn ihm Aflnius Polſio bei 
Sueton (Caes. 56) allzu geringe Sorgfalt und zu wenig Ach⸗ 
mng vor ber Wahrheit vorwirft, indem er Vieles, was An⸗ 
dere gethan, ohne Unterſuchung geglaubt, Vieles, was er felbft 
verrichtet, entweder abfichtfi oder ans Gedaͤchtnißfehlern vers 
fälfcht habe, fo kann dies nur von Einzelheiten gelten, die ihre 
Entſchuldigung theile im Drange ver Gefchäfte, theils in ber 
Unmöglichkeit der volllommenften Selbſtverleugnung finven. 
Im Allgemeinen macht auch jetzt noch die Darftellung den 
Endruck der Trene und Wahrheit. Am wenigften iſt es glaube 
fi, daß Caſar mit der Herausgabe feiner Commentarien bie 
Abſicht einer Parteifchrift verbunden habe. Ueber den milt- 
tärifchen Werth der Commentarien haben bie comtpetenteften 
Richter, Friedrich der Große und Napoleon, ihr Urtheil abe 

eben. 


Die volllommenfte Objectivität, mit ber Cäfar feinen 
Gegenftand behandelt, und worin wohl aud der Grund liegt, 
daß er in ber dritten Perſon von ſich fpricht, ſchließt jede 
Heflerion aus. Orts und Sittenfchilperungen werben, wo fie 
nothwendig find, eingeflochten. Bon feiner trefflihen Beobach⸗ 
tung&gabe geben die oft nur mit wenigen Zügen angebeute= 
ten, doch immer treffenden Charafteriftiten Zeugniß. Wie er 
die damaligen Gallier fchilvert, fo find die heutigen Fran⸗ 
zofen no. „Er glaubte, ihnen nichts anvertrauen zn bärfen 
ans Schen vor ihrer Unbeftändigfeit, weil fie feicht zu bewegen 
find, Entfchlüffe zu faffen, und immer etwas Neues wollen. 
Das ift die gewöhnliche Art ver Gallier, daß fie Reiſende 
ſelbſt wider ihren Willen ftille zu halten zwingen und Jeden 
über alles, was er gehört und erfahren hat, ausfragen. Kom⸗ 
men Handelsleute in Städte, fo umringt fie das Boll und 
nöthigt fie zu fagen, aus welcher Gegend fie kommen und 
was fie dort erfahren haben. Nach ſolchen Gerüchten und 
Mittheilungen faflen fie oft über bie wichtigften Angelegen- 
heiten ihre Entſchlüſſe, vie fie freilich dann bald wieder bereuen 
müflen, da fie unzuverläffigen Gerüchten Glanben fchenten 
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und die Meiften ihnen zu Willen lügenhafte Berichte erfiatten“ 
(de b. G. IV, 5). „In Gallien find nicht blos in allen 
Staaten und in allen Gauen und Bezirken, fondern auch faft 
in jedem einzelnen Haufe Parteien” (ib. VI, 11), — Eine 
kurze Schilverung der Sueven giebt er de bell Gall IV, 
1—3; eine Befhreibung Britaniens umb feiner Bewohner 
V, 12— 14; umb in einer längern Epiſode befpricht ex VL, 
11— 28, die charakteriftifchen Eigenthümlichkeiten Galliens 
und Deutfhlands und wie fi die Nationen biefer Län⸗ 
ber unterſcheiden. — Bon feiner technifchen Kenntniß zeugen 
bie meifterhaften Beſchreibungen militärifcher Werke, wie ber 
Brücke, die er über den Rhein ſchlagen ließ (de b. G. IV, 
17), der VBelagerungswerle vor Aleſia (VII, 72— 73), des 
Thurmes und Schutganges, den Trebonius zur Belagerung 
von Maffilia errichtete (de b. co. IL, 9—10). — Bon Perfo- 
nen giebt er nicht, wie andere Hiftorifer, eine befondere Cha- 
rafteriftif, fondern läßt fie durch ihre Thaten und Reben fich 
ſelbſt ſchildern. So fpricht fi) der Trotz des Arioviftus in 
der Antwort aus, die er den Geſandten Cäſars, welche ihn zu 
einer Unterredung mit biefem einluben, gab: „Wenn ich felbft 
von Säfer was verlangte, würbe ich zu Käfer kommen; wenn 
Cäſar von mir was will, fo muß Cäfar zu mir kommen. Es 
ſcheint mir. fonderbar, was Käfer oder überhaupt das römifche 
Bolt in meinem Gallien, das ich durch Krieg unterworfen 
babe, zu jchaffen bat” (de b. G. I, 34). Und auf die Dro- 
bung Cäſar's, wenn jener nicht aufhöre die Aeduer zu reizen 
und ihre Bundesgenoſſen zu befriegen, werbe er fich ver 
Aeduer und der andern befreundeten Bölfer annehmen, giebt 
Ariovift den echt deutfchen Beſcheid: „Was mir Cäfar meldet, 
daß er die den Aeduern zugefügten Unbilden nicht werbe hin⸗ 
gehen laſſen, jo bat noch Niemand ohne feinen eigenen größ- 
ten Schaden fi mit mir in einen Kampf eingelaflen. Wenn 
Cäſar will, fo mag er nur mit mir anbinden; er wird es 
erfahren, was unbeflegte Germanen, in Waffen geübtefte 
Männer, die in 14 Jahren noch unter fein Dach gelommen 
find, an Zapferfeit vermögen!” (de b. G. L 36). — Den 
Geiſt im Heere Cäſars ſchildern einzelne Vorfälle und Aeuße⸗ 
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ihm hierauf willig und erfodht den Sieg (de b. G. I, 40). — 
Die Soldaten litten bei Dyrrachium Mangel an Lebensmitteln. 
Eie fanden endlich eine eßbare Wurzel, woraus fie eine Art 
Brot bereiteten, und wenn ihnen die Bompejaner den Hunger 
vorrädten, warfen fie ihnen vergleichen Brote hin, um ihre 
Hoffnung herabzuftinmen. Dft hörte man in ihren Geſprãchen 


den Pompejus ihren Händen entſchlüpfen laſſen (de b. o III, 
48—49). — Der Träger eines Adlers war in dem unglück⸗ 
lichen Treffen bei Dyrrachium ſchwer verwundet worden, und 
da ihn feine Kräfte verließen, rief er den Neitern, die er in 
der Nähe fah, zu: „Dieſen Adler habe ich viele Fahre hin⸗ 
durch treulichft vertheidigt und jetzt ftelle ich fterbend ihn dem 
Cäfar mit verfelben Treue wieder zu. Ladet, ich bitte euch, 
nicht die Schuld auf euch, die bisher in dem Heere Cäjar’s 
unerhört war, daß eine feige That euere Kriegerehre beflede, 
und bringet ihm dieſen Adler unverfehrt wieder‘ (de b. c. 
Id, 64). — Die Berblendung des Pompejus und feiner 
Feloherren und ihre Unfähigleit einem Cäfar gegenüber läßt 
bie kurze Schilderung, in welcher Art die Sieger von Phar⸗ 
ſalus das Lager der Feinde ‚gefunden, befler erfennen, al® 
eine noch jo weitläufige Auseinanderfegung: „Im Lager des 
Bompejus konnte man alle Vorbereitungen zum Mahle, eine 
große Menge ſchwerer filberner Gefäße zum Gebrauch hinge- 
ftelt, vie Zelte mit friſchem Raſen belegt erblicken; ja bie 
Zelte des Labienus und Anderer waren mit Epheu bebedt, 
und fo noch Vieles, was auf einen übermäßigen Lurus und 
ein allzu großes Vertrauen auf den Sieg deutete, jo daß man 
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leicht darans fliehen konnte, wie fle Aber ven Ausgang bes 
Tages durchaus wicht Augſtlich waren; da fle allerhand Gegen 
fände der Luft zufammenbrachten. Und Boch haben biefe Leute 
dem Deere Eäfar’s, das ih in dan jammervollſten — 
befand und alle Leiden mit ver größten Geduld trug, bie 
Ueppigkeit vorgeworfen, mwährenn es doch an den notes 
ſten Bedürfnifſen Mangel litt“ (de b. e. III, 96), — 

in bie Erzählung ‚verflodstenen eben - finb feine eher 
Paradeſtücke, wie bei andern Hiftorifern, ſondern ungeltiuftelte, 
den Umftänden angentefiene Aeußerungen, bie ſich nur anf 
das Nothwendigſte befegränten. 

Die Commentarien des galliſchen — be⸗ 
ſtehen aus ſieben Büchern, denen ſpäter A. Hirtius noch 
em achte s hinzugefügt hat. Jedes Buch enthält die Ereig⸗ 
niſſe eines Jahres. Das erſte Buch giebt zu Anfange eine 
kurze geographiſche Beſchreibung des Kriegsſchauplatzes und 
ber Kriegsbericht ſelbſt beginnt mit ber Erzählung von der 
Auswanderung der Helsetier, im Yrühjahre 696 (58), und 
ſchließt mit der Einnahme von Alefia, Herbſt 702 (52). — 
An die Berichte Cäſars knüpft fi als achtes Bud die 
Ergänzung des A. Hirtins, die letzten Verſuche der Gallier, 
ihre Wreiheit wieder zu erfämpfen, 703 (51), erzählend, und 
hieran fließt fih ein kurzer, am Ende lückenhafter Bericht 
don den Erlebniffen Caãſars im Jahre 704 (50) bis zum 
Ausbruch des Bircgerkrieges, 705 (49), woran ſich unmittelbar 
Eifars Commentarien über den Bärgerlrieg in 
drei Büchern reihen, die mit einer kurzen Erzählung der Ber: 
anlaffung des Bürgerkrieges beginnen nnd mit dem Ynfange 
des aleranprinifchen Krieges fließen. — Das Buch de belle 
Alexandrino wird nad der Meberlieferung dem Hirtins 
zugeichrieben. Es erzählt im einfacher, nüchterner Sprache die 
Ereigniffe in Wegupten, die gleichzeitigen Begebenheiten im 
Pontus, in Illyrien und Spanien und Cäſar's Thaten m 
Syrien, Cilicien und Kleinafien bis zu feiner Rückkehr nach 
Rom, 707 (47). — Ueber den afrilanifhen Krieg berichtet 
das Buch As bello Africano in etwas breiterer Darftellung 
und mit manchen Cigenheiten der Sprache, fo daß man einen 
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anbern Berfafler als Hirtins anzunehmen. berechtigt if. — 
As Berfafler des Iädenhaften und unvollendeten Berichts de 
bello Hispeniensi vermuthet man nicht unwahrſcheinlich eime 
Militärperfon von gewöhnlicher Bildung, wie denn überhaupt 
bie Nachträge zu Cäſar's Denkwürdigkeiten intereflante Proben 
militärifcher Tagebücher find, wie fie von Kriegsoberften ge⸗ 
fühet zu werben pflegten und bie für Geſchichtſchreiber von 
nicht geringem Werthe waren. 


3. Cajus Sallufinus Erifpns. 


Im ganz anderer Weife wie Cäfar verarbeitete Sallus 
Rins im feinen hiſtoriſchen Schriften den geſchichtlichen Stoff. 
Hatte Cäſar blos den Zwed, feine eigenen Thaten dem Ger 
bächtniffe der Nachwelt zu überliefern, jo hatte Salluſtins als 
Berichterftatter der Thaten Anderer die Abficht, die Abhängig- 
keit der Ereigniſſe von dem fittlihen Zuſtande bes Staates 
nachweifend, der Mit und Nachwelt einen Spiegel des Lebende 
vorzubalten. Ihm bat die Geſchichte eine höhere Bedeutung, 
als blos die Neugierde zu befriedigen; er fieht in ihr eine 
Lehrmeifterin der Menſchen, die uns die Beifpiele des Guten 
und Böfen zur Nachahmung und Warnung vorhält, und darin 
befieht ihm der große Nuten der Geſchichte. „Oft babe ich 
gehört, fugt er (Jug. 4), daß DO. Marimus, P. Scipiv und 
andere berühmte Männer unſeres Staates zu fagen pflegten: 
wenn fie die Bilder ihrer Ahnen betrachteten, fo würbe ihr 
Herz auf das heftigfte für die Tugend entzündet. Nicht jenes 
wächferne Abbild, meinten fie, noch die äußere Geftalt habe 
eine foldye Kraft in fi, ſondern dur die Erinnerung an 
ihre Thaten würde vortrefflihen Männern in der Bruft jenes 
Feuer angefacht und nicht eher gedämpft, als bis ihre Tugend 
dem Namen und dem Ruhme Jener gleichgelommen ſei.“ — 
Die Gefchichtfchreibung war ihm demnach die Kunft, Zeiten 
und Perfonen mit folder Treue zu malen, daß fie nicht eine 
vorübergehende Wirkung auf das Auge, ſondern einen bleiben- 
ben Eindrud auf den Geift des Beichauerd machten. Es kam 
ihm aljo weniger auf die bloße Herzählung der Ereignifje an, 
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als auf eine Charalteriſtil ber Zeiten, in welchen, umb ber 
Berfomen, durch welche fie Gerbeigefährt worden fin. (Er 
fand fein Mufter in Thucydides, und wie dieſer der Geſchicht⸗ 
ſchreiber des finfenden Griechenthums geweſen, fo fühlte er 
fi) berufen, der Darfteller des verfallenden Römerthums zu 
werben. Beibe hatten jelber an dem öffentlichen Leben Theil 
genommen und fi fpäter daraus zurüdgezogen, um in Muße 
die Geſchichte ihrer Zeit zu ſchreiben. 
€. Salluftins Erifpus ift im Jahre 668 (86) zu 
Amiternum im Sabinerlande geboren. Er flammte aus einer 
plebejifchen Familie. Seine Jugend befledte er durch viel- 
face Ausfhweifungen. Im Jahre 695 (59) wurde er Quã— 
flor und 702 (52) Bollstribun, und als folder griff er ben 
Milo als Mörder des Clodius und feinen Vertheidiger Cicero 
auf das heftigfte an. Zwei Jahre barauf, 704 (50), wurde 
ex von ben Genforen Appius Claudius Pulder und 2. Bifo 
aus dem Senat geftoßen, angeblich wegen Ehebruchs mit der 
Fauſta, Tochter des Sulla und Gemahlin des Milo (Varre 
apud Gell XVII, 18; Ascon. apud Schol Hor. Sat. I, 2 
41), vielleicht nicht ohne Antrieb der pompejanifchen Parte 
die in Salluft einen Anhänger Cäſar's verfolgte. Er bege 
fib zu Cäfer nach Gallien, der ihn, 705 (49), zum Ouäf 
machte und in den Senat wieder einführte. Auch überk 
ihm Cäfar eine militärifhe Erpebition in Illyrien, die = 
glüdlich ablief. Glüclicher war er, 707 (47), als 
Taſars in Africa (Auct. belli Afr. 34), worauf 
Provinz Numidien zu Theil’ wurde, bei derem 
ſich die größten Erprefjungen erlaubt Haben ı 
Gunft jhügte ihn vor einer drohenden 
9; Decb. in Sall. 7, 8) Nach Eäfar's, 
vom öffentlichen Leben zurüc und v 
Neihthämer auf die Anlegung, 
Quirinalis (Horti Sallustiani)r 
fhaftliche Befcäftigungen, 
Schon bei ſeinem 
ſchweifungen und: feine 


rägte in einer Schei”“ 
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ſpruch, der fi zwifchen dem Leben und den Schriften bes 
Salluft finde: „C. Salluftius, ein Schriftftellee von jener 
ernften und ftrengen Sprache, in deſſen Geſchichtswerke wir 
ihn Senforengerichte anftellen und üben ſehen, ift von Annius 
Milo beim Ehebruche ertappt, mit Riemen tüchtig gegeigelt 
und, nachdem ex eine Geldſumme bezahlt hatte, wieder freiges 
lafien worden“ (Gell XVII, 18). Schlimmere® noch wirft 
ihm der Declamator in Sallustium vor und am fchlimmften 
mag er bei Lenäus, dem Freigelaſſenen des Pompejus, fortge= 
fommen fein, von dem Sueton (gramm. 15) erzählt, daß er 
aus Anhänglichkeit an feinen verftorbenen Herrn die Berleum= 
dungen, womit Salluft den Namen des Bompejus befledt hatte, 
durch eine fehr bittere Satire gerächt habe, worin er ihm in 
ven ſchmutzigſten Ausprüden feinen lieverfihen Wandel und 
das Meonftröfe in feinem Peben und in feinen Schriften vor- 
warf. — Salluſt felbft giebt in feinen Schriften Andeutungen 
über fein Leben. „Ich fühlte, fagt er (Cat. 3), anfänglich 
als ein noch fehr junger Mann, wie die Meiften, mid) von 
der willenjchaftlihen Beſchäftigung weg zum öffentlihen Leben 
hingezogen, und da war mir Vieles zuwider. Denn ftatt 
Cham, Mäßigkeit und Tapferkeit galten Frechheit, Verſchwen⸗ 
dung und Habſucht. Wiewohl mein Herz, böjen Neigungen 
fremd, bdergleihen verſchmähte, jo wurde dennoch unter jo 
vielen Paftern die ſchwache Jugend mit Hingeriffen und von 
Ehrgeiz gefellelt, und obgleih ih mid von den Jonftigen 
ſchlechten Eitten abgeftopen fühlte, jo zog mir nichts deſto 
weniger die Sucht nach Ehre dieſelben Qualen der Verleum— 
dımg und der Mißgunft zu, wie den Andern. Wie nun end— 
ih mein Geift von den vielen Leiden und Gefahren Ruhe 
fand und ich zu dem Entſchluſſe fam, ich müſſe meine übrige 
Lebenszeit fern von der Teffentlichkeit hinbringen: da war es 
nicht meine Abficht, die Schöne Mußezeit in Unthätigfeit und 
Sorglofigfeit zu vergeuden, noch auch andererſeits mich knech— 
tiſchen Befhäftigungen hinzugeben, mit der Bebauung des 
Aders und mit der Jagd meine Zeit hinzubringen, fondern 
ih nahm wieder zu der wilfenihaftlihen Beihäftigung, von 
ter mich, ala ich fie begann, der Ehrgeiz abgezogen hatte, 
9 
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“meine Zuflucht und beſchloß ‚vie Gefchichte des romiſchen Bol: 
tes ſtückweiſe, wie mir gerade dies oder jemes ber’ Ueberlie⸗ 
ferung wilrbig ſcheine, zu befchreiben nnd um fo mehr, da ich 
wein Herz frei von Hoffnung, Furcht und pofitifcher Leiden⸗ 
haft fühlte.‘ — Anderswo fagt er (Jug. 4): „Ich glaube 
nun wohl, daß es Leute geben wird, die, weil ich befchloflen 
babe, mein Leben zitidgezogen von ber öffentlichen Thätigfeit 
hinzubringen, einer fo wichtigen und mäglichen Beſchäftigung, 
wie die meinige ift, ven Namen ber Trägheit beilegen werben, 
wenigftens foldhe, die die größte Thätigfeit darin erbliden, 
wern man dem Volke den Hof macht und fi Gönner durch 
Schmanfereien erwirkt. Wenn dieſe bevenfen wollten, ſowohl 
zu welchen Zeiten idy meine obrigfeitlihen Aemter erlangt 
babe, als auch wer diejenigen Männer gewefen feien, bie fie 
sicht Haben erlangen können, und was für Kfaffen von Dien- 
fen nachher in den Senat gelommen find; dann werben fie 
gewiß der Meinung fein, daß ich aus triftigen Gründen, nicht 
aus Trägheit, meinen Lebensplan geändert habe, und daß aus 
meiner Gefhäftslofigkeit dem Stante mehr Bortheil erwachfen 
wird, als aus Anderer Gefchäften.“ 

Es ift ein ziemlich müßiger Streit, den man über bie 
Moralität des Salluft erhoben hat. Er war nicht fchlechter 
und nicht beffer, als die Meiften feiner Zeit. In feiner Su= 
gend fröhnte er im grenzenlofer Verſchwendung ven finnlichen 
Ausfchweifungen und als die Jahre die Leidenſchaften abge- 
fühlt hatten, gab er ſich der Habgier hin, die er bei der Per- 
waltung der Provinz Numidien zu befriedigen beſonders Ge- 
fegenheit hatte Die Veranlaſſung, daß man vorzugsweife 
jein fittliches LTeben vor die Deffentlidjfeit zog, war, daß er 
jelbft in feinen Echriften fi) herausgenommen hatte, ein Eit- 
tengeriht über Andere zu üben. Es war daher natürlich, daß 
man, wie Barro, nad) der Berechtigung dazu fragte und daß, 
wenn er aus Parteileivenfhaft über Männer wie Bompejus 
fo harte Beſchuldigungen ausfprach, wie fie fih nad Sueton 
in feinen Schriften fanden (Pompejum oris improbi,  animo 
invereoundo scripserat; Suet. gramm. 15), freunde der An⸗ 
gegriffenen, wie Lenäus, Gleiches mit Gleichem vergalten. Er 
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ſelbſt geſteht freilich num feinen Ehrgeiz zu, der ihm von feinen: 
Feinden bie andern Beſchuldigungen zugezogen habe, und ber 
Eraft und die Bitterfeit, womit er bie Sittenlofigfeit feiner: 
Zeit rägt, könnten wohl für ein Zeugniß feines fittlichen Ge⸗ 
fühle gelten, wenn nicht gerade bie Abſchnitte der Gefchichte, 
bie er zu behandeln fich gewählt hat, es nothwendig machten, 
anf die fittlihen Zuſtände näher einzugehen. Man könnte 
freilich jagen, ex habe fie eben deshalb gewählt, um feinem 
fittlichen Unwillen einen Ausprud zu geben, wenn mar nicht 
auch hier Salluft fich allzu deutlich als einen Nachahmer des 
Thuchdibes zeigte, daß, wie biefer an der Gefchichte des pelo⸗ 
ponnefifchen Krieges, fo er an gewiſſen hervorragenden Ereig⸗ 
niffen feiner und ver unmittelbar vorhergehenden Zeit nadı- 
weifen wollte, wie ver politifche Verfall der Staaten eine 
nothwendige Yolge des fittlichen Verfalls der Bürger fe. Cr 
bat daher oft bis auf die einzelnen Worte treu Stellen aus 
Thucydides und andern Griechen, namentlich) aus Demoftheneg, 
in feine Sittenfchilderungen verflodhten und dabei mehr feine 
Gelehrſamkeit und Kunſt, als feine Gefinnung offenbart. Da= 
mit fol nicht gefagt werden, daß er ein Heuchler und Schein- 
beiliger gewefen fei. Eollten feine Schriften die gemünfchte 
Wirkung thun, fo mußte er fid auch mit allem Nachorud ges 
gen das Sittenverberbniß äußern, und fo entfittlicht war er 
bei allen feinen Fehlern nicht, daß er nicht aud) die aufrichtige 
Ueberzeugung hätte haben follen, daß nım durch eine moralifche 
Beſſerung der Menſchen eine Beſſerung der politifhen Zu— 
ftände herbeigeführt werben könne. Mit ſich felber aber ven 
Anfang zu machen, dazu fehlte ihm wahrſcheinlich der mora= 
liſche Muth; daher dürfen wir ebenſo wenig in ihm den 
reuigen und büßenden Sünder ſehen, der durch ſeine Schriften 
ſein früheres Leben habe gut machen wollen. 

Was ihn zum Schreiben getrieben hat, das giebt er ſelbſt 
deutlich zu erkennen. Es war derſelbe Ehrgeiz, der ihn früher 
der politiſchen Laufbahn zugetrieben hat. Ein echtes Kind 
ſeiner Zeit hatte er nach einer zwiſchen Ausſchweifungen und 
Studien getheilten Jugend mit den ehrgeizigſten Plänen die 
politiſche Laufbahn betreten, doch bald erkannt, daß es ihm 
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nicht ‚vorbehalten fei, eine. hervorragende politiſche Rolle zu 
fpielen. Klug Th RG Ko De ie en Ba 
feine Stellung in Rumibien, feine zerrütteten Bermögensume, 
ftände wieder, herzuftellen und ſich eine unabhängige, freie Zus, 
fanft zu fihern, ‚und ebenfo -Hug ſuchte ex jegt bie Befrier 
digung feines Ehrgeizes auf einem Gele, wo fid ihm eine 
ſicherere Ausſicht zum Biele zu ‚gelangen eröffnete. Weil ex, 
nicht Geſchichte machen Tonnte, mußte ‚er ſich ‚mit bem gerine 
gen Ruhme begnügen, Geſchichte zu ſchreiben (haudquaquam. 

par gloria sequitur scriptorem et auctorem rerum). „Bei 
ver großen Yülle der Beſtrebungen, jagt ex (Cat. 3), bat bie 
Natur dem Einen biefen, dem Andern jenen Weg gezeigt. Es 
iſt ſchön, für den Staat. Gutes zu thun; aber au von ihm 
Gutes zu jagen, iſt nicht zu verachten. Man lann nicht blos 
im Kriege, ſondern auch im Frieden berühmt werben. . Viele 
werben gepriefen ſowohl wegen ihrer eigenen Thaten, als auch 
weil fie die Thaten Anderer beſchrieben haben.” — Er wib- 
mete ſich der Geſchichtſchreibung unb- erlangte auch wirklich 
durch fein ausgezeichnetes Talent und ein forgfältiges Stu— 
dium. der griechiſchen Mufter ven Ruhm, daß er ber erfte 
klaſſiſche Hiftorifer der Römer wurde, wie Martial fagt (Epigr. 
XIV, 191): 

Sein wird Erifpus von Allen, die römische Thaten beſchrieben, 
Immer der Exfte; fo thun gründliche Kenner mir kund. 
Diefes Streben hängt mit feiner Anfiht von der Auf— 

gabe und dem Bwede des menſchlichen Lebens überhaupt innig 
zufammen. Ruhm ift ihm das Ziel alles menſchlichen Wir 
lens; fi) einen Namen machen und ihn auf bie Nachwelt 
fortpflangen, darauf müflen alle Hanolungen ver Menfchen ge— 
richtet fein. „Ale Menſchen, die ſich vor den übrigen leben- 
den Wefen auszuzeichnen bemühen, müffen mit aller Macht darz 
nad) fireben, daß fie nicht ihr Leben in der Stille vorüberge— 
hen. laffen,. wie das Vieh, das die Natur zur Erde geneigt 
und den Bauche fröhnenn geſchaffen hat. In der Vereinigung 
des Geiftes und Körpers liegt unfer ganzes Weſen. Der 
Geiſt if zum Herrſchen, der Körper mehr zum Dienen bes 
ſtimmt; der eine ift uns mit ben Göttern, der andere mit dem 
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Thieren gemein. Um fo billiger fcheint es, durch Geiſtes⸗ 
macht ald durch Körperfraft ven Ruhm zu fuchen und, weil 
wir nur eine kurze Zeit des Lebens genießen, das Andenken 
an ums auf die fernfte Zukunft auszudehnen. Denn des Reich⸗ 
thums und der Schönheit Ruhm ift vergänglich und hinfällig; 
der Tugend Glanz gilt für ewig” (Cat. 1). — „Biele Den- 
fhen, dem Bauche und dem Schlafe bingegeben, haben ohne 
Kenntniß und ohne Bildung ihre Wanderfchaft durch das Leben 
vollendet. Ihnen ift, was gewiß gegen bie Abficht der Natur 
ift, der Körper zum Luft, der Geift zur Laſt geweſen. Ihr 
Leben und ihren Tod achte ich für gleich, weil über beides 
gefhmwiegen wird. Dagegen aber fcheint mir ber erft zu leben 
und feines Dafeins froh zu werben, der feinen Sinn auf 
irgend eine Beſtrebung gerichtet hat umb durch eine herrliche 
That oder eine nützliche Kunft fih einen Namen zu erwerben 
ſucht“ (Cat. 2). — Der Zufall übt freilich auch eine Macht: 
„Wohl herrſcht in Allem der Zufall; diefer bringt alle Dinge 
mehr nad Willkür, ald nach Bervienft in helles Licht oder in 
dunfeln Schatten” (Cat. 8). Der Tugend aber kann er den⸗ 
noch nit den Ruhm rauben: „Fälſchlich beflagt fich das 
Menſchengeſchlecht über feine Natur, daß fie ſchwach und von 
kurzer Dauer mehr dur Zufall, al® durch die Tugend be— 
flimmt werde. Denn wenn du es überlegft, wirft du im Ge⸗ 
gentheil finden, daß es nichts Anderes giebt, was größer und 
vortreffliher wäre, und daß der Natur mehr die Anftrengung 
ber Menſchen, als die Kraft und die Zeit abgehe. Der Geift 
aber ift der Yeiter und Lenker des Lebens der Sterblichen. 
Wer auf dem Pfade der Tugend zum Ruhme fchreitet, der 
erwirbt im reihen Maße Gewalt, Macht und Berühmtheit 
und bedarf der Glücksgüter nicht; denn Rechtlichkeit, Thätig- 
feit und andere gute Eigenfchaften kann das Glüd Niemandem 
weder geben, noch rauben. Wenn aber Jemand, von fchlech- 
ten Leidenſchaften beherrfht und in Trägheit und Sinnlichkeit 
verſunken, die verderbliche Luft kurze Zeit genoffen hat; wenn 
in Sorglofigfeit Zeit, Körper- und Geiftesfräfte dahin ge= 
ſchwunden find: dann klagt er die Schwäche der Natur an, 
und „Jeder fchiebt die Schuld, die an ihm liegt, den Berhält⸗ 
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niffen zu. Wenn die Menſchen ſolche Sorge für das Gute 
trügen, als fie mit allem Eifer nach dem fireben, was ihnen 
fremd und unnäg, ja oft gefährlich ift, fo würden fie weniger 
von ben Zufälligfeiten beherrſcht werben, als ‘vielmehr fie 
felbft beherrſchen, und fie märben zu der Stufe der Höhe ges 
langen; wo fie, fo weit es Sterblichen geftattet ift, durch ihren 
Ruhm ver Emigfeit theilhaftig würden. Denn wie das Men- 
ſchengeſchlecht aus Geift und Körper zufanmengefegt ift, fo 
folget Alles, was wir befigen und erftreben, Einiges dem 
Körper, Anderes der Natur des Geiſtes. Darum ſchwinden 
ein fchönes Aeußeres, große Reichthümer, Körperkraft umb 
alles Andere dergleichen im Kurzem bahn, indeß die herrlichen 
Thaten des Geiftes wie bie Seele unfterblich find. Endlich, 
wie der Körper umb die Glüdsgüter einen. Anfang haben, fo 
baben fie auch ein Ende, und alles, was entftanden ift, geht 
unter; alles, was zur vollen Reife gelangt ift, welft hin. 
Nur der Geift ift unzerftörbar, ewig, ber Leiter des Menſchen— 
geſchlechtes; von ihm geht jede Thätigleit aus; er herrſcht 
über Alles und wird doch felbft nicht beherrſcht. Um fo mehr 
muß die Verfehrtheit derer in Erftaunen fegen, bie, ben Lüfien 
des Körpers ergeben, im Ueppigfeit und Zrägheit ihr Leben 
verbringen und ihre Geiftesfräfte, das Befte und Herrlichſte, 
was die menfchlihe Natur befist, aus Sorglofigkeit in Todes- 
ſchlaf finfen laſſen, zumal es ja fo viele verſchiedene Künfte 
des Geiftes giebt, durch die man die höchſte Berühmtheit er- 
langen Tann.” (Jug. 1-3.) . 
Im diefer Ueberzeugung hat aud er in feiner Jugend 
den Ruhm in dem öffentlichen eben gefucht (Cat. 3); jetzt 
aber glaubt er Aeniter im Staate und im Felde am menig- 
ften begehten zu müſſen, da ja weder der Tugend die Ehre 
gegeben wird, noch felbft diejenigen, denen durch Trug die ger 
feglihe Macht geworden ift, fiher oder um fo ehrenhafter 
find (Jug.3). Bon ven übrigen Beſchäftigungen, die mit dem 
Geifte geübt werben, ift befonders die Ueberlicferung der Ge: 
ſchichte von großem Nutzen. Diefer hat cr ſich gewidmet, 
wiewohl ihm bie-Schwierigfeiten, womit der Geſchichtſchreiber 
zu kampfen hat, wohl bekannt find. Denn erftlih mäfjen 


- | 18 


Wirklichkeit und Schilverung ſich entipredden; ımb dann halten 
die Meiften den Tadel von Fehlern für Aeußerungen des 
Uebelwollens und des Neides; fpricht man aber von der Größe 
ber Tugend und bes Ruhmes der Guten, fo nehmen fie es 
mit Gleichgültigleit auf, weil Jeder fich dergleichen ſelbſt Leicht 
zutraut, das aber, was feine Kräfte überfteigt, für eine un⸗ 
wahre Dichtung erflärt (Cat. 3). 

Salluft war fo der erfte Römer, der in ber Geſchicht⸗ 
ſchreibung nicht die bloße Herzählung der Thatſachen, fondern 
das innere Verſtändniß derſelben beabfichtigte. Die Geſchichte 
ift ihn das Ergebniß bes jevesmaligen Zeitgeiftee. Zum Ver: 
ſtändniß der Ereigniffe ift daher eine Charakteriftit der Zeit 
und der Männer, bie, von ihr beftimmt, den wichtigften Ein- 
fluß auf die politifhen Creigniffe geübt haben, nothwendig. 
Salluft ftellt ſich einfeitig auf ben moralifhen Standpunkt 
und ſucht die Berfchlimmerung der Zuftände einzig in dem 
Verfall der Sitten und aud hier wieder wirft er als Anhän- 
ger des Cäſar und Gegner der Optimaten faft alle Schuld 
auf die Edeln und Großen. Sein zu enger Mafftab, der 
wohl genügt, den fittlihen Werth oder Unwerth des Einzel⸗ 
nen zu meflen, reicht für das Ganze nicht aus. Daher ift er 
Meifter in der pſychologiſchen Charakterentwidlung einzelner 
Perfönlichfeiten; vie allgemeinen Charafteriftilen der Zeiten 
aber laufen meift auf declamatoriſche Schilderungen der Tugend 
ber Vorfahren und der Ververbtheit der Gegenwart hinaus. 
Gar ſehr fteht er in der großartigen hiſtoriſchen Anſchauung 
feinem Borbilde Thucydides nah. Er rühmt fi) zwar feiner 
-Unparteilichfeit: „Auch die Gegenpartei hat mid) in den Bür— 
gerfriegen der Wahrheit nicht untreu werben laſſen“ (Fragm. 
hist.); mein Gemüth war frei von Hoffnung, Furcht und 
politifher Eiferſucht“ (Cat. 4); dennoch liebt er, die Verbienfte 
feiner Gegner, wie namentlich des Cicero, und die Fehler feiner - 
Parteigenofjen in Schatten zu ftellen. 

‚Die moraliſirende Tendenz und die Bartei, der er hul- 
bigte, hat ihn auch in ver Wahl der Stoffe geleitet. An 
zwei ausgezeichneten Beiſpielen zeigt er die Verworfenheit der 
Bornehmen, aus deren Mitte ein Catilina hervorgegangen 
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“und durch deren Habfucht ein‘Iugurtha fo lange das Mecht 
verhöhnen und den römiſchen Heeren trogen Tomte, bie 
Marius, ein Mann aus dem Bolke, bie Ehre dee vönifchen 
Namens rettete. An des Siſenna Hiftorien atknäpfenb, 
ſchilderte er in feinen Hiftorien die Ereigniſſe von Sulla's 
Tode Bis auf bie der catilinariſchen Verſchwobrung voraußge- 
hende Zeit. — Wie in der Behandlung des Stoffes, ſo war 
ihm auch in ber klmſtleriſchen und ſprachlichen Form Thuch- 
dides Muſter. Die allgemeinen Einleitungen, bie eingeftreu- 
ten Betrachtungen, Charakteriftifen, Reben hat er feinem Mei- 
fter abgelernt. Die’ thucydideiſche Kürze und Schroffheit der 
Rede (brevitas et abruptum sermonis genus; Quinet: IV, 
2, 45) ſchien ihm’ dem römiſchen Charakter arigemeffener, 
als ber wortreihe und zierliche Ausdruck, wie ihn fein Zeit- 
genoffe Cicero empfahl, und die Aufnahme archaiſtiſcher Worte 
und Formen follte ver Sprache die altrömiſche Farbe geben, 
wie fie die Echriften des äftern Cato, bie er nicht minder 
fleißig ſtudirt und benutzt hat, trugen. So ſchuf er fidh einen 
eigenthimlichen Stil, ber feine Wirkung auf die Maſſe ver 
Gebildeten nicht verfehlte, in dem jedoch bie Kemmer bie Ma— 
nier nicht verfannten. Der Kaifer Anguftus, ein Freund der 
"natürlichen Schreibart, wirft dem M. Antonius vor, er be 
"diene ſich Worte, die Salluſtius aus den Origines des Cato 
“ercerpirt habe (Buet. Aug. 86). Aſinius Pollio, wiewohl 
ſelbſt ein Freund der arhaiftifhen Schriftfteller, tabelte in 
“einem Buche über des Salluft Schriften biefelben als durch 
allzu ftarke Vorliebe für veraltete Worte entftellt. Ex bemerkt, 
daß ihm hierbei fein Freund, der berühmte lateiniſche Gram⸗ 
matiker Attejus Philologus, ber für ihn auch ein Breviarium 
‘rerum Romanarum gefdjrieben, hülfreiche Dienfte geleiftet 
habe. Indeß meint Sueton, gerade biefer, der immer eime 
verſtãndliche, gewöhnliche und natärlihe Sprache empfohlen, 
habe auch vor der Dunkelheit des Salluft gewarnt (Buet. 
gramm. 10). Quinctifien (VIII, 3, 29) führt ein Epigramm 
an, das dem Salluft feige Plagiate aus dem Cato ebenfalls 
"zum Borwurf macht: 
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Du auch, Erifpus, Verfaſſer des jugurthiniſchen Krieges, 
Der du Worte gar oft Cato dem Alten entwanbt *); 
umb ähnlich nennt ihn Lenäus den ungebilvetften Dieb veral- 
teter, catonifcher Worte (priscorum Catonisque verborum 
ineraditissimum furem; Suet. gramm. 15). — Geſtehen 
wir auch, daß bie Feinde des Salluft feine Fehler gar ſehr 
übertrieben haben, fo vürfen wir aber audy nicht auf der an⸗ 
dern Seite in das ebenjo Hbertriebene Lob feiner Freunde 
fimmen. Vellejus nennt ihn nody richtig den Nebenbuhler bes 
Thucydides (II, 36). Dem Eeneca (Contr. IV, 24) ſcheint 
er ſchon fein Muſter übertroffen zu haben: „Da in Thuch- 
dides, fagt er, die Haupttugend die Kürze ift, fo bat in die⸗ 
fr Salluft ihn noch befiegt und ihn im feinem eigenen Lager 
gefhlagen.” Ouinctilian (X, 1, 101) bewundert feine un⸗ 
fterbfiche Rafchheit (immortalis velocitas) und ſcheut ſich nicht, 
ihn dem Thucydides gegenüberzuftellen. ‘Dem Tacitus (Annal 
II, 30) endlich ift er der blühenpfte Darfteller römifcher Ge- 
fhidhte (florentissimus rerum Romanarum auctor., Wir 
werden am wenigften irren, wenn wir in ihm den geſchickten 
Künftler fehen, der mit Gewandtheit die fachlihen und fprady- 
lichen Mittel fi) anzueignen und zu gebrauchen verftanden 
hat, die geeignet waren Effect zu machen und ihm einen Er- 
folg zu fibern. Er fteht in mancher Beziehung den Schrift- 
ftellern der nach- auguſtiſchen Zeit näher, als feinen Zeitge— 
noffen, daher er unter diefen die meiften Tadler, unter jenen 
die meiften Bewunderer gefunden hat. Auch bie Antiquare 
und Grammatifer der folgenden Zeit haben ihm befonbere 
Aufmerkſamkeit geſchenkt theil® wegen feiner Archaismen, theils 
wegen der ſprachlichen Neuerungen, die fie in ihm fanden. 
Gellius (III, 1) nennt ihn den fharffinnigften Meiſter des 
furzen Ausdrucks (subtilissimus brevitatis artifex) und (I, 
15) den Neuerer in Worten (novator verborum). Im All: 
gemeinen urtheilt er richtig über ihn, wenn er fagt (IV, 15): 


*) Et verba antiqui multum furate Catonis, 
Crispe, Jugurthinae conditor historiae. 
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"Denn die Gelbgier vermichtete die Trene, bie Rechtlichkeit und 
vie übrigen Tugenden; ſtatt ihrer Iehrte fie’ Mebermuth, Grau— 
"famfeit, Mißachtung der Götter und Käuflihleit fir Alles. 
Der Ehrgeiz zwang Biele zur Falſchheit. Man bachte anders, 
als man fprad. Den Werth ber Freundſchaften und Feind- 
ſchaften beftimmten nicht fie felhft, fondern der Bortheil. Man 
trug die Güte mehr im Geſichte, ald im Herzen. Wie eine 
Belt griffen bie Lafter um ſich, wanbelten den Staat um ımb 
"die Herrfchaft warb aus der geredhteften und beften eine 
graufame und umerträglice. Anfänglich übte mehr der Ehr- 
geiz als der Gelbgeiz feine Macht anf die Gemüther; ſtand 
jener body der Tngenb immer noch näher als biefer. Erſt mit 
Sulla's Dictatur riß eine allgemeine Habgier ein; auch das 
Heer warb davon angeftedt und ging den Andern voran. So 
fing der Reichthum am eine Ehre zu fein und ihm erft folgten 
Ruhm, Herrſchaft und Macht. Die Tugend verlor ihren Reiz; 
die Armuth gereichte zur Schande; die Unſchuld ſchien Bös— 
willigfeit. Meppigfeit und Habgier ergriffen vor Allen die Jugend. 
Ihre Ausſchweifungen überfchritten alles Maß. Die Genuß— 
ſucht feuerte fie, wenn die eigenen Gelpmittel nicht mehr ans: 
reichten, zu Schandthaten an; und mer einmal in die ſchlechten 
Künfte eingeweiht war, wollte nicht leicht feine Begierde 
unbefriebigt laffen; um fo ausgelaſſener gab er fid dem ſchlechten 
Gewinne und dem Aufwande bin. Bei foldhem Verberbniß - 
wurde es Catilina leicht, eine Schaar verworfener Menſchen 
um fih zu fammeln und mit ihnen ven Plan zum Umfturz 
des Staates zu fehmieden (6 — 14). — Die Erzählung felbft 
giebt im raſchen Fortſchreiten die Gefchichte der Berfhwärung: 
“ zuerft die Veranlaffung (15), die Werbung von Theilnehmern 
(16 — 17), die vereitelten Berfuche, die Confuln zu töbten 
(18 — 19), die heimliche Berfammlung im Haufe des Catilina; 
feine Rede und Verfprehungen; bie Eidesleiſtung der Ber: 
ſchworenen (20 — 22), die BVerrätherei des Q. Curius und 
der Fulvia, die Erwählung des Cicero und Antonius zu Con⸗ 
fuln, die Rüftungen und Vorbereitungen ber Verſchworenen 
in und außerhalb der Stadt (23 — 25). Die vergeblidhe 
Bewerbung bes Catilina um das Eonfulat reift den Entſchluß 
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zum offenen Bürgerkriege (26). In einer zweiten Berſammlung 
wird der Plan entworfen, den Conſul Cicero in feinem Haufe, 
zu töbten. Die Wartung des Curius und ber Fulvia rettet. 
ven Conſul. Unterdeß werben Truppen von Mallius im, 
Etrurien geworben (27 — 28). Der Senat erflärt das Vater⸗ 
land in Gefahr und teifft Vorkehrungen gegen das Heer des. 
Mallius (29 — 30). Allgemeine Beſtürzung in Rom. Cicero 
hält feine erfte catilinarifhe Rede im Senat. Catilina flicht 
zu Mallius; beide werden als Feinde des Baterlandes erflärt 
(31 — 36). "Gefährliche Lage des Staates; gereizte Stimmung, 
des Volles; feine Geneigtheit zu Neuerungen, beſtärkt durch 
den Drud der Optimaten (36 — 39). Die Verfchworenen in 
Kom unterhandeln mit den Gefandten der Allobroger,; Cicero 
erhält davon Kunde und läßt die Gefandten auf der milvifchen 
Brüde verhaften (40 — 45). Senatsfigung. ‘Die Verſchworenen 
werden überführt und- verhaftet. Die Stimmung bed Volkes 
ändert fich zu Gunften des Senats und des Confuls. Sicher: 
heitömaßregeln werden von Cicero getroffen. Unerwiefene 
Verdächtigung des M. Craſſus und des C. Käfer (46 — 19). 
In der nächſten Senatsfigung fragt der Conſul: was ber 
Senat Über die Verhafteten beftimme? Der defignirte Conjul 
D. Yunius Silanus ftimmt für den Tod (50). Cäſar trägt 
im einer Rede (51) auf Einziehung der Güter und ewige 
Gefangenſchaft an, indeß Cato in feiner Gegenrede (52) auf 
Vollzug der Todesſtrafe dringt. Beide Reden bilden den Kern 
dr ganzen Darftellung; fie find durch die meifterhafte, dem 
Charakter der Redenden angemeſſene Dinchführung ausge- 
zeihnet. Auf die Reden läßt der Verfaſſer eine kurze treffende 
Parallele zwifhen Cäſar und Cato folgen (53 — 54). Die 
Todesſtrafe wird au fünf Verſchworenen vollzogen (55). Cati- - 
Ina verftärft fein Heer, meidet jeden Kampf, entjchließt ſich 
aber zur Schlacht, al® er hört, daß die Verſchwörung in Rom 
entpedt ſei (56 — 57). Er hält eine Anrede an feine Soldaten 
(53), giebt Das Zeichen zum Treffen und fällt mit den Seinen 
nad tapferer Gegenwehr (56 — 62). 

Die zweite Schrift, Yugurtha (Jugurtha; Bellum 
Jugurthinum), zeugt von dem Yortichritt, den der Berfafler 
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in ber Geſchichtſchreibung gemacht hat. Sie iſt in der Sprache 
forgfältiger und weniger manierirt, in bee Anlage gründlicger 
und ausführlicher, in ber Kompofition abgerundeler. Mit 
künſtleriſcher Berechnung wird faft auf dramatiſche Weiſe das 
Interefie fen von Anfang an erregt, die Erwartung durch 
die wechſelnden Geſchicke des Helden immer von neuem geſpannt, 
und durch die Kataſtrophe bie befriedigende Löſung herbeige- 
fährt. Die genaue Kenntniß des Schauplatzes, die Salluft 
während feiner Anwefenheit in Numidien erworben hat, Tam 
ihm bei der Darftellung der Kriegsereigniffe wohl zu Statten. — 
In der Einleitung ſpricht er fi im Allgemeinen über bie 
Gründe aus, die ihm zur Geſchichtſchreibung bewogen Haken, 
umb über die hohe Bedeutung, bie bie Geſchichte für das fitt- 
liche Leben hat (1—4). Hierauf giebt er an, was ihn befon- 
ders zu der Bearbeitung bes jugurthinifcen Krieges veran- 
laßt habe: „Ich will den Krieg, den das römifche Volk mit 
Iugurtha, König von Numidien, geführt hat, befchreiben: 
erftens, weil er beveutend, blutig und von wechſelndem Er— 
folge gewefen; dann, weil man da zuerft dem Hochmuthe des 
Adels entgegengetreten ift. Diefer heftige Kampf hat Gött- 
liches und Menſchliches unter einander gewirrt und ift bis 
zu einem ſolchen Grabe des Wahnfinns gefteigert worben, daß 
der Krieg und bie Vermüftung Italiens erft den bürgerlichen 
Parteiungen ein Ende machte.” — Zum beffern Verſtändniß 
giebt er eine Kurze Hiftorifche Einleitung. Maſiniſſa, König 
von Numibien, von P. Scjpio in die Freundſchaft des römi— 
ſchen Volles aufgenommen, erhielt nach dem Sturze Kartha= 
go's einen bedeutenden Zuwachs an Gebiet. Ihm folgte fein 
Sohn Micipfa. Diefer hatte zwei Söhne, Adherbal und 
Hiempfal, mit denen fein Neffe Jugurtha, der Sohn feines 
verftorbenen Bruders Maftanabal, zugleich erzogen wurde. 
„Sobald biefer herangewachſen war zum Jüngling von kräf— 
tigem Körperbau, ſchönem Weußern, aber noch weit tüchtigerm 
Geiſte, gab er ſich nicht der Ueppigfeit und Trägheit zum 
Berverben hin, fondern übte ſich nach der Sitte jenes Volkes 
im Reiten, Schleudern und wetteiferte im Laufen mit feinen 
Alteregenoſſen, und obgleich er Alle an Ruhm übertraf, war 
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er doch Allen theuer. Außerdem verbrachte er die meifte Zeit 
anf der Jagd. Er war ver Erſte oder doch einer unter ten 
Erften, wenn es galt, einen Löwen oder ein anderes wildes 
Thier zu tẽdten. So viel er aud that, fo wenig fprad er 
von fi ſelbſt.“ — Ten Wicipja, ver fib anfünglih über 
den jumgen Ingurtha freute, beunrubigte jpüter die Furcht, 
ver Jüngling fonnte ihm une jeinen Kindern gefährlich wer— 
den. Ihn and dem Wege zu räumen, war berenflih wegen 
der Gunſt, in ter er bei dem Volke ftant. Cr jdidte ihn 
daher mit den Hülfstruppen zu Scipio nah Numantia, in 
der Hoffnung, er würde nit mehr zurüdtehren. Hier hatte 
Jugurtha zuerft Gelegenheit, die Römer fennen zu lernen. 
„Mehrere von geringem und hohem Stande, denen Reichthum 
hteber war als Tugend und Ehre, feuerten ihn an, wenn ter 
König Micipfa todt wäre, jolle er fih der Alleinherrſchaft 
über Numidien bemächtigen; er fei der tüdtigfte Dann und 
in Rom fei Alles käuflich. Inder warnte ihn Scipio vor 
Intriguen und Abmegen und gab tem Scheidenden einen 
Brief an Micipfa mit, worin er dieſem Glück wünſchte zu 
einem jo tüctigen Permwandten. „Tu haft an ibm einen 
Mann, jchrieb er, der deiner und jeines Großvaters Maſi— 
niffa würdig iſt.“ Jetzt ſuchte Micipfa den Jugurtha dur 
Wohlmollen an fih zu feſſeln. Er nahm ihn an Sohnes 
Statt an ımd beftimmte ihm in feinem Tejtament den britten 
Theil des Reiches, und als der König fein Ende nabe fühlte, 
jagt er: „Ich Hinterlaffe euch ein feites Reich, wenn ihr gut, 
ein ſchwaches, wenn ihr fchlecht fein werdet. Denn durch 
Eintracht wachſen Heine Staaten, durch Zwietracht gehen bie 
größten unter. Uebrigens ziemt e8 vor dieſen dir, Yugurtha, 
der du fie an Alter und Wiffen überragft, dafür zu forgen, daß 
nicht8 gegen meine Erwartung gefhehe. Denn in jedem Wetts 
kampfe jcheint der, melcher der begabtere tft, wenn ihm aud) 
ein Unrecht zugefügt wird, Unrecht zu thun, weil er mehr 
vermag. Ihr aber, Moherbal und Hiempſal, achtet und ehret 
den fo befähigten Mann, ahmet feine Trefflichfeit nah und 
hantelt fo, daß ich nicht ſcheine hbeifere Kinder angenommen 
als gezeugt zu haben” (5— 10). — Bald bridt die Eiferfucht 





zwiſchen deu Söhnen des Micipſa und Juguxtha amß..r 
gurthe Iäßt den Hiempfal tbten.. , Cs „fommt zum 

Kampfe zwiihen Adherbal und dugurtha, der trotz ber 
mittlung der Römer mit dem Tode des erfteren enbet a, 
26). . Jet tritt im Senat, gegen ſolches Treiben ber 
nirte Bollstribun Memmins auf, und der Senat ſchickt aus 
Furcht vor dem Volle ein Heer, unter dem Conful 2. Beftia Cal- 
purnius nad; Numidien. Zum Schein unteriwirft ſich Jugurtha, 
überliefert 30 Elephanten, eine Menge Bich und Pferde und 
eine Heine Summe Geldes, wovon ihm jedoch der größte Theil 
zurüderftattet wird, nachdem Calpurnius nad Rom zurädge 
fehrt war (27—29). Groß ift der Unwille des Volkes, den 
€. Memmius noch fleigert, indem er es ermahnt, dem un⸗ 
gebührlihen Treiben der Großen entgegenzutreten: „Jene 
wollen herrſchen, ihr frei fein; jene Unrecht thun, ihr abweh— 
ven; endlich behandeln jene euere Bundesgenoſſen als Feinde, 
euere Feinde als Bundesgenofien. Kann bei fo verſchiedenen 
Gefinnungen Friede und Freundſchaft herrſchen? Daher mahne 
und warne ich euch: laſſet ein folches Verbrechen nit unbe 
ſtraft. Es Handelt ſich nicht um Unterfchleif öffentlicher Gel— 
der, nicht um Summen, die Bundesgenoffen mit Gewalt er— 
preßt worben find; denn wiewohl dies ſchwere Verbrechen 
find, fo achtet man ihrer ſchon nicht mehr, da fie zur Ges 
wohnheit geworden. Berrathen ift dem eifrigſten Feinde das 
Anſehen des Senats, verrathen euere Herrſchermacht; im Krieg 
und Frieden hat man den Staat verkauft. Wird foldes nicht 
unterfucht, nicht an dem Schuldigen beftraft: was bleibt uns 
dann übrig, als daß wir als Unterthanen derer leben, bie ſol⸗ 
ches gethan? Denn alles Beliebige ungeftraft thun dürfen, 
das heißt König fein. Ich fordere euch, Quiriten, nicht dazu 
auf, eher auf die jhlimmen, als auf die guten Handlungen 
euerer, Mitbürger zu achten; aber richtet auch nicht die Guten 
zu Grunde, indem ihr den Böfen verzeihet. Zudem ift es im 
öffentlichen Leben befler, man venfet einer guten, als einer 
ſchlunmen Handlung nit. Der Gute wird, wenn du feiner 
nicht achteft, nur läffiger, der Böfe aber noch gottloſer“ — 
Memmins fegt es durch, daß der Prätor 2. Caſſius zu Jugurtha 
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geſchickt wird, ihn mit dem Berfprechen eines ſichern Geleites 
nach Kom zu bringen, damit bie beftocdhenen Beamten um fo 
leichter ermittelt und beftraft werben Tönnen. Sagurtba er⸗ 
fcheint in Rom im Xraueraufzuge. Im Senat forbert ihn 
Memmind auf, ein offened Belenntniß abzulegen; dafür folle 
ihm Gnade wernen. Der beftohene Tribun C. Bäbins aber 
legt ihm Stillfehweigen auf. „So wurde das Boll zum Ges 
fpötte und Jugurtha und feinen Erlauften wuchs der Muth.“ 
As er Rom verlaffen, fol er einigemal ſchweigend ſich ums 
geihaut und zuletzt gefagt haben: „O der feilen Stabt, bie 
bald untergehen würde, wenn fie einen Käufer fändel (27 — 
35). — Sp. Albinus erhält ven Auftrag, den Krieg in Aue 
midien fortzufegen. Jugurtha weiß ihn hinzubalten, bis er 
der Somitien wegen nah Rom zurädichren muß. Er läßt 
feinen Bruder Aulus als Proprätor zurüd, Dieſer greift die 
Stadt Suthul an; Jugurtha überliftet ihn und zwingt ihm 
zu dem fchimpflichen Bertrage: das Heer ſoll durch das Joch 
geführt werben und binnen zehn Tagen Numidien räumen. 
Die Beitürzung und der Unwille in Rom ift ungeheuer. ‘Der 
Senat erklärt ven Vertrag für nichtig; Albinus begiebt fich 
wieder nad Africa; kann aber mit dem ausgenrteten Heere 
nichts unternehmen (36—39). Der Eonful DO. Metellus er- 
hält zur Provinz Numidien. Ihn begleitet C. Marius als 
Legat. Zwar ein Gegner der Volkspartei, war Metellus doch 
ein geachteter und unbejcholtener Mann. Die wiederholten 
Bitten des Jugurtha um Frieden läßt er unbeacdhtet. Jugurtha 
entfchließt fih enplih zum offenen Kampfe. Metellus fiegt 
nah hartem Streite am Fluſſe Muthul, bejegt die reichften 
Städte, verwüſtet das flache Land und belagert endlich Zama, 
„die Burg des Reiches, muß aber unverrichteter Sache wies 
ber abziehen. Noch einmal trägt Jugurtha den Frieden an, 
fih und fein Reich ver Gnade des Metellus übergebenv. Ju⸗ 
gurtha erfüllt alle Forderungen des Metellus; doch ale er 
fich felbft in der Stadt Tisdrum ftellen fol, da fürchtet er 
die Bergeltung feiner böfen Thaten und entſchließt fich zur 
Tortfegung des Kampfes (40 — 62). — Um diefe Zeit ver- 
fündet dem C. Marius, ald er in Utica opferte, der Harufper: 
10 


große militäriſche Keuntniß und mgewöhnlichen Kriegsmuth, 
war mäßig in feinen Hauſe, em Sieger Aber die Leldenſchaf⸗ 
ten und den Reichthum, mer begierig nad Rum. Gene 
ganze Jugendzeit hatte er in feiner Vaterſtadt Arpinum zuges 
bracht. Sobald er tuchtig zum Kriegedienſte war, fibte er fich 
in dem Waffenhaudwerte nicht in der griechifchen Wohlreden⸗ 
keit wid in ven feinen ſtädtiſchen Künſten. Bisher hatte er 
nicht gewagt, ſich um das Confulat zu bewerben; denn da⸗ 
mals vergab das Volt die andern Aemter, der Abel aber ließ 
das Conſulat unter fi von Hand zu Hand gehen. Beſtärkt 
in feinem Entfchlufie durch den Ausſpruch des Harufper, bat 
Marius den Metellus um Urlaub, um in Rom als Bewerber 
auftreten zu können. Der ftolge Metellus vieth ihm, von 
feinem ſchlinmen Vorhaben abzufaffen und nicht über feine 
Berhältniffe hinauszugehen: nicht Ale durfen nach Allem 
teachten; er folle fi mit feinem Stande begnügen; endlich 
möge er ſich hüten, fi) bei dem römiſchen Bolfe um das zu 
bewerben, was es ihm mit echt verweigern würde. Da 
Marius trog dem anf feinem Urlaub beftand, fagte Metellus: 
er folle ihn Haben, ſobald es vie öffentlichen Geſchäfte geſtat- 
ten würden, und fügte ſpöttiſch hinzu: „Du brauchſt nicht fo 
zu eilen; dm wirft noch zeitig genug-mit meinem Sohne dich 
um das Confulat bewerben Können.“ Diefer Sohn des Me— 
tellus war aber damals erft zwanzig Jahre alt. — Dadurch 
erbittert, wird Marius läffiger im Dienft und äußert fih 
wegwerfend über Metellus gegen bie römischen Kaufleute in 
Utica, die in diefem Sinne nah Rom ſchreiben, und Marins 
gewinnt immer mehr Ausſicht, zu feinem Ziele zu gelangen 
(63— 66). — Indeß rüftet ſich Jugurtha von neuem. Auf 
fein Aufuften verfchwören fid die Einwohner von Vaga ‚ges 
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gen die Befakeng, bie bei einem Feſte niebergemeßelt wich, 
bis auf den einzigen Centurio Turpilins. Metellns vädt den 
Berrath durch Zerftörumg ber Stadt. Turpilins wird put 
einem fchimpflihen Tode verurtheilt (66 — 89). — Die Bene 
ſchwörung Bomilcar’8 und Nabdalſa's gegen das Leben In⸗ 
gartha's wird entvedt, Nabdalſa begnadigt und Bomilcar hin⸗ 
gerichtet (70— 72). — Metellus entläßt ven Marius. ‚Sein 
Erſcheinen in Rom bringt das Boll in die größte Aufregung 
mb fchüchtert den Adel ein. Er wird Eonful und zugleich 
überträgt ihm das Bol die Führung des Krieges gegen In= 
gurtha (73). — Jugurtha ift faft zur Verzweiflung gebracht. 
Er zieht fih nah Thala zurück. Dietellus wagt ben Marſch 
durch die Wüſte; Jugurtha flieht mit Schäken und Kindern 
aus der Stadt. Nach vierzigtägiger Belagerung wird Thale 
genommen. Die Bewohner hatten früher fi) und das Ihrige 
m der Königsburg verbrannt (74— 76). — In Thale bitten 
Geſandte aus Leptis um Hilfe gegen den Aufrührer Hamil- 
car, die ihnen aud gewährt wird. Bei biefer Gelegenheit 
giebt ver Verfaſſer eine Beſchreibung ver Lage und der Be— 
wohner von Leptis und die Erzählung der patriotiihen Auf- 
opferung der Brüder Philäni (77 — 79). — Jugurtha jucht 
nach der Einnahme von Thale bei den Gätulern Zuflucht und 
verbindet fich mit feinen Schwiegervater Bochus, König von 
Mauretanien. Metellus erhält Nahriht aus Rom, daß Ma— 
rius zum Conſul und zu feinem Nachfolger in Numidien er= 
nannt worden fe. Im Ingrimm kann er fid) meber 
der Thränen enthalten, noch feine Zunge zügeln. Ihn 
jhmmerzte die Ehre des Marius mehr, als das ihm angethane 
Unrecht, und er würde fich weniger gefränkt gefühlt haben, 
wenn einem Andern al8 Marius bie Führung des Krieges 
übertragen worden wäre. Wie Marius anfommt, übergiebt 
ihm der Legat Rutilius das Heer; denn Metellus mied ven 
Anblick des Darius (80 — 86). — Marius führt das Heer 
in reihe Gegenden, mo e8 fih an Beute bereichert. Er ge- 
wöhnt die Neugeworbenen, den Kampf ohne Furcht zu beftehen, 
zu fehen, wie Fliehende gefangen und getöbtet werden, wie 
der Zapferfte immer am fiherften ift, wie man mit Waffen 
10 * 


Feind. Ein feftes Bergſchloß an der Gre 
nien, in dem fid) die füniglihen Schätze be 
bie Liſt und Kühnheit eines Ligurerd gene 
Um viefe Zeit führte 2. Cornelius Sulla 
Marius die Neiterei zu, die er in Italien 
batte. „Sulla ftanımte ans einem edeln, patr 
Er war in griechifcher und Inteinifcher Wiflen 
ih unterrichtet, groß an Geiſt, gierig na 
gieriger nah Ruhm. In der Muße gab 

feit bin, doch hielt ihn das Vergnügen nie 
rüd. Er war beredt, ſchlau, ein gefäll 
ein wunderbares Talent, feine Anjchläge 

er war verſchwenderiſch, beſonders mit Gel 
glücklich, aber vor den Bürgerkriegen niem 
fo daß Viele gezweifelt haben, ob feine T 
Glück größer geweſen. Es bleibt ungewiß, 
fpätere8 Treiben mit mehr Scham over 

fol.” — Sulla bilvete fih im Lager bes ! 
tüchtigen Krieger und erwarb fi) die Gi 
und der Soldaten. Bei dem Angriffe, 
Scharen des Ingurtha und Bochus auf ! 
quartiere marfchirende Heer machten, fchläy 
den VBochus aus dem Felde und ſchließt 
die zu Hülfe eilt, fo ein, daß nur diefer f 
(95 — 101). Nah Eirta, wo das Haup 
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Den Gefandten wird der Beſcheid: „Der Senat und das 
tömifche Bolk pflegen ber guten und ſchlimmen Handlungen 
eingeben? zu fein. Webrigens foll dem Bocchus, weil er Reue 
fühlt, Gnade werben für feine Vergehen. Bünbniß unb 
Freundſchaft werben ihm dann erft bewilligt werben, wenn er 
fie verdient haben wird. — Auf diefe Antwort erbittet fidh 
Bochus vom Marius wieder den Sulla, mit dem er fi 
über die gemeinfamen Angelegenheiten berathe. Sulla begiebt 
fih an der Spite eines Heinen Schußheeres zu ihm. Vocchus 
erflärt feine Bereitwilligleit zum Frieden, ven ihm auch Sulla 
verfpricht, wenn er ihn fich durch die Auslieferung bes In⸗ 
gurtha verdiene. Der König weift anfänglich den Antrag zu⸗ 
räd, die Berwandtfhaft und das Bündnig mit Jugurtha mb 
die Stimmung des Volles für denfelben vorfhügenn. Endlich 
giebt ex nach, ſchickt Afpar, den Geſandten des Jugurtha, zu 
diefem mit der Nachricht, es fei Ausficht, umter gewiſſen Bes 
dingungen ven Krieg beizulegen. Aſpar kehrt nach acht Tagen 
zu Bochus zurück und meldet: Jugurtha wolle alles Verlangte 
tbun; aber er traue dem Marius nicht; ſchon früher fei er 
oft getäufcht worden, wenn er mit ven römifchen Feldherren 
um den Frieden unterhandelt habe. Uebrigens, wenn Bochus 
ihren beiberfeitigen Vortheil wahrnehmen unb einen fichern 
Frieden haben wolle, ſolle er es veranftalten, daß fie angeb- 
lich zu einer Unterrevung über den Frieden zuſammenkommen, 
und ihm da den Sulla ausliefem. Hätte er einen foldhen 
Mann in feiner Gewalt, fo würde der Senat und das römifche 
Bolt den Frieden ſchließen, um einen fo eveln Mann, ber 
nicht durch eigene Schuld, fondern bes Staates wegen in Ge- 
fangenfchaft gerathen, nicht in der Gewalt der Feinde zu laſſen. 
Nach langer Ueberlegung geht Bochus auf den Antrag ein; 
ob nur verftellt oder aufridhtig, ift ungewiß bei dem ſchwan⸗ 
fenden Charakter des Könige. Zeit und Ort der Zufammen- 
funft werben feftgefett. Bocchus zeigt ſich bald gegen Sulla, 
bald gegen den Geſandten des Jugurtha freundlich und macht 
beiden Berfprehungen. Beide find deffen froh und voll guter 
Hoffnung. In der Naht vor dem feftgejesten Tage hat 
Bochus mit ſich felbft noch einen langen Kampf. Endlich 


Wiegenben Teicht. benbadptet werben. komm, Dahl: feeeitet auf 
der Numide wit melwern feinen Berkrauten, ‚ohne. Waffen, mie 
‚werabrebet: worden az, mm. fegkeich wird en- anf. ein gegebe 
nes Zeichen von. dem Himkerfalte au® angegriffen: Wille Uehri- 
geu werben: viedergemetelt, Dugurtha gefeſſelt dem Sulla 
überliefert. und won: dieſem / zu. Marius gebracht. — Um. bie 
felbe Zeit ſetzte vie Riederlage, bie Q. Capio und M. Man- 
Aus gegen: die Gallier erlitten,  gany Italien. in. Schreien. 
Da gleihyeitig gemelbet wurde, der Rrieg in Numidien fer zu 
Ende und. Iugurtha merde in Feſſeln nah Rom gebracht, fo 
werde Marius in feiner Abweſenheit wieder zum Conſul ge 
wählt und ihm vie Provinz Gallien zuerkaunt, und ex feierte 
mit großen. Ruhme als Conſul am exſten Januar einen 
Triumph. Damals beruhte die Hoffnung und die Macht des 
Staates auf ihm allein (102 — 114). 

Das dritte und bedeutendſte Werk des Salluſt waren bie 
Historierum libri V,. die bis auf 4 Reden, 2 Briefe mb 
‚einzelne Bruchſtücke verloren gegangen find. Salluſt Hat. bie 
‚Schrift dem Bucullus, dem Sohne des berühmten Lucullus, 
‚gewidmet. .. Sie, fegte die Geſchichte da fort, wo die Annalen 
des Siſenna ſchloſſen. Die Einleitung gab eine Schilderung 
Rer Sitten und. der Berfoflung Noms und eine furze Ge— 
ſchichte der Bürgexkriege des Marius und Sulle und hierauf 
folgte in ausführlicherer Weile die Geſchichte der Kriege, gegen 
Serterins und. Mithridates, den Zeitraum vom 676 — 687 
(78 — 67) umfafjend. — Unecht find vie Epistolae duss ad 
€sesarem. de republice ordinanda unb bie Declamatio ia 
€ioeronem, wiewohl legtere Quinetilian (IV, 2, 68; IX,.8, 
89) als echt anzuerkennen ſcheint. Beide Schriften find cher 
tariſche Uebungaſtüde aus der. Zeit bed. Anguftus. . 
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zer nıd Sees, ta urch Erbdicant Dad dedeurtende Nerv 
möger me Scma I Cucilzus zugeſallen war. Nur fa 
nem Keasıme maric er den würdigſten Gedraucd. Unter 
jenen reazten nabmen Die erſte Stelle ein Die beiden großen 
Rerner Dorzenfius und Cicere: er war gleichſam Das Hand, 
das beide Nebenbubler in Freundſchaft zuſammenbielt. Atueus 
ſchleß ſich der Partei ter Optimaten an, odne ſich jedoch dem 
ſtürmiſchen Meere ver Politik anzuvertrauen: denn er meinte, 
diejenigen, die ſich ihm überließen, hätten ibr Geſchick ebenſo 
wenig in ihrer Gewalt, als Die von deu Fluthen der See 
Umbergemworfenen. Chrenämter ſuchte er nicht und ebenſo 
wenig übernahm er Richter= und Verwaltungsämter. Während 
der cäſarianiſchen Bürgerkriege verließ cr Rom nicht und 
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entging dadurch allen Gefahren. Obgleich er ein perfönlicher 
Freund des Brutus und Cicero war, verfidherte ihn vennod 
Antonius feines Schuges und vermittelte die Bermählung fei- 
ner Tochter mit Vipfanins Agrippa, dem Günftlinge des Octa⸗ 
vianus. Im feinem Privatleben war er ein Mufter von 
Mäßigkeit. Er lebte anftändig, gleich weit entfernt von Geiz 
und Verſchwendung. Er war ein Feind aller Rüge, hielt treu- 
ih, was er verſprochen, war gewillenhaft in der Beforgung 
fremder Geſchäfte, vol Pietät gegen Eltern und Verwandte. 
As der 67jährige Sohn feine 90jährige Mutter beftattete, 
rühmte er fih: er babe nie nöthig gehabt mit feiner Mutter 
fih zu verföhnen und gegen feine Schwefter habe er nie einen 
Groll im Herzen getragen. Seine Grundſätze gingen aus 
feiner philofophifchen Meberzeugung hervor; denn er hatte ſich 
die Lehren der vorzüglichften Philofophen angeeignet, um fie 
im Leben anzuwenden, nicht aber um mit ihnen zu prunlen. 
Eine unbeilbare und fehmerzhafte Krankheit bewog ihn in fei- 
nem 78. Jahre, feinem Leben durch Entziehung der Speifen 
ein freiwilligeg Ende zu maden, 722 (32). 

Des Atticus Hauptfhrift war eine Chronik des römi- 
fhen Staates bi8 zum Jahre 700 (54), bie, wie es fcheint, 
die einfachen Thatſachen nach der Reihenfolge der Conjuln und 
der andern Magiftratsperfonen gab (Cic. ad Att. XII, 23). 
Cicero rühmt an ihr die Kürze (Brut. 3), und Nepos (Attic. 
18) fagt, er, der größte Nacheiferer und Liebhaber des Alter: 
thums, habe eine fo genaue Kenntniß von vemfelben gehabt, 
daß er es vollftändig in dem Werke, worin er ven obrigfeit- 
lichen Perſonen ein Ehrendentmal fette, dargelegt hat. „Denn 
es giebt fein Geſetz, feinen Friedensſchluß, feinen Krieg, keine 
berühmte That des römifchen Volles, die nicht darin in ber 
gehörigen Zeit notirt wären und, was bad Schwierigfte war, 
er bat darein den Urjprung der Familien fo verflodhten, daß 
wir hieraus die Abſtammung der berühmten Männer erfennen 
innen.” — Diefelde Methode befolgte er auch in einzelnen 
Monograpbien. Auf Drutus Bitten gab er eine Ge— 
fhidhte der junifhen Familie, von ihrem Urfprunge 
dis auf feine Zeit, die einzelnen Mitglieder, ihre Abſtammung, 
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bie Ehremämter, bie und zu welchen Zeiten fie fie Seffeivet haben, 
aufführen. Auf gleiche Weiſe behanvelte er die Geſchichte 
der Marceller, Fabier und Aemilier auf Beranlaf- 
fung ihrer Samilienmitgliever. „ES giebt nichts Anmuthigeres, 
fügt Nepos (1. c.), als diefe Schriften für diejenigen, die gern 
fih mit berühmten Männern belannt machen wollen. Auch in 
der Boefie hat er ſich verfuht. Er bat Denkverſe ımter 
die Biloniffe berühmter Männer verfaßt, in wenigen, meift 
vier, höchſtens fünf Berfen die Thaten und Aemter eines 
Jeden angebend, wohei vorzüglich zu bewundern war, wie er 
eimen reichen Stoff jo kurz zuſammendrängte. Auch hat er 
ene Schrift über das Konfulat des Cicero m 
griechiſcher Sprache verfaßt.“ 

Bon des Eornelius Nepos Lebensumſtänden wiſſen 
wir wenig. Seine Heimath war Oberitalien; Plinius (h. n. 
II, 18, 22) nennt ihn einen Anwohner des Padus (Nepos 
Padi accola). Er war ein jüngerer Zeitgenoffe und Freund des 
Cicero und Atticus und der Dichter Catull hat ihm die Samm⸗ 
fung feiner Gedichte gewibmet; denn, fagt er (Carm. I, 3 aqq.): 


Meine Kleinigkeiten 
Schienen damals dir ſchon nicht ohne Werth, als 
Du lateiniſch zuerft zu ſchreiben wagteft 
In drei Bänden die ganze Weltgefchichte. 
Himmel, weld ein gelehrtes, ſchwier'ges Werl das! 


Er ftarb während ber Regierung bes Auguſtus (Plin. h. n. 
IX, 39, 36; X, 23, 30). — Sein Hauptwerk war dad von 
Catull gemeinte: Chronica .oder Annales, in brei Büchern, 
wahrſcheinlich einige Jahre vor 707 (47) herausgegeben. Es 
knüpfte an die chronologifche Reihenfolge der Hauptereigniſſe 
ber römiſchen Gefchichte zugleih auch bie der andern Völker, 
namentlih der Griechen (Gell. XVII, 21). — Ein anderes 
Wert: Exemplorum libri, wovon bei Gellius (VII, 18) ein 
5. Buch citirt wird, feheint eine Sammlung hiftorifcher Muſter⸗ 
beifpiele gewefen zu fein. — Die zahlreihen Libri virorum 
illustrium enthielten kurze Lebensbejchreibungen berühmter 
Mänmer, vorzüglih Griehen und Römer, und wohl aud 
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einiger Barbaren. Sie ſchilderten ihre Helden mehr durch 
einzelne Züge, Ausſprüche, Unelooten, als daß fie eine voll- 
ftändige Geſchichte ihres Lebens gaben. Plutarch fcheint fie 
fleißig benutt zu haben. An fie ſchloſſen fi dann die Bio- 
graphien einzelner Männer So fchrieb er auf Bitten 
des Atticus eine Vita Catonis (Nep. Cat. 3), die wir nicht 
mehr befigen; die vorhandene ift nur eine Skizze, wahrſchein⸗ 
id) aus dem Buche de historieis Latinis. Der Vita Ciceronis 
erwähnt Gellius (XV, 28), Die Vita Attici befißen wir 
noch. Die Vita Caesaris ift verloren gegangen. — Auch 
werben Briefe des Nepos an Cicero angeführt. Eundlich fol 
ſich Repos auch in der Poefie verfucht haben (Plin. Ep. V, 3). 

Die unter Nepos Namen noch vorhandene Samm= 
lung von 22 2ebeusbeijhreibungen berühmter Feld— 
herren und einem Abfchnitte Über die Könige, unter dem 
Titel: Vitae excellentium imperatorum, wird ihm mit Un- 
recht beigelegt. Kein Alter erwähnt diefe Schrift und bie 
Handfchriften theilen fie meift unter dem Namen eined gewiſ⸗ 
fen Yemilius Probus mit. Erſt Lambinus bat fie 1569 
denn Corn. Nepos vindicirt. Sie ift wahrſcheinlich das Bro: 
duct eines unbelannten Berfaflers der nach-claſſiſchen Zeit, der 
zur Belehrung für die Jugend, bejonders für bie des Grie- 
chiſchen unkundige (Pelop. 1), ein ſolches hiſtoriſches Leſebuch 
ſchrieb, wobei ihm die Libri illustrium virorum des Nepos 
vorgeſchwebt haben mögen. Sein Plan war, die berühmteften 
fremden Yeloherren den römischen zur Vergleihung gegenüber: 
äuftellen (Hann. 13). Das Ganze follte daher aus zwei 
Haupttheilen beftehen. Wir befigen nur den erften 
Theil, der die Lebensbejchreibungen ver fremden Feldherren 
enthält; der zweite Theil ift vielleicht gar nicht zur Aus⸗ 
führung gelommen. Der erfte Theil führt den bejonvern 
Zitel: de excellentibus ducibus exterarum gentium und 
befteht aus drei Abfchnitten. “Der erfte enthält 20 Le⸗ 
benöbefchreibungen, 19 von griechiſchen und 1 von einem per 
ſiſchen Feldherrn, Datames. In der Reihenfolge beobachtet 
der Berfafler im Allgemeinen die chronologiſche Ordnung. Er 
handelt zuerft vou ben Feldherren zur Zeit der Berferkriege: 
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Miltiedes — Themiſtokles, Arifines, Baufar 
niet. — Eimon. — Hierauf folgen die Feloherren aus ber 
Zeit des pelopomneflfchen und korinthiihen Krieges: Lyfanr 
ber, Alcibiades, Thrafybulns, Conon. — Dass 
ber gleichzeitige ſiciliſche Feldherr Dion. — Dann die auß 
ben Zeiten bes böotifchen und Bundesgenoſſenkrieges: Ather 
ner; Iphilrates, Chabrias, Timothens, „vie das 
Zeitalter der athenifchen Feldherren ſchließen; denn nach ihrem 
Tode gab es feinen merkwilcdigen Anführer mehr in viefer 
Gtabt” (Timoth. 4). — Berfer: Datames, „ver tapferfie 
und klůgſte Feldherr aller Barbaren mit Ausnahme des Ha— 
milcar und Hannibal” (Dat. 1). — Thebaner: Epaminon- 
das, Pelopidas. — Spartaner: Agefilaus. — Zuletzt 
bie aus ber Zeit der Kämpfe der Diadochen: Eumenes, 
Bhocisn — Den Shluß macht Timoleon, der zwar 
einer früheren Zeit angehört, aber am würdigſten die Reihe 
Ihließt, „weil ex nad) dem zweifellofen Urtheil Aller für einen 
großen Mann gehalten wird, da ihm gelungen ift, was feinem 
Andern, daß er ſowohl feine Vaterſtadt Korinth, als auch 
Syrakus von Tyrannen befreit bat” (Tim. 1). — Der zweite 
Abſchnitt jollte die Lebensbefchreibungen der Könige ent- 
halten. Der Berfafler hatte hierüber in einer eigenen Schrift 
gehandelt; daher verweift er auf fie und giebt bier nur eine 
kurze Ueberficht, die nicht viel mehr als die Namen enthält. 
Zuerft war von den wenigen griechiſchen Königen mit 
Ananchme des Agelilans die Rede; dann von ben perfis 
hen, hierauf von den beiden macedoniſchen: Philipp, 
Sohn des Amyntas, und Alerander vem Öroßen, und 
zuletzt von den Freunden Alexander, die nach feinem Tode 
Könige wurden: Antigonus und jein Sohn Demetriug, 
Lyſimachus, Selencus und Ptolemäus — De 
dritte Abfchnitt enthält vie Rebensbefchreibungen der beiven 
Karthager Hamilcar und Hannibal und follte fo den 
Mebergang zu dem zweiten Theile, den Lebensbeſchrei⸗ 
bungen der römifchen Feldherren, bilden. — Die 
Borrede ift eine wahrſcheinlich nicht vom Berfafler, fondern 
von einem fpätern Herausgeber herrührende Zuſammenſetzung 
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von Bruchſtücken aus einer Praefatio bes Nepos, wozu bie 
Bemerkungen Epam. 1, 2; 2, 3 und Cim. 1, 2 die Beran- 
lafjung gaben. — Die Schrift de historieis deſſelben Berfaf- 
fer (Dion. 3, 2) enthielt wahrſcheinlich eine Zufammenftellung 
der wichtigften griechiſchen Hiſtoriker und ihrer Schriften als 
eine Art literarifcher Einleitung, die die Quellen zu den Lebens⸗ 
befchreibungen ver griehifchen Feldherren angab. Für bie 
römischen Feldherren gab vie Schrift des echten Nepos de 
historicis Latinis das Nöthige, und aus dieſer haben ſich die 
fürzere Xebensbefhreibung des Cato und die des 
Atticus erhalten. — Ueber die Beziehung, in der Aemi⸗ 
lius Probus, der um 380 n. Chr. lebte, zu den Lebens- 
befchreibungen geftanden, ift viel geftritten worben. Wahr- 
ſcheinlich bat er nur eine Abſchrift angefertigt, die er mit 
einigen empfehlenden Verſen dem Kaiſer Theopofius überreicht 
hat. — Ueber den Werth der Sammlung, die fih als Schul- 
buch überall eingebürgert bat, urtheilt Bernhardy (NR. L. ©. 
©. 539) kurz und treffend: „Dan bat Mühe, dieſes Skizzen⸗ 
wert mit feinem eintönigen Ausdruck und ver flachen Kompo- 
fition, deſſen niedrige, felbft idiotiſche Schreibart kein höheres 
Zeitalter verräth, an dem noch mehr das Unvermögen auffällt, 
den Stoff ſyſtematiſch anzuorbnen und ein geiftiges Bild zu 
entwerfen, einem Mitglieve der claffifchen Zeit beizulegen, und 
nicht vielmehr einem fpätern Verfaſſer, wenn auch nicht dem 
früher ohne Grund angenommenen Aemilius Probus unter 
Theodofinus, der ein aus Nepos und Griechen gefchöpftes 
Material nah Kräften verarbeitete.‘ 

Neben Atticus und Nepos werben noch mit Anerfennung 
als Hiftorifer erwähnt: der Redner DO. Hortenfius Orta- 
lus wegen jener Annalen (Cic. ad Att. XII, 5; Vell. 
I, 16) und 2. Luccejus, ver Berfafler eine® Bellum Ita- 
licum und civile, den Cicero in einem Briefe (ad Fam. V, 
12) bittet, er möchte auch die Gefchichte der catilinarifchen 
Verſchwörung behandeln und feiner darin lobend erwähnen. — 
Aud von Sulpicins Galba, dem Großvater des nad- 
maligen Kaiſers Galba, wird ein reichhaltiges und fleißiges 
Geſchichtswerk erwähnt (Buet. Galb. 3). — Endlich hat man 





5. Bolyhiforen. 
P. Nigidins Figulus. M. Terentins Barro Reatinus, 


maſſenhafte Keuntniſſe encyclopädiſch in ſich verarbeiten und 
der Welt mittheilen. Zu keiner Zeit war aber die Maſſe 
der Keuntniſſe zu einem ſolchen Umfange gediehen, als zu der 
Epoche, von der wir jetzt handeln, und gerade jetzt fand ſich 
auch ein Mann von ſo geiſtiger Regſamkeit und ſo unermüd⸗ 
lichem Fleiße, wie Varro, dem noch dazu eine ungewöhnlich 
lange Lebenszeit es möglich machte, daß er den ungeheuern 
Stoff bewältigte. Weit zurück ſteht Nigidius Figulus, 
den eine einſeitige und verkehrte Richtung unpraktiſch machte, 
ſo daß ſeine literariſche Wirkſamkeit eine ziemlich erfolgloſe 
blieb. 

P. Nigidius Figulus war ein Zeitgenoſſe und Freund 
des Cicero. Im Jahre 695 (59) bekleidete er das Amt eines 
Prãtors (Cie. ad Qu. fr. I, 2, 5). Im dem Bürgerfriege 
ſtand er auf der Seite des Pompejus (Cie. ad Att. VII, 24) 
und ging nad der Befiegung vesfelben ins Exil. Cicero 
tröftet ihn in einem noch erhaltenen Briefe (ad Fam. IV, 13) 
und macht ihm Hoffnung, daß ihm Cäſar die Rückkehr wieder 
geftatten werde. Er ftarb jedoch im Eril, 709 (45). — Nigis 
bins, von Natur zur Myſtik und religiöſen Schwärmerei 
geneigt, glaubte duch abftrufe Gelehrfamleit und ſpitzfindiges 


158 


Grübeln in die Geheinmiſſe der Ratur —— Tonnen: 
Cicero nennt ihn in jenem Deyſtſchretben den zgelehrteſten nid 
heiligften und zugleich ihm befreundetſten⸗ Dann, and awirt 
wenn Kiner, fo wärbe er wehl, was ſtch ihm auch 

am beſten ertragen komnen, imdem er ſich veſſen erinuere, was 
ex nicht bios von andern großen Männern gelernt, ſondern 
was er felbft duch Talent und Fleiß gefchaffen habe. — Einen 
folgen Mann mußte die pythagoreifche Philofophie beſonders 
anfprehen. Diefe führte ihn einerſeits zu dem Studium ber 
Mathematit und der Naturwiſſenſchaften, anbererfeits. zu der 
Beihäftigung mit Aftrologie und Magie. In feiner Einlei- 
tung zum Eimäus ſagt Cierro: „Ic habe Vieles gegen bie 
Vhyſiler theile in ‚meinen alademifchen Büchern gefqhrieben, 
theils oft mit P. Nigioius had; Art und Weife: des Marncades 
im gelehrten Disput beſprochen. Denn jener war ſowohl in 
allen eines freien Mannes würdigen Kimften wohl bewandert, 
als auch beſonders ein eifriger und forgfältiger Forſcher der— 
jemigen Dinge, die von ber Natur in den Schleier des Ge— 
heimnifjes gehüllt zu fein fcheinen; endlich ift er meinem 
Urtheife nad} derjenige, der nad) jenen berühmten Pythagoreern, 
deren Lehre, nachdem fie einige Jahrhunderte in Italien und 
Sicilien geblügt Hatte, gewiſſermaßen untergegangen ift, als 
ihr Wieberherfteller auftrat.” — Gellius (TV, 9) nennt ihn 
nüchſt Varro den gelehrteften Römer und in der Unterweifung 
aller guten Fünfte ausgezeichnet (X, 11) und Sammonicus 
bei Macrobius (Sat. IH, 16) :den größten Raturforfcher 
(maximus rerum naturalium indagator). Seine Anficht über 
das Göttliche ſprach er in einer umfangreichen, wenigftens 
19 Bücher ‚enthaltenden Schrift de Diis aus. Mit biefer 
mögen wohl die Schriften über Aftologie, Magie und Divi— 
nation in einem gewiſſen Zuſammenhange geftanben Haben. 
Bu biefen gehörte die Schrift de extis und de zuguriis. 
Bon feinem Tonitrusle giebt Joh. Lydus eine griechiſche 
Ueberfegung. Sein Syſtem der Aſtrologie und Magie leitete 
er aus griechiſchen und äggptifhen Elementen ber mb er— 
weiterte es durch die Beobachtungen der etrnſtiſchen Divination. 
Er hat auch praktiid die Kunft der Magie geübt. Dierommnts 
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führt ihn ausorädiich als Pythagoreer und Magier au; Sueton 
(Ost. 94) und Dio (XLV, 1) erzählen, ex babe dem Octa⸗ 
vianud bei feiner Geburt die künftige Herrſchaft aus ven 
Sternen vorhergefagt und nach Lucan (Phars. I, 639) bat er 
den Bruch ziwifchen Bompejus und Gäfr prophezeit Sein 
naturwifienfchaftlihes Wert de animalibus iſt von Blinins 
häufig benutt worden; es fcheint vorzüglich von den Trieben 
and geheimen Kräften der Thiere gehanbelt zu haben. — Die 
aftronomifche Schrift de sphaera war die erfte lateiniſche die⸗ 
jer Art. — Sein weitläufiges grammatiiches Werk: Commen- 
tarii grammatici, in mehr al® 28 Büchern, gelehrt und jpis- 
findig, doch ohne Ordnung und Methode, lieferte eine Maſſe 
von grammatifchen Notizen und Bemerkungen, wurde aber von 
den fpätern Orammatifern nur fpärlih benutzt. Ueberhaupt 
find feine Schriften, entgegengefeßt denen des Varro, ziemlich 
unbeachtet geblieben, wie dies Gellius ausprüdlih fagt (XIX, 
14): „Während die Denkmäler praktiſcher und tbeoretifcher 
Wiſſenſchaft, die Varro ſchriftlich Hinterlafien hat, allgemein 
verbreitet find und häufig benugt werben, find die gelehrten 
Schriften des Nigidius nicht auf gleiche Weife in das Bolt 
gedrungen und ihre Dunkelheit und Spitzfindigkeit waren 
Schuld, daß fie als weniger brauchbar vernadhläffigt wurden.‘ 

M. Terentius Barro, geboren in Reate im Sabi— 
nifhen, 638 (116), widmete ſich anfänglich dem Staats- und 
Kriegödienfte. Er war Volkstribun und unter Bompejus Au⸗ 
führer eines Theiles der Flotte gegen die Seeräuber. Bon 
der innigern Beziehung, in ber Varro zu Pompejus ftand, 
zeugen die Schriften, die er auf feine Beranlaflung und zu 
feiner Belehrung gefchrieben bat. Wie Gellius berichtet (XIV, 
7), hat Bompejus, als er zum erften Male zum Conſul vefig- 
nirt war, 684 (70), Varro gebeten, ba er, früher immer mit 
Krieg befchäftigt, wenig mit den Formalitäten befannt fei, bie 
ein Conful bei der Abhaltung und Befragung des Senats zu 
beobachten habe, ihm darin eine Anleitung zu geben, und 
Varro verfaßte eine Schrift Commentarius Friaayıyıxog, 
woraus Pompejus lernen konnte, was er im Senat zu thun 
und zu fagen habe. Wie Barro felbft in einem Briefe an 





er vieles darauf Bezüglide von neuem verträgt. — Yür den⸗ 

felben Pompejus ſchrieb er die Ephemeris navalis, ein 

buch der nautifchen Geographie, über deflen Zweck das 
at 


Spanien gegen Cäfer (Cie. ad Fam. IX, 13), 705 (49), 
begab fih dann nah Dyrrachium zu Cato, ging hierauf wie 
ber nad Spanien und kehrte 708 (46), von Cäfar begnadigt, 
nah Rom zurüd. Cäfar beftinnmte ihn zum Wuffeher ver 
Bibliothek, die er anzulegen Willens war (Suet. Caes. 44). 
Barro hielt fih von diefer Zeit an von aller Bolitik fern 
und lebte blos feinen Studien auf feinem Landgute bei Tufcn- 
Ium. „Wenn ich dich immer für einen großen Mann gehal- 
ten babe, fchreibt Cicero an ihn (ad Fam. IX, 6), fo beſon⸗ 
ders jeßt, da bu in biefen ftürmifhen Zeiten faft allein im 
Hafen biſt und die Früchte der Gelehrfamleit geniekeft, die die 
vorzüglichften find, da du nämlich das im Auge haft und pas 
treibft, deſſen Nutzen und Vergnügen aller Thätigkeit umb 
allen Wollüften Jener vorzuziehen if. Ich „wenigftens bes 
teachte dieſe beine tuſculaniſchen Tage für ein Meufterleben 
und gem wärbe ich Allen alle ihre Macht gönnen, wäre es 
mir nur geftattet, ohne daß mich eine Gewalt hinverte, auf 
biefe deine Weife zu leben! — Bon Antonius proferibirt, 
entging er nur mit Mühe dem Tode und verlor durch Plüns 
berung feine reihe Bücherſammlung (App. de bell civ. IV, 
47; Gell. DI, 10). Auguftus begnabigte ihn. Er war bis 
in fein höchſtes Alter geiftesfrifh und literariſch thätig. In 
feinem 80. Jahre noch ſchrieb er fein vortreffliches Wert über 
den Landbau. Ihm warb die Ehre zu Theil, daß ex der 
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Einzige war, deſſen Bildniß nod bei feinen Lebzeiten in ber 
öffentlichen Bibliothek, die Aſinius Pollio aus den geraubten 
literariſchen Schägen zuſammengebracht und mit den Bilonif- 
fen der berühmteften Männer verziert hatte, aufgeftellt wurbe 
(Plin h. n XXXV, 2), Varro ftarb im neunzigften Jahre, 
727 (27). 

Den wichtigſten Einfluß auf die Bildung und Richtung 
Varro's fcheint fein Lehrer L. Aelius Etilo gehabt zu haben. 
„L. Aelius, beißt es bei Cicero (Brut. 56), war im Allge⸗ 
meinen ein vortreffliher Menſch und als römifcher Ritter em 
Ehrenmann wie Keiner; er war zugleich gründlich unterrichtet 
in der griechiſchen und lateinifchen Literatur und der gelehrtefte 
Kenner des römiſchen Alterthbums ſowohl in dem, was es 
erfunden, ald in dem, was es gethan hat, und aud ber 
alten Schrififteller. Varro, der diefe Kenntniß von ihm erhalten 
bat, vermehrte jie noch durd eigene Etudien und erläuterte 
fie als ein Dann von ausgezeichnetem Talente und unfajjender 
Gelehrſamkeit in noch mehreren und berühmteren Schriften.“ — 
Varro ftand mit den trefflichften und gebilbetiten Männern 
jeiner Zeit in imniger Verbindung. Er war bejonders mit 
Cicero befreundet. Ihm widmete er feine Echrift über die 
lateiniſche Sprache, und Cicero hatte vorher jhon zum Beweife, 
daß ein gemeinfchaftlihes Band ver Yiebe und der willen- 
ihaftlihen Beitrebungen fie vereine, ihm jeine Academica 
gewidmet (ad Fam. IX, 8). — Nächſt Cicero ift offenbar 
Varro die bepggtenpfte literariſche Perfönlichkeit dieſer Zeit. 
Er ift der gelehrtefte Römer aller Zeiten, der nicht blos von 
Außen ber eine ungemwöhnlihe Muffe von Kenntniffen in jich 
aufgenommen hatte, ſondern zugleid auch das Talent beſaß, 
jie durch eigene Forſchungen zu vermehren, fie zu orbnen 
und methodiſch wiederzugeben. Was Gato mit feinen be= 
ihränften Mitteln verſucht hatte, das gelang Varro, die 
Herftellung einer echt-römiſchen Wiſſenſchaft. Ihm kam, was 
Cato abging, die gründlichfte Kenntnig der griechiſchen Pitera- 
tur und vorzüglich der griehifhen Philofophie bei einem um— 
faffendern und genislern Studium des römiſchen Alterthums 
zu Statten. Im Öegenfag zu Cicero überwiegt bei ihm ber 
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102 
Stoff die Form. Was wir von ibm noch befigen, trägt 
durchaus nicht das elegante Gepräge, das die Schriften des 
Cicero md anderer feiner Zeitgenoffen auszeichnet, ſondern 
ift vielmehr in ver fpröden und trodenen Manier der archaiftie 
Then Echriftfteller gehalten. In den Worten ift er durchaus 
nicht gewählt; archaiſtiſche, plebejifche, neugebilvete Ausprüde 
und häufig eingemengte griechiſche Worte und Phraſen find 
ihm eigen. Er felbft fagt (de 1. L. V, 9): „An vielen 
poetifhen Worten finde ich mehr meine Freude, als daß ich 
von ihnen Gebrauch mache; von alterthümlichen Worten mache 
ich mehr Gebrauch, als daß ich Freude an ihnen finde.“ — 
Der Satzbau iſt ebenfalls der einfache und kunſtloſe der 
archaiſtiſchen Zeit. Quinctilian urtheilt richtig über ihn, wenn 
er ſagt (X, 1, 95): „Varro hat ſehr viele und ſehr gelehrte 
Bücher verfaßt; obgleich er der größte Kenner der lateiniſchen 
Sprache, des ganzen Alterthums und der griechiſchen und 
römiſchen Geſchichte iſt, wird er doch mehr zur Förderung 
des gelehrten Wiſſens, als der Beredtſamkeit beitragen.“ — 
Wenn auch ſein Dichtertalent nicht hoch anzuſchlagen iſt, ſo 
beſaß er doch eine ſo vollendete techniſche Fertigkeit in der 
Metrik, wie keiner ſeiner Zeitgenoſſen. Sein Beiſpiel iſt 
nicht ohne Einfluß auf die gleichzeitigen Dichter geblieben. 
Kein Römer und nur wenige Griechen haben Varro an 
Productivität übertroffen. Er wird mit Recht von Cicero der 
ſchreibluſtigſte Menſch (homo T-Aryoaywrazoc, ad Att. XIII, 
19) genannt und ber heilige Auguftinus jagt von ihm (de 
civ. dei VI, 1): er habe fo viel gelefen, daß man ſich mwun- 
dern muß, mie ihm noch Zeit zum Schreiben geblieben ſei, 
ımd fo viel gejchrieben, als man faum für möglich haften 
würde, daß Einer habe Iefen können. — Seine Schriften 
umfaßten beinahe das ganze damalige Willen, befonders aber 
war er für den Nümer, der feine eigene Welt kennen lernen 
wollte, der zuverläjligite und kundigſte Führer. „Deine Schrif⸗ 
ten, fagt Cicero zu ihm (Acad. I, 3), haben ung, die wir 
bisher nur wie reifende und pilgernde rende waren, gleidj: 
fam in die Heimath eingeführt, fo daß wir endlich eimnal 
erfennen Tonnten, wer und wo wir wären. Du baft uns 





und Gründe aller göttlichen und nrenfchlicen Dinge; de haß 
das meifte Licht verbreitet über unfere Dichter und über Die 
Inteinifche Literatur und Sprache überhaupt; endlich haft vb 


fändig kennen zu lernen, nicht genügt.” 

Barro ſelbſt gab, wie uns Gellins berichtet qu, 10% 
in der Einleitung zu dem erften Buche feiner Hebdomades ni 
Zahl feiner Schriften folgendermaßen an: Ex babe fchen bie 
zwölfte Hebdomas ver Jahre angetreten und habe bis zu die⸗ 
fem Tage 70 Hebdomaden Bücher verfaßt. Bon dieſen fei, 
da, wie er profcribirt gewefen, feine Bibliothelen geplündert 
worden feien, eine ziemliche Anzahl nicht ins Publikum ges 
fomnen. — Hiernach hatte er bis zu feinem 78. Jahre 490 
Schriften verfaßt. — Einen Katalog der varroniſchen Schrif- 
ten von Hieronymus, in einem Manufcript von Arras erhal 
ten, bat Ritſchl veröffentlicht (Bonner Prodmium 1849). Nach 
biefem beläuft fi) die Zahl der Werke auf 70 in mehr als 
600 Büchern. 

Eine Encyelopädie der zur allgemeinen Bildung nöthigen 
Wiſſenſchaften, die erſte Darftellung der Artes liberales, gaben 
die Disciplinarum libri IX. Jedes Bud behandelte eine 
befondere Willenfchaft: die Grammatik, die Dialektik, die Rhe⸗ 
torit, die Geometrie, die Arithmetif, die Aftronomie (astro- 
logia), die Muſik, die Architecture und die Medicin. — Eine 
Hauptquelle für Geſchichte, Kunft, Willenfchaft, Religion, Cul⸗ 
tus und Geſetze des Alterthums, von den Spätern häufig 
benutt, waren die Antiquitatum rerum humanarum (libri 
XXV) et divinarum (librfi XVI) libri XLL — An Diele 
beiden Hauptwerte fchloffen ieh Monographien, die Einzel- 
nes fpecieller behandelten. Eine Gruppe von einzelnen Heinern 
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Schriften bilden die Logistorici. Sie fnüpften ihren antı- 
quarifchen , philofophifhen oder moralifhen Inhalt an eine 
befannte hiſtoriſche Perfon und wurden daher unter einem 
Doppeltitel eingeführt: Catus, de liberis educandis; Fun- 
danius, de admirandis; Atticus, de numeris; Marius, de 
fortuna; Messalla, de valetudine; Pius, de pace; Sisenna, 
de historia; Curio, de cultu deorum; Tubero, de origine 
humana; Scaurus, de scenicis originibus u. a. — ein 
hiftorifh waren die Annales und Liber de vita sua — 
Roms Antiquitäten und Eulturgefchichte behandelten: de ini- 
tiis urbis Romae (Aera Varroniana: Olymp. 6, 3 = 754 
v. Chr); de vita populi Romani libri III; de gente po- 
puli Romani libri IV; de rebus urbanis libri IV, u.a. — 
Ueber Literarhiftoriiches handelten: de poetis; de comoediis 
Plautinis; Plautinarum quaestionum libri II; de Satura- 
rum compositione; libri theatrales; de actionibus scenicis; 
de bibliotheca librı H, u. a. 

Ein für Gefchichte und Literaturgefchichte befonders mich- 
tige8 Werft waren die Hebdomades sive Imagines, eine Art 
von iluftrirter Chronik, die feiner Thätigkeit in den öffentlichen 
Bibliotheken ihren Urfprung verdankt. Das Bud) lieferte 
Abbildungen der in den Bibliothefen aufgeftellten Bilder be- 
rühmter Männer. Jedes Bild enthielt als Unterfchrift ein 
kurzes Epigramm, worauf Notizen über das Yeben und bie 
Schriften des Mannes folgten. Je 7 Bilder machten eine 
Hebdomas aus; die Gefammtzahl der Bilder war 700, und 
die 100 Hebdomaden waren in 50 Bücher getheilt (Plin. h. 
n. XXXV, 2). Dem erften Buche ging eine Einleitung vor- 
aus, worin, wie Gellius erwähnt (III, 16), von der Bedeu— 
tung und den merkwürdigen Beziehungen der Eiebenzahl die 
Rede war. Was nur immer am Himmel und auf Erden an 
die Siebenzahl erinnerte, war darin aufgeführt, namentlich 
war die Bedeutung der Eichen in Bezug auf das menfchliche 
Teben hervorgehoben. „Einiges jedoch, fügt Gellius hinzu, 
war in der That etwas gezwungen, So erwähnte cr, daß es 
fieben Wunderwerke der Welt, fieben Weife Griechenlands, 
jieben feierliche Wettfahrten in ven circenfilhen Spielen, fieben 
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Führer vor Theben gegeben bat.” — Ueber ven Inhalt ver 
Hebdomaden giebt eine Andeutung eine Stelle bei Symmachus 
(Epist. II, 4): „Ex hat den Pythagoras, der zuerft die Un- 
fterblichkeit der Seele behanptete, den Plato, der das Daſein 
ber Götter überzeugend lehrte, den Ariftoteles, der die natirliche 
Anlage in die Kunft der Wohlredenheit verwandelte, ven Curius, 
der arm doch Reichen gebot, die ftrengen Catonen, das Ge— 
ſchlecht der Yabier, die Zierden ber’ Scipionen und jenen gan- 
zen Senat von Zriumphatoren mit ſparſamem Lobe in kurzen 
Worten gerühmt.” — Bon den epigrammatischen Unterfchriften 
find uns zwei erhalten. Die eine, die fi unter der Abbil— 
dung bes Homer befand, hat Gellius aufbewahrt (III, 11): 

Die weiße Ziege deutet an Homerus’ Grab, 

Weil man dem Zodten einen Bock zum Opfer bringt. 1) 
Die andere, auf Demetrius Phalereus, findet fi bei Nonius 
(s.v. luces): 

Ten Demetrius ehrten jo viel Säulen, 

Als die Zahl der gefammten Tag’ im Jahr ift. 2) 

Bon den vielen Schriften Varro's find und nur zwei, 
und zwar die eine nicht vollftändig, erhalten. Von ven 24 
Büchern de lingua Latina ad Ciceronem find nur nod Bud) 
V—X (ed. Müller.) und aud diefe nur in lüdenhafter und 
verdorbener Geftalt vorhanden. Dttfriedr Müller erklärt die 
aphoriſtiſche Form und die Widerfprüde, die unfer Text bietet, 
daraus, daß das Werk wider Willen des Barro, vielleicht zur 
Zeit der Proferiptionen, ans Picht gezogen und in fehlerhaften 
Abſchriften verbreitet worden fe. Die Theorie der Gram— 
matif fchöpfte Varro aus den Stoifern. Das Ganze zerfiel in 
3 Haupttheile. Buch I handelte ald Einleitung von dem 
Urfprunge ver lateiniſchen Sprade. Bud IT— VII bilveten 
den erften Theil, die Lehre von der Bedeutung der 


1) Capella Homeri candida haec tumulum indicat; 
Quod ariete [illi] mortuo faciunt sacra. 

2) Hic Demetrius est [statumi] natus, 
Quot luces habet annus absolutus. 
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Wörter, vie Etymologie; und zwar beſprach Buch I —IV 
die Theorie, V—VIO gab die Bedeutung ver einzelnen Wör⸗ 
ter nach folgenden Hauptrubrilen: Wörter von örtlicher Be— 
deutung und die in einer gewiſſen Dertlichleit gebacht werben; 
Wörter von zeitlicher Bedeutung und die mit der Zeit in einer 
gewiſſen Beziehung ſtehen; poetifche Ausprüde. Der zweite 
Theil, Bud VII—XIH, hatte die Biegung der Wörter 
zum Gegenftande. Der dritte Theil, Buch XIV—XXIV, 
gab die Syntax. — Neben dieſem Werke bat Barro and) 
eine Schrift de sermone Latino ad Marcellum; Libri IX 
EZpitomes de lingua Latina u. a. gejchrieben. 

Die zweite erhaltene Schrift ift das Werk über die 
Landwirthſchaft, de re rustica libri II, an feine Frau 
Fundania, das er, wie das Prodmium angiebt, in feinem 
80. Iahre verfaßt hat. Es enthält die Erfahrungen des Ver: 
faſſers zugleich mit Benugung der wichtigſten Schriften ber 
Griechen und des Karthagerd Mago; auf Cato wird nur fel: 
ten Bezug genommen. Das erfte Buch handelt von dem 
Aderbau, von der Pflege des Weinftode, des 
Delbaums und von der Anlage der Gärten; das 
zweite Buch von der Pflege und Benugpung des 
Viehes; das dritte von der Zucht der Hühner, von 
der Jagd und dem Fiſchfang. Die äußere Form üt 
die dinlogifche, die jedoch nicht fehr zur Belebung des Bor- 
trage beiträgt. Die Sprade ift einfaher und verftändlicher 
ald in den andern Schriften Varro's; doch leidet fie an 
Breite und die Sapbildung ift allzu kunſtlos und einförmig. 

Unter allen Werken Varro's zeugten wohl feine fo von 
feiner geiftigen Gewandtheit, wie zugleich von feinem reichen 
Wiſſen, als feine menippeifhen Satiren (Saturae Menip- 
peae). Die Satire, der urſprüngliche römiſche Mimus, war 
von Ennius zur Schriftgattung erhoben worden; Yucilius hatte 
fie in die Form der geiftreihen und pifanten Discuſſion über 
politiihe und fociale Gegenftände umgewandelt; ver gelehrte 
Varro ſchuf eine bejondere Gattung, für deren Ton er den 
ironifchen und ſarkaſtiſchen Spott des Cynikers Menippus zum 
Muſter nahm und in der er fih vom willenfhaftlihen und 
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philofophifchen Standpunkte aus über feine Zeit und ihre Gex 
brechen äußerte, mit fteter Hinmweifung und Bergleihung der, 
wenn auch rohen, doch einer echten Lebensweisheit huldigen- 
den Altvordern. So follten feine Satiren zugleid bie praf- 
tiſche Bedeutung haben, feine Zeitgenoffen vor ven Abwegen 
einer falfchen Weisheit zu warnen und fie zu einer gefundern 
Lebensauffaflung zurüdzuführen, daß fie bewußt, wie ihre Vor: 
fahren unbewußt, das Rechte thäten. Cicero läßt Varro felbft 
ald Tendenz feiner Satiren angeben (Acad. I, 2): „In jenen 
unfern alten Schriften, bie wir als Nachahmer, nicht als 
Ueberjeger des Menippus mit einem gewilfen heitern Humor 
übergoffen haben, findet fich Vieles beigemifcht aus den Tiefen 
der Philofophie, Vieles, das dialektiſch ausgedrüdt ift, damit 
die weniger Gelehrten um fo leichter eine Kenntniß davon er- 
halten, wenn fie durch eine gewiſſe anmuthige Darjtellung zum 
Lefen aufgefordert werden. — Wenn Cicero fagt (Acad. I, 
3), daß Varro in diefer Dichtung vol Abwechſelung und Ele: 
ganz im jeder Art des Rhythmus an vielen Stellen einen 
Anlauf zur Philoſophie genommen habe, mas wohl genüge 
zum Studium derfelben anzutreiben, doch nicht, um fie voll: 
ftändig fennen zu lernen, fo ıft ein folder Vorwurf ein un: 
gerechter, da die Eatiren ja aud fein Lehrbuch der Philoſo— 
phie jein jollten. — Wenn bei Ennius in derjelben Satire 
die Versarten wechſelten, Yucilins ſich in jeder Satire nur 
eines Versmaßes bediente, fo bejtand die Satire des Varro 
ans PBroja und Verfen, und darein ſetzt Quinctilian (X, 1, 95) 
den charakteriſtiſchen Unterſchied derſelben. Die Spradhe war 
ein buntes Gemiſch aus Yateinifhem und Griehifhem und ber 
lateinische Ausdruck jelbft eine Jufammenfegung aus gewöhn- 
lihen, veralteten, plebejifchen und neugebilvdeten Wörtern. 
Wir fennen die Titel von ungefähr 96 Satiren. Nach 
des Hieronymus unwahrſcheinlich Eingender Angabe hat Varro 
150 Bücher menippeiſcher Catiren und 4 Bücher Satiren ge- 
Ihrieben. Die Ueberſchriflen find häufig griechiſch; oft em 
Sprihwort. Die vorhandenen Fragmente laffen ungefähr auf 
den Inhalt fchließen, reihen jedoh nit aus, uns ein voll: 
ftändiges Bild zu verfchaffen. Bon einigen Satiren ift un 
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der Inhalt überliefert worden. Der Teıxaparog, der Drei⸗ 
köpfige, war, fo viel wir willen, die einzige politifche Satire 
Varro's. Nah Appianus (bell. civ. II, 9) hat er darin bie 
gefährliche Uebereinftimmmg ver Triumvirn Pompejus, Cäſar 
und Craffus unter dem Bilde des Cerberus dargeſtellt. — Die 
Satire: Nescis quid vesper serus vehat, handelte nach Gel- 
lius (XII, 11) und Macrobius (Bat. II, 8) von den Erfor⸗ 
bernifien eines Gaſtmahles. „Die Zahl der Gäſte, hieß es 
darin, muß anfangen mit der Zahl der Grazien und kann 
fortfehreiten bis zur Zahl der Muſen. Was das Gaſtmahl 
ſelbſt betrifft, fo gehören vier Bedingungen dazu, wenn es in 
allen Beziehungen vollfommen fein fol: es müſſen fchmude 
Leutchen paflend vereint, der Ort muß paffenb gewählt, bie 
Zeit paſſend beftimmt und die Zurüſtung nicht unpaſſend be= 
forgt fein. Die Gäfte dürfen nicht zu viel ſchwatzen, nod 
auch ftunm lejen; denn das Nevenhalten gehört auf das Forum 
und vor die Richterbänke; die Stille aber ift nicht im Speife- 
zimmer, fonvdern im Schlafkabinet angemefjen. Die Unter: 
haltung darf fidy nicht über beängftigende und verwidelte Ge— 
genftände erftreden, fondern über angenehme und einladende 
und die durch einen gewiffen Reiz und eine gewiſſe Luft dazu 
dienen, unferen Geift mit größerer Anmuth und Echönheit zu 
verjehen, was gewiß der Fall fein wird, wenn wir uns über 
nügliche Gegenftände der Art unterhalten, worüber zu fprechen 
auf dem Forum und bei der Ausübung unjeres Berufes feine 
Zeit if. Beim Gaftmiahle darf nicht Alles gelejen werben, 
ſondern das vorzüglich, was zugleidh für das Leben nüglich iſt 
und ergögt und zwar fo, daß aud hierin ebenfo wenig Man: 
gel, wie Ueberladung zu herrſchen [heine Wie denn über: 
baupt der Gaſtgeber nicht fowohl praditlichenn, als fern von 
ihmugigem Geiz fein muß. Beim Nachtiſche find diejenigen 
Ledereien bie füßejten, welche am wenigſten füß find; denn 
Süfigfeiten vertragen fih nidt gut mit der Verdauung“ 
(bellaria ea maxime sunt mellita, quae mellita non sunt; 
eiıuagıy enim cum sıeıyer societas infida). 

Aehnlichen Inhaltes war die Satire 'Ydpoxvw». Hier 
war von den Sorten der Weine und ihren Wirkungen die 


169 


Rede. — Im einer andern Satire zepi ldsoudton bat 
Barro nach Gellins (VII, 16) mit vielem Wit und Gefchid 
in Berfen alle ausgefuchten Delicateffen von Gerichten und 
Speifen hergezählt. Aus derfelben Satire führt Gellius (XV, 
19) das Fragment an: „Wenn bu von der vielen Mühe, vie 
du dir genommen haft, daß dein Bäder gutes Brot bade, nur 
den zwölften Theil auf die Philofophie verwendet hätteft, fo 
würdeſt du felber ſchon längſt gut geworben fein. Jetzt wollen 
Kenner den Bäder fir 100,000 As kaufen, dih Niemand 
für 100.“ 

Den Inhalt anderer Satiren kennen wir nur vermu⸗ 
thungsweiſe aus den Weberfchriften oder den Fragmenten. So 
war wahrſcheinlich in ver Satire rIpwnzonodug, siegt 
ysvediıaxns, von dem Überglauben die Rebe, durch das 
Horofcop das Lebensloo8 zu ermitteln. Hier famen bie 
Berfe vor: 

Nicht macht Reichthum noch Gold die Bruft frei athmen; 


bem Herzen 

Nehmen nicht ab die Laft der Sorgen und Scrupel bie 
goldnen 

Berge der Perſer, noch auch die prächtigen Hallen des 
Craſſus. 


Die Satire Caprinum proelium, rzegi ndovijg, war 
wahrjcheinlih gegen die Epifureer gerichtet. Noch haben fich 
folgende Berfe erhalten: 

Tugend allein hat Sterblihen Gott als eigen verliehen; 
Alles ſonſt follten gemein fie unter einander befigen. 

In der Satire Cyenus, rrepi rapng, war bie Rede von 
den verfchiedenen Arten der Leichenbeftattung und den Ge— 
bräuchen bei derfelben. „Daher ift Heraflives Ponticns weit 
verfländiger, ver vorfchreibt, die Todten zu verbrennen, als 
Democritus, ber da will, daß man fie in Honig bewahre. 
Hätte fih das Volt nady diefem gerichtet, fo will ich nicht 
leben, wenn wir ein Glas Meth für hundert Denare kaufen 
könnten.“ — Ueber bie Sitte, die Kleider der Trauer wegen 


zu zerreißen, beißt e8: „Wenn du die Kleider, die du trägft, 
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brauchſt, warum zerreißeft du fie? Wenn du fie nicht brauchſt, 
warum trägft du fie?” 

Im der Satire de offleio mariti Mm bie ſchöne Seutenz 
vor: „Den Fehler der Frau muß man entweder entfernen, 
ober erfragen. Wer ben fehler entfernt, macht die Frau 
beſſer; wer ben fehler erträgt, macht ſich beſſer.“ 

Die Satire: est modus matulse, ssgl uEdng, iſt ge 
gen das Laſter ver Trunkfucht gerichtet. Ein mäßiger Genuß 
des Weines wirb gebilligt; dem, heißt es: 

Der füßefte Trank für Jedermann ift doch ber Wen! 
Er ift erfunden als ein Mittel gegen Gram; 

Er ift die Pflanzung füßer Luft und Sröflichteit; 

Er ift das Band beim Mahle, das die Gäfl’ umſchlingt. 

In ven Eumeniden wurden bie verſchiedenen Leiven- 
haften als die Rachegöttinnen, die ven Menfhen zum Wahn: 
finn treiben, dargeftelt. Wie der Zorn dem Menſchen die 
Bernunft raubt, davon ift Ajar ein Beifpiel: 

Ajar wähnt mit dem Schwert ven großen Ulixes zu fällen, 
Während er rafend den Wald umfällt und bie Ferkel er- 
morbet. 
Bom Geizigen handeln folgende Berfe: 
Welch Geiziger endlich 
Iſt wohl bei Sinnen? Beſäß' er die Erd' und nennte die 
Welt fein, 
Dennoch ſtachelt' ihn ſtets dieſelbe Begierde, zu nehmen, 
So daß ſelbſt er ſein Eigenes raubt', um es wieder zu 
ſammeln. 
Bon dem Trunkenbolde heißt es: „Du biſt nicht wahnſinnig? 
Barum zerrütteft du deine Geſundheit mit umgemifchtem 
Beine?" — Die religidfe Schwärmerei der Priefter der Cybele 
ſchildern folgende galliambiſche Verſe: 
Bis zum Mark dringt ſchmelzenden Tones des phrygiſchen 
Hornes Laut. — 
Dir ertönen ihre Pauken, der Cybele Lärmmuflf, 
Dir ertönen von Caſtraten die Flötenweiſen jet, 
Und die fliegenden Locken fchüttelt dir ber rafenden Prieſter 
Schaar. B 
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Eine andere Kaffe von Wahnſinnigen find die Jünger abftrufer 
Philofophie: 

Kein Kranker endlich träumet je fo tolles Zeug, 

Das nit ein Philofoph einmal auch äußerte. 
Das Schlimmfte ift, daß biefen Thoren allen der Berftändige 
ſelbſt unverftänbig erfcheint: „Denn wie dem Gelbfüchtigen, 
was gelb und wa8 nicht gelb ift, gelb erfcheint, fo erfcheinen 
Unfinnigen Sinnige wie Raſende unſinnig.“ — Darum 
wünſcht ver Dichter: „Fort zum Henker mit ſolcher Tollheit, 
weit weg von meinem Haufe!’ 

Der Teonvrndıdaoxeing, der Altemannslehrer, 
führt das einfache Leben der alten Römer als Mufter vor: 
„Der Mann aus alter Zeit, der bäurifche Römer, fchor feinen 
Bart nur von einem Wochenmarkte zum andern. — „Die 
Frau fpann mit der Hand und hatte zu gleicher Zeit ein 
Auge darauf, daß der Topf mit Brei nicht anbrenne. — 
„Damals war Alles heilig, fromm und keuſch.“ — Nett 
berrfcht überall übertriebener Aufwand, finnlofe Verſchwen⸗ 
dung. Schau ihre Speicher und Kelter, ihre Häufer, 

Wo die Thüren rings einfaffen Leiften von libyſchem 


Cedernholz; 
ihre Höfe, 
Wo fie viele Heerden Pfauen halten und mäſten zur Gau⸗ 
menluft. 


Kein Wunder, wenn alle Bande ſich löfen, die Diener gegen 
die Herren aufitehen: „Sind meine Augen geblendet, ober 
febe ich wirklich die Knechte in Waffen gegen ihre Herren?“ 
Die Satire Yyrodı osavınv ertheilt ven Rath: „Laßt 
uns die, bie ihrer Natur nah vollkommene Menfchen find, 
nicht blos anjchauen, ſondern auch nachahmen.“ 
Die Satire uaxpnnokıg, repi apxng, geißelte die un= 
erfättlihe Herrfchjucht der Römer: 
Wer die Macht hat, ftößt: fo fpeifet die Heineren Fiſche 
Defter der große, fo giebt Vögeln der Habicht den Tod. 
Die Catire Meleager war gegen die leivenfchaftlichen 
Jagdliebhaber gerichtet; vie Satire Modius gegen die Un— 
mößigfeit. 
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Der Avog Avgag greift ben Werächter der Mufenfünfe 
an, ben, ber nichts Höheres kennt, als feiner Habſucht und 
feiner Wolluft fröhnen: 

Der hiermit nur fein muſenfeindlich sm exgögt, 

Und feine Gier großfäugt an feinen Hoffnungen. 

Er ſchreiet ſchimpfend ben an, ber Andere in die Mufentünfte 


einweihen will: 
Was thuft bu und bringeft 

- Unter das Bolf und lehreſt bie Kunſt, vie Niemandem niet ? 
„Und body fehen wir oft ein ganzes Theater durch der Flöten 
Ton gerührt.” — „Den zornigen und traurigen Achilles be— 
fänftigte das Spiel ver Brifeis.“ — „Und haft bu das Bild 
des Löwen am Fuße des Ida an bem Orte gefehen, wo einft 
die Priefter der Cybele, als fe plöglih das Thier erblidten, 
es durch ihre Pauken fo fanft machten, daß fle es mit ihren 
Händen ſtreicheln konnten ? 

Wer auf Muſik wie der Eſel auf die Leier hört, 

Mag weilen an der Krippe ſeines Richteramts. 

Der Mufenfreund weiß die Pflichten feines Berufes mit der 
Liebe zur Kunſt zu vereinen: 

Entlodt doch ſchwingenden Saiten Sol die Harmonie 

Bor Göttern und wandelt bennod feine Tagesbahn. 
„Selbft ungebilvete Landleute fingen, wenn fle den Wein Iefen, 
Nãherinnen in ihren Werkſtätten.“ — Ia, fogar Thieren geht 
der Sinn für Mufil nicht ab: 

Ih Haushahn bin als Sangesmeifter auf dem Plag, 

As Weder jedes Wefens, das da ſpricht und fingt. 

Die Satire nei &daywyüs handelt vom Selbſtmord: 
Wie fol wohl ich nermen dich, wenn ſelbſt du bir äffneft 
Mit graufamer Hand deines Bluts warm hinrinnenden 
Quellbrunnen und dic frei macht ein Dolchſtich vom Leben? 

Der Dichter billigt den Selbſtmord, wenn wir buch ihn 
einem größern Uebel entgehen: „Wir tadeln e8 nicht, daß em 
Finger abgeſchnitten wird, da mir wiflen, es fei nöthig, wenn 
nicht der Brand bis zum Arm dringen fol.” — „Da fragt 
er Hannibal, warum er Gift getrunken habe. Weil, fagte er, 
der Prufiade mich den Römern verrathen wollte.” — „Hätte 
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nicht die gefefielte und dem Seeungeheuer vorgeiworfene An⸗ 
bromeba ihrem Bater, dem bümmften Denfchen, ihr Leben ine 
Sefiht fpeien fol?“ 

Die Satire Serranus, rrspl dpyargpsoriw, ift für bie 

geſchrieben, 
Die um die Macht ſich bewerben und ſtreben nach Ehren 
des Volles. 
Ihnen wird als Muſter C. Atilius Serranus aufgeſtellt, der 
vom Pfluge zum Conſul berufen wurde. 

Der Sesquiulixes war eine komiſche Parodie der Odyſſee. 
Ulixes erzählt feine Reiſeabenteuer, wie er die Bekanntſchaft 
mit verſchiedenen Philofophen gemacht bat, unter andern mit 
Diogenes, der ſich nicht allein eines einzigen Mantel rühmt; 
denn Ulixes bat gar nım ein bloße® Hemde und nicht einmal 
einen Hut; mit Zeno und Karneades, zwei Wegebaumeiftern, 
von denen jener den edeln Weg mit Hülfe der Tugend ges 
bahnt, dieſer ihn aus feinen Fäſſern ſcharfen Eſſigs verborben 
und dafür einen andern geebnet hat, worauf er den Gütern 
des Lebens nachgeht. — Auch nah Rom kommt Ulixes: 

Wo einſt die Knäblein ſaugten an der Wölfin Bruſt. 
Hier iſt es: 
Wo ſchmucke Burſchen, fleckenlos im reinen Kleid, 

Im innerſten Herzen hegen die Beſcheidenheit. 

„Jetzt, bemerkt der Dichter, ſind ſie Stutzer, von Narden 
glänzend, und kaufen ein Pferd für ein attiſches Talent.“ 

In der Satire Sexagesis führte Varro eine Art Sieben⸗ 
ſchläfer, einen römiſchen Epimenides, vor, der, zehn Jahre 
alt, eingeſchlafen, nach 50 Jahren wieder erwacht, nach Rom 
kommt und Alles zum Schlechtern verändert findet: 

Alſo lebten ſie damals beſcheiden zu Rom in der Heimath, 

Schlecht und recht; wir jetzt ſind im beſtändigen Saus. 
Der unbequeme Tadler iſt den Römern läſtig; ſie wollen ihn, 
nach dem Sprichwort sexagenarios de ponte, in die Tiber 
ſtürzen. Er ruft: 

O unſres Herzens dummer, immer wacher Schlaf, 

Der du mich befallen, als ich noch ein kleiner Burſch 

Geweſen! 
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Scherzhaft empfiehlt Varro in ber. Satire Testamentum, 
neol dındımov, feine Schriften ben Römern. „Der Bin 
dern, welche die menippifche Schule großgezogen hat, gebe id 
zu Vormindern end, 

Die ihr den römischen Staat und Ratium wollet vermehren.“ 
Nur diejenigen Kinder erfenmet er als echt an, mögen. fie 
früh ober fpät geboren fein, bie der Mufe angehören: „Wenn 
mir ein ober mehrere Söhne in zehn Monaten geboren wer: 
den, follen fie, wofern fle wie Ejel auf vie Leier hören, ent 
erbt fein. It einer, nach Ariftoteles, im eilften Monat ge 
boren, fo beftimme ich, daß dem Attius gleiches Recht ſei, wie 
dem Titius. 

Die Satiren des Varro ſcheinen weniger populär ge— 
worden zu ſein, als die des Lucilius. Sie waren bei ſeinen 
Lebzeiten wahrſcheinlich nur die Lectüre weniger Gebildeten 
und geriethen bald nach ſeinem Tode in Vergeſſenheit. Horaz 
erwähnt weder Varro überhaupt, noch beſonders feine Satiren, 
was um ſo auffallender iſt, als er die weit weniger bekannten 
Satiren des Varro Atacinus anführt (Sat. I, 10, 46). Deſto 
fleißiger benutzten bie ſpäteren Antiquare und Grammatiler 
die Satiren des Varro, und an Nachahmern hat es ihnen 
bis auf die legte Zeit der romiſchen Literatur nicht gefehlt. 


B. Poeſie. 
1. Lyriker. 
€. Valerius Catullus. 


Unter. allen Dichtungsarten lag die Lyrik dem römiſchen 
Charakter am feruſten. Sie blieb daher lange unbebaut, bis 
gegen das Ende ver Repubfil bie immer allgemeinere Be: 
lanntſchaft mit den Griechen Männer von Bildung zur Nach: 
ahmung auch biefer Gattung hintrieb. Man wählte vie leich⸗ 
teren Gattungen ber ioniſchen und äolifchen Lyrik und fühlte 
fi) beſonders zur aleranbrinifchen Elegie hingezogen. In dem 
Epigramm und dem Jambus fand man geeignete Formen, die 
den Römern eigene Neigung zum Spott und zur Satire zu 
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befriebigen. Ausgehend von ber faft wörtlihen Ueberſetzung 
griecgifcher Originale, fehritt man dann zur freien Bearbeitung 
und verfuchte fih endlich in felbftännigen Gedichten. Die 
Stoffe find meift die Freundſchaft umb die Liebe in ihrer mehr 
naiven und finnlien Erſcheinung, umb fo lange das freie 
Wort noch geftattet war, gaben befannte Berfönlichleiten Ge- 
legenheit zu Angriffen in ver rüdfichtslofeften Ungebundenheit. 
Echte Talente fanden fi unter den Dichtern diefer Zeit mın 
wenige; die Meiften waren geſchmackvolle Dilettanten, bie ſich 
durch Gewandtheit des Ausbrudes und durch technifche Fer⸗ 
tigeit in ver Behandlung ber Berfe auszeichneten, während 
wieder Andere neben ihnen fich durch pebantifche Gelehrſamkeit 
breit madten. Die Zahl der Dichter fcheint fehr groß ge- 
wefen zu fein; doch waren ihre Productionen nicht für bie 
Dauer, daher uns mit Ausnahme des Catullus nur Namen 
und fehr vereinzelte Bruchſtücke befannt find. Man bezeich- 
nete diefe Dichter im Gegenfage zu den ältern, weil fie in 
Form und Inhalt ſich forgfältiger den griechifchen Meuftern 
anfchloffen, als die docti, die eigentlihen Kunſtdichter, bie 
„Cicero fpottend die Nachbeter des Euphorion (cantores Eupho- 
rionis) nennt, welche die echte Poefie eines Ennius verachten 
(Tusc. III, 19). 

Als die älteften Verſuche in diefer Gattung führt Gellius 
(XIX, 9) einige Meberfegungen und Nahahmungen von Epi- 
grammen des Kallimahus u. A. von D. Catulus, Bat. 
Aedituus, Porcius Licinns an. Bon Catulus theilt 
uns Cicero ebenfalls ein Epigramm mit (de nat. deor. I, 28): 

Einftmals ftand ich, begrüßte die eben erfcheinende Sonne. 

Siehe, zur Linken erfcheint plöglih aud, Roſcius mir. 

Zürnet mir nicht, ihr Himmlifchen, wenn ich e8 offen befenne, 

Daß der fterblihe Menſch fchöner mir ſchien als der Gott. 

Anmregend auf die Jugend feiner Zeit wirkte vor Allen 
ber Grammatiker Valerius Cato. Bon ihm hieß es 
(Suet. gramm. 11): 

Der Grammatiker Cato, Roms Sirene, 
Der allein nur Poeten lieft und bilvet. 
Er mußte eine große Zahl edler Jünglinge an ſich zu ziehen, 
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führte fie durch Lectüre in bie griechiſchen Dichter ein und 
gab ihnen Anleitung zur praftifchen Ausübung der Dichtunft. 
Er ſelbſt war Dichter umd von feinen Gedichten werben zwei: 
Lydia und Diana, beſonders gerühmt. Die noch vorhan— 
denen Dirae werben ihm mit Unrecht beigelegt. Zur Schule 
Cato's gehörten die Dichter Furins Bibaculus, Ticida 
und vielleicht auch Cinna. Wie fehr diefe and von ſich 
und ihrem Meifter eingenommen fein mochten, fo fcheinen fie 
doch nicht allgemeine Anerkennung gefunden zu haben. &o 
erffärte nach Sueton (gramm. 4) Meſſalla Corvinus in einem 
Briefe: ex habe nichts zu ſchaffen mit Furius Bibaculus, nichts 
mit einem gewiflen Ticida und dem Schufmeifter Cato. 

Furins Bibaculus war nad Eufebins in Cremona, 
655 (99), geboren. Mit Unrecht bat man ihn mit dem fonft 
unbelonnten Epifer Furius verwechſelt, ven Horaz als ven 
ſchwülſtigen Alpinus verfpottet (Sat. II, 5, 41), 

Der mit weißlihem Schnee die Alpen im Winter befpeiet. 
Bibaculus ſchrieb Jamben, die an Bitterfeit denen des Catull 
und Horaz nichts nachgeben, wie Oninctilian bemerft (X, 1, 
96). Nach Tacitus (Ann. IV, 14) waren fie wie die des 
Catull vol Schmähungen gegen Cäfar. Bon ihm hat uns 
Sueton (gramm. 11) zwei Meine Gedichte auf den Gramma— 
tiker Cato erhalten: 

Sieht mal Jemand das Häuschen meines Cato, 

Die mit Mennig gefärbten Bretterwände 

Und das Gärthen, gehütet von Priapus: 

Fragt er fiaumend, woher die Mittel kamen, 

Scyals ſich von Wiffen anzueignen, 

Strünfe von Kohl, ein halbes Pfund Mehl, 
in einer Kammer nährten 

zum hochſten Greifenalter. 


ft Eato’8 Tuſculanum 

in Nom verfteigert worden. 

ich mich, wie ein folcher Lehrer, 
ifer, ſolch ein großer Dichter 
zu Iöjen hat verftanden, 
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Nur Die eine nit: Schulden zu bezahlen. 

Sich, Zenobotus’ Herz und Krates' Gleichmuth! 

Ticida fchrieb lyriſche Gedichte und Klegien (Ovid. 
Trist. II, 433), in benen er eine gewiffe Metella unter 
dem Namen Perilla feierte (App. Apol 405). 

Eine vereinzelte Erſcheinung ift der Dichter Tävius, 
oft verwwechjelt mit Nävius und Livius. Er fchrieb Eroto- 
paegnia, Fiebesfcherze, in wenigftens 6 Büchern, in jam- 
bifhden Dimetern und Hendekaſyllaben, in einer manierirten 
und geſchraubten Sprade, fo daß, wie er felbft jagt: 

Beim Lefen Härten und holprige Stellen aufftoßen. 
Sonft werden noch von ihm Titel von Gedichten: Alceftis, 
Adonis, Protejilaodamia u. a. angeführt, über veren 
Form und Inhalt man nichts Sicheres weiß. 

Aus Liebhaberei fchrieben Staatömänner und Redner 
Igrifhe und epigrammatifche Kleinigkeiten, fo ver Rebner ver 
tenfins, deſſen Bielfchreiberei Catull tavelt (XCV, 3); € 
Memmins Gemellus; felbit Cäfar und fein Günftling 
Mamurra, beide Schöngeifter (erudituli ambo), wie fie 
Gatull bezeichnet (IVII, 7). — Waren diefe mehr aus Mode— 
ſucht, als aus innerem Berufe Tichter, fo feheint der Redner 
C. Picinius Calvus, der Freund des Gatull, ein wahres 
Zalent gewejen zu fein. Er ſchrieb wie Catull ſchmähende 
Epigramme auf Cäſar une beiden bot der Dictator die Hand 
zur Ausföhnung (Suet. Caes. 73). cine lyriſchen Gedichte 
waren laſciv (licentia Calvi; Ovid. Trist. II, 431), dod 
geiftreihh (plena ingentis animi; Sen. Contr. III, 19, 4). 
Eie waren, wie die des Catull, eine Lichlingslectüre der feinen 
Welt, die, wie Horaz jagt (Sat. L, 10, 19): 

Anderes nichts als die Lieder Catul’8 und des Calvus ge- 
lernt bat. 

Ein allgemeines, wie es ſcheint, nicht ungerechtes Urtheil 
über diefe Tichter in Bergleihung mit den griechifchen Lyrikern 
führt Gellins an (XIX, 9), ohne ihm feine Zuftimmung zu 
geben: „So fliegende und anmuthige Gedichte wie die Grie— 
hen haben etwa, jedoch nur in geringer Zahl, Catullus 
und Calvus gejchrieben; denn die Gedichte des Lävius 
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find verworren, des Hortenfins unſchön, des Kinza ohne 
Anmuth, des Memmius hart mb elle anderen xoh und 
däne Wohllang. - 

Der einzige Dichter diefer Zeit, ben wir noch aus feinen 
Werken beurtheilen können, ift C. Balerius Eatullus. &x 
iſt nach Eufebius Olymp. 173, 2; 668 (86), zw Berona 
geboren und ziemlich ‚jung, nad; Eufebins Olymp. 180, 4; 
698 (56), wahrſcheinlich aber erft 10 Jahre fpäter, 708 (46), 
geftorben. Bon feinen Lebensumftänben wiflen wir, außer 
mas wir aus feinen Schriften entnehmen Können, nichts. Gein 
Vater war, wie es ſcheint, ein wohlhabender Gutöbefiger in 
DOberitalien. Ihm gehörte die. Halbinfel Sirmio im See Be 
nacus (Rago bi Garda), die Catull als feine Heimath bezeich⸗ 
net (XXXI, 9). In Rom.eignete er ſich feine wiflenfchaft- 
liche und künſtleriſche Bildung an. Der Kreis feiner Freunde 
und Belannten ſcheint fehr groß geweſen zu fein. Staats- 
ämter fuchte er nicht; er lebte nur fi, feinen Freunden und 
Freundinnen und fand in ber Dichtkunft die Befchäftigung, 
zu der ihn ſchon frühzeitig feine Neigung hintrieb (LX VII, 
15 — 18): 


Seit der Zeit, daß bie einfache Toga mic; hatte befleibet, 
Als noch im fröhlichen Lenz blühte das Leben, da gab 
Oft ich mich Hin dem Spiele der Kunft; mich fannte die 

Göttin, 
Die in das Süße der Luſt mifchet den bitteren Schmerz. 


Bon feinen verfchiedenen Liebſchaften geben feine Gedichte 
Zeugniß. Vor Allen ift es Lesbia, ber er lange treu ans 
hing, bie ihr Benehmen ihn zwang, das Verhältniß zu brechen. 
Nach Appulejus (Apol. 405) war biefe Lesbia eine gewiſſe 
Clodia, in der man die Schwefter des bekannten Clodius 
wiebererfennen will, ‘die Cicero in ber Rede für Cölius als 
das verworfenfte Weib fhildert. Etwas Sicheres hierüber 
wird fih kaum ermitteln laſſen. Der Dichter liebte fie an- 
fänglich mit jugendlichen Feuer und fie ſcheint feine Liebe er= 
wiebert zu haben. Im biefe erfte Zeit der Liebe fallen bie 
Gedichte, wie V.: 
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Leben, Lesbia, wollen wix und lieben 

Und der mürriſchen Wten ‚Lehren alle 

Einen einzigen Heller werth nicht halten. 

Sinkt die Sonne, fo geht fie wieder auf; doc 

Wir, wenn einmal gefunfen ift des Lebens 

Sonne, müfjen in ew’ger Nacht dann fhlafen. 

Drum gieb erft mir der Küffe taufend, hundert 

Dann und wiederum taufend, wieber hundert, 

Und noch taufend dazu und wieber hundert. 

Tann, wenn Tauſend' in Menge find gegeben, 

Werben jelber wir ir’ und willen nicht mehr 

Ihre Zahl und der böſe Neid wird ſchweigen; 

Weiß er doch nit, wie viele Küfl’ ed waren. 

Er befingt ihren Lieblingsfperling (II) und betrauert 
feinen Tod in einem von alten und neuern Dichtern vielfach 
nachgeahmten Klageliede (II): 

Trauert, Götter und Göttinnen ver Liebe, 

Trauert Alle, die ihr für Schönes Sinn habt: 

Todt iſt meines geliebten Mädchens Sperling, 

Todt der Sperling, des Mädchens Luſt und Freude, 

Den ſie mehr wie die eignen Augen liebte! 

Wirklich war er ein Zuckerpüppchen, kannte 

Seine Herrin ſo gut, wie ſie die Mutter, 

Rührte nie ſich hinweg von ihrem Schoße, 

Sondern flatterte hierhin bald, bald dorthin; 

Piepte freundlich die Herrin ſtets allein an. 

Ach, jetzt wandelt den dunkeln Pfad dahin er, 

Woher Keiner noch je zurückgekommen! 

Fluch dir, finſtere Nacht des böſen Orcus, 

Die du Alles verſchlingſt, was ſchön und niedlich; 

Auch den niedlichen Sperling nahmſt du weg uns! 

Ach, wie Schade! du armer, kleiner Sperling! 

Deinetwegen ſind jetzt des Mädchens Aeuglein 

Ganz geſchwollen und roth von vielem Weinen! 
Seiner ſchwärmeriſchen Liebe leiht er von Sappho den Aus- 


druck (LI). Nach öfterm Wechſel von Trennung und }Aus- 
12* 


180 u . 


föhmung (LXXII, LXXV, xot, evm, CEX) fagte ex fih 
endlich ganz von ber Trenlofen t6 (LXXVD: 
Wenn mit Vergnügen der Menſch, was früher er Gutes 


geil 
Dentet, indem er es weiß, daR er nur Frommes gewollt, 
Daß er niemals verlegt fein heiliges Wort und gemißbraucht 
Niemals bie Gottheit zum Trug, leiftend den bindenden Eid: 
Warten, Catull, dein Freuden gar viel in fpätefter Zeit noch, 
Tröftend file bitteres Leib, das bir bie Liebe gebracht. 
Dem was nur Gute zu thum und zu fagen die Menſchen 
einander 
Immer vermögen, da haſt du ja gethan und gejagt. 
Haft du auch Alles umfonft für die Undankbare verſchwendet, 
Gut; laß endlich einmal länger zu quälen dich ab! 
Auf denn! Faſſe nur Muth und entzieh' dich fir immer 
den Feſſeln; 
Scheuche das Uebel hinweg, das ja nicht Götter gefandt! 
Schwer ift’s, plöglic entfagen ver tiefgewirzelten Liebe, 
Schwer iſt's, möglich jedoch, wenn du e8 ernftlich nur willft. 
Darin allein ift Rettung; du mußt dies felbft durchfechten. 
Friſch ans Werk! Frag' nicht, ob du's vermögeft, ob nicht. 
Götter, wenn euch das Erbarmen gebührt, wenn Menfchen 
ihr jemals 
Selbſt in der äußerften Noth habet noch Hulfe gebracht: 
Schauet mich Elenden an und findet ihr rein mich von Sünde, 
Nehmt fold) Uebel hinweg, wendet die Peft von mir ab, 
Welche dem Starrtrampf glei bis ins Mark der Öfiever 
gebrungen 
Und mir die Lebensluft hat aus dem Herzen verſcheucht. 
Das nicht fordr’ ich mehr, daß Jene von neuem mic) liebe, 
Oder, was nie fie vermag, laſſe von frechen Geläft; 
Frei fein will ich ja ſelbſt, von ver ſcheußlichen Krankheit 
genefen! 
Lohnt ſo, Götter, es mir, hab’ ic} je fromm euch verehrt. 
Der Dichter hatte die traurige Genugthuung, die, welde 
er einft, wie er fagt: 
Mehr als fi) umd die Seinen alle liebte, 
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auf die tieffte Stufe der Berworfenheit und Roth berabgefunten 
zu fehen (LVII). — Un eine anbere Geliebte, Ipfithille, 
it Carm. XXXII geridhtet. — Den ſchönen Knaben Juven⸗ 
tius preifen XXIV, XLVIIL LXXXI und XCKX. 

Es war wahrfcheinlih im Jahre 696 (58), als Catullus 
den Prätor C. Memmius Gemellus in die Provinz Bithynien 
begleitete. Er kam mit getäufchten Erwartungen wieber heim 
(XLVI). In Carm. X fagt er: Auf die Frage der Belannten: 

Wie Bithyniens Lage jet befchaffen ? 

Was an Klingendem mir es eingebradht bat? 

Wahr geantwortet hab’ ih: ‘Dort die Leute, 

Die Prätoren und ihr Gefolge waren 

Nicht darnach, daß mit Glanz nad Haus man kehrte, 
Die zumal, die den Wollüſtling zum Prätor 

Hatten, dem das Gefolge nicht ein Haar galt. 

Wieder heimgekehrt, begrüßt er froh ſeine Heimath 

(XXXI): 
O Sirmio, der Inſeln, wie der Halbinſeln 
Augapfel, aller, die der doppelte Neptun trägt 
In kleinen Landſeen, wie im großen Weltmeere, 
Wie froh und glücklich macht mich wieder dein Anblick! 
Liegt wirklich der Thyner und der Bithyner Land fern ſchon? 
Und ſeh' ich wohlbehalten dich? Ich glaub's ſelbſt kaum. 
O welches Glück, wenn frei von Sorgen weit weg wir 
Die Laſt des Herzens werfen, ſatt der Strapazen 
Im fremden Land, zu unſerm Heerde heimkehren 
Und wieder liegen auf erſehntem Rubhbette! 
Dies kann allein für folhe große Müh'n lohnen. 
Dich grüßet, ſchönes Sirmio, dein Herr. Treu dich, 
Und ihr auch freut euch fein, des Lyderſees Wellen, 
Und was im Haufe lachen kann, das lady’ auch mit! 

Sein geliebter Bruder warb ihm in der Fremde durch 
den Tod entriffen. Er ftarb in der Nähe von Troja und 
ward am rhöteifhen Ufer beervigt (LXV, 8). Der Dichter 
drüdt an mehrern Stellen feine Trauer um ihn aus, fo 
LXVII, 19, wo er fagt, daß früher wohl er Gefallen am 
Dichten und Liebesſcherz gefunden habe: 
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Do ganz hin iſt die Luft an folcherlei Spiel, feit bes 
Bruders 


Tod ih betraure. Wie fehr, Bruder, vermißt Dich mein 
! 


Sterbend haft du zertrümmert, o Bruder, mas Alles mir 
lieb war; 

Mit dir fant in das Grab nnfer gefammtes Gefchlecht! 
Mit dir ftarben dahin all unfere Freuden; denn füß erft 
Machte die Liebe fie und, die uns im Leben verband. 

Er meihte ihm die legten Ehren auf fremder Erve (CT): 
Viele ver Völker und Länder durchwandert hab’ ich, o Bruder, 
Bis ich, gelangt hierher, übe die traurige Pflicht, 
Daß ich die Gabe dir weihe, die letzte, die Tobten man. veichet, 
Grüße die Afche, die nicht mehr mir erwiedert den Gruß, 
Bruder, da weg von mir dich hat das Schidfal geriffen. 
Ad, nur allzu früh bift du mir Armen geraubt! 
Nimm indeß jest hin die traurigen Gaben der Toten, _ 
Welche der alte Gebrauch unferer Väter verlangt. 
Reichlich find fie bethaut mit den Thränen des Brupders; 
ber Bruder 
Rufet fir immer dir nah: Leb' und gehabe dich wohl! 
Nach feiner Reife ſcheint ſich Catull vom Treiben ber 
Hauptftabt zurückgezogen und abwechfelnd auf feiner Billa bei 
Zibur (XLIV) und auf Sirmio gelebt zu haben. Hier war 
e8, wo er ein altes Yachtſchiff, das ausgedient hatte, zu feinen 
Zuftfahrten auf dem See Benacus im Rreife feiner Freunde 
und Gäfte feherzend einmeihte (IV): 
Die Naht, die ihr hier fehet, liebe Säfte, fagt, 
Daß fie das allerfchnellfte Schiff geweſen fei. 
Sie habe fein mit Sturmeseil’ hinſchwimmender 
Kiel überhofen können, mochten Ruder ihn 
Im Flug bingleiten laſſen oder Segeltuch. 
Beftät'gen werd' ihr’s, meint fie, Adria's Klippenftrand, 
Wie der Cycladen Anfelmelt und Rhodus aud, 
Das weitberähmte, Thracien, das ftarrende, 
Propontis nebft des Pontus rauher Binnenfee, 
Wo fte, die jetzo Yacht ift, einft geſtanden hat 
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As laubgefhmüdter Bald; dem auf Cytorus' Hoeh'n 
War's, wo gar oft ihr Laub gejhwätig fäufelte. 
Amaftris, dir, der Pontus Stadt, fagt unfre Yacht, 
Und dir, Eytorus’ buchsbewachſ'ner Höhe, fei 

Dies früher, wie auch jet noch wohlbekannt, daß fie 
Auf deinem Gipfel emft im ält'ſten Schlagrevier 
Geftanden, dann auf deinem Meer ind Naß getaucht 
Die Ruder, endlich ihren Herm durch manche Fluth 
Der See getragen, mochten linksher, mochten rechts 
Die Winde wehen, mochte Jupiter zugleich 

Des Segels beide Zipfel blähn zur günft'gen Fahrt. 
Strandgöttern babe nie fie dürfen nothbedrängt 
Gelübde thun, bis jüngft fle aus dem Meere kam 
Hierher in diefen Maren See. Doc alles dies 

Iſt längſt vorbei ſchon. Jetzo ruht im Alter fie 
Im wohlgeborgnen Hafen aus und weiht fidh dir, 

D Zwilling Caftor, und des Caſtors Zwilling aud). 

Bon feinen zahlreichen Freunden fcheinen ihm zwei be= 
ſonders theuer gewefen zu fein, Berannıuns und Fabul- 
Ins. Beide hatten den En. Calpurnius Bifo, der nad 
Spanien als Proprätor geſchickt worden war, begleitet und 
ähnlich wie Catull über die fhlimme Behandlung ihres Vor⸗ 
gefegten zu Hagen gehabt (XXVII, XLVID. Den heimge⸗ 
fehrten Berannius begrüßt Catull mit berzlicher Freude (IX): 

O Berannius, aller meiner Freund’, und 
Hätt' ich taufende, doch der allerliebfte, 

Biſt du wirklich zurüd zur alten Mutter, 

Zu den treuen Geſchwiſtern und Penaten ? 
Ja, du biſt's, wie mir meldet frohe Nachricht. 
Sehen werd’ ich dich wohlbehalten, hören 
Di Iberiens Land und Volk und Thaten 
Schildern auf die bekannte Weife, Tüflen, 
Did umarmend, den lieben Mund, die Augen. 
Giebt's von allen ven Glücklichen auf Erden 
Einen Froheren, Glücklichern, als ich bin? 

Den Fabullus ladet er fcherzhaft zu einer Mahlzeit ein 
(XII): 


Speifen ſollſt du bei mir in wen gen Tagen... -.: 
Herrlich, wenn's dir, ‚pie: Got 
Nur bring’ du uns eim reiches, gutes Mahl mit; . : 


Und den Wein nicht, das Salz und alle Späße. 

Wenn bu wirft, wie gefagt, dies mit bir bringen, 

Sollſt du, Xieber, bei mir auch herrlich ſpeiſen; 

Denn voll Spinnen ift jegt Catullens Beutel. „ 

Dafür wirft du nur echte Lieb' erhalten, 

Der, was wohl noch füßer ift und feiner, 

Salböl wero’ ich bir reichen, welches meinem 

Mädchen Venus und Liebeögätter gaben. 

Riech s nur erſt und du wirft die Götter bitten, 

Daß Fabullus fie ganz zu Nafe machen. 

Gemeinſchaftliche Neigung und Studien fefielten ihn an 
den Dichter Cinna (X, 30), veffen Gedichte Suyrna er eine 
weite Verbreitung und eine lange Dauer prophejeit (XCV, 
5—6), wie aud an den Nebner und Dichter Calvus. 
Die große Wirkung, die des Calvus Rebnertalent troß feiner 
unanfehnlihen Figur auf das Volk übte, ſchildert Carm. LEI: 

Hab’ ich eben gelacht! Nachdem mein Calvus 

Des Vatinius Frevel wundervoll hat 

Auseinandergefegt, da rufet Jemand 

Aus dem Haufen, erftaunt die Händ' erhebend: 

Götter, ift das ein pugig großer Redner! 
Den Scherz des Calvus, der ihm eine Sammlung von Ges 
dichten ſchlechter Poeten zugeſchikt, wodurch er ihm die Satur— 
malienfeier verborben hatte, erwiebert er ihm mit ber ſpaß⸗ 
baften Drohung (XIV, 17): 

Laufen werd' ich, ſobald es tagt, in alle 

Bücherläben der Cäfier, Aquiner, 

Des Suffenus gefammten Schund zu kaufen, 

Und als Gegengefchent zur Pein dir ſchicken. 
Eine Einladung zu einem poetijchen Wettſtreit an benfelben 
enthält Carm. L. — Den Dichter Cäcilius fordert er zu 
einem Beſuch in Verona auf, da er ihm Mittheilungen über 
einen gewiffen Freund zu maden habe (XXX V). — An feine 
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beiden Weifegefährten Furius und Aurelins Cotta ift 
Carm. XI gerichtet, worin er feine treuen Genoffen nach einer 
pathetifchen Anrede auffordert, feiner ungetreuen Geliebten 
kurz und bündig zu erklären, daß er nichts mehr von ihr 
wiffen wolle: 

Niemals knüpft ſich wieder die früh’re Liebe; 

Ihre Schuld iſt's, daß fie dahin, ver Blume 

Gleich am Wiefenrain, die ber Pflug, darüber 

Gehend, geknickt hat. 
Dem Alfenus Varus, dem berühmten Rechtsgelehr⸗ 

ten, find zwei Gedichte gewidmet. In dem einen (XXII) iſt 
von dem Dichter Suffenus, dem Belannten des Varus, die 
Rede. Diefer gilt für fein, urban und wigig; aber feine vielen 
Gedichte find von dem allen das Gegentheil; und doch ift er 
nie glüdlicher, al® wenn er ein Gedicht fchreibt: 

Dann freut er fich recht herzlich, giebt fich ſelbſt Beifall. 

Wir täufchen leider al’ uns fo Es giebt Keinen, 

Der nicht in der und jener Hinfiht Suffen ift. 

Denn einen eignen Nagel hat im Kopf Jeder; 

Wir fehen felbjt ven Sad nidt, der uns hängt hinten. 
In dem anderen Gedichte (XXX) Hagt Catull über die Un- 
treue des Freundes. — Einem gewiffen Flavius wirft er 
vor, daß er ihm feine Liebſchaften verheimliche; er möge fie 
ihm nur geftchen, daß er fie in artigen Berfen feiere (VI). — 
Bei Hortalus, dem er die Weberfegung der Elegie des 
Kallimachus über da8 Haar der Berenice verfprochen hatte, 
entſchuldigt er fi über die Verzögerung. Der Tod bes 
Bruders habe ihn die Beihäftigung mit der Dichtlunft ver- 
leidet; doch fchide er ihm das Gedicht (LXV): 

Daß du nicht glaubeft, e8 fer dein Wunſch den flatternden 

Winden 
Hingegeben umfonft, fei aus dem Herzen entjchlüpft, 
Gleich wie ein Apfel, den heimlich geſandt der Geliebte 
ber Jungfrau, 
Ihr aus dem YBufen entfällt, wo fie ihn ſchamhaft verbarg. 
Siehe, die Arme vergaß, der kommenden Mutter entgegen 
Springend, daß fie ihn geſteckt unter das zarte Gewand, 
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Und er entihlüpft ihr und rollt vorwärts im beſchleunig⸗ 
ten Laufe; 

Röthe, verrathend die Schuld, färbt der Beſtürzten Geficht. 
Dem Cornificius wirft ee Mangel an Theilnahme vor 
(XXX VLHI) und einen gewiffen Rufus befchuldigte er des 
Berrathes der Freundfchaft (LXXVI). — Bon allen feinen 
Freunden fcheint er ven Manlius Torquatus befonvers 
hochgehalten zu haben. Zur Hochzeit des Manlius und 
ber Julia Yurunculeja fchrieb er das fchöne Epithalium 
(LXI) und vielleicht auch das folgende Carmen nuptiale für 
einen Chor von Fünglingen und Immgfrauen. An venfelben 
Manlius ift die Elegie, Carm. LXVIII, gerichtet. — Eines 
Freundes Septimius Liebe zur ſchönen Akme feiert das 
Tieblihe Gedicht XLV. 

Catull ftand mit einigen der beveutenpften Männer feiner 
Zeit in Verbindung. Dem Cornelius Nepos widmete 
er eine Sammlung feiner fleineren Gedichte und begleitete das 
zierlihe Büchelchen mit einer poetifhen Zufchrift (I): 

Wem wohl fchenf ich das niedlich neue Büchlein, 

Das fo eben mit trodnem Stein polirte? 

Dir, Cornelius! Meine Kleinigkeiten 

Schienen damals dir fhon nit ohne Werth, als 

Du lateiniſch zuerft zu fehreiben wagteſt 

In drei Bänden die ganze Weltgefchichte. 

Himmel, weld’ ein gelehrtes, ſchwier'ges Werk das! 

Nimm das Büchelchen, wie es ift, mit Nachſicht. 

Du, jungfräulide Schußpatronin, laß es 

Ein Jahrhundert und länger überbauern! 

Dem Cicero dankt er für einen Dienft, ven er ihm 
wahrfcheinlich in einem Proceſſe erwiefen hatte (XLIX): 

Du beredtefter aller Enkelſöhne 

Unſres Romulus, welde find und waren 
Und in künftigen Jahren fein noch werben, 
Marcus Tullius, feinen fhönften Dank jagt 
Dir Catull, ver Poeten allerkleinfter, 

In dem Grad der Boeten allerfleinfter, 

Wie du bift der Patrone allergrößter. 
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Den damals noch ſehr jungen Aſinins Bollio rühmt 
er in einem Gebicht an deſſen Bruder (XII, 6): 

Ein junger Menſch, deß Reden 
Ueberfirömen von feinem Wis und Anmuth 

Dem Cato, wahrfcheinlih den Granmatiker, erzählt er 
einen fpaßhaften Vorfall (LVT). 

Es ift nicht zu verwundern, daß ein fo harmlofer Dichter 
wie Catullus, der nur dem Lebensgennffe fich hingab, fich von 
allem politiſchen Treiben fernhielt. Er nahm weder für Pom- 
pejus, noch fir Cäſar Partei, wiewohl mit Letzterem, wie 
Sueton berichtet (Caes. 73), feinen Bater eine alte Gaſt⸗ 
freundfchaft verband. Er erkennt die Thaten des „großen“ 
Gäfer an (XI, 10), will aber nicht um feine Gunſt buhlen 
(<XCID): 

Gar nicht ſtreb' ih darnach, o Cäſar, dir zu gefallen, 

Noch zu willen, ob rein, oder ob ſchmutzig du feift. 

Er wirft ihm in beißenden Jamben feine grenzenlofe Ber: 
fhwendung und das Tiederliche Leben mit feinem Günftling 
Mamurra vor (XXI): 
Wer kann dergleichen fehen, wer ertragen, wenn 
Er nit ein Wüftling, Schlemmer oder Spieler ift, 
Daß, was der langbehanrte Galler Köftfichftes, 
Der ferne Britte hatte, jetzt Mamurra hat? 
Ties fehn und dulden fannft du, Stuger Romulus ? 
So bift ein Wüſtling, Schlemmer oder Spieler du! 
Und ftolz auf feinen Ueberfluß wird Jener jetzt 
Einberfpazieren als der Buhler aller Frau'n, 
Wie ein Adonis oder weißer Täuberich. 
Dies fehn und dulden kannſt du, Stutzer Romulus ? 
So bift em Wüftling, Schlemmer oder Spieler du! — 
Dafür haft, einzig großer Imperator, du 
Des Weftens allerletttes Infelland bejucht, 
Daß eure Brunft, ſchon überfättigt von Genuß, 
Noch Millionen zu verthun im Stande fei? 
Was weiter? äußert liberale Dummheit fi; 
Er hat ein wenig flott gelebt! — Ein wenig flott? 
Zuerſt vergeudet warb des Vaters Gut von ihm, 
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Sodann des Pontus Beute, drittens Spaniens, 

Wovon der Goldſtrom Tagus was erzählen kam. 

Ihr Habt ihn fürchten lernen, Britten, Gallier. — 
Was hätfchelt ihr dies Scheufal? Was kann anders er, 
Als durch die Kehle jagen reiches Batergut ? 

Dafür haft, einzig großer Imperator, bu, | 

Der Schwäher nebjt dem Eidam, Alles umgeftürzt? 

Cäſar fol an dem Tage, als diefe Schmähfchrift erfchien, 
den Catullus zu fi zu Tiſche geladen und bie alte Gaft- 
freundfchaft mit deffen Vater ferner noch fortgefetst haben (Suet. 
Caes. 73). — In einem andern Gedichte (LVII) preift Catull 
die ſchöne Harmonie, die zwiſchen Cäſar und Mamurra in 
allem Schlechten berriht. — Endlich vermuthet man, daß 
Catull in den Epigrammen XCIV, CV, CXIV, CXV ben 
Mamurra unter vem Namen Mentula verfpottet habe. 

Segen Batinius, Cons. suff. 707 (47), und Struma 
ift Carm. LII gerichtet: 

Was feffelt dich, Catullus, an das Leben noch? 
Auf curuliſchem Sefjel figet Struma Nonius; 
Falſch ſchwört bei feinem Confulat Vatinius. 
Was feffelt dich, Catullus, an das Leben noch? 

Auch Privatleute entgingen feinem Spotte nit. Den 

Egnatius verladht er feiner Eitelfeit wegen (XAXXIX): 
Egnatius, weil weiße Zähn’ er hat, lächelt 
Beltändig. Mag er auf der Richterbant figen: 
Er lächelt, wenn für feinen Schügling zu Thränen 
Der Redner rühret; mag an frommen Sohns Grabe 
Ein Jeder trauern, wenn die Mutter weint über 
Ihr einzig Kind: er lächelt. Was und wo's auch fei, 
Und maß er thut: er lächelt. Solche Untugend, 
Die, mein’ id, weder fein noch artig, hat dieſer. 

Den Arrius verfpottet er wegen feiner Ziererei im 
Sprechen (LXXXIV) Des Furius Armuth preift er ironiſch 
ale ein Glück (XXIU, XXVI). — Bon Schurken und 
ſchmutzigen Wollüftlingen, bie ex in feinen Gedichten geißelt, 
läßt ſich eine lange Lifte anfertigen. — Bon weiblichen Per⸗ 
fonen traf fein Spott vie Geliebte des Formianus ober 
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Mamurra wegen ihrer langen Naſe (XLI) und wegen ihrer 
Anmaßung, fich mit der Lesbia vergleichen zu wollen (XLIE); 
bie wortbrädige und ehebrecherifche Aufilena (CX, CXT); 
und envlih ein Yrauenzimmer, das ibm feine Schreibtafel, 
bie fie ihm genommen, nicht wiebergeben wollte. Er bat an 
fie alle feine Hendekaſyllaben abgefchidt, die ihr ihre Fehler 
und Lafter vorhalten und die Schreibtafel zurädforbern follen. 
Sie kommen unverrichteter Sache wieder. Er fchidt fie noch 
einmal bin; doch, fagt er: 

Anders müſſet ihr jest die Sad’ angreifen; 

Befler kommt ihr vielleicht zum Ziele, fprechend: 

Keufhe Dame, die Tafel gieb und wieder! (XLII). 

Eine ftrenge literarifche Kritik übt er gegen die Annalen 
des Voluſius. Er prophezeit ihnen, daß fie dienen werben, 
Seefifche darin einzupaden (XCV, 7), und er bittet die Venus, 
das Gelübde eines Mädchens zu erfüllen, das verſprochen, die 
Annalen des Voluſius zu verbrennen, wenn Catull ſich wieber 
mit ihr ausſöhne und aufböre, fie mit feinen Jamben zu ver- 
folgen (XXXVI). -—- Ebenſo beißend ift der Zabel gegen 
den Redner Sertius. Diefer hatte Eatull zur Tafel ge= 
laden und ihm feine Rede gegen Antius vorgelefen. Gie 
hatte die Wirkung, daß den Dichter ein heftiges Schnupfen- 
fieber ergriff, wovon ihn nur der Aufenthalt auf feinem Land⸗ 
gute bei Tibur heilen konnte. Er wünjcht, wenn er fi noch 
einmal verleiten laffe, Reden des Sertius anzuhören, daß dann 
nicht ihn, fondern Sertius der Schnupfen plage (XLIV). 

Catulls Dichtertalent eignete fih mehr zum Ausprude 
gemüthlicher Stimmungen und witziger Einfälle, als zur epi= 
ſchen Darftellung oder zum tragifchen Pathos. Er ift daher 
Meifter in dem witzigen Epigramm, in bem beißenden Jam— 
bus und in der naiven Schilderung von Situationen des 
natürlichen Gefühlslebens. Daß er aber auch vermocht habe, 
einer tiefen, bis zum höchſten tragifchen Affect gefteigerten 
Empfindung Worte zu geben, zeigt das vielleicht einem grie- 
hiihen Mufter nachgebildete Gedicht Attis (LXIII). Der 
junge ſchöne Attis hat in enthufiaftiiher Schwärmerei feine 
Heimath verlaffen und fi dem Dienfte der Enbele auf dem 
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Ida geweiht. Er ergreift in trunkner Begeifterung das Thm⸗ 
panum und führt den Chor der Epbelepriefter an, in mäna⸗ 
difher Wuth die Göttin preifend. Ermüdet, fchläft ex ein, 
und wie er erwacht, fühlt er fih vom Wahnfinn verlaflen 
und mit thränenden Augen über da8 Meer blidenp, redet ex 
Räte jo fein Baterland an: 
D du Heimath, die mich geboren, o du Heimath, bie mid 
gehegt, 
Dich verlaſſen hab' ich Armer, wie ein flücht'ger Sklav 
den Herrn, 
Und zu Ida's Waldesdunkel hab' ich hingelenkt den Schritt, 
Um auf Bergesſchnee zu weilen, in des Wildes rauher 
Schlucht, 
Um im Wahnſinn aufzuſpüren, wo es ſchützend ſich verbirgt! 
Wo dich ſuchen, Land der Heimath? wo hinwenden meinen 
Blick? 
Ach, von ſelbſt lenkt ſich das Auge vor Verlangen hin zu dir, 
In der kurzen Friſt, die Wahnſinn dem geſtörten Geiſt 
gewährt! 
Sol fern von meiner Heimath ih nun fliehn in Waldes⸗ 
nacht? 
Soll Vaterland und Eltern ich entbehren, Freund' und Gut? 
Entbehren Markt, Paläſtra, Rennbahn, der Spiele Platz? 
Nur zu klagen bleibt mir Armen, ach, mir Arnien, immerdar! 
Denn gekoſtet hab’ ich Alles, was nur Glück gewähren kann: 
Ih war jung und frifh und blühend und von kindlich 
heiterm Sinn, 
Ich die Blüthe der Paläftra, ich des Uebungsplates Zier; 
Bor der Thür Verehrer ſtanden, auf der Schwelle lagen fie, 
Und mit Blumenkränzen fand ih mein Haus gefchmüdt, 
wenn früh, 
Sobald die Eonn’ erjchienen, ich verlieh das Schlafgemach. 
Jetzt fol der Göttin Sklavin, der Cybele Magd ich fein? 
Sol eine Mänad', ein Theil nur mein feldft fein, ohne 
Kraft? 
Sol wohnen, wo bed Ida Grün dedet Eis und Schnee? 
Soll leben auf den hohen Bergipizen Phrygiens, 
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Wo der Hirſch im Buſche weilet, wo im Forſt der Eber 
fteeift? 
Schon ſchmerzt, ah, meine That mid, ſchon faßt pie 
Reue mich! 


Des Attis Klage dringt zu den Ohren der Cybele. Sie 
ſpannt einen Löwen von ihrem Wagen und entjenvet ihn, 
bem Yüngling neuen Wahnfinn zu erregen. Dieſer flieht in 
ven Wald und ift feitvem ein beftänbiger Diener ber Göttin 
geblieben. ‘Der Dichter fchließt mit dem Wunſche: 
D Cyubele, große Göttin, du Beherrfcherin Dindymus', 
Halt’ fern von meinem Haufe, o Herrin, deine Wuth! 
Zreib’ Andr' umher in Wahnſinn, treib’ Andr' in Raferei! 

Die epiihe Erzählung, Carm. LXIV, die Hochzeit 
bed Peleus und der Thetis (Epithalamium Pelei et 
Thetidis), wahrſcheinlich einem griehifhen Original nachge= 
bildet, ermangelt der eigentlihen Handlung und ergeht fich 
meist in Beſchreibungen und Schilderungen. — Unvollfommen 
find auch die Berfuhe in der Elegie. Die Elegie an 
Manlius (LXVII) ift eine wohlgentinte Gabe an ven 
Freund, die den Tanf für feine Freundſchaftsbeweiſe in natür- 
liher, einfacher, aber ziemlih trodener Weiſe ausprüdt. — 
Das in die elegiſche Form gefleivete Zwiegeſpräch zwiſchen 
Satullus und der Thür der chebredherifhen Gemahlin des 
Gäcilius (LXVID ift ein verbes Pasquill auf gewille 
Berfönlichkeiten in Briria, die auch in Verona, wo der Dich— 
ter damals lebte, nicht unbekannt fein mochten; für ung ohne 
befonderes Intereſſe. 

Bon Catulls Neberfegungen find und zwei Proben 
erhalten. Eine Ode der Sappho, den mächtigen Eindruck 
einer weiblichen Schönheit ſchildernd, wird auf die Lesbia 
übertragen (LD. Catull hat der Ode einen höchſt nüchternen 
Schluß hinzugefügt, der die Wirkung ſchwächt: 

Muße Schafft, Catullus, dir ſolche Leiden; 
Muße macht dic üppig und übermüthig; 
Muße hat aud) Könige ſchon und reiche 
Städte geftürzet. 
Tie Ueberfegung der Elegie des Kallimahus, das Haar der 
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Berenice, giebt Carm. IXVI. Im wie weis Catull ſein 
Borbild erreicht hat, läßt ſich wicht mehr erkennen, ba das 
Driginal verloren gegangen if. — Freiere Nachbildungen 
feinen bie beiven Epithalemien, Carm. LXI, LXII, 
zu fein. B “ - 
Das religidfe Lied an Diane, in glyconiſchen Stro— 
phen, von einem gemifchten Chor von Knaben und Mädchen 
gefungen (XXXIV), empfiehlt ſich darch anmuthige Einfachheit. 
Ueber den Dichterwerth des Catull find die Alten einig. 

Er gehörte zu ben beliebteften Dichtern der Republif und fand 
aud nachher noch Bewunderer und Nachahmer, bis auf Mar- 
tial unb ven jünger Plinius. Was feinen Ruhm im Alter⸗ 
thume begründete, waren nicht bie epifchen und elegifchen 
Nachbildungen griehifher Vorbilder, fonbern bie ben echt 
römifchen Geift athmenden fatirifhen, wigigen unb naiven 
Heineren Gebichte, die er felbft als nugae bezeichnet (I, 6) 
und benen felbft Männer von ber feinften Bildung, wie Kom. 
Nepos, ihren Werth nicht abſprachen. Derfelbe erkennt in 
Catull und Lucretius die größten Dichter feiner Zeit, nad 
deren Tode erft 2. Julius Calidus, von dem uns fonft 
nichts befannt ift, den Rang des eleganteften Dichters einges 
nommen habe (Nep. Attie. 12). — Quinctilien ftellt Catull 
feiner beißenben Jamben wegen mit Bibaculus und Horaz 
zuſammen (X, 1, 96) und dem Gellius ift er ber elegantefte 
der Dichter (VII, 20). Catull zeigt fi im dieſer Gattung 
als Geiftesverwwandter des Lucilius und Horaz Bon Lucilins 
unterſchied er ſich jedoch durch größere Sorgfalt in der ſprach— 
lichen und metrifchen Form, ftand ihm aber an ſittlichem Ernfte 
nad. Er war ein junger, den Genüflen ver Weltftabt Rom 
ergebener Mann, wiewohl er fich ſelbſt dagegen verwahrt, daß 
man ihn in biefer Dinficht nicht allzu fireng aus feinen Schrif— 
ten beurtheilen möge. „Euch foll alles mögliche Schlinme 
von mir werben, droht er feinen freunden Aurelius und 
Furius (XVD, 

Die ihr ſchließet aus meinen Dichtereien, 

Weil fie ſchlupfrig, ich ſei zu wenig ehrbar. 

Keufch fein ziemet dem frommen Dichter freilich; 
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Seinen Dichtungen aber iſt's nicht nöthig. 

Denn dann find fie pilant und witig grabe, 

Wenn fie ſchlüpfrig und allzu wenig ehrbar.“ 
Bon Horaz unterſchied er fih in der rüdfichtslofen Freiheit, 
womit er bie Großen und Mächtigen angriff, ſtand ibm aber 
an feiner Urbanität und an gründlicher und umfaflender Kennt⸗ 
niß nad). 

Catull ift der erfte claffifche Verskünftler der Römer. Er 
ift Meifter in dem Gebraud des Iambus, des Choliambus, 
bes Hendekaſyllabus, des Choriambus, des Priapeus, Galliam⸗ 
bus, der glgconifchen und fapphifchen Strophe. Noch unvoll= 
fommen ift die Technik feines heroifhen Herameterd und ele- 
gifhen Diſtichons. Erſt den Dichtern der auguftifchen Zeit 
war e8 vorbehalten, auch diefe Versmaße zur claffifhen Vol⸗ 
lendung zu bringen. — Die Sprache zeichnet ſich durch Leich- 
tigfeit und Natürlichfeit aus; fie ift das Abbild des damaligen 
geſellſchaftlichen Tones; gleich weit entfernt von gezierter Ele— 
ganz und plebejifher Rohheit, trägt fie den Charakter ver 
Derbheit und gemüthlihen Offenheit; fie zeigt das echt römische 
Gepräge in Ausprüden und Wendungen und hält fi von 
Arhaismen nicht frei. 

Die alten Grammatiker haben die Gerichte Catulls nad) 
ber Yorm in verfchievene Bücher gebradt: Jambi, Hendeca- 
syllabi, Lyrica, Erotica, Heroica und Elegiaca. Die Samm- . 
lung von 116 Gedichten, die wir befißen,- ift planlos; nur 
find die Gedichte im heroifhen und elegifhen Maße vereint 
an das Ende verwiefen. Sie iſt weder vollftändig, noch vom 
Dichter jelbft ausgegangen. Die Grammatiker führen Stellen 
aus Gerichten an, die fih in unferer Sammlung nicht finden, 
und Plinius (h. n. XXVIII, 2, 4) erwähnt ein Gedicht de 
incantamentis, das nicht mehr vorhanden if. Carm XVII 
ift ein Fragment, das man dem Terentianus Maurus verdankt 
und XIX und XX find dem Catull aus den Priapeis ver- 
muthungsweife beigelegt. Der Tert der Sammlung ift oft 
lüdenhaft und verdorben. Schon zu Gellius Zeit gab es 
Abſchriften aus fehlerhaften Eremplaren (Gell. VO, 20). 
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2. T Ructetius Carus. 


Eine der bedentendſten Leiftungen wicht blos biefer Zeit, 
fondern der ganzen vömifchen Literatur if das Lehrgedicht 
des Lucretius über die Natur ber Dinge in 6 
Büchern (de rerum natura libri VI). Bon des Dichters 
Lebensumftänden wiffen wie nur fehr wenig. T Lucretius 
Carus war nad Hieron. Olymp. 171, 2; 659 (95), ge 
boren. Er felbft giebt fih als Römer zu erfennen (I, 42) 
unb beutet an, daß er fein Gedicht zu einer unglücklichen Zeit 
feines Vaterlandes verfaßt habe. Wan vermuthet, er meine 
bie Zeit der Wirren bes Clodius, 697 (57). Sein Todes- 
jahr fegt man nach einer Nachricht des Donatus (Vit. Virg. 
2, 6), daß am dem Tage, an welchem Birgil die Toga virilis 
erhalten habe, Lucretius geftorben fei, in das Jahr 699 (55). 
Nach Hieronymus ſtarb er im 44. Lebensjahre, 703 (51), 
duch Selbſtmord, nachdem er, buch einen Liebestrant in 
Wahnſinn verfegt, fein Gebicht in hellen Zwifchenzeiten ver— 
faßt Hatte. Auf bieſes Gefchichtchen iſt freilich nicht viel zu 
geben; mehr Wahrfceinlichfeit hat die Nachricht deffelben 
Hieronymus, daß nach Lueretius! Tode Cicero fein Gedicht 
emenbirt habe. Es ift wahrſcheinlich nicht der Redner, fon 
bern der Bruder beffelken, Duintus Cicero, ver felbft Dichter 
war, gemeint, und fein Urtheil über Lucretius beftätigt Cicero 
in einem Briefe an ihn (ad Q. fr. II, 11): „Die Dichtungen 
des Lucretius find in ver That fo, mie dir fchreibft: fie ent 
haften nicht viele glanzvolle Stellen eines Dichtergenie's, aber 
zeugen von vieler Kunſt.“ — Lucretius feheint fein öffentliches 
Ant beffeidet zu haben. Wahrſcheinlich hat er fi in unab- 
hängiger Lage ganz der Philoſophie und der Poeſie hingegeben, 
zu welchen ihn ſowohl die Neigung, ald auch der Verfall des 
ſtaatlichen und gefelligen Lebens in Rom hingetrieben hat, wie 
ex dies zu Anfange des zweiten Buches zu erkennen giebt: 

Süß if’, während der Sturm aufreget die Wellen des 
Meeres, 
Anzufhauen vom Land bie große Beſchwerde der Andern; 
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Nicht als gewährte des Nächten Gefahr uns Luft und 
Bergnüg 


en, 
Sondern weil felber ſich frei vom Uebel zu wiſſen fo füß iſt. 
Süß auch ift e8 zu ſchau'n, wie im Feld fi) begegnen die 
Schlachtreih'n, 
Streitend im feindlichen Kampf, wenn du ſelbſt nicht theilſt 
die Gefahren. 
Doch nichts Süßeres giebt's, als im feſtgegründeten, heitern 
Tempeln zu wohnen, erbaut von der Weisheit forſchender 
Männer. 
Hoch herab auf Andere ſchaueſt du, fiehft, wie ſie ſchwanken 
Dahin und dorthin und irren, ben Pfab des Lebens zu 


ſuchen, 
Während du ſelber beſtehſt des Geiſts und der edeln Ge⸗ 
ſinnung 
Kampf und Tag' und Nächte dich müheſt in beſſerer Arbeit, 
Aufzutauchen zum höchſten Beſitz und die Welt zu gewinnen. 
O des verkehreten Sinns, des verblendeten Herzens der 


Menſchen! 
Wie von Gefahren umdroht und umdüſtert verbringen die 
| Zeit fie 
Irdiſchen Dafeins, wie es auch fei! Kannft nimmer du 
einfehn, 


Daß nichts Andres Natur dir laut zurufet, als daß bu, 

Iſt nur vom Schmerze befreit dein Leib, mit dem Geiſte 
bie Reize, 

Welche die Sinne dir bieten, genießeft, von Sorgen und 
Furcht frei? 

Sehen wir doch, wie fo wenig es ift, was bes Körpers 
Natur braucht, 

Daß du dich jeglichen Schmerzes enthebeft und köſtlicher 
Freude 

Größere Fülle dafür zum Erſatz zu erwerben vermögeft. 

Beſſ'res verlangt von Zeit zu Zeit ja felbft die Natur nicht. 

Fehlen im Haus Bilvfäulen von Gold auch, gleichend ben 
Burſchen, 

Die mit der Rechten gefaßt die lichtverbreitenden Fackeln 

13* 


1e6 
- Tragen, damit WW Mahle vie Zimmer er⸗ 
Glanget von Silber auch — Gemach, noch ſchimmerts 


von 
Tonen getäfelte, goldene Deden die Cither nicht wieder: 
Kann man im traufichen Kreis, ausruhend auf ſchwelleudem 


[er 
Neben dem ranfchenden Bad, im Schatten des ragenben 
Baumes, 
Pflegen doch Heiteren Sinne den Leib mit wenigen Koften, 
Lacht zumal uns zu ein heiterer Himmel und firenet 
Unter das Grün der Wiefen der Lenz die buftenben Blumen. 
Lucretius hat fein Gebiht dem C. Memmius Gemel- 
Ins gewibmet, einem Rebner und Dichter erotifcher Werke, 
von dem Cicero fagt (Brut. 70), daß er, volllommen bewan— 
dert in ber griechiſchen Literatur, in ber lateiniſchen fehr mäh- 
leriſch gewefen fei. Ex mar, wie e8 jcheint, felber nicht Phi— 
loſoph, darım wählte Fucretius die poetifche Form, um ihm 
die trockne und abftoßenbe Lehre des Epikur annehmlicher zu 
machen, wie er felbft fagt (I, 935 eqq.): 
Wie wenn Kindern der Arzt ein widriges Tränfchen von 
Wermuth 
Darzureihen befchließt und er früher die Ränder ver Schale 
Kings mit dem füßen und gelblihen Saft des Honigs bes 
ftreichet, 
Daß er täufche die Jugend, wenn arglos fie an bie Lippe 
Setzt das Gefäß und ſodann hinunter den bitteren Wermuth 
Trinfet, damit fie hierauf, nicht ahnend Betrug, um fo eher 
Wiedergenefe, fobald wohlthätig das Mittel gewirkt hat: 
Alſo Hab’ ich auch jegt, weil allzu düfter vie Lehre 
Denen zumeift erſcheint, die noch nicht fie erfannt, und mit 
Abſcheu 
Sich von ihr wendet das Volk, dir gewollt in lieblicher 
Dichtung, 
Die mic) gelehrt die pierifchen Mädchen, entwideln die Lehre 
Und fe bir gleichfam beftreichen mit? lockendem ; Honig ber 


* Mufen, 
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Ob ich vielleicht Dir vermag mit unferen Berfen ven Geiſt fo 

Lange zu fefleln, bis ganz der Dinge Natur du erfannt haft, 

Bis fie vor Augen dir fteht in ihrem berrlichiten Schmude. 

Als Gründer und Hauptmeifter feiner Lehre feiert Lucre⸗ 
tius den Epifurus an mehren Stellen, fo I, 63 sqq.: 

As vor Augen in Schmad; auf Erven das menfchliche Leben 

Lag, darniedergedrückt von der Wucht des Glaubens an 
Götter, 

Welcher fein Haupt herab von des Himmels Gegenden 
fehn ließ, 

Drobend mit fchredlihem Blick den Sterblihen: fiehe, da 
wagt’ ein 

Grieche zuerft dagegen die fterblihen Augen zu richten, 

Wagte zuerft zum Kampfe ſich ihm entgegenzuftellen. 

Nicht der Name der Götter, noch Blitze, noch Donner, 
berab ihm 

Drobend vom Himmel, vermag ihn zu fchreden; nur heißer 
entbrennt fein 

Muth in der Bruft und er ftrebet zuerft bie fchließenden 
Riegel, 

Die der Natur Eingänge verfperren, gewaltfam zu fprengen. 

Alſo ſiegt die lebendige Kraft des Geiftes und weit vor 

Dringet erj außerhalb ver flammenben Grenzen des Welt- 
raums, 

Und das unendliche All durchwandelt mit denkendem Geift er, 
Und von der Fahrt bringt heim er als Sieger, was alles 
entftehn Tann, 

Oder was nicht, und endlich auf melcherlei Weife beftimmt iſt 
Jeglichem Ding fein Wirken und, tief einwohnend, Bes 

grenzung. 
So tritt wiederum er mit Füßen den Glauben an Götter, 
Zeigend, wie nichtig er fe. Uns machet dem Himmel der 
Sieg glei). 


Und ähnlich zu Anfange des fünften Buches: 
Wer kann dichten ein würbiges Lied and fchaffenbem Herzen, 
Angemeſſen der Hoheit der Welt und ſolchen Gedanken ? 


4 
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Wer wohl vermöchte — mit Worten? wer wagte zu 

Daß er räßme Ve ‚Bervienft, der ſolches im 

Ausgedacht und erforſcht und als lohnende Gab’ ums zu- 
ruck Tieß? 


Kiemand, glaub’ ich, vermag’s, ber aus fterblichem Körper 
geboren. 

Na, du felber, fobald du erfannt das erhabene Weltall, 

WR es geftehen, o trefflicher Memmins, daß es ein 
Gott war, 

Wahrlich ein Gott, der zuerft auffand die Weife bes Lebens, 

Die jetzt Weisheit man nennt, und ber durch Huge Be: 


lebrung 
Wußt' aus wogendem Meer unb aus nächtlichem Dunkel 
das Leben 


Hinzuftenern in ruhigen Hafen zum heiteren Lichte. 

Epikur und feine Schüler haben jedoch Lucretius faft 
nichts als das Princip feiner Philofophie gegeben. Bon grö- 
Berem Einfluffe auf die materielle und formelle Beichaffenheit 
feines Gedichtes ſcheint Empedofles geweſen zu fein. Lu⸗ 
cretius felhft rühmt (I, 718): Bon allem Wunberbaren umd 
Schönen, das die Infel Sicilien ſchmückt, hat fie nichts Herr: 
licheres, Heiligeres und Köftlicheres befeflen, als viefen Diann: 

Dem aus göttlicher Bruft die Geſäng' entftrömen, worin er, 
Was fein Geift Erhabnes gedacht, die Sterblichen Ichret, 
Daß faft felber er nicht ein Menſch von Menſchen gezeugt 
ſcheint. 
Neben dieſen beiden Hauptquellen benutzte er Alles, was er 
bei griechiſchen Philoſophen und Phyſiologen über die Gründe 
und Erſcheinungen ver Natur vorfand, und vereinigte die Er- 
geönift ihrer Forſchungen mit dem, was er felbft gedacht und 
eobachtet hatte, zu einem confequent durchgeführten Suftem 
einer Naturphilofophie, die die Welt aus rein phyſiſchen Ge- 
ſetzen erflärt und jede Einwirkung übernatürlicher Mächte ams- 
jchließt. Man hat daher vielfach den Lucretins bes Atheis⸗ 
mus beſcheclbdigt, namentlih der Franzoſe Melchior de 
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Bolignac im feinem Antilncretind. Im der That fpielt 
in feinem Syſtem die Gottheit Feine. Rolle, ja es ift mit Ab⸗ 
fiht darauf angelegt, den Glauben an bie Götter und bie 
daraus entfpringenden Hoffnungen und Befuͤrchtungen zu ver- 
nichten. Wir werben inbeß Lucretius milber beurtheilen, wenn 
wir in dem, was er Philofophie nennt, nichts als einen Ber⸗ 
ſuch erbliden, ein Lehrgebäude ver Thufil zu geben, das das 
Natürliche aus natürlichen Gründen erflärt. Die Götter, wie 
fie in dem Ölauben ‘des großen Haufens lebten, find ihm Ge⸗ 
bilde der Phantafte, poetiſche und allegorifche Fictionen, von 
denen er felber als Dichter Gebrauch macht, die aber in ber 
Welt des Phyſikers feine Stelle finden; venn fie ftehen, wie 
Ihon Epikur lehrte, in feiner Beziehung zur natürlichen Welt; 
fte haben eine abgefonverte Erxiftenz und leben in ewiger Selig- 
keit, unbelümmert um bie Geſchicke der irdiſchen Weſen. Trog 
diefer Anſchauung ift dem Lucretius ein hoher fittlicher Ernſt 
nicht abzufprehen. Er flüchtet fih aus dem gottverlaffenen 
Treiben der damaligen Welt in die Natır, in deren CErfor- 
{hung er die Wahrheit finden zu können glaubt. Die unbe= 
bingte Hingabe an die Natur ift ihm die Beftimmung bes 
menſchlichen Lebens und Tugend die Uebung des Guten ohne 
die Yodung des Lohnes und die Vermeidung des Böfen ohne 
bie Furcht vor der Strafe. — Er verwahrt ſich felbft gegen 
feinen Fremd Memmius, daß feine Philofophie zur Unfittlich- 
feit führe; weit eher verviene dieſen Vorwurf der blinde Glaube 
an bie Götter (I, 81 sqq.): 

Hierbei fürcht' ich, du könnteſt wohl gar Grundſätze des 

Schlechten | . 

Anzunehmen beforgen und glauben, ich wolle dich leiten 

Hin zu des Lafters Pfad. Vielmehr hat öfter ſchon jener 

Glauben an Götter erzeugt gottlofe, verwerfliche Thaten. 

So einft haben befledt in Aulis mit Iphianaſſens 

Blut ſchmachvoll den Altar Dianens, der göttlichen Jungfrau, 

Sie, die erlefenen Führer der Griechen, die Erften der 

Männer. 
Wie fhon die Opferbinde der Inngfrau Locken umhüllte, 
Gleich an ven Wangen herab nad beiden ber Seiten fich ſenlend; 


nn Warer bemerkt’ am Altar mit. bifterem Blide 
au Wie Venenbe chasz zur Seit en, Bergenb den 


geh die Menge an ufönen fie, Ströme von . 
Wen Ne fant fie verfunmt Dee Furt auf die Rmiee zur 


Rap wicht frommet es wi ver Armen, in folcher Bebrängniß, 

Daß fle zuerft mit dem Baternamen den König beſchenkt hat. 

Dem fie riſſen hinweg die Hände ber Männer und zittern 

Ward zum Altar fie geſchleppt, nicht daß, wenn beembet bie 
gi 


eier 
Heiligen Opfers, die Braut laut tönende Lieber geleiten, 
Sondern damit unzüchtig bie züchtige, bräutliche Jungfrau 
Stürze zur Erb’ als trauriges Opfer vom Bater geſchlachtet, 
Auf. daß günftige, glüdliche Abfahrt werde der flotte. 
Solderlei Gräuel vermochte der Glauben an Götter zu 
rathen! 

Lucretius beginnt fein Gedicht mit einem Anruf am bie 
Benus, die Stammmutter der Römer und zugleich bie jegliches 
Leben ſchaffende Göttin: 

Mutter der Aeneaden, du Wonne der Götter und Menfchen, 

- Liebliche Venus, die du bei des Himmels finfenden Sternen 

Heimſuchſt Meere, von Schiffen durchfurcht, und fruchtbare 
Länder, 


Da jedwedes Geſchlecht des Lebenden dir ja das Dafein 
Dankt und entftanden durch dich des Lichtes ber Sonne ſich 
frenet: 
Bor dir, wenn du erſcheinſt, o Göttin, entfliehen die Winde, 
Sinfen vie Nebel; es jhmüdt für dich ſich mit duftenden 
Blumen 
Bunt die Flur; dir lächelt entgegen, die Fläche des Meeres, 
Dir aud) glänzet von Licht umfloffen der freunbfiche Himmel. 
Denn fobald ſich wieder die Tag’ einftellen des Lenzes 
Und mit belebendem Hauch entfeflelt Favonius wehet: 
Da, o Göttin, verlünden zuerft in den Lüften bie Vögel 
Did) und dein Nahn, wenn beine Gewalt im Herzen fie fühlen; 
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Da durchhupfet das Wild die lachenden Triften und ſchwimmet 

Ueber die reißenden Ströme. So folget, gelodt von dem 
Triebe, 

Jegliches Wefen mit Luft der Spur, wohin du es leiteft. 

Denn du biſt's, die in Meeren und Bergen und reißenben 
Flüſſen, 

Du, die im Laub, wo niſten die Vögel, auf grünenden 
Fluren, 

Allen das Wonnegefühl der Lieb' aufregeſt im Herzen, 

Daß ſie mit Luſt ihr Geſchlecht fortpflanzen auf künftige 
Zeiten. 

Weil denn über der Dinge Natur allein du gebieteſt; 

Weil kein Weſen, wenn du es nicht willſt, empor zu des 
Lichtes 

Räumen gelangt, und Luſt und Liebe durch dich nur entſtehen: 

Will ich, daß du mir Gefährtin ſeieſt beim Schaffen des 
Werkes 


Das ich über der Dinge Natur in Verſen zu ſchreiben 
Wage für unſeren Sproß der Memmier, welchen du, Göttin, 
Schmücken gewollt zu jeglicher Zeit mit jeglichem Vorzug. 
Drum um ſo mehr gieb dauernde Anmuth, Göttin, den 
Worten; 
Mache, daß ruhen indeß die rauhen Geſchäfte des Krieges 
Tief in Todesſchlaf in jeglichen Meeren und Ländern. 
Denn du allein kannſt Frieden gewähren und Ruhe den 
Menſchen, 
Da ja das rauhe Geſchäft des Krieges der waffengewalt'ge 
Mavors leitet, der oft hinlegt ſein Haupt in den Schoß dir; 
Denn durch Liebe beſiegt, trägt ewig bie Wund' er im 
Herzen. 
Wenn er nun, hin zu dir den gerundeten Naden gerichtet, 
Auffchlägt fehnfuchtsvoll die verlangenden Augen, o Göttin, 
Und er gewendet zu bir fühlt, wie fein Athem von beinem 
Mund’ abhanget, fo neige mit deinem geheiligten Leib dich 
Ueber ven Liegenden, flüſtr' ihm zu fanft fchmeichelnde Worte, 
Göttin, und bitte, daß Ruh’ er und Frieden den Römern 
gewähre. 


Denn in fo tramiger Beit des Baterlaudes nermägen 
Weber mit ruhigem Geift wir zu dichten, noch Ta fih 


entzießen 
Memmius’ treffliher erh in folder Berriugeih dem 
Memmins, was bir an — noch bleibt, das ſchente mir, 





ſcheuche 

Weg die Sorgen und leihe dein Ohr der Lehre der Wahrheit, 

Daß die Gabe, für dich mit ſorgfamem Fleiße bereitet, 

Ehe du ganz fie gefaßt, wicht werächtlid bei Seite du werfeſt. 

Denn bir erflären dad Höcfte, wie Himmel umd Götter 

beſchaffen 

Will ich, dir offenbaren bie erſten Keime der Dinge: 

Woher jegliches Ding bie Natur ſchafft, mehret und nähret; 

Worin wieder biefelde Natur das Geftorbene auflöft; 

Was wir, wenn wir bie Gründe ver Ding’ angeben, zu 

nennen 

Pflegen den Stoff und bie zeugenden Körper und Samen 

der Dinge, 

Auch Urkörper genammt, weil Alles aus ihnen zuerft wird. 

An vie Spige feines Syſtems ftellt er den Grundſatz 
(5 151): 
Nichts Tann je aus dem Nichts entftehen durch göttlichen 
Einfluß. 
Alles wird aus Atomen. Außer ven Atomen giebt es nur 
nod einen unenblihen leeren Raum, innerhalb deſſen fie ſich 
bewegen (I, 420— 423): 
Alfo befteht die gefammte Natur, wie fie ift, nur aus biefen 
Beiden: es giebt nur Körper und außer ben Körpern ein 
Leeres, 

Wo fle weilen und ſich nad) verſchiedenen Seiten bewegen. 
Die Atome find die feſten, untheilbaren, ſehr Heinen und ewig 
dauernden Urftoffe der Dinge, nicht das Teuer, wie Heraflit 
annimmt, wicht bie Luft, das Wafler ober bie Erde, wie an- 
bere Philoſophen meinen, nicht bie vier Elemente bes Eimpes 
boffes, nicht bie Öpnınuegsas des Anazagorae. Der leere 
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Raum iſt mmendlich; baber fich bie unzähligen Atome ohne 
Ende bewegen Finnen. 
Den Inhalt des zweiten Buches giebt der Dichter 
in folgenden Berfen (IL, 61—65) kurz an: 
Jetzt durch welche Bewegung die zeugenden Körper des 
Stoffes 


Machen entftehn und entſtanden vergehn vie verfchienenen 
inge; 
Welche Gewalt es ift, die zu foldhem fie zwinget, und endlich 
Welche bewegende Kraft fie treibt durch umenbliche Leere, 
Will ich entwideln, du ſchenke Gehör aufmerkend ven 
Borten. 
Die Bewegung der Atome geſchieht entweder durch ihre eigene 
Schwere oder durch Anftoß anderer Atome. Atome können 
fi) mit einander vereinigen; durch die innigfte Verbindung 
entftehen bie fefteften Körper, wie Steine und Metalle, durch 
die Lofefte die weichften, wie Luft und Licht. Einige Atome 
vereinigen fi nie mit andern, ſondern geben nur andern 
Atomen den Anftoß oder halten fie in ihrer Bewegung auf. 
Aus folhen Uranfängen, nicht, wie Andere glauben, durch 
eine VBorfehung, ift die Welt entftanden. Aus der Verſchieden⸗ 
heit der Formen der Atome erklärt fich die Verſchiedenheit der 
Geftalten der Körper. Außer Form und Schwere haben die 
Atome feine von den Eigenfchaften, die an ven Körpern als 
Varbe, Geſchmack, Geruch u. vergl. ericheinen. Da die Zahl 
der Atome unendlich und der leere Raum unbegrenzt ift, fo 
giebt es auch unzählige Welten, die entftehen und vergehen, 
wie die Pflanzen und Thiere auf Erben. 
Das dritte Buch handelt von dem Geifte und ber 
Seele: 
Erſtens behaupt’ id, der Geift, den oft auch Verſtand wir 
benennen, 
Dem einwohnet die Kraft der verftändigen Leitung des Lebens, 
Sei ganz fo vom Menſchen ein Theil, wie die Hände, bie 
Füße, 
Wie die Augen erſcheinen als Theile des ganzen Geſchöpfes. 
(II, 94 — 97). 
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Die Seele ift nicht, wie gewiſſe behaupten, eine 
Harmonie aller Theile des Körpers, da ber Körper audi bei 
verftünmelten Gliedern leben kann, und flicht, wenn ihm 
Wärme und Luft entzogen wird. Der Geift hat feinen Sitz 
im Herzen, von dem alle Bewegungen ausgehen; die Seele 
ift durch den ganzen Körper verbreitet und gehordt dem Be— 
fehle des Geiftes. Geift und Seele find Eörperliher Ratur; 
fie beftehen aus ben Heinften, feinften und abgerundetſten Ato- 
men. Die Verbindung der Seele mit dem Körper ift eine fo 
innige, daß beide ohne gegenfeitige® Berberben nicht getrennt 
werben können. Die Empfinung tommt weber ber Gele, 
noch dem Körper für ſich, ſondern beiden vereint zu. Geift 
und. Seele werben mit bem Körper geboren ımb gehen mit 
ihm unter. Der Tod ift das Ende aller Dinge und darum 
ift der Tod auch nicht zu fürchten; denn ex ift fein Uebel, 
weil er bie Freuden, bie ver Lebende genießt, nicht vermißt 
und frei von den Schmerzen ift, bie ben Lebenden plagen. 
Was man von den Strafen ber Frevler in ver Unterwelt er- 
zählt, find bloße Allegorien. Der Tod verſchont auch bie 
beften unb verbienftoollften Menſchen nicht: 

Brach doch das Auge bes trefflihen Ancus felber im Tode, 

Der, o Sünder, in vielen Beziehungen beffer als du war. 

(II, 1038 — 1039). 
Auch der Scipiade, der Blig im Kriege, ber Schreden 
Rarthago's, 
Gab vie Gebeine der Erd', als wäre ber niebrigfte Knecht er. 
(II, 1047 — 1048). 

Ein Homer ift geftorben und Democritus gab ſich freiwillig 
den Tod, als er des Alters Schwächen fühlte. 

Selbſt Epikur ſchied hin, als das Licht des Lebens ihm 


ausging, 
Welcher an Geift vorragte vor Allen und Alle verdunkelt, 
Gleich wie Sol die Sterne verlöſcht, wenn am Himmel er 
auffteigt. 
Und du willft ummillig zu flerben dich weigern, ber tobt bu, 
Während du Lebft, ſchon bift, wenn bu athmeſt und ſchaueſt 
das Licht nod? 


Der du in Schlummer ben größeren Theil verbringeft des 
Dafeins ? 
Der du wachend nur fchläfft, nie aufhörft Träume zu ſchauen, 
Immer in eiteler Furcht den Geift abängfteft, zu finden 
Nimmer vermagft den Grumd von dem, was öfter dich quälet, 
Beil, dem Trunkenen gleich, dich Armen die Menge ber 
Sorgen 
Ueberall drängt und bein ſchwankender Geift fih im Irr⸗ 
thum ımnbertreibt ? (III, 1055— 1065). 
Im vierten Buche giebt ber Dichter feine Theorie 
von der Wahrnehmung der Dinge durdy die Sinne. Er folgt 
der Anficht des Epifur, daß Bilder (simulacra, imagines) 
beftändig von der Oberfläche der Körper ausgehen, die auf die 
Sinne wirken (IV, 46 — 50): 
Alſo behaupt' ich: Bilder der Ding' und zarte Geſtalten 
Trennen ſich ab von der oberen Körperfläche der Dinge, 
Die gleichſam die Häutchen und Rinde derſelben zu nennen, 
Da das Bild darſtellet genau die Form und Erſcheinung 
Jeglichen Körpers, von dem, wie geſagt, es ſich löſet und 
fortgeht. 
Es giebt eine doppelte Art dieſer Bilder: ſolche, die von freien 
Stücken ſich in der Luft erzeugen, wie bei den Wolkenbil— 
bungen, und folde, bie von der Oberfläche der Körper mit 
einer Schnelligfeit, die noch die des Lıchtes übertrifft, ſich tren- 
nen und verbreiten. Das Sehen der Dinge erklärt ſich daraus, 
daß die Bilder derſelben das Auge treffen. Die Sinnestäu- 
ſchungen entftehen nicht aus der Mangelhaftigfeit der Sinne, 
fondern des Urtheil® und der Meinung. Nur die Sinne offen- 
baren uns die Wahrheit. Bon den Bildern werden auch bie 
andern Einne afficirt und fo hören, fchmeden und riehen wir 
die Gegenftände. Das Vorftellen und Denken gefchieht eben= 
falls durch die Bilder, die von den äußern Sinnen in ben 
Geift dringen. Hieraus erflären fih auch die Träume und die 
Vhantafiegebilde, und aus der Verkennung und Bertaufhung 
ber Bilder. die Irrthümer und Zäufhungen. Die freie Be— 
wegung der Thiere ift eine Folge der Reize, die gewiſſe Bil- 
ber auf fie üben. ‘Die theilweife aufgehobene Empfänglichleit 
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für die Aufnahme folder Bilder bewirkt deu Schlaf, fo wie 
bie erhöhte Empfänglichkeit die Urfache der finnlichen Liebe 
und anderer heftigen Leivenfchaften: ift. 

Das fünfte Buch giebt die Kosmogonie (V, 65 — 76): 
Jetzt hat dahin geführt mich der Lehre gemeflene Ordnung, 
Daß ich erfläre, warum ein fterblicher Körper vie Welt ift, 
Und wie zugleich die Natur fie hat in’8 Leben gerufen; 
Ferner die Art, wie jenes Zufanmentreffen des Grundſtoffs 
Erd’ und Himmel und Meer und Stern’ und Sonne ge= 

gründet 
Nebft dem Kreife des Mondes, und welche Geſchöpfe fo= 
dann find 
Aus der Erd’ entftanden und welche fie nimmer gezeugt hat; 
Drauf, wie das Menfchengefchleht anfing, in wechjelnder 
Rede 
Unter einander verkehrend, die Dinge mit Namen zu nennen; 
Wie ſich ſodann in die Herzen geſchlichen die Furcht vor 
den Göttern, 
Die in der Länder Bezirk als Heiligthümer betrachtet 
Tempel und Seen und Hain' und Altär' und Bilder der 
Götter. 
Die Welt, wie alles Einzelne in ihr, iſt vergänglich. Sie iſt 
nicht das beabſichtigte Werk eines Schöpfers, ſondern die zu= 
fällige Combination der in Ewigkeit ſich bewegenden Atome. 
Aus derſelben haben ſich gleichartige Atome mit gleichartigen 
verbunden und von andern ähnlichen Verbindungen getrennt 
und ſo ſind Aether, Himmel, Erde und Meer entſtanden mit 
allen Geſchöpfen, die auf und in ihnen ſind. Es werden die 
Gründe angegeben, warum die Geſtirne ſich bewegen und die 
Erde unbeweglich ſteht, die Größe der Himmelskörper beſtimmt, 
die Urſachen der Jahres- und Tageszeiten, der Mondphaſen, 
der Sonnen- und Monpfinfterniffe entwickelt. Vom Himmel 
auf die Erde ſteigend, fchilvert der Dichter den Urfprung ber 
Pflanzen, Thiere und Menfchen. Sie find urjprünglih aus 
der Erde hervorgegangen, die damals noch eine jchöpferifche 
Kraft befaß, die fie jegt nicht mehr hat, und da die verſchie⸗ 
benen Gattungen ber irdiſchen Wefen durch das Zufammen- 





Blitzſtrahl erhalten hatte. Die Menfchen traten in Gefelle 
ſchaften zufamımen; Könige wurden eingefett, vie Länder ver: _ 
theilt. Später trieb der Uebermuth der Mächtigen das Boll 
me Empörung; vie Könige wurben getödtet; das Bolt herrſchte 
und wählte Obrigfeiten, welche Gejete gaben und das Recht 
banbhabten. Es entitand der Glaube an die Götter aus 
thörichtem Wahne und Unkenntniß der Natur und aus ber 
Furcht, die die Raturerfcheinungen erzeugten. Zuletzt lernten 
bie Menfchen den Gebrauch der Metalle und bie verfchiebenen 
Handwerke, Künfte und Wiffenfchaften. 
Das fehfte Buch giebt zuerft eine Darftellung ber 

Meteorologie (VL, 82 — 91): 

Bieles jedoch no bleibt im zierlichen Berfen zu ſchildern 

Und von ven Grunden der oberen Dinge des Himmels zu 


fagen. 

Spredien noch muß im Gedicht ih von Stürmen und leuch⸗ 
tenden Bligen, 

Was fie bewirken, warum fie nad) jegliher Richtung ſich 
wenden, 

Daß du nicht thöricht den Himmel dir theilft und mit Bit- 
tern beachteft, 

Wo fich gezeigt der zudende Strahl und nad weldher von 
beiden 

Seiten er dann ſich gewandt und wie durch gefchloffene 
Räume 


Er in die Exp’ einfchlug, woraus fich erhoben die Herrſchaft. 

Einzufehen vermögen fie nicht die Gründe von ſolchen 

Wirkungen, glauben daher, e8 geſchehe durch göttliche Schickung. 
Es werben die natürlichen Urſachen des Donners, des Blitzes, 
der Wollen, bes Regens, des Regenbogens und anderer 
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meteorifcher Erſcheinungen angegeben, ſodaun erflärt, wie bie 
Erdbeben und Bulcane entftiehen, warum der Ril jährlich aus 
jhwillt, worauf andere örtlide Raturmertwürbigfeiten beruhen 
und woher endlich bem Magʒetſtein feine Anziehungskraft 
konnt. Zulekt werben vie Gründe entwidelt, warım Kran 
beiten und Seuchen entſtehen, und ver Dichter fchlieht mit der 
Beichreibung der Peſt im Athen, nah der Schilverung bes 
Thuchdides. 

Schon die Alten haben den Werth des lucreziſchen Ge⸗ 
dichtes anerfannt. Cicero, wie fhon bemerkt, fand, wenn auch 
micht einen gleichmäßigen poetiihen Schwung, den ſchon bie 
häufigen trodenen Demonſtrationen und phyfiologifchen Be- 
weife, die der Gegenftand erforderte, nicht überall auflommen 
fießen, doch viele Kunft darin. Und in der That ift die Ber 
arbeitung eines ſo unpoetiihen Stoffes, wie bie atomiſtiſche 
Raturphilofophie Epikurs zu einem lebendigen Gemälde, das 
uns die Gefchichte der natürlihen Entwidlung der Welt im 
Ganzen und im Einzelnen in conjeguenter Durchführung vor 
Augen bringt, ein Kunſtwerk, wie es in biefer Art felbft bie 
Griechen nicht aufzumweifen haben. Deun Empedokles hatte 
nad Ariſtoteles (Poet. 1) mit Homer mur das Versmaß ge 
mein, fonft war er mehr Phyjiolege ald Tichter, und die 
ſpätern Lehrgedichte waren froftige Kompofitionen, die die Form 
ter Poefie nur äußerlich trugen. Lucretius war ſich aud 
feines Borzuges wohl bewußt und mit geredhtem Stolze fagt 
er (I, 925): 

Unwegjame Gefilve ver Pieriven durchwandr' ich, 
Welche vorher noch Keiner betrat; mich freut e8, zu nahen 
Duellen, aus denen noch Niemand gefchöpft; mich freut es, 
zu pflüden 
Blumen, die Keiner gepflüdt, und zu flechten den herrlichen 
Kranz draus, 
Welchen die Muſe vorher um die Scläfen noch Keinem 
gewunden. 
Des Lucretius Zeitgenoffe Corn. Nepos hält ihn nebft Eatul- 
us für den größten Dichter feiner Zeit (Nep. Att. 12). Die 
nächftfolgenden Dichter lafen und benutzten Lucretius fleißig. 
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Go’ erwähnt Gellius (1, 21), daß Birgit in: ber Wahl umge 
wölmlicher Unsoräde die Autorität des Pueretiis, eines Didi: 
ters, der fich durch feinen poetifchen Geift, ‘wie durch feine 
beredte Sprache anszeichnet (poetse ingenio et facundia 
praecellentis), nidyt verfhmäht und nicht blos Worte, fondern 
ganze Berfe und fehr viele Schilderungen von ihm entlehnt 
habe; was auch Macrobius (Bat. VI, 2; 3) durch viele Bei- 
fpiele beftätig. Daß auch Horaz ihm fleißig gelefen habe, 
davon liefern feine früheren Open und Gativen manche Be⸗ 
weife, und Ovid rühmt (Amor. I, 15, 23): 

Dann erft gehet zu Grund des erhabnen Lucretius Dichtung, 

Bann verfelbige Tag bringt auch der Erbe den Sturz. 
Noch zur Zeit, ald der Dialogus de oratoribus verfaßt wurde, 
gab es Biele, vie Lucrez dem Virgil vorzogen (Dial de or. 
23), und Quinctilian (X, 1, 87) nennt ihn und Yemilius 
Macer, den Berfaffer einiger Lebrgedichte über Thiere und 
Pflanzen, die eleganteften Dichter in ihrer Art; nur bewege 
fih Macer in einer niederen Sphäre und Lucrez fei ein ſchwie⸗ 
tiger Dichter. Treffend ift des Statius (Sylv. II, 7, 76) 
Bezeichnung: 

Et docti furor arduus Lucreti 
von der hoben, faft enthufiaftifchen Begeifterung, womit ber 
gelehrte Dichter feinen Gegenftand erfaßt und bis zu Ende 
durchgeführt hat, ohne daß fein euer erfaltete. — Die fpä- 
teen Grammatiker führen Tucretius wegen feiner ſprachlichen 
Eigenheiten und Archaismen häufig an. 

Die Unruhe der von politifhen Stürmen, wie von focialen 
Unmälzungen bewegten Zeit fpiegelt ſich in ber oft gereizten 
Stimmung des Dichters, wie in bem beftigen und herben 
Tone des Gedichte wieder. Die Sprache ift einfach nnd 
häftig, ohne den von Griechen entlehnten rhetorifchen und 
poetifhen Schmud, doch immer paffend und zumeilen fich felbft 
zum erhabenen Schwunge fteigernd. Die arhaiftifche Farbe, 
die feine Sprache trägt, reiht ihn mehr den ältern als ven 
gleichzeitigen Dichten an. Von des Ennius fleifiger Benutung 
zeugen mannichfahe Spuren. Die römifhe Sprade ift durch 
ihn vielfach bereichert worden. Er bat fi felbft mühſam vie 
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Yusvräde Schaffen. mäflen, die ihm für feinen ex Romerz 
fremden Hegenſtand per Horhandene Sprathſchat sicht. lefem 
Tonnte, wie er jelbft feinem Freunde Memmiss gefteht (7; 137): 

Wohl entgeht es mir * daß die dauleln Gedanken vs 


Schwer in lateiniſchen Far fig Haffen erflären, zumal man 

Bieles bezeichenen muß mit neugebilbeten Worten, 

Da file die neuen Begriffe der Ausdruck fehlet der Sprache, 
- Deine Vortrefflichkeit räth mir jedoch und: bie Hoffnung 

au fuüßen 

Lohn der Freundſchaft, gern jedwede Belchwewe zu tragen, 

Lodet mich, abzudarben den Schlaf. mir in heiteren Nächten, 

Daß ich ſuche ma Warten und Berfen, wodurch iq 
or Allen 

Dir auflläre den Geift mit dem helleften vichte, damit E 

Einzudringen permögeſt ind innerſte Dunkel der Dinge. 

Die oft fehlende, oft lockere Verbindung der Sätze, die 
unbeholfene Wortſtellung, der Mangel an Wohllaut der Rede 
unterſcheiden ihn von den Dichtern der folgenden Zeit, die 
von den rhetoriſchen Mitteln einen beſſern Gebrauch zu machen 
verſtanden; daher Quinctilian (X, 1, 87) angehenden Red⸗ 
nern empfiehlt, ihn zwar zu leſen, doch nicht in der Erwar⸗ 
tung, irgend einen Gewinn für den rhetoriſchen Ausdruck aus 
ihm zu ziehen. Auch in dem Versbau ſteht Lucretius noch 
den ſpätern Dichtern der auguſtiſchen Zeit nach, wiewohl ſeine 
Verſe gegen die des Ennius von unverkembarem Fortſchritt 
zeugen. 

Das Gedicht des Lucretius iſt uns in ziemlich ımvoll- 
kommner Geſtalt überliefert worden. Nicht unwahrſcheinlich 
iſt es, daß den Dichter der Tod gehindert habe, die letzte 
Teile anzulegen; doc hat auch der Text durch Interpolation 
jpäterer Herausgeber und durch Auslaffungen und Fehler ver 
Abſchreiber gelitten. 
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Zweite Abtheilung. 


Die Zeit des Auguftus, von 714 (40 v. Chr.) bis 768 
(14 n. Chr.). 


A. Boefie 


Durch den Sieg bei Actium wird Octavianns unbeftrittuer 
Alleinherricher des römifchen Reiches. Der Neffe des großen 
Oheims wird der Cäſar des Friedens, Pacificator orbis ter- 
rarum. L’empire c'est la paix war auch damals Die Phrafe, 
bie das ber Nevolutionen und ber Bürgerkriege müde Bolt 
über den Berluft ver Freiheit tröftete und in Auguflus ben 
Retter des Staates erbliden ließ. Die politifchen Leivenfchaften 
hatten ausgetobt und e8 trat mit ber wiebergemonnenen Ruhe 
eine allgemeine Erfchlaffung ein, deren Folge ver ſelbſtſüch⸗ 
tigſte Materialismus war, der in dem ungeftörten Lebensge⸗ 
nuffe den pofitiven Gewinn fand, den man aus der Erfahrung 
gezogen zu haben glaubte, wie in den idealen Gütern ber 
Tugend und Freiheit das Glüd nicht Liege. 

Dürger, o Bürger, zuerft muß Geld zu erwerben man fuchen, 

Zugend nach klingender Münze, 
war das allgemeine Loſungswort (Hor. Epist. I, 1, 53). Und 
diefer Moaterialismus wurde von dem Machthaber gefördert; 
nur bielt er Hug auf die Bewahrung des äußern Scheined 
und Anftandes. Durch ftrenge Polizeigefege wurden äußerlich 
der Demoralifation, die der Geldgeiz und die Öenußfucht zur 
Folge hatten, Schranken gefeßt, und eine zur Schau getragene 
ftomme Verehrung ver Götter verdedte oberflächlid den Un— 
glauben und den religiöfen Indifferentismus, der zur Zeit der 
bürgerlihen Unruhen allgemein geworben war. Die alte 
Römertugend war gefhmwunden und mit ihr bie echte Vater: 
landsliebe. Doc führte man jegt mehr als fonft die römische 
Tüchtigkeit, Einfachheit und Mäßigfeit im Munde, zu der zu= 
rüdzufehren man doch nicht die Neigung und die Kraft hatte. 
Man pries den Auguftus als den Wiederherfteller des Römer⸗ 
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thums, das doch nur durch bie Anftrengumg Aller wiederher⸗ 
geſtellt werben konnte. 

Im dieſer Belt des Saheiaes vudd wer Heuchelei war nur 
Eines wahr und wirklich: bie Höhere Bilung, bie. gerade in 
der Ießten Zeit ber Republik zu einer Macht geioorben war, 
bie auch die Monarchie nicht ignoriren durfte. Auguftus er 
Yannte e8, daß er nur dann bes Reiches Herr fein könne, 
wenn er auch Über bie geiftigen Beflrebungen eine Hegemonie 
übe, und mit kluger Berechnung: machte er wie in der Politik, 
fo aud in dem Gebiete des Geiftes sicht feinen despotiſchen 
Herrſcherwillen geltend, ſondern ſchien mehr ein mildes Patso- 
mat zu üben, das bie freiheit bes Einzelnen nicht befchsämfte. 
Er Hatte’ in feiner Jugend eifrig und mit vielan Fleiße Bes 
redtſamleit und. andere liberale Stubien getrieben und ſich 
fpäter in Profa und Verfen auch als Schriftfteller verfucht. 
So ſchrieb er eine -Ermahnung zur Bhilofophie (Hor 
tatio ad philosophiam), ſchriftliche Erwiederungen 
an Brutus über Cato (Rescripta Bruto de Catone), 
Dentwürdigfeiten über fein Leben (Commentarii de 
vita sus) und außer epigrammatifchen Kleinigleiten 
ein "größeres Gedicht Sicilien in Herametern. Im feinen 
Reden befleißigte er fi der Eleganz und eines gewiffen ges 
mäßigten Tones, indem er allen ummöthigen Schwall, wie 
zugleich die allzu ängftlie Concinnität von Gebanfen und 
Ausprüden, vorzüglich aber, wie er ſich felbft ausdrückte, den 
Modergeruch verlegener Worte (reconditorum verborum foe- 
tores) mieb. Seine Hauptforge war, feine Meinung fo Mar 
als möglich auszubräden, fo daß er ſelbſt feinen Anſtand 
nahm, der Dentlichfeit zu Liebe bie Gebote ber Grammatil 
und ver Rhetorik zuweilen zu übertreten. Mit gleichem Ekel 
waren ihm affectirte, wie alterthümelnde Redner und Schrifte 
feller zuwider. Im täglichen Geſpräche ließ er fih ziemlich 
gehen und brauchte gern plebejifche Redensarten und Worte. 
Im Griechiſchen hatte er eine gründliche Kenntniß, wenn er 
es auch nicht zum Sprechen und Schreiben brachte. Bei ber 
Lectüre von Schriftftellern in beiden Sprachen verfolgte er 
nichts mit folder Aufmerkſamleit, als die für das öffentliche, 
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wie fr das Privatwohl heilſamen Lehren und Beiſpiele Hier- 
von machte er wörtliche Auszüge und fchidte fie an die Ber 
amten feines Haufes oder an bie Leiter der Heere und Pros 
vinzen ober an bie Stabtbehörben, jenachben bie einen ober 
bie andern ber Ermahnung bebirften. . Im Senate las er oft 
ganze Schriften felber vor und ließ fie dem Volle durch ein 
Edict bekannt mahen, fo die Rede des Q. Metellus üher 
die Vermehrung der Nachlommenfchaft und vie des Rutilius 
über die Beſchränkung in Bauten, um bie Leute zu Überzeugen, 
daß er nicht der Erſte fei, der auf Beides feine Aufmerffam- 
feit gerichtet habe, ſondern daß fehon die Alten dafür Sorge 
getragen hätten. Sein Hauptverbienft war, daß er bie er 
vorragenden Geifter feiner Zeit auf alle Weife begünftigte; er 
hörte ihre Borlefungen mit Bereitwilligfeit und Ausbauer an, 
und zwar nicht blos Gedichte und gefchichtliche Darftellungen, 
fondern auch Reden und Geſpräche. — So ſchildert Sueton 
(Aug. 84 — 89) den Auguftus und wir erkennen in ihm einen 
Mann von gefundem Gefhmad und praktiſchem Berftande, 
ber, wenn er fi auch jeder unmittelbaren Einwirkung ent- 
hielt, doch es fo zu leiten verftand, daß die Literatur bie 
Richtung nahm, die dem Geifte des veränderten Staates, wie 
feinem eigenen Interefje, am angemeflenften war. In diefem 
Sinne hat auch Horaz an ihn Epist. IL, 1 gerichtet, worin 
er ihn zum Schiedsrichter zwifchen der alten und neuen 
Poeſie macht. 

Während Auguftus felbft fih in würdevoller Ferne hielt, 
waren e8 zwei feiner Freunde, die in feinem Geiſte für vie 
Förderung der Kunft und Riteratur thätig waren. M. Vi— 
pfanius Agrippa verfah die Stadt und die’ Provinzen 
mit fhönen und nüglihen Bauwerken und ſammelte Kunſt⸗ 
fhäße, die er dem Volke zugänglid machte; C. Cilnius 
Mäcenas fchaarte die ausgezeichnetften Schriftfteller um fich, 
weniger um auf ihre Productionen felbft einzumwirken, ald um 
ihnen einen Bereinigungsort zu bieten, wo fie durch gegen- 
feitigen Berfehr in eine imnigere und fruchtbare Berührung 
mit einander kämen. Mäcenas felbft bat fi zwar aud in 
verfchiedenen poetifhen und profaifhen Gattungen verfucht, 
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aber wir Töunen nad bem, was bie Alten von feiner ger 
ſchnörkelten und ſchwülſtigen Manier berichten, die Auguſtus 
felbR im einem und von Macrobins (Bat. II, 4) erhaltenen 
Briefe in witiger Nachahmung befpättelt, und die ber Ver⸗ 
faffer des Dialogus de oratoribus (23) mit dem Ausdrucke 
calamistri Maecenatis, die Haarkrãuslertouren des Mäcenas, 
bezeichnet, ihm unmöglich einen beveutenden Einfluß auf bie 
fünftlerifche Entwidiung der damaligen Dichter zufchreiben; 
müſſen ihm aber nach den Seugniffe bes Horaz (Sat. I, 9, 
50) einen richtigen Tact wohl zuerkennen, die Männer von 
Geift herauszufinden und durch feine gewinnende Art an fi 
zu ziehen, einem even feinen Pla anzuweifen und ihm in 
ber Wahl feiner Stoffe an die Hand zu gehen, wobei ex des 
Dichters Intereffe mit feinem eigenen und dem feines mäch⸗ 
tigen Freundes gut zu verbinden verftand. — Außer Mäcenas 
bilveten auch noch andere bedeutende Männer literarifche Cirkel 
um fih, jo Meſſalla Eorvinus und vor Allen Afınius 
Pollio, der nit nur durch eigene Productionen in allen 
literariſchen Fächern, fondern auch durch kritiſche Vorleſungen 
und rhetoriſche Uebungen einen bedeutenden Einfluß auf ſeine 
jüngern Zeitgenoſſen übte. Er war es auch, der zuerſt ſeine 
reiche Sammlung literariſcher Schätze dem Publikum zum 
freien Gebrauch öffnete, und nach ſeinem Beiſpiele ſtiftete 
Auguſtus zwei größere öffentliche Bibliotheken, die Octaviana 
in dem Theater des Marcellus, 721 (33), und die Palatina 
in den Hallen des Apollotempels im Palatium, 726 (28). 
Pompejus Macer wurde mit der Anorbnung und ber 
Einrichtung der Bibliothefen beauftragt (Suet. Caes. 56) und 
zu Bibliothefaren der Octaviana C. Meliffus, ver Palatina 
Julius Hyginus ernannt (Buet. gramm. 20; 21). 

Es waren fo alle Bedingungen gegeben zu einer glän- 
zenden Entfaltung der Literatur, vorzugsweiſe der Poeſie, da 
bie politiihen Verhältniſſe die Beredtſamkeit und die Gefchichte 
in den Hintergrund drängten. Die Dichter, die unter bem 
Einfluffe des Hofes ftanden, nad) deſſen Beifalle fie ftrebten, 
mußten fi ihrer hohen Gönner würdig präfentiven, denen 
nur, was durch eine gejchmadvolle Form und einen geiftreichen 
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Ahalt ˖ ſich empfahl, geboten werden durfte. Die republila⸗ 
niſchen Dichter Hatten fi mehr gehen laſſen kͤmmen, und in 
der That waren fie auch nicht gerade fehr wählerifh in Worten 
und Verſen. Es fehlte ihnen nicht ber Geift, fonvern bie 
Seile und wohl aud die Gelegenheit und bie Ausdauer zu 
einem tiefern Einbringen in bie griechifchen Muſter. Die nene 
Schule mie dieſe Fehler und gelangte zu emer formellen 
Volllommenheit, die fie ihren Vorbildern, ben griecdhifchen 
Klaſſikern, würdig zur Seite fiellte und fie noch die alerans 
driniſchen Dichter, zu deren Nachahmung vie Aehnlichkeit der 
politifhen Situation und der focialen Stellung, fo wie bie 
Richtung der Zeit fie hintrieb, an weltmännifcher Gewandts 
beit und Feinheit des Gefchmades übertreffen ließ. Doch trat 
bie nationale Eigenthümlichleit, ver eigentlich römiſche Geift, 
mehr in den Hintergrund; denn fie fehrieben nicht ale Natio- 
nafdichter fiir das Voll, fondern als Kunftvichter unmittelbar 
für die höchften Klaffen des damaligen Roms, in denen eine 
allgemeine Bildung die ftreng nationale verbrängt hatte. Daher 
tragen auch die Dichter diefer Zeit ein mehr univerjelles Ge⸗ 
präge, das fie dem Verftänpniffe der Gebilveten aller Nationen 
und Zeiten zugänglicher macht, und darum find fie noch mehr 
wie die griehifchen Klaffifer die Lieblingsdichter und Vorbilder 
der modernen Bölfer geworben. Schon ihre Zeitgenofjen haben 
biefen Mangel an nationalem Gepräge erlannt und deshalb 
bat auch die ältere Generation aus der Zeit der Republik die 
früheren Dichter diefen modernen vorgezogen. Diefe Vorliebe 
war gerechtfertigt al8 hervorgegangen aus Pietät und Natio- 
nalgefühl, durfte fi) aber nicht fo weit erfireden, von ven 
Dichtern der Gegenwart zu fordern, daß fie auf einem Titera- 
riihen Standpunkte verharren follten, der durch bie größere 
Bildung und die veränderten flaatlihen und geſellſchaftlichen 
Verhältniffe und die von ihnen bedingten Anſchauungen ſchon 
überwunden war. Daher ift auch vie Polemik des Horaz 
gegen bie republifanifhen Dichter und ihre Verehrer eine ge- 
vehtfertigte, wenn wir aud auf der andern Seite zugeftehen 
müfjen, daß die formelle Correctheit und die geiftreiche Dar- 
ftelung der klaſſiſchen Dichter den patriotifhen Römer für den 
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Mangel an dem Geifte, ber ihm als der echt nationale er- 
ſchien, und den er in feinen alten Dichtern fand, nicht ent 
ſchädigen komte. Solde Meinung, wenn fie fie auch nicht 
theilten, ehrten jedoch Birgil und Horaz an Mänmern wie 
Aſinius Polio, Florus u. A., während fie mit Recht die 
Dichterlinge, die fi den Vorzug vor ihnen anmaßten, weil 
fie, die römifchen Gottfcheve, wie fie Voß nennt, an den ver 
alteten Formen pedantiſch klebend, fi als die alleinigen Bes 
wahrer römifcher Poefle betrachteten, mit witigem Spott und 
verbienter Berachtung verfolgten, wie den Mävins, den 
ftinfenden Dichter, wie ihn Horaz nennt (Epod. X, 2), der bie 
Triumphbe des Cäſar befchrieben bat, den Bavius, ben 
Anfer, den Freund des Antonius, den er auch befungen hat, 
den Eornificins, den Verfaſſer erotiſcher Gedichte, u. U. 
— Wie das fpecififch Italiſche und Römische auch jetzt noch 
einer lebendigen Fortbildung und zeitgemäßen Behandlung fähig 
fei, das hat Horaz auf geniale Weife in feinen Satiren und 
Epifteln gezeigt. Im ihnen ift der italiſche Wig und Humor, 
der uns zuerft in feiner roheften Yorm in den Bolfsfpielen 
begegnet ift, gepaart mit römifcher Urbanität, nad) ven unvoll⸗ 
kommnen Berfuchen des Ennius und Lucilius zu einer folchen 
klaſſiſchen Vollendung gelommen, daß ber Römer mit gerechtem 
Stolze Tagen konnte: Die Satire ift ganz unfer Eigenthum! 
Die damaligen Dichter fanden eine große Empfänglichfeit 

vor. Für die Dichtlunft war ein allgemeines Intereſſe vor- 
handen. Das Dichten war faft epivemifc geworden. Wenn 
der Römer fich früher nur praftifchen Gefchäften hingab, fo, 
fagt Horaz (Epist. II, 1, 108): 

Hat jet ganz das bewegliche Volk die Neigung geändert: 

Nur von der Schreibluft glüht es allein noch; Kinder 

und ernfte 

Bäter befränzen bei Tiſch fich mit Laub, recitiren Gedichte. — 

Ungelehrt und gelehrt, gleichviel, wir alle find Dichter! 
Biel Mittelmäßiges und Schlechtes mochte zu Tage kommen, 
zumal da gefällige Freunde nicht eine ftrenge Kritik übten, 
fondern [obten, um wieder gelobt zu werden. Doch fchabete 
folder Dilettantismus jest weniger, da ber Hof die begabteften 
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Männer, vie es mit ber Poefle eruſt meinten, "heramyog umb 
igren Leiftungen Beachtung und Anerfemumg zu verſchaffen 
wußte, fo daß ihnen der Sieg nicht ſchwer werben Ionnte. 
Schon ehe Auguftus und feine Freunde ſolchen Einfluß üben 
konnten, hatte Aſinius Pollio einen Kreis von Dichtern und 
Kunfttennern um fih gefammelt und dieſes Collegium poe- 
tarum, nad deſſen Muſter fich fpäter andere bilveten, vertrat 
den Fortfchritt und den guten Geſchmack gegen die Schaar der 
Diterlinge, die, wie jener Furius Alpinus, Schwulft für 
Boefie hielten (Hor. Sat. I, 10, 36; II, 5, 41), ober fi in 
einer pedantifhen Nachahmung geflelen umb von denen Horaz 
fagt (Epist. I, 19, 19): 

O nachahmendes Sklavenvieh, wie bat mir fo oft bie 

Galle, fo oft das Lachen erregt dein tolles Geberden! 
Wie wir aus Horaz (Sat. I, 10) fließen dürfen, umfaßte 
diefer Kreis alle, die damals durch ihr Talent hervorragten. 
Sie zeigten durch eigene Productionen den Weg zum Beſſern, 
indem jeder die Gattung der Poefie wählte, zu der er fih am 
meiften bingezogen fühlte: Fundanius das Quftfpiel, 
Bollio das Trauerfpiel, Barius das Epos, Vir— 
gilius die bukoliſche Poefie und Horatius die Satire. 
Zugleich verftanden fle es, in einer fcharfen Kritif und witzigen 
Polemik die Angriffe ihrer Gegner zurüdzumeifen, wie Horaz 
die Verächter feiner Satire, eime ganze Klique von Schöngeiftern, 
die ihre poetifchen Sächelchen einem Kreife äfthetifcher Damen 
vorheulten, geißelt (Sat. I, 10, 78): 

Sol mid der Wanzenftich des PBantilius kümmern? mid 

fränfen, 
Wenn mich hinter dem Rüden Demetrius ftihelt? der fade 
Yannius auf mid fchimpft zum Dank für Hermogenes’ 
Mahlzeit? 

Barins, Pirgilius und Horatius fchloffen fich 
enger an einander und wurben bie hervorragendften Mitglieder 
des Kreiſes, den Mäcenas um fich bildete. Diefes Dichter- 
Meeblatt wagte fich bei erftarkter Kraft und gereifter Erfahrung 
an größere Aufgaben: Barius an die Tragddie, Bir— 
gilius an das Epos und Horatins an die höhere Lyrik, 
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1. 8. Barins Aunfne. 


2%. Barins Rufus fcheint ſich ſchon in ber Zeit ber 
Mepublik einen Namen gemacht zu haben Bixgil flellt ihn 
Nelog. IX, 36 mit Cinna zufammen, indem er den Lycidas 


fayen Laßt: 
Es ſchufen zum Dichter 
Mid, auch die Muſen, ach ich weiß Lieder; es nennen Wie 
Hirten 


Seher ſogar mich, body Hit’ ich wich wohl, es ihnen zu 


glauben; 
Denn an Barius ober an Cinna reich’ ich, fo ſcheint's miz, 
Lange noch nicht: ich ſchnattr' als Gans, fie fingen als 
Schwäne. 
Horaz rühmt ihn als den vorzüglichſten Epiker (Sat. L, 10, 43): 
| Ein kräftiges Epos 

Führt wie Reiner der feurige Barius durch; 
und Carm. I, 6, 2 nennt er ihn des mäoniſchen Liedes Schwan, 
der Agrippa’s Thaten befingen werde. Sein erſtes größeres 
Werk fcheint das epifhe Gedicht de morte, dem Andenken 
Cäfard gewidmet, gewefen zu fein. Er fchrieb e8 wahrſchein⸗ 
lich kurz nah Cäfars Tode Birgil bat nah Macrobius 
(Sat. VI, 2) einige Stellen daraus in feinen Eflogen und 
Georgicis nachgeahmt. Varius führte den Horaz bei Mä— 
cenad ein und er und Virgilius machten ihn aud dem Au⸗ 
guftus bekannt. Beide nennt Horaz (Epist. II, 1, 247) 
die Lieblingspichter des Anguftus. — Varius hat fih auch in 
der Tragödie verfuht. Sein Thheftes galt für ein Meiſter⸗ 
werd, das, wie Quinctilian meint (X, 1, 99), mit jedem grie 
chiſchen Stüde die Vergleichung aushält. Das Stüd wurde 
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bei den Weftfpielen, die zur Feier des Qugen bei Actinm im 
Jahre 725 (29) gegeben wurden, — und von Anzuſtus 
mit einer Million Seftertien (gegen 40090 : Thlr.) honorirt 
Ee foll no im 8. Jahrhundert nach Chr. vorhanden geweſen 
fen. Quinttilian bat uns ein Fragment aus demſelber er⸗ 
beiten (III, 8, 45): Atreus ſpricht: 
Schon duld' ich Unerhörteftes, 
Schon zwingt man mich zu thun es! 
Des Barius letzes Werl war der Panegyrious Augusti, aus 
dem Horaz zwei Verſe erhalten bat (Epist. I, 16, 25 — 27): 
Ob dem Heil mehr wünſchet das Voll, ob mehr du bes 
Bolls Heil, 
Mög’ in Zweifel es leer, der gnähig für dich und bie 
ſorgt, 


Ihm und dem Plotius Tucca hat Birgil vor ſeinem 
Tode die Herausgabe der Aeneis übertragen. Varius ſtarb 
im hohen Alter, noch vor Horaz, wahrſcheinlich nicht lange 
nach 741 (13). 


2. P. Virgilius Maro. 


Ueber des Dichters Leben bietet außer ſeinen Schriften 
und den Notizen anderer Schriftſteller die Vita Virgilii bes 
angeblihen Donatus, aus Sueton und andern Biographen 
zufammengetragen und mit vielen Sagen und Geſchichtchen 
verfchievener Zeiten vermehrt, ein reiches Material. P. Bir- 
gilins (oder nach alter Schreibart VBergilius) Maro war 
unter dem Confulat des Pompejus und Craſſus an den Iden 
bes Dctober, 684 (15. Oct. 70), zu Andes, einem Dorfe 
in der Nähe von Mantua, geboren. Sein Vater, ein wohl⸗ 
habender Gutsbefiger, ließ ihn in Cremona erziehen und 
Ihidte ihn, nachdem er die Toga virilis angelegt hatte, nad) 
Mailand und dann nach Neapel, mo er 'von dem Gram⸗ 
matifer und Dichter Barthenius in der griechiſchen Sprache 
unterrichtet wurde. Im Jahre 707 (47) kam er nad Rom 
und hörte dafelbft ven Epikurer Syron, den Freund des 


—— 
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ficero. Die ehlkureiſche Philoſophie · fachete tha icich auf % 
Studium der Naturwiffenfchaften unb ber Mathemaiil. 
ſchwãͤchliche Geſundheit hinderte ihn, ſich dem Staats- 
Kriegsdienft zu widmen. Er begab fi 709 (45) wieder 
feiner Heimath, und in der Bewirthſchaftung feines Ontei 
und in dem Stubium ber griechiſchen Dichter fand er eine ikm 
zufagende Beſchäftigung. Im dieſe Zeit fallen feine erfteı 
poetifchen Verſuche. Die Meineren Gedichte, die feinen Rameı 
tragen (Culex, Ciris, Copa, Moretum, Dirae, Oataleota 
Prispea, Epigrammate), hat man früher für die Exzeugniffi 
des jungen Dichters gehalten; doch dürfte num von weniger 
die Autorſchaft Virgils wahrſcheinlich gemacht werden können 
Im Sahre 712 (42) erhielt Aſinius Pollio ale Lega 
des Antonius die Verwaltung von Gallia Transpadana. Hia 
ſcheint er im nähern Umgange mit Birgil deſſen Dichtertalen 
erfannt zu haben unb er verwies ihn auf bie bufolifcdj 
Poefie nad dem Mufter des Theofeit, da er gerade 
der länblihen Behhäftigung und dem milden Charakter 
gils beſonders angemefjen halten mochte. Birgil bichtete 
auf zwei Idyllen (Eclog. IT und IIT), in denen er ſich nd 
ſtreng an Theofrit Hält und jede Beziehung auf fih fd 
vermeibet. — Die erfte, Aleris, ift eine freie Nachbild/ 
des 3. und 11. theokritiſchen Wylls; einige Verſe ſind 
woͤrtlich überſetzt. Der Hirte Corydon liebt den 
Aleris, ver ihn verſchmäht. Er Magt über des 
Sranfamfeit, preift ihm feinen Reichtum, verfpricht ihr’ 
ſchenke. Alles umfonft. Zuletzt entſchließt er ſich, fein 
richte Liebe aufzugeben: 
Corydon, Corydon, ad! welch Wahnſinn hat did ef 
Halb unbeſchnitten ift dir am dem laubigen Un 
Weinſtod. 
Wenn du doch lieber dafiir was fertigteft, 
Wirthſchaft 
Brauchen du kannſt, ein Geflecht aus 
famen Binfen! 
Wird ja, wenn der bidh wert 
Alerie 
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Das zweite Idyll, Palämon (EcL IM), ift dem 4. 
und 5. Idyll des Theofrit nachgebildet. Zwei Miethöhirten, 
Damdtad und Menallas, treffen ſich, neden einander 
und vereinigen ſich endlich zu einem Wettfireit. Der Nachbar 
Balämon wird zum Schiedsrichter gewählt. “Der amöbäifche 
Wettgeſang (60 — 107) befteht aus je zwei Berfen, in denen 
ber erſte Sänger ein Thema angiebt, das der zweite aufnimmt 
und entweber überbietet oder durch ein Entgegengejeßtes wider: 
Iegt. Damötas ruft den Jupiter an, Menallas den Phöbus; 
jener preift feine Galaten, diefer feinen Amyntas; beide ziehen 
ſich wit der Phyllis auf; beide rühmen den Pollio und tadeln 
die ſchlechten Dichter, rufen den Hirtenfnaben Warnungen zu, 
Hagen über das fchlechte Ausfehen des Biehes und fchließen 
mit Rätbfeln, die fie fich gegenfeitig aufgeben. Palämon er- 
tennt Beiden den Sieg zu: 

Schließt nım, ihr Knaben, die Bäche; genug fchon tranken 
bie Wiefen. 
Auf eine feine Weife hat Birgil in dem Lobe des Pollio, 
des Dichterd und Tichterfreundes, im Gegenſatz zu den nei= 
difchen und fhmähjüchtigen Dichten Mävius und Bavius, 
feinen Dank ausgevrüdt für das Intereffe, das der ruhmge— 
krönte Mann an ihm, dem unbekannten, angehenden Dichter, 
genommen. Die Berfe lauten (34— 91): 
Pollio liebt, ift ländlich fie auch, doch unfere Muſe. 
Meidet ein Kalb, Bieriven, dem Wiürdiger eures Gefanges. 
Pollio felbft ftimmt neue Geſäng' an; weidet den Farren, 
Der fchon ſtößt mit dem Horn und den Sand aufſcharrt 
mit den Füßen. 
Wer dich, PBollio, liebt, komm’ hin, wo bein er fi freue; 
Honig ſtröm' ihm; e8 trage der Brombeerftraud) ihm Amomum. 
Mer nicht Bavius haft, fei, Mävius, deinem Geſang hold; 
Spannen auch mög’ er die Füchſ' an den Pflug und melfen 
die Böcke. 

MWahrfcheinfich noch in demſelben Jahre over ſpäteſtens 
zu Anfange des folgenden, 713 (41), ift Eelog. V, Daph= 
nis, gebichtet. Zwei Ziegenhirten, Menalkas und Mo— 
pfus, treffen ſich in einer waldigen Berggegend. Der Eine 
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rühmt des Andern Kun des Geſanges; fie begeben ſich in 
eine kühle Grotte, mo ſie ſich durch einen Wettgeſeng erpro⸗ 
ben wollen. Mopfus fingt von bem Tode des Dapbuie 
. (20 —44): Um Dapkms Hagten die Nymphen, als nie Mu⸗ 
ter, bie erhammımgtiwärbige Leiche des Sohnes umſchlingend, 
die Götter und Sterne graufem nannte; um ihn tramerten 
die Hirten und felbfi bie Löwen ber Wildniß. Daplhmis Lehrte 
armeniſche Tiger an den Wagen ſpannen, Daphnis auch bie 
bacchiſchen Weigentänge und bie biegfamen Stäbe mit weichem 
DBlätterwert umwinden: 

Wie vie Reben ven Bäumen ein Schmud, die Trauben ben 

Reben, . 

Wie den Heerben der Stier, die Saaten den fetten Gefliven: 

Alſo warft du der einzige Schmud den Deinen. — 

As Daphnis fein Gefchid erreichte, da verließen Bales und 
Apollo die Fluren. Wo fonft großförnige Gerfte der Lanb- 
mann den Furchen vertraute, da wächſt jetzt Lolch, und ftatt 
Beilhen und Narciffen fproffen Difteln und Stechdorn. Em 
Grabmal follen dem Daphnis die Hirten an den Quellen er- 
richten, denn aljo hieß er, und darauf fhreiben: 

Daphnis ich in den Wäldern, von da zu den Sternen ge 

tragen; 

Schön das Vieh, def Hüter ich war, noch fchöner ich felder. 
Menallas lobt den Geſang; er will den Gegengefang dazu 
liefern und Daphnis zu den Sternen erheben; denn aud er 
liebt den Daphnis. Er fingt (56 — 80): Wie flaunte ber 
Berflärte an der Schwelle des Olympus, als er Wolfen und 
Sterne zu feinen Füßen erblidte! Freude herrſcht ringsum 
und Sicherheit und lieb gewinnt der gute Daphnis die Ruhe. 
Segt erheben Berg und Feld und Wald die jubelnden Stim- 
men: Ein Gott, ein Gott ift Iener! Set den Deinen hold 
und freundlih! Ihm werben Altäre errichtet und Feſte und 
Opfer geweihet: 

Nam’ und Ehr’ und ewiger Nachruhm bleibt dir fo lange, 

Als fich der Eher des Forſts und der Fiſch fich des Fluſſes 

erfreuet, 





AIR. fih ven Ahaman niert bie Bien‘ and vom Then bie 
Cicade. 
So wie Bacchne md Deres mich dir auch jährlich ber 
andmann 
Weihen Gelübd'; auch du wirft ihn zu Gelühben perpflichten. 
Der Wettſtreit iſt geendet. Die Hirten beſchenlen einander. 
Menallas reicht dem Mopfus eine Hirtenpfeife mit den 
Worten: 
Vorher ſchenken wir dir die Pfeif' aus zerbrechlichem Rohre; 
Sie hat: Corydon fühlte der Liebe Gluth für Alexis, 
Gie auch: Weß ift das Vieh? Melibdens? mich einftens 
gelehret. 
Mopſus giebt dem Menallas einen Hirtenftab. 

Voß vermuthet nicht umwahrfcheinlih, daß dieſe Effoge 
auf Kath des Pollio gefchrieben fe. Octavian war von 
Philippi zurüdgelehrt umd wollte feine Legionen durch Aeder- 
vertheilungen belohnen. Pollio, ver Mantua's Schidfal vor- 
ber befürchtete, legte dieſes Gedicht nebft den beiden vorigen 
— daher die Anführung der Anfangsworte derſelben zu Ende 
bee Ekloge — dem Triumvir vor und empfahl ihm feinen 
Freund als einen Verehrer des Yulius Cäſar, defien Tod und 
Bergötterung unter dem Namen des Daphnis er befungen 
babe. Die Empfehlung verfchaffte ihm Octavians Schug. Diefe 
Berherrlihung Cäſars iſt die erfte Huldigung, die Birgit dem 
Octavian dargebracht hat; fie ift um fo weniger eine plumpe 
Scmeichelei, als ihm Theokit in Idyll. I im Lobe des Daph⸗ 
nis, des berühmten Hirtenheros, vorangegangen ift, umb bie 
Apotheofe Cäfars auf Veranlaffung der Triumvirn zu Anfange 
bes Jahres 712 (42) ftattgefunden hatte. 

Das befürdtete Unglüd trat ein. Den Veteranen wur- 
den die Aecker von 18 republifanisch gefinnten Städten Ober- 
italiens, worunter Cremona war, zugewiefen. Von Cremona 
aus brachen die Krieger plündernd auch im das Gebiet von 
Mantua ein. 

Mantua, wehe, zu nah benachbart der armen Cremona! 
klagt Birgil EeL IX, 28. Noch ſchützte den Dichter fein 
Gönner Pollio. Doch als diefer, im Herbft 713 (41), nad) 
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Ausbruch des perufinifden Krieges, dem 2. Antonius zu Hülfe 
eilte, war aud das Eigenthum Birgil® bebroht. Er begab 
Ah nach Rom, ftellte fi) dem Octavianus ſelbſt vor und er- 
hielt von ihm das Verfprehen, daß ihm fein Gut bleiben 
follte. Zum Dank fchrieb Birgil Eclog. I, Tityris, gegen 
Ende des Jahres 713 (41), die, da ſie das Rob des Oeta⸗ 
vianus enthält, fpäter gleichjam ale Widmung an bie Spike 
der gefammten Eflogen geſtellt wurde. — Der Hirte Meli- 
böus befindet fich auf der Flucht vor den Beteranen. Er 
trifft den Hirten Tityrus im Schatten einer Buche liegend 
und anf ein Lied ſinnend. Er MHagt, daß er die füßen Fluren 
feiner Heimath verlaſſen mäfje, während Tityrus läſſig im 
Schatten feine Amaryllis befinge. Ihm erwiedert Tithrus 
(6 — 10): 
D Meliböus, ein Gott hat folde Ruh' uns gewähret; 
Denn mir foll er ein Gott ſtets fein; ein zärtliches Laämmchen 
Soll aus unferen Hürden gar oft den Altar ihm befprengen. 
Er, wie du fiehft, hat unferen Kühen zu meiden geftattet, 
Er mir felbft, nad) Gefallen zu fpielen auf Tändlichem Rohre. 
Auf die Frage des Meliböus, wer diefer Gott fei, erzählt 
ibm Tityrus, wie er, um fi frei zu kaufen und fein Gut 
vor den Veteranen zu ſchützen, nad Rom gemandert fei 
(40 — 45): 
Was nun zu tun? Nicht konnt’ ich ja fonft aus Knecht- 
ſchaft mich Löfen, 
Konnte ja nirgends erfchaun fo gegenwärtig bie Götter. 
Hier ward, wo ih erblidt, Meliböus, den Jüngling, dem 
jährlich 
An zwölf Tagen der Rauch auffteigt von unfern Altären. 
Diefer ertheilte zuerft den Beſcheid mir Bittendem alfo: 
Weidet, ihr Burſchen, bie Rinder wie fonft, zieht Stiere - 
zur Zucht anf! 
Glücklich preifet Meliböus den Tityrus, daß ihm geftattet fei, 
auf feinem Gute zu bleiben, und der dankbare Tityrus ver 
fihert denm auch (59 — 68): 
Eher noch follen das Meer leichtfüßige Hirſche beweiben, 
Weichen die Buchten und nadt ausfegen ans Ufer die Fiſche; 
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Eher noch werden, im Wucht bie Grenzen vertauſchend die 
Beiden, 


Trinken der Parther aus Araris Fluth, der German' aus 
dem Tigris, | 
Als aus unferer Bruft das Antlitz Jenes je ſchwindet. 
Meliböus will fich entfernen, um wie die übrigen ‚Flüchtlinge 
in irgend einem entfernten Welttheile eine Stätte zu fuchen; 
Tityrus fordert ihn auf, da der Tag fich neige, noch dieſe Nacht 
neben ihm auf ‚grünenvem Laube zu ruhen und fid) an einem 
einfachen Mahle von Aepfeln, Kaftanien und Käfe zu -Iaben. 
Birgil kehrte beruhigt nach feiner Heimath zurüd. Bald 
jedoch follte er fih in der Hoffnung auf Sicherheit, die ihm 
Detavianus verfprodhen, getäufcht fehen. “Der perufinifche 
Krieg war glüdlih für Octavianus geendet, 714 (40), und 
biefer übergab vie Leitung der Yedervertheilung in Oberitalien 
dem Alfenus Varus. Virgil fuhte für Mantun feinen 
Schuß nad und verſprach dafür, ihn in einem Liebe zu feiern. 
Allein Barus konnte oder wollte den räuberifchen Beteranen 
feinen Einhalt thun. Andes fiel einem gewiſſen Centurio 
Arrius zu, und Pirgil, der, fi auf die Zufiherung Octa- 
vian's berufen, fein Eigenthum nicht laffen wollte, wurde mit 
Bebensgefahr gewaltfam vertrieben. Ex floh nah Rom, wo 
er fih einige Zeit auf der Villa feines Lehrers Syron auf- 
hielt, und bier vichtete ex, im Sommer 714 (40), Eclog. IX, 
Möris, in der er fein Mißgefchid beklagt. — Möris, ver 
Verwalter des Menalkas, unter welchem Namen Birgil fid) 
ſelbſt bezeichnet, da ein Menalkas Eclog. V. das Lob des 
Cäſar gelungen hat, bringt Ziegen nach der Stadt und be= 
gegnet unterweges einem jungen Hirten Lycidas. Diefer 
fragt, wohin er gehe, und Möris antwortet (2 — 6): 
Lycidas, ad! wir haben erlebt, was nie wir gefürchtet, 
Daß ein Fremder Befig von unferem Gütchen genommen, 
Sprehend: Dies Alles ift mem! Zieht fort, ihe alten 
Bebauer! 
Jetzo geknechtet, betrübt, weil Alles das Schickſal verkehret, 
Bringen die Böckchen wir hin dem Herrn, dem's nimmer 
gebeihe! | 
15 { 
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Lycibas wunbert fich, daß auch Menallas Gut, ber dech, Awie 
es hieß, durch feine Gedichte Sicherheit gefunden, eine Beute 
ber Krieger geworden fei. — wEbas vermögen Im Seiege 
fänge! fagt Möris; kaum find wir, Menallas und ich 
. mit dent Peben bavengefotumen.“ — Lycidas beklagt Des 
nalkas Geſchick, der fo ſchöne Lieber wiſſe, wie das, was « 
ihm einſt abgelauſcht, als er zu ſeiner Amaryllis ging. — 
„Und das, fügt Motis hinzu, welches, wenn auch unvellenbet, 
er dem Baras fang“ (27 — 29): 

Deinen Ramen, o Barus — wur bleib’ ung Mauntua übrig, 

Dantua, webe, zu nah benachbart ber armen Eremoma! — 

Werben noch tragen empor zu ben Sternen die Schwän' um 
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Gefange. 
Leidas, ſelbſt ein Sänger, wenn er fih and mit Barius und 
Cinna nicht meffen kann, bittet um mehr Lieder des Menal⸗ 
kas, und Moris flimmt das Lievchen an, wie Polyphem bie 
Galatea zu fich einlud, und dann em anderes, das alfo be 
gimt (46 —50): 
Daphnis, was fchaneft du noch nad dem Aufgang alter 
Geſtirne ? 


Sieh, e8 erhob fi) ein Stern des dionätfchen Käfer, 
Ia, ein Stern, daß die Saat durch ihn des Ertrages fid 
freue, 
Daß ſich färbe durch ihn an ſomigen Hügeln vie Traube. 
Pfeopfe nur Birnen, o Daphnis, dein Obft wird pfläde 
der Enkel. 
„So weit, jagt Möris, habe ich das Lieb noch im Gedächtniß, 
das mir Alten ſchon untreu wird. rüber babe ich game 
Sommertage hindurch fingen koͤnnen.“ — „Deine Entſchul⸗ 
digung zieht nur mein Verlangen nach Liedern hin, meint = 
cidas. Siehe, die Luft ift fo fill und wir haben des Weges 
Hälfte eben zurüdgelegt; Taf uns hier im Schatten lagern und 
fingen; wir werben zur Etadt noch zeitig gelangen. Fürchteſt 
bu aber, e8 könnte vor Naht no Regen fi) fammeln: gut, 
fo laß uns gehen und fingenb den Weg uns verfürzen; gern 
will ich der Lak dich entheben.“ — Ihm erwiedert Möris 
(686 — 67): 
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Witte wicht Länger, ac Ai; inf jedt das: Vringenke 


Kehret er heim, dann holen wir ziemender nach die Befänge. 
Birgil überreichte dieſe Efloge dem Detavianus in Renz 

doch fruchtlos. Detavian rüftete fi damals zum Sriege ges 
gen Antonius. Indeß ftellte der Vergleich zu. Brunduſium, 
ber durch Bermittlung des Pollio und Macenas geſchloſſon 
wurbe, bie inigfeit zwifchen Beiden wieber ber, 714 (40). 
Hier war es, wo Pollio den Birgil dem Mäcenas empfahl, 
der es auöwirkte, daß ihm fein Landgut wieder zurückgegeben 
wurde. Zum Danke bichtete Birgil Eclog. IV, Bollis. 
Bollio war in demſelben Jahre Eonful und feine Gemahlin 
hatte ihm einen Sohn geboren, Afinius Gallus Der 
Dichter nimmt an, daß mit der Geburt dieſes Knaben das von 
den ſibylliniſchen Büchern verkündete neue Weltjahe beginnen 
und bie faturnifche Zeit wiederkehren werde. Der eben ger 
ſchloſſene Vertrag gab die Hoffnung auf dauernde Ruhe nad 
langen Wirren. In der Einleitung forbert der Dichter bie 
ſikeliſchen Muſen auf, einen höhern Ton anzuflimmen, als in 
den bisherigen Hirtengefängen. Denn gelommen ift das letzte 
Zeitalter, von dem bie fumäifche Sibylle gefungen. Aſträa 
tehret wieder und mit ihr“ das Reich des Saturnus. Kin 
neues Geſchlecht fteiget vom Himmel. Mit der Geburt des 
Kindes endet das eiferne Zeitalter und das goldene beginnt 
wieder ; baher fei ihm Lucina hold: ſchon herrſcht ihr Apollo. 
Unter Pollio's Confulat bricht der Glanz ver Zeit an und 
von da an werden die Weltmonvde beginnen. Unter feiner 
Leitung wird das Böſe von der Erde fhwinden, und Detavian — 
Ihm wird werden ein Leben der Götter und ſchauen Heroen 
Wird er mit Göttern gemifcht und fie ihn wiederum ſchauen. 
Leiten wird er die Welt mit ererbeter Tugend in Frieden. 
Im Knabenalter des jungen Pollio kündigt fi ſchon die gol— 
dene Zeit an. Blumen fproffen von felbft; ſelber begiebt fich 
mit vollem Euter die Ziege nach Haufe; nicht fürdten bie 
Ainder gewaltige Löwen; fchmeichelnde Blüthen überfchatten 
des Kindes Wiege. Schlang’ und giftiges Kraut ſtirbt Hin 
und überall wachſen Aſſyriens würzige Stauden. ber vermag 
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And kommen wird die Zeit, da wird ber thenere Sproß ber 
Götter, des Jupiters großer Zuwachs, zu mächtigen Ehren 
gelangen. Und dem fommenben Reiche bebet vie Welt vor 
Freude entgegen. Der Dichter aber wünſchet, daß bis dahin 
feine Lebenszeit reiche und fein Geift genüge dem Gejange 
der herrlichften Thaten. Dann wird er Orpheus und Linus 
und felber au Pan im Gefange beftegen. 

Schenke, du niebliches Kind, der Mutter ein Lächeln, ber 

Mutter, 

Die zehn Monde für did die lange Beſchwerde getragen. 

Lächle, du niebliches Kind! Wen nicht anlachten die Eltern, 

Den nicht würdigt bes Tifches der Gott, noch des Lagers 
die Göttin. 

Jetzt im ruhigen Befige feines Landgutes erfüllte Birgil 
aud das dem Varus gegebene Verſprechen (Eel. IX, 26) und 
widmete ihm Eolog. VI, Barus, 715 (39). Iſt das Lob 
des Varus, wie man es deutlich merkt, ein gezwungenes, fo 
iſt die in das Gedicht verflochtene Huldigung des Cornelius 
Gallus, des berühmten Elegiendichters und Freundes Birr 
gils, ver mit Pollio die Städte, deren Aecker nicht verteilt 
wurben, abzuſchätzen beauftragt war, eine um fo aufrichtigere. 
Barus ſcheint Virgil aufgefordert zu haben, fein Verſprechen 
durch ein epiſches Gebicht von ben letzten Kriegen, worin Varus 





ſelbſt eine Rolle gefpielt Hatte, zu Idfen. Wiegil lehnt in ver 
Einleitung eine ſolche Zumuthung fein ab: 
Unfere Thalia begann in furacuftfcher Weife 
Lieder zu fingen und fchämte ſich nicht in Wäldern zu wohnen. 
As ih Schlachten befang und Könige, zupfte das Ohr mir 
Cynthius warnend und fprah: O Tityrus, weiden zur 


Maſtung 

Muß ein Hirte die ea und finget er, bämpfen bie 
Stimme. 

Jetzt — denn ficher nicht fehlen, o Barus, werben bie 
Sänger, 

Gern zu verfünden bein Lob und bie tramigen Kriege zu 


ſchild 
Will zu dem ſchmächtigen Rohr ein ländliches Lieb ich er= 


finnen, 
Singen nicht ohne Geheiß. Doch werm auch biefes ein Lefer 
Faſſet mit Liebe, fo wird dein Lied in unferen Hainen, 
Wird in jedem Gehölz laut tönen; denn lieber ift fein Blatt 
Phöbus, als welches zur Widmung trägt den Namen des 
Varus. 
Das Lied beginnt. Zwei junge Hirten, Chromis md Mna- 
ſylus, finden in einer Höhle Silenus fchlafend, beraujcht 
nody vom geftrigen Weine. Die Kränze find ihm vom Haupte 
gefallen und der Weinfrug mit abgegriffenem Henkel hängt 
ſchwer herab. Sie binden ihn mit ven Kränzen und Aegle, 
die fchönfte der Najaden, kommt herzu und bemalt fein Ge— 
fiht mit blutrothen Maulbeeren. Der erwachte Silen muß 
fi) durch einen Geſang Iöfen, und während er fingt, tanzen 
im Tacte die Saunen und das Wild und es regen fich bie 
ftarren Gipfel der Eichen. Er beginnt, wie in der unermeß- 
lichen Leere aus dem Urftoffe die Welt geworben; hierauf 
fingt er von der Entftehung der Menſchen aus Pyrrha's Stei- 
nen und von der faturnifhen Zeit umd dem Frevel des Pro- 
metbeus, von ber Fahrt der Argonauten, von dem Gefchide 
der Bafiphae, von Atalante und den Schweitern des Phaethon: 
Dranf auch fingt er, wie Gallus am Strom bes Permefius 
umirrte, 





a 


a an 
Wie vor dem Mann fich erhob ber ſaͤmmtliche Chor mis 


Apollo, 
.Wie dann ums, der Hirt voll göttlichen Sanges, ge: 
| fhmädt mit 
Blumen und bitteren Eppich das Haar, Die Worte gefprochen: 
Siehe, die Mufen verleibn Died Rohe — nimm's bin — 
zum Geſchenk Dix! 
Einftens gehört’ es dein Greis von Aſcra; ließ er es tönen, 
Pflegt’ er herab von den Bergen die Rarrenven Eichen zu 
Ioden. 
- Sing’ auf ihm von des gryniſchen Waldes GEntfiehung, 
bamit nicht 
Sei ein anderer Hain, deß mehr noch Apollo fick rühme. 
Silenus fingt weiter, wie Schlla, Nie Tochter des Nifus, bes 
Ulyfies Gefährten verfehlungen, und von des Terens Berwand- 
lung und Philomelens Iammer, und als Hefperus kam, da 
ſchwieg er zum Bedauern des Olympus. 

Pellio hatte von dem Dichter eine Nachbildung der Phar- 
maceutria des Theokit (IdylL II) gewünfht, und biefem 
Wunſche ommt Bixrgil Eclog. VII, Bharmaceutria, nad. 
Sie ift im Herbſte 715 (39) gebichtet, als ſich Pollio, ver 
einen Aufruhr der Parthiner in Dalmatien geftillt hatte, auf 
ber Rückreiſe nach Italien befand, um in Rom einen Triumph 
zu feiern. Nachdem daher ver “Dichter in ben einleitenben 
Berſen den Wettftreit de8 Damon und Alpheſibdus zu 
berichten verſprochen hat, redet er den Pollio an (6 — 13): 

Du, der ſchon du umſchiffſt die Felſen des großen Timavus, 
Oder noch ftreifft an Illyriens Strand, wird, ach! mix ber 
Tag je 
Kommen, an dem mir von bie, dem Helden, zu fingen ver 
gönnt wird ? 
Ad! wird je mir vergönnt, ringsum zu verkünden bem 
| tfreis, 
Was du einzig gedichtet un Schwung fophofleiichen Geiſtes? 
Mit dir beginnt der Geſang, dir envet er; nimm ihn! Ent- 
ftanden . 
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IM ex auf deinen Befehl, und laß bier fdhlingen den Ephen 
Die um die Schläfen, — mit dem Lorbeerkranze bes 


iegers 
Es folgt hierauf der Wettgeſang ſelbſt. Am frühen Morgen 
ſtimmen ihn an die beiden Hirten auf der thauigen Flur. 
Damon beginnt. Er ſpielt die Rolle eines Hirten, dem ſeine 
Geliebte untreu geworden. Er bat die Nacht durchwacht und 
als der Tag anbricht, an dem feine Nifa fi) dem Mopfus 
en fol‘, da beklagt er fein Loos, beneivet das Glück 
des fchönen Nebenbuhlers, erinnert fi, wie er als Knabe 
Ihon die Heime Nifa, als fie Aepfel fammelte, Innen und 
lieben gelernt habe, verwünfcht die Grauſamkeit des Amor und 
will, daß jett fich auch die Welt verlehre. Er ſchließt (57—59): 
Alles verfin® in den Schoß der See! Lebt wohl, o ihr 
Wälder! 
Jählings ftürz’ ih hinab in die Fluth mich von Inftigen 
Berges 
Warte; du nimm von dem Sterbenden dies als letztes Ge- 
fchent hin! 
Alphefibdus führt in feinem Gefange die Rolle eines theila- 
lichen Mädchens durch, das durch verfchiedene Zauberfünfte, 
die fie mit dem Beiftande ihrer Magd Amaryllis anftellt, ihren 
Geliebten Daphnis aus der Stadt Iodt. ‘Der Zauber hat 
gewirkt; das Bellen des Hundes verfünvet des Geliebten 
Ankunft: 
Schonet, er kommt aus der Stadt, o Beihwörungen, fchonet 
des Daphnis! 

Eclog. VII, Deeliböus, giebt wieder einen Wechfelge- 
fang zwifchen zwei Hirten in amöbäiſcher Form in vierzeiligen 
Steopben. Der Hirt Meliböus erzählt, wie ihn Daphnis 
einft aufgefordert habe, am Ufer des Mincius im Schatten 
einer Eiche ven Wettgefang zweier Hirten aus Arkadien, Cory⸗ 
bon und Thyrjis, anzuhören. Er wieberholt, was Jeder 
gefungen. Corydon wurde von Daphnis der Preis: 

Seit der Zeit ift Corydon Corydon unter den Hirten. 
Man fest die Abfaffung diefer Efloge 716 (38). Sie ift eine 
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Grhaneht:den frofigen fein. Huf, Da bie der. Groß mer 
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Ach, daß ſtechendes Eis die empfwolichen Fußchen nicht rigel 
Solchen Liebesſchmerz kann ſelbſt Arladien nicht heilen, und 
wanderte ex nach dem kaͤlteſten Norden und dem brennenbften 
Süden, nirgends wird ihm Linberung; brum: 

Alles bewältigt die Lieb'; aud uns laßt weichen ber Liebe! 
Der Dichter flieht (70 — 77): 

Sättinnen, dies fei genug von enerem Dichter gefungen, - 

Während er fit und FA fit ein Körbchen aus zierlichem 


Macht, Bieriven, daß vis. gar lieb fei unferem Gallus, 
Gallus, ve Liebe mir wächſt zuſehende von Stunde zu 


Stube, 

Gleich wie die grünende Erl' aufſchießt im Beginne des 
Frühlings. 

Stehen wir auf! Den Singenden foll der Schatten nicht 
gut fein, 


Gut nicht Schatten —*2— auch Früchten ja ſchadet 
der Schatten. 
Fort, ihr Ziegen, nun fort! Satt ſeid ihr; es kommet der 
Abend. 


Mit richtigem Tacte hat Virgil die ficiliſche bukoliſche 
Poeſie als eine der italiſchen Volkspoeſie verwandte Gattung 
nach Rom zu verpflanzen verſucht. Er hat es aber darin 
verſehen, daß er ſich mit feinen Eklogen unmittelbar an jene 
vornehmen Gönner und Freunde wandte und fie zum Aus⸗ 
drude feiner eigenen Wünſche und Empfindungen machte. 
Auch Theofrit hat theilweife in feinen bukoliſchen und mimi⸗ 
ſchen Dichtungen Bezug auf feine Freunde oder auf hochge⸗ 
ſtellte Berfonen genommen, wie in IL VII, XI, XIV, XV 
u. a.; aber er weiß ſolche Beziehungen entweber von ber Did 
tung zu fondern, oder fo geſchickt in den Inhalt zu verweben, 
daß man die Abficht des Dichters nicht merkt. Bei Birgil 
tritt die Tendenz, durch feine Eklogen perfönliche Zwecke zu 
erreichen, allzu ſehr vor. Die bukoliſchen Berfonen find ihm 
bloße Figuren, denen er feine Gefühle und Gedaunken in ben 
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Dir, 0 winzige Müde, verleiht der Hüter des Viches 
VAr das erhaltene Leben zum Dank dies Chrenbegräßnif. 


Auch die Dirse gehören ebenfo wenig dem Birgil, wie 
dem Grammatiler Cato, dem man fie fonft beigelegt hat. Sie 
beftehen aus einem größern Bruchftüd von 1039 Heyametern, 
Battarus, worin in Form eines bukoliſchen Wettgefanges 
wit den heftigften Schmähungen über den durch bie Weder 
vertheilung der Triumvirn erlittenen Verluſt eines Kandgutes 
gelegt wird, und aus einem Heinen Bruchftüde von 80 Her 
zametern, Lydia, elegifche Klagen an eine Geliebte. 

Bon unftreitig höherem poetifchen Werthe find zwei Heine 
Gedichte: Moretum, das Mörfergeriht, und Copa, 
das Schenukmädchen, echt italiſche Mimen, reizende Genre⸗ 
biſdchen aus dem gemeinen Leben, voll Treue und Wahrheit, 
— Das erfte ſchildert und den Morgen eines Bauern, der in 
der Winterfrühe auffteht, taftend den Heerd auffucht und an 
ben glimmenden Kohlen fi feine Lampe anzundet. Mit ver 
Hand das Picht vor der Zugluft ſchutzend, begiebt er ſich auf 
den Boden, nimmt ein Maß Korn und eilt hinaus zur Mühle, 
Er ftellt vie Lampe auf ein Brett an der Wand, reinigt Stein 
und Döblung ver Mühle und ſchrotet, mit beiden Sänden 

wechſelnd, das Mehl, bãmiſche Yieber fingend zur Arbeit und 
dazwiſchen Cybale, vie Magd, mit öfterem Rufe weclend. Zie 
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die Nafe beißt und vom Rauche die Augen theämen. ubiich 
gießt er noch Del und Eſſig Hinzu und mifcht es immer mb 
immer wieber; dann nimmt er mit beiden Fingern die Mafle 
aus dem Mörfer, formt fie zur Kugel und das Mörfergericht 
ift fertig. Auch Cybale hat die Brote and dem Ofen ge 
nommen und fie warm noch gereicht dem Bauern zur Koft des 
kommenden Tages. Jetzt zieht er die Stiefel fi an, ſetzt vie 
Kappe auf, fpannt die Rinder ins Io und Ienft fle zum 
Ader hinaus, mit der Pflugſchaar Furchen zu ziehen. 

Die Copa, im elegifhen Versmaße, führt ums eine 
junge ſyriſche Magd vor, die vor einem ländlichen Gaſthauſe 
Caftagnetten ſchlagend tanzt und fingt. Sie forbert die Bor 
überziehenden auf, in der Mittagshige ein wenig zu raften. 
Hier giebt!’ 8 Moft und helle Muflt und Rofen und fchattige 
Plätzchen. Vom Hügel her fchallet die Flöte des Hirten und 
das Blöken der Schafe. Hier ift Wein in verpicheter Flaſche 
und em friiher Bad, ihn zu Fühlen. Hier find Kränze von 
Roſen und Veilchen und Körbe voll herrlicher Lilien. Hier 
find Käſe und Pflaumen wie Wachs, Kaftanien und Aepfel, 
Trauben, Melonen und blutrothe Manlbeeren. Im Gärtchen 
ſteht Hüter Priopus und droht jeglihem Störer der Luft. 
Komm, Wanderer, komm; ſchon ſchwitzt das ermüdete Lafttbier. 
Bor Hige ſchwirret die Cicade und die Eidechſe birgt fid 
im Strauche. Auf! ruhe im Schatten des Weinlaubs; Tränze 
mit Roſen das Haar. Küffen darfſt du, Schöner, ven Mund 
des blühenden Mägdleins. Weg mit dem fauern Geficht! 

Bringet uns Würfel und Wein! Ein Thor nur forget für 
morgen. 
Lebet, erinnert der Tod; lebet und denket an mid! 

Durch feine Eflogen hatte Virgil feinen Dichterruf be 
gründet und er wurde von Mäcenas in ben Dichterkreis ges 
zogen, der fi um ihm bewegte. Durch feine Beſcheidenheit 
und Herzendgüte erwarb er ſich die Liebe Aller, mit denen 
er in nähere Berührung kam. Seine ſchwächliche Gefundheit 
war wahrfcheinlich der Grund, daß er von jett an fich meift 
in Neapel aufbielt und nur zuweilen nah Rom kam. Schon 
717 (87) begann ex fein Lehrgedicht über den Landbau 





(Georgioon libri IV), und: vollenbete es. in Neapel 724 (30): 
Er bat es dem Mäcenas gewidmet, ber ihn, wie er andentet 
(III, 41), zur Abfafjung veflelben aufgefordert Hatte. Es iſt 
nicht nur die vollendetfte Dichtung Virgils, fondern überhaupt 
das befte Lehrgedicht, das das Altertbum aufzuweifen bat. 
Mit Hecht rühmt Bernhardy: „Die Fülle von Empirie und 
fittlicher Bildung macht das Gebicht zum reinften Denkmal der 
Humanität felbft und weber in Abel der Geſinnung, noch in 
Wohllaut der Rhythmen und bes Auspruds kann die Kunſt⸗ 
poefle des Alterthums ihm ein anderes zur Seite ſtellen.“ — 
Wie Hefiodus, der Sänger von Affra, in feinen Werken und 
Tagen zuerft die Griechen die Kunft des Felbbaues gelehrt hat, 
fo, deutet Virgil an (II, 173; IH, 10), fei er der Erſte, 
ber unter den Römern dieſen Stoff im Gedicht behandelt habe. 
Was er jedoch von Heſiod und anderen Griechen benubt hat, 
{ft nur Einzelnes. Die italifche Localität verlangt eine andere 
Praris in der Landwirthichaft wie die griehifhe. Nach Ser= 
vius find es meift Iateinifche Schriftfteller über den Landbau, 
wie die lateinifche Ueberfegung des Karthager® Mago, Cato, 
Barro, und mehr wohl noch jeine eigenen Erfahrungen, woran 
er fi) gehalten hat. Die poetifche Anlage und Durchführung 
it durchaus fein eigenes Werk, und er verfteht es, den an fich 
trodenen Stoff durch Schilderungen und Epiſoden zu beleben. 
Er theilt das Ganze nach den vier Hauptzweigen der italiſchen 
Landwirthſchaft in vier Abſchnitte, deren jedem ein Buch 
gewidmet iſt: Ackerbau, Wein- und Obſtbau, Bieh⸗ 
zucht und Bienenzucht. 
Der Anfang des erſten Buches giebt kurz den Stoff 

und die Eintheilung an: 

Was Saatfeldern Gedeihen verleiht, bei welchem Geſtirne 

Umzuſtürzen den Acker, Mäcenas, ſich ziemt und an Ulmen 

Anzubinden den Wein, welch' Pflege dem Rind und den 

Schafen 
Schenken du mußt, welch' achtſame Wartung den ſammeln⸗ 
ben Bienen, 

Davon will id, beginnen ein Lieb. 

Hierauf wendet fi der Dichter an bie. einzelnen länblichen 


Gottheiten, daun zulegt an alle imbpefankkıt und uni Käfer 
Octavianus, ben Hnftigen Gott, um giäetüden Gefingen feims 
Vorhabens flehend A042): ' 3 u = 

Ges wie gänfige Bart uns für’ce anc Mirneb Begtunde; 
- Wanble, mit mie dich erbarmenb des Wegs unlunbigen 

- Landmanns, 

. Omkeig voran und gewöhne ſchon jegt am Gelubb' und 
: : Gebet, big! — 


Der Dichter beginnt feine Lehre mit den Vorſchriften, wann 
und wie das Feld por ber Saat zu beftellen, durch melde 
Mittel das Gedeihen der Saat zu förbern, wie ben ſchadlichen 
Einftäffen zu begegnen fei: 

Denn felber der Vater 


” Wollte, daß allzu leicht nicht fei die Beſtellung des Aders, 
Zwang zur kunſtlichen Pflege, den menſchlichen Geift durch 
die Sorge 
Schärfend, daß nicht fein Reich im ſchwerer Betäubung 
erftarre (121 — 124). 


Die Adergeräthe und Vorrichtungen werben befdjrieben, vie 
Beiden des Gedeihens angegeben, die Einweihung und forge 
faltige Unswahl des Samens anempfohlen. Ieve Frucht hat 
ifre beftimmte- Zeit der Saat; jebe Jahreszeit umb jeher 
Monat ihre beſtimmten Geſchäfte. Hält der Regen den Land- 
mann fen vom Felde, fo weiß er aud zu Haufe feine Zeit 
wohl anzuwenden und gewiſſe Geſchäfte erlaubt Religion und 
Geſetz auch an Feſttagen. Glüds: und Unglüdstage ſind mohl 
zu beachten. Manche Geſchäfte werben befler des Nachts, 
mandje des Tages verrichtet. Der Winter rufet den Lanb- 
mama zur Puft und zum Genuſſe des Erworbenen; aber auch 
da giebt es Manchetiei zu thun. Im Herbfte find die Seührme, 
im Frahlmg un Sommer die Gewitter zu fürdten. Man 
fhüge fi gegen Unheil dutch Fromme Verehrung der Ceres 
an ihren jährlichen Feſte und beadıte die Wetterzeichen auf 
Erden und am Himmel. Oft weisfagen Mond und Sonne 
und mancherlei irbifche Grfcheinungen drohendes Unheil, wie 
als vie Gotter Taſare Ted td die Bürgerkriege kundchaten. 





enbet (498 — 514): 

Heimathögätter und Ahnen, o Romulud, Beſta, du Mutter, 
Die du den tuſtiſchen Tiber beſchirmſt und bie römiſche 
Stammburg, 

Wehret es wenigftens nicht, daß unſerm geſunknen Ge— 

ſchlechte 


Dieſer Jungling ein Helfer erſchein'l Abbußten wir Längft mit 

Unferem Blute die Schuld der Iaomebontifhen Troja. 

Langſt mißgbnnet und Icon dich, Käfer, die himmlifche 

Klaget, daß Sorge bu * um Triumphe der Menſchen, 

Recht ſich 

Kehret in Unrecht, wo urhpiehen fo zahlloſe Kriege, 

Bielgeftaltige Frevel Die Welt, wo nirgends dem Pflug mehr 

Ehre man zollt, die Fluren veröden aus Mangel an 
Pflanzen, 

Und zum ftarrenden Schwert bie gebogenen Sicheln fie 
fchmieben. 

Hier erhebet Germania Krieg, dort wieder der Euphrat; 

Nahbarftänte zum Kampf ergreifen die Waffen, nachdem fie 

Bünde gebrodhen; ein frevelnder Mars tobt über die Erde, 

Wie wenn Biergefpann’ aus den Schranfen ſich ftürzten; 
fie fügen 

Räume zu Räumen; umſonſt zieht an der Lenker die Leinen; 

Fort ihn reifen die Ro und der Wagen gehorcht nicht 
den Bügeln. 

Das zweite Bud handelt von der Bammzucht. Nach 
einem Anrufe an Bacchus fpricht der Dichter von der verfchie- 
denen Art der Fortpflanzung und zwar von der natürlichen 
duch Samen und Wurzeln und der künftlichen durch Ableger, 
Senker, Schnittlinge und Pfropfreifer. Er will ven Landmann 
die Kunft lehren, das herbe Obſt zu mildern und ven Wein- 
ftod und den Oelbaum zu pflanzen, und belfend möge ihm 
Mäcenas, fein Stolz und dem ver beſſere Theil feines Ruh— 
mes gebührt, beiftehen. Er zeigt hierauf, wie die wilden Obſt⸗ 
arten durch Impfen und Berfeten veredelt, wie ſelbſt Wald⸗ 


— 176): . 
Nicht der Meder Gebiet, daB zahliofe Wälder beveden, 
Nicht den herrlichen Ganges, den Hermus, von Golde ges 
trübet, 


Kannft du vergleichen 2 Wehe mit Italien; Baltrer und 
Nicht, noch das ganze Pandän, wo Weihrauch ſpendet die 


Unfre Gefilde beftelleten nicht feu'rſprühende Stiere, 
Daß fie die Zähn’ aufnehmen ver ſchreckllichen Huber als 
Samen 


Und: dicht flarre das Feld von Helmen und Speeren ber 
Männer, 

Sondern die wuchernden Frücht' und des Bacchus maſſiſche 
Traube 


Füllten das Land, mo ber Delbaum heimiſch und fröhliche 
Rinder, 

Heimifch das edele Roß, das bäumend fich flärzt im bie 
Feldſchlacht 

Heimiſch die ſchneeige Heerd' und ver Stier, das größte 
ber Opfer, 

Die, Elitumnus, gebabet in deinem geheiligten Strome, 

Führeten oft zu ben Tempeln der Götter der Römer Triumphe. 

Hier ift ewiger Lenz und Sommer in Monden des Winters. 

Zweimal trägt das Vieh, zweimal bringt Früchte ber 


Obſtbaum. 
Nicht wuthſchnaubende ae, noch Brut des graufamen 
2 wen 
Binten fih Wer, und täufit Gifthaut armefige Sammler; 


ar 

Nicht auch ſchleppt fich dahin am Boden in meichtigen Preifen, 
Ringelt fich nicht in ſolchem Gewinde die ſchuppige Schlange. 
Hier ſind viele der herrlichen Städt' und der mühſamen 

Werke, 
Feſtungen, hoch mit den Händen erbaut, auf ragenden Felſen, 
Fläffe, die ſtill durchſtrömen die alterthümlichen Mauern. 
Sol ich geventen des oberen Meers und das unten her⸗ 

anfpält ? 

Oder der Zahl ver Seen: o gewaltiger Larius, deiner, 
Dein auch, Benacus, erregt wie ein Meer von Yluth und 
Gebrauſe? 

Soll ich gedenken der Häfen, des eingedänmten Lucrinus, 
Wo mit lautem Geziſch das Meer grollt, wo fich zurück weit 
Dränget die See und die julifhe Wog' andonnert, und 
einftrömt 
In die avernifche Bucht die tyrrheniſche wogende Meerfluth ? 
Silberbäch' und des Erzes Metall in der Erde Geäder 
Zeigt daffelbige Yand und reichlich entftrdimte Das Gold ihm. 
Ihm ward aud) ein tüchtig Gefchlecht ver Männer: Sabeller, 
Marſer und Pigurer, Mühen gewohnt, ſpeerſchwingende Bolfter, 
Helden wie Decius, Marius, nebft dem großen Camillus, 
Scipio’8 friegsausdanernder Stamm, du, mädtigjter Cäfar, 
Der du Steger anjetzt ſchon an Wiens äußerten Küften 
Hältft von den römiſchen Höhen entfernt den entmuthigten 
Inder. 

Heil dir, jaturnifches Land, du glüdliche Mutter von Früchten, 
Slüdlihe Mutter von Männern! dich lehr' ih die Kunft, 
die der Ahnen 
Ruhm war, da ich gewagt zu erfchliegen die heiligen Quellen, 
Und mein ajträifches Lied durchtönt die romanischen Stäbte. 
Es folgen die Vorſchriften, wie der Boden für die verſchiedene 
Denugung beſchaffen fein müſſe und wie feine Eigenfchaften 
zu erfennen feien. Hierauf giebt der Dichter die Lehren von 
der Pflanzung und Pflege des Weinftods, des Delbaums, der 
Obſtarten und ter wilden Gefträuche und Bäume und fchließt 

mit dem Lobe des Lanplebens (458 flg.): 
16 


D. Anbauer des Gelbe, diesllshergläilichen, &vnun 
Selbſt fie ihr Glac, u eh: —— 


Fern, den leichten —* ect Bon Die banfare Erde! 
Speiet ein hoher Palaf auch nicht von allen. Gemädheng 
Veh der Gräfenben mächtige Blut durch prangenbe Pfosten; 
Gieren fie nicht nach Pfoften non ſchön geſprenleltem Schilppatt, 
Oder nad) golbdurgwicktem. Gewand und korinthiſchem Exge; 
Törbt fih Die mein Kae and nicht in aſſhriſchem 


Burp 
Wird aud) das flüfige Del ich mit Zimmt zum Gebraude 
gefälicget: 
Me do) ihe Theit ein foglos Aihere® Leben in Unfcub, 
Reich an manderlei Gut; ift ihnen auf weiten VBefigthum 
Muße doch, Grotten und lebende Teich', und vermiſſen fie 


doch nicht 
Tempe's Kühle, der Heerden Gebrüll und bie Süße des 


Schlummers 

Unter dem Baum. Dort findeft du Höhen und Schluchten 
des Wildes, 

Jugend, an Arbeit gewöhnt und mit Wenigem glüdlich; 
dus findeft 


Fromme Verehrung der Götter und biedere Greiſe. Bon 
ihnen 

Schied die Tugend zulegt, als fie Abſchied nahm von 
der Erde. 


Aufwählt mit dem gefümmeten Pflug den Boden ber 
Landmann; 

Das iſt jährlich fein Werk; das mähret fein Land und 
die Heinen 

Enlel, es nährt die Heerden der Küh’ und, wie billig, bie 
Stier’ aud. 

Und nicht xaſtet das She: bald ſegnet's mit reichlichem 

Obſt ihn, 


Bald mit des Jungviehs Zahl, bald wieder mit Fülle von 
Garben, 


Kommet der Winter, entpreßt er das Del fichonifchen Beeren; 
Froh von der Eihmaft kehren die Säu' Heim; Reiſig der 
Wald giebt. 

Buntes Gewächs wirft ab der Herbft und am ſonnigen Felſen 

Reift zum milnen Getränk hoch oben entgegen die Leſe. 
Küffend hängen indeß um ihn fich die lieblichen Kinder. 
Ehrbare Sitte bewahret das Haus; fhwer finfen ver Kühe 
Euter zum Meilen herab; es kämpfen auf üppiger Wiefe 
Bödfein, did und fett, mit feindlichen Hörnern entgegen. 
Feiert er feftlichen Tag, fo liegt auf dem Graſe geftredt er, 
Wo um den Opferaltar den Krug des Gefinde befränzet. 
Dich ruft ſpendend, Lenäus, er an, und ben Hütern bes 
Biehes 
Hängt an die Ulm’ er ven Preis in dem Wettkampf flie⸗ 
genden Wurfſpeers, 
Und fie entblößen zum ländlichen Ringen die fehnigen Leiber. 
Solh ein Leben verbrachten vor Zeiten die alten Sabiner, 
Sold ein’d Romulus einft und Remus. Etruriend Macht 
wuchs 
Alſo heran und Rom ward ſo der Städt' allerſchönſte, 
Und mit einender Mauer umzog ſie ſich ſieben der Hügel. 
Ja, noch bevor der dictäiſche König regierte, bevor noch 
Gottloſes Volk ſich am Mahl der erſchlagenen Stiere geſättigt, 
Führte der goldne Saturn ein Leben wie dieſes auf Erden. 
Noch nicht hörte man da das Schmettern der Kriegesdrommete, 
Noch nicht den mächtigen Ambos erdröhnen vom Schmieden 
der Schwerter. 

Der dritte Geſang handelt von der Pflege ver Haus- 
thiere. Der Dichter will nicht Mythen fingen, die, längft be= 
fannt, die Gemüther nicht mehr zu fefleln vermögen; er will 
vom Helifon einen neuen Sefang in die Heimath bringen, und 
wenn ihm der Preis wird, will er Cäſar einen Tempel errich- 
ten, auf deſſen Pforten die Siege des Helden abgebilvet zu 
Ihanen und deſſen Inneres die Marmorbilvder der Ahnen 
ſchmücken. 

Laßt uns indeß der Dryaden Gehölze verfolgen und Berghöh'n, 
16* 
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Die noch Keiner. betrat. ‚zent "Eeicet, Märenat, 'ber 

: fiehlſt 

ne ma m Da de Oo Kt ſuene 
micht Gänger, 


Träge verziehend; es ruft mit lautem Gerauſch der Citharon 
Und des Taygetus Hund', Epidaurus, das Roſſe fich zägmet. 
Bom zuſtimmenden Wald hallt wieder verdoppelt die Stimme. 
Aber nicht lange, fo will ich. mich gürten, bie feurigen 
Schlachten 
Caſars zu fingen, im Lieb zu tragen durch Dahre fo viele 
Caſars Namen, als felbft er fern von Tithonus Geburt 
ift (40 48). 
Bur Zucht guter Rinder empfiehlt er die forgfältige Auswahl 
der Mütter, und ein edles Geſtut zur Crzielung kräftiger 
Rofle - Die paflende Pflege der Eltern und fpäter der Jungen 
lohnt mit tüchtigem Viehſtaud. Bejondere Wartung erfordert 
das hier zur Zeit der Brunft, wenn bie Stiere wild auf 
einander zum Kampfe ftürzen: 
Wie wenn mitten im Meer ſich erhebt in weiterer Ferne 
Schäumend die Wog', aufbauſcht in ber Höh' und dann 
ſich dahinwälzt 
Landwärts, dränget mit grauſem Gebrüll durch Felſen und 
endlich 
Berghoch nieder ſich ftärzt, und es kochet das Waſſer der 
Fr 


iefe 
Auf in Wirbeln und fpült aus bem Grund ven ſchwärz- 
lichen Sand an. 
So fehr ftürzet auf Exven der Menſchen Geſchlecht und 
des Wildes, 





Jegliche Urt im Meer, das Vieh, die farbigen Bögel, 
Ales in Flammen und Wuth. Gleich wirfet in Allen die 
Liebe (237 — 244). 
Es folgen hierauf die Vorſchriften über die Zucht der Schafe 
und Ziegen, über ihre Pflege im Winter und auf der Som— 
merweide. Hieran ſchließt fih bie Schilverung des Nomaben- 
lebens der Libyer und Schthen. Andere Wartung verlangt 
das Schaf, deſſen Wolle, andere, deſſen Milch man benugt. 





Huch dem Humde, dem Hfter umfered Eigentums und dem 
Sefährten anf ver Jagd, ſchenle beine Sorge. Wohl merke 
bie, wie bu ſchädliches Ungeziefer abhalteft, und lerne die Mit⸗ 
tel, die Krankheiten der Hausthiere zu heilen. ine Beſchrei⸗ 
bung der norifchen Biehſenche, die fih um dieſe Zeit Aber 
einen Theil von Oberitalien und bie benachbarten Länder ver- 
Sreitet hatte, feließt den Gejang. 
Das vierte Buch ift der Vienenzudht gewidmet. Der 
Dichter deutet gleich zu Anfange den Inhalt an: 
Handeln fogleih von der himmfifhen Gabe des thauigen 
onigs 
Will ich; du mögeſt den Blick auch darauf richten, Mäcenas. 
Schildern dir werd' ich ein wunderbar Schauſpiel winziger 
Weſen: 
Führer im Kampf vol Muth und nach Ordnung des fämmt- 
fihen Stammes 
Sitten, Geſchäfte, Bevölk'rung und Kämpfe. Bemühung um 
Kleines ! 
Aber nicht Mein ift ver Ruhm, wenn neidifhe Götter ihn 
gönnen 
Irgend wen und unfere Bitten erhöret Apollo. 
Es ift zuerft von der Errichtung der Bienenlörbe und von ber 
Lage, die man ihnen geben fol, die Rede. ‘Dann wirb ge- 
lehrt, wie die Schwärme zu leiten und aufzufallen, woran 
man das Gefchlecht der Bienen erfennt, wie man das Schwär- 
men hindert, wie man fie in Gärten feffelt, und bei biefer 
©elegenheit giebt der Dichter den Entwurf einer Gartenan⸗ 
lage und die Befchreibung eines Gärtchens, das ihm einft bei 
Tarent ein Greis aus Corycus, der es felbft angelegt, ge- 
zeigt bat (127 — 148): 
Des verlaffenen Landes 
Wenige Morgen befaß er, dem Pflugftier wenig ergiebig, 
Nicht zur Weide geeignet dem Vieh, noch paffend für 
Bacchus. 
Dieſer jedoch, ſich ſpärlichen Kohl und herum um die Hecken 
Blendende Lilien pflanzend und Frommkraut, ſchwankenden 
Mohn auch, 


— 
2a 
EX 


Hielt fi) wie Könige reich im Herzen, belub er am Abend, 
Spät heimlchrend, den Tiſch mit dem felbfigezogenen Mable. 
Rofen brach er zuerft im Frühling und Aepfel im Herbſte, 
Und wenn noch durch Froſt der traurige Winter die Felſen 
Spaltet’ und noch mit Eis anhielt den Lauf der Gewäſſer, 
Schnitt er von Hyacinthen ſich ſchon zart duftende Blüthen, 
Höhnend des Sommer! Verzug und daß Zephyre ſäumten 
fo lange. 

Drum au hatt’ er zuerft Die Mutterbienen in Fülle, 
Hatte den reihlichften Schwarm und preßt' aus beſchwere⸗ 
ten Waben 
Schäumenden Honig, und Lin’ und Pinie wuchfen ihm 

üppig. 
So viel Blüthen im Lenz den Fruchtbaum hatten bekleidet, 
So viel gab ihm der Herbft an Obft, das zur Reife ge: 
langt war. 
Auch zu verfegen verftand er in Reihen erwachfene Ulmen, 
Kräftige Birnenſtämm' und Pflaumen tragenden Schlehborn, 
Endli den Platanus felbft, der Trintern ſchon Schatten 
gewährte. 


Hierauf ſchildert der Dichter die Verfaſſung des Bienenftodes. 
Er bewundert die Gefelligfeit, den Fleiß, die Ordnung der 
Bienen, ihre Liebe zu der Königin, ihre Vorficht und findet 
bierin den Beweis, daß auch in diefen Thieren eine allgemeine 
Vernunft walte (219 — 227): 


Manche behaupteten ſchon aus folcherlei Zeichen und folgend 

Solder Erfahrung, e8 wohn’ ein Theil des göttlichen Geiſtes 

Inne den Bienen, ätheriiher Hauch; denn ein Göttliches 
gehe 

Ueberall durch Land und Meer und die Tiefe des Himmels. 

Daraus fhöpfen die Schaf’ und Rinder und Menſchen 
umd jede 

Gattung des Wilde die belebende Luft gleich bei der Ge— 
burt Schon; 

Dahin kehre zurück und erlöfet vereine ſich wieder 


H7 
es, o gebe wit Tob, mean es fäninge ſich Seglices 


Auf zu der Zahl der 7. und kreif in der Höhe des 
Himmels, 
E8 folgen die Borfchriften für das Ausnehmen des Honigs 
und wie man den Krankheiten der Bienen begegne und zuletzt, 
wie man nad) Art der Aegypter durch Tünftlihe Erzeugung 
fi Bienen verfchaffe. Als Erfinder dieſer Kunft gilt Ari⸗ 
ftäus, der Hirt im peneifchen Thale, der, als er einft feine 
Bienen dur Krankheit und Hunger verloren hatte, den Ver⸗ 
luſt feiner Mutter Cyrene klagte. Diefe ließ ihn von Nym- 
phen zu ihrer Wohnung führen, ımd befahl ihm, zum Meer⸗ 
gotte Proteus zu gehen. Gefeflelt, offenbart ihm Proteus, 
daß Orpheus ihm das Uebel errege, weil Eurydice, als fie von 
Ariftäus verfolgt wurde, die Hyder nicht gefehen, die ihr den 
Ted gebracht. Damals Magten die Nymphen um die Todte 
und Orpheus drang felbft in die Unterwelt. Ihm ward die 
Gattin wiedergefchenft; doch als fie ihm folgte, ſchaute fie ſich 
unwillfürlih um, und er verlor fie für immer. Sieben Monde 
trauerte er am Strymon und dann die ftarren Deben des 
Nordens durchſtreifend, ward er von ſchwärmenden Bacchan— 
tinnen zerriffen, und als fein Haupt, vom Naden getrennt, 
zum Hebrus hinabrollte, rief noch die erftarrende Zunge Eury— 
dice, daß Eurydice ringe an des Stromes Geftade zurüd 
hol. Proteus, nachdem er ſolches verkündet, verſchwand in 
des Meeres Tiefe. Chrene aber erfannte den Grund ber 
Seuche und befahl dem Sohne, ein Sühnopfer zu bringen 
von Stieren und Kühen und die Leiber im laubigen Haine 
zu laſſen; am neunten Tage aber follte er dem Orpheus ein 
Todtengeſchenk und Eurydicen eine Ehrengabe reihen. Er 
thut es und, o Wunder! am neunten Tage fehaut er der ver- 
wefeten Rinder Leiber durchſchwirrt von Bienen, die trauben- 
weile fi an ver Bäume Gezweige hängen. 
Der Dichter fchließt fein Wert mit der Angabe, wann 
und wo er e8 vollendet: 
Solch ein Lied fang über die Wartung ber Fluren und 


⸗ 





# Weber die Bm’ ich, als Gäfer ver Held am tiefen Eupfantes 
Schleuberte feindliche Blitz und als Sieger den wolleuhen 
u Bollera 
Rechte verlieh und Geſch und den Weg zum Olympus [7 
bahnte. 


Mich Sirgilins nahm das füße Varthenope damals 
Freuudlich in Pfleg'; es erhlühten. die Werke. befcheivener 
Wuße 


Der ich Hirtengefäng’ auſtimmte zur Luft und, durch Jugend 
Kuhn, dich, Tityrus fang im Schuß weitſchattiger Buche. 
Neben und nach Birgil verſuchten ſich noch Andere, doch 
mit minderem Ölüd, in dem Lehrgedichte. Bon E. Balz 
gins Rufus erwähnt Plintns (h. n. XXV, 2) ein umell 
endetes Lehrgedicht über Kräuter am Auguſtus unb 
führt ihn Bfter als Gewährsmann an. — Aemilius Macer 
ans Verona ſchieb in trodener Manier Lehrgebichte über 
die Zudt des Geflügels (Ornithogonia), Über Mittel 
gegen Schlangenbiß (Theriace) ımb über Kräuter. 
Sein Borbild war Nicander. Ovid fagt (Trist. IV, 10, 43): 
Oft las Macer, ſchon ziemlich bejahrt, mir fein Werk von 
den Bögeln, 
WUeber ber Schlangen Gefahr, über der Kräuter Gebrauch. 
Macer ftarb in Aſien, 737 (17). Auch ihn hat Plinins häufig 
benugt. — Bon Gratius Faliſcus, dem Freunde Opids, 
befigen wir noch ein theilweife verftimmeltes, am Ende lüden- 
haftes Meines Lehrgedicht über bie Jagd (Cynegetioa), 
das von eigner praltifcher Erfahrung, aber von wenig pottie 
ſchem Geifte zeugt. Möglich, daß das fonft dem Doib beige 
legte, aus 134 Herametern beftehende Lehrgedicht über 
den Fiſchfang (Halieutica) ebenfalls dem Gratius gehört. 
Unmittelbar nad; Beendigung der Georgica begann Virgil 
das dem Octavianus früher verſprochene (Georg. III, 46—48) 
Epos, die Aeneis. Groß war die Erwartung, bie man 
von dieſem Hauptwerke bes Dichters hegte. Propertins ſchrieb 
(U, 32, 65): 
Weichetihr Dichter der. Römer, ihr Griechen, weichet: geboren 
Wird ein Werk, das ſelbſt über die Ilias ragt! 





[4 


Virgil bat, wie es ſcheint, erſt bedentende Borftubien gemacht, 
ehe er au vie Ausarbeitung felbft ging, nicht nım bei griechi⸗ 
fhen ‘Dichtern, namentlihd Homer, den Cyklikern und ven 
alexandriniſchen Epifern, fonbern auch bei den römifchen, von 
Nävius und Ennius an bis Lucretius. Für die Schilderung 
altsitalifcher Gefchichte und Lebens dienten ihm des Cato Dri- 
gined und die antiquariſchen Schriften des Varro ald Quellen. 
Mit großem Gefchide wußte er bie Neigung der Römer zum 
biftorifchen Epos, die von Nävius und Ennius gewedt und 
genährt worben war, mit bem Reize bed griechifchen mythi— 
ſchen Epos zu vereinen. Sein Stoff bot ihm die Möglichkeit, 
die griechiſche Mythenwelt mit der Urgefchichte der Römer in 
Berbindung zu bringen, und ungezwungen ließen ſich auch vie 
Beziehungen auf das Herricherhaus, das feine Abkunft von 
Iulus, dem Sohne des Aenens, ableitete, daran nüpfen. Man 
thut daher Unrecht, wenn man Birgild Epos mit den Epopden 
des Homer vergleicht und es entweder unter oder über dieſe 
jet. Beide Dichter verfolgten verſchiedene Wege und gelang- 
ten zu verfchievenen Zielen, wo ihrer verfchievene Kränze war⸗ 
teten. Homer hatte feine Nebenzwede. Seine beiden Did 
tungen find ihrer felbft wegen da; fie dienen nur der Kunft 
und gehorchen nur dem Geſetze der Schönheit. Das Epos 
Virgil's ift eine Huldigung, die der Dichter feinem Volle und 
feinem Herrn dargebracht hat. Dieſe Rüdficht Teitete ihn 
in der Wahl feines Helden Aeneas, der in feiner Virtus 
der Urtypus des Römers und in feiner Pietas das Vorbild 
bes Octavianus in feinem Verhältniſſe zu Cäſar fein follte. 
Die Wahl des Helden gab die Yabel, die nicht eine in fi 
abgejchloffene Haupthandlung, um die ſich die andern grup- 
piren, fondern eine fortlaufende Gejchichte vorführt. Homer 
war ein Kind ber Zeit, die er ſchildert; Virgil mußte ſich erft 
in eine ihm fremde Welt verfeßen. Daher find feine Perjo- 
nen nicht wie die Homers Wefen von Fleiſch und Blut, mit 
iharf ausgeprägter Eigenthümlichkeit, ſondern mehr allgemeine 
Typen und Figuren, äußerlich in das Koftüm ver Mythenzeit 
gefleivet, ihrem Wefen nah aber Römer ans ver Zeit des 
Dichters. Birgil war ein ſchlichter Landmann, ber, ‚in Die 


Umgebung ber Großen gezogen ‚wur em: ben Unterhaltungen 
ihrer Muße Theil nahm, von: Staats⸗ und; Kriegägefchäften 
aber fern blieb. Daher copirt: ex; der fich ſelbſt nie im Kriege 
bewegt hatte, Schlachten und Kämpfe vom: Homer, up fein 
Deld felbft if} es weniger durch Thaten, al® durch Worte. 
Dagegen ift er in ber Gchilverumg der zarteren Berhältnifie 
des Herzens Meifter, und feine weiblichen Gharaktere über 
treffen an Wahrheit und Trene die männlichen. Ueber feine 
Meifterfhaft in der Beſchreibung des Landſchaftlichen und ber 
Naturerſcheinungen urtheilt Aler. von Humboldt. (Kosmos IL, 
©. 19): „In Virgils National⸗ Epos konnte nach der Natur 
dieſer Dichtung die Vefchreibung des Laudſchaftlichen nur als 
Beiwert erſcheinen und einen ſehr kleinen Raum einnehmen. 
Individuelle Auffaſſung beſtimmter Localitäten bemerkt man 
nicht, wohl aber in mildem Farbenton ein inniges Verſtändniß 
der Natur. Wo ift das fanfte Spiel der Meereswogen, mo 
die Ruhe ver Nacht glüdlicher befchrieben? Wie contraftiren 
mit biefen heiteren Bildern die Mräftigen Darftellungen des 
einbrechenden Ungewitters im erften Buche vom Landbau, ber 
Meerfahrt und Landung bei ven Strophaden, des Felfenfturzes 
oder des flammenfprähenden Aetna's in ber Aeneis.” — In 
den Bergleihungen ift er gewählter und ausführlicher, wenn 
auch minder originell und treffend, ala Homer. In den Reben 
feiner Perfonen erſetzt der rhetoriſche Glanz häufig die natär- 
liche Sprache des Herzens. Was jedoch immer zu ihm hin⸗ 
gezogen hat und Hinziehen wird, das ift bie feine, durchgebil- 
dete Sprache, der mwohlllingenbe Vers und die evle, alles Ge— 
meine und Abſtoßende fernhaltende Geſinnung. Daß er den 
dem romaniſchen Bolksſtamme angemefienften Ton getroffen 
hat, davon ift eim Beweis, daß die fpätern Epiker der roma— 
nifhen Völker ganz in feine Fußtapfen getreten find. 

Birgil ward durch den Tob gehindert, bie lebte Weile an 
fein Wert zu legen. Die häufigen unvollſtändigen Berfe und 
die ſichtbar mattere Haltung der legten Bücher geben davon 
Beuguik. Er trat 735 (19) eine Reife nad; Griechenland 
und Aften an, mm bort feinem Werke die legte Vollendung 
au geben.» Sm: Athen traf er Anguflus, ver. nom Orient zu⸗ 


rüdktehrte, und anf fein Zureden rveifte er wieder mit ihm 
nach Italien heim. Schon in Megara fühlte er fi unwohl. 
Die Seereife vermehrte das Uebelbefinden und kurz nad feiner 
Landung in Italien flarb er in Brunduſium, am 22. Sept. 
735 (19). Rad feinem Wunfche wurde er bei Neapel an der 
Via Puteolana beftattet, wo man noch heute fein Grab zeigt. 
Die angeblich von ihm felbft verfaßte Grabſchrift giebt Dona⸗ 
tus (Vit. Virg. 54): 

Mantun hat mic geboren, geraubt Calabria, jego 

Hält mih Neapel; ich fang Triften und Felder und 
‚ Krieg. 

, Die umvollendete Aeneis wollte er, nad) einer Sage, kurz vor 
feinem Tode verbrennen; allein auf Zureden feiner Freunde 
Tucca und Varius ftand er von feinem Vorhaben ab und 
trug ihnen auf, alles Fehlerhafte zu ftreichen, aber nichts hin- 
zuzufügen. Nach der Angabe einiger Grammatiker haben fie 
außer der Stelle II, 567 — 587 nur die vier einleitenben 
Verſe geftrihen, die alfo lauten: 

Ich bin jener, ver einftend gejpielt auf zierlichent Rohre, 

Und, aus den Wäldern heraus mich begebend, die Nach: 


bargefilve 

Zwang der Gier des Pflanzers, wie groß fie auch ſei, zu 
gehordhen, 

Angenehm Werk Landleuten; doch jet die Schreden des 
Mavors, 


Waffen befingt und den Mann mein Lied... 


Die Aeneis zerfällt m die beiden Haupttheile: Aenea 6 
Irrfahrten (T— VI) und Aeneas' Kämpfe in Italien 
(VO— XII), jener an die Odyſſee, diefer an die Ilias erin- 
nernd. In den einleitenden Berfen bes erften Buches giebt 
der Dichter kurz den Hauptinhalt an: 

Waffen befingt und ven Mann mein Lied, der von Troja’s 
Geſtaden | 

Einft nach Italien fam und Laviniums Küften, vom Schickſal 

Flüchtling, den viel umher in Ländern und Meeren getrieben 

Böttergewalt durch dauernden Groll der wüthenden Juno. 
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Biel auch litt er in re bis die Stabt er sont ‚und die 
Götter 
Brachte nach Latium hin, moher das Geſchlecht der Satiner 
Und die albaniſchen Väter, die Mauern ber ragenden Roma. 
Nenne mir, Muſe, die Grund', ob welcher Verletzung ber 
Gottheit, 


Was fir ein Schmerz antrieb bie Herrin ber Götter, daß 
dulden 


Mußte ver frömmfte ver Männer fo viele Geſchicke, fo wiele 
Mühen beftehn. Wohnt fold ein Zorn in der Hinmliſchen 
Bruſt and? 

Juno, die das Hinftige Gefdid des von ihr geliebten 
Karthago vorand weiß und noch immer bie Verſchmaͤhung ihrer 
Schönheit durch Paris und die Ehren des Ganymebes nicht 
vergefien fann, ift bie feindliche Macht, die ſich der Niever- 
laſſung der Trojaner in Italien wiberfegt. Auf ihre Veran- 
laſſung entfendet Aeolus die Stürme, die die von Sicilien 
fegelnde flotte zerftreuen umb den Aeneas an die libyſche 
Küfte verfchlagen, wo eben buch Dido Karthago entfteht. 
Benus, um das Gefchid ihres Sohnes beforgt, erhält von 
Yupiter die Verfiherung der künftigen Gründung und Größe 
Roms (I, 286 — 296): 

Einft ein Trojaner aus edelem Blut wird Cäfar geboren. 

Grenze des Reiche iſt Oceanus ihm und des Ruhmes die 
Sterne, 

Yulius, welche Benennung ihm warb vom großen Julus. 

Ihn nimmft künftig du auf, mit des Orients Beute beladen, 

Froh in den Himmel; auch ihm weiht einft man Gebet! 
und Gelübbe. - 

Dann nad; geenbetem Kampf löſt fanftere Zeit ab bie rauhe: 

Alte Treu’ und Veſta mit Remus und Bruder Quirinus 

Schaffen das Recht und es werben geſchloſſen mit eifernen 
Riegeln 

Feſt die Pforten bes Kriegs und brinnen auf ſchrecklichen 

- Baffen 


Siget die ruchlefe Wuth, im Rüden gefeflelt mit hundert 
Ehernen Knoten ; ed knirſcht mit blutigem Wunde das Scheuſal. 


Aencas, von. Dido freundlich aufgenommen, erzählt ihr 
den Untergang Txoja'® (IT) und bie Irrfahrten und Abentener, 
die er bisher beftanden (II). Auf Jupiters Befehl verläßt 
er die Liebende und die Verſchmähte giebt fich felbft ven Tod 
(IV) Dem nah Sicilien zurüdgelehrten Aeneas befiehlt der 
Geift ſeines Baters Anchiſes im Traume, nah Italien zu 
fhiffen und von der Sibylle in Cumä fih nah Elyſium 
führen zu laffen, wo ihm vie künftige Herrlichfeit feines Stam= 
mes fund werben folle (V). Aeneas gehorcht und erfährt von 
ber Sibylle, was ihm zumädft beuorftehe (VI, 86 — 87; 
95 — 97): 

Krieg’, ach, ſchreckliche Kriege 
Schau’ ih und ſchäumen den Tiber von vielem vergoffenen 
Blute. 
Du nicht weiche der Noth; vielmehr geh' kühner entgegen, 
Wie das Geſchick es erlaubt: dann thut ſich dir wider Er— 
warten 
Auf der Errettung Pfad durch eine der griechiſchen Städte. 
In Elyfium enthält ihm Andyifes den Ruhm des trojanifchen 
Stammes, zuerjt die Könige von Alba bis Numitor ihm zei- 
gend, dann die Herricher und Helden Roms (VI, 777—853): 
Bald zum Genofjen gefellt fih dem Ahn der mavortifche 
Entel, 
Romulus, den aus Aſſaracus' Blute gebären die Mutter 
Ilia wird. O ſieh auf dem Scheitel gevoppelt den Helmbufch, 
Wie ſchon jet ihm die irdiſche Ehr' andeutet der Bater! 
da, Sohn, feinem Verbienft dankt jened gefeierte Rom einft, 
Daß es der Erde das Reich, ven Muth gleich macht dem 
Olympus, 
Und ſich ſieben der Hügel umſchließt mit einender Mauer, 
Glücklich als Mutter von Männern, wie Rhea, die Mutter 
der Götter, 
Fährt fie im Thurmkranzſchmuck auf dem Wagen in phry= 
giiche Städt’ ein, 
Froh der geborenen Götter, die hundert Enkel umarmend, 
Himmliſche aM und alle die oberen Höheu bewohnend. 
Dorthin wende den Bid anjetzt; auf jenes Geſchlecht dort 
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Schaue, dein Römervolk! Hier Cäſar, Julus gefammter 
Stamm, zu erſcheinen beftimmt einſt unter des Himmels 
Gewölbe. 

Hier, hier iſt er, der Mann, die Verheißung, die oft du 
vernommen, 

Cäſar Auguſtus, des Göttlichen Sohn, der wieder zurück wird 

Führen die goldene Zeit in Yatiums Fluren, wie einft, als 

Dort Saturnus geherrſcht. Jenſeits Garamanter und Inder 

Wird er erweitern das Reich durch Yand, das außer dem 
Sternen, 

Außer den Pfaden der Sonn’ und des Jahre Liegt, wo 
auf der Schulter 

Atlas drehet den laftenden Bol voll funkelnder Sterne. 

Jetzt ſchon kündet das Wort der Götter fein fünftiges Nahen ; 

Drob erbeben die caſpiſchen Reich' und das Land der Müotis, 

Drob erzittert in Angft der fiebenmündige Nilus. 

Wahrlich, nicht hat der Alcive fo viele der Länder durch— 

manbert, 

Ob er die flüchtige Hindin erlegt au, ob Erymanthus’ 

Hainen die Ruhe gebracht und die Lerna gejchredt mit dem 
Bogen; 

Noch der als Sieger gelenft den Wagen mit Zügeln von 
Weinlaub, 

Xiber, wie Tiger herab von Nyſa's Höhen ihn zogen. 

Und wir bedenken uns no, durch Thaten die Tugend zu 
mehren ? 

Oder es wehret die Furcht, zu bejegen das Yand der Aufoner? 

Wer ıft Jener, der fern, mit dem Kranze gejchmücdet des 
Delbaums, 

Heiliges trägt? Ich erfenn’ an dem Haar und ergraueten 
Barte 

Roma's König, der einſt mit Gefegen die werdende Stadt foll 

Gründen, gefandt von den ärmlichen Yand und dem win- 
zigen Cures 

Her zu großer Gewalt. Ihm folgt dann Tullus; beenden 

Wird er die Ruhe des Bolfd und die läffıgen Männer zu 
Waffen 
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Rufen, die Hängft ſchon entiwäßuleten Schaaren zu Sieges 
Der ihm zunähft nachfolgt, iſt Aucus, nit wenig ſich 


’ 

Da er fon jetzo zu fehr fich gefällt als Liebling des Volkes. 

Willſt du den Königsſtamm der Zarquinier fchauen, die hohe 

Seele des rächenden Brutus, wodurch er bie Faſces ge- 
wonnen ? 

Ja, empfangen die Conſulgewalt und die ftrafenden Beile 

Wird er zuerft und felbft ald Vater die Söhne zur Strafe 

Gorbern, ba Krieg fie erregt von neuem der herrlichen Freiheit. 

Armer! wie auch folb Thun aufnehmen vie Enkel, es 
wird doch | 

Siegen bie Liebe zum heimiſchen Land und die mächtige 
Ruhmſucht. 

Schau nur die Decier dort und die Druſer, Torquatus, 
der furchtbar 

Führet das Beil, und Camill, der wieder die Fahnen zu= 
rüdbringt. 

Aber die Zwei, tie glänzen du fiehft in ähnlichen Waffen, 

Jetzt einträchtigen Sinnes anno, weil Nacht fie noch vedet, 

Ad, wenn einit fie gelangt zum Lichte des Lebens, wie große 

Gegenfeitige Kämpf' und Schlachten und Morde fie ftiften, 

Steiget der Schwäher herab vom alpinifhen Wall und 
Menöcus’ 

Burg und der Eidam zum Krieg mit des Orients Schaaren 
gerüftet ! 

Nimmer, o nimmer gewöhnt an jo heftige Kriege die Herzen, 

Kinder, und wüthet nicht jelbft in den Eingeweiden ber 
Heimat! 

D du, ſchone zuvor, dem Olympus Entftammeter, fchone! 

Wirf das Geſchoß aus der Hand, mein Blut! 

Führen wird Jener den Wagen zur capitolinifchen Höhe, 
Sieger Korinths, im Triumph, durch den Fall der Achäer 
verberrlicht. 

Der firedt Argos in Staub und Mycene, den Eik Aga— 
memnong, 
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Rachend die iliſchen Ahnen ai Vallas entweihete Tenipel. 

Der ließ’, edeler Cato, wer, Toffue, dich ſchweigend vorher? 

Ber der Graechen Geſchlecht und euch, ihr beiden Scipiaben, 

Zwei Kriegsslige, Zerſchmetterer Libyens d wer, d ger dig, 

Reich im der Armuth, und dich, Serranus, vie Furchen 
beſãend 

Wohin reißt ihr den Müden, ihr Fabier? Du biſt der 
Größte, ° 


| Der du allein ven Staat ums einft duch Zaubern :ervettefl. 
Andere werben dem Erz einhauchen ein zarteres Leben, 
Dein’ id, und werben den Stein umwandeln in ſprechende 


Züge, 
Führen im Rathe gefhidter das Wort, mit dem Stabe 
befchreiben 
Himmliſche Kreif’ und die fleigenden Sterne mit Namen 
nen! 
Du, o Römer, gevenfe, mit Macht die Völfer zu leiten. 
Deine Künfte find dies: fie an friedlich Geſetz zu gewöhnen, 
Unterworfne zu ſchonen und niederzukriegen die Stolzen! 
Zulegt zeigt ihm Anchiſes Marcellus, den Sieger bes 
Viridomarus und des Hannibal. Aeneas bemerkt neben ihm 
einen Jüngling von herrlicher Geftalt und in glänzenden Waf- 
fen, die Stirn getrübt und den Blid zur Erde gebeftet. Auf 
feine Frage: wer diefer fei, antwortet Anchiſes (VI, 868 
— 886): 
Ad, nicht forfhe, mein Sopn, nad der Deinigen großer 
Betrübnig! 
Ihn nur zeigen der Welt wird das Schidfal, aber nicht 
länger 
Dort ihn laffen. Es ſchien zu mächtig, ihr oberen Götter, 
Eud wohl der römiſche Staat, wenn foldes Geſchenk ihm 
verbliebe ? 
Welches Geftöhn der Männer wird wiebergeben der Volksplatz 
Nah am der mächtigen Stadt des Mars! Wie tramigen 
Bag: wirft, 
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Thberinus, du fhaun, wenn am frifhen Grab du vorbei⸗ 
| ftehmft! 


Niemals wird ein anderes Kind aus iliſchem Stamme 
Heben zu folder Erwartung latiniſche Väter und niemals 
Wird das romnlifche Land fich ſolchen Zöglinges rühmen. 
Ad, ein frommes Gemüth, altbievere Treu' und bie Rechte 
Unbezwungen im Krieg! Wer wär’ entgegengetreten 
Ungeftraft dem Bewaffneten, mocht' er zu Fuße dem Feinde 
Nahen fih, over die Bug’ anfpornen des ſchäumenden 
Rofles? 
Ach, Kind, mitleivswerth! wenn das rauhe Verhängniß bu 


brächeft, 
Wirſt ein Marcellus du fein! Aus den Händen der Lilien 
Fülle 
Werfet und ich will Purpurblumen, die Seele des Enkels 
Wenigftens ehrend mit folhem Geſchenk, ihm ftrenen und üben, 
Iſt fie auch eitel, die Pflicht. 

Nachdem Anchiſes noch den Aeneas über die bevorftehen- 
ben Kämpfe belehrt hat, entläßt er den Sohn und die Sibylle 
aus der elfenbeinernen Pforte zur Oberwelt. Aeneas fehrt 
zu den Genoſſen nah Cajeta zurüd (VI). 

Die ſechs legten Bücher enthalten die Kämpfe des Aeneas. 
Bon dem laurentifhen König Latinus wird Aeneas freundlich 
aufgenommen und ihm wird vom Bater Lavinia als die ihm 
vom Schickſal beftimmte Gemahlin angeboten. Sie war früher . 
von der Mutter Amata dem Rutulerfürften Turnus verheißen 
worden. Alekto, von Juno gefandt, entflammt Amata und 
Zumus zur Wuth und erregt den Kampf der Trojaner und 
laurentifhen Hirten. Aus allen Nachbarländern eilen dem 
Zurnus Hülfsvölfer zu (VII). Aeneas begiebt ſich zu Euan- 
der in Pallanteum und auf feinen Rath nad Etrurien, wo 
ihm Benus die von Vulcanns gefchmieveten Waffen bringt 
(VII). Turnus zieht indeß gegen das trojanifche Lager, und 
als er die Schiffe verbrennen will, werben fie in Nymphen 
verwandelt. Die beiden Freunde Nifus und Euryalus, vie 
fih in der Naht zu Aeneas begeben wollen, kommen um. 
Turnus ftürmt das Lager der Trojaner, wird jedoch won ber 

17 
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Menge zurüdigevrängt und ſchwinrt über’ vie Tiser zu ben - 
Geinigen (IX). Aeneas kehrt weit etruffifchen — zu⸗ 
rück und wird von ben Rutulern angegriffen. Die Siegenden 
unterftägt Aſkanins, ver aus dem Lager berbeieilt. Turnus 
wird durch Juno ber Gefahe entzogen. Aeneas erlegt den 
Mezentius und feinen Sohn Lauſus (X). Ein Waffenſtillſtand 
wird geſchloſſen, die Todten zu beſtatten. Latinus will den 
Frieden vermitteln. Turnus erbietet ſich zum Zweilampf. Da 
rüdt Aeneas heran; der Kampf erneut fich. Camilla, bes 
Metabus Heldentodhter und Liebling der Diana, wird von 
Arruns getöbtet, dem wiederum die Nymphe Opis erlegt. Die 
dur den Tod der Camilla entmmthigten Rutuler fliehen zur 
Stadt. Die Nacht unterbricht den Kampf. Beide Heere ver- 
ſchanzen fih (XI). Turnus ift zum Zweikampfe bereit. Der 
Vertrag wird befhworen. Da reizt Iuturma, die Schwefter 
des Turnno, die Autuler zu Feinbfeligfeiten. Aeneas wird 
verwundet, kehrt jedoch, von der Venus geheilt, in die Schlacht 
zurüd und fucht vergebens Turnus, den Juturna in ber Ges 
ftalt ihres Wagenlenkers ihm entzieht. Aeneas ftärmt gegen 
die Stadt. Amata giebt verzweifelnd ſich felbft ven Tod. 
Turnus ftellt fi zum Zweikampfe und wird von Aeneas ge: 
tödtet (XIN). 

Birgil erfreute ſich fchon bei feinem Leben der Anerkennımg 
des Bolfes, wie fein anderer Dichter. „Als emft Berfe Virgils 
im Theater vecitirt wurben, erhob fi das ganze Boll und es 
ehrte den gerade anweſenden ımb zuſchauenden Dichter fo, ale 
wäre er Auguftus“ (Dial. de or. 13). Die Achtung ging nad) 
feinem Tode in eine Art von religidfem Cultus über. Bortes 
Virgilianae galten für göttliche Offenbarungen (Spart. Hadr. 
2; Capit. Alb. 6; Lampr. Alex. Sev. 13). Die Bollsjage 
bemächtigte fih der Perfon des Dichters und felbft das Chri- 
ftenthum trug fpäter dazu bei, den Ölauben an feine dämo— 
niſche Macht in dem Bolke lebendig zu erhalten. Man fand 
in jeiner vierten Efloge Weisfagungen auf Ehriftus, und ferne 
Beichreibung der Unterwelt im fechften Buche der Aeneis wurde 
ber Urtypus der chriftlichen Borftellungen von dem Yegefener 
und ver Hölle. Daher bat ihn auh Dante in feiner 
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Commedia divina zu feinem führer gemacht, ber ihm vie 
. Hölle zeigt, aber in das Paradies ihn nicht geleiten kann: 
Denn Jener, der dort oben herrſcht, läßt Keimen 
Eingehn, von mir geführt, in feine Stabt, 
Weil ich mich nicht verbunden mit ben Seinen 
(Hölle I, 124— 126). 
Birgil ift Danten der natärlihe, vernünftige Geift, den das 
Acht des Glaubens noch wicht erleuchtet bat; ihm verbauft er 
daher das irdiſche Willen, wie er es rühmend anerlenmt: 
Mein Meifter, Borbilp! Dir gebührt der Preis, 
Den ich durch fhönen Stil bavongetragen ; 
Denn dir entnahm ich, was ich kann und weiß 
Golle L 85 — 87). 

Die größten römiſchen Kunftlenner ſtimmen im Lobe Vir⸗ 
gils überem. Horaz bezeichnet rühmend feine Ellogen und 
Georgica, wenn er fagt (Bat. I, 10, 45): 

Zartheit und Armuth 
Haben Birgif die Camönen verliehn, die des Feldes ſich 
freuen; 
Ovid prophezeit (Amor. I, 15, 25): 
Lefen von Tityrus wirft du, von Feldern, von Kämpfen 
Aeneens, 

Roma, ſo lange du biſt Haupt der geknechteten Welt; 
und Quinctilian ſtellt ihn ſeiner Aeneis wegen dicht neben 
Homer (X, 1, 86): „Ich will mich, ſagt er, der Worte be⸗ 
dienen, die ich einſt als junger Mann von Domitius Afer 
vernommen habe. Als ich ihn fragte, wer nach ſeiner Mei⸗ 
nung dem Homer am nächſten käme, ſagte er: Der Zweite iſt 
Virgil, doch ſo, daß er dem Erſten näher ſteht, als dem Drit⸗ 
ten. Und in der That, müſſen wir Jenes göttlichem und 
unſterblichem Genie den Vorzug einräumen, ſo iſt doch in 
Dieſem mehr Sorgfalt und Fleiß ſchon deshalb, weil ihm die 
Ausarbeitung mehr Schwierigkeit machte.” — Der Kaiſer 
Alexander Severus nannte ſinnig Virgil den Plato unter den 
Dichtern und hatte ſein Bildniß neben dem des Cicero in 
ſeinem zweiten Lararium, in welchem auch die Bildniſſe des 
Achilles und anderer Helden ſtanden (Lampr. Alex. Sev. 29). — 
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Es fehlte dem Dichter jedoch auch wicht au Beinen unb Lade 
lern, bie ihm bie alten Dichter verzogen (Dial. de or. 28), 
ober feine Gedichte ind Lacherliche zu. ziehen fuchten, wie der 
Berfafler der Antibacolioa, der fpöttifch fragt: 

Tithrus, wärmt dich dein Mod, wozu bie Bedeckung ber 
. Bude?!) 
oder der zu dem Rathe Virgils, Georg. I, 299: 

Pflüg’ und fü’ in leichter Bekleidung ; 
die Bemerkung machte: . 
dann friegft bu das Fieber. 2) 
Auch warf man ihm ben Gebraud von neugebilveten Wörtern 
vor, wogegen ihn Horaz in Schutz nimmt (Epist. II, 3, 55), 
ober fpürte Archaismen nach, die fid allerdings in ihm finden, 
jedoch nur mäßig und oft nicht ohne eigenthümlichen. Reiz, 
ober endlich wies ihm Plagiate aus Homer und anderen grie⸗ 
chiſchen und römiſchen Dichtern nad. "Alle diefe Flecken ſchmaͤ— 
lern fein Verbienft nicht, das er ſich als der Schöpfer des 
eveln poetiſchen Ausdruds und als der größte epifche Vers— 
tünftler der Römer erworben hat. 

Auf die Erklärung Virgils wandten ſchon frühzeitig 
Grammatiter ihren Fleiß: zuerft Balerins Brobus, von 
deſſen Commentar zu den Effogen und Georgici® wir einige 
Auszüge befigen, Afper, Hyginus u. A. Im den noch 
erhaltenen Commentar des Servius MaurusHonoratus 
find wichtige Notizen früherer Erklärer aufgenommen, ebenfo, 
doch in geringerm Maße, in den Commentar des Iunilins 
BHilargyrus, ber ſich jevod blos über die Bncolica und 
Georgica erftredt. Dazu fommen noch Scholien von ver- 
ſchiedenem Werthe. 


3. DO. Horatius Flaccus. 


Die Dihtungen des Horaz fünnen als die höchfte Blüthe 
des echtrömifchen Geiftes betrachtet werden. Was nur immer 


4) Tityre, si toga calda tibi est, quo tegmina fagi? 
2) Nudus ars, sere nudus — habebis frigora, febrem. 
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auf dem Gebiete ver Poefie ſich aus dieſem Geifle entwideln 
fonnte, das bat fich in feinen Dichtungen entwidelt. Keime, 
bie wir in Nävius, PBlautus, Lucilius und Catullus mehr 
oder minder umentwidelt gefunden haben, find in ibm zur 
reifen Frucht geworben. Was jene angeftrebt haben, das hat 
er erreicht, begünftigt theils durch feine eigene Natur, theils 
burch die Zeit, in der er lebte. Alle Vorzüge, die man an 
ihm bewundert, wie alle Fehler, die man ihm vorwirft, haben 
berin ihren Grund, daß er den römifchen Geift nicht verleug- 
net, daß er ſich giebt, wie er ift, und fich befchränft auf das, 
was er kann. Er bat fi wie im Leben, fo aud als Dichter 
feine Selbftändigfeit zu bewahren gewußt, felbft pa, wo er 
eine fremde Yorm zum Ausorud feiner Gedanken entlehnt; 
wie er ſich felbft rühmt gegen das nachahmende Sklavenvich 
(Epist. I, 19, 20): 
Frei brad ih mir als Yürft die Bahn, die noch Keiner 
betreten, 
Setzte den Fuß nicht in Anderer Spur. Wer felbft ſich 
vertrauet, 
Führet ale Weifel ven Schwarm; 
und darum find auch feine Schriften, wie er mit Recht fagt 
(Carm. III, 30, 6), ein großer Theil feiner felbft, und mie 
Lucilius bezeichnet er fie als die Bertrauten feiner geheimften 
Gedanken und Gefühle (Sat. II, 1, 29 sqq.)., Wir lernen 
ihn daher am beften aus feinen Schriften fel£ft fennen. Einige 
Notizen über fein äußeres Leben verbanten wir der Heinen 
Biographie, die wir unter dem Namen des Suetonius befigen: 
Horatii poetae vita. 
D. Horatius Flaccus war a. d. VI Id. Decembr. 
689 (8. December 65) zu Benufia, an ber Grenze von 
Apulien und Yucanien, geboren; daher er felber in Zweifel 
war, ob er fih als Apulier oder Rucaner betrachten folle 
(Sat. II, 1, 35 — 39): 
Nämlich es pflüget an Beider Bezirk Benufin’8 Landmann, 
Der, wie die Sage berichtet, nachdem die Sabeller vertrieben, 
Dorthin wurde geſchickt, daß der Feind nicht bringe ben 
Römern 
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— Vaters um feine ſuuiche und —E— Fre 


(Sat. I, 6, 63 aqq.): 
Drauf leg’ ich den größten 
Werth, daß dir id} geflel, der dem Guſen bu feheibeft vom 
Schlechten 


Nicht nach edler Geburt, num nach Reinheit des Herzens 
und Lebens. 


Ben indefien mein Ich mer am wenigen, mäßigen Fehlern 
Senet und fouft nicht Kfm une 
au 
Hier und da ein entftellenbes Leberfledchen ſich findet — 
Wenn mit Grund nicht ſchmutzigen Geiz, nod ein liederlich 

Treiben 


Irgend ein Menſch vorwerfen mir kann, ba rein id und 
ſchuldlos — 

Ia, dep kann ich mic rühmen! — wenn werth mich halten 
die Freunde: 

Dankb ich's dem Bater allein, der, arın beim mageren Gütchen, 

Doch nicht wollt’ in Flavius' Schule. mich ſchicken, befuchten 

Auch anfehnlihe Schüler, die Söhn' anfehnlicher Eltern, 

Selbe, die Mapp’ an der Pinfen, baran bie Tafel zum 
Rechnen 

Tragend und punktlich und baar ihr Sqhulged monatlich 
zahlend; 

Sondern er wagt’ es, den Sohn nah Rom auf die Schule 
zu bringen, 

Daß ich die Bildung erhielte, die jeber Senator und Ritter 

Giebt dem eigenen Kind, Wer da mich im großen Gebränge 

Wohl gefleivet, von Dienern begleitet, erblidte, der mußte 

Glauben, es fhaff uns ein Majorat zu den Koften vie 
Mittel. 

Er war felbft mir zur Seit' als der unbeſtechlichſte Hüter, 
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- Cing ich vom Lehrer zu Scheer; bern farz, Schamhaftigteit 


war ihm 

Haupt und Krone der Tugend; er wahrte durch fie mid 
vor jedem 

Schaͤndlichen Lafter fowohl‘, wie felbft ſchon vor jedem 
Verdachte. 


Auch das kuͤmmert' ihn nicht, daß ihn Vorwurf treffe, wenn 
einft ich 

Als Ausınfer das fpärliche Brot müßt’ ober, wie er auch, 

Als Einnehmer verdienen, noch hätt' ich geflagt; um fo 


mehr nur 
Muß ih ihn loben und bin zu fo größerem Dank ihm 
verpflichtet. 


Die er praltiih von feinem Bater angehalten worben, früh 
Andere zu beobachten, um ihre Fehler zu vermeiden und ſich 
ihre Tugenden anzueignen, und wie er ſich dadurch unmill- 
kürlich zum Satiriker gebildet habe, das ſchildert er Bat. I, 


4, 105 sqgq- 


Mich Hat mein treffliher Bater 
Frühe gewöhnt, an Anderer Beifpiel Fehler zu meiden. 
Wenn er ermahnen mich wollt’, hübſch mäßig und ſparſam 
zu leben, 

Immer zufrieden zu fein mit dem, was er felber mir reichte, 
Sagt’ er: Sieheft du nicht, wie ſchlecht es des Albius 
Sohn geht? 

Wie jett Barrıs in Noth? Das giebt bir die Lehre, des 

Baters 
Gut nicht durchzubringen. Und wollt’ er vor ſchändlicher 
Dirne 
Liebe mich warnen, fo hieß es: Scetan nimm ja nidht zum 
Vorbild! 
Gründe, warum dies beſſer zu meiden und jenes zu wählen, 
Mag einmal ein Weiſer dir geben; ich thue genug, wenn 
Ich die Methode befolge, die unfere Alten ums lehrten, 
Und ih, fo lange des Hiterd du braucht, dein Leben und 


guten 
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Vmen dor Ginbe Benatr, Bene ER dat Als u 
Körper und. Geift, Daun. Fine. beeit vom, Korle· 


Mit ſolchen 
Worten belehrt er ven Sohn. Bald, wenn er mir etwas 
au thım vieth, 
Sagt’ er: Du haft ja ein Mufter, wonach du handelnd dich 
ichteft 


ri 
Gleich citirt er als ſolches ver Auserwählteften Einen. 
Bald verbot er mir was: Ob fhänbli und ſchädlich der 
gleis 
Oder ob nicht, das ef du entnehmen, ba Diefer und 
Iener 


Eben deshalb in fo übelem Ruf Reit. — Lranken, bie 


nicht ſich 
Schonen, erfhhredet der Tod des Nachbars und zwingt fie 
zur Vorſicht. 
Ebenfo ſchredt ein zartes Gemüth die Schande des Nächſten 
Oft von ber Sünd' ab. Dadurch blieb ich von Fehlern, 
die ſicher 
Führen zum Abgrund, unangeftedt; von Heinern und ſolchen, 
Welche man leichter verzeiht, bin frei ich nicht. Möglich, 
daß hier auch 
Neiferes Alter, ein offener Freund noch manche mir wegnimmt, 
Der bie eigne Bernunft. Denn immer, mid) fefl’le das Sopha 
Oder der Porticus, hab’ id vor Augen mich: Solches ift 
beſſer; 

Handl id) fo, fo Ich’ id) beglüdter; fo mach ich den Freunden 
Lieb mich; das war nicht hübſch von Jenem! wie? ob ih 
vielleicht auch 
Aehnlich einmal aus Verſehen ihm thäte? — Dergleichen 
beſprech ich 
Selber mit mir mit gefcloffenen Lippen und hab’ ich 'mal 
Mufe, 

Kritzl ich es auf das Papier. 
. In Rom war, wie er felbft anbeutet (Epist. IL, 2, 40), 
die Lectiire fowohl der griechiſchen Dichter, namentlich bes 
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Homer, als auch der Inteinifchen fein Hauptſtudium. Des 
Livins Andronicus Dichtungen bläute ihm, wie er ſelbſt fagt 
(Epist. II, 1, 71), der Örammatiler Drbilius en. Cr 
begab ſich, wahrfcheinlih um das Jahr 709 (45), nach Athen, 
wo er fi) vorzugsweife mit der Philofophie befchäftigte, doch 
ohne fich einer der herrſchenden Schulen anzufchliegen. Als 
nad Ermordung des Cäſar Brutus, im Spätfommer des Jah— 
res 710 (44), in Athen erfchien, kam ihm bie dort ftudirenve 
römiſche Jugend voll Begeifterung für die Freiheit entgegen. 
Horaz unterbrach feine Studien, trat in das Heer des Brutus 
und fämpfte in der Schladht bei Philippi als Kriegstribun mit. 
Daß er mit Zurüdlaffung feines Schildes geflohen und ſich 
glüdfich gerettet habe, gefteht ex felbft in einem Gedicht an 
feinen Freund und Kriegsgenoſſen Pompejus Varus (Carm. 
I, 7, 9): 
Mit dir beftanden hab’ ich Philipps Kampf 
Und fohnelle Flucht, wo feig ich den Schild verlieh, 
ALS Hin die Tugend ſank und Helven 
Blutigen Staub mit ven Zähnen faften. 
Ich zagte, doch der ſchnelle Mercur enthob 
In dichter Wolfe mitten durch Feinde mid). 
Bon dem Vorwurf der Feigheit, der dem Dichter aus biefer 
Stelle gemacht worben ift, hat ihn fchon Leſſing gerettet. Der 
unglüdlihe Ausgang des Kampfes um bie freiheit war fir 
die Republik, wie für unfern Dichter entfcheivend. Er verlor 
das vom Vater ererbte Out und die Noth zwang ihn, Dichter 
zu werden. Cr felbft berichtet und über biefen ganzen Zeit- 
raum feines Lebens (Epist. II, 2, 41 2qgq.): 
Meine Erziehung in Rom zu erhalten, war ih fo glücklich, 
Hier zu lernen, wie fehr den riechen geſchadet Achill’s 
Zom. 
Einige Kenntniffe mehr hat dann das liebe Athen mir 
BZugefügt, wie nämlich das Grad’ ich ſcheide vom Krummen, 
Wie in den Hainen der Akademie ich ſuche die Wahrheit. 
Aber die Noth der Zeit trieb fort mich aus Lieber Umgebung, 
Da auch den Neuling der Sturm ded Bürgerzwiftes zum 
Krieger 
17 ** 
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Schuf, zu erliegen beitunmt dem Arm des Cäſar Auguſtus. 

Wie mir Philippi fodann den Abſchied gab und mir Armen 

Waren die Schwingen geftugt und verwirkt das vom Vater 
ererbte 

Haus und Gut, da trieb mid die Noth zum Aeußerſten: 


Berfe 
Hab’ ich gemacht! 

Seine Eriftenz fand er fpäter in einem fehr untergeorbne- 
ten Schreiberpoften bei einem Quãſtor (scriptum quaestorium 
comparavit; Suet. vit. Hor.; Sat. II, 6, 36). 

Seine damalige Stimmung ließ ihn in der jambifchen 
Poefte des Archilochus die Form finden, die dem Unmuthe 
feines Herzens den Ausdruck verlieh; denn 

Zornmuth gab Archilochus Waffen im eignen Jambus 
(Epist. Il, 3, 79). 
Er mochte überhaupt eine gewiſſe Achnlichkeit feines Schickſales 
nut dem des Archilochus finden, der, wie er, in einem Kampfe 
nit den Saiern feinen Schild weggeworfen hatte und geflohen 
war, um fein Leben zu retten. — Horaz rechnet es fi) zum 
Berdienft an, daß er diefe Dichtungsart nah Rom verpflangt 
habe (Epist. I, 19, 23): 
Ich war's, der die parifhen Jamben 
Latium zeigte zuerft, des Archilochus Feuer und Rhythmen 
Folgend, nicht aber dem Stoff und Lycambes ſchmähenden 
Worten. 

Wenige Monate nad) ver Schlacht bei Philippi mar ber 
perufinifche Strieg zwifchen L. Antonius und Octavianus aus- 
gebroden, 713 (41). Um diefe Zeit entitand Epod. XV], 
wie man vermuthet, das frühefte aller horaziſchen Gedichte. 
Nom ſchien feinem Untergange nahe. Der junge Dichter fieht 
nur nod eine Rettung ın der Auswanderung nah jenen 
glücklichen Infeln, von denen er fagt (63 — 66): 

Jupiter fonderte jene Geſtade für frommes Geſchlecht ab, 

Nachdem die golone Zeit er hat gefälfcht durch Erz, 

Ja, dur Erz und ſodann zu Eifen gehärtet die Zeiten, 

Woraus ih Seher Fronme glüdlih führen will; 





benn in bäfierer. Ahnung glaubt er Alles verlsten (L— 24): 
Schon das weite net auf Ri in Bw de 


Und Koma bringt gemaitfem felber fih den Ckg, 
Welches das Nachbarvolk der Marſer nicht konnte vernichten, 
Nicht, als ihm drohte Porfena’s Etruſlerſchaar, 
Capua nicht, wetteifernd in Muth, noch Epariacne voeheiq 
Nicht treulos Neues finnend ber 
Nicht biauängige Zugend bes wilden —— & zwang * 
Richt, der ein Gräu'l war unſern Bätern, Hamnibal. 
Bir, das böfe Geſchlecht, zum Fluche geboren, verderben 
Das Land, das wieder Wild zum Wohnort vienen wird. 
Siegreich wird der Barbar, ach! wandeln auf unferer Aſche, 
Und wo die Stadt ſtand, ſtampft ber Roſſe lauter Huf, 
Und des Quirinus Gebein, gefehlt vor Winden und Sonne, 
D wel ein Anblid! wird ver freche Feind zerftreu'n. 
Wollet ein Mittel ihr wilfen, wie folder Bedraͤngniß entgehen 
Bir alle fünnen oder doch ber beffre Ber 
Nun fo giebt es nicht weiferen Rath, als biefen: wie 
einftens & 
Aus fluchbelad'nem Lande vie Phokäer floh'n, 
Aecker und Laren der Heimath und SHeiligthämer zum. 
Wohnfitz 


Den Ebern laſſend und ver Wölfe Räauberſchaar: 
Laflet und gehen, wohin uns ber Fuß trägt, ober wohin uns 
Zu Meer der Notus rufet oder Africus! 

Wollet ihr over vermag ein Anderer Befires zu rathen? — 
Wohlan, zu Schiffe, weil noch giftig das Geſchick! 
Aus derſelben Zeit ift vielleicht audy Epod. VII, an die 

Römer: 
Wohin, wohin, Berruchte, ftürmet ihr? warum 
Zieht wieder eure Hand das Schwert? 
Hat nicht genug Latiner Blut bereits geträntt 
Schlachtfelver, wie Neptunens Reich? 
Der nad) beendigtem perufinifchen Kriege bald wieder her- 
geftellte Friede fcheint auch unfern Dichter wieder beruhigt zu 
haben. Er richtete jegt feine Jamben gegen Eimelne. Epod. IV 
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erklärt der Dichter einem gewillen Vedius Rufus ober, 
nah Andern, Sertus Mena: 
Co fehr Natur getrennt hat Wolf und Lanım, fo fehr 

Trennt Widerwille mich von bir. 

Urſprünglich ein Freigelaffener war dieſer zu Reichthümern, 
zur Ritterwürde und zur Stelle eined Flottenführers gegen 
bie aus Seeräubern und Ylüchtlingen gebildete Seemacht des 
S. Pompejus gelangt und hatte durch feinen Uebermuth und 
feine Habſucht den Unmwillen aller Beflern und auch unferes 
Dichters erregt. 

Was kann e8 nüten, wenn man Schiff auslaufen läßt, 

Beſchwert durch ehrner Schnäbel Laft, 

Entgegen Räubern und der Sklaven Kriegerfchaar, 

Wenn Kriegstribun ein folder ift? 

Epod. VI droht Horaz mit ardilodhifhen Jamben die 
Angriffe eines biffigen Gegners abzuwehren, und Epod. X 
wünſcht er dem Schiffe, das „ven Stänfer Mävius trägt”, 
alle möglihen Stürme. — Epod. U führt er den Wucherer 
Alphius redend ein: 

Beglückt der Mann, der vom geſchäft'gen Leben fern, 

Wie in der Vorwelt Sterbliche, 

Mit eignen Stieren ackernd baut das Vatergut, 
Vom Wucher ganz die Seele frei! 
Alphius ſchildert hierauf ganz begeiſtert das unſchuldige Leben 
und die einfachen Freuden des Landmannes und — ſchließt 
der Dichter: 
Wie dies geäußert Alphius, der Wucherer, 
Ein Bauer ſchon in ſeinem Geiſt, 
Da zog er Mitte Monats alle Gelder ein, 
Um — ſie am Erſten auszuleihn. 

Epod. XII verhöhnt er ein altes, buhleriſches Weib, das 
ihn durch Geſchenke und Briefe in ihr Netz zu locken verſucht 
hatte, und Epod. VIII geißelt er eine alte reiche und vornehme 
Kokette, die, die Philoſophin ſpielend, auf deren Toilettentiſche 
die Schriften der Stoiker liegen, unſern jungen Dichter zu 
feſſeln verſucht haben mochte. 

Der cyniſche Ton, der in dieſen letztern Gedichten herrſcht, 
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fehrt in womöglich höherm Grabe Sat. I, 2 wieder, welche 
Satire man wohl bereditigt ift, in dieſelbe Zeit zu ſetzen. 
Die jambifche Poefie mußte Horaz leicht zu der verwandten 
Satire führen, als deren erfter Verſuch die eben genannte zu 
betrachten if. Das Hauptprincip feiner Lebensweisheit war 
damals ſchon: nie die goldene Mittelftraße zu verlaffen, und 
dieſes Princip fucht er in der erwähnten Satire durch ven 
Nachweis, wie die Thorheit immer von einem Extrem in das 
andere verfällt ober, wie er ſich ausprüdt (24): 

Vehler vermeidet der Thor und rennt in entgegengefekte, 
an Beifpielen aus dem focialen Leben, befonvers in Beziehung 
zu dem weiblichen Geſchlechte, geltend zu machen. 

Des Horaz Dichtertalent blieb nicht lange unbemerft. 
Wir finden ihn bald mit Virgilius und Barius befreundet 
und der Umgang mit Geiftes- und theilweife auch Schidjale- 
genofjen mochte auf die Umwandlung feiner Stimmung und 
feiner politiichen Anfhauung nicht ohne Einfluß fein. Er er: 
kannte in Octavian den Mann, von dem man, wenn aud 
nicht die Wiederherftellung der Freiheit, doc die Rettung des 
Staates und die Wiederkehr des innern Feiedens erwarten 
könne. Er fügte fi) klug den Umftänden und fuchte fich mit 
der herrichenden Partei auszufühnen. Durch Vermittlung des 
Birgilius und Darius erhielt er Zutritt zu Mäcenas, 714 
(40), der, wahrfcheinlih durch die Offenheit, mit ver fidy ihm 
Horaz gab, eingenommen, nad neunmonatlicher Prüfung ihn 
in den Kreis feiner Freunde aufnahm. Horaz felbft erzählt 
und dies für fein ganzes Leben wichtige Ereigniß Sat. I, 
6, 45 flg.: 

Dod nun wieder zu mix, dem Sohne des früheren Sflaven, 

Komm’ ih, von Allen befpöttelt als Sohn des früheren 

Sklaven, 

Jetzt, weil du mich, Mäcen, zum Hausfreund wählteſt, 

und ehmals 

Weil als Tribun von Roms Legionen ich eine befehligt. 

Doch iſt Beides nicht gleich: denn wem vielleicht mir mit 

Recht auch 
Einer den Poſten nicht gönnt, ſo doch nicht deine Bekanntſchaft, 
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Die vorfichtig du nur an Würbige fchenkeft, an ſolche, 

Welche von Ehrſucht fern. Mid kann ich darum nicht eim 
Glückskind 

Nennen, als hätte zum Freund dich ein günſtig Geſchick 
mir erworben; 

Nein, kein Zufall war's, der zu dir mich führte: mich 
hat dir 

Erſt der wackre Virgil, dann Varius beſtens empfohlen. 

Wie Audienz ich erhielt, da ſprach ich nur Weniges ſtockend; 

Denn die kindiſche Scham ließ kaum zu Worte mich kommen; 

Rühme mich nicht vornehmer Geburt, noch daß ich umreite 

Meine Beſitzungen rings auf ſaturejiſchem Gaule, 

Sondern ich gebe mich offen. Du ſprichſt nach deiner Ge⸗ 
wohnheit 

Weniges drauf, läßt dann neun Monate fpäter mich holen, 

Nimmft in den Kreis der Freunde mich auf. 

Horaz fuhr fort, in Epoden und Satiren fein Dichter- 
talent inımer mehr zu entwideln. Kurz nad) der Bekanntſchaft 
mit Mäcenad, um 715 (39), fcheint Sat. I, 3 gebichtet zum 
fein, wozu die nächſte Beranlaffung der einige Zeit vorber 
erfolgte Tod des Sängers Tigellius gegeben haben mochte. 
Er beginnt die Satire, indem er uns ein Bild dieſes antifen 
Birtuofen entwirft, der an Rünftler-Sapricen und Sonberbar- 
feiten unfern modernen Virtuoſen nichts nachgab: 

Dies ift die leidige Art von jänmtlihen Sängern, daß unter 
Freunden fie nie, auch noch fo gebeten, zu fingen bereit find; 
Doch ungebeten nicht fhweigen. Der Sarve Tigellius hatte 
Ganz diefelbe Manier. Selbſt Cäfar richtete nichts aus, 

Der doch zwingen ihn konnte, wenn er ihn bei feiner und 


feines 

Vaters Freundſchaft befhwor. Kam wieder die Luft ihm, 
fo fang er 

Schon vom Entree fein „Vivat Bacchus“ bis zu dem 
Deſſerte, 


Bald im tiefeſten Baß, bald wieder im höchſten Diſcante. 
Nichts von Beſtändigkeit war in dem Dann: oft rannt' er, 
wie wenn ſchou 
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Sinter ihm wäre der Feind; oft-fchritt er laugſam einher, als 

Trug' ee das Heilige vor. Zweihundert Diener bevienten 

Hent ihn und morgen nur zehn. Bald war er mit Kön’gen 
und Würften 

Bruver und Bruder umb bald hieß wieder ed: Mehr nicht 
verlang’ ich, 

Ws nur ein Tiſchchen, darauf ein Fäßchen mit lauterem 
S 


Segen die Kalt' ein Kleid, fers grob auch. Schentteft dm 
jo 


Kargen, genügfamen Dam Millionen, es bau'rte ber Tage 
Fünf nicht, fo waren die Beutel geleert. Er ſchwärmte bie 
Nacht durch 
Und durchſchnarchte den Tag. Kurz, niemals gab es ein 
gleiches | 
Wetterwendiſches Ding. 
Haben wir wicht auch unfere Fehler? fragt der Dichter. Ge: 
wiß und vielleicht nicht geringere; nur find wir gegen bie 
unfrigen blind, für bie fremben aber haben wir Luchsangen. 
Beiler wäre es, wir fähen, wie zärtliche Eltern und Berliebte, 
ſelbſt in ven Mängeln unferer Nächſten nur Vorzüge. Aber 
wir verfehren fogar ihre Tugenven in Lafter. 
Frei von Fehlern iſt Niemand geboren; nur ber ift der Befte, 
Welchen die wenigften drücken. 
Gleichen wir daher unfere Fehler gegenfeitig aus. Soll ich 
beinen Höfer überfehen, halte mir meine Warzen zu gute; 
wenigftens folge nicht dem Grundſatze der Stoifer, daß alle 
Tehler gleich groß feien und Feine Nachficht verbienen; laß fie 
immerhin fi rühmen, allein die Weifen zu fein, allein Könige. 
Zupfen doch ſolche Könige felbft die Straßenbuben beim Barte. 
Gern gönne ich ihnen ihr Reich: 
wenn mir nur bie lieben 
Freunde verzeihen ven Fehl, den ich etwa aus Dummheit 
begangen ; 
Daflx werd’ auch ich gern dulden Die Mängel an ihnen, 
Glücklicher mid als Privatnann fühlen, denn du ale ein 
König. 
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Die von Horaz bisher veröffentlichten Satiren hatten 
allgemeines Auffehen erregt. Sie hatten ihm Gönner erwor- 
ben, aber auch Gegner hervorgerufen, theils firenge Kumft- 
richter, die der Satire den Anſpruch auf Poefie abfpracen, 
theils ängftliche Gemüther, die in dem Satiriker ven öffentlichen 
Ankläger fürdhteten. Im Sat. I, 4 giebt Horaz feine Anficht 
über die Bedeutung der Satire als poetifhe Gattung überhaupt 
und fchildert, wie er felbft ein atirifer geworden und in 
welcher Beziehung er als folder zu der Mitwelt ftehe. Die 
Satire, ‚meint er, ift aus demſelben Geifte hervorgegangen, 
wie die alte Komödie der Griechen. Diefe übte ihr Strafamt 
gegen Lafterhafte mit aller Freiheit, und das that auch Luci- 
fius, fein Vorgänger; nur daß er fih in der äußeren Form 
feiner Dichtungen von Eupolis, Kratinus und Ariftophanes 
unterſchied. Er gli ihnen an Witz und ſcharfer Beobachtung; 
aber er jchrieb zu raſch und zu viel, daher ıft Manches, was 
man wegwünſchte. Es liegt im Weſen der Satire, daß fie 
den Meiften mißfallen muß, weil fie fich getroffen fühlen. 
Deshalb habe er, Horaz, ſich auch beicheiden zurüdgehalten, 
babe feine Gedichte nicht öffentlich vorgelefen, zumal er gar 
nicht auf den Namen eines Dichter Anfpruch made: 


Erſtlich ſchließ' ich mich felbft von der Zahl aus derer, 
bie wahre 

Dichter ich nenne; denn nicht ein Verschen zu drechſeln 
verftehen, 

Scheine genug bir, noch darfft du meinen, e8 fer fchon ein 
Dichter, 

Der gleich mir fi) der Rede bedient, die der Proſa fid 
nähert. 

Nur wen fchaffender Geift, wen höherer Schwung und 
erhabnen 

Ausdrucks Gabe geworden, verdient die Ehre des Namens. 


Die Trage, ob die Satire ein Gedicht fei, hängt davon ab, 
ob man aud die Komödie, die wie die Satire das wirffiche 
Leben copirt, für ein Gedicht gelten laſſen will. Und ob vie 
Satire mit Grund verdächtig fei, dariiber entjcheivet die Ge— 
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finnung und bie Abſicht des Satirikers bei ber Rüge frember 


Fehler: 
Wer den Freund ſchmäht hinter dem Räcken; 
Wer ihn vor Andrer Verleumdung nicht ſchützt; wer darauf 
nur ausgeht, 
Leute zum fchallenden Lachen zu bringen, als Wigling zu 
gelten; 
Wer fih Lügen ervenft; wem Anvertrautes nicht heilig: 
Der ift der leibhafte Teufel, vor dem nimm, Römer, in 
Acht dich! 
Ein folder Satirifer fei er nicht, meint Horaz. Seine Sati- 
ren feien das Ergebniß feiner praftifchen Menfchenftudien. 
Schon früh babe ihn fein Vater angehalten, auf das Treiben 
der Menfchen zu achten, und er pflege in ver Mußezeit feine 
Bemerkungen zu Papier zu bringen. So feien feine Satiren 
ein Spiegel des Lebens, wie die Komödie, und gleihfam ein 
praftifches Lehrbuch der Lebensweisheit, ein moralifches Exem⸗ 
pelbuch. 

Die Beſchuldigung des Horaz, daß die Satiren des Luci— 
lius mangelhaft ſeien, hatte alle Verehrer der ältern Poeſie 
gegen ihn aufgebracht und in Sat. J, 10 tritt er ihnen als 
Anwalt der neuen Richtung, die die Poeſie durch ihn, Yun- 
danius, Aſinius Polio, Varius und Virgilius genommen, mit 
Entſchiedenheit und einer gewiffen Gereiztheit entgegen, die von 
der unzarten Art, womit ihn die Gegner angegriffen haben 
mochten, hervorgerufen zu fein ſcheint. Er erfennet auch hier 
wieder die Verdienſte des Yucilins an, doch wiederholt er den 
frühern Tadel der Flüchtigkeit, woraus die Nachläſſigkeit, die 
Weitfchweifigkeit und der Mangel an Abmechjelung des Tones 
zu erklären fei. Lucilius hätte ſich auch in der Form, wie in 
dem Geijte, die alten Komiker der Griechen zum Mufter neh— 
men follen. Seine Mifhung von Griechiſchem und Latei— 
niſchem, die ihm feine Verehrer fo hoch anrechnen, fer ein Ber- 
geſſen deffen, was man als geborner Römer der Heimath und 
den Eltern jchuldig ſei. Doch an einem Dichter Manches 
tadeln, heißt noch nicht ihn verwerfen. Hat body auch Luci— 
lius an Attius und Ennius Manches gerügt und ift ja felbft 
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am großen Homer Einiges zu mißbilligen. Den Lucilius ent 
fyuldigt feine Zeit, die feine höhern Forderungen an ben 
Dichter ftellte. Lebte ex heute, fo würde auch er mehr Fleiß 
und eine forgfältigere Feile anwenden. 
Wilft du fchreiben, was werth ſei von neuem gelefen zu 
werben, 
Streich' oft aus und bemühe dich nicht um des Haufens 
Bewund’rung ; 
Sei mit wenigen Lejern zufrieden; du müßteft denn worziehn, 
Daß man deine Gedicht’ in Winkelſchulen dictire. 
Wahrlih, ih nit! Mir genügt’s, daß ein Nitter mir 
klatſche, wie breift jüngft 
Ausgepocht Arbuſcula fagte, die Andern verachtend. 
Ich, meint Horaz, fchreibe nicht für den großen Haufen, fon= 
bern für die Klaſſe hochgebilveter und gefhmadvoller Männer, 
wie Plotius, Mäcenas, Virgilius, Balgus, Octavianus, Fuſcus, 
bie beiven Viſci, Polio, Meffale, Bibulus, Servius, Fur⸗ 
nius. An ihrem Beifalle ift mir gelegen; was Leute wie 
Pantilius, Demetrius und Tigelius über mich urtheilen, das 
fünunert mid nicht. 

Mit vieler Laune giebt Horaz Sat. I, 5 ein Tagebud 
feiner Reife von Rom nad) Brundufium, die er im Gefolge 
des Mäcenad gemacht hat. Tie Reife fällt wahrſcheinlich in 
das Jahr 717 (37), al8 Mäcenas und Coccejus, von Octa⸗— 
vian abgefandt, mit Fontejus, dem Bevollmächtigten des 
Antonius, in Brundufium das geftörte freundliche Verhältniß 
zwifhen Detavian und Antonius wicberherzuftellen fuchten. 
Nach dem Scholiaſten hat Horaz eine ähnlihe Satire des 
Lucilius, in der diefer feine Reife nach Capua und von ba 
nad) der ficilifchen Meerenge beichreibt, vor Augen gehabt. Es 
ſcheint, daß Horaz an einem Beifpiele den Unterſchied zwifchen 
ihn und feinem Borgänger habe deutlich machen wollen; denn 
während der Reiſebericht des Lucilius meift nur aus der 
trodenen Herzählung der Reijeftationen beſtand, weiß Horaz 
durch Humoriftifche Schilderung feinen Gegenſtand intereffant 
zu machen. Mit vieler Yaune befchreibt er die unruhige Nacht 
auf dem Schiffe bei Forum Appii; den officiellen Empfang 
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zu dumti, „mc cin Ged non Schaltheiß, ber vom Scheiber 
zum Regiment des Orts cmpoxgeftiegen, mit ieinem breite 
Furpurfiret wur Weihranchfaß gar rel ;u laden gaf“ 
Sieland, das HZufammentreifen mit feinen dreunten zu 
Zumela: 

Rletius, Barius nebſt Virgiſins weiten zwiaumen 

Zu Sinueſſa mit und; aufrichtige Seelen wie viele 

Zrug tie Erde noch nie: wie ih bängt Keiner an ıimen: 
das lufige Schauſpiel ın der Billa des Coccejus, „den edeln 
Hahnenkampf res Pidelbirings Sarmem mir Meitins, tem 
Güder;" ren Brand m ven Einbälüde zu Benevent: „wie 
tie Gãſie und Berienten, heißhungrig jene, tiefe ſchüchtern 
unt verjichlen in tie Schñſſeln fahren, Jeder nch was ;u 
erhaſchen ſucht und, um Tas Ibrige zum Löſchen beisutragen, 
llejammt mir vollen Bader durcheinander rennen; das Nacht⸗ 
abenteuer in nem Meierhofe bei Zrivicum; endlich das Wun— 
ver zu Egnatia, Das ter Jude Apella glauben möge. 

Tas freundſchaftliche Terbälmig unſeres Dichters zu 
Mäcenas hatte nicht minder den Reid Vieler erregt, wie die 
Auszeihnung, vie jeinen Gedichten zu Theil geworden. Man 
legte jeiner Freundſchaft zu Mäcenas unlautere Motive unter, 
unt er bielt es daher für angemejlen, in Sat. I, 6 audcın- 
anderzujegen, wie er, Des Freigelaſſenen Sohn, zu der Be— 
kanntſchaft des Mäcenas gekommen; wie er bei jeiner ven 
Varer ererbten Gefinnung und bei jener Anſpruchsloſigkeit in 
Mäcenas nur ven licbenswürdigen Freund, nicht Den mächtigen 
Gönner ſuche, ver ihn zu Ehre und Reichthum verhelfe: 

Dein Leben 
sit Tas Solcher, Die frei find von quälenden, drückendem 
Ehrgeiz. 
Hierbei hoff ich getrojt viel angenehmer zu leben, 
Als wenn Ahn und Bater und Ohm Quäſtoren geweſen. 

Eine vrollige Anekdote enthält Sat. I, 7. Horaz ſcheint 
jelbft Zeuge des Vorfalles gewefen zu fein. Als Brutus in 
Alien war, erſchienen in Klazomenä vor ihm, dem Prätor, 
em gewiſſer P. Rutilius mit den Beinamen König (Rex) 
und ter Griche Perſius wegen einer Streitfacdhe, die fie 
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mit großer Heftigkeit und Erbitterung gegen einander führten. 
Nach langem Hin» und Herflreiten und nachdem Wutilins 
Gift und Galle über ven Perfius ergoffen hatte: 
Da nun ſchreiet, gebeizt mit italiſchem Eſſig, ver Grieche 
Perſius auf: Bei den mächtigen Göttern beſchwör' ich dich, 
Brutus: 
Weshalb ſchlachteſt du denn, du geübteſter Metzger der 
Kön'ge, 
Dieſen König nicht auch? Das ſchlägt ſo ganz in dein 
Handwerk! 


Einen andern ſpaßhaften Vorfall in den von Mäcenas 
angelegten Gärten des Esquilinus ſchildert Sat. I, 8, viel- 
leicht eine komiſche Parodie von Virgils früher gebichteten 
Pharmaceutria. Der Dichter führt den feigenhößzernen Pria- 
pus redend ein. Diefer erzählt, wie die Zauberin Canidia 
mit ihrer Gehülfin Sagana ihr fchredliches Zauberwerk des 
Nachts unter feinen Augen getrieben. „Nur freut mich, fährt 
er fort, daß fie mich nicht umgeftraft zu Zeugen biefer Höl- 
lenjcene madten. Sie mußten mir gar fein tie Angſt bezab- 
len, die das Geheul der Furien und ihre Gräuel mir eingejagt. 
Denn mir entfuhr mit einem Dal ein Seufzer, daß mein 
feigenhölzernes Gefäß gleich einer Iuftgefüllten Blaſe mit einem 
lauten Knall zerbarft. Was die erfchrafen! Wie fie der Stabt 
zurannten! Wie Canidia die Zähne, Sagana die hohe Haar- 
tour, die Kräuter und die Zauberbinden um die Arme im 
Laufe fallen ließ! Ihr hättet euch bei dieſem Schaufpiel krank 
gelacht“ (Wieland). 

Als Gegenftüd führt uns Epod. V dieſelbe Canidia 
in ihrer ganzen Scheußlichfeit vor. Sie bat einen Knaben 
feinen Eltern entführt, um ihn zu Tode zu quälen und feine 
Leber und fein ausgedorrtes Mark zu ihrem Zauber zu be 
nugen. Vergebens fleht das arme Kind um Schonung. Gie 
beginnt mit ihren Genoffinnen ihr Werk, wodurch fie einen 
reihen Alten in ihr Net zu Ioden gebenft. Der Knabe, bie 
jes hörend, fleht nicht mehr; er ftößt thyeſtiſche Verwünſchungen 
aus; fein Fluch jo fie verfolgen, aud) todt noch wird er fie 
in ihrem Schlafe ſchrecken: 





Ganidia oder, wie fie nad dem Scholiaften eigentlich beck, 
Gratidia, eine Ealbenbäuplern aus Neapel, war gewiß 
eine damals in Rem ſehr befaunte Periönlichlet. In ihrer 
Jugend „von Schiffen und von Krämern viel gefickt“ Epod 
XVIL 20, ſuchte fie ım Alter fib durch Zaubermittel Ver⸗ 
ebrer zu verihaffen Taf vie Palinedie, Carm. I, 16, an 
fie geichrieben ſei, wie ver Scheliaft berichtet, iſt wicht wahr: 
ſcheinlich. 

Des Dichters Vertrautheit mit Mäcenas lockte Manchen 
zu dem Verſuche, ſich durch ihn bei dem mächtigen Günftlinge 
des Auguſtus empfehlen und einführen zu laſſen. Mit un⸗ 
übertreffliher Laune fchilvert und Horaz Sat. I, 9 das Bes 
gegnig mit einem jolden Zubringlihen, von dem ihn nur, 
wie er fagt, Apollo retten fonnte, und giebt bei diefer Gele: 
genheit eine Schilderung von dem edeln und ungezwungenen 
Zone, der in dem häuslichen Kreife des Mäcenas herrſchte: 

Wie fteht Mäcenas mit dir? hebt 
Wieder er an. Er befchränfet jich Hug auf wenigen Umgany. 
Keiner benahm ſich je taftvoller im Glück. Du gewönneft 
Eine gewaltige Stüge, wenn meine PBerfon du empfählceit, 
Der ih jo ganz zur Vertrautenrolle gefchaffen Wenn 
bu nicht 
Ar ausftichft, jo fol mid... — Du irrft did; wir leben 
auf ſolchem 
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Fuß dort nicht; fein Haus in der Stadt ift reiner als viefes, 
Keines von Schwähen ver Art fo frei. Mir fchabet es 
niemals, 
Iſt wer reicher, gelehrter als ich; es ſtehet ein Jeder 
Dort auf eigenem Platz. — Der Tauſend! Nicht möglich! — 
Und doch iſt's 
Bahr! — Du entzündeſt nur mehr noch bie Luſt, in bie 
nächſte Berührung 
Mit ihm zu kommen. — Du brauchft nur zu wollen. Bei 
deinem Talent wirft 
Du einnehmen ihn fehon, und er tft zu erobern; darum auch 
Hält es fo ſchwer mit dem erften Beſuch. — Da laß mid 
nur forgen! 
Kommt's mir doch nicht auf ein Trinkgeld an für die Die 
ner, und weiſt man 
Heut mid auch ab, was thut's? Ich wart’ auf gelegnere 
Zeiten. 
Treff ich ihn auf der Straße, begleit' ih nah Hauſ' ihn. 
Dean hat 'mal 
Ohne Bemühungen nichts im menfchlichen Leben. 
Wahrjheinlih auf ven Wunfcd des Mäcenas hat Horaz 
bie bisher einzeln veröffentlichten Satiren gefammelt heraus: 
gegeben und fie dem Mäcenas gewidmet, wie man vermuthet, 
im Jahre 719 (35). Er fügte den ſchon befannten nod 
Bat. I, 1 Hinzu, in der er fidh direct an Mäcenas menbet 
und die er daher gleichjam als Zueignungsfchrift an die Spike 
der Sammlung geftellt hat. Sie ift eine Art Betrachtung 
oder Difenrs Über die Inconfequenzen im gewöhnlichen Treiben 
der Menſchen und bietet in ihrem lodern Zuſammenhange ein 
naturgetreues Bild einer vom Augenblide eingegebenen Ger: 
zensergießung an den vertrauten freund, der, wie er, ben 
Lebenszweck nicht in ein ewiges Ringen und Etreben nad 
dem Befit der äußern Güter, fondern in einen behaglidhen 
Genuß der Febensfreuden ferte. — Wie kommt es, fragt der 
Tichter, daß Jeder, mit dem ihm von Geſchick oder der 
eigenen Wahl zuertheilten Berufe nicht zufrieden, immer ben 
Andern beneibet? 
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Gluͤcklicher Raufmamnn! ruft der Soldat, dem laͤngere Dienſtzeit 
Nebſt den vielen Strapazen die Knochen ſchon mürbe ge⸗ 
| macht bat. 
Wieder der Kaufmann fpridht, wenn der Sturm das Schiff 
ihm umhertreibt: 
Leber Soldat fein! Was weiter? Man kommt ins Ge- 
dränge; ein Stündchen 
Bringet den raſcheſten Tob ihm ober den fröhlichen Sieg mit. 
Klopft der Client, wenn früh der Hahn fräht, ſchon an die 
Hausthür: 
Preiſet beglückt der Mann des Rechts und Geſetzes ben 
Landmann. 
Diefer hingegen, fobald ein Termin ihn vom Land in bie 
Stabt zieht, 
Aeußert fih laut: Die Stäpter allein find glüdliche Lente! 
Wenn nun em Gott füme und fagte: 
Gut, ih erfüll’ euch den Wunſch: du, der du eben Soldat 


warft, 
Sollſt jest Kaufmann fein, du Juriſt ein Bauer! Bertaufchet 
Euere Rollen und fort auf feinen Poſten ein Jeder! 
Ei, was fteht ihr? — fo ſchlügen fie doch das gebotene 
Glück aus. 
Hätte nicht Jupiter Recht, fi) aufzublafen die beiden 
Baden im Zorn und den Renten geradheraus zu erflären, 
Nie mehr werd' er fortan den Wünfchen fo willig das 
Ohr leihn? 


Und fragt man dieſe Leute, warum ſie ſich abmühen: ſo ſagen 
ſie, ſie wollen wie die Ameiſe für die Zukunft ſchaffen. Die 
Ameiſe jedoch iſt klug genug, im Winter das Geſammelte zu 
genießen; ſie aber raſten Sommer und Winter nicht; denn 
immer iſt Einer, der reicher iſt, als ſie; darum wird ein todter 
Schatz in die Erde vergraben, den zu berühren man ſich hütet. — 
Aber, meinen fie, es ift fo füß, von dem Vollen zu nehmen! — 
ALS wenn den Durft zu löſchen die Heine Quelle nicht ge= 
nügte, jondern man vom Strome ſchöpfen müßte, der leicht 
und mit fortreißt. 





2850 
Wer jo viel nur begehrt, als er braucht, der jchöpfet nicht 
Waſſer 


Trübe vom Schlamm, noch verliert in deu Wellen des 
Stroms er fein Leben. 
Aber ein gut Theil Menfchen, getäufcht von falfcher Begierbe, 
Eagt: Nie hat man genug; du giltft nur fo viel, als bu 
Geld haft. 
Bas ift mit Solchen anzufangen? Laß fie bei ihrer jümmer- 
lihen Gefinnung und kümmere dich nicht um fie, da fie es ja 
jelbft nicht beffer wollen, wie jener Geizhals in Athen, ber, 
allgemein verachtet, 
Alfo pflegte zu jagen: Das Voll zifht aus mid; dafiir nun 
Klatſch' ih mir Bravo zu Haus, wenn im Kaften die Füchſ' 
ich betrachte. 
Die Yabel von Tantalus gilt von dir, der bu beim Ueber: 
fluffe darbend in Angft und ungeliebt dein Leben verbringft, 
wenn es nicht etwa dir wie dem Ummidius ergeht, dem feine 
ehemalige Sklavin als eine zweite Klytämneſtra mit einer 
Zimmerart den Kopf entzwei bieb. — Wohlen, fragft bu, was 
fol ih thun? ein Verſchwender wie Mänius und Nomenta- 
nus werden? — Keinesweges ! 
Giebt's doch in Allem ein mittlered Maß, kurz, find doch 
gewiſſe 
Grenzen, worüber hinaus nicht kann das Rechte beſtehen. 
Schauen wir nicht immer vorwärts auf die, welche mehr 
haben, ſondern auch oft rückwärts auf den Haufen der Aermern. 
Das thun freilich die Meiſten nicht, ſondern wie die Wett- 
renner will Ieder feinen Vordermann überholen, die Zuräd- 
bleibenden verachtend: 
Daber kommt es, daß felten wir Einen zu finden vermögen, 
Welcher geftände, nachdem ihm im Glück das Leben verfloffen, 
Scheid' er befriedigt daraus gleich einem gefättigten Gaſte. 
Als ein Eeitenftüd zu dieſer Satire kann Sat. II, 2 
gelten. Der Dichter läßt den Dfella, einen wadern Land⸗ 
mann, die Mäßigfeit und Einfachheit des Lebens preifen. Wie 
e8 üppiger Genüſſe nicht bedürfe, um glüdlich zu Ichen, davon 
ift eben Ofella ein Beifpiel. As Horaz noch ein Knabe war, 
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bat er ihn ſchon gekaunt. Damals lebte Ofella noch auf 
femem eigenen Gute, und jegt, da ex es in den Bürgerfriegen 
verloren hat und für Tagelohn fein früheres Eigenthum be- 
- bauen muß, ift ex nicht minder zufrieden: 
Nicht Leicht kam, fo erzählt‘ ex, an einem gewöhnlichen Tage 
Andres zu Tiſch als Kohl und ein Stüd von geräuchertem 


Schinken. 
Doch war eingekehrt nach längerer Zeit 'mal ein Gaſtfreund, 
Oder es kam in der Regenzeit, wenn nichts es zu thun gab, 
Irgend ein Nachbar als lieber Beſuch: ſo ſchickt' ich nach 
Fiſchen 
Nicht in die Stadt; wir ließen ein Huhn und ein Böckchen 
uns ſchmecken; 
Nüſſe, Roſinen, getrocknete Feigen verzierten den Nachtiſch. 
Dann ward ein Spielchen gemacht; der Verlierende leerte 
den Becher. 
Und wenn zuletzt wir tranken auf eine geſegnete Ernte, 
Glätteten ſich beim Wein die finfteren Falten der Stimme. 
Wie das Geſchick auch wüth' und neue Verwirrung errege: 
Was kann's hier wegnehmen noch? Kinder, feid ihr denn, 
bin ich wohl 
Magrer geworben, feitvem ver neue Befiger gefommen ? 
Was wir unfer nennen, ift doch nur geborgt; geht es nicht 
durch Schlechte Wirtbfchaft oder durch ſchlechte Menſchen ver: 
foren, fo vaubt e8 uns doch ficher der Tod. 
Drum ja nur den Pebensmuth nicht verloren! 
Setzet die muthige Bruft den Schickſalsſchlägen entgegen! 
Schon Ennius und Varro hatten über die Erforderniffe 
eines confortabeln Mahles gefchrieben. Horaz hat Diefes 
Thema Sat. II, 4 mit komiſchem Ernſte behandelt. Er trifft 
einen befannten Gourmand, den er den Namen Catius giebt, 
wahrjcheinlich nad einem gewiffen M. Catius, einem epifu- 
reiihen Lebemanne, der aber damals fchon tobt war. ‘Der 
Dichter will mit ihm ein Geſpräch anfnüpfen. Catius ent- 
ſchuldigt fih mit einem dringenden Gefchäfte: er habe, ehe er 
e8 vergeffe, die eben vernonmenen Yehren einer neuen Weis: 
beit, der Die des Pythagoras, Sokrates und des gelchrten 
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Blato weichen müffe, aufzuzeichnen. Auf: vieles Bitten findet 
er ſich bereit, die Lehren mitzutheilen;: den Namen des Mei: 
fterd aber müfje er verfchweigen. Er giebt hierauf die volk 
ftändige Theorie deflen, wa® zu einem anftändigen Mahle ge- 
hört, in foftematifcher Orbnung von den Eiern an bis zum 
Nachtiſche, rühmt fich beiläufig als den Erfinder einiger neuen 
Einrihtungen der Tafel und fließt mit einigen allgemeinen 
wichtigen Bemerkungen, die noch heute ihre Geltung haben: 
Gar fehr Ekel erregt e8 dem Magen, berühret ver Burfche, 
Während er leckt und nafcht, mit fhmierigen Händen das 
Trinkglas, 
Oder wenn klebet im Krug ein dicker, verjähreter Schmutz noch. 
Wie ſo wenig doch koſten gewöhnliche Beſen, zum Scheuern 
Lappen und Sägemehl, und wie groß, fehlt ſolches, die 
Schande! 
Reiben den Boden von Moſaik mit unſauberen Bürſten 
Willſt du und Purpurdecken beziehen mit ſchmutzigen Hüllen? 
Achteſt du nicht, daß je weniger Müh’ es koſtet und Aufwand, 
Deſto gerechteren Tadel dergleichen verdienet, als wenn was 
Fehlet, was nur auf den Tafeln der Reichen zu prangen 
beſtimmt iſt? 

Ein Gegenſtück giebt Sat. IT, 8, die Beſchreibung, die 
Bundanius dem Horaz von dem Oaftmahle madıt, das ein 
gewiffer Nafidienus dem Mäcenas zu Ehren veranftaltet 
hatte. Nafivienus, wahrfcheinlidy ein reicher Emporkömmling, 
hatte fich die hohe Gunft ausgebeten, den Mäcenas und einige 
feiner Freunde bei ſich bewirthen zu dürfen. Es ift Alles in 
reihen Maße vorhanden; aber man merft es, dar der Wirth 
ſich nie in gewählten Kreifen bewegt hat. „Klägliches Vor— 
nehmthun!“ (divitias miseras) bezeichnet Horaz treffend bie 
Sucht des Mannes, dem aller feiner Takt und alle Urbanität 
abgeht. Er weiß feine Säfte von nichts Beflerem zu unter- 
halten, als wie jenes Gericht heißt und woher es kommt. Zum 
Unglüd ftürzt mitten im Speifen ver Baldachin ein und richtet 
eine allgemeine Verwirrung an. Der Wirth ift untröftlic. 
Die Säfte reden ihm gut zu. Nafivienus fucht den Fehler 
wieder gut zu machen: er läßt neue Speifen auftragen und 
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fährt fort, von jedem Gerichte Die Natur- und Kunfigefchichte 
zu geben. ‘Den Gäften ift längft aller Appetit vergangen. 

Horaz war von Mäcenas mit einem Meinen Landgute im 
Eabinifhen befbenft worden, um 721 (33). Cr hatte es 
fih dort gemüthlich eingerichtet, hatte feine Meine Sammlung 
von Pieblingsfchriftftellern, wie Plato, Menander, Eupolis und 
Archilochus, dahin bringen laflen, hatte gehofft, dort viel 
ftudiren und fehreiben zu können; aber der angenehme Aufent- 
halt verlodte auch ihn zu einem dolce far niente. Er fühlte 
fi) nahe daran, Geſchmack an dem Leben vornehmer Herren 
zu finden und es ben reichen Gutsbefigern nachzuthun. In 
Sat. II, 3 macht er fich felbft mit feiner Ironie zum Gegen⸗ 
ftande der Satire. Damafıppus macht unferem Dichter 
am Saturnusfeſte ımgebeten auf feiner Billa einen Befund. 
Der gute Mann hatte, was er in feinem Handel mit Anti- 
guitäten und Landgütern erworben, durchgebracht, und war, 
wie er ſich ind Waffer ſtürzen wollte, von dem weiſen Ster- 
tinius zuriidgehalten und zum Stoifer mit langem Warte um— 
gefhaffen worden. Jetzt erflärt er alle Menfchen für Narren 
und nimmt nur fi und jeinen Lehrer Stertinius aus. Geine 
Behauptung belegt er mit einer Menge von Beweiſen und 
Beifpielen. — „Ich geitehe, fügt Horaz, daß auch ih ein 
Thor bin; nur fage mir, an welcher Seiftesfrankheit ich wohl 
leide?” — „Erftens: du bauft und willft e8 großen Herren 
gleihthun. « Was Mäcenas thut, ſchickt fih das auch für 
dich? Nimm did) in Acht, daß dir's nicht gehe, wie dem Froſch 
in der Fabel, der ſich aufblähte, bis er platte. Zweitens: 
du machſt Verſe, das heißt, du gießeſt Del ins Feuer. Hat 
ein Vernünftiger je gerichtet, fo bift auch du vernünftig. 
Drittens: deine tolle Hite.” — „Genug!“ — „PBiertens: 
bein Aufwand, der deine Mittel überfteigt.”” — „Bert Tama= 
fipp, greif' Er an feine Nafe ſich!“ — „Wünftens: die vielen 
Liebſchaften.“ — 


O du größerer Narr, o ſchone doch endlich des kleinern! 


Nicht lange darauf iſt Sat. II, 6 geſchrieben. Horaz 
fühlt ſich ganz glücklich in dem Beſitze ſeines Landgütchens: 
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Das war immer mein Wunſch: ein Gutchen von mäßiger 
6, 
Wo ein Garten, ein fprubelnder Quell dicht neben dem 


aufe, 

Dann nod ein wenig Gehölz fich befinde. Die Götter 

gewährten 

Mehr und Befleres noch. PBortrefflih! Ich bitte nur 

Eins nod, 

Maja’d Sohn, daß du mir die Gab’ auch dauernd erhalteft! 
Wenn er nur nicht fo oft nach der Stabt müßte! Hier giebt 
es ſchon vom frühen Morgen an verbrießliche Gefchäfte; dann 
das ımangenehme Gebränge, wenn ihn fein dankbares Herz 
nah dem Esquilin zu feinem Mäcenas treibt, bei dem allein 
ibm wohl ift; bie vielen gerichtlichen Termine unb amtlichen 
Sonferenzen; und endlich, was das Yäftigfte ift, die Schaar 
von Supplifanten, die fih an ihn um Fürſprache bei Mäce— 
nas wenden, und von Neugierigen, die von ihm Staatsge⸗ 
beimniffe erfahren möchten: 

Sieben bis acht Jahr mag es nun ber fein, daß mid 

Mäcenas 
Anfing unter die Zahl der Seinen zu rechnen, das heift, daß, 
Wenn er verreift’, er im Wagen mid mitnahm oder ver- 


traulich 
Schwatzte mit mir von gewöhnlichen Dingen, wie etwa 
dergleichen: 


„Was iſt die Uhr?“ — „Ob der Thraker Gallina dem 
Syrer wohl gleich kommt?“ — 

„Wahrt man ſich nicht, ſo iſt ſchon am Morgen empfindlich 
die Kälte“ — 

Oder was ſonſt man ſolchen vertraut, die ſchweigen nicht 


können. 

Während der ganzen Zeit wuchs täglich, ja ſtündlich die 
Mißgunſt. 

„Unſer Bewußter war wieder mit ihm im Theater, und 
Ball hat 


Mit ihm geſpielt er im Campus.“ — „Das Glückskind!“ 
rufen dann Alle. 


Läuft von dem Markt durch die Strafen ber Stabt ein 
büft’ves Gerücht um, 
Fraget mich jeder Begegnende glei: „O Lieber, du mußt das 
Biffen, da du mit den gnäbigen Herren in näh ver Berührung 
Stehft: was hört man von Dacien denn?” — „Ken 
Wort!“ — Wie du immer 
Spaßen vod F " — ‚Ren, mögen mid ftrafen bie 
fänmtlichen Götter, 
Wenn ih was weiß!” — „Sag’, wirb die verfprocdenen 
Aecker den Kriegern 
In Sicilien oder Italien Cäſar ertheilen ?“ — 
Schwör' ich, ich wiſſe fein Wort, jo ſchein' ich ihnen ein Wunder, 
Wie e8 fein anderes giebt, von einem verfchwiegenen Menfchen. 
Alfo verlier” id Seplagter ven Tag und rufe mit Sehnfudt: 
D wann feh’ ih, mein Gütchen, dich wieder! wann wird 
e8 fo gut mir, 
Bald aus den Schriften der Alten und bald aus Schlun- 
mer und Nichtsthun 
Süße Vergeſſenheit aller Beſchwerden des Lebens zu ſchöpfen! 
Nur dort fühlt er ſich heimiſch, wenn er beim einfahen Mahle 
mit feinen Leuten und Nachbarn nicht von fremden Angelegen- 
heiten, von Schaufpielern und Tänzern, fondern davon fpricht, 
was Jeden angeht: ob Reichthum oder Tugend glüdlich mache; 
ob Vortheil oder Rechtlichkeit dad Band der Freundſchaft 
knüpfe; was das Weſen und der Zweck des Guten fei. Nach— 
bar Gervius giebt dazu gelegentlich ein paflendes Gefchichtchen; 
jo 3. B. erzählt er, wenn Jemand des Arellius Reichthum 
preift, ohne zu willen, wie viel Kummer er ihm macht, bie 
befannte Fabel, wie vie Feldmaus bei der Stabtmaus zu 
Gaſte war und wie fie, mitten bei dem lederften Mahle vom 
Knarren der Thür und von Hundegebell erſchreckt, zitternd 
auseinander ftoben, worauf die Feldmaus fagte: 
Für ein Leben wie dieſes 
Danf ih gar Shen. Fahr' wohl! Mein Koch in dem Walde 
gewährt mir 
Wenigftend Sicherheit, muß aud) von ärmlicher Wi’ ich 
mich nähren. 
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Aehnlich, wie in Sat. II, 3, macht fih Horaz auch Bat. 
II, 7 felbft zum Gegenftande ver Satire. Sein Slave 
Davus benubt die Yreiheit, die ihm das Saturmusfeft giebt, 
und hält feinem Herrn eine Strafpredigt.. Du wirfft Anpern, 
fagt er, ihre Inconfequenzen vor und bift doch felbft der in- 
conjequentefte Menſch. Du lobſt das Glüd und die Tugend 
der Alten und würdeft dic doch, wenn ein Gott dies Glück 
dir gewährte, jchönftend dafür bedanken. Ferner: 
Biſt du in Rom, fo wilft du auf’8 Land; auf dem Lande 
jedoch hebft, 
Leichter Patron, du die Stadt in den Himmel. Biſt nirgends 
zu Tiſch du 
Eingeladen, dann lobft du den Kohl, in Ruhe genoflen, 
Sagft, als drohte Gefängnig: Wie glüdlih bin ich und 
froh, daß 
Heut ich nirgends brauche zu zehen! Wenn aber Mäcenas 
Spät noch ſchickt und dich ladet zu Saft für den Abend: 
„Beeilt fich 
Niemand und bringt mir dag Del? Yiegt ihr denn all’ auf 
den Ohren?“ 
Tobſt du mit lautem Gefchrei und geberbeft dich wie ein 
Berrüdter. 
Mulvius trollt fi und mit ihm die Schaar der Schma- 
roßer, dir wünſchend, 
Was ich beifer verfhweige „Je nun, fann jener wohl 
fagen, 
Leicht, ich geſteh's, zieht hin mich der Bauch, wo die Nafe 
was ſchnüffelt; 
Nenne mich Taugenichts, Yaulpelz, mein'twegen auch Vielfraß; 
Doch wenn daſſelbe du biſt, was ich und vielleicht auch 
noch ſchlimmer: 
Glaubſt du, du könnteſt mich ſchelten als Beſſerer, weil du 
in ſchöne 
Worte das Laſter verhüllſt ?“ 
Ich bin, fährt Davus fort, dein Knecht; du aber biſt deiner 
Lüſte Knecht und wirft wie cine Gliederpuppe von fremder 
Hand hin und bergezogen. Während ih mein Schäden mit 
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leichter Mühe gewinne, koſten bir deine Liebfchaften viel Geld 
und bringen bir manche Gefahr, Wenn bu vor einem Ges 
mälde des Pauſias wie verfteinert ftehft, was bift du befler, 
als wenn ich gemalte Mordgeſchichten in einer Bude mir an- 
Ihaue? Davus, heift es dann, ift ein Schlingel und vertän- 
delt feine Zeit, indeß man dich noch als feinen Kunſtkenner 
bewundert. Ein Taugenichts bin ich, wenn mich ein feifcher, 
noch warmer Pfannenfuchen reizt, und mein Rüden muß meine 
Lüfternheit büßen; ald wernm beine Tugend und bein Geift ſich 
niht von lodern Echmäufen in Berfuchung bringen ließen 
und du ungeftrafter bliebeft, wenn du bei theuern Mahlen 
ſchwelgeſt. Nein, verborbner Magen, Gicht und Waflerfucht 
find deine Strafen. Der Burjche, der des Nachts eine Traube 
ftiehlt, befommt Schläge, und des SHaven Herr, ver feinem 
Gaumen zu Liebe ein Grundftüd nach dem andern Losfchlägt, 
handelt der nicht noch viel knechtiſcher? 


Endlich vermagft du 
Dich nur ein Stündchen mit dir zu beſchäftigen? Kannſt 
du die Muße 
Nützlich verwenden? Entflieh' ich dem Herrn, fliehſt du 
vor dir ſelber, 
Suchend durch Wein bald, bald durch Schlaf die Sorge 
zu ſcheuchen. 
Hilft nichts! Drohend verfolgt das ſchwarze Geſpenſt doch 
den Flüchtling. — 
Iſt nicht ein Stein da? — Wozu? — Wer giebt mir 
Pfeile? — Der Kerl iſt 
Raſend oder er dichtet. — Wenn du nicht gleich dich da— 
vonſcheerſt, 
Sollſt du die acht Dienſtknechte des Gutes um einen ver— 
mehren! 


Die Erbſchleicheri war in Rom zu einem förmlichen 
Gewerbe geworden. Sat. II, 5 ift gegen fie gerichtet. „ Der 
Tichter hat Die Form der Traveſtie gewählt, aufnüpfenn an 
Homerd Odyſſee XI, 100 flg. Der Seher Tireſias hat in 
der Unterwelt dem Ulyffes verkündet, was ihm noch bevor= 
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ftehe. Ulyſſes verlangt, ex folle ihm noch ein Mittel an bie 
Hand geben, wie er fein zerrüttetes Vermögen wieder herftelle, 
zumal ja ohne Bermögen 
Adel fowohl, wie Tugend noch weniger gilt als ein Strob- 
wifch. 
Willſt du, antwortet ihm Tireſias, auf die fürzefte Art reich 
werben, fo fuche durch Gefchenfe einen reichen, kinderloſen 
Greis zu angeln. Sei er ein noch fo großer Schurke, ſchlag' 
ed ihm nicht ab, wenn er es verlangt, dich öffentlich an feiner 
Seite ſehen zu laffen. Wenn er, nachdem er angebifien, doch 
wieder entfchlüpft, gieb nicht gleich die Hoffnung auf. Einen 
Andern fängft dur vielleicht durch deinen richterlihen Beiftand, 
wenn du mit allem Eifer feinen mißlichen Proceß glücklich zu 
Ende führeft. Um die Cache nicht gar zu auffallend zu machen, 
wende deine Dienfte zuweilen einem Manne zu, ber einen 
Sohn von etwas fhmwächliher Gefundheit hat. Im fchlinm- 
ften Falle kannſt du ja als zweiter Erbe eintreten. Giebt bir 
Einer fein Teftament zu lefen, fo weigere dich und ſchieb es 
von bir, Doch nicht ohne einen Blick bineingeworfen zu haben, 
ob es nicht etwa heißt, wie im Xeftamente des Coranus: 
Dem Nafica und den Seinigen vermadhe ich als Legat das 
Jammern und das Klagen. Steht dein Alter unter bem 
Pantoffel einer ſchlauen Wirthfchaftern over eines alten Die- 
ners, fo halt’ e8 ja mit ihnen; lobe fie, damit fie Dich hinter 
dem Rücken wieder loben. Das Wichtigfte bleibt jedoch immer, 
die Hauptperfon zu gewinnen. Schreibt er ſchlechte Verſe, fo 
rühme fie. Iſt er ein Damenfreund, fo führe ihm beine 
Penelope zu. Sie hat den Yreiem wiberftanden, weil fie 
junge Leute waren, die nicht viel zu fpendiren hatten. Hat 
fie aber einmal von dem Profithen des Alten gefoftet und 
mit dir getheilt, dann wird fie fchwerer wie ein Hund vom 
fetten ever abzuhalten fein. Ueberhaupt: 
Seh’ pfiffig zu Werke: 
Laß e8 an Eifer nicht fehlen; doch thu’ auch des Guten 
zu viel nid. 
Iſt er ein mürriſcher Kauz, fo machſt tu durch Schwarzen 
ihn böfe; 
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Aber auch allzu fill taugt nichts. Wie Davus im Luftfpiel 

Stehe vor ihm vor lauter Refpect mit hängendem Kopfe; . 

Zeige dich dienftbefliffen: erinner’ ihn, gehet die Luft frifch, 

Sorgſam das theuere Haupt zu verwahren; nicht fchone der 
Schultern, 

Aus dem Gedräng' ihn zu ziehn; will plaudern er, halt’ 

ihm das Ohr bin; 

Iſt er ein Geck und hört ſich gern loben: nur immer drauf 
los! Bis. 

„O ſchon genug!“ er ſchreit, die Hände zum Himmel er⸗ 
hoben, 

Blaſe mit windigen Schmeichelreden den ſchwellenden Schlauch 


auf. 

Wenn er dich endlich befreit von langer Bemühung und 
Knechtſchaft 

Und du gewiß biſt, daß wachend du hörſt: Ich vermache 
den vierten 

Theil des Vermögens Ulyſſen: — „So iſt mein trauteſter 
Dama 

Auch hin! Ach, wo find' ich ſo treuen, ſo biederen Freund 
noch!“ — 

Laß ſo gelegentlich fallen, wo möglich mit einigen Thränen: 

Denn jetzt gilt's, die Freude verrathende Miene zu bergen. 

Wenn überlaſſen dir iſt das Begräbniß, ſo knauſere ja nicht! 

Möge vielmehr die prächtige Leiche die Nachbarſchaft loben. 

Iſt Miterbe vielleicht ein ältlicher Mann, der bedenklich 

Huſtet, ſo ſag' ihm, wenn etwa ein Grundſtück oder ein 
Haus er 

Wünſcht, das auf dich iſt gefallen, du ließeſt es gern für 
ein Kleines. 

Doch leb' wohl! Die ſtrenge Proſerpina ziehet hinab mich. 

Horaz hatte ſeine Meiſterſchaft in der Satire immer mehr 

an den Tag gelegt, und wenn auch ſeine Gegner noch nicht 

ſchwiegen, ſo hatte er die Genugthuung, daß er deſto mehr 

ſeinen hohen Gönnern gefiel, vor Allen dem Auguſtus, der es 

dem Dichter ſogar übel nahm, daß er ſich in keiner ſeiner 

Satiren an ihn gewandt hatte. „Wiſſe, ſchrieb er ihm, nach— 
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dem er feine Sativen gelefen, daß ich vecht böſe auf dich Bin, 
weil du in ben meiften derartigen Schriften nicht an mid 
vorzugsweife das Wort richtef. Glaubſt du etwa, es könnte 
dir bei der Nachwelt Schaube bringen, wenn du bi als 
meinen Freund offenbareft?” (Buet. vit. Hor.). In Sat. IL 1 
entgegnet Horaz auf eine feine Weife dieſem fchmeichelhaften 
Vorwurf, inden er eine künftige Berüdfichtigung in Ausficht 
ftellt und zugleich fiir den Beifall, deſſen ihn Auguftus ge 
würdigt bat, dankt. Er bat daher biefe Satire, gleihjam als 
eine inbirecte Widmung an Auguftus, an die Spite ber zwei 
ten Sammlung feiner Satiren geſtellt. Dan ſetzt bie Heraus- 
gabe biefes zweiten Buches ber Satiren in das Jahr 727 
(27). — Horaz hat fih zu dem berühmten KRechtögelehrten 
C. Trebatins Tefta begeben, um feinen weifen Rath ein- 
zuholen. „Manchen, fagt er, fcheine ich zu fcharf in meinen 
Satiren und über das Geſetz hinauszugehen; Andere halten 
meine Dichtungen für faft- und kraftlos: ſolche Berje könne 
man Tauſende in einem Tage machen. Rathe mir: mas foll 
ich thun?“ — „Dich ruhig halten!“ — „Ich will verdammt 
fein, wenn das nidt das Beſte ift; aber ich kann nicht 
ſchlafen.“ — 
„Dreimal ſollen geſalbt die Tiber durchſchwimmen, die feſten 
Schlafes entbehren, zu Nacht mit Wein anfeuchten den 
Körper! 
Oder, wofern dich zu ſehr fortreißt die Begierde zu ſchreiben, 
Wage die Thaten zu ſingen des ſiegenden Cäſar und reichen 
Lohn wird bringen die Mühe.‘ — „Das möcht' ich, mein 
befter Papa, gern; 
Aber es feblet die Kraft. Nicht Jeder vermag bie von 
Lanzen 
Starrenden Heer’, am gebrochenen Pfeil hinfterbenden Galler, 
Oder ven Partber zu malen, ver töbtlih verwundet vom 
Pferd ſinkt.“ — 
„Doch ihn als Biedern, Gerechten zu ſchildern vermöchteſt 
du, wie einſt 
Seinen Scipiaden der weiſe Lucilius.“ — „Fehlen auch 
ſoll's nicht, 
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Wenn fi Gelegenheit trifft. Zu Cäſars merlendem Ohre 
Werden des Flaccus Worte zu paflenver Zeit nur gelangen: 
Ringsum gebedt jchlägt aus er, wenn du ihn ftreichelft zur 
Unzeit.“ — 
„Immer beſſer, als wenn du Pantolabus, ben Schmarotzer, 
und Nomentanus, den Schlemmer, geißelſt und dir den Haß 
ber Leute zuziehſt, die fürchten, fie könnten auch einmal an 
die Reihe kommen.” — „Was foll ih thun? Es liegt einmal 
im meiner Natur. Wer mich nicht reizt, den greife ih auch 
nicht an; doch wer mit mir anfängt, ver foll es bereuen: 
Kurz und gut: mag meiner ein ruhiges Alter erwarten, 
Oder der Tod mi umflattern mit feinem fchwarzen Ges 
fieder; 
Arm und reich, zu Rom und, will's das Geſchick, als Ver— 
bannter, 
Wie fi auch färbe mein Leben: ich fchreibe!” — 
„So fürdte ih, mein Kind, du treibft es nicht lange. Bald 
wird dich einer deiner mächtigen Freunde durch Kälte tödten.“ — 
„Wie? War doh auch Lucilius Satiriker und hat fi immer 
der Gunft des Scipio und Lälius zu erfreuen gehabt, und 
itehe ich ihm auch an Geift und Range nad, jo wird doch der 
Neid felbft es geftehen müflen, daß ich mit Großen gelebt 
babe. Haft du Dagegen was einzuwenden?“ — „Nichts Er= 
hebliches; nur will ich dich warnend erinnern: 
Machſt du ſchlimme Gedicht' auf Einen, ſo mußt du zu 
Recht ihm 
Stehn und Gericht.“ — „Ganz wohl: wenn ſchlimme; wie 
aber, wenn gute 
Einer verfaßt, die ein Richter wie Cäſar ſelber gebilligt? 
Wenn unbeſcholten er ſelbſt nur Beſcholtene klaffend ver— 
folgt hat?“ — 
„Ja, dann caſſiren wir lachend die Acten und laſſen dich 
laufen.“ 
Die Satiren oder, wie fie Horaz auch nennt (Ep. I, 
4, 1), die Sermonen find offenbar Diejenigen Dichtungen, 
in denen fich der horazifche Geift in feiner ganzen Friſche 
zeigt. In ihnen ift die heitere und oft, beſonders in ven 
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älteren Satiren, kecke und muthwillige Laune des Junglings 
gepaart mit der reifen Verſtandesſchärfe des Mannes. Da- 
duch, daß die Zeitumftände den ‘Dichter gezwungen haben, 
die Satire aus dem Gebiete des politifchen Lebens in das des 
gefelligen zu übertragen, bat fie an allgemeinem und nachhal⸗ 
tigem Intereſſe gewonnen und bie luciliſche Satire, in der die 
nationale Rüdficht die allgemein menſchliche überwog, verbrängt. 
So ftellte fi zwifchen der Iucilifhen und horaziſchen Satire 
ungefähr daſſelbe Verhältnig ber, wie zwifchen ver alten und 
neuen griechifhen Komödie. Die Satire des Varro war eine 
ähnliche Uebergangsitufe, wie die fogenannte mittlere Kombdie 
ber Grie 

Neben der Bearbeitung der Satire geht die Abfaſſung 
der Epoden her. Wenn bie früheften Epoden (VII, X VI) 
noch einen politifchen Charakter tragen, indem fie den Un- 
willen des Dichter Über die Wirren der Bürgerfriege aus— 
drücken, fo find die zunächft folgenden perfünliche Angriffe gegen 
Einzelne, die ben Zorn oder den Spott des Dichters erregt 
hatten (II, IV, V, VI, VII, X, XII, XVII). Je mehr 
aber Horaz fich felbft in den feinen Ton ver höhern Gefell- 
ſchaft, in der er Aufnahme gefunden hatte, einlebte, defto mehr 
verlor auch diefe Gattung die gehäffige Bitterfeit und den 
ungebundenen, oft cyniſchen Ton, bis fie zulett mehr einen 
Iyrifchen Charakter annahın, bald ſich der Elegie nähernd, wie 
Epod. XI an Pettius, worin der ‘Dichter über die Sprö⸗ 
bigfeit des von ihm geliebten Lyciscus Magt; Epod. XV, 
in ber Horaz die treulofe Neära an ihre Schwüre mahnt 
und feinem glüdlichen Nebenbuhler ein gleiches Schidfal, wie 
es ihn betroffen, vorausfagt; Epod. XIV, an Mäcenas, bei 
bem er fi) wegen der verfprochenen Sammlung der Epoben 
mit der Liebe zur flatterhaften Phryne, die ihn ganz in An- 
fprud nehme, entſchuldigt; — bald Luft und Tröhlichfeit 
athmend, wie Epod. XIH, die Aufforderung an einen Freund, 
einen büftern Wintertag fi durch Wein und Gefang zu er- 
beitern, eingedenk ber Mahnung des Centauren Chiron an 
ben nach Troja ziehenden Achilles: 
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Scheuch ein jegliches Uebel hinweg durch Wein und Ge— 
fang bort, 
Die fügen Xroftzufprecher, wenn Sram uns das Leben 
vergällt. 


Epod. HI ift die ſcherzhafte Erwiederung auf eine Nederet, 
bie ſich Mäcenas gegen Horaz erlaubt hatte, indem ex ihm 
ein mit Knoblauch, der dem Dichter wiberftand, ſtark gewürztes 
Gericht vorgefegt: „Ein Gift fiir Vatermörder ift der Knob⸗ 
lau, noch wirfiamer als Schierling. Nur Schnitter Türmen 
ſolches Zeug verbauen; ich fühl's im Magen noch, als hätte 
Canidia mir die Koft bereitet. Knoblauch war es, womit 
Medea ihren Jaſon gefalbt, ehe ex die Stier’ ins unbelannte 
Ich gefpannt; Knoblauch, womit fie das Gewand beftrich, 
das ihrer Nebenbuhlerin den Tod gebracht. Nicht folchen 
Hauch entſendet auf das bürftende Apulien der Sirius; nicht 
alfo brannte Deianira's Liebesgabe auf den Schultern ihres 
Hercules. Wenn, fpaßendır Mäcenas, je bu wieder nad) 
dergleichen Tüftern bift, fo wünſche ich, daß die Hand vorhal- 
tend dir den Kuß dein Mädchen weigere.“ 

Die beiden letten Epoden find furz vor und nad ber 
Schlacht bei Actium, 723 (31), gejchrieben. In Epod. I 
drüdt Horaz den Wunſch aus, den Mäcenas, der zu Schiffe 
den gegen Antonius ziehenden Octavianus begleiten follte, 
nicht verlaflen und alle Gefahren mit ihm theilen zu dürfen: 

ALS dein Begleiter werd’ ich) minder ängſtlich fein; 

Sind wir getrennt, fo wächſt die Furdt. 
Horaz hat diefe Epode, weil fie feine treue, uneigennügige 
Freundſchaft zu Mäcenas fund giebt, an die Spite feiner ge= 
fammelten Epoden, gleihjam als Widmung an Mäcenas, 
geſtellt. 

Unmittelbar nach der erſten Nachricht von dem Siege des 
Octavianus über Antonius iſt Epod. IX gedichtet. Der Dich: 
ter will mit Mäcenas beim Klang der Becher und der Lieder 
das glüdliche Ereigniß feiern: 

Ein Römer, weh! — ihr Enkel werdet's glauben nicht — 

Gab Hin in Weibes Knechtſchaft ſich! 





Links zugewandt Dem Weeere bat im Haſen ſich 

Zur Flucht der Feinde Flotte ſchon. 

Cäſar bereitet jetzt ſeinen Triumph vor, während der 
Antonius den Purpurmantel mit dem Trauerkleide taı 
Bring’ her uns, Burſche, Becher von noch größ'cer 

Und Chier oder Lesbier! 

Auch, will du, lannſt einfchenlen du uns Cäcuber, 

Dex befler zur Berbauung hilft. 

Die Sucht und Angft um Gäfars Sache löſen fro 

Mit ſüßem Sorgenbrecher wir! 

Die Erſcheinung der Geſammtausgabe der Epol 
man kurz nach 724 (30). 

Horaz wandte ſich jetzt ganz der Lyrik zu. x 
weniger ein inneres Bedürfniß zur Gefühlspoefie getr 
benn dazu war er zu ſehr praftifher Verſtandesmenſch 
der aus forgfältigen Stubien der Griechen hervo 
Drang, mit ihnen in einer Gattung zu wetteifern, bi 
von den Römern gar nicht oder nur unvolllommen « 
worden war. Horaz war weniger Dichter, als feine 
fenner und praftifcher Aefthetifer, ver ven Spuren ber | 
nachzugehen wußte, ohne auf der einen Seite in | 
Nachahmung, auf der andern in einen fchülerhaften 9 
tiomus zu verfallen. Was bisher, wie er fo oft fell 





ie bin umb wieder vorkommenden Gräcismen feinen Eintrag 
hun, da ihn bei der Anwendung berfelben em feiner Takt für 
a8 Schidlihe nnd Erlaubte leitete. Beim Gebrauch der lyri⸗ 
hen Versmaße hat er fich ftrengere Feſſeln angelegt, als felbft 
ne Griechen, im richtigen Gefühle defien, was das römifche 
Ohr verlangte. Bei der Wahl der Stoffe wußte er klug feine 
kräfte zu berechnen und fi) darnach zu beſchränken. Er be 
jann mit leichten Liedern der Liebe und Freundſchaft, wobei 
x fih noch eng an feine Vorbilder Alcäus, Sappho und 
Anacreon anfchliegen konnte, und daß er es gethan, davon 
inden ſich Spuren in einzelnen Berfen, vie er faft wörtlid 
ms ihnen überfeßt hat. “Die Liebe ſchildert er von ihrer finns 
ichen Seite in ihren verſchiedenen Erfcheinungen und Wanbs 
umgen, wie er fie in den mannigfaltigften Verhältniffen zu 
einen vielen Geliebten‘ angeblich felbft erfahren hat. Man 
mt deshalb Horaz den Vorwurf des Leichtfinnes und der Flat⸗ 
erbaftigfeit gemacht, indem man alle die vielen Namen von 
Beliebten, die er in feinen Gedichten feiert, für wirkliche Per: 
onen gehalten hat, indeß die meiften wohl nur poetifche Fictio⸗ 
ıen find. Bon allen ift nur vie Eriftenz ber einzigen Cinara 
ms Horazens Zeugniffen felbft noch nachweisbar (Epist. I, 
1, 28; 14, 33). Bon dem Vorwurf der Lieberlichfeit hat 
chon Leffing unfern Tichter gerettet. Horaz fonnte daffelbe 
von fih jagen, was auch Catull zu feiner Rechtfertigung 
imfert (XVI, 5): die Gedichte brauchen micht feufch zu fein, 
venn ed nur der Dichter if. Daß ihn auch Auguftus fo 
venrtheilt hat, geht aus dem berben Schergworte (putissimus 
yenis) hervor, deilen er fih nad Sueton (Hor. vit.) gegen 
bn bediente. Horaz, der fich felber fcherzend „ein Schwein- 
ben der Heerb’ Epikurens“ nennt (Epist. I, 4, 16), bat nie 
eine Natur verleugnet, aus der feine Lebensphilofophie her⸗ 
yorgegangen ift, die ihm ben heitern Genuß deſſen, was fi 
hm bot, empfahl, jedoch mit der ariftippifchen Beſchränkung 
Epist. I, 1, 19): 


Mir die Dinge, nicht mid den Dingen zu fügen ver- 
ſuch id; 
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und mit dem ftoifchen Princip (Epist. L, 6, 1): 
Nichts anſtaunen, Numicius, ift der erſt' nnd ber einz'ge 
Grundſatz, der uns vermag das Glüd zu verleihn und zu 
| wahren. 

Die Odendichtung, die dem Horaz urjprünglih nur eine 
praktiſche Uebung fein mochte, dann aber der Ausdruck der 
verfchiedenen Gefühle, die die Stimmung und das Leben in 
ihm bervorriefen, wurde, biente ihm endlich auch zum Organ, 
feinen hohen Gönnern den von ihnen geforderten Dank burd 
ihre Verherrlihung abzuftatten. Daß er in den Oben an 
biefelben einen panegyriftifhen Ton anftimmte, das forderte 
fowohl die Etikette, ald cu die Huld und Gnade, womit fie 
ihn vorzugsmeife beſchenkten. Horaz verbient deshalb den 
Borwurf der Kriecherei, ben man ihm gemadt hat, nicht. 
Man hat mit Unrecht Die Huldigungen des feinen Weltmannes 
für berechnete Schmeicheleien gehalten. Wie fehr Horaz feine 
Unabhängigfeit liebte, erjehen wir daraus, daß er den loden- 
ben Antrag des Auguftus, in feiner nächften Umgebung zu 
leben, ausſchlug. Sueton bat und den Brief erhalten, ven 
Auguftus deshalb an Mäcenas fchrieb: „Früher genügte ich 
der Correfpondenz mit meinen Freunden. Jetzt, da ich fo fehr 
beichäftigt und leidend bin, möchte ich dir gern unfern Horay 
entführen. Er fol alfo nit mehr bei dir Schmarogerkoft 
fpeifen, fondern an meinen königlichen Tiſch kommen und mir 
als mein Secretär zur Hand fein.” Wiewohl Horaz nicht 
darauf einging, fo zürnte ihm Auguftus doch nicht, je hörte 
nicht auf, ihm feine Freundfchaft anzutragen. In einem Briefe 
an Horaz fchrieb er: „Wie ich immer dich in Andenken behalte, 
das kann dir unter Andern auch unfer Septimius jagen; denn 
in ferner Gegenwart geſchah deiner von mir Erwähnung. 
Wenn du Stolzer auch unſere Freundſchaft verſchmäht haft, 
fo wollen wir deshalb feine Revanche nehmen‘ (Suet. vit. Hor.). 

Die Abfaflung der erften drei Bücher der Oden 
fällt zwifchen 724 — 734 (30 — 20). — Das erfte Bud 
fündigt, wie Bernhardy (Grundriß d. R. L. ©. 476) bemerkt, 
häufig in Plan und Ausführung den unfihern Nahahmer an, 
der von der Yorm feiner Vorbilder abhängt und die Oden⸗ 
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bichtung der Griechen in jeder Spielart, übertragenb und zum 
öftern ausmalend, zu verpflanzen fucht. — An der Spige 
ſteht das Winmungsgediht an Mäcenas, ven aus altem 
Königögefchlechte Entſtammten, des Dichters Schu und füßen 
Schmud. Dem Einen gefällt dies, dem Andern jenes: 

Mich reiht Epheu, der Lohn denkender Stirnen, ein 

Unter Himmliſche, mic) fondert der fühle Hain 

Und mit Faunen gemifcht ſchwebender Nymphen Chor 

Ab vom Volke, wenn nur weigert die Flöte mir 

Nicht Euterpe, wenn nur lesbiſches Saitenfpiel 

Nicht zu ſtimmen verfagt mir Polyhymnia. 

Nimmft du auf in den Kreis lyriſcher Dichter mid: 

Hebt empor fi) mein Haupt hoch bis zum Sternenzelt. 
Dvd. U. An Auguftus Nah der wahrſcheinlichſten Ber- 
muthung ift die Ode im Jahre 725 (29) gebichtet, als vom 
fhmelzenden Schnee die Tiber anfhwoll und durch Weber- 
ſchwemmung viele Verwüſtungen in Rom anridtete. Der 
Dichter erkennt hierin ein Zeichen, daß die Götter noch wegen 
des Bürgerfrieges zürnen. Welchen Gott, fragt er, foll das 
Bolt anrufen, des Reiches Sturz abzuwehren? Wem wird 
Jupiter die Sühnung auftragen? Dir, Apollo? oder bir, 
Benus? Wenn dir, Auguftus, in der Geftalt des Mercur: 

Spät zum Himmel kehre zurüd und weile 
Lange gnädig unter dem Volt Ouirineng, 
Zürnend wegen unferer Frevel ſchwinge 
Fort durch die Yuft Dich 
Nicht zu bald! Nimm große Triumph’ entgegen 
Lieber hier und fer uns ein Fürſt und Bater! 
Laß als unfer Führer nicht zu, daß ftraflos 
Schweife der Meder! 
Od. III. An das Schiff, das Virgil nach Athen trug: 
So geleite die Göttin dich, 
Cyperns Herrſcherin, dich Helena's Bruderpaar, 
Lichte Sterne, nebſt Aeolus, 
Feſſelnd außer dem Weſt ſämmtliche Wind', o Schiff, 
Dem wir unſern Virgil vertraut, 
Daß du richtig ihn abgebeſt an Attika. 
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Bring’ ihn, bitt' ich, gefund zuräd 
Wieder dann und erhalt’ ihn mir, mein halbes Ich! 
Od. IV. Aufforderung an Seftins, beim Beginne des 
Frühlings ſich der Freude hinzugeben. — Od. V. Der Did: 
ter bat der flatterhaften Pyrrha entfagt, die ihren jegigen 
Geliebten nicht minder täufchen wird, als ihn. — Ob. VI. 
Horaz entſchuldigt ſich bei Agrippa, daß er feine und Eäfars 
Thaten nicht preife: 
Tefte fingen wir nur, Kriege, wenn Jünglingen 
Mädchen zeigen im Zorn brobend die Nägel, ſei's 
Daß von Liebe wir frei oder in Flanmen find, 
Leichten Sinnes nah unfrer Art. 
Dvd. VO. Munatius Plancus möge weile feine Trauer 
und des Lebens Mühen beim Becher vergeflen, wie einft Teu⸗ 
cer, als er feinen Vater und Salamis floh, feine traurigen 
Gefährten anrebete: 
Tapfere Männer, noch Schlimmeres habt ihr 
Diit mir gelitten; verfcheuchet anjetzt mit Weine die Sorgen! 
Morgen durchfurchen die Wogen wir wieber. 
Od. VII. Vorwürfe an Lydia, daß fie den jungen Sybaris 
durch ihre Liebe zu Grunde rihte. — Op. IX. Nachbildung 
eines Gedichtes des Alcäus. Aufforderung an Thaliarhus, 
fih die trüben Tage des Winters durch Wein, Tanz und 
Liebe zu erheitern: 
Was morgen fein wird, meide zu fragen; nimm, 
Was jeder Tag, den dir das Geſchick vergönnt, 
Bringt, ald Gewinn; verſchmäh', ein Jüngling, 
Weder den Zanz, noch die füße Liebe. 
Od. X. Hymnus an Mercuriug, den Erfinder der Leier; 
ebenfalls nad) Alcäus. — Od. XI Warnung an Leuco⸗ 
noe, nicht nach ihrer und feiner Zukunft zu forjchen: 
Pflücke den Tag; baue zu leiht nicht auf den kommenden! 
Dvd. XO. An Auguftus, um 730 (24) gedichtet. Wel- 
hen Mann, welchen Heros, welchen Gott preift die tönende 
Leier der Klio? Als Erften Iupiter und nad ihm Pallas, 
Bacchus und den Delier; den Alciven dann und ber Leda 


Söhne; Romulus und Numa und bie folgen Faſces der Tar- 
quinier und bes Cato rüähmliches Sterben, Regulus, vie 
Scauren, Baulus und Yabricius, Curius und Camillus, des 
jungen Marcellus wacfenden Ruhm und Cäſar felbft: 

Du, der Menfchen Bater und Hort, Saturnens 

Sohn, gegeben hat dir bes großen Cäſar 

Hut das Schidfal: fei der Gebieter erfter, 

Cäfer der zweite! 
Od. XI. Klage des Dichter an Lydia, die den ſchönen 
Telephus ihm vorzieht. — Od. XIV. Nah Alckus Vorgang 
vergleiht Horaz den Staat mit einem Schiffe: er wünſcht, 
es möge rubig im Safen bleiben und nicht fi wieder, da e8 
faft ein Wrad fei, dem ftürmifchen Meere anvertrauen. — 
Dvd. XV. Die Weisfagung des Nereus von Troja's Stu. 
Nachbildung eines griehifchen Muſters. — Ob. XVI. Abbitte 
an die Geliebte, die der Dichter durch beißende Jamben ver- 
lest bat. — Od. XVO. Einladung an Tyndaris, ihn in 
feinem Sabinum zu befuhen. — Od. XVII. An Quinti- 
lius Barus; frei nah Alcäus: 
Keinen anderen Baum pflanze zuvor, Barus, als heil'gen Wein. — 
Doh mißbrauche nur ja Keiner, was und VBachus mit 
Maß geichentt! 

Od. XIX. Venus bat aufs neue in dem Dichter die Liebe 
zur Glycera entzündet; er will die Göttin durd ein Opfer 
befänftigen. — Od. XX. Einladung an Mäcenas, feinen 
Landwein zu koften, den er gefüllt, als das ganze Theater 
buch lauten Zuruf den Mäcenas feierte — Ob. XXL 
Chorgefang von Mädchen und Knaben zum Lobe Dianens 
und Apollo’s: 

Er wird Thränen des Kriege, Mäglichen Hunger, er 

Peft vom fürftlihen Haupt Cäſars und feinem Volt 

Auf die Perfer und Briten 
Wenden, rührt ihr durch Bitten ihn. 

Dvd. XXU. An Ariftius Fuſcus. Die Macht ver Un- 
ſchuld umd der Liebe hat fih an dem Dichter bewährt: 

Wer von Vorwurf frei und von Frevel rein lebt, 

Der bedarf nit maurifher Speer’ und Bogen, 


Noch des Köchers, Laftenb von giftgetränften 
Bfeilen, o Fuſcus! 
Mag er auch durch glühende Syrten wandern, 
Oder über Kaukaſus' öde Berghöh'n, 
Oder wo Hydaspes, ber ſagenreiche, 
Netzet die Fluren. 


Denn es floh ein Wolf im Sabinerwalde, 

Als ich meine Lalage pries in Liedern, 

Und von Sorgen frei in bie Weite ſtreifte, 
Mich Unbewehrten; 


Solch ein Untbier, wie es in weiten Forſten 

Nicht das kühne Daunien auferziehet, 

Noch das Land des Yuba erzengt, der Löwen 
Lechzende Mutter. 


Setze hin mich, wo in den trägen Fluren 

Keine Sommerlüfte den Baum erfriſchen, 

Welchen Erdſtrich Nebel und trüber Himmel 
Laſtend beſchweret; 


Setze hin mich unter der nahen Sonne 
Wagen, wo kein heimiſches Dach das Land trägt: 
Lieben werd' ich Lalagens ſüßes Lächeln, 

Süßes Geplauder! 


Od. XXIM. An die fhlihterne Chloe, die vor dem fie: 
benden flieht. — Ob. XXIV. Troft au den über den Tod des 
Duintilins betrübten Birgilius. Gerecht ift ver Schmerz; 
doch Fonnte felbft Orpheus nicht die hingeſchiedene Eurydice 
wieberbringen: 


Traurig! Aber was nicht ändern du fannft, das wird 
Leichter, fügft in Geduld du dich. 


Dvd. XXV. Un bie alternde Lydia, die ihre Liebhaber ver- 
laſſen. — Op. XXVL Bitte an die Mufe, dem jungen 
Dichter Ramia hold zu fein. — Od. XXVIL Scene wäh: 
rend eines Trinkgelages. Der. Dichter fordert zur Ruhe auf. 
Den Becher mit herbem Falerner will er nur unter ber Bes 
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dingung leeren, daß der Bruder ber Megilla ihm feine jetige 
Liebe vertraue. — Diefer thut ed. — 
Ad, armes Kind! 
In welden Strudel der Charybbis 
Mühſt du bich, befferer Liebe würdig! 
Dvd. XXVIL Der Schatten eines Schiffbrädigen, deſſen 
GSebeine am matinifhen Geſtade, nicht fern von Archytas' 
Grabe, unbeftattet liegen, erſcheint einem vworüberfahrenben 
Schiffer und bittet um Beftattung: „Der Tod verfhont nicht 
Weife wie Archytas, nicht Götterlieblinge wie Tantalus, 
Tithonus, Minos und Euphorbus-Pythagoras : 
Ein einziges Dunfel ift Allen beichieven, 
Einmal zu wandeln die Pfade des Todes. 
Drum übe die heilige Pfliht an dem Todten; dann wirb bir 
Jupiter und Neptun reichlichen Segen gewähren; wenn nicht: 
fo will ih einen Fluch auf dich hinabflehen, den kein Opfer 
fühnen fol: 
Haft du auch Eile, nicht lange ja währt's: haft dreimal 
mit Staube 
Du mid befhüttet, fo fee die Fahrt fort. 
Od. XXIX. An den jungen Iccius, ver feine philofophi= 
ſchen Studien aufgegeben hatte, um ven Feldzug nad) Arabien 
unter Aelius Gallus, 730 (24), in Hoffnung auf reihen Ge⸗ 
winn mitzumadhen. — Ob. XXX. Bitte an Venus, mit 
Hebe und Amor bei feiner geliebten Glycera einzufehren. — 
Od. XXXI. Gebet an Apollo bei einem feierlihen Opfer. 
Nicht Gold und Reichthum foll der Gott dem Dichter ge= 
währen: 
Laß, Sohn Latonend, was dit bejcheert mir Haft, 
Geſund an Leib mich, bitt' ich, und frifch an Geift - 
Genießen; laß mich auch im Alter 
immer des Ruhms und der Laut' entbehren! 
Od. XXXI. An des Dichters Laute: 
Eingen fol id. Hab’ ich, im Schatten ruhend, 
Je auf dir gefpielet, was dieſes Jahr noch 
Ueberleb’ und mehrere: ftimm’ ein römiſch 
Lied an, o Laute! 
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Du, die Lesbos Bürger zuerſt gefchlagen, 

Der, ein wilder Krieger, doch unter Waffen, 

Oder wenn am feuchten Geftab’ er feftband 
Schwankendes Fahrzeug, 


Bacchus ſang, die Muſen und Venus nebſt dem 

Knaben, der ſie immer umflattert, Lycus 

Auch, den dunkle Augen und dunkle Locken 
Machten ſo reizend. 


Du, des Phöbus Schmuck und erwünſcht beim Mahl des 

Götterkönigs, linderndes Schmerzenslabſal: 

Wenn nur immer fromm ich dich rufe, ſei mir 

Gunſtig, o Laute! 

Od. XXI An Albius Tibullus Er möge fich über 
bie Untreue feiner Glycera tröften. — Ob. XXXIV. Ein 
Donnerſchlag aus heiterm Himmel bat den Dichter, den kargen 
und nadjläffigen VBerehrer der Götter, an ihre furdhtbare Macht 
gemahnt. — Od. XXXV. Un die Fortuna von Antium, 
un 727 (27) gebidhtet. Fortuna, die mächtige Beherrfcherin 
der Menfchen, die fie bald erhöht, bald erniebrigt, die von 
Landleuten und Sciffern heiß Erflehte, die von Barbaren 
ſelbſt BVerehrte, möge ven römiſchen Staat vor dem Umfturze, 
den ihm die Bürgerkriege drohten, ſchützen und den Cäſar er- 
balten, der nach Britanniens fernen Geſtaden fegelt, und bie in 
Bürgerlämpfen ftumpf geworbnen Schwerter möge fie gegen 
Araber und Maflageten jchärfen. — Od. XXXVI. Der Did 
ter will feines Freundes Plotius Numida Rüdlehr aus 
Spanien dur ein fröhliches Gelage feiern. — Od. XXXVIL 
Aufforderung an die Freunde zur fröhlichen eier ver glüd- 
lichen Nachricht von dem Tode der Kleopatra, 724 (30). — 
Od. XXXVIII. An feinen jungen Schenfen: 

Pracht der Perſer haſſ' ich, o Knabe, Kränze, 

Die mit Baſt gewunden, behagen nicht mir; 

Laß es, nachzuſuchen, wo eine fpäte 

Roſe noch weile. 
Ja, ich will, daß einfacher Myrte nichts du 
Zuzufügen trachteſt: ein Myrtenkranz ziemt, 





Schenke, bir wie mir, wenn ich trinf! in bickter 
Laube von Reben. 

Das zweite Buch zeugt von dem Fortfchritt des Dich⸗ 
ters. „Es leuchtet, jagt Bernhardy, aus demfelben ein Grab- 
ber Selbftänbigleit und ber Reife hervor, bie lyriſchen Objecte 
befchränfen fih auf ein enges und eigenthlimliches Gebiet, 
Gedanken und Bortrag treten in das rechte Gleichgewicht.” — 
Das Bud, beginnt mit einer Ode an Aſinius Pollio, ven 
fie als Berfaffer ver Gefchichte der römifhen Bürgerkriege, 
„ein Werk bedenklich fallenner Würfel voll,” als Tragödien— 
dichter, berühmten Redner, weifen Staatsmann und glüdlichen 
Feldherrn preift. Das Gedicht ift zwifchen 724 — 727 (30 — 
27) verfaßt. — Op. IL Un Salluftius Erifpus. Lob 
der weilen Benugung bed Reichthums. — Op. IL An 
D. Dellius. Der Didter empfiehlt in jeder Lebenslage 
Faſſung: 

Gleichmuth im Unglück denke zu wahren ſtets, 

Hingegen lächelt wieder das Glück dir zu, 

Im Freudentaumel dih zu zügeln, 
Dellius, fennend des Lebens Kürze! 

Od. IV. An Xanthias. Er möge fi ver Liebe zu einer- 
Sklavin nit ſchämen. — Op. V. Der Dichter mißbilligt die 
liebe eines Freundes zu der noch allzu jungen Lalage. — 
Od. VI An Septimius Horaz wänfcht mit feinem ges: 
liebten Freunde in Tiburs oder Tarents reizender Umgegend 
leben und dort von ibm betrauert fterben zu lünnen. — 
Od. VO. An den Jugenpfreund und ben Kriegögefährten 
Pompejus Varus. Kinlavung des Dichters, bei ihm fid 
von feinen langen SKriegsbefchwerden auszuruhen und ber Lei 
den beim Becher zu vergefien. — Od. VIII Un Barine, 
Je mehr fie ihre Liebesſchwüre bricht, deſto fchöner und ver⸗ 
führerifcher wird fie. — Od. IX. An Balgius. Er möge 
den Tod feines geliebten Myſtes nicht ewig betrauern; ge= 
meinſchaftlich wollen fie die Siege Eäfars befingen. — Op. X, 
An Licinius Murena. Lob der goldnen Mittelftraße: 

Sich'rer wirft du leben, Licin, wofern du 

Nicht auf hohem Meere zu weit dich wagelt, 
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Noch aus Furcht vor Stärmen am ungetrenen 
Ufer verweileft. 

Wer ven Weg der golnenen Mitte liebt, ver 

Hält bedächtig fern fi vom Schmutz der morfchen 


Hütte, hält mit richtigem Takt fi fern vom 
Neid der Paläfte. 


Defter ſchwankt von Winden bie hohe Fichte, 
Schwerer ftürzen Thürm' in die Tiefe nieder, 
Und es trifft nur immer der Berge hödhfte 

Spigen der Blitzſtrahl. 
Wer verftändig, boffet in böfen, fürchtet 
Seines Schickſals Wechſel in guten Tagen. 
Trübe Winter bringet derſelbe Gott, ver 

Wieder fie wegnimmt. 
Geht's auch heut fchlimm, morgen vielleicht wird's befler. 
Immer fpannt Apoll nicht den Bogen; manchmal 
Weckt fein Saitenfpiel die verftummte Muf’ auch 

Wieder zum Singen. 
In der Noth Bedrängniß erweile ftanphaft 
Did und muthig; wieder wenn allzu günftig 
Deine Segel fchwellet ver Wind, jo wirft du 

Weiſe fie einziehn. 

Od. XI. An Quintius Hirpinus. Aufforderung zum 
weifen Lebensgenuffee — Od. XU. An Mäcenas Er 
möge den Dichter nicht auffordern, der Vorfahren Thaten im 
Gedichte zu preifen; beffer würde Mäcenas ſelbſt fle in un- 
gebundener Rebe fchildern; er wolle dafür in gebundener feine 
Licymnia preifen. — Ob. XII. Horaz verwünſcht ven Baum, 
der ihm durch feinen Umfturz faft ven Tod gebracht hätte. — 
Od. XIV. An Boftumus. Klagen über die Ylüchtigfeit der 
Zeit und Aufforberung zum weifen Genufje des Lebens. — 
Od. XV. An die Römer. Sie führen Prachtgebäube auf, 
legen Teiche wie die Seen an und wandeln Weinberge und 
Delpflanzungen in Blumengärten um. Das war nicht ber 
Wille des Romulus und des bärtigen Cato, noch die Sitte 
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der Vorfahren, vie mit gemeinem Raſen bie Gänfer bedten 
und Mauern und Tempel aus nen gebrochenem Steine bau- 
ten. — Od. XVI. An Pompejus Grosphus. Ruhe 
erfleht der vom Sturme umbhergetriebene Schiffer, Ruhe ver 
Krieger, Ruhe, die für Purpur, Gold und Edelſteine nicht. 
feil iſt: 

Denn die Schäße nicht, noch des Confuls Lietor 

Kann des Herzens Qualen und Aengſte fcheuchen, 

No die Sorgen, welche die ansgelegten 

' Deden unfhwärnen. 


Glücklich lebt mit Wenigem aud, wem blinfet 

Anf dem ſchlichten Tiſch das ererbte Salzfaß, 

Den nicht Furcht, noch ſchmutziger Geiz des ſanften 
Schlummers beraubet. 

Was erjagen eifrig im kurzen Leben 

Wir fo viel? Was tauſchen wir Länder andrer 

Zonen? Wer, ein Flüchtling der Heimath, ift ſchon 
Selbſt fih entflohen? 

Steigt ind erzbeichlagene Schiff die ſchnöde 

Sorge doch und folget den Reiterzügen; 

Nicht jo ſchnell find Hirfche, fo ſchnell nicht Regen 
Dringender Oftwind. 

Nicht um Weitres mag fi ein Herz, das froh der 

Gegenwart genießet, befümmern. Bittres 

Mild're durch gelafjenes Lächeln. Durchaus 
Glücklich ift Niemand ! 


Ruhmgekrönt ftarb jung noch dahin Achilles; 

Langes Alter machte Tithonus ſchwinden. 

Reichen wird vielleicht mir der Wugenblid, was 
Dir er verfagt bat. 


Hundert Heerden meiden bir, dich umbrüllen 
“ Rinder aus Sicilien, edle Stuten 
Wiehern dir entgegen, du trägft die Wolle 
Zweimal gefärbt in 
20 
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Purpur, Mir gegehen ein Meines Gutchen. 

Griech ſcher Muſen milde Begeift'nung hat die 

Parce, bie wie täuſcht, und des Köögefinnten 

B Pöbels Verachtung. 
Od. XVIL Un ven kranken Mäcenas: 
Was quäfft mit deinen lagen zu Tod' bu mid? 
Nicht wollen ja die Götter, voch ich, daß du, 
Miäcenas, früher fterbeft, du, mein 
Mächtiger Stolz und bes Glüdes Gtüge. 
Der Wunſch des Dichters ift in Erfüllung gegangen. Horaz 
hat Mãcenas nur furze Zeit überlebt. — Ob. XVII. Der 
Dichter, mit feinem bejcheidenen Roofe zufrieden, beneibet nicht 
die Reihen und Mächtigen; Alle erwartet ja berfelbe Too. — 
Od. XIX. Hymnus an Bachus; wahrſcheinlich nach einem 
griechiſchen Muſter. — Do. XX. Schlußgeiht an Mäce- 
nas. Der Dichter denkt fih in einen Schwan verwanbelt: 
Bald werd’ ich fliegen, fihrer ald Dadal's Sohn, 
Zur Küfte, wo der Bosporus brauft, zum Sand 
Gauliens, ein lieberreicher 
Schwan, und der Öyperboräer Sluren. 
Mic wird der Kolcher Tenmen, die äuferften 
@elonen, wid) der Dafer, der heimlich ſcheut 
Die Marſerſchaar, mich wird Iherer, 
Mid, wer den Rhodanus trinft, nerftehen. 
Am leeren Grabe töne kein Thranenlied, 
Unwärdig Weinen nicht uud der Mage Laut, 
Halt, ein ven Zuruf, unterlaffe 
Eitefe Ehren der. Grabesftätte! 

Das dritte Buch iſt die gebiegene Frucht des Mannes- 
alters. „Der Dichter ift im vollfommenften Befige der Kunft, 
die fein romiſcher Lyrifer Überbieten fonnte; fittficher Ernſt 
wechſelt mit erotiſchem Scherz, und bie mannigfaltige Darftel- 
lung führt im den Geift des gefelligen Lebens ein.” (Bernparby.) 

Die ſechs erſten Oden haben alle einen ethiſchen 
Charakter und men vermuthet, daß fie auf Veranlaffung des 

N Mäcenab eben: gar; der Auguſtus zur Belehrung und Ermun⸗ 
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terumg ber Jugend entflanben find. Die Unfangeſtrophen ber 
Ode I. fönnen gewiffermaßen als allgemeine Einleitung derſel⸗ 
ben betrachtet werben: 
Unheil gen Pöbel haſſ ich mb halte fern. 
Andächtig ſchweiget! Lieder, wie nie zuvor 
Bernonmen, ftinm’ ib Muſenprieſter 
Jünglingen an und ber Schaar der Jungfrau'n. 
Der Kön’ge Furcht herrſcht über das eigne Bolt, 
Der Kön’ge felber Herrſcher iſt Jupiter, 
Der durch Gigantenſieg verherrlicht, 
Alles mit winkendem Blick bemeget. 
Der Reiche, Mächtige, Hochberühmte gilt nichte vor ihm. Alle 
fiehen unter demſelben Geſetze ver Nothwendigkeit. Wem über 
verruchtem Nacken ein Schwert hängt, dem wirb jelbft ein 
Sieulermahl wicht munden, den wird nicht ver Vögel Geſang, 
no der Cither Spiel in Schlaf wiegen, indeß ber fanfte 
Schlummer vie ländlichen Hütten nicht verſchmäht. Wer was 
genug ift nur begehret, den kümmert nicht des Meeres Sturm, 
nicht Hagelſchlag und Mißwachs. Baueſt du dich and, des 
Feſtlands überdrüffig, auf dem Meere an: Furcht und Droben 
verfolgen auch dahin den Gebieter; bie ſchwarze Sorge weicht 
niht aus dem erzbeſchlagenen Schiffe und ſitzet hinter dem 
Reiter. Wenn alfo Pradt und Sinnenluft den Schmerz nicht 
lindern: 
Was ſoll ich mein Sabinerthal um 
Größ're Beſchwerden des Reichthums taufchen? 
Od. IL Aufforderung an die Jugend, ſich in Entbehrungen 
zu üben und an firenge Zucht zu gewöhnen: 
Süß iſt's und rühmlich, fterben für's Vaterland! 
Holt doch der Tod auch flüchtige Männer ein, 
Und fchonet nicht, wenn feige Jugend 
Zagend die Ferſ' und den Hüden zeiget. 
Die Tugend kennt nicht Schmach der Verweigerung: 
Sie glänzt in Ehren, welde fein Makel trübt, 
Sie nimmt und legt nicht ab die Fafces, 
Wie es des wechſelnden Volles Gunft will. 
20* - 
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Die Tugend Hält den Himmel unfterbligen 
Berbienften offen, bahnt fich den ſchweren Weg, 
Aus Pöbels Haufen, dunſt'ger Tiefe 
Flieht fie verachten, empor ſich fehwingend. 


Ein treuer Lohn auch wird der Verſchwiegenheit. 
Ih will nicht, Daß, wer Ceres' Geheimniffe 
Berratben, unter gleihem Dache 
Weile, noch mit mir den leichten Nachen 


Bom Ufer löſe. Schuldigem zugejellt 
Schuldloſen hat oft zitmend Diespiter. 
Nur felten blieb mit lahmem Fuße 
Hinter dem Frevler zurück die Strafe. 
Od. IH. Der Werth der Standhaftigkeit und des Muthes 
wird an dem Beifpiele des Pollux, Hercules, Fiber und Auguſtus 
und befonders des Romulus gezeigt, deſſen Enfeln Juno die 
Weltherrſchaft verfpricht, wenn fie nım nicht von neuem Troja 
erftehen laſſen. 
Den Mann, gerecht und feinem Entſchluſſe treu, 
Schredt nit vom feiten Willen der Bürger Wuth, 
Die Arges beißt, nicht des Tyrannen 
Drohende Blide, niht wenn der Südwind 
Als Herrſcher aufregt Adria's Wogenfhmwall, 
Nicht Jovis Hand, die mächtig die Blitze wirft; 
Und ſtürzt zerborſten ſelbſt der Erdkreis, 
Decken die Trümmer ven Unverzagten. 
Dvd. IV. Der Dichter ruft Kalliope vom Himmel, ein 
längeres Lied anzuftimmen. Die Mufen haben ihn ſchon ale 
Kind geliebt; fie [hüten fpäter ihn bei Philippi und vor dem 
ftürzenden Baum und in den brandenden Wogen von Bali- 
nurus. So lange fie mit ihm find, fürchtet er die Schreden 
ferner Länder und wilder Barbaren nit. Auch Cäſar, der 
fid) und feinen Cohorten jett Ruhe gönnen will, erheitern fie; 
fie jpenden milden Rath ihm und freuen fih, nimmt er ihn 
an. Denn wir willen, wie Jupiter, der allein mit gerechtem 
Scepter Götter und Menfcen leitet, die rohen Gewalten be- 
kämpft und bie übermüthigen Frevler beitraft hat: 
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Kraft ohne Weisheit finfet durch eigne Laſt; - 
Kraft, welhe Maß hält, heben vie Götter felbft 
Zur Größe; denn fie haſſen rohe 
Kräfte, die frevele That nur finnen. 

Dvd. V. An Auguftus, um 729 (25) gedichtet. Im Him- 
mel herrſchet der donnernde Jupiter, auf Erden wird Auguſtus 
für den fichtbaren Gott gehalten werben, da er die Briten 
und die Perfer dem Reiche angefügt hat. Doc löſe man nicht 
bie von den Parthern gefangenen Römer; denn jchimpflich 
haben fie ver Heimath vergefien, haben ſich mit ven Töchtern 
der Barbaren vermählt und bauen ihrer Schwäher Aeder. 
Mit Recht Hat fih auch Regulus dem Antrage Karthago's, 
bie Gefangenen auszuwechſeln, widerſetzt. „Ein Krieger, fagte 
er, mit Golde losgekauft, wird nicht muthvoller wiederfehren; 
ihr füget Verluft nur zu der Schmach. Die frühere Farbe 
zeigt gefärbte Wolle nicht mehr, und eine Hinbin, die gefangen 
aus dem Garne ſich gerettet, wird nicht zum muthigen Kampf 
fih ſtellen. Durch Krieger, die den Frieden in ven Krieg 
gemifcht, wird nicht das ſtolze Karthago fallen.” Als foldhes 
Regulus geſprochen: 

Da, heißt es, wies er züchtiger Gattin Kuß, 

Die kleinen Kinder, ſelber als ehrlos ſich 

Betrachtend, ab und ſenkte finſter 
Nieder den männlichen Blick zur Erde, 


Bis ſolchen Rath, wie früher noch nie ertheilt, 
Aus feinem Mund der ſchwankenden Väter Spruch 
Beſtärkt' und er fi mit beträbten 
Freunden als edler Berbannter losriß. 


Wohl wußt' er, welche Marter der rohe Feind 
Für ihn bereite; dennoch durch hemmende 
Verwandt' und durch das Volk, das ſeinem 
Scheiden entgegen ſich ſtemmte, brach er 
Nicht anders Bahn ſich, als wenn, um langen Müh'n 
Mit der Clienten Streit zu entfliehen, er 
Sich nach Venafrum's Flur begebe, 
Oder Tarent, der Lakoner Pflanzſtadt. 


% 


310 


Od. VL An die Römer: 
Unſchuldig wirft du büßen der Ahnen Schuld, 
D Römer, bis du wieder errichtet haft 
Der Götter Tempel und Altär’ und 
Bilder, entftellet von Auf und Schmutze. 


Der Bdtter Macht dich fügend regiereſt du. 
Das. ift Beginn, das jeglihen Strebens Ziel. 
Verachtet brachten oft die Götter 
Ueber Hefperien fehwere Leiden. 
Zweimal unterlagen vie Römer den Parthern, und Rom be 
drohte der Daker mit feinen Bogenfhüten und der Aegypter 
mit feiner Flotte. Kein Wunder! denn das Iafterhafte Ge⸗ 
fchlecht hat die Heiligkeit des Haufes und der Ehe verlegt. 
Die Jungfrau übt ſich in unehrbaren Künften und venft an 
unzüchtige Liebeshändel. Die Gattin bricht dem Gatten bie 
Treue und oft auch verkauft fie fich mit ihres Mannes Wil- 
fen dem reihen Krämer over Schiffer. Bon folden Eltern 


flammte wit die Yugend, die den Hannibal und Antiohus 


flug; e8 waren kräftige Landleute aus dem Sabinerlande, in 
firenger Zucht und Arbeit aufgewachſen: 
Was hat gefchmälert nicht der Verfall der Zeit! 
Schlimm war der Ahnen, fchlimmer der Väter Art; 
Wir find noch ſchlimmer; umfre Kinder 
Werben in Laftern uns übertreffen! 
Od. VII. An Ufterie. Ihe Geliebter Gyges wird bald 
heimkehren; feiner Afterie treu, bat er ben Lockungen ver Chloe 
widerſtanden; möge nur ebenfo Afterie vor ihrem fchönen 
Nachbar Enipens auf der Hut fein. — Op. VII. An Mi: 
cenas. Einladung des Dichters, die Kalenden des Mars 
als den Yahrestag, wo ihn der flürzende Baum faft exfchlug, 
mit ihm beim Weine froh zu feiern — Od. IX. Wechſelge⸗ 
fang zwifgen Horaz und Lydia. Liebeszwift und Ans- 
ſöhnung: 
Horaz. Als ich noch dein Geliebter war, 
Und ein Anderer nicht, theurer als ich, den Arm 
Dir um ſchimmernden Nacken ſchlang, 
Tauſcht ich Gluckicher nicht ſelbſt mit dem Perſerſchach. 
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Lydia. Als beim Herz noch für Andre wicht 
Schlug, nit Chloe dir war lieber als Lydia, 
Da wie Lydia's Name war 
Hochgefeiert in Rom Ilia felber nicht. 


Horaz. Mic lenkt Chloe, die Thrakin, jebt; 
Süße Lieber verfteht fie und der Saiten Spiel. 
Rimmer ſcheu' ih den Top für fie, 
Wird dem Liebchen dafür längeres Lebensloos. 


Lydia. Mic entflammet mit Wechfelgluth 
Jet des Oruytus Sohn, Thurium’s Calais. 
Zweimal dulv’ ich den Tod für ihn, 
Wird dem Yüngling dafür längeres Lebensloos. 


Horaz. Wie? wenn vorige Liebe fi 
Knüpft, ins eherne Joch nen die Getrennten fpannt? 
Wenn man Chloen, die blonde, gehn 
Heißt und offen, wie fonft, Lydien fteht die Thür? 


Lydia. Glänzt wie er auch ein Stern fo nicht, 
Biſt du leichter wie Kork, jäher wie Adria's 
Meer auch, wenn es erbraufet; doc 
Möcht' ich leben mit dir, fterben mit bir fo gern! 


Od. X. An Lyce Eine Art von Ständen an ber Thür 
der harten Geliebten. — Od. XI An Mercur. Bitte an 
den Gott, durch feine fanfteften Töne die fpröde Lyde zum 
Liebe zu bewegen. — Od. XII. Neobule, die ben ſchönen 
Hebrus liebt, Hagt, daß ein firenger Oheim ihr Luft und 
Liebe wehre; eine Nachbildung des Alcäus. — Ob. XIU. 
‚An die Duelle Bandufle. Der Dichter verfpricht der Duell- 
nymphe am folgenden Tage ein Opfer. — Ob. XIV. Die 
glüdliche Heimlehr des Auguftus aus Kantabrien ſoll von den 
Seinigen feftlihd begangen werben und auch ber Dichter will 
fie froh fein; um 730 (24) gedichtet. — Od. XV. Un 
Chlorid, des armen Ibycus alternde, aber nod immer 
verbuhlte Gattin. — Od. XVI An Mäcenas. Der Did 
ter fennt die Macht des Goldes, aber auch die Sorge, bie in 
befien Gefolge if. Daher bat er nie nah Schägen geftrebt: 
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Um jo mehr fi verfagt Einer, um deſto mehr 

Trägt von Ööttern er heim. 
Sein Heines Sabinergut hätt ihn vor Mangel; wohl weiß 
er, daß, wenn er mehr von Mäcenas verlangte, er es ihm 
nicht mweigern würbe; aber beffer ift, ſich befcheiven zur bes 
ſchränken; denn: 

Vieles Verlangenden _ 
Mangelt Vieles. Beglüdt iſt, wen mit farger Hand, 
Was genüget, ein Gott verfiehn. 

Od. XVII. An Lamia, den Sprößling uralter, berühmter 
Ahnen. Die Wetterzeihen verkünden für morgen einen Regen: 
tag, an dem er feinen Leuten Ruhe gönnen und fi beim 
Schmaus und Wein gütlich thun möge. — Od. XVII. An 
Taunus Der Dichter bittet den Gott, auf feinen Fluren 
einzufehren; dafür werde er ihm ein Opfer mweihen bei ber 
fröhlichen Feier der Faunalien. — Od. XIX. An Telephus. 
Murena feiert jene Wahl zum Augur mit unſerm Dichter 
und anderen Genofjen durch ein heitere® Nachtgelage. — 
Dvd. XX. An Pyrrhus, dem ein Mädchen den Beſitz des 
jungen Nearchus fireitig macht. Während beide um ven 
Knaben ftreiten, fteht diefer gleichgültig da, ſchön wie Nireus 
oder Ganymedes, von buftenden Locken ummallt, ſich Luft zu: 
fühelnd. — Op. XXI Un feine Amphora, die mit Wein 
gefüllt, jo alt wie der Dichter feldft, in Gemeinfchaft mit 
Meſſalla Corvinus geleert werden fol. — Od. XXII. Weibe- 
gericht an Diana, die Berg und Hain ſchützende Jungfrau. 
— Op. XXI An Phidyle, die keuſche und fromme 
Hausfrau, deren unblutige Gaben ven Laren mehr gefallen, 
ale die feifteften Opfer, von Prieftern dargebracht. — 
Dvd. XXIV. Ernſte Mahnung an die Römer, von Habgier 
und Genußſucht zu Iaffen. — Dvd. XXV. An Bachus, 
von dem begeiftert der Dichter Cäſars Thaten fingen will. — 
Dvd. XXVI An Benus Der Dichter will jest der Liebe 
entfagen und feine fiegreichen Liebeswaffen ver Göttin weihen, 
wenn fie nur erft noch einmal die ftolge Chloe mit hochge⸗ 
fhwungener Geißel gezüchtigt hat. — Ob. XXVIL An Ga: 


J latea. Abmahnung an das Mädchen, vie Reife, die fie 
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vorhabe, anzutreten; das Beifpiel der Europa möge fie war⸗ 
nen. — Ob. XVII An Lyde. Wufforberung, das Nep⸗ 
tunusfeft mit dem Dichter zu fein. — Op. XXIX. An 
Mäcenas Einladung zu einem einfachen Mahle, wo er ber 
Sorgen um den Staat vergefien möge: 

Der ift fein eigner Her, 

Der hochbeglückt, wer täglich ſich jagen darf: 
Mein Leben war vergeblich nicht, mag 
Morgen der Bater in fhwarze Wollen 


Den Himmel büllen ober in reines Licht; 
Denn ungefchehen macht er Vergangnes nicht; 
Nicht fälſchen kann er, noch vernichten, 
Was 'mal die fliehende Stund’ entführt hat. 
Od. XXX. An Melpomene Schlußgedicht: 

Dauerhafter als Erz fteht mein Gedächtnißmal, 

Stolzer hebt fih empor nicht Pyramidenbau. 

Kein zerftörender Guß, keine Gewalt des Sturms 

Kann es ftürzen; e8 trogt felber der Macht der Seit, 

Reih'n in eilender Flucht Jahre zu Jahren ſich. 

Sterben werd’ ich nicht ganz; frei von dem Todesloos 

Ift mein befjerer Theil. Stets in ver Enkel Lob 

Blüh’ ich wieder, fo lang’ noch mit der ſchweigenden 

Jungfrau auf's Kapitol fteiget der Pontifer. 

Rühmen wird man mich, wo Aufivus mächtig brauft, 

Wo auf dürrem Gefild Daunus der ländlichen 

Bölfer Zügel geführt, daß ich, aus nieberem 

Stand erhöhet, zuerft fang ein äoliſch Lied 

Nach italifcher Weil. Eigne den Stolz dir an, 

Den Verdienſt dir erwarb; wolle mir delphiſchen 

Lorbeer winden um’3 Haar, meine Melpomene! 

Auf Verlangen des Auguftus dichtete Horaz den Säcu- 
[argejang (Carmen seculare) an Apollo und Diana zu ver 
alle 110 Jahre wiederkehrenden Yubelfeier, die 737 (17) nad 
der in den fibyllinifchen Büchern vorgefchriebenen Weife began- 
gen wurde (Zosim. II, 5). — Das Gedicht beginnt mit dem 
Anruf an die beiden Gottheiten: 
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O Apoll, und Herrin des Walds, Diana, 

Hinmelsſchmuck im ſtrahlenden Licht, gewaͤhret, 

Fromm verehrt und fromm zu verehren, was am 
Heiligen Feſt wir. 

Bitten, da Sibylle's Gebot uns mahnte: 

Auserleſ'ne Mädchen und keuſche Knaben 

Sollen ench, Schutzgoͤtter ver ſieben Hügel, 
Singen ein Loblied. 


Milder Sonnengott, der den Tag du bringſt und 
Birgſt im Lichtgeſpann, der du gleich und anders 
Stets erſtehſt, o Törmteft du Orößres nirgends 
Schauen als Roma! 
Du, Diana, ſchenke Gedeihen ber Frucht des Leibes, daß nach 
je eilfmal zehn Jahren immer das Feſt ſich erneue. Ihr 
Parcen, füget zur glücklichen Vergangenheit eine glückliche Zu⸗ 
kunft. Tellus, reich an Früchten und Heerden, ſchmücke Ceres 
mit dem Aehrenkranze; Jupiter, ſende in Luft und Regen 
Gedeihen. Huldreich birg du, Phöbus, deinen Bogen, und 
wenn es dein und der Schweſter Werk iſt, daß Rom gewor⸗ 
den, fo verleihet der Iugend reine Sitten, dem friedlichen 
Alter Ruhe, dem Römeroolfe Macht und Dauer und jegliche 
Ehre. Schon fühlen die Feinde ben mächtigen Arm des 
Auguftus, 
Treue fhon und Frieden und Ehr' und afte 
Scham und Tugend, lange verachtet, wagen 
Wieder einzulehren, und reihen Segen ’ 
Spendet das Füllhorn. 
Und fo mögen Phöbus und Dianı Roms und der Latiner 
Glück bis zum nächſten Luftrım mehren und auf immer befiere 
Zeiten verlängern. 
Daß dies Jovis Wil’ und der andern Götter, 
Sole froh’ und fichere Hoffnung nehm’ ich 
Heim, belehrt, Apolls und Dianens Lob zu 
Singen im Chore. 
Nah Sueton bat Auguftus Horaz veranlaßt, die Siege 
des ZTiberius und Drufus, feiner Stieffühne, zu feiern, 789 
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(15). Das hat ihn beivogen, ben brei Büchern der Open 
Hoch ein viertes hinzuzufügen, worin ex bie leßten Probucte 
feiner Iyrifhen Mufe vereinigt hat. „Des Ruhmes gewiß 
und mühe ift er jet auf ben Rüdzug bedacht; neben glänzen- 
der Rhetorik dringt ein gehaltener, felbftbewußter Ton durch; 
bie Stimmung erlaltet zufehenns, vie Reize der Simenwelt 
machen einen: entfagenden Dicyterleben Raum (Bernh.). — 
Man fett die Veröffentlichung dieſes vierten Buches in das 
Jahr 741 (13). 

Od. L An Venus. Der Dichter Hagt, daß nach lan⸗ 
ger Ruhe ihm die Göttin neue Kämpfe in ber Liebe zu dem 
ſchönen Ligurinns errege; im Haufe des Maximus Paul⸗ 
lus werde fie willlommner fein. — Od. U. Un Julius 
Antonius, den Sohn des Triumvirs, der, felbft Dichter, 
Horaz aufgefordert zu haben ſcheint, Cäfar in pindarifcher 
Weife zu verherrlihen. Der Dichter lehnt vie Zumuthung 
ab. Wer Pindar ftrebt nachzuahmen, ver wagt ſich wie Dä- 
dalus' Sohn mit wächjernen Flügeln aufzuſchwingen, um dann 
deſto tiefer zu finfen: 

Ich, nach matiner Biene 
Weil und Gebraude, 

Die den füßen Quendel mit vielem Fleiße 

Sammelt, bring’ im Hain und am Fluß des feuchten 

Tiburs ganz befcheiden die mühenollen 

Lieder zu Stande. 


Beffer werde Antonius einen fo hohen Stoff, wie Cäſars 
Siege, bei deſſen Heimkehr und Triumphe fingen können, wäh- 
rend er felbft nur in die allgemeine Freude einftinnnen wolle. — 
Op. III. An Melpomene Wen die Dufe einmal bei 
feiner Geburt angelächelt hat, der wird nicht durch Wettlämpfe 
und durch Kriegsthaten berühmt werden. Auch unfern Dichter 
begeiftert das reizende Tibur zu äolifhen Liedern; ihn reiht 
fhon die römische Jugend unter den Chor der Dichter, ſchon 
weniger nagt neidiſcher Zahn an ihm: 


Dir verdanf’ ih allein das Glück, 
Daß mich zeiget das Boll Fremden mit Fingern, als 





316 


Meifter romiſchen Saitenſpiels. 
Daß mein Dichten gefällt, iſt, wenn's gefäklt, bein Wert! 

Od. IV. Un Claudius Drufus Nero, nah feinem 
Siege über die Binbelicier, 739 (15). Wie einen Woler oder 
Löwen fahen die Vindelicier am Fuße der rhätifhen Alpen 
den Drufus im Kampfe. Sie erfuhsen, was Geift und Ein- 
fiht, vecht gepflegt, vermögen; was des Wuguftus väterlide 
Leitung an den jungen Nexonen gethan. 

Bon Helden ftammen Helden und Biebere. 
Der Fluß Metaurus und Hashrubal find Zeugen, wie viel 
Kom den Neronen verdankt. Seitdem Claudius Nero ven 
Hasdrubal geſchlagen, lächelte der Eieg ben Römern wieber 
und Hannibal felbft geftand: 

Es ſank, es ſank 
All' unſre Hoffnung, unſres Namens 
Ehre, da Hasdrubal umgekommen! 

Auch jetzt iſt nichts, was nicht der Claudier Arm vollführte; 
denn ſie ſchützt Jupiter und aus allen Schwierigkeiten des 
Krieges hilft ihnen ihre Klugheit und ihr Eifer. — Od. V 
An Auguftus; zu Anfange des Jahres 741 (13) gedichtet. 
Rom ſehnt fih nah der Rückkehr des Auguſtus, wie eine 
Mutter nah ihrem fernen Sohne. — Ob. VI. Gebet an 
Apollo und Diana; eine Art zrgnniuınv zu dem Säcularge- 
fange. — Op. VO. An Torquatus. Der Frühling kommt 
wieder. Der Wechfel ver Jahreszeiten möge den Freund an 
bie Flüchtigfeit der Zeit erinnern und zum Genuſſe des Ge- 
genwärtigen auffordern. — Op. VIIL An Cenſorinus. 
Dem Freunde kann der Dichter feine Koftbarkeiten fchenken; 
was er geben kann, ift ein Gedicht: 

Nicht läßt Meufengefang fterben den Ehrenmann; 

Mit dem Himmel beglüdt Meufengefang. 
Od. IX. An Lollius Der Dichter weiß es, daß feine 
Gefänge fortleben werden. Nur die Helden, die von ‘Dichtern 
gepriefen werben, bleiben im Andenken der Menfchen: 

Begrabner Trägheit ftehet nicht weit entfernt 

Berborgne Tugend. 
Der Dichter kennt des Lollius Bervienfte; darum will er fle 
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im Liede preifen, daß fie nicht neidiſche Vergeſſenheit tilge. — 
Od. X. Un Ligurinus Der fpröpe Knabe möge beben- 
Ien, daß feine Ingendſchönheit auch vergehen wird; dann werbe 
er zu fpät feine jegige Härte bereuen. — Od. XL An Phyl⸗ 
lie. Einladung, mit dem Dichter den Geburtstag des Mä— 
cenad zu feiern. — Od. XU. An Birgilius Auffor 
berung bed Dichters an den Yreund, ihn, da ber Frühling 
gelommen, auf dem Lande zu beſuchen. Wein ans Sales foll 
ihm in reicher Fülle vorgefegt werben; dafür möge er feine 
Narde im Heinen Onyrgefäß mitbringen: ' 
Ausflucht laſſe bei Seit’, Eifer im Gelverwerb. 
DenP, fo lange du lebft, immer ans väftre Grab. 
Etwas Ioderen Sinn miſch' in des Lebens Emft: 
Süß iſt's, tollen zu Zeiten au! 
Od. XII. An Lyce, die ehemalige Geliebte des Dichters, 
beren Schönheit jet verblüht ift und bie ihren früheren Stolz, 
von den Jünglingen verfchmäht und verfpottet, büßet. — 
Od. XIV. An Auguſtus. Im das Lob deſſelben wird auch 
das feines Stiefjohnes Tiberius, ale des Siegerd über bie 
wilden Rhätier, verflodhten. — Od. XV. An YAuguftus. 
Schlußgedicht: 
Ich wollte Schlachten ſingen, der Städte Sturz, 
Da ſchalt mich Phöbus' Leier: ich ſollte nicht 
Mit kleinen Segeln durch Tyrrhener 
Fluthen mich wagen. In deiner Zeit kam, 
O Cäſar, wieder Segen der Feldesfrucht; 
Der Parther ſtolzen Pfoſten entriſſen ſind 
Die Fahnen und zurückgegeben 
Unſerem Jupiter; frei von Krieg, iſt 
Quirinens Janustempel geſchloſſen jetzt, 
Und Recht und Ordnung legeten Zügel an 
Schamloſer Frechheit, tilgten Frevel, 
Führeten wieder die alte Zucht ein, 
Die der Latiner Namen, Italiens 
Kraft wachſen ließ, den Ruhm und die Majeſtät 
Des Reichs bis hin zum Land des Aufgangs 
Trug vom heſperiſchen Weſtgefilde. 
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M Eifer Hort nur ‚Allem, fo ſibret nit or 
Der Bürger Wahnfiun oder Gewalt vie Ah, 
Der Haß wicht, weldyer Schwerter ſchmiedet, s 
Städte zum eignen Berberben anfreizt: “ 
Nicht wird, wer trinkt aus tiefem Danubius, 
Des Cäſars Machtwort drehen, die Geten nicht, 
Nicht Serer, nicht treulofe Perfer, | 
Nicht die am Tanaisftrom Geboren. 


Wir aber werden unter des fröhlichen 
Weingottes Gaben Wochen- und Feiertag 
Mit Weib und Kind nah frommer Sitt' erft 
Unfer Gebet an die Götter richten, 
Hierauf der Führer Tugend, erprobt im Kampf, 
Nah Väterbrauch zum lydiſchen Tlötenton 
Und Troja fingen und Anchiſes 
Nebft dem Entfproff’nen der holden Venus. 

Horaz hatte in richtiger Selbftihätung erkannt, daß jeine 
Hauptftärke nicht in der originellen poetifchen Schöpfung liege, 
fondern in ber correcten und gefhmadvollen Nachbildung 
fremder Mufter, und er fühlte, daß er zu dem bisher Gelei- 
fteten nit noch Neues und Beſſeres hinzuzufügen vermöge. 
Daher entfagte er in den legten Jahren feines Lebens ber 
Inrifchen Poeſie immer mehr und nur auf den bejondern 
Wunſch des Anguftus batte er das vierte Buch der Oben 
ben frühern hinzugefügt. Seine Neigung wanbte ſich wieder 
jener halb profaifchen, halb poetifchen, echt römischen focialen 
Dichtungsart zu, zu welcher er recht eigentlich gefchaffen war. 
Theile äußere Gründe, theild aber auch das vorgerüdtere 
Alter, in dem er fi immer mehr von der Außenwelt löſte 
und im fich jelbft zurückzog, mochten ihm abrathen, in ver früs 
bern Weife wieder Satiren zu dichten. Den Berlehr mit ge- 
bilveten und geiftreihen Freunden, den fein Aufenthalt auf 
dem Lande oft unterbrach, erfeßte ex ſich durch ſchriftliche Auf- 
zeihnung feiner Anfichten über Leben, Philofophie und Litera- 
tur, wobei er fi) immer eine beftimmte Perjönlichkeit aus dem 
Kreiſe feiner Freunde dachte, gegen die er, was ihm auf dem 
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Herzen lag, ausſprach, und fo entftanden feine. Briefe ober 
Epifteln. Schon Lucilins hatte fich zumeilen ver Briefform 
bebient und auch er hatte die Lebensphilofophie und die Lite 
ratur in ben Kreis feiner Betrachtungen gezogen. Es läßt 
fi jedoch wohl annehmen, daß, wie in der eigentlichen Satire, 
fo auch in dieſer Nebengattung der Epiftel Horaz feinen Vor⸗ 
gänger nicht nur im gründlichen Willen, fondern auch an 
Feinheit des Gejchmades und Tones übertroffen habe. Nur 
einige kleinere Epiſteln ſind eigentliche Briefe, da ſie ſich auf 
bie ſpeciellen Berhältniffe der Freunde beziehen; die längeren 
find mehr Discurfe m nicht fireng wiſſenſchaftlicher Form, 
fondern mit der Freiheit und im dem Ioderen Zufammenhange 
einer mündlichen Gedankenmittheilung. „Der Dichter, fagt 
Bernhardy, entwidelt in diefen Briefen mit reifem Weberblid 
und in völliger Abklärung der Leivenfchaften, wenn aud nicht 
ohne Beritimmung und ſchneidenden Wis, die Refignation des 
Weifen. Sie verrathen überall die feine Bildung des Welt- 
mannes, der die Berhältniffe beherrſcht; zugleich enthalten fie 
einen Schatz von Erfahrungen und geiftreihen Anfichten, ver 
fie zum Lehrbuch des klugen Realismus macht; der Vortrag 
erinnert in feiner natürlichen Grazie an die gute Konverfation; 
die Sprade ift würdig und gemeſſen, der Bersbau zwar 
aufgelodert und leicht gegliedert, aber fireng und wohlbe- 
rechnet.” 

Die gefammten Briefe hat der Dichter auf zwei Bücher 
vertheilt. Das erfte Buch enthält 20 Briefe, die bis 734 
(20) gefchrieben find. Das zweite Buch befteht aus zwei 
längeren Briefen, ad Augustum und ad Florum, die nad 
744 (10) herausgegeben worden find. Diejen beiven folgt 
al8 dritter Brief, ad Pisones, die jogenannte Ars poetica, 
deren Abfaffung nad Einigen noch vor die der anderen Briefe, 
nady Anderen erſt zwifhen 743 — 746 (11—8) fällt. 

Epist. I, 13, an Binius Aſella, ift ein Scherz, den 
fih Horaz bei Gelegenheit, als er dem Auguftus die brei 
erften Bücher feiner Oden überjchidte, 730 (24), erlaubt bat. 
Die Epiftel enthält die Verhaltungsvorſchriften für den Ueber- 
bringer, einen ehrlihen Bauern vom Gute des Dichters, ben 
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der vom Vater Aſina geerbte Beiname Afelle ſattſam 

charakterifirt. 

Ganz fo, wie ih dich oft und fange belehret beim Abſchied 

Gieb die verſiegelten Schriften, mein Binius, ab dem 
Auguftus: | 

Wenn er gejund und bei beiterer Zaun’ ift, wenn er fie 

endlich 

Fordert, daß nicht aus Eifer für mich du fehleſt und allzu 

Dienſtbefliſſen in Mißeredit die Büchelchen bringeſt. 

Wenn dir vielleicht das Bündel von Schriften zu tragen 
zu ſchwer wird, 

Wirf es lieber hinweg, als daß am gehörigen Orte 

Störriſch du gleich dem Eſel der Fracht dich entledigſt 
und alſo 

Machſt zum Gefpötte den Namen des Vaters und dich zum 
Gerede. 

Nüftig fhreite nur über die Hügel und Flüſſ' und Moräſte. 

Biſt du glüdlih hinweg und an Ort ımb Stelle gelanget, 

Nimm das Paket und achte darauf, nicht etwa das Bündel 

Schriften zu tragen fo unter dem Arm, wie ber Bauer ein 
Mildlamm, 

Oder wie Pyrrhia trunfen ven Knäu'l der geftoblenen Wolle, 
Oder wie Hut und Schuhe der Landmann, kommt er vom 
Zunftſchmaus. 

Prahl' vor den Lenten dich nicht, daß im Schweiße du 

trageſt Gedichte, 
Welche vermögen das Ohr und die Augen des Raifers zu 
feffeln. 

Mögen fie noch fo flehen: nur immer weiter geſchritten! 
Geh, leb' wohl! Nicht ſtrauchl' und verſiehe mir nichts an 
dem Auftrag! 

Eine ähnliche fingirte Zuſchrift iſt Epist. I, 14, an den 
Bogt feines Gutes. Diefer fehnt fi) nach den Genüffen ver 
Stadt, wie Horaz nach der Stille des Landes: 

Wunſcht fi den Sattel verbrofiener Ochs, wünſcht Gaul 
fich am Pfluge 
Beſſer, jo mein’ ich, es treib’ ein Jeder die Kunſt, die er fennet. 
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Die Luft am Landleben brüdt ber Dichter, der Freund 

des Dorfes, in Epist. I, 10, an Ariſtius Sufens, ben 

Freund der Etadt, aus, hierin allein verfchienener Neigung, 

im Uebrigen wie Zwillingegejhwifter: 

Sollen ein Leben, fo wie bie Natur es verlanget, wir 
führen ; 

Sollen zuerft wir zur Gründung des Haufes uns fuchen 
ven Bauplatz: 

Kermeft du einen geeigneten Ort, als ein glüdliches Dörfchen? 

Wo find Lauer die Tage des Winters? wo mildert ein 
friſch res 

Luftchen des Hundſterns Gluth und den Lauf des Löwen, 
ber wöthet, 

Wenn ihn einmal die fpiteften Pfeile der Sonne getroffen? 

Wo ſcheucht minder hinweg den Schlaf die neidiſche Sorge? 

Duftet und ſchimmert die Flur wohl fchlechter als libyſche 
Steinden ? 

Strömt wohl reiner das Waller in Straßen aus bleiernen 
Röhren, 

Als wo es jäh in des Baches Gefäll hinrieſelt mi Murmeln? 

Zieht man zwiſchen den Marmorſäulen ſo gerne doch 
Buſchwerk, 

Lobet ein Haus, wenn weit in das Feld es gewähret die 
Ausſicht. 

Treib die Natur mit der Forke heraus, ſtets kehret ſie wieder; 

Ganz unbemerkt durchbricht fie des Ungeſchmackes Ver—⸗ 
kehrtheit. 

Epist. I, 11. An Bullatius, der in Reiſen nad 
fernen Ländern Zerſtreuung und Entlevigung feiner Eorgen 


ſuchte: 


Jeglichen Augenblick, den dir ein Gott hat geſegnet, 
Nimm mit dankbarer Hand und verſchieb den Genuß nicht 


auf Jahre, 

Daß, wo du immer auch weilteſt, du könneſt geſtehen, du 
habeſt 

Gerne gelebt. Denn wenn uns Vernunft und Klugheit 
von Sorgen 
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Frei macht, nicht ein weit bie Meere beherrſchender Seeplatz: 
Tauſchen den Himmel und nicht das Gemüth, vie über das 
Meer fliehn. 
Lang'weil' plaget uns, etwas zu thun, und auf Schiffen 
und Wagen 
Sagen dem Lebensglüde wir nad. Was du jageft, es 
findet 

Hier fih, im elenpften Neft, wenn das Herz nur fidh weiß 
zu befcheiben. 

Epist. I, 4. Un den Dichter Albius Tibullus, 

Albius, du aufrichtiger Kritifer meiner Satiren, 

Was wohl mag dich befchäftigen jet in den Fluren von 
Pedum? 

Schreibſt du, was hinter ſich läßt des parmenſiſchen Caſſius 
Werke? 


Oder ergehſt dich in einſamer Wälder erfriſchender Kühle, 
Denkend an Dieſes und Jenes, was würdig des Weiſen 
und Guten? 
Dir ſchlug immer ein Herz in der Bruſt; ein gefälliges 
Aeußres 

Haben dir Götter verliehn, Reichthum und die Kunſt, ihn 
zu brauchen. 

Könnte dem Zuckerpüppchen wohl Beſſeres wünſchen die 
Amme, 

Als daß weil’ es werd’ und verſtändig ſich äußeren könne? 

Daß ihm Gunſt das Glück und Ruhm und Geſundheit 
in Fülle 

Spend', anſtändiges Brot und immer gefülleten Beutel? 

Stets im Wechſel der Hoffnung und Angſt, der Furcht 
und des Unmuths 

Glaube, daß jeglicher Tag dir angebrochen als letzter: 

Dann wird bringen die Stunde das Glück, das nicht du 
erwartet. 

Komm' nur zu mir, der ich glänze von Fett, da gepflegt 
ich das Bäuchlein, 

Willſt du ſchau'n und belachen ein Schweinchen der Heerd' 
Epikurens. 





Im Jahre 734..(20) ſchickte Auguſtas ſeinen Stiefſohn 
Tiberius nach dem Orient. Septimins, ein Freund bes 
Dichters (Carın. II, 6), wänfchte in das Gefolge (gröx) bes 
Tiberius aufgenommen zu werben und erfuchte Horaz um ein 
Empfehlungsſchreiben. In Epist. I, 9, an Claudius Tibe⸗ 
rins Nero, kommt Horaz der Forderung mit biplomatifcher 
Feinheit nach: 

Wohl der Einzige ift Septimius, der es erfennet, 

Wie du, Claudius, hoch mid hältſt; denn er Bittet und 
laͤßt nit 

Loder mit feinem Geſuch, daß ihn bir ih rühm' und 


empfehle: 
Schande nicht werd’ er bringen dem Hauf und Gefchmade 
des Nero, 
Welcher nur Trefflihes wählt. Mich Halten für deinen 
Bertrauten, 
Weiß und kennet er beiler als ich, wie viel ich vermöge. 
Vieles zwar hab’ ich verfucht, mich mit guter Manier zu 
befreien; 
Aber ich fürcht', er könnte vermuthen, mir felbft nur zu 
dienen, 
Schlag’ ih geringer mid an und verhehle den eigenen 
Einfluß. 
Sp, um dem Tadel der größeren Schuld zu entgehen, ver- 
ſuch' id, 
Ob weltmännifhe Stirn ſich bewährt; derm billigft vu, 
daß ich 
Meinem Freunde zu Liebe die Ehrfurcht ſetze bei Seite: 
Nimm zu den Deinen ihn auf und halt' ihn für wacker 
und tüchtig. 

Epist. L, 3. An Julius Florus. Im Gefolge des 
Tiberius befand fih auch Julius Florus, von dem es in un= 
ferer Epiftel heißt: 

Nicht. ein Kleines Talent ift’s, 
Das du befizeft; du haft es gepflegt und verwildern nicht 
alten. 
21 * 
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Sei's, daß du zeigft im Proceß die Schärfe der Zung’ und 
ven Scarffinn 
Im Auslegen des Rechts, fei's, daß bu ein Liebesgevicht 
ſchreibſt, 
Wirſt du den Epheukranz als erſter der Sieger erhalten. 
Könnteſt du dich nur entwöhnen der Eisumſchläge der Sorgen, 
Würdeſt du gehen, wohin dich führte die himmliſche Weisheit. 
Horaz fragt ihn, was Tiberius, was ihre gemeinfchaftlichen 
Freunde, was er felber made, und ob er fih mit Munatius 
wieder ausgeſöhnt habe. Mit Sehnjucht erwarte er feine 
Heimtehr. 

Epist. I, 8. An Celfus Albinovanus, ver fid 
ebenfalls in dem Gefolge des Tiberius fand und deſſen befon- 
dere Gunft genoffen zu haben ſcheint. Horaz theilt ihm fein 
Befinden mit und erkundigt fi) nad dem bes Freundes und 
feines Oönners, des Tiberius. Zum Schluffe flüftert er ihm 
bie Lehre ins Ohr: 

Wie du, Celfus, das Glück, jo werden auch wir dich er- 
tragen. 

Epist. I, 5. An Torquatus. Einladung an ben 
Freund, bei ihm den Geburtstag des Auguftus froh zu feiern: 

Wozu frommet mir Hab’ und Gut, fol ich's nicht gebrauchen ? 
Wer da fparet zum Beſten der Erben, und allzu folib ift, 
It von dem Thoren nicht weil. Mit Zechen und Streuen 


der Blumen 

Will ih den Anfang mahen und fol ich gelten für 
toll auch. 

Was nicht bringet ein Rauſch zu Weg’! Er fchließet das 
Herz auf, 


Glaubt, was man hofft, ſchon erfüllt, ftößt fort in das 
Treffen den Yeigling, 

Nimmt von dem Herzen die Bürde des Kummers und 
lehret uns Künſte. 

Wen nicht haben zum Redner gemacht die gefülleten 
Becher? 

Wen nicht haben gelöſt ſie aus engenden Feſſeln der 
Armuth? 
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Epist. I, 12. An Iccins, den Verwalter der Güter 
des Agrippa, dem Horaz feinen Freund Pompejus Grosphus 
empfiehlt. Er verweift bei diefer Gelegenheit dem Iccius feine 
Klagen, daß er e8 bei feinem Amte zu nichts bringe Ein 
Weiſer wie er bebürfe keiner Schäße: 
Weg mit ven lagen! 
Nicht ift arm, dem, was er beſitzt, zureichet zıım Leben. 
Epist. I, 15. An Numonius Bala. Horaz erkundigt 
fih bei dem Freunde, wie der Aufenthalt in Velia oder Saler- 
num fei, da er nad feiner Badecur in Bajä in einem mildern 
Klima den Winter über fi zu pflegen vorgenommen babe: 
Daß ich kehre von da nah Haus fett wie ein Phäake. 
Er gleihe dem Verſchwender Mänius: 
Bin ich doch ganz wie er! Mein Sprud heißt: Kleines, 
doch Sich’res, 
Fehlt's mir an Geld, und Stoifer bin ih, wenn’s knapp 
bei mir bergeht. 
Wirft mir jedoch das Glück was Beſſeres, Fetteres zu, dann 
Ruf ich: Ja, ihr ſeid allein die Weiſen und Glücklichen, deren 
Gelder man untergebracht in glänzenden Billen erblidet! 
Epist. I, 17. An Scäva, der, um fein Glüd zu 
machen, und gut zu leben, fih an bie Großen drängte. Ihm 
räth Horaz: Wer Nuhe und Gemächlichkeit liebt, mag lieber 
den Umgang mit den Großen meiden: 
Denn nicht den Reichen allein find Freuden beichieden und 
nicht hat 
Uebel gelebt, von deſſen Geburt und Tode man ſchweiget. 
Willſt du aber mit den Großen leben, fo fei ein Weltmann 
wie Ariftipp, der fi in jede Lage zu ſchicken und feine Un- 
abhängigkfeit zu bewahren wußte, nicht wie der Cyniker Dio- 
genes, der für ein Stüd Brot des Pöbels Narren fpielte: 
Thaten des Krieges verrichten, Gefangene zeigen ven Bürgern, 
Das bringt nahe des Yupiterd Throne, das führet zum 
Himmel. 
Fürftlihen Männern gefallen, ift nicht zu verachtendes 
Lob auch. 
Nicht wird's Jedermann fo gut, nach Korinth zu gelangen. 
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Ruhig zu Haus blieb, wer am Gelingen verzagete. Sei's fo! 
Doch wer zum Ziele gelommen, bat der nicht männlich ge⸗ 
handelt? 

Nirgends oder nur hier if, was wir ſuchen. Der Eine 
Scheuet die Laft als zu ſchwer dem ſchwächlichen Körper 
und Geiſte, 

Während der Andr' auf dem Rücken fie trägt. Ein nid: 
tiger Nam’ iſt 
Tugend, oder mit Recht will Lob und Ehre ver Kühne. 


Wer vor feinem gnädigen Gönner von feiner Armuth ſchweigt, 


trägt mehr davon, als der mit Ungeſtüm Fordernde. Einen 
großen Unterfchiev macht e8, ob du verfhämt annimmft, oder 
baftig zugreifſt. Wer jammert: er habe eine unverheirathete 
Schwefter, eine arme Mutter, ein Gut, das nichts einbringt, 
ber fchreit nah Brot und wie ein krächzender Rabe lodt er 
einen zweiten an, ber mit ihm die Beute theilen will. Macht 
bein Gönner eine Reife und nimmt did mit, fo Hage nicht 
über fchlechte Wege, über Kälte und Regen, jammere nidt, 
daß dein Koffer erbrohen, daß dein Reiſegeld dir geftohlen 
fei. Das find befannte Kniffe ver Buhlerin, die oft weint, 
man babe ihr die Kette oder das Armband geftohlen, bis man 
ihr auch dann nicht glaubt, wenn fie wirklich einen Verluſt 


erlitten bat, wie jenem Bettler, ver, nachdem er lange bie 


Nachbarſchaft mit falſchem Beinbruch gefoppt, enblih, als er 
wirklich das Bein brach und die Leute zu Hitlfe rief, die Ant- 
wort erhielt: „Das mache einem Fremden weis!" 

Aehnlichen Inhaltes ift Epist. L, 18, an Lollius, ein 
Heines praltifches Handbuch der Kunft mit den Großen zu 
leben, wie Wieland fagt. Im Umgang mit den Großen, räth 
Horaz, fei ebenfo frei von Schmeicyelei, wie von bäurifcher 
Grobheit, die oft für Freimuth gilt: 

Was ift Tugend? Die Mitte von zwei extremen Ge: 
brechen. 

Stelle dich den Neichen nie gleich, jelbft in feinen Laſtern 

nit. Forſche nicht nach des Gönners Geheimnijfen, nod) 

plaudere fie aus. Ordne deine Neigungen den feinen unter. 

Seine Bitten feien dir Befehle und zeige, wenn fie dir aud) 
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fäftig finb, dennoch eine heitere Stirn. Hüte dich vor Schwätern 
und Obrenbläfern. Zeige vich kalt gegen vie Schönheit, bie 
bein Herr bewimbdert. Sei vorſichtig mit Empfehlungen; aber 
vertheibige mit aller Macht den unſchuldig Berleumbeten: 
Denn in Gefahr ift dein eigenes Haus, wenn der Nachbar 
ſchon brennet. 
Löſcheſt bei Zeiten du nicht, wächſt mächtiger immer die 
Feu'rsbrunſt. 
Gar nicht ſo angenehm iſt es, wie der Unerfahrene meint, die 
erworbene Gunſt eines Mächtigen zu pflegen. Leicht ſchlägt 
ber gilnftige Wind um. Daher ſchicke dich Hug in feine Lau⸗ 
nen. Willft du aber mir folgen, fo forfhe in Schriften und 
bei Weifen, wie du bir fonft ein ruhiges Reben verfchaffeft, 
wie bu dich dir felbft zum Freunde macheſt und ob nicht viel- 
leicht ein unbemerkter ſchmaler Pfad des Lebens der Ehre und 
bem Reichthume vorzuziehen ſei. 
Wenn mir des Baches Digentia Kühl Erfriſchung gewähret, 
Welcher Mandela tränkt, das von Kälte durchſchauerte 
Dürfen: 
Was, Freund, meinft du, find meine Gedanken? was, glaubft 
bu wohl, bitt! ich? 
Daß, mas ich habe, mir bleib’, auch weniger; daß ich mir ſelber 
Lebe die Übrige Zeit, wenn die Götter mir ſolche nod 
gönnen; 
Daß mir ein ziemliher Stoß von Büchern und Brot für 
ein Jahr lang 
Werde, daß nicht ich ſchweb' in ſchwankender Hoffnung ber 
Zukunft. 
Darauf beſchränkt mein Gebet fih, was ſchenken und neh— 
men ber Gott kann: 
Leben und Gut. Ein zufriedenes Herz kamn ſelbſt ih mir 
Ihaffen ! 

An denjelben Lollius ift auch Epist. I, 2 gerichtet. 
Die Yectüre des Homer, die Horaz in Pränefte befchäftigte, 
bietet ihm Gelegenheit, feinem jungen freunde einige weiſe 
Lehren, die er aus dem Dichter gezogen, zu geben; denn 
Homer ift es, 
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Welcher, was ſchön ift und häßlich, was nüglich und fchäb- 
lich, zu lehren 
Klarer und beſſer verfteht, als Krantor oder Chryfippus. 
Alles Unheil kam, weil Paris Tiebte und Achilles zürnte: 
Was der Könige Thorheit verjchulvet, das büßen vie Völker. 
Nur Ulyſſes giebt und das Beiſpiel der Geduld und der Ent: 
haltſamkeit. 
Wir ſind Nullen, beſtimmt auf der Welt, zu verzehren die 
Früchte; 
ganz wie die Freier der Penelope, die ſonſt nichts thun, als 
des glatten Felles pflegen, in den Tag hinein ſchlafen und 
beim Klang der Cither jeden ernſten Gedanken verſcheuchen. 
Halb ſchon gewonnen, iſt friſch nur gewagt! Wag's, weiſe 
zu ſein! Auf! 
Munter ans Werk! Wer recht zu leben ein Stündchen nur 
aufſchiebt, 
Gleichet dem Bauern, der ſteht, bis der Fluß ablaufe; doch dieſer 
Strömet und wird fortſtrömen in Ewigkeit eilenden Laufes. 

Epist. I, 6. An Numicius. Welcher Grundſatz ſoll 
uns im Leben leiten? Das einzige und wahre Lebensprincip 
iſt: Nichts anzuſtaunen, gleichgültig zu ſein bei Anderer Macht 
und Reichthum, der Sinnenluſt zu entſagen, da in ihr das 
wahre Glück nicht liegt. Iſt dir aber Tugend ein leeres 
Wort: nun dann ſtrebe mit allem Eifer, dich reich zu machen 
durch Handel oder eine gute Heirath; oder bewirb dich um 
hohe Aemter und Würden; oder jage den Genüſſen der Tafel 
nach; oder: 

Wenn, wie Mimnermus meint, nichts ohne den Scherz und 
die Liebe 
Lebensgenuß uns gewährt, ſo leb' im Scherz und der Liebe. 
Leb' und gehabe dich wohl, und kennſt du was Beſſ'res als dieſes, 
Theil's aufrichtig uns mit; wo nicht, brauch' mit mir das 
| Meine. 

Epist. I, 16. An DQuinctius Der Treund hatte 
fi) bei Horaz erkundigt, was ihm wohl fein Landgut ein- 
bringe. Darnady frage ich nicht, antwortet ihm der Dichter; 
dafür will ich dir eine Heine Beſchreibung des Gutes felbft geben: 
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Berg’ an Berge gereiht, die getrennt buch ein ſchattiges 
Thal find 


Und zwar fo, daß rechts es die Morgenfonne beleuchtet, 
Links Hingegen umdunſtet die ſcheidende, wenn fie dahin finkt. 
Anftehn würde bie Milde der Luft dir; tragen die Heden 
Reichlich doch Kirihen und Pflaumen, und Eichen erfreuen 
mit vieler 
Frucht das Vieh und den Herm mit vieler Bejchattung. 
Du wihrbeft 
Meinen, es feie Tarent, das grünenve, nahe gerüdt bir. 
Auch ein Duell ift da; faft Könnteft du Bach ihn benennen. 
Kühler und reiner nicht fehlängelt durch Thracien felbft fich 
der Hebrus. 
Trefflich dienet fein Wafler bei Leiden des Kopfes und 
Magens. 
Ja, dies Winkelchen, ach, mir fo lieb und, glaub’s mir, fo 
reizend, 
Hält mid gefund dir und friih in ber Wieberzeit bes 
Septembers. 
Di preift ganz Rom als einen der Glücklichſten, wiewohl 
ih fürchte, daß du hierin Anderen mehr als bir felber glaubft. 
Wahrhaft glücklich ift nur der Weife und Gute, nicht der, den 
die Welt jo nennt, fondern der, wie Bacchus in den Bacchan⸗ 
tinnen, fagen kann: 
„Pentheus, 
Herrſcher von Theben, was kannſt du Unwürd'ges zu dul⸗ 
den und tragen 
Mich wohl zwingen?“ — „Ich nehme dein Gut dir!” — 
„Meineſt pu Geld, Vieh, 
Hausrath, Silbergeräth ? Nimm’s hin!“ — „An Händen 
und Füßen 
Laſſ' ich dich binden und fchmachten für immer im fchred= 
lichſten Kerker!“ — 
„Löſen wird mich ein Gott, ſobald ich es will!“ — Wie 
ich glaube, 
Meint' er den Tod. Der Tod iſt die äußerſte Grenze der 
Dinge. 
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Un Mäcenas find drei Epifteln gerichtet. Episk E19 
wenbet fi an ben gelehrten Mäcenas, ven echten Lunſt 
fenner, dem Horez Magt, wie bie Schaar der Nadhafener an 
dem geoßen Dichter nicht den Geiſt abmerkt, fonbern, wie er 
fich ränfpert und wie er fpndt. Weil Homer den Wein preift 
amd Ennins nur angetrunfen ans Dichten ging, trinfen aud) 
fie von früh 5is fpät ihren ſchlechten Wein: 

Bir ih 


Blaſſen Geſichts zufällig, fie tränten nur Kümmel, der bleich 


macht 
D nachahmendes Sklavenvieh, wie hat mir fo oft bie 
Galle, fo oft das Lachen erregt bein tolles Geberbent 
Ich habe mir, fährt er fort, meine Selbftänbigleit erhalten, 
aud wo id, Nachahmer war; daher habe ich aud) bie Genug- 
thuung, daß mic edle Männer lefen und immer wieber zur 
Hand nehmen: 
Jag' id) doch nicht nach den Beifallsſtimmen des winbigen 
Pbobels, 
Die ſchon ein Eſſen erkauft und ein ſchäbiger Rock, den 
man wegſchenkt; 
Halt's auch nicht werth, als unſerer Klaſſiler Hörer und 
Anwalt, 
Mich um die Gunſt ver gelehrten Verein’ und der Clube 
zu bewerben. 
Wirft man mir aud meine Ausfchlieglichteit und meine hohe 
Meinung ‚von mir vor, fo ertrage id) e8 gebulbig; denn mit 
folgen Leuten zu ftreiten ift gefährlich. 

Im dem zweiten Briefe an Mäcenas, ven Freund, 
Epist. I, 7, erfcheint, wie Wieland fagt, vie ebelfte Yreimii- 
thigfeit vom der gefälligften Laune, wie von ber leichten Hand 
einer Grazie, in bie feinfte Höflichfeit gefeivet. — Mäcenas, 
dem der Umgang mit dem geiftreichen Dichter „faft umentbehr- 
lich geworben war, hatte biefem das Berfprechen abgenommen, 
daß er nur fünf Tage auf dem Lande bleiben werde. Horaz 
batte einen ganzen Monat auf fi vergebens warten laſſen, 
worüber, wie e8 fheint, ihm Mäcenas feine Empfindlichkeit 

1 auf eine etwas ſchroffe Weiſe zu erlennen gegeben hat. Der 
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Dichter deutet dem mächtigen Freunde hierauf auf eine feine 
Weiſe an, daß er deflen Gunft nicht mit feiner Freiheit er- 
laufen wolle. Er entſchuldigt feine Abweſenheit, daß er fich 
in ber ungeſunden Herbſtzeit in Rom der Gefahr eines Fiebers 
nicht Habe ansfegen wollen. Er werde, fchreibt er, auch erft 
im nädften Frühjahre wieder nah Rom kommen. „Denn, 
fagt er, du haft mich fo nicht reich gemacht, wie ein falabrifcher 
Bauer den Gaft von feinen Birnen zu efien nöthigt : „Lang' Er zu, 
Herr Nachbar!“ — „Ich babe ſatt!“ — „So fted’ Er unmer ein, 
fo viel Er will.” — „Ich danke ſchönſtens!“ — „SI! fo nehm’ Er 
boch! Er kann's ja feinen Kleinen zum Gruß nach Haufe bringen.’ 
— „Sehr verbinden! Es foll fo fein, als ob ich ſchwer beladen 
Davon gegangen wäre.” — „Wie's beliebt! Uns part Er 
nichts; es bleibt nur für die Schweine.” — So giebt bie 
plumpe, unverftändige Gutmätbigkeit mit vollen Händen weg, 
was feinen Werth in ihren Augen hat, und dies ift eine Saat, 
die immer Undanfbare getragen bat und ewig tragen wird. 
Wer wei umd gut zugleich ift, ſteht Jedem, der es würdig 
üft, bereit. Würdig will aud id) des Beifalls eines Freundes, 
der fo viel um mich verdient bat, immer mich erhalten. Doch 
ſollt' ich niemald mich entfernen dürfen, fo müßteft du die 
Jugendſtärke auch, den leichten Wiß, die frohe Laune mir 
wiedergeben können.” (Wiel.) 
Einft war in einen Getreidekaſten gekrochen ein mag’res 
Mäushen durh engen Spalt, und als es fi voll hat 
gefreſſen, 
Müht' es vergebens ſich ab, um wieder hinaus zu ge— 
langen. 
Willſt du heraus, ſprach zu ihm das Wieſel von Ferne, ſo 
ſchlüpfe 
Wieder ſo mager hindurch aus dem Spalt, wie du mager 
hineinkamſt. 
Gilt die Fabel von mir: gern will ih dann Allen ent⸗ 
jagen. — 
Kleinem geziemet nur Kleines. Nicht fühl' ich in Rom mid), 
ber Großſtadt, 
Sondern im ftillen Zarent, im verlafjenen Tibur behaglich. 
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Ich denke immer, wie e8 jenem Bultejus Mena, einem armen, 
ehrlichen Bürger, ver al Ausrufer fein zwar ſpärliches, doch 
hinlãngliches Auskommen hatte, erging. ' Ihn hatte faft wider 
feinen Willen ber reiche und angefehene Philippus zu feinem 
Clienten und täglichen Gafte gemacht und fpäter ihm zu einem 
Zandgütchen verholfen. Anfangs fühlte fi der gute Mena 
als Lanbbefiger ganz froh und glücklich; wie aber Mißernten 
und Biehfeuchen famen, da ließ er den Kopf hängen, und ein 
mal mitten in der Nacht ſetzt' er aufs Pferd fi, ritt geraden 
Weges zu Philippus und beſchwor ihn bei Allem, was ihm 
heilig fei, ihn dod in feinen vorigen Stand zurädzufegen. 

Ber einmal es erlannt, wie Berlaflenes fei dem Begehrten 

Borzuziehen, der wende bei Zeiten zum Alten ſich wiever. 

Wahr bleibt's: Mefle nad; eigenem Maß und Fuße fih 

Jeder! 
Der dritte Brief an Mäcenas ift Epist. I, 1, zugleich 
die Widmung bes erften Buches der Epifteln. 

Du, den meine Camene zuerft fang, fingen zulegt wird, 
du forberft, fagt Horaz, immer mid) von neuem zum Dichten 
auf. Doch bin ich nicht mehr jung genug zum Spiel ber 
Dichtkunſt; das Alter hat mich ernfterm Nachdenken zugeführt. 
Was wahr und ſchön ift, ſuch' ich zw erforfchen, nicht als 
Junger einer beftimmten Philoſophenſchule, ſondern ich folge 
dem, was gerade für mid paßt. Kann ich hierin aud nicht 
das Höchfte erreichen, fo fuche ich wenigftens fo viel als mög- 
lich mid, von Fehlern zu befreien: 

Zugend ift, Lafter vermeiden; ber Weisheit erfte Bebingung, 

Frei von Thorheit fein. 

Ich firebe nicht nach Würden, Rang und Reichthum, fondern 
darnach, dies Alles leicht entbehren zu können: 

Schlechter iſt Silber als Gold und Gold iſt ſchlechter als 

Tugend, 
ift meine Meinung, während in Rom Alt und Jung fingt: 

Bürger, o Bürger, zuerft müßt Geld zu erwerben ihr fuchen, 

Tugend nach Mingender Münze. — 

Haft du auch Geift und Herz, bift berebt und ein Mann, 

der fein Wort Hält, 
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Aber es fehlen zu einer Million dir einige Tauſend: 
Biſt du ein Lump! Und doch hört Kinder im Spiele man 
fagen: 
König ift, wer recht handelt. ‘Das fei die eherne Mauer: 
Nichts fih bewußt fein und niemals erbleihen vor einer 
Beſchuld'gung. 
Wollte mich das römiſche Volk fragen, warum ich nicht wie 
ſeine Säulengänge, ſo auch ſeine Neigungen mit ihm theile, 
daſſelbe begehrend und meidend, liebend und haſſend, fo würde 
ich antworten, wie einſt der Fuchs dem kranken Löwen: 
Weil die Spuren der Tritte mich ſchrecken; 

Alle bemerk' ih nach Innen gelehrt und feine nad Außen. 

Ein viellöpfiges Unthier biſt du: wen folg’ ih? was thu’ ich? 
Soll ih mich anf Unkoſten des Staates oder durch Erbſchlei⸗ 
herei oder durch heimlichen Wucher bereihern? Das find 
verfchievene Wege des Glückes, die Verſchiedene einfchlagen. 
Aber auch der Einzelne bleibt fich in feinen Anfichten und 
Neigungen nicht gleich, und wie des Reichen, fo wechſeln auch 
bed Armen Launen. Auch du, Mäcenas, 

Wenn ich dir fomme, das Haar ungleih vom Scheerer 


verjchnitten, 

Lachſt du; wenn unter dem fauber gebürfteten Rode her⸗ 
vor ein 

Schäbiges Wand gudt, oder es hänget die Toga mir 
ſchief um, 

Lachſt du. Bin aber in meiner Gefinnung ich felbft mit 
mir uneins; 

Wenn ich, was erft ich gewollt, dann veradhte, was geftern 
verworfen, 

Heute begehr' und in Widerſprüchen mein Leben umher⸗ 
ſchwankt; 


Wenn ich bau' und zerſtöre, zu Rundem das Eckige ſchaffe: 
Meinſt du, ich treibe gewöhnliche Narrenspoſſen und 
lachſt nicht; 

Glaubeſt nicht, daß ich bedürfe des Arztes oder Curators, 
Den mir der Prätor giebt, da du ja für mich und das 

Meine 
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Sorgeſt und ſchon did —** iſt recht nicht geſchuitten 
ein 

Deines dir immer ergebnen umb hoch dich verehrenden 
Freundes 


Summa: Es ſtehet nur Iupitern nach ber Weiſe, da reich er, 

Frei und geehrt, ſchön ift und enblid der Könige König, 

Und vor Allem gefund, es müßt’ ihn der Schnupfen dem 
plagen. 


Epist. I, 20. Der Dichter an fein Bud, ber 
Epilog zu dem erften Buche der Epifteln. 


. Sin zum DBertumnus und Janus, o Bud, fo ſcheint es 
mir, ſchielſt du; 
Möcyteft wohl zierlich polirt feilſtehn in der Soſier Laden? 
Schloß und Siegel, dem Schambaften lieb, bie find fie 
zuwiber, 
Magſt, daß dich Wenige kennen und willſt doch von: Allen 
gelannt fein. 

Nicht fo zog ich dich auf. O meide den Ort, wo hinab did 
BZiehet die Luft. Nicht kannſt du, entlaflen, zurüd Ach, 
was hab’ ich 
Armer gethan und gewollt! wirſt jammern du, ſieht man 
dich ſchief an. 

Weißt du doch, ſelber der Freund ſchlägt zu dich, iſt deiner 

er müde. 


Macht mich deines Vergehens Verdruß nicht zum falſchen 
Propheten, 

Wirſt du fo lang’ in Rom nur theuer fein, als bu noch 
neu bift; 

Haben dich abgegriffen vie ſchmutzigen Hände des Volkes, 

Wirft du fchweigend ein Fraß von unäfthetifhen Motten, 

Ober bu wanderſt gebunden nach Utica oder Ilerda. 

Dann wird lachen der Warner, auf den du nicht börteft, 
wie Jener, 

Der in ben: Abgrund zomig den ftörrifchen Eſel hinabſtieß: 

Willſt du bir helfen nicht laflen, wozu mic bemühen? 
Auch das harıt 
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Dein, daß wenn emft dich das ſtammelnde Alter befchleichet, 

bu Kindern 

Lehreft die Anfangsgründ’ im äußerften Winkel der Vorſtadt. 

Sammelt einmal um bich mehr Hörer die Milde des Abends, 

Meld': ein Treigelaflener ſei mein Vater geweſen; 

Arm zwar, hab’ ich do kühn aus dem Neft empor mid 
geihwungen — 

Was du an Ahnen mir nimmft, das leg’ an Tugenden 
zu mir — 

Habe den Erften der Stadt in Krieg und Frieden gefallen, 

Sei von Geftalt fein, zeitig ergraut, und liebe bie Sonne, 

Werbe gar raſch 'mal böfe, doch wieder auch ebenfo raſch gut. 

Wenn fih Einer vielleicht nach meinem Alter erkundigt, 

Wiſſ' er: viermal elf December hab’ ich erlebt im 

Jahr, als Lepivus Amtsgenoſſe des Lollius wurde, 

Das zweite Buch der Epifteln beſteht aus brei 
längern Briefen, die in einem gewiffen Zuſammenhange unter 
einander ftehen. Der erfte beleuchtet die älteren römiſchen 
Dichter in Bergleihung mit den griehifchen und den römischen 
Dichtern der Gegenwart; in dem zweiten fhilvert Horaz 
feinen eigenen Entwidlungsgang und wie ihm die Verkehrt⸗ 
beiten der meiften Dichter feiner Zeit das Dichten verleidet 
haben; der dritte endlich ertheilt Winfe und Rathſchläge, 
welhe Wege die Poefie einzufchlagen habe, um die frühern 
Vehler zu vermeiden und eine würdige Nebenbuhlerin der grie= 
chiſchen zu werben. 

Die Veranlaffung der erften Epiftel war nad Sueton 
der ausdrückliche Wunfch des Auguftus, daß Horaz in einer 
feiner Schriften fi unmittelbar an ihn felbft wenden möchte, 
und mit Huger Berechnung wählte unfer Dichter ein umber- 
fängliches Thema, das ihm Gelegenheit gab, fih im wollen 
Glanze feines Witzes, feines feinen Gefchinades und feiner 
echten Urbanität zu zeigen, und das zugleih dem Auguftus 
jhmeichelte, indem Horaz ihn zum Schiedsrichter zwiſchen der 
alten und neuen Poeſie machte und fo als ven gebilveten 
Kunſtkenner, der trog feiner vielen Geſchäfte doch für die 
Dichtkunſt ſich lebhaft intereffire, darſtellte. Man fest die 
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Abfaſſung des Briefes in das Bahr 744 (10). — Der Dich⸗ 
ter beginnt mit dem Lobe des Auguſtus: 
Da du allein die Laft fo vieler und großer Gefchäfte 
Trägft, Italien ſchützeſt mit Waffen, mit Sitten e8 ſchmückeſt, 
Beflereft durch das Geſetz, fo ſündigt' am Wohl ich bes 
Ganzen, 
Wollt' ich durch langes Geſpräch die Zeit, o Cäſar, dir 
rauben. 
Romulus, Liber der Vater, die Zwillinge Caſtor und Bollur 
Wurden nad mächtigen baten verfegt in die Tempel ber 
ötter. 
Wie fie fih noch annahmen der Länder und Menſchen 
und rauhe 
Kriege beſchwichtigten, Aecker vertheilten und Städte erbauten, 
Klagten fie oft, daß ihrem Verbienft der erwartete Danf nicht 
Werbe zu Theil. Ex, ver die fchredliche Hyder vertilgt bat, 
Der in verhängeten Müh'n die berüchtigten Schredene- 
geftalten 
Ueberwunden, erfuhr, daß den Neid erft zähmen der Tod kann. 
Denn e8 ſtechen die Strahlen des Ruhms def, welcher die 
kleinern 
Geiſter belaſtend erdrückt, und erloſchen nur findet er Liebe. 
Dir, ſchon während du lebft, erweifen wir zeitige Ehren, 
Bauen Atäre, zu ſchwören bei deinem geheiligten Ramen, 
Dffen befennenv, daß Wehnlihes nie noch geweſen und 
fein wird. 
Darin, fährt Horaz fort, ſtimmen Alle überein, dich, Auguftus, 
allen frühern Helden der Griechen und Römer vorzuziehen, 
indeß fie fonft da8 Neue verachten und das Alte anftaunen, 
befonders in der Dichtkunſt. Weil die älteften Werke ber 
Griechen die beften find, follen e8 auch unfere alten Schrif⸗ 
ten fein. Nicht das Alter jedoch giebt den Dichten den Werth, 
fonft würden ja nicht die unferen an fo vielen Mängeln leiven. 
3a, mid verdrießt, daß man tabelt ein Werk, nicht weil es 
verfaßt jcheint 
Ohne Geſchick und ohne Sefhmad, nein, weil es noch neu if; 
Daß für das Alte man Preis und Ehre verlanget, nicht Nachſicht. 
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Die Griechen find für die Kumft geboren, daher fle auch von 
Anfang an vortrefflide Dichter hatten. Die Römer find ein 
praftifches Bolt; fie mußten erſt für die Dichtkunft empfänglich 
gemacht werben, und fie find e8 denn auch fo geworben, daß 
heute Alles dichtet: 
Ungelebrt und gelehrt, gleichviel, wie Alle find Dichter! 
Man möge uns diefe Leidenſchaft nachſehen, denn auch vie 
Dichtkunſt hat ihren Nuten: 
Früh ſchon formet der Dichter des zarten und ftammelnden 
Knaben 

Mund und wendet das Ohr ibm ab von der Rede des 
Pöbels. 

Bald auch bildet er ihm das Herz durch freundliche Lehren, 

Iſt ihm ein Arzt des Zornes und Neides und ftörrifchen 
Sinnes, 

Melvet von edelen Thaten, belehret durch Muſter der 
Borwelt 

Kommende Zeiten und bringt uns Troft in Kummer und 
Armuth. 

Wer wohl lehrte Gebet! unfhuldige Mäpchen und keufche 

Knaben, wenn nicht und hätte die Mufe den Dichter gegeben ? 

Rettung flehet der Chor und fühlet die Nähe ver Gottheit, 

Lernet die Bitte, die ſchmeichelnd erfleht vom Himmel ven 

Regen; 

Seuchen wendet er ab und verfcheucht das drohende Unheil; 

Frieden erwirkt er fih auch und ein Jahr mit Früchten 

gejegnet. 

Himmliſche fühnet ein Lied; es fühnet ein Lieb auch die 

Manen. 
Das italifche Landvolk fpottete und fcherzte in rohen Verſen 
bei Erntefeften, bis das gefefjelte Griechenland den Sieger 
durch feine Künfte feſſelte. Die Ruhe, vie nach den punifchen 
Kriegen eintrat, ließ Gefallen an Schaufpielen finden und fo 
entftand die römifhe Bühne. Die Tragödie gelang den Rö— 
mern befjer als die Komödie, doch zu einer Bolllommenheit . 
find beide nicht gelangt, weil e8 den Dichtern an Fleiß, dem 
Publicum an dem rechten Sinne fehlt. Daher bebürfen jo: 
22 
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wohl die Dichter von Dramen, wie auch von foldhen Poeſien, 
bie nur für den Lefer gefchrieben werben, deines Schutzes, o 
Auguftus, gar fehr; fie müflen aber freilich auch nicht durch 
Eitelkeit, Ungefchidlichleit und unbillige Forderungen fi) deiner 
Gunft unmirdig madhen. Dein Urtheil haft du beſſer wie 
Alerander der Große, der einen Chörilus begünftigte, dadurch 
bewährt, daß du einen Barius und Pirgilius ehrteſt. Die 
Dichter find es ja, die nicht Die äußeren Züge großer Män- 
ner, wie die Bildhauer, verewigen, fondern ihren Charakter 
und ihre Sefinnung. Auch ich würde, flatt mi in fo niede⸗ 
ren Dichtungen zu verſuchen, lieber bein Lob und deine Tha- 
ten preijen, wenn die Kraft dem Wunfche gleichkäme. Möchte 
ich doch ſelbſt mid, nicht in ſchlechten Verſen gepriefen hören, 
um nicht einft mit dem Berfaffer als Maculatur in die Fäden 
der Krämer wandern zu mülfen. 

Der zweite Briefift an Julius Florus, „ven treue 
Freund des wadern und berühmten Tiberius Nero,” an den au 
Epist. I, 3 gefchrieben war, gerichtet. Florus felbft w 
Tichter und hatte ſich bei Horaz beflagt, daß er ihm fo wer 
fchreibe und feine von feinen poetifhen Arbeiten cinjchi 
Hab’ ich dir dergleichen verfprodhen? fragt Horaz. Habe 
dir nicht vielmehr bei deiner Abreife gleich gejagt, daß 
träge bin? Zum Dichter hat mi nur die Noth in m 
Jugend gemacht, wie jenen Soldaten im Heere des Luc 
der leere Beutel zum Helden. Jetzt habe ich, was ich br 
und verfchlafe lieber meine Zeit, als daß ich Verſe 
Auch bin ih ſchon zu alt zum Epiel ver Dichtkunft, um! 
ih auch dichten wollte, went foll ich's recht thun? Di 
verlangt Fieber, der Andere Jamben, ein Tritter € 
Nicht günftig ferner ift der Aufenthalt in Rom dem 
bie vielen Gefchäfte und der Lärm der Stadt laflen i 
den ſchmalen Bad ie jefte verfehlen. Was mir 
DE ſind die Coterier 
deß Bruder 
RG gegen ver 
Dieſer ein 
„nein Rlufis 








Machſt du mich zum Alcäus, muß ich dich wenigflens zum 
Kallimachus, wenn nicht gar zum Mimnermus machen. Was 
eigentlich zum Dichten gehört, davon haben ſolche Leute keinen 
Begriff, und wüßten fie es, fie würben lieber Pfuſcher bleiben 
wollen, als ſich's fauer werben laflen, ohne Anerkennung zu 
finden, wie jener Daun in Argos, der in feinem Wahnſinn 
fih im Theater glaubte und die herrlichften Tragödien auf- 
führen ſah, geheilt bebauerte, daß man ihn nicht in feinem 
Wahne gelaffen habe. Darum ift es befler, überhaupt das 
Dichten zu unterlaffen und ftatt nach Worten zu haſchen, vie 
fih der römiſchen Leier anfügen, lieber den Rhythmus und den 
Zaft des wahren Lebens zu fuchen, der darin befteht, dag man 
bie irdifchen Güter nicht ihrer felbft wegen achte, fondern dar= 
nad), was fie und gewähren, daß man ſich frei made von 
allen falfhen Beftrebungen und Befürchtungen, denn: 
Ziehft du nur einen heraus von der Menge der Dormen, 
was hilft's dir? 
Kennft du die Kunft des Lebens nicht felbit, mach’ Pla den 
Erfahrnen. 
Haft du fatt Schon gejpielt und fatt ſchon geſchmauſt und 
getrunfen, 
Iſt's an der Zeit zu gehen, damit nicht die Jugend, der 
beſſer 
Ziemt Muthwillen, verlach' und vertreibe den maßloſen 
Zecher. 

Der dritte Brief, an die Piſonen, oder, wie ihn 
Quinctilian nennt, die Ars poetica, iſt nicht, wie man früher 
glaubte, eine Poetif in Verſen, fondern eine ungezwungene 
Beiprehung gewilfer Bunte, die bei der dichteriſchen Produc- 
tion befonders zu beachten find. Wenn fih aud Horaz un— 
mittelbar an die jungen Pifonen, Eöhne des L. Piſo, der 739 
(15) Conſul war, lehrend wendet, jo hatte er doch gewiß das 
geſammte römiſche Publicum vor Augen, dem er feine äjthe- 
tiihen Grundſätze nicht in einer trodenen fyftematifchen Weife, 
jondern in einer lebendigen, wie vom Augenblide eingegebenen 
Darjtellung mittheilen wollte. Er ſchenkt vor allen Dichtungs- 
arten denn Drama eine bejondere Berüdfichtigung, offenbar 
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Un die Spige flellt Horaz den Grunbfak: 
Was du immer auch dichteſt: es fei einfach und ein Ganzes! — 
Wählt, Schriftfieller, nur das zum Stoff, was eneren 
Kr 


Angemefien, und lange verſuchet, was euere Schultern 
Tragen und was ſie verweigern; denn wer ben Kräften 


gemäß wählt, 

Dem fehlt nimmer das Wort, dem nie die deutliche Orbnung. 
Bei der Wahl der paſſenden Worte leitet am beften ein ride. 
tige8 Sprachgefühl, das theil® ans fich felbft, theild aus dem 
Sprachſchatze früherer Schriftſteller ſchöpft. In der metrifchen 
Form der verfehiedenen Dichtungsarten find die Griechen allei- 
nige Mufter. Jede Dichtungsart hat ihren eigenen Stil; doch 
muß auch in vemfelben Werke der Ton oft wechſeln: 

Jegliches muß nah Ort und Zeit ſtets paſſend ſich richten. 

Manchmal fiimmt die Komödie felbft ven höheren Ton an, 

Wenn mit fhwellendem Wort austobt der zornige Chremes; 

Und die Tragödie jammert zumeift in gewöhnlicher Sprache. 

Zritt als Bettelnder Telephus auf und als Flüchtender 


Beleus, 

Werfen fie beide bei Seite den Schwulft hochtrabender 
Worte, 

Soll die Klage das Herz der Schauenden rühren zum 
Mitleid. 

Dichtungen müſſen nicht ſchön blos fein; fie follen auch 


wirken, 
Sollen, wohin fie nur wollen, das Herz des Hörers bewegen. 


Die Dichtung beobachte ferner die charafteriftifche Treue im der 
Darftellung der Perjonen verfchievenen Geſchlechtes, Standes 
und Volles. — Ein Stoff, der Gemeingut ift, wird durch 
originelle Auffaffung fpecielles Eigenthum des Dichters. Nur 
ftedde ex fidh nicht ein zu enges Biel, verfpreche aber auch nicht 
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mehr, als er zu leiften im Stande iſt, wie jener cyeliſche 
Dichter, der fein Gedicht anfing: 

Ich will fingen von Priam's Gefchid und dem edelen Kriege. 

Bas kann fol großmäuligen Anlaufs Würdiges folgen? 

Berge kreifen; e8 fommt zum Gelächter die winzige Maus raus. 

Wie weit richtiger der, der nichts unpafiend beginnet: 

Singe mir Mufe ven Mann, der nad) der Eroberung Troja’s 

Bieler Sterblihen Sitten erfannt ımb Stäbte gejehn bat. 

Nicht giebt wohlbebächtig er Rauch nad) leuchtenver Flamme, 

Kein, erft Rauch, dann Licht, um aufzuhellen die Wunder 

Bon Antiphates, Schlla, Charybdis nebft dem Cyclopen. 

Nicht vom Tod Meleager’8 beginnt er die Fahrt Diomedens, 

Noch den trojanifhen Krieg von dem doppelten Eie ver Leda. 

Immer zum Enve bin eilt er, und mitten hinein in bie 
Saden 

Führt er ven Hörer, als kennt’ er fie fhon; und was er 
nicht glänzend 

Glaubet behandeln zu können, das läßt er liegen bei Seite; 

Weiß jo ſchön zu lügen, fo Didtung und Wahrheit zu 
mengen, 

Daß zu der Mitte der Anfang paßt und die Mitte zum 
Ende. 

Ein Dramendichter, der das Intereffe des Publicums bis 
zu Ende rege halten will, muß die Berfonen nad) ihren Lebens⸗ 
altern richtig zu zeichnen verftehen. Die Handlungen werben 
entweder erzählt, ober dargeſtellt Lebhaftern Eindruck macht, 
was das Auge fieht, ald was das Ohr hört. Doc, werben 
manche Handlungen, die entweder das Gefühl empören, ober 
unglaublich erfcheinen, befjer erzählt, als wären fie hinter ber 
Scene gefhehen. Ein Drama babe nicht mehr und nicht 
weniger al8 fünf Acte; es finde ohne Noth feine Löfung nicht 
dur einen deus ex machina, nie mögen mehr als brei 
Perfonen zugleich redend auftreten. Der Chor ftehe nicht 
außer der Handlung und finge auch in den Zwiſchenacten 
nichts, was nicht auf die Handlung Bezug hat. — Das 
Drama, aus einfachen ländlichen Spielen hervorgegangen, hat 
in der Stadt an feenifcher und mufifalifher Ansftattung ge= 
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wonnen. Zu der Tragödie kam ber Erheiterung wegen das 
Satyrdrama hinzu, das fih in feinem Tone in der Mitte 
zwilhen Tragödie und Komödie halten muß. — Der Bers 
bes dramatifchen Dialogs ift bei den Römern wie bei ben 
Griechen ver jambifche Zrimeter; nur haben ihn bie alten 
römiſchen Dichter mit allzu großer Freiheit behandelt; wie fie 
denn überhaupt, wenn fie auch den Griechen mit Berädfid- 
tigung ihrer eigenen Nationalität rühmlich nacheiferten, es an 
forgfältiger Seile fehlen ließen. Die Griechen find zur Kunft 
geboren; die Römer vernachläffigten wegen ihrer praftifchen 
Rihtung die Poeſie. — Der Zweck ver Poefie iſt ein 
boppelter: 
Nügen entweder nur wollen die Dichter, ober ergöten, 
Oder vereint barftellen, was freut und was nüßet dem 
Leben. — 
Jegliches Stimme gewann, wer Nügliches mifchte mit Süßem 
Dadurch, daß er zugleich den Leſer ergögt' und belehrte. 
Durch eine ernfte und verftändige Kritik wird die Poeſie 
gefördert: 
Aber wo Mehreres glänzt im Gedicht, da werd’ ich an 
wen’gen 
Flecken nicht Anftoß nehmen, die theils Sorgloſigkeit hinwarf, 
Theils zu wenig vermied die natürliche menſchliche Schwäche. 
Fehler, die zur Gewohnheit geworben find, verdienen unnady 
fihtlihe Rüge. In Allem kann man die Mittelmäßigleit gel 
ten laffen, nur nicht in Gedichten. Ein Gedicht, das nicht gut 
ift, ift Schlecht. Daher lege, was du fchreibft, den bewähr- 
teften Runftrihtern vor. Bis zum neunten Jahre laß es im 
Pulte liegen; was noch nicht herausgegeben ift, läßt ſich noch 
ftreihen, das entjendete Wort kehrt nimmer zurüd mehr. 
Iſt die Poefie eine ſchwere Kunft, jo ift fie aber aud 
eine hohe und heilige: 
Wälderbewohnende Menſchen entwöhnte von Mord umb 
verruchter 
Tebensweife der fromme, bie Götter verfündende Orpheus. 
Deshalb hieß es, er zähme die Tiger und grimmigen Xöwen. 
Die ed doch auch, Amphion, der Thebens Burg hat erbauet, 
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Habe die Steine bewegt dur ben Ton der Laut’ und 
mit jüßer 
Bitte gebracht, wohin er gewollt. Das war ja die Weisheit 
Ehmals, zu fcheiven vom Menſchlichen Göttlihes, Eignes 
vom Staategut, 
Abzubalten die fchweifende Luft und Ehen zu ftiften, 
Städte zu gründen und einzugraben auf Holz die Gefeke. 
So warb göttlihe Chr’ und Namen den Dichtern und 
Liedern. 
Drauf nad) biefen entflammte, vorragend vor Allen, Homerus, 
Nah ihm Tyrtäus der Männer Gemüth zu Kämpfen des 
Mars in 
Verſen; es wurden in Liedern die Schidfalsfprüche verkündet, 
Wurde der Wandel bes Lebens gezeigt; in pierifchen Weiſen 
Wurde der Könige Gunft erftrebt und erfunden des Scherzes 
Spiel und Schluß langwährender Mühen. So fhäme dic 
ja nidt 
Etwa der Mufe, die kundig der Laut', und bes Sängers 
Apollo! 
Macht die Geburt oder dad Studium den Dichter? 
Ob ein gute® Gedicht der Natur Werk oder der Kunſt fei, 
Wurde gefragt. Nicht ſeh' ih was Fleiß kann ohne die reiche 
Ader von Geift, noch Genie, das roh ift, leiften; es forbert 
Eines des Anderen Hülf' und freundlich gefellen ſich beive. 
Die Meinung, daß nichts als natürliche Anlage zum Dichten 
gehöre, iſt Schuld, daß es fo viele Dichterlinge giebt, die in 
ihrem Wahne von Echmeidhlern noch beftärkt werben, wenn fie 
das Unglüd haben, an Renten reicher zu fein als an Witz. 
Die Könige follen diejenigen, denen fie ihre Freundſchaft Ichen- 
fen wollen, durch volle Humpen prüfen. Um einen Freund 
im Fuchsbalg auszuforichen, mad du nur Verſe. Der ift dein 
echter Freund, der fie tadelt umd nicht etwa fo fpriht: Was 
fol ih einem Bekannten wegen folder Kleinigfeiten Verdruß 
erregen? Dieſe Kleinigkeiten haben gar ernfte Folgen: 
Aehnlich dem Bären, 
Wenn er das ſchützende Gatter des Käfigs zu brechen vermochte, 
Scheucht ein Boet, fein Heft in der Hand, fo Kenner wie Laien. 


a ae a Da 
Gleich dem gel, der früher nicht Isläßt, bis ex won 
Blut 

Horaz ſtarb a d. V. Kal Deo. 746 (27. Nov. 8) im 
faft vollendeten 57. Lebensjahre. Er wurde auf dem Esquilin 
neben Mäcenes beftattel. Seine Prophezeiung: non omnis 
moriar (Carm. III, 30, 6), ift in Erfüllung gegangen. Er 
iſt von feinem fpätern römiſchen Dichter erreicht, viel weniger 
übertroffen worden. Duinctilian fagt von feinen Sativen in 
Vergleichung mit denen des Lucilius (X, 1, 95): „Horaz iſt 
weit geledter (multo tersior) und reiner und feine Hauptftärke 
befteht in der Sittenrüge der Menſchen.“ In der Epode fegt er ihn 
dem · Bibaculus und Eatullus zur Seite. „Bon allen Lyrikern 
aber, meint er, verbient Horaz allein gelefen zu werben; denn 
ex erhebt ſich zuweilen und ift voll Anmuth und Grazie und 
befonbers glüdlih in der Kühnheit mannigfacher Redefiguren 
und Ausdrucke.“ Ovid nennt ihn den rhythmenreichen (nume- 
rosus; Trist. IV, 10, 49) und Petronius rähmt feine gläd- 
liche Sorgfalt (curiosa felicitas; Sat. 118). 

Bon ven Commentaren alter Erklärer des Horaz befigen 
wir noch in ben unter ben Namen bes Porphyrion und 
Helenius Acron vorhandenen Scholien und in dem Commen- 
tator Oruquianus einzelne Weberrefte. Ueber die horaziſchen 
Bersmaße jchrieb der lyriſche Dichter Caſius Baffus, 
unter Nero. 





4. Elegiker. 
Cornelius Gallus. Albius Tibulus. Sertus Propertius. 


Nach den ſchwachen Verſuchen früherer Dichter brachten 
die römische Elegie zur klaſſiſchen Vollendung Gallus, 
Tibullus, Bropertins mb Ovidius. 

€. Eornelius Gallus aus Forum Yuli in Gallien, 
um 686 (68) geboren, ward von Auguſtus in ben Bitter 
Hd erhoben, und den wichtigen Dienſten, bie er biefem in 

Aeg gegen Antonius geleiſtet hatte, verdankte er es, 
daß er 724 (30) zum erſten Präfect der Provinz Aegypten 
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ernannt wurde. Geine Härte und Anmaßung zogen ihm 
jedoch Haß und Anklagen zu und um ver Berantwortung zu 
entgehen, töbtete ex fich ſelbſt, 728 (26). Gallus gehörte 
zu ben älteften Freunden Birgils, der ibn Eclog. VI, 64, 
gepriefen und ihm Eclog. X gewidmet bat. Er war fowohl 
Redner (Quinct. I, 5, 8), al® aud Dichter. Bon ihm werben 
4 Büder Elegien an Lycoris erwähnt, die die Beit- 
genofien rühmen, an benen jedoch Duinctilian (X, 1, 93) 
den harten Stil tabelt. — Bloße ftliftifche Uebungen feinen 
die Elegien und Epigramme des gelehrten Freundes des Horaz 
C Balgius Rufus gewejen zu fein. 

Waren diefe nur Kunftdichter, die in dem Wetteifer mit 
griechifchen Vorbildern ihre Meifterfchaft zeigen wollten, fo 
ift dem Tibullus die Elegie der natürliche Ausprud feiner 
innerften Empfindungen. Treffend fagt von ihm Alexander 
von Humboldt (Kosmos II, ©. 20): „Unter den Dichtern des 
auguftifchen Zeitalterd gehört er zu den wenigen, die, ver 
alexandriniſchen Gelehrſamkeit glüdliher Weife fremd, ver 
Einjamfeit und dem Lanbleben ergeben, gefühlvoll und darum 
einfach, aus eigner Quelle fchöpften.” — Wie e8 fcheint, hat 
er fich feiner ber beftehenden Kunftihulen angefchloffen und 
hat weder nach der Gunft des Auguftus, noh bes Mäcenas 
gebuhlt, deren er in jeinen Dichtungen nirgends erwähnt. 
Dafür erfreute er ſich der Freundſchaft des Meſſalla Corvinus, 
ber ihn in feine nächte Umgebung zog. Unter den Dichtern 
war es Horaz, mit dem er in einen freundfchaftlihen Ver⸗ 
bältnifje ftand. Tibull hat ein unparteiifches und anerlennen= 
bes Urtheil über Die Satiren des Horaz abgegeben, und Horaz 
bat ihın eine Ode (Carm. I, 33) und eine Epiſtel (Epist. I, 
4) gewidmet. 

Albius Tibullus war zwiſchen 695 — 700 (59 — 54) 
geboren. Er gehörte einer NRitterfamilie an, die während ber 
Bürgerkriege einen Theil ihres Vermögens und ihrer Güter 
einbüßte. Im Jahre 712 (42) trat er in den Kriegsdienſt 
und fehrte erft 722 (32) wieder in die Heimath zurück. Aus 
dieſer Seit ift Eleg. I, 10: 
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Wer war's, welcher zuerft bie jhredfichen Schwerter erfunden? 
Wie war graufam er doch; wahrlich wie Eifen fo Hart! 

Da ind Dace dam Dienftengefäioht, ba ba Kriege geworben; 
Da that fürgerer Pfad granfigen Todes fid anf. 

Ober ift frei ver Arme von Schulv ? ee dem 
Unbeil, was er verliehn gegen bie Wuth des Gemilds? , 

Das iſt Frevel des Golbes, bes reihen! Da gab es nicht 


ege, 
Als vor des Speifenben Mahl buchener Baer noch Rand; 
Da nicht kannte man Wall und Bingen; nicht fürchtend 


Gefahr gab j 
Unter der fehedigen Heexh’ hin ſich dem Schlafe der Hirt. 
Hält’ ich doch damals gelebt, die tramigen Waffen ger 
kannt nie, 

Nie ver Trompeten Klang zitternden Herzens gehört! 
Jetzt muß fort in ven Krieg id; es trägt vielleicht das 
Geſchoß ſchon 

Irgend ein Feind, das beſtimmt, mir zu durchbohren das Herz 
Rettet, ihr Laren der Väter! Schon als ich vor euexen 
Füßen . 
Wandelte jung umb zart, habt ihr mich fhügen gepflegt. 
Schämet euch nicht, daß gezimmert ihr feid vor Jahren aus 
Stammholz; 
Unſeres Ahnherrn Dad} habet ihr alfo bewohnt. 
Damals bewahrte man befier die Trew, als im bürftigen 
Tempel 
Stand noch ein bölgerner Gott, ärmlich mit Opfern bebient. 
Bar er verföhnt doch, hatte man ihm nur ein Träubchen 
gefpenbet, 
Hatt’ um das heilige Haupt Kränze von Aehren gelegt. 
Wem das Erbetne geworben, der bracht' ihm felber die Fladen; 
Lanteren Honig trug hinten das Töchterchen nad. 
Wehret, ihr Zaren, mir ab bie eh'men Geſchoſſ', und ale 
Opfer 
WIN aus gefülletem Stall bringen ein Ferkel ich euch, 
Folgen im reinen Gewand und die Körbe mit Myrten befränget 
Werd’ ich tragen, bekränzt felber mit Myrten das Haupt. 
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So mög’ euch ich gefallen: ein Andrer fei tapfer in Waffen, 
Stred’, ein Günftling des Mars, nieder die Führer des 
Feinds, 

Daß mir beim Becher ſodann die Heldenthaten ein Krieger 
Schildr' und auf den Tiſch male das Lager mit Wein. 
Welch Wahnſinn, herholen den traurigen Tod durch den 
Kriegskampf! 

Droht er und kommet doch ſo heimlich mit ſchleichendem 
| Schritt. 
Nicht giebt's Saaten da unten, noch Weinberg’; aber den 
grimmen 
Cerberus findeft du dort, Charon am fingifhen Fluß. 
Dort umirrt mit zerftohenen Wangen, verfengeten Haaren 
Dunkeler Seeen Geftad’ eine verblidene Schaar. 
Wie weit glüdliher müjjen wir preifen den Mann, ven 
in kleiner 
Hütte, von Enkeln umringt, kraftloſes Alter befchleicht. 
Selbft treibt vor fih er ber die Schaf’ und die Lämmer 
das Söhnchen; 

Für den Ermüdeten wärmt Waſſer zum Bade die Frau. 
Alſo wünſch' ich's auch mir, daß einſt das Haupt mir ergraue, 
Daß ich erzähl' als Greis Thaten vergangener Zeit. 

Weil' auf Fluren indeß der Friede. Der heitere Friede 
Führte die Rinder zuerſt unter die Joche des Pflugs. 
Friede gewähret Gedeihen der Reb' und keltert die Trauben, 

Daß für den Sohn das Faß fülle der Vater mit Moſt. 
Karſt und Pflugſchaar gelten im Frieden; des grauſamen 
Kriegers 
Traurige Waffen indeß roſten im Winkel verſteckt. 
Und aus heiligem Hain fährt, kaum noch nüchtern, der 
Landmann 
Gattin und Kinder mit ſich ſelber im Wagen nach Haus. 
Dann entbrennen die Kriege der Venus: es klaget das 
Mädchen 
Ueber zerriſſenes Haar, über zerbrochene Thür, 
Weint, wenn das zarte Geſichtchen was abbekommen; der Sieger 
Selbſt weint, daß ihm die Hand habe bewaffnet der Zorn. 
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Doch Schall Amor verfieht fie mit ſchmaͤhenden Worten bes 
Zankes 


Sitzt mit gelaſſener Ruh' zwiſchen den Zürnenden da. 
Stein und Stahl iſt, welcher vermag fein Mädchen zu 
ſchlagen; 
Solcher entwendete ſelbſt Götter vom Himmel herab! 
Iſt es genug doch, das zarte Gewand von den Gliedern 


ihr 
Iſt es genug, wenn des Hanpts zierliche Locken du wirft, 
Iſt es genug, wenn du weinen fie machſt. O viermal 
iſt ſelig, 
Welcher noch zitmend entlockt Thränen dem lieblichen Kind. 
Doch wer wüthend die Haͤnde gebraucht, der trage zur Strafe 
Pfahl und Schild, nicht darf Venus der milden er nahn. 
Komm, o nährender Friede, zu und und halte die Aehre, 
Trag’ im reinen Gewand reichlihe Fülle von Obft! 
Aus diefer erften Zeit mögen audy die beiden Elegien I, 
4 und 9, an einen geliebten Knaben Marathus, herrühren. 
— In die Heimath zurüdgefehrt, lebte Tibull größtentheile 
“anf feinem Landgute bei Pedum, zwifchen Tibur und Prä- 
nefte. Im folgenden Jahre, 723 (31), forverte ihn Meffalla 
Corvinus auf, ihn in den Krieg gegen Antonius zu begleiten. 
Er vermochte ſich nicht von feinem lieben Landgute zu trennen, 
und da er zugleich um dieſe Zeit feine Plania oder Plautia, 
die er unter dem Namen Delia in feinen Elegien feiert, 
fennen und lieben gelernt hatte, jo fchlug er dem Freunde 
die Bitte ab. Eleg. I, 1, 53 fig. 
Dir, Meſſalla, geziemt’8 zu kriegen zu Wafler und Lande, 
Daß du mit feindliher Wehr ſchmückeſt als Sieger das 
Haus, 
Mich, den Gefefielten, halten zurüd die Bande des fchönen 
Mädchens; da fi’ ich und hüt' ihre verfchloffene Thür. 
Ruhm nicht kümmert, o Delia, mid; kann weilen in deiner 
Näh' ich nur, laſſ' ich fo gern träge mich nennen und feig. 
Könnt’ ich dich noch anfhauen, wenn einft mir die Stunde 
des Todes 
Kommet, and fterbend dich noch halten mit ſinkender Hand! 
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Beinen, o Delia, wirft du, wenn ſchon das Feuer der Leiche 
Harret, und Küffe betrübt geben mit Thränen gemifcht. 
Weinen ja wirft du; iſt doch nicht die Bruſt die mit fühl= 
Iofem Eiſen 
Rings umpanzert und fchlägt doch nicht ein Herz bie 
von Stein. 
Ah! von folcher Beftattung vermag nicht Jüngling, nicht 
Jungfrau 
Wieder zu lenken den Schritt teodenen Auges nad) Haus. 
Delia, achte des Todten Gebot und fchone ver Locken, 
Die du in Trauer gelöft, fchone des zarten Gefichts! 
Laß uns indeß, fo lang’ das Geſchick will, einen in Liebe; 
Bald mit verfchleiertem Haupt fommet der finftere Top. 
Bald fchleicht träge heran das Alter; dann ziemet nicht Xiebe, 
Nicht auch ſchmeichelndes Wort paßt für ergrauetes Haupt. 
Jetzt noch wollen der flatternden Venus wir dienen, fo 
lang’ noch 
Thüren zu ftürmen erlaubt, Händel ver Lieb' uns erfreun. 
Hier bin ich trefflicher Krieger und Feldherr. Fahnen, 
Trompeten, 

Bleibet mir fern! Dem bringt Wunden, der lüftern darnach; 
Bringt ihm auch Schätze! Gefihert durch das, was gefam- 
melt ich habe, 

Acht' ich des Reichthums nicht, achte ver Armuth ich nicht! 
Gegen Ausgang desjelben Jahres folgte Tibull dem 
Meſſalla nad Aquitanien und im folgenden Jahre, 724 (30), 
nach Kleinafien. Unterwegs erkrankte er und war genöthigt, 
in Corchra zu Eleiben. Hier dichtete er Eleg. I, 3. 
Ohne mich werdet ihr über ägäiſche Fluthen, Meflalle, 
Fahren; o denket auch mein, du und die Freunde mit dirk 
Krank, ach! bin ich gebannt an Phäakiens fremde Gefilve. 
Halte die gierige Hand fern von mir, büfterer Tod! 
Halt, ich Bitte, fie fern, o Tod; nicht hab’ ih die Mutter 
Hier, die vom Brand das Gebein ſamml' in das Trauer- 
gewand; 
Nicht die Schweiter, zu reichen der Ach’ aſſyriſche Düfte, 
Welche, die Locken gelöft, nege mit Thränen das Grab; 
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1 bu ! Air weiche tie emige Alte 
ber Seite: fei Pächter beiliger Scham. 
DRäge mir Märhen fe nich —— indej bei der Lampe 
Schein vom Rocken fie weit deimet zu Fäden ven Flachs 
Toch das Märchen, ſich ganz hingebend ver läſtigen Arbeit, 
Ya’ allmãlig, von Schlaf truuten, entfallen das Bert. 
Ta num tret' ich herein, von Keinem bir früher gemeldet, 
Plẽtzlich, als ſei ich geianbt, ſcheint es, vom Himmel herab. 
Unp vu, Zelis, wie om da bifl, mit nadenden Yüßen, 
Aufgelöietem Gear, fon mir 
Jr, Des bier! ich: es bring’ uns freumplich Aurora mit ihren 
Rofigen Roten doch ſolch glämenves Tagesgeſtirn! 
Wiever hergeitellt, lehrte Tibnll nach Rom zurüd. Hier 
traf er Telia jelbit erfranft. Ihn beicäftigte die zärtlichite 
Sorge für ihre Wiederherſtellung. Kaum genejen, jchenfte 
Das unbankfbare Mädchen einem reihen Bewerber Gehör. Ter 
arme Tichter klagt Eleg. L, 5 fein veid. Roch immer habe 
er tie zu lieben micht aufgebört; fie müge ibm verzeihen, mas 
er ım eriten Schmerz ihr Raubes gejagt; fie möge jich ihrer 
früheren Liebe erinnern und wie er fie ın ıhrer Nranfheit 
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Hab ich doch Alles gethan! Ein Audrer genießet den Lohn jet; 
Bas ich erflehet, daB konnnt jenem Beglückten zu gut. 
Ach, welch glückliches Leben, fobald du nur wieder genefen, 
Malt’ ih mir, Thörichter, aus! Anders beftinmt’ es 
ein Gott! 
Selber beforg’ ich das Feld und Delin hütet des Segens, 
Welchen die Tenne gewährt während ver ſengenden Gluth; 
Oder fie pafjet mir auf, wenn gefüllt vie Mulden mit 
Tr 


Denn man den fchäumenden Moft preflet mit ftampfen- 
bem Fuß. 


Unfere Heerden zu zählen belehrt fie ein munteres Landkind, 

Und das fpielende hält koſend die Herrin im Schoß. 

Sie auch verfteht, wie man opfre dem Gotte des Felds für 
den Weinberg 

Trauben, wie Aehren für Saat, wie für die Heerde das 

Lamm. 
Ihr folgt alles Geſind'; ihr liegt ein jeglich Gefchäft ob. 

Nicht bin böſ' ich, daß nichts felber ich gelte dem Haus, 

Kommt zum Beſuch einft mein Meffalla, fo fol von ven 
ſchönſten 

Bäumen das ſüßeſte Obſt pflücken ihm Delia ſelbſt. 

Achtung zeigt ſie dem würdigen Mann und bedient ihn gar 
eifrig; 

Selber bereitet das Mahl, ſelber ihm trägt ſie es auf. 
Ach, das iſt jetzt Alles dahin! Vergeblich habe er in Wein 
und in Anderer Liebe ſeinen Schmerz zu betäuben verſucht. 
Fluch der böſen Kupplerin, die ihm ſeine Delia abwendig 
gemacht! Möge die Geliebte zu ihrem Beſten ſich ihren 
ſchlimmen Einflüſterungen bald entziehen! 

Du, ihr Begünſtigter jest, du fürchte zu theilen mein 
2008 einft. 

Dreht Fortuna fih doch leicht auf dem rollenden Rap! 

Pod) zwei Elegien, I, 2 und I, 6, find an die treulofe 
Geliebte gerichtet, die er vergeblih mit ſich auszuſöhnen ver- 
ſucht. — Eleg. I, 8 ift eine Aufforderung an Pholoe, 
minder fprövde gegen Marathus, ven früheren Liebling des 
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Dichters, zu fein. — Im Jahre 727 (27) kehrte Meſſalla 
aus dem Orient zurüd und feierte einen Triumph über bie 
Aquitanier. Tibull weihte ihm an feinem Geburtstage Eleg. 
I, 7, ein Gericht, dad des Gönners Kriegsthaten verherrlicht 
und fein Verbienft, das er fi) durch die Anlage einer Kunſt⸗ 
firaße von Rom nah Etrurien erworben hatte, preift und 
ihm eine noch vieljährige Feier des Tages im immer unge 
trübterem Glücke wünſcht. | 

Nachdem Tibulls Verhältniß zur Delia aufgelöft war, 
gab er fi ver Liebe zu einer gewiffen Nemeſis bin, in 
der man die Glycera wiebererfennen will, von der es bei 
Horaz heißt (Carm. I, 33, 1—4): 

Nicht zu fehr, o Tibull, ziehe der Glycera 

Härte dir zu Gemüth; laß die elegifchen 

Klagen ſchweigen, wie fie Treue dir brach, nachdem 

Di ein Yüng’rer verbunfelt hat. 


Das Verhältniß, das der ‘Dichter Eleg. II, 3, 4, 6 berührt, 
war fein glüdlihes. Das Mädchen verleivete dem Liebenden 
feine zärtlihe Neigung durch Leichtfertigkeit und Habſucht. 
Nemefis feiert beftändig mein Lied; nicht ohne fie kann ich 
Finden zu Berfen das Wort oder den richtigen Fuß. 
(I, 5, 111.) 
Zutritt follen zu meiner Gebieterin Berfe mir ſchaffen; 
Können fie nicht es, nun dann weichet, ihr Muſen, 
von mir! 
So muß id denn duch Mord und Raub mir Gefchenle 
verſchaffen, 
Wenn ich zum Jammer nicht ſoll ſtehn vor verſchloſſener 
hür. 
Oder ich werde den Schmuck der heil'gen Altäre beſtehlen. 
Da vor Anderen ſoll Venus entgelten die Schuld. 
Sie räth Schlimmes zu thun; ſie giebt mir die gierige Herrin; 
Gut! fo lafſ' ich fie denn fühlen die raubende Hand. 
(II, 4, 19 — 26.) 
Ach, wie oft ſchwor ich, nie wieder zur Schwelle zu kehren! 
Während ich ſchwor, von felbft kehrten die Füße zunäd. 


Stexben ſchon wollt' ich, das Uebel zu enben; ba rief mich 
bie Hoffnung 
Schmeichelnd zum Leben zurück: morgen wird befler es fein! 
(IL, 6, 13—14; 19— 20.) 
Tibull ſtarb 735 (19) oder zu Anfange des Jahres 736 
(18), ungefähr gleichzeitig mit Birgilius, wie ein Epigramm 
bes Domitius Marfus berichtet: 
Jung noch bift du, Tibull, ein Raub mißgünftigen Todes, 
Um zu begleiten Birgil Hin zur elyſiſchen Flur, 
Daß nicht fei, wer rührende Lieb’ in elegifchen Liedern, 
Nicht, wer im Fräftigen Vers Kriege der Könige fingt. 
Die Sammlung von vier Bühern Ülegien, bie 
wir unter Tibulls Namen befigen, ift wahricheinlih von 
einem fpätern freunde elegifcher Dichtungen angelegt. Das 
erfie Buch hat ver Dichter vermuthlich ſelbſt zufammenge- 
tragen, 728 (26). — Das zweite Bud, enthält außer den 
fhon genannten Elegien (3, 4, 6), die ſich auf bie Liebe des 
Dichters zur Nemefis beziehen, ein größeres, bejchreibendes 
Gedicht, die Feldweihe (1), einen Geburtstagswunſch an 
Cornutus (2) und ein Gebet an Phöbus bei einem 
feierlihen Opfer, worein die Weisfagung der Sibylle an 
Aeneas über die künftige Größe Roms verflochten ift (5). Die 
Elegien viefes Buches ftehen an poetifchem Gehalt und an 
Sorgfalt in der Ausführung denen des eriten Buches merklich 
nach; auch ift der Text lüdenhafter. — Das dritte Bud, 
aus 6 Elegien beftehend, bat die Liebe des Lygdamus und 
der Neära zum Gegenſtande. Boß war der Erfte, der dieſes 
Buch dem Tibullus abgefprochen und einem angeblichen, fonft 
unbelannten griechiſchen Freigelaffenen Lyg damus zugefchrie- 
ben bat, während Gruppe mit mehr Wahrjcheinlichfeit in dem 
Berfaffer den jugendlihen Ovid erlenut, an deſſen Manier 
und Denkart die Elegien eher erinnern, ald an Tibull. — 
Das vierte Bud befteht aus zwei ganz verfchiebenen 
Theilen. Eleg. IV, 1, Panegyricus ad Messallam, in 211 
Herametern, ift, wie es ſcheint, der verfehlte Verſuch eines 
Anfängers, doch gewiß nicht, wie Einige geglaubt haben, des 
jungen Zibullus. Eleg. IV, 2—12 führen in Heinen ele- 
23 
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giſchen Gedichten und Zuſchriften die Liebesgeſchichte des 
Ceriuthus und der Sulpicia vor. Das Ganze iſt ein 
erotiſches Idyll voll Zartheit und Lieblichleit, als deſſen Ber- 
faſſerin die Liebende felbft am wahrfcheinlihften angenommen 
wurd; nur darf man in der Sulpicia nicht die Eatirenbichte- 
vin QYulpicia, die nnter Domitian gelebt hat, erbliden wollen. 
-- Tie Tradition legt Tibull au Carm. LXXXIII der 
Priapeia bei. Endlich fol er auch kurze Liebesbriefe 
(Epistolae amatoriae) gejchrieben haben. 

Tibull ift ſchon von den Alten ald der erfte Meiſter der 
Elegie gefeiert worden. Opibius betrauerte feinen Tod in 
einer eigenen Elegie (Amor. II, 9). Quinctilian (X, 1, 90) 
ertennt ihm vor allen andern Elegikern Sauberkeit und Ele 
ganz zu. — Bon dem Borwurf der Zufammenbangslofigleit 
und des Mangeld an Einheit in ven einzelnen Gedichten hat 
ihn Diſſen gerettet, der des Dichters Meifterfchaft auch im 
ber fünftleriichen Kompofition nachgewiefen hat. „Kein Römer, 
fagt Bernhardy, hat mit gleiher Wärme die Empfindungen 
eines reinen Herzens ausgefprodhen, mit größerer Gemüthlid- 
feit und Milde die Seligleit eines Stilllebens in ländlicher 
Natur, eines vor Krieg und ſtädtiſchem Zwange geficherten 
Genuſſes, in befcheivenem Haushalt, in der Umgebung eines 
mitfühlenden Mädchens und weniger Freunde, gepriefen, ohne 
doch zu malen und durch rhetoriſche Züge zu verichönern. 
Er empfindet mit der Einfalt und Religiofität eines Land⸗ 
manmes die Süßigfeiten der Natur; tändelt nicht mit erotifchen 
Dingen; feine Gefühle find kräftig, frifch und voll des Glückes 
und Leides. Die tibullifihe Muſe athmet den ftillen Frieden 
eines faft kindlichen Gemüthes und verfolgt feine großen 
Pläne mit ängitliher Berechnung.” — Tibulls Sprade ift 
einfah und natürlich, leicht dahin fließend, ohne rhetoriſchen 
Schmuck und fünftlihen Sagbau. Seine Verſe find correct 
und wohlflingend. 

Sertus PBropertius wurde nah 700 (54) in Um— 
brien, wahrfcheinlih in Affium, dem heutigen Ajjifi, geboren 
(Eleg. I, 22, 9; V, 1, 121). Sein Bater war frübzeitig 
geftorden und bei der Uedervertheilung des Octavianus, 713 


verlor er ben größten Theil feines. reichen väterlichen 
(IV (V) 1, 129— 133). Er begab fich frlihzeitig 
Rom und beſchäftigte ſich ausſchließlich mit der Dicht- 
(IV (V) 1, 133 — 134): 
a flößt Beniges bie Apollo von feinem Gefang ein, 
ehrt bir vor finnlofem Markt donnernder Worte Gebrauch. 
In Rom lernte er die Hoftia kennen und lieben, die er 
in feinen Elegien unter dem Namen Cynt hia gefeiert hat. 
Er bezeichnet fie als feine erfte Iugenpfiebe, Eleg. I, 1: 
Cynthia's Weuglein haben zuerft mich Armen gefangen; 
Bisher fühlte mein Herz zärtliche Regungen nicht. 
Ah, da war 88 geihehn um den Ruhm des bebarrlichen 
Stolzes; 
Amor fette ven Fuß auf des Belnechteten Haupt, 
Bis er mic haften gelehrt, der Frevler, die Tugend ber 
Mädchen, 
Bis er mich leben gelehrt ohne verſtändigen Rath. 
Schon ein völlige Jahr ber iſt's, daß mich quälet der 
Wahnſinn, 
Welcher ver Hinmliſchen Gunſt ſelbſt zu verſcherzen mich 
zwingt. 
Keine Beſchwerden, o Tullus, vermied Milanion, bis er 
Hatt' Atalantens Stolz ganz zu bezähmen gewußt. 
Nicht blos irrt' er umher ſinnlos in partheniſchen Hoͤhlen, 
Wandelte, wo er erblickt nichts als das zottige Wild; 
Sondern, im Kampf mit Hyläus getroffen vom mächtigen 
Baumſtamm, 
Stöhnt’er verwundet vor Schmerz laut auf arkadiſchem Fels. 
Afo war ihm geglüdt der hurtigen Läuferin Zähmung ; 
Bitt! und evele That wirkt in der Liebe fo viel! 
Mir zu Gefallen auf Ränfe zu denken ift Amor zu träge; 
Nicht den gewohneten Pfad weiß er zu wandeln, wie fonft. 
Nun fo möget denn ihr, die den Mond ihr durch Zauber 
berabzieht, 
Die ihr auf magiſchem Heerd fühnend zu opfern verfteht, 
Meiner Gebieterin Sinn umwandeln und wollet bewirten, 
Daß fie jchmachte nach mir mehr als ich felber nach ihr. 
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Dann ja will ih euch glauben, daß ihr zu lenken durch 
Lieder, 
Welche Medea gelehrt, Flüſſ' und Geftirne verfteht. 
Oder, ihr Freunde, die ihr zu fpät mid) gewarnt, den Ge 
fall’nen, 
Sudet nah Mitteln, vie mir heilen das ſiechende Herz. 
Standhaft will id ja dulden den Schmerz des Meflerd und 
Feuers, 

Steht mir zu ſprechen nur frei, was mir gebietet der Zorn. 
Nehmet zu fernen Nationen mich fort, nehmt über das 
Meer mid; 

Doch daß ja nicht ein Weib wiſſe, wohin ich gereift! 
Aber ihr bleibet zurüd, vie willig erhöret der Gott hat. 
Gleich fei dauernde Lieb’ unter euch immer getheilt. 
Bittere Nächte bereitet zur Dual mir unfere Venus; 
Ad, niemald wird mir zärtlihes Sehnen geftillt! 
Ia, ſolch Uebel, ih warn’ euch, vermeidet. Jedweden be: 
ſchäft'ge 
Eigene Sorgen und nicht wechſl' er, wo je er geliebt. 
Wer ein läſſiges Ohr zuwendet den Warnungen, ach, wie 
Wird er mit Schmerzen dereinſt denken noch unſeres 
Worts! 


Den Dichter zog zunächſt die äußere Schönheit ſeiner 
Cynthia an, vie er Eleg. II, 2 folgendermaßen beſchreibt: 


Frei war ih und gedacht’ auch frei von der Liebe zu leben; 
Doch um des Friedens Befig haft du mich, Amor, gebracht. 
Warum weilt auch auf Erden ein menfcliches Wefen, wie 
fie iſt? 
Die du verftohlen geliebt, Jupiter, acht! ich fir nichts. 
Gold ift ihr Haar und ſchlank die Händ’ und ftattlichen Wuchſes 
Gebet entweder fie voll Würde wie Juno einher, 
Oder wie wenn zu Altären Dulihiums wandelt Minerva, 
Hat mit dem Schlangenhaupt Gorgo's die Bruft fie 
bevedt. 
So war die Heldenbraut des Lapithen, Iſchomache, als fie 
Ward Centauren zur Luft mitten beim Weine geraubt. 
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So foll einft an Merenr und an heil'ge bobeiſche Wogen 
Der jungfräuliche Leib Brimo’s ſich haben geſchmiegt. 
Weichet, ihr Söttinnen, felbft, die einft auf bem Gipfel 

bes Ida 
Unverhällt vom Gewand hatte gejehen der Hirt. , 
D daß ihe doch nie die Schönheit raube pas Alter, 
Selbft wenn an Jahren fie auch Cume's Sibylle erreicht! 


Aber nicht auf die förperlichen Reize allein gründete ſich die 
Neigung des Dichters, fondern mehr noch auf die geiftigen 
Borzüge des fein gebilveten Mäbchene. Eleg. II, 13 (III, 4). 


Suſa bewaffnet ſich nicht mit der Meng’ ahämenifcher Pfeile, 
AS mit fpigem Geſchoß Amor das Herz mir durchbohrt. 
Diefer befahl mir, ja nicht die zierlihen Muſen zu meiden; 
Wohnen in Aftra’8 Hain ſollt' ich nad feinem Gebot, 
Nicht daß meinem Geſang die Eichen Pieriens folgten, 
Noch daß ich Thiere des Walde lockt' aus ifmarifchen Chat, 
Sondern damit um jo mehr ih Cynthia fingend bezaubre; 
Dann mag Linus ich jelbft noch übertreffen an Kunft. 
Nicht ein bloßer Bewunderer bin ich der äußeren Schönheit, 
Noch wenn irgend ein Weib edeler Ahnen ſich rühmt; 
Das ift Luft mir, zu leſen im Schoß des gebildeten Mädchens, 
Denn mit feinem Geſchmachk, was ich gefchrieben, fie Iobt. 
Iſt mir folhes geglüdt: fahr" wohl, unfinnigen Vollkes 
Urtbeil! Sicher bin ich durch der Geliebten Kritik. 
Wenn fie nun gar ein geneigtes Gehör dem Frieden gegeben: 
Ja, dann nehm’ ich den Kampf felber mit Jupiter auf! 


Seine innige Liebe zur Cynthia drüdt er an unzählig vielen 
Gtellen aus, fo Eleg. IL 11, 21— 26. 


Größere Sorgfalt nicht ſchenk ich der theueren Mutter; 
Ohne dich hätte für mich felber das Leben nicht Reiz. 
Du bit allein mir Haus, du allein mir, Cynthia, Eltern, 
Du, was zu jegliher Zeit einzig mir Freude gewährt. 
Komm’ id mit heiterem oder betrübtem Geſicht zu ven 

Yreunden, 
Wie ich geftimmt auch, e8 heißt: Cynthien fchreibet es zu! 


x 
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Propertins iſt ihr immer treu geblieben; Eleg. I, 12, 19—20: 
Greve iſt e&, von Diejer zu faffen unb Aub've zu fieben: 
Cynthia liebt” ich zuerſt, Eyathin lieb ich zuiegt! 

Nicht fo Cynthia. Sie gab ihrem Berehrer nur allzu fehr 

Beranlaffung zur Eiferfucht. Eleg. IL, 6, 7—14: 
Ya fogar oft dichteſt du Dir noch falſche Verwandt' am, 
Nie fehlt Einer, der meint, küffen dich dürf er mit Recht. 
Macht mich ein Bild doch fon, ein Rame von jüngeren 
Männern 


Eiferfüdhtig, ein Kind, das in der Wiege noch liegt; 
Selber die Mutter, wenn gar fo viel fie dich füflet, bie 


Schweſter 
Oper Gefährtin, die oft theilet das Lager mit bir. 
Alleslerregt mir Berbacht; argwöhniſch bin ich, verzeih's mir, 
Sch’ in jeglichem Weib einen verlleideten Mann. 
Ein Bergehen z0g ihm eine einjährige Verbannung von ber 
Öeliebten zu: Eleg. IH, 16 (IV, 15), 9— 10. 
Einmal nur hatt’ ich gefehlt, und ein Zahr lang warb ich 


verftoßen. 

Ad, der Strafenden Haud fühl ich gerade nicht ſauft. 
Fünf Jahre dauerte das Verhältniß, bis eine umwürbige Be 
handlung, die ber Dichter von dem Mädchen erfuhr, bie 
Trennung für immer berbeiführte, wahrjcheinlich im Jahre 
732 (22); Eleg. IH (IV), 25. 

Preis gegeben dem Spott warb ich beim Mahl vor ven 


ſten; 
Ueber mich durfte man frei laſſen der Zunge den Lauf. 
Treu hab' ich dir zu dienen vermocht fünf Jahre; du 
wirſt noch 
Kauend am Nagel dir oft wünſchen den Treuen zurück! 
Nicht mehr rühren mich Thränen, womit du ſonſt mich 


gefangen, 

Cynthia; weinſt du Doch ſtets, haft du nichts Gutes un Siam. 
Weinend werb’ ich mid trennen; die Schmach wird ftillen 
das Weinen; 

Wilft du doch felbft nicht, dag wir wandeln ein einiges 
Baar. 
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Lebe denn wohl, o Schwelle, gerührt von unferen Worten, 

Thär, die oft ich erbrach, doch nicht mit zürnender Hand! 

Möge dich, Cynthia, drücken die Laſt der verheimlichten 
Jahre; 

Möge dein ſchönes Geſicht runzeln zu deinem Verdruß! 

Eifrig raufe dir dam mit der Wurzel ergrauete Haar' aus, 
Während des Spiegels Bild werfe die Runzeln dir vor 

Da magſt du es denn fühlen, wie's thut, wird ſtolz man 

verſchmähet; 
Was du früher gethan, mag dir, der Alten, geſchehn! 

Solcherlei ſchlimme Verwünſchungen hat mein Blatt dir 

geſungen. 

Lerne befürchten, daß dir enden die Schönheit auch wird! 

Ganz vergeſſen konnte Propertius ſeine Cynthia nicht, 
und als fie ſtarb, da weihte er ihrem Andenken eine Elegie, 
IV (V), 7, worin er ſchildert, wie ſie ihm im Traume er— 
ſchienen, ſein Vergehen vorgeworfen und geſchworen habe, daß 
ſie ihn immer treu geliebt; wie ſie deshalb auch in Elyſium 
weile mit allen Denen, die ihren Geliebten nie die Treue ge— 
brochen. Sie verzeihe ihm ſeine Trennung, empfehle ihm ihre 
hinterlaſſene Dienerin und wünſche, daß er die Lieder, die er 
an ſie gedichtet, verbrenne und nur die kurze Inſchrift auf ihr 
Grab ſetze: 

Cynthia ruhet, die goldene, hier in tiburtiſcher Erde. 

So ward, Anio, dein Ufer von neuem berühmt. 
Sie ſcheidet mit den Worten: 

Mögen dich Andre beſitzen anjetzt; bald hab' ich allein dich. 
Bleibſt du mein doch, ſobald Aſche mit Aſche ſich eint! 
Propertius hat, wie es ſcheint, ſeine Geliebte nicht lange 

überlebt. Er ſtarb wahrſcheinlich noch vor 739 (15). — Er 
felbft hat eine Anzahl von Elegien auf Cynthia zufanmenge- 
tragen und dieſe Sammlung bildet das erfte Buch, das 
gegen 728 (26) abgefchlofien zu fein ſcheint. Nah feinem 
Zode wurden die außerdem vorhandenen Elegien gefammelt 
und auf ziemlich ungejchidte Weiſe herausgegeben. Die Ele- 
gien find mit ungehörigen vermijcht und oft Durcheinander ge: 
worfen. Sie bilden das zweite und dritte Buch, oder 
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nach der ältern Eintheilung das zweite, dritte unb vierte 
Bud. Das vierte, oder nad der ältern Eintheilung das 
fünfte Buch, enthält die Gedichte aus der letzten Lebens- 
zeit des Dichters, meift foldhe, deren Stoffe aus der römifchen 
Sage oder Gefchichte genonmen find. Das lebte Gedicht, 
deſſen Abfafjungszeit nachweisbar ift, ift IV (V), 6, zum Lobe 
bes Auguſtus 738 (16) verfaßt. 

Propertius gehörte dem Dichterfreife an, der fih um 
Möäcenas gebilvet hatte. Ihm ift Eleg. III, 9 (IV, 9) ge 
widmet. Propertius preift ihn, den aus etruflifchem Könige- 
blute Entfprofienen, als einen Mann, der beſcheiden feine 
Anſprüche befchräntt: 

Du wirft folgen der Spur des Käfer, die Beide zum 
Au 


führt. 

Treue, Mäcenas, fie wird wahre Trophäe für dich. 
Mäcenas hatte ihn zur Ausarbeitung eines größern epiſchen 
Gedichtes aufgefordert. Der Dichter erwiedert (3—4; 43—44): 

Was denn fenveft du mic auf der Dichtkunſt ſtürmiſches 
Meer aus? 
Mächtige Segel erträgt nimmer mein ſchwächlicher Kahn. 
Iſt's doch genug, warb mir ſchon neben Kallimachus Beifall, 
Sang ih die Weife, die du, Dichter von Kos, mid 
gelehrt. 
Doch, wenn Mäcenas ihm Yührer fein wolle, möchte er es 
wohl wagen, felbft Jupiters Siege über die ‚Giganten zu 
fingen oder die Thaten der Römer von ber Grundung ber 
Stadt an bis zum Sturze des Antonius. — Gleichſam als 
Proben und Berfuche in ver Behandlung folder epiichen Stoffe 
find mehrere Gedichte der beiden letzten Bücher zu betrachten. 

Propertius ift der Dichter der leivenfchaftlichen Liebe, bie 
er mit aller Gluth eines Sudländers fchilvert, doch ohne an 
dem Frivolen und Grobfinnlihen, wie Ovid, feine Freude zu 
finden. Er befitt eine ungemeine Empfänglichleit und gleicht, 
wie Herkberg treffend jagt, einem feuchten Thone, der jeben 
Abdrud leicht aufnimmt und treu bewahrt. Dabei aber weiß 
ex feine Leidenſchaft zu beherrſchen und über ſich felbft zu 
reflectiven, oft nicht ohne Anflug von Selbftironie und Laume. 
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Er ift nie ein populärer Dichter geweſen. Schon im Alter 
thume ſchadete feiner Verbreitung fein allzu grümdliches 
Studium der alerandrinifhen Elegiker, namentlich des Kali 
machus und Philetas von Kos, die er felbft als feine Muſter 
bezeichnet (TIT (IV), 1, 1). Der häufige Gebraud von oft 
entlegenen Mythen, vie er bald in flüchtiger Andeutung, bald 
in weiter Ausführung in feine Darftellung verwebt, giebt 
feinen Dichtungen einen Anftrih von ſtudirter Oelehrfamteit, 
die den gewöhnlichen Xefer abftößt und in der That das euer 
der Empfindung dämpft. Seine Sprache, vie fi dem Grie- 
chiſchen zu fehr anzufchmiegen ſucht, wird oft hart, abgeriffen, 
ſchwerfällig und unverftännlih. Nur wo er feine Borbilver 
vergißt und ſich ganz feinen Gefühlen hingiebt, oder wo er 
in einfacher Darftellung einen hiftorifchen Stoff vorführt, wie 
in feinen epifhen Entwürfen, übt er feine volle Wirkung aus. 
Seine Berfe find Mräftig und ſchwungvoll; doch fehlt feinen 
Pentametern oft der milde Schluß, wie er fih bei Tibull und 
Dvid findet. 


5. Publius Dvidius Nafo. 


Die Didtungen Ovid's find die Früchte der monardifchen 
Richtung und Bildung. Ovid fteht nicht blos zu den republi- 
kaniſchen, ſondern aud zu den ältern monarchiſchen Dichtern 
um Gegenſatze. Er ſchreibt nicht wie jene für das Voll, noch 
wie dieſe für ven engen Kreis hochgebildeter Großen und 
Gönner, fondern er ift der Dichter der feinen Geſellſchaft in 
Rom, der eleganten Welt der jungen, in der Monardie er- 
wachfenen Generation, die in der Poefie einen Zeitvertreib 
fuchte, eine intereffante Unterhaltung zur Erholung nad auf- 
regenden Öenüffen, die zugleih zu neuen Genüſſen anregen 
folte. Sein Publicum ſucht er fih nit in den Studierzim- 
mern ernfter Männer, fondern in den Salons der feinen 
Welt, in ven Boudoirs junger, ſchöner Damen; darum bittet 
er auch Phöbus, Bachus und die neun Mufen, vaß feine 
Schriften vor den anderen erotifhen Dichtern der Griechen und 
Römer eine Lieblingslectüre junger Mädchen werden mögen 
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Sinfrie Mauhheit herrſchete ſonſt; das goldene Rom Hat 
Sepe vu gaßlcen —— 

Zügen nat Me bie Anderen loben; ich preife mich giüdtih, 
Zuge gehen zu fein, da mir das Heute behagt; 

ae wel jept Das geffämcibige Gold man entgiehet ber 


wii wen bie Perl ums bringt ber von verjchiebenem 
Strand; 


Wehe weil Berge man ebnet, um Darmorpaläfte zu bauen, 
We weil Dämme zurüd drängen das bläuliche Meer: 
Semrern weil Bildung herrſcht, weil nicht bis zu unferen 

Jahren 


Fort von den Vätern fi bat bäurifhe Sitte gepflanzt. 
Yard viefer feiner Stellung und feiner Anſchauung find feine 
Beczũge, wie feine Fehler, herzuleiten. 

PB. Ovidius Nafo war zu Sulmo im Lande der Pe- 
ſfigner a. d. XIII kal. April. 711 (20. März 43) geboren. 
Meber die wichtigften Umſtände feines ‚Lebens unterrichtet er 
mE felbſt Trist. IV, 10. Sein Bater war ein begäterter 
Mann and altem Rittergeſchlechte. Er zog nah Rem, um 
feine beiden Söhne dort erziehen zu lafien. Der um ein Jahr 
ältere Bruder unferes Dichters, der fi) zum Redner ausbilvete, 
ſtarb fhon im 20. Lebensjahre. Unferen Dichter hielt ber 
Bater an, fih zu dem praltifchen Reben vorzubereiten; aber 
ſchon früh äußerte fih in dem Knaben die Neigung zum Dich⸗ 
ten (Trist. IV, 10, 19 — 26): 


Schon ber Knabe gefiel in der Himmlifchen heiligem Reich fi ; 
Zog doch die Muſe mich bin, heimlich zu üben ihr Werk. 
Häufig fchalt mich ver Vater: Was treibit du jo nutlofe 
Arbeit? 
Wiſſe, daß felber Homer fterbend nicht Schäte verlieh. 
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Eindend machte fein Wort. Ich flieg vom Helicon nieder, 
Worte, vom Versmaß frei, müht’ ich zu fehreiben mich ab. 
Umwillkurlich entſtand ein Gedicht mit paffendem Rhythmus; 
Bas ich nur fagte, das hat ſtets fich geftaltet zum Bere. 
Er befuchte die Rednerſchulen des Porcins Latro und des 
Arellins Fufcits. Hier Hat ihm noch der Rhetor Seneca becla- 
miven gehört und biefer bemerkt ausdrücklich, daß feine Reden 
damals ſchon nichts als aufgelöfte Gedichte geweſen feien. 
Biele Sentenzen des Latro brachte er in Verſe. Ihm behag⸗ 
ten die Suaforien mehr als die Controverfen, wenn fie nicht 
gerade ethiſchen Inhaltes waren, weil ihm jede Beweisführung 
fäftig war (Ben. Contr. II, 10, p. 172). Diefe rhetoriſchen 
Uebungen find von bedeutenden Einfluffe auf vie Entwidlung 
mſeres Dichters geweſen. Hier übte er in den’ Declamationen 
jenen Wi und "erwarb ſich 'bie Wertigkeit; buch '"geiftreiche 
Bendımgen und Überrafchende Antithefen das Intereſſe der 
Zuhörer zu erregen. Seine Gedichte tragen ganz das Ge- 
präge der damals herrfchenden Rhetorik. — Auf den Wunſch 
feines Vaters trat er in den Staatödienft und übernahm einige 
untergeordnete Aemter, bie ihm den Weg zu höhern Ehren- 
ftellen bahnen follten. Zuerft wurde ex einer der triumviri 
capitales, die al8 Verwaltungsbehörde die Aufficht über bie 
Sefängniffe und über die Vollziehung der Strafen an den 
Berbrechern hatten. Dann warb er decemvir stilitibus judi- 
candis. Um dieſe Zeit gab ihm fein Bater eine Frau (Trist. 
IV, 10, 68): 
Faſt noch ein Knabe befam ih zur Frau ein Mädchen, 
das weder 
Würdig, noch tauglih. Gar bald warb bie Verbindung 
gelöft. 
Eine zweite Ehe war nicht glüdliher. Später heirathete er 
eine dritte Frau, eine jumge, ſchöne Wittwe aus der Familie 
der Fabier. Er hing ihr bis zu feinem Tode mit imniger 
Liebe an und fie felbft fcheint auf ihn einen wohlthätigen Ein- 
fluß geübt zu haben, indem er von ber Zeit an der frivolen 
Manier in feinen Dichtungen entfagte. Mit gleiher Zärtlid- 
feit liebte ex feine Tochter Perilla, die felber Dichterin war. 
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Durch die Familie feiner Gattin kam er in nähere Berührung 

mit dem Hofe und den angeſehenſten Männern. Bon ben 

Öffentlichen Geſchäften zog er ſich gänzlich zurüd und lebte 

von nun an nur der Dichtkunſt und dem Umgange mit ben 

berühmteften Dichtern feiner Zeit (Trist. IV, 10, 37 flg.): 
Pfleg' und Berehrung hab’ ich den lebenden Dichtern ge- 


weihet; 
Der mir ein Dichter erfchien, folder erfchien mir ein 
Gott. 
Er ſelbſt nennt den Kreis der Dichter, in welchem er ſich be⸗ 
wegte (Trist. IV, 10, 42 flg.). Der bedeutend ältere Macer 
las ihm feine Lehrgedichte vor; mit Propertind verband ihn 
eine engere Freundfhaft, in noch höherem Grade mit Ponticus, 
einem Epiker, und dem Jambendichter Baſſus; den Birgil hat 
er nur von Sehen gelaunt; den Horaz hörte er feine Iyrifchen 
Gedichte vorlefen; die Freundſchaft mit Tibull unterbrach ber 
frühzeitige Tod des Lettern. — In der Reihe ber Elegilker 
führt er fich al8 den. vierten an, indem ihm Gallus, Tibul- 
Ins und Propertius vorangegangen waren. — Schon früh las 
er Öffentlich feine Gedichte vor (Trist. IV, 10, 56): 
As ich zuerft dem Volk vorlas die Gedichte des Tünglings, 
Hatt' ih nur ein — zweimal erft mir gefchoren ben 
Bart. 


Nach einer Reife nah Athen und Afien und einem Win- 
teraufenthalte in Sicilien befchäftigten ihn mehrere Verſuche 
im Epos, die er aber nicht veröffentlicht bat (Trist. IV, 
10, 62): 

Biel zwar hab’ ich gejchrieben, doch was ich felber für 
ſchlecht hielt, 

Trug ich mit eigener Hand bin zu dem beſſernden Feu'r 

In feinem 27. Jahre verſuchte er fi zuerft im ber 
Tragödie. Seine Medea fand auch noch ſpäter Aner: 
fennung. Der Berfafier des Dialogus de oratoribus (12) 
ftellt fie dem Thyeſtes des Varius zur Eeite und Quinctilian 
(X, 1, 98) urtheilt über fie: „Die Medea des Ovidius fcheint 
mir zu beweifen, wie viel jener Mann hätte leiften können, 
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wenn er fein angeborene Dichtertalent mehr zägeln, als ihm 
nachgeben gewollt hätte.‘ 

Gleichzeitig und unmittelbar darauf fällt die Abfaffung 
der Heroiden und Elegien. — Die Heroiden ober, 
wie fie Ovid felber nennt (Ars am. III, 345), Epifteln 
find fingirte Zujchriften von Heroinen an ihre Männer oder 
Geliebten; Monologe in Briefform, worin mythiſche weibliche 
Perfonen ihrem von der Sage überlieferten Charakter gemäß 
fih in gewillen tragischen Eituationen äußern. Es war da⸗ 
mals eine beliebte rhetorifche Uebung, in fogenannten Suasoriis 
die Rolle einer beftimmten mythiſchen oder hiſtoriſchen Perjon 
in einer gegebenen Situation declamatoriſch durchzuführen. 
Die Heroiven des Ovid find folche Suasoriae poetiſch behandelt. 
Er eignet fih mit Recht die Erfindung diefer neuen rhetorifch- 
poetiihen Gattung zu (Arsam. III, 345), in der e8 weniger 
darauf anfam das Herz zu rühren, al® mit allen möglichen 
moraliihen und jurijtifchen Gründen die Stimmung der fin: 
girten Perſon zu rechtfertigen. Wenn aber aud) in den 
Heroiden das Rhetoriſche vorherrſchend ift, jo fehlt es doch 
nicht an einzelnen ergreifenden und poetiſch ſchönen Stellen. — 
Die 21 Heroiden, die wir noch befigen, find wahrſcheinlich 
eine Sammlung, worin Gedichte Dvids mit ähnlichen ſpäterer 
Nachahmer vereinigt find. Ovid felbft zählt Amor. III, 18, 
21 — 26 neun Heroiden auf, die er gejchrieben hat: Penelope 
an Ulyſſes (1), Phyllis an Demophoon (2), Denone an Paris 
(5), Sanace an Macareus (11), Hypſipyle an Jaſon (6), 
Ariadne an Thefeus (10), Phädra an Hippolytus (4), Dido 
an Aeneas (7) und Sappho an Phaon (15). Ob die lettere, 
wie wir fie jegt haben, von Ovid ſei, wird aus äußern und 
innern Gründen mit Recht bezmeifelt. 

Eine Sammlung von 49 Elegien, urfprünglid in 
jünf Büchern, dann in drei zufammengezogen (Amorum libri 
III), find größtentheil8 Schilderungen erotifher Eituationen, 
bie Ovid meijt zu feiner Geliebten, einer gewiffen Corinna 
— ein, wie er felbjt jagt (Trist. IV, 10, 61), fingirter Name 
— in Beziehung bringt. Es kam dem Dichter nicht wie 
Zibull und Properz darauf an, ein wirkliches Liebesverhältniß 


- 
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in feiner Entftehung, feinem Fortgange und feiner Auflöfung 
treu vorzuführen, fonbern pilante Scenen und Situationen 
auszuwählen oder zu erfinden, bie er mit üppiger Phantafie 
und in unverhüllter Nacktheit, in einer lebentigen, oft witigen 
Darftellung und in ven fließendften Berfen ausmalt, mehr um 
die Sinnlichkeit zu reizen, ald um das Herz zu rühren. Er 
ſelbſt ſchildert ſich als eine ſinnliche Natur, die jedem Eindruce 
ſich leicht hingiebt (Trist. IV, 10, 65): 


Hatt' ein empfangliche⸗ Herz ich doch, den Geſchoſſen 
Cupidos 
Leicht zugänglich; es braucht wenig, ſo iſt es gerührt. 
Richt erotiſchen Inhaltes find: Eleg. IL 6, auf den Tod 
eines Papagei’s, dem ähnlichen Gedichte Eatull’s über 
den Tod eines Sperling an Einfachheit und Anmuth weit 
nachſtehend; Eleg. IH, 13, Befhreibung des Juno— 
Teftes in Falerii, eine ſchwache Nachahmung der tibulli- 
fhen Feldweihe (II, 1); Eleg. III, 9, auf den Tod des 
Tibull, und endlich Eleg. I, 15: der Didter an feine 
Neider, worin Ovid mit ftarlem Selbftbewußtfein über feine 
bisherigen Leiftungen fi alſo äußert: 
Was wirfft, zehrender Neid, bu mir vor mein müßige® 
Leben? 
Nennft mein Gedicht das Werk eines verdorbnen Genie’8? 
Daß ich nach Sitte ber Väter, fo lang’ thatkräftig das Alter, 
Nicht nach ſtaubigem Lohn trachte des Dienftes im Krieg ? 
Daß ich nicht lerne den Schwall der Geſetz' und nod nicht 
auf dem Markte 
Habe mich ausgeftellt, Reden zu halten umfonft ? 
Sterblihes Werk ift, was du verlangft; ich verlange ‚mir 
ew’gen 
Ruhm, daß immer mein Lied töne durch jegliches Land. 
Leben wird, fo fange wie Tenedus fteht und ber Iva, 
Wie fi) reißend ins Meer Simois wälzet, Homer; 
Leben der Sänger von Aſtra, fo lang’ Saft ſchwellet die 
Traube, 
Und von der Sichel gemäht ſtürzet der Ceres Geſchenk. 


I: 


Stets wirt tämen darch egfuhes San Ralemukel” Daran; - 
Kunii 


Nicht wird ringen mie Yen vom Ketbarn rei Serbelles 
Usbrui ; 
Dieiben Menxuper, ie lama’ ned em üdaelmiicher Diener. 
em barter 
Vater, ein fupplerid Weib. Idemeibeimme Bobierin lebt 
Emmius, feblt ihm aucb Sun, umr Attins, fübe m dem 
Ansorud, 
Wo ıft das Alter, Das Barro mut keunt und tie eriten 
der Echifter, 

Die von Jaſon geführt holten das gelvene Blick? 
Dann erit gebet zu Grund des erhabnen Yucretind Dichtung, 
Bann derfelbige Tag bringt and der Erde ven Sturm. 
Yeien von Tityrus wuft du, von Feldern, von Kämpfen 

Aeneens, 
Roma, fo lange du bift Haupt der geknechteten Welt. 
Deine Gejänge, Tibufl, voll Anmuth, lemt man, jo lange 
Amor den Bogen noch ſpannt, Lieb’ in den Herzen noch 
bremnt. 
Gallus wird von dem Weften und Gallus vom Often ge: 
fannt jein, 
Sein mit Gallus zugleich feine Lycoris gefannt. 
Alſo, während die Kiefel und felbft des gebuldigen Pfluges 
Eifen das Alter zerftört, kennen Gedichte nit Tod. 
Könige, weichet dem Sänger von Fiedern mit euren Triumphen, 
Weich’ ihm, Tagus, der du ſpendeſt dem Ufer das Gelb! 
Schlechtes bewund're das Bolt; mir mag goldlodiger Phöbus 
Becher kredenzen, gefüllt mit dem kaſtaliſchen Trank. 
Niemals wel um das Haupt mir die Kälte feheuendr 
Myrte; 
Liebende mögen aus mir leſend ſich holen den Troſt. 
Nur an den Lebenden zehret der Neid; Ruh' gönnt er dem 
Tode; 
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Dann wird Jedem das Lob, das er im Lehen erwarß 
Alſo werd' auch ich, wenn das Fener zu Aſche mich wandelt, 
Leben; es wird von mir bleiben der beſſere Theil. 


Hatte Ovid in feinen Amores die Liebe in eimzelnen 
Gemälden gleihfam in praxi vorgeführt, fo weihete er eine 
Reihe von Dichtungen der Theorie der Liebe. Gin umvollen: 
detes und in verberbter und lüdenbafter Geftalt auf uns ge 
fonımenes Werkchen in 50 Diſtichen, die Medicamina faciei, 
von den Berfhönerungsmitteln des Geſichtes, 
follte eine Zufammenftellung alles deſſen geben, was vie Toi⸗ 
Iette einer Dame, die der Ratur durch die Kunft zu Hälfe 
kommen will, enthalten müſſe. Hierauf folgte, um das Jahr 
752 (2), das Pehrgebicht: die Kunft zu lieben, mn 3 BR- 
dhern (Artis amandi ober Artis amatoriae libri III), offen: 
bar das originellfte und volllommenfte Werk unferes Dichters. 
Ten Stoff und die Bertheilumg deſſelben auf die 3 Bücher 
giebt Ovid felbft kurz in folgenden Diftihen an (Ars am. 
I, 35): 

Erftend bemühe dich drum, ber Liebe Genoffin zu finden, 

Der du als Neuling zuerft zieheft in Waffen zum Kampf. 

Dann ift das nächſte Gefchäft, die Hol’ um Erhsrung zu 
bitten; 

Drittens, zu ſuchen wie du Dauer der Liebe verleibfl. 
Als ein Anhang ift das Buch Über die Mittel gegen die 
Liebe, Remedia amoris, zu betrachten, das nicht gegen bie 
Liebe überhaupt, fondern gegen eine ſolche gerichtet ift, bie als 
ſchweres Joch auf dem Liebenden Laftet. — „Beide Lehrgebichte, 
fagt Bernhardy, zeigen eine gleich fichere Hand, dieſelbe Klar- 
heit der Anlage, die feinfte Sorrectheit und Grazie des Stils; 
nod mehr glänzen fie durch die faft fpielende Herrſchaft Aber 
das Object, durch ausgezeichneten Scharffinn und Tiebenswär- 
dige Laune. Wort und Gedanken athmen das alljeitige Ber: 
ſtändniß eines gefellfhaftlihen Lebens, aus dem bereits bie 
Sittenftrenge gewichen war, und er hat fich nicht gefcheut bie 
geheimften Winkel und Nachtitüde deſſelben vor die Deffentlich- 
feit zu ziehen.” 
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Unmittelbar nach Beröffentlihung dieſer Dichtungen, worin 
fi der jugendliche Geift des Dichters in feiner ganzen Friſche 
und feinem ungezügelten Uebermuthe zeigt, ſchritt er zur Aus—⸗ 
arbeitung eines größern epifchen Werkes, durch das er feinen 
Dichterruhm feit begründen wollte. Die 15 Bücher Ver— 
wandlungen, Metamorphoseon libri XV, hatte er faft 
vollendet, doch dem Werke noch nicht die letzte Teile gegeben, 
als ihn im Jahre 761 (7 n. Chr.) die Ungnade des Kaifers 
traf, der ihn auf Lebenszeit nah Tomi am ſchwarzen Meere 
verbannte. Was den Raifer zu dem harten Verfahren bewogen 
habe, darüber ſpricht fih der Dichter an mehrern Stellen nur 
bunfel aus. Kine gewifle Schul gefteht er jelber ein (Trist. 
Il, 122; 133). Anderswo (Trist. DI, 6, 11) deutet er an, 
bie Urſache feiner Verbannung fer ein Geheimniß gewejen, in 
das er wider feinen Willen gezogen worven fei, und Trist. 
OI, 5, 49 jagt er: 

Weil mein Aug’ unbewußt ein Berbrechen gejehen, drum 
büß' ich; 

Daß ich blind nicht war, wird mir gerechnet zur Schuld. 
An einer andern Stelle (Trist. II, 207) bezeichnet ex ein 
Gedicht und eimen Irrthum als die BVeranlaffungen feines 
Unglüdes, das die Schuld einer andern Perfon verveden jollte: 

Da mid zwei Vorwürfe geftürzt, ein Gedicht und ein 
Irrthum, 
Muß ich verſchweigen die That, welche der Andre 
verbrach. 
Daß Auguſtus unmittelbar dabei betheiligt geweſen, geht aus 
der Aeußerung Trist. II, 209 hervor: Ä 
Nicht jo wichtig ift meine Perfon, die Wunden dir, Cäfar, 
Aufzureißen; genug, daß du did einmal betrübt. 
Dean bat die verfchiedenften Vermuthungen aufgeftelt. Am 
wahrfcheinlichften ift, daß Auguftus, der in Ovid wegen feiner 
leihtfertigen Gedichte Überhaupt einen Berführer der Jugend 
ſehen mochte, weshalb er audy feine Schriften aus den öffent- 
lichen Bibliotheken entfernen ließ, in einem Zufalle, der ven 
Dichter ohne feine Abjiht zum Zeugen eines Vergehens der 
jüngern Julia, der leichtfinnigen Tochter des Kaijerd, machte, 
24 
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vas er bem Bater zu berichten unterließ, einen erwänfchten 
Borwand fand, ihn gänzlich aus Rom zu entfernen. — Nicht 
ohne Rührung Iefen wir Trist. I, 3 die Schildernung ber 
Trennung des Dichters von feiner zärtliden Gattin: 
Liebend umfchlang die Gattin mid Weinenden, heftiger 
weinend; 
Reichlicher Thränenſtrom floß uns die Wangen herab. 
Bern von ums an ber libyſchen Küfte verweilte die Tochter; 
Ad, fie ahnte das Weh nicht, pas den Vater betraf! — 
Dreimal fland an der Schwell’ ich und breimal kehret' ich 
wieber; 
Denn willfährig dem Geift zögerte felber der Fuß. 
Lebe an wohl! hieß oft e8 und immer noch gab's was zu 
fagen, 
Immer zum legten Mal küßt' ich im Scheiden fie noch; 
Immer daſſelb' empfahl ich von neuem; ich täufchte mich 
ſelber; 
Mar es ein Vorwand doch, wieder die Theure zu ſehn. — 
Drauf an den Hals fi) hängend dem Gehenven, fagte bie 
tin 
Dft mit Schluchzen gemifcht folgendes traurige Wort: 
Nicht losreißen mich follft du; nicht werd’ ich verlaflen dich, 
folgen 
Will ich dir, felber verbannt fein des VBerbanneten Weib. 
Iſt doch für mich auch offen ver Weg und bie Fremde zu 
Hein nicht; 
Tragen noch wird auch das Schiff meine, der Flüchtigen, Laft. 
Di heißt Cäſar's Zorn die Heimath meiden; mid heißt es 
Liebe; der Liebe Gebot ift mir des Cäſars Befehl. 
Solche begehrt’ fie und hatte vorher ſchon öfter begehret; 
Kaum gab enplich fie nach, als fie das Beſſer' erkaunt. 
Da nun verließ ich das Haus, ein Lebenber ſchied ich für 
immer; 
Gleich Leidtragendem hing wire mir dad Haar ins Geſicht. 
Ihr, fo erzählte man mir, nahm Schmerz die Befinnung; 
in Duntel 
Huüllt' ſich ihr Auge, fie lag mitten im Zimmer wie tobt. 
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As fie erwacht, da, entſtellet mit häßlichem Staube die 
Haare, 
Hob fie erzitternd von Froſt endlich vom Boden fi auf, 
Bald ſich ſelber und bald die verlaff'nen Penaten beffagend, 
Oft auch rief fie nach mir, ihrem entriffenen Mann, 
Schluchzte nicht minder, al® wenn auf dem Scheiterhaufen 
fie liegen 
Hätte die Leiche des Manns oder der Tochter gefehn, 
Wünſchte zu fterben und fann nur darauf, wie den Tod 
fie ſich gebe; 
Doch der Gedank' an mid) wehrte die graufame That. 
Nach einer gefahrvollen Seereife kam ver unglüdliche 
Dichter endlich an feinem traurigen Verbannungsorte an, wo 
er, fern von feinen Freunden und feiner Familie, den einzigen 
Troſt in ver Dichtkunft fand. Wie er felber berichtet (Trist. 
I, 6, 13), hatte er bei feiner Verweiſung nad Tomi die Hanb- 
Schrift feiner noch unvollendeten Metamorphofen verbrannt. 
In Tomi ftellte er aus Abfchriften das Werft wieder her, 
vervolljtändigte es und gab ihm die legte Teile. Die Meta— 
morphofen find unftreitig das anziehenpfte Leſebuch des ganzen 
Alterthums, der erite Roman in poetifhem Gewande, der 
fruchtbare Keim, aus dem ſich die ganze überreihe Unterhal- 
tungsliteratur der folgenden Zeiten entwidelt hat. Das Wert 
enthält in 15 Büchern eine Sammlung von faft drittehalb- 
hundert Mythen und Sagen, die von Verwandlungen handeln, 
vom Urfprung der Welt an bis zum Tode Cäſars, Funftvoll 
unter einander verknüpft, fo daß der Faden der Erzählung 
nie abbriht, vol Mannigfaltigteit und Abwechſelung, indem 
uns bald eine vührende und crgreifende Scene, bald eine 
üppige Viebeögefchichte, bald ein gemüthlihes Etillleben, bald 
ein phantaftiiches Märchen, bald eine humoriftiihe Erzählung 
vorgeführt wird in der lebendigſten Darftelung, im leichteften 
Sluffe der Rede und in den wohlflingenpften Berfen. Die 
Mythen find größtentheild dem griechiſchen Sagenkreiſe ent- 
nonımen; nur die legten Bücher enthalten aud) italiſche Sagen. 
Dvid hat jene aus den Schriften griechiſcher Mythographen, 
wie aus Nicander’8 Lregoovueva, aus Parthenius’ Merauop- 
24 * 
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Pwosıs u. U, wohl auch aus den Tragifern, gefhöpft; doch 
haben ihm feine Quellen nichts gegeben, als den bloßen In⸗ 
halt der Fabeln, an den er fih aber auch nicht mit aller 
Strenge hält. Die Ausführung ift durchaus fein eigenes 
Berl. Er verfteht die Kunft, die entlegene Mythenwelt der 
Anſchauung feiner Leſer nahe zu bringen und ihrem Berftänb- 
niffe anzupaſſen, indem er ven Fabeln die von Zeit und Ort 
bebingte Yarbe abftreift und an ihnen das rein Menſchliche 
zur Geltung bringt. Sein Wiſſen theilt er ohne gelehrten 
Prunk mit; felbft philofophifhe Dogmen weiß er auf die 
populärfte Weife vorzutragen. Deshalb find aud die Meta- 
morphofen ein Gemeingut der civilifirten Welt geworben und 
aus ihnen haben Dichter und Künftler aller Jahrhunderte wie 
aus einem unverfiegbaren Brunnen gefhöpftl. Sie find das 
Vorbild, wonah Arioft feinen vaſenden Roland ge 
bichtet hat. 
In den erften einleitenden Verſen giebt Ovid den In⸗ 
halt des Ganzen kurz an: 
Wie fi) in neue Geftalten die Körper gewandelt, zu fingen 
Treibt mid) der Geiſt. Ihr Götter, die ihr auch jene ge- 
wanbelt, 
Schenkt dem Beginnen Gedeihn, und im ununterbrocdyenen 
Gaben 
Spinnet das Lied von der Welt Urfprung bis auf unfere Tage. 
Er beginnt mit der Schilderung des Chaos, der Trennung der 
Elemente, der Eutftehung der Erde und ihrer Gefchöpfe, unter 
denen der Menfch ald Herr der Erbe zulegt wird. Die vier 
Zeitalter werben befchrieben. Die himmelftärmenvden Gigan- 
ten werben von den Göttern befiegt. Aus ihrem Blute ent- 
fteht ein frevelndes Gefchlecht, das durch eine Waflerfluth ver- 
tilgt wird. Nur Deucalion und Pyrrha retten ſich und ſchaf⸗ 
fen aus Steinen neue Menſchen. In dem Verkehr, in welchen 
bie Götter mit den Nachkommen bieſer Menfchen treten, liegen 
bie Beranlafjungen zu ben verfchievenen Verwandlungen, bie 
bie Götter teils felbft annehmen, theils über die Menjchen 
verhängen, um bald Frevler damit zu beftrafen, bald Fromme 
zu belohnen. Die Fabeln find bald mehr, bald minder aus⸗ 
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geführt. Zu den mit beſonderer Meifterfhaft behandelten ge- 
bören: Apollo und Daphne (I, 452— 567), Phaethon (II, 
1— 324), Echo und Narciffus (III, 339 — 510), Pyramus 
und Thiebe (IV, 55 — 166), Niobe (VI, 146—312), Iafon 
und Medea (VII, 1— 424), Däpdalus und Icarus (VIII, 
152— 235), Philemon und Baucis (VIII, 611—725), Pyg- 
malion (X, 243— 297), Midas (XI, 90— 193), Hecuba 
(XII, 399 — 575), Picus (XIV, 320 — 396), Numa und 
Egeria (XV, 1— 546). Die Sagen folgen in einer unge- 
fähren chronologifhen Reihe, in der ſich folgende Hauptepochen 
unterfcheiven laflen: die Zeit des SInachus (I—II), des Cad⸗ 
mus (IIT—IV), der Argonauten (V— VII) und des Hercules 
(VIIVXD, des trojanifhen Krieges (XITL— XIII) und der 
YHeneaden (XIV— XV). Dit der Vergötterung des Aeneaden 
Cäfar und der PVerherrlihung des Auguftus fchließt das 
Ganze. Schredenszeihen verfünden den nahen Tod Cäſar's. 
Die untröftlihe Venus fleht die Götter an, das Geſchick von 
ihrem Enkel abzuwenden. Jupiter verkündet ihr den unab- 
änderlihen Rathſchluß des Schidfals: Cäſar muß fterben; 
aber fein Sohn wird ihn rächen und dem Reiche nach ruhm- 
vollen Kriegen den dauernden Frieden fchenfen, Gefeß und 
Sitte wieder herftellen und felber in fpäter Zeit in den Him- 
mel gelangen: 
Du indeffen entnimm den gemorbeten Körper die Seele, 
Mache zum Stern fie, daß ſtets der vergötterte Julius ſchaue 
Auf Kapitol und Yorum der Unfern vom ragenden Tempel. 
Kaum hat dies er gefagt, fo ftand ſchon Venus, die holde, 
Mitten im Situngsfaal des Senats, von Keinem gejehen. 
Ihrem Cäſar entnahm fie die Seele vom Körper, noch eh’ in 
Luft fie zerfloß, und trug fie empor zu den himmliſchen 
Sternen. 
Wie fie fie trug, da fühlt fie ein Glühen und Leuchten; fie 
läßt fie 
Fort aus dem Bufen und body fehmwingt diefe ſich über den 
Mond auf, 
Slänzet als Stern, der hinter ſich zieht auf geräumigen 
Pfade 
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Tlammenven Schweif. Und wie er die herrlichen Thaten 
des Sohnes 

Scyauet, geftehet er froh ſich beſiegt durch größeres Wirken 

Will auch der Sohn dem Verdienſt des Baterd geben ben 
Borzug, 

Iſt die Meinung doch frei und feinen Befehlen gehorfam. 

Ihn zieht dennoch fie vor, nur hierin dem Wollenven 
trogend. _ 

So ſteht Atreus nah an Anfehn weit Agamemnon, 

So ift Thefeus größer als Aegens, Achilles ale Peleus, 

Endlich, um treffender noch für Beide zu wählen das Beifpiel: 

So ift Saturnus geringer als Jupiter. Jupiter lenkt vie 

Höhen des Himmels, das Reich des vreigeitaltigen Weltalls, 

Cäſar Auguftus die Erd'. Em Vater und Lenker ift jeber. 

Götter, die ihr, Aeneas geleitend, vor euer und Schwert ihn 

Habet gefhägt, und ihr, o heimiſche Götter, Ouirinus, 

Bater der Stadt, und du, Gradivus, der Vater Quirineng, 

Veſta, die unter Penaten an Cäſar's Heerde Verehrte, 

Mit der cäfarihen Befta vereint, du häuslicher Phöbus, 

Jupiter, der auf tarpejiihen Höhen erhaben du throneft, 

AU ihr andern, die anzurufen dem Dichter geziemet: 

Spät erft fomme der Tag, erft wenn wir gejchievden vom 
Leben, 

Wo Auguftus die Erde verlaffe, die jet er beherrichet, 

Um vom Himmel herab den Gebeten Erhörung zu fchenten! 


Der Dichter ſchließt mit feiner eigenen Apotheofe: 


So denn hab’ ich das Werk vollendet, das Jupiter Zorn 
nicht, 

Blig nicht, noch Schwert, noch zehrendes Alter zu tilgen im 
Stand’ iſt. 

Möge begrenzen das Maß umficheren Lebens, fobald er 

Will, der Tag, dem Macht nur über den Körper gegeben: 

Schwingen empor wird über die Sterne mein befjerer 
Theil fich 

Auf zur Ewigkeit; nicht wird mein Name verjchwinden. 

Lefen, fo weit nur Rom den bezwungenen Ländern gebietet, 
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Wird mih das Boll und leben in aller Geſchlechter Ger 
dächtniß 

Werd' ich, wofern ſich enthüllt weisſagenden Dichtern die 
Wahrheit. 


he 

Wie die Metamorphoſen, fo bat auch die Fasti, den 
Feſtkalender, Ovid no in Rom begonnen, aber nicht zu 
Ende geführt. Es lag in feinem Plane, jedem Monate ein 
Bud zu weihen; doch die Verweifung nah Tomi machte bie 
Vollendung ummöglih, da ihm an dem Verbannungsorte die 
nöthigen Hülfsmittel fehlten. So find nur die erften 6 Mo⸗ 
nate in 6 Büchern behandelt (Fastorum libri VI). Ovid 
hat ſich des elegifhen Maßes bevient, weil dies ihm, wie er 
jelbft befennt (Fast. II, 3), am geläufigften war, obwohl er 
felber gefteht (Fast. IL, 125), daß das heroifche Maß für den 
meift epifchen Stoff angemefjener gemwejen wäre. Es werben 
bie einzelnen Tage jedes Monates durchgenommen, bie wid 
tigften Himmelderfheinungen an denfelben vermerkt, die Weite 
angegeben, ihre Feier bejchrieben und die Sagen erzählt, wor- 
auf fie fi gründen. Dvid bat hierbei nächſt Varro Alles 
benußt, was über die res sacrae in einzelnen Schriften ſich 
vorfand. Tür uns find die Fasti eine veihe Quelle für die 
religiöfen Alterthümer der Römer und für die Kenntniß ber 
italiſchen Sagen, wiewohl in der Wiedergebung berfelben der 
Dichter fi) mande Freiheit erlaubt haben mag. ‘Die Fasti 
find erft nad) dem Tode Ovids herausgegeben worden. 

Bon Tomi aus wandte fih Ovid in Elegien mit Klagen 
und Bitten an die Seinigen und an den Kaifer Sie bilven 
gefamneelt die 5 Bücher Trauerlieder (Tristium libri V). 
Ihre Abfaffung fällt von 762—765 (8—11 n. Chr.). Das 
erite Buch, aus 10 Elegien beftehend, fehilvert die Trennung 
und die gefahrwolle Reife nah Tomi. Das zweite Bud, 
nur eine Elegie enthaltend, ift an Auguftus gerichtet, dem 
der Dichter feine Unſchuld oder wenigftens die Abfichtslofig- 
keit feiner Schuld verfihert. Zugleich bereut er feine frühe: 
ven leichtfertigen Dichtungen; doch habe er durch feine Tra⸗— 
gövien, Faſten und Metamorphofen, worin er Cäſar und 
Auguftus verherrliht, gezeigt, daß er auch Ernſteres dichten 
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Fönne. Er Bittet fehließfich nicht um Erlaß, fondern um Mil- 
derung ber Strafe: 
Richt daß ich wieder zurüd nad Auſonien kehre — bu 
müßteft 
Denn mir verzeihen, nachdem lange genug ich gebüßt — 
Sondern um mildere Haft nur fleh’ ich, wo fichrer ich weile, 

Daß die Strafe mir auch fei dem Vergehen gemäß. 

In ven Abrigen Büchern richtet Ovid die Elegien 
theil® an Frau und Kind, theils an feine Freunde. Seiner 
rau find 6 Elegien gewibmet. In der erften, Trist. I, 5, 
dankt er ihr für ihre Treue und Zärtlichkeit, er vergleicht fie 
mit Andromade, Laodamia und Penelope: 

Als ih wankte, da warft du allein dem Stürzenden Stüße; 

Was ich noch bin, das dan Alles ich dir nur allein! 

Ach, daß meine Gedichte dein Rob zu preifen zu ſchwach find, 

Daß ih mit Worten nit kann würdig vergelten bein 

Thun! 
Doch mie wenig auch immer vermag mein rühmendes 
Zeugnif: 

Leben dur nnfer Gedicht wirft du für ewige Zeit. 

Trist. II, 3 klagt er ihr, daß er krank fei und ihrer 
treuen Pflege entbehre. Er bittet fie, wenn er fterbe, feine 
Aſche nad) der Heimath zu bringen und auf fein Grabmal 
die Inſchrift zu ſetzen: 

Der bier lieget, ift Nafo, der Sänger der zärtlichen Liebe. * 

Daß er gebichtet, das hat felbft ihm Verderben gebracht. 

MWandrer, wenn je du geliebt, fo wünjche, bevor bu worüber 

Eifeft, von Herzen, daß fanft ruhe des Naſo Gebein! 

Trist. IV, 3 drückt er ihr feine Treue und Liebe aus, 
und Trist. V, 2 meldet er ihr feine Wiedergenefung: 

Doch noch kranket das Herz, nit kann mit der Zeit es 
genefen; 

Bleibt im Gemüthe das Weh ftetd doch, wie früher 

es war. 

Trist. V, 11 ift eine Erwiederung auf die Klage feiner 
Frau, daß fie Jemand ſchmähend die Gattin eines Verbann⸗ 
ten genannt habe: er ſei nicht verbannt, nur verwieſen, da 
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ihm ja fein Gut und feine DBürgerehre geblieben fei; und 
Trist. V, 14 teöftet er fie mit dem ewigen Ruhme, der ihr 
durch feine Gedichte werde zu Theil merben: 
Scheinſt du auch mitleivemerty als Gattin des armen 
Berbannten, 

Mochte ſic Manche jedoch wünſchen, fie wäre, was bu. 
Sieht es doch Viele, die dich als unfere Leidensgefährtin 
Nennen beglüdt, die dir neiden das herrliche Loos. 

Hätt’ ih dir Schätze verliehn, was hätt’ ich dir Beſſ'res 
geboten ? 
Nimmt doch der Neiche fi) nicht mit zu den Manen 
hinab. 
Was ich gefchenft dir, das iſt des Namens ew'ges Ge— 
dächtniß; 
Größeres konnt' ich dir nicht geben als ſolches Geſchenk! 
Trist. III, 7 ermahnt er ſeine Tochter Perilla, die 
ſelbſt Dichterin war, ſich durch ſein Unglück nicht entmuthigen 
zu laſſen, ſondern den Muſen treu zu bleiben: 

Deines Geſichts Schönheit nimmt einſt die Reihe der Jahre, 
Und dich als Greiſin verräth deine gerunzelte Stirn. 
Hand wird legen an deine Geſtalt das verderbliche Alter, 

Welches geſchlichen heran kommt mit unhörbarem Schritt. 
Spricht dann Einer: Auch die war ſchön einſt, wird es 
dich ſchmerzen, 

Klagen wirſt du ſodann, daß dich der Spiegel belügt. 
Mäßig nur iſt dein Vernmögen, wiewohl du das größte ver- 
dienteſt; 
Setze den Fall auch, du ſeiſt ſelbſt den Begütertſten gleich: 
Giebt, und nimmt doch das Glück uns Alles, wie grad' es 
gelaunt iſt; 
Wer heut Kröſus noch iſt, morgen iſt Irus er ſchon. 
Um es dir kurz zu ſagen: Vergänglich iſt alles Beſitzthum; 
Ausgenommen nur ſind Güter des Herzens und Geiſts. 
Siehe, man zwang mich zu meiden die Heimath, das Haus 
und die Meinen; 
Was man mir nehmen gekonnt, hat man mir Alles 
geraubt. 
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Nur mein bichtender Geift blieb treuer Genoß mir und 
Tröſter; | 
Cäfar felber befist über ihn feine Gewalt. 
Möge mit graufamem Schwert ein Tyrann das Leben mir 
rauben; 
Bin ich todt aud, es wird leben mein Rame doch fort. 
Lefen mich wird man, fo lang’ dad mavortiſche ‚Rom von 
ben fieben 
Hügeln herab auf die Welt fchaut, die bezwungen es hat. 
Du aud, die du befeligt dich fühlft im Befige der Dichtlunft, 
Strebe, wie fehr du nur fannft, fiherem Tod zu entgehn. 


Auf die Tristia folgen die 4 Bücher Briefe aus dem 
Pontus (Epistolarum ex Ponto libri IV), verfaßt zwifchen 
765—769 (11—15 n. Chr.), Zufhriften an Freunde und an 
bie Gattin (I, 4; III, 1). Epist. II, 1 ift an Germanicus 
gerichtet, vem der Dichter zu feinem Triumphe über Banonien, 
764 (10), Glück wünſcht. — Baft in allen dieſen Briefen 
werben die lagen über die Verbannung und über das trau= 
rige Leben unter Barbaren bis zum Ueberdruffe wiederholt. 
Die gebrüdte Stimmung des Dichter zeigt fi in dem mat- 
teren Ausorude und der minderen Sorgfalt, die der Form ge- 
ſchenkt ift. Er felbft verhehlt es fich nicht, daß fein Geift ge 
brochen und ihm die Luft am Dichten verleidet fei. Ex fchreibt 
an feinen Freund Marimus (Epist. I, 5, 11— 18): 


Nicht mehr freut es, den Geift auf ſolche Gefchäfte zu 
richten ; 
Auf ich die Muſe, ſie ſcheut rohen Barbaren zu nah'n. 
Selber ja ſiehſt du, wie ſchwer es mir wird die Verſe zu 
runden; 

Weichere Verſe zu bau'n hindert das harte Geſchick. 
Leſ' ich mir durch, was ich habe geſchrieben, ſo ſchäm' ich 
mich: Vieles 

Find' ich, das ſtreichen mich ſelbſt heißet die ſtrenge Kritik. 
Doch nichts beſſr' ich; beſchwerlicher iſt mir das Beſſern als 
Schreiben; 
Ernſterer Arbeit Laſt trägt nicht mein krankes Gemüth. 
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Eine der legten Arbeiten Ovid's ift das Schmähgebicht 
Ibis, vie Nahahmung eines ähnlichen des Kallimachus, der 
unter dem Namen Ibis den Apollonius von Rhodus anges 
griffen hat. Ovid richtet feine Schmähungen und Verwün— 
fhungen gegen eine und unbelannte Perſon, die, wie e8 heißt, 
feine Gattin zur Untreue gegen ihn verleiten wollte, um ſich 
durch jie des Vermögens unſeres Dichters zu bemächtigen. 
Doid hat, wie er felber bemerkt (Ib. 55 sqq.), fih ganz bie 
Manier feines Vorbildes angeeignet, die von feiner fonftigen 
Art zu dichten fo fehr abweidt: 

Hüllen will das Gedicht ich, wie Jener, in dunfle Gefchichten, 

Haben wir fonft auch nicht ſolcher Manier uns bedient. 

Wie fih werden die Berf’ in nächtliche Finſterniß kleiden, 

Möge dein Leben fih auch hüllen in trauriges Schwarz! 


Bon anderen Gedichten, die Ovid gefchrieben, die aber 
verloren gegangen find, erwähnt er: ein Hochzeitsgedicht auf 
die Vermählung feines Freundes Fabius Marimus (Pont. I, 
2, 133); ein Trauergediht auf ven Tod dee Meffalla Eor= 
vinus (Pont. I, 7, 27); ein Gedicht auf den Triumph des 
Ziberius (Pont. II, 8, 27; III, 4, 81) und auf ven Tod des 
Auguftus (Pont. IV, 6, 17). — Ein Robgediht auf Auguftus 
bat er, wie er felbft erwähnt (Pont. IV, 13, 19 sqq.), in 
getiicher Sprache gefchrieben und den Geten vorgelefen, bie 
voll Berwunderung ihre Köpfe und ihre Köcher ſchüttelten und 
ein Beifalldinurmeln hören liegen: 

Drauf jprad) Einer: Du müßteft, da fo du fehreibeft von 
Cäſar, 

Wieder auf Cäſar's Befehl werden in Freiheit geſetzt. 
Ein liber in malos poetas erwähnt Quinctilian (VI, 3, 96), 
und als ein Werk, das er in feiner legten Lebenszeit un Pon— 
tus angefangen babe, bezeichnet Plinius (h. n. XXXII, 11, 
54) das Lehrgedicht über den Fiſchfang (Halieutica). 
Ob das vorhandene Bruchſtück von Ovid ſei, ift zweifelhaft. — 
Biel Unechtes, ſelbſt Machwerke des Mittelalters, find ihm 
beigelegt worden, wie Nux, de Vetula libri III, de Philo- 
mela u. U. 
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Doid farb im 10. Jahre feiner Verbannung, 770 (17 
n. Chr.), in Tomi und wurbe in der Nähe von Tomi begra- 
ben. Er ift offenbar die merkwärbigfte Erſcheinung feiner 
Zeit. Seinem Geifte nad) ift er ber erfte moderne Dichter. 
Er ift aus den Meen und Anſchauungen des Alterthums 
herausgetreten und, in her monarchiſchen Zeit erwachſen und 
gebildet, hat er mit der Vergangenheit gänzlich gebrochen. Er 
bewegt fich in einer Geſellſchaft, die für das politifche Leben, 
wie für die antife Geſinnung völlig abgeftorben war und bie 
daraus entftandene Leere ded Gemüthes und Geiftes durch 
üppigen Sinnengenuß und durch geiftreihe und wißige Unter 
haltung zu füllen fuchte. Die Poeſie war diefer Generation 
nur noch ein unterhaltendes Spiel, ein Mittel gegen bie 
Langeweile; fie war nicht mehr, wie noch bei Birgil, der Aus— 
drud des Nationalbewußtfeins, oder, wie bei Horaz, der prak⸗ 
tiſchen LXebensweisheit, jondern ein Luxusbedürfniß, ein ange 
nehmer Zeitvertreib. Der Zeitgeift verlangte im Leben, wie 
in ver Literatur, dad, was der Sranzofe mit esprit bezeichnet, 
jene wißige und geiftreidhe, aber flache Art, womit die Ber- 
hältnijfe des Lebens erfaßt und behandelt werden. Ovid, ein 
Kind feiner Zeit, erfannte auch das Bedürfniß berfelben und 
er war unter allen feinen Zeitgenoflen der Befähigtſte, e8 zu 
befriedigen. Er felbft macht feine höheren Anſprüche an fich, 
als man überhaupt damals an den Dichter machte. Er er- 
fannte feine Vorzüge, wie feine Yehler; er wußte, daß ihm 
an Lebendigfeit der Phantafie, an Wig und an geiftreicher 
Auffaffung der Außenwelt Steiner gleih komme; er gab ſich 
feinem angeborenen Hange zum Dichten mit aller Ungebun- 
denheit hin und ließ fich weder dur die Mahnung Anderer, 
noch durch feine eigene Einfiht, daß die üppigen Auswüchſe 
feines ſchaffenden Dichtergenius des kritiſchen Meſſers bedürfen, 
beſchränken. Sehr richtig ſagt von ihm Scaurus bei Seneca 
(Contr. IV, 28): „Ovid verſteht nicht, wenn er einmal im 
Zuge ift, zum rechten Zeit aufzuhören“ (Ovidius nescit quod 
bene cessit relinquere),. Das Dichten war ihm felber ein 
Genuß, den er fih nicht durch Beſſern und Feilen zu einer 
beſchwerlichen Arbeit umwandeln und verleiven wollte. Daher 
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machen aud feine Dichtungen den Eindruck geifteeiher Im= 
provifationen, die, für den Augenblid berechnet, feinen Anfpruch 
auf nachhaltige Wirkung haben. Eine tüchtige Gefinnung, 
eine Begeifterung für höhere been, eine edle Charafterfeftig- 
feit, die Glück und Unglüd mit gleiher Mäßigung trägt, ein 
tiefes Wiſſen ſpricht fi in ihnen nicht aus; leichter Fluß der 
Rede, überraſchende Wendungen, witige Antithejen, treffende 
GSentenzen, rege Phantafie, Wohlklang der Sprache und des 
Berjes find ihre Vorzüge. Sie find das befte Zeugniß davon, 
was die Monarchie aus den Römern gemadıt hat. Den 
Auguftus jelbft fcheint das Reſultat überrafht zu haben; ex 
fonnte aber nur den ‘Dichter, nicht den Geift bannen. 

Ovid's Schriften find in den Schulen weniger gelefen 
worden, als die des Virgil und Horaz; daher ift auch für 
ihren Zert, wie für ihre Erklärung, von den Grammatifern 
weniger geſchehen. Duinctilian erwähnt feiner Medea rüh— 
mend, tabelt aber feine Elegien als laſciv und urtbeilt von 
feinen heroiſchen Gedichten, daß fie zwar ebenfalls lafciv, tod 
im Einzelnen Lob verdienen, wiewohl der Dichter allzufehr in 
feine eigenthümliche Manier verliebt erfcheine. 

Eine ganze Lifte von gleichzeitigen epifchen, lyriſchen und 
dramatiihen Dichtern giebt Dvid Pont. IV, 16. — Als den 
Epifer, der dem Ovid am nädten ftehe, nennt Duinctilian 
(X, 1, 89) Cornelius Severusd Er hat zwei Epen über 
bie Bürgerfriege gefchrieben, von denen das eine den Krieg 
in Eicilien (bellum Siculum) behandelte. „Obgle.ch er, jagt 
Quinctilian, ein beſſerer Verſemacher als Dichter war, fo 
würde er doch, wenn er den Siciliſchen Krieg nach Art ſeiner 
erſten Schriften behandelt hätte, mit Recht auf den zweiten 
Platz Anſpruch machen können.“ — Rabirius, den Ovid 
den hochtönenden (magni oris, Pont. IV, 16, 5) nennt, und 
Pedo Albinovanus, ebenfalls dem Ovid befreundet und 
von ihm der ſternenglänzende (sidereus, ib.) genannt, waren 
nad Duinctilian (X, 1, 90) lesbare Dichter. Pedo wird 
aud) als gelehrter Epigrammatift von Martial (I, praef. und. 
II, 77) erwähnt. — Einige namenloje Stüde, die ſich erhuls 
ten haben, wie die Elegia in Maecenatis obitum, bie Elegia. 
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ad M. Valerium Messallam, bie Consolatio ad Liviam 
Augustam de morte Drusi u. a. find von geringer Bedeu⸗ 
tung und theilweife nicht ohne Verdacht fpäterer Entftehung. 


B. ®rofa. 
1. Geſchichte. 
Afin. Bollio. T. Labienus. T. Fivins. Trogus Pompejns. 


Die politifche Unfreiheit machte eine unparteiifche Ge 
ſchichtſchreibung unmöglich. „Nachdem bei Actium gekämpft 
worden war, fagt Tacitus (Hist. I, 1), und im Intereſſe bes 
Brievend alle Macht anf Einen übertragen wurbe, hörten jene 
großen Geifter auf und vie Wahrheit wurde mehrfach gebros 
hen, theil® weil man die Verhältniffe des Staates fo wenig 
kannte, als die eines fremven, theils aus Sudt, den Herren 
zu jchmeicheln, oder auf der anderen Seite aus Haß gegen 
diefelben.” — „Es fehlte nicht an ſchönen Talenten, die Zei- 
ten des Auguftus zu befchreiben, bis fie durch die allmälig 
einreißende Schmeichelei davon abgejchredt wurden” (Tac. 
Annal. ], 1). 


Aſinius Pollio hatte tie Geſchichte der Bürgerkriege 
zu fchreiben angefangen und bereits einige Abſchnitte derfelben 
berauögegeben, als er es für rathſam hielt, trog der Auffor⸗ 
derung des Horaz (Carm. II, 1), die Fortſetzung zurückzuhal⸗ 
ten. Wie es fcheint, find erft nad) feinem Tode die Historia- 
rum libri XVII veröffentliht worden. Sie begannen mit dem 
erften Triumvirat und fchloffen wahrfcheinlih mit der Schlacht 
bei Philippi. Daß Pollio darin das Andenken der Mörder 
Cäfars, des Brutus und Caſſius, verherrliht hat, erwähnt 
Zacitu® (Annal. IV, 34), und Sueton (Caes. 30) führt 
daraus einen Ausfpruch Cäfar’s nach der Schlacht bei Phar- 
falus an, als er auf dem Schlachtfelde die getöbteten und be 
flegten Feinde überblidte: „Das haben fie felbft gewollt! 
Ih Eajus Cäſar wäre trog meiner vielen Thaten verurtheilt 
worden, wenn ich nicht bei dem Heere Hülfe gefucht hätte!“ 
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Ans Pollio's Hiftorien ift auch das Urtheil über Cicero, das. 
wir oben mitgetheilt Baben. 

Das Geſchichtswerk des T. Labienus, eines Freundes 
des Caſſius Severus und anderer republifanifh gefinnter 
Männer, ſprach ſich mit folher Freimüthigkeit und Heftigkeit 
über Zuſtände und Perſonen feiner Zeit, bejonders über 
Auguftus, aus, daß ihn feine Gegner Rabienus ftatt La— 
bienus nannten. Daher wurden nad) einem Senatsbeſchluß 
die fämmtliben Schriften des Labienus öffentlich verbrannt, 
das erſte Veifpiel eines über Bücher ausgefprochenen Zodes- 
artheils. Labienus gab aus ram darüber fi felbft ven 
Tod. „Es war, fagt Seneca (praef. Contr. V), etwas Neues 
und Ungewöhnliches, an willenfchaftlihen Werfen die Todes— 
ſtrafe zu vollziehen. Caſſius Severus foll bei diefer Gelegen- 
Beit gejagt haben: Jetzt muß man auch mich lebendig verbren- 
nen, ber ich die Schriften des Labienus auswendig weiß.” — 
In einer Borlefung, der Seneca beimohnte, unterbrach Yabie= 
nus plöglich feinen Bortrag, indem er fagte: „Was ich jest 
übergehbe, das mag nad meinen Tode gelefeu werden! — 
Wie freimüthig, fügt Seneca hinzu, muß fi hierin Labienus 
geäußert haben, wenn er felbft fürdhtete, e8 auszujpreden! — 
Erft Caligula erlaubte die Schriften des Yabienus wieder 
(Suet. Cal. 16). 

Unter ſolchen Berhältniffen mußte die Geſchichtſchreibung, 
wenn fie ven Machthabern feinen Anftoß geben wollte, eine 
andere Richtung einfchlagen. Man enthielt fich theils über 
vie nächte Vergangenheit zu fehreiben, theils bejchränkte man 
fich auf die Darjtellung ver bloßen Thatſachen und mied ent- 
weder jedes Urtheil, oder ließ fich in demſelben von perſön— 
lihen Rüdjichten leiten. Die Geſchichte verlor ihren politiſchen 
Charakter und wurde moralifirend und rhetorifirenn. Mean 
Ichrieb nicht für gewiſſe Barteizwede oder nach beftimmten poli= 
tiihen Anſchauungen, fonvdern zur Belehrung und Unterhaltung. 
Was die Geſchichte jo an innerem Gehalte verlor, das gewann 
fie an äußerem Uınfange, indem fie fi nicht mehr auf ein= 
zelne Zeiten oder einzelne Völker bejchränfte, ſondern wo 
möglih ven Geſammtſtoff behandelte. ALS die Hauptrepräfen= 
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tanten der Geſchichtſchreibung diefer erften monarchiſchen Zeit 
gelten mit Recht T. Livius durch feine volljtändige römiſche 
Gefchichte und Trogus Pompejus duch feine allgemeine 
Geſchichte der fremden Völker. 

T. Livius ift um das Jahr 695 (59) zu Patavium 
(Padua) aus einer, wie es fcheint, angejehenen Familie geboren. 
Er erhielt feine Bildung in Rom, wo er fi eifrig mit Phi⸗ 
lofophie und Rhetorik beſchäftigte. Die Gunft des Auguftus 
fol er fid durch Ueberreihung einer Schrift: Dialogi de 
philosophia, erworben haben. Dieſe Freundſchaft hinderte 
ihn jedoch nicht, als Hiftorifer fein felbftändiges Urtheil aus: 
zufprehen. ‘Der Gejchichtjchreiber Cremutius Cordus, der 
unter Ziberius angellagt worden war, daß er Caffius, ben 
Mörder Cäfar’s, den letten Römer genannt babe, berief fi 
in feiner Vertheivigungsrede auf Livius. „X. Livius, fagte er, 
vor Allen ausgezeichnet durch feine beredte Sprache und Wahr: 
beitöliebe, hat den En. Pompejus durch ſolche Lobſprüche er- 
hoben, daß ihn Auguftus einen Pompejaner nannte, was jedoch 
ihrem freundjchaftlihen VBerhältnifje feinen Eintrag that’ (Tac. 
Annal. IV, 34). Dem jungen Claudius, dem nachmaligen 
Kaifer, flößte Livius Intereffe für Hiftorifhe Studien ein und 
munterte ihn zu eigenen jchriftlihen Verſuchen auf (Suet. 
Claud. 41). Oeffentliche Aemter ſcheint er nicht bekleidet zu 
haben. Nach ſorgfältigen Vorarbeiten begab er fi an tie 
Abfaffung feines großen Geſchichtswerkes, das von ihm ſelbſt 
Annales genannt (XLIII, 13), ſonſt aber unter dem Zitel 
Historiarum oder Rerum Romanarum ab urbe condita libri 
CXLII angeführt wird. Es ift vor dem Jahre 727 (27) 
nicht begomuen; denn I, 19 erwähnt Livius die in dieſes Jahr 
fallende Schließung des Janustempels durch Auguftus, umd 
erjt nad 744 (10), nach dem Tode des Drufus, vollendet, da 
es mit diefem Ereigniſſe ſchloß. — Nach des Auguftus Tode 
zog ſich Livius nad) feiner Vaterſtadt Patavium zurüd, wo er 
hochbejahrt, in feinem 76. Jahre, ftarb, 770 (17 n. Chr). 
Belannt ift die Erzählung des jüngern Plinius (Epist. II, 3), 
daß ein Verehrer bes Yivius aus Gades blos deshalb nad 
Kom gereift ſei, um den großen Hiſtoriker zu jehen. 
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Das Gefchichtswert des Livius ift ein Denkmal, wie kein 
Anderer e8 feinem Bolke gejett hat. Mit wärbigen und eins 
fachen Worten fpricht er ſich jelbft in der Vorrede über In⸗ 
halt, Form und Zwed feines großen Unternehmens aus: „Ob 
ich etwas der Mühe Lohnendes unternehme, wenn id; die Ge⸗ 
fhichte des römischen Volkes vom Urfprunge der Stadt an 
befchreibe, weiß ich weder jelbft hinlänglich, noch, wenn ich es 
wüßte, würde ich es auszufprechen wagen, ba ich ja jehe, daß 
ed etwas Altes und Gemwöhnliches ift, indem neue Schrift: 
fteller immer in der Meinung find, fie würden entweder in 
den Thatfachen etwas Genaueres vorbringen, oder durch funft- 
volle Echreibart das rohe Alterthum übertreffen. Wie dem 
auch fei, es wird mich dennoch einerfeits freuen, für meinen 
Theil etwas zum Andenken ver Thaten des erften Volles auf 
Erven beigetragen zu haben; andererſeits würde ich mich, wenn 
bei einer foldhen Menge von Schriftftellern mein Name im 
Dimteln bliebe, mit ver Berühmtheit und Größe derer, bie 
ihn in Schatten ftellen, tröften. Ueberdies ift die Geſchichte 
dieſes Staates ein Rieſenwerk, theil® weil feine Dauer bereits 
einen Zeitraum von mehr als 700 Jahren umfaßt, theils weil 
er, von einiem geringen Anfange ausgegangen, jo angewachſen 
ift, daß er ſchon an feiner eigenen Größe leidet. Ich zweifle 
auch nicht, daß den meiften Leſern die erften Anfänge und 
was ihnen zunächſt folgt weniger Bergnügen gewähren und fie 
zu der Schilderung der Neuzeit, in welcher die Kräfte des 
ſchon längſt übermäcdhtigen Volles ſich felbft aufreiben, eilen 
werden. Ic hingegen werde auch darin einen Lohn meiner 
Arbeit ſuchen, daß ich meinen Blid von den Uebeln, die un= 
fere Zeit fo viele Jahre hindurch gejehen hat, ein wenig ab- 
wenden darf, wenigſtens fo lange ich mich mit ganzer Seele 
in jene alte Zeit verfeße, frei von aller Beſorgniß, die des 
Schreibenden Geift, wenn auch nicht der Wahrheit untren, 
doch befangen machen fann. Die Ueberlieferung deſſen, was 
vor und bei der Gründung der Stadt gefchehen ift, mehr mit 
dem Schmude poetiſcher Yabeln, als mit unverfälfchten Zeug⸗ 
niffen der Begebenheiten ausgeftattet, bin ich weder Willens 
zu beftätigen, noch zu wiverlegen. Gewährt man doch dem 
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Altertum die Freiheit, durch Miſchung des Göttlichen mit 
ben Menfchlihen den Anfängen der Etaaten eine höhere 
Weihe zu geben. Und wenn es einem Volle geftattet fein 
darf, feinen Urfprung zu heiligen und auf Götter als feine 
Gründer zurüdzuführen, fo beſitzt das römische Volk einen ſol⸗ 
hen Kriegeruhm, daß, wenn es vorzugsweife ven Mars als 
feinen und feines Stifter Vater angiebt, dies fich die Völker 
ebenfo willig wie feine Herrfchaft gefallen laſſen. Doch von 
welhem Gefichtspunfte aus man dies und Aehnliches auch 
betrachte und beurtheile, jo will ich darauf kein befonderes 
Gewicht legen. Darauf aber möge mir Jeder für fich feine 
ganze Aufmerkſamkeit richten, wie das Leben, wie die Eitten 
befchaffen gewefen, dur welche Männer und durch melde 
Mittel in Krieg und Frieden die Herrfchaft erworben und ver: 
größert worden if. Dann möge Jeder im Geiſte verfolgen, 
wie anfänglich, intem allmälig die Zucht verfiel, die Sitten 
gleichſam ftille ftanden, dann, wie fie mehr und mehr ver- 
fielen, hierauf ſich förmlich überftürzten, bis man zu unjeren 
Zeiten gelangt ift, wo wir weder unjere Lafter, noch die Mit⸗ 
tel tagegen mehr ertragen können. Das ift gerade bei der 
Kenntmiß der Geſchichte das Heilſame und Fruchtbringende, 
daß du Muſter jedes Beiſpieles auf einem Standorte, wo ſie 
in dem hellſten Lichte erſcheinen, anſchaueſt. Davon kannſt 
du dir für dich und deinen Staat entnehmen, was du nach⸗ 
ahmeſt, davon, was du, weil ſchändlich in ſeinem Beginn und 
ſchändlich in ſeinem Ausgange, meideſt. Uebrigens täaſcht 
mid) entweder die Vorliebe für das unternommene Geſchäjt, 
oder es bat nie einen Staat gegeben, ver größer, heiliger und 
an guten Beifpielen reicher geweſen wäre, in den fo ſpät erit 
Habfuht und Verſchwendung fi) eingefchlihen, wo die Armuth 
und die Genügſamkeit fo fehr und fo lange in Achtung ges 
ftanden hätten; ja, je geringer der Befig war, deſto geringer 
war auch die Begierde nad) demſelben. Bor Kurzem erft hat 
der Reichthum die Habfucht, die reihe Fülle der Yülte den 
Hang durch Verſchwendung und Leidenschaft fih und Alles 
zu Grunde zu richten herbe geführt. Doc mögen Klagen, die 
ſelbſt dann, wenn fie vielleicht auch an der Stelle fein follten, 


887. 


nicht angenehm ‚wären, wenigſtens vom Anſange eines fo gro⸗ 
Ben zu beginnenden Werkes fern bleiben; vielmehr, wenn bie. 
Gitte es auch uns, wie den SDichtern, geftattete, würben wir 
es lieber mit guten Borbebeutungen, Wünfchen und Gebeten 
an die Götter und Böttinnen anfangen, daß fie dem Beginne 
eines ſolchen Werkes einen glädlihen Fortgang fchenten 

en.” , 

Die Erzählung folgt in einfacher chronologiſcher Ordnung. 
Bon den 142 Büchern, die man fpäter in Decaden getheilt 
bat und die angeblih noch im 16. Jahrhundert vollftändig 
vorhanden gewefen fein follen, befigen wir nur die erſte Des 
cade, Buch I—X, die bis zum Jahre 460 (294) geht, vie 
dritte, vierte und den Anfang der fünften Decade, Bud XXI 
—XLV, vie Zeit von 536 — 586 (218 — 168) umfaflend, 
Einiges aus dem XCI. Buche und ein Fragment über Cicero's 
Flucht und Top aus dem CXX. Buche bei Eeneca (Buas. VI, 
p. 43, 46). Außerdem bat fi eine Inhaltsangabe ſämmt⸗ 
licher Bücher mit Ausnahme von Buch CAXXVI uns 
CXXXVII erhalten, die man fonft dem Gejchichtichreiber Flo⸗ 
rus beigelegt bat: Epitomae sive Argumenta librorum hi- 
storiae Livianae. — Für die erfte mythiſche Seit waren tem 
Living, wie er felbft andeutet, Dichter, unter diefen wahrſchein—⸗ 
Gh Nävius und Ennius, Hauptführer, daher die poetijche 
Farbe, die die erften Bücher tragen, fo daß man noch Spuren 
von Berfen hat entveden wollen. Für die Ältere Zeit find 
ihm die Annuliften Hauptquelle, vor Allen, wie es fcyeint, 
Fabius Pictor, Cincius, Valerius Antiad, den er oft tadelt, 
Piſo und L. Macer; für die Ze.ten der pun.fhen Kriege Eis 
line, Valerius Antias, Duadrigarius u. U. Bei ihrer Be⸗ 
nugung verfuhr er mit einer gewiſſen Behutjamfeit, doch fehlte 
es ihm im Allgemeinen an einem feiten krit.ſchen Princip. Er 
ſchrieb, wie Ni.buhr jagt (R. ©. L, 4), nicht zweifelnd und 
nicht überzeugt. Erft vom XXX. Buche an folgt er treu dem 
P lybius, den er e.nen durchaus nicht zu veradhtenden und 
nidyt unzuverläjfigen Echriftfteller nennt (XXX, 45; XXXIL, 
10). Außer diegen benutzte er einzelne Dentwärdigfe.ten von 
Staats- und Kriegsmännern. Seine biftoriihe Treue bat 
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fhon Zacitus anerfannt (Annal, IV, 34). Wo ex gegen fe 
fehlt, gefchieht es umabfihtlich entweber aus Unkenntniß, ober 
aus Schuld der von ihm benugten Quellen. Für einzelne 
Berjönlichkeiten zeigte er bald eine gewiffe Vorliebe, wie für 
Pompeins, bald eine gewiffe Kälte, wie für ben ältern Scipie. 
Seiner politifhen Geſinnung nad neigt er ſich mehr der Ari⸗ 
ftofratenpartei zu (XLIOI, 30) und unter allen Staatsver- 
faſſungen fcheint er die gejegmäßige Monarchie für die befte 
gehalten zu haben. Ws Damm, ven bie Schule, nicht das 
Leben gebildet hat, befigt er von den Staats- und Kriegäver- 
bältnifien nur eine beſchränkte Anfchauung; daher fehlt es ihm 
auch an einer gründlichen Einfiht in dad Weſen der ältern 
römifhen Staatsverfaflung und in der Schilverung von Feld⸗ 
zügen und Schlachten offenbart er nur allzu jehr feine mili- 
tärifche Unerfahrenheit. Bei einem fo umfangreichen Werte, 
das nicht aus einem Guſſe entftehen konnte, muß man dem 
Berfaffer einzelne Widerſprüche, Wiederholungen und unwe⸗ 
fentlihe Irethiimer wohl zu gute halten. Mit Huger Bes 
rechnung bat er einzelne Partien mehr hervorgehoben, andere 
flüchtiger behandelt. Weber die ältere Gefchichte geht ex rafcher 
hinweg; nur die Samniterkriege find ausführlicher gefchilvert; 
vor Allem aber hat er die Gejchichte de zweiten puniſchen 
Krieges mit wahrer patriotifcher Begeifterung und mit allem 
Glanze ver Rede befchrieben. 

Sein Hauptzwed war die Gefchichte feines Volles, von 
befien Größe und Würbe er burchbrungen war, auf eine groß- 
artige und würdige Weile dem römischen Publicum vorzufüh- 
ren, um dad erichlaffte Nationalgefühl wieder zu ftärken und 
feine fittlih und politifch gefunfenen Zeitgenofien an ben 
Großthaten ihrer Vorfahren wieder zu erheben. Es war des⸗ 
balb jeine Hauptaufgabe, den Lejer durch eine lebendige Dar⸗ 
ftellung der Thatfachen anzuziehen, durch den Glanz der Rebe 
zu fefleln und buch bie Tüchtigkeit und Chrenhaftigfeit ver 
Gefinnung zu gewinnen. Wenn Yivius die Tugend und Ein⸗ 
fachheit der Vorfahren preift und über den Verfall der Sitten 
in der Gegenwart klagt, fo läßt fich nicht verfennen, daß feine 
Worte ans dem Herzen lommen. Er prunkt nicht wie Salluſt 


wit beclamatorifchen, von ven Griechen entiehnten Phraſen und 
Sentenzen. Livins meint es ehrlich: es ift ihm um bie Sache, 
nicht um feine Berfon zu thun; er fchreibt nicht, wie Sallufl, 
um feinen Ehrgeiz zu befriebigen over aus Parteizweden; ihm 
liegt die Ehre des römischen Volles am Herzen unb er will 
das Bolf verherrlihen, nicht eine Partei auf Unkoſten der an⸗ 
bern erheben. Sein PBatriotismus läßt ihn freilich nicht ganz 
unparteiiſch erfcheinen. Er ift fir jein Volk eingenommen; 
er hebt feine Borzüge hervor und ftellt feine Mängel in 
Schatten; er beurtheilt die Karthager ale die Erbfeinde Roms 
allzu ungünftig und fchließt vor den Großthaten fremder Völ⸗ 
fer gern fein Auge. Wer wollte ihm aber daraus einen Vor⸗ 
wurf maden, zumal jeine Baterlandsliebe nie fo weit geht, 
baß er Thatfachen abfichtlich fälſchte und entftellte? Ihn ehrt 
endlich jein veligiöfer Sinn, feine Adtung vor dem Glauben 
der Väter, die fo weit geht, daß er meint, felbft den Super- 
ftitionen deſſelben Rüdficht ſchenken und von allen Wunbern 
und Zeichen forgfältig Bericht erftatten zu müffen. Er felbft 
-bat fi) darüber ausgefprohen (XLIIL, 13): „Es ift mir nicht 
unbelannt, daß aus berfelben Gleichgültigkeit in veligiöfen 
Dingen, wonach man jest allgemein glaubt, daß die Götter 
nichts durch Zeichen verkünden, man auch feine Wunder mehr 
zur Anzeige bringt und in den Annalen vermertt. Indeß 
kommt unwilltürlih, wenn id von alten Geſchichten jchreibe, 
ein Geift des Alterthums über mich und eine gewiſſe religiöfe 
Scheu treibt mih, das, was jenen früheren verftändigen 
Männern die äffentlihe Beachtung zu verbienen ſchien, für 
würdig zu halten, daß e8 auch in meinen Annalen vermerkt 
werde.” 

Müffen wir unferen Hiftorifer als Menſchen achten, fo 
verdient er nicht weniger als Künftler unfere Bewunderung. 
„Kein alter Profaiter, fagt Bernhardy, behauptet ſich bei jol- 
hem Umfange auf gleicher Höhe des reinen Geſchmackes und 
der evelften Berebtfamteit. Er trifft faft Überall den richtigen 
Ton. Jene alten Gefchichten der römischen Urzeit durchweht 
ein poetifher Hauch; die Erzählung nähert fi ber naiven 
Sprade der Chroniken; in ven Verträgen, Gebeten und Weis- 
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fagungen hören wir bie ehrwürdige Sprache bes Witertbuums. 
In die Erzählung find Schilderungen und Neben .‚verflochten, 
fo daß eine beftänvige Abwechjelung bie ermübenbe Einförmig⸗ 
Leit fernhält. Er verfteht die Kunft, die Berfonen in einzelnen 
Zügen, in ausführlichen Charakteriftiten und durch ihre Meben 
in ihrer Eigenthümlichkeit zu ſchildern und bie Ereigniffe in 
faſt dramatiſcher Weife vorzuführen. Wir verweifen VBeifpiels 
halber auf die Charakteriftil des Hannibal (XXI, 4) und des 
ältern Sato (XXXIX, 40), auf die Rede des Camillus gegen 
die Auswanderung nad Veji (V, 51), bie Reben des Han- 
nibal und Scipto vor der Schlaht hei Zama (XXX, 30 — 
31), die Reden des Cato und 2. Balerius für und gegen bie 
lex Oppia (XXXIV, 2—6). Selten erlaubt fi ber Ge 
ſchichtſchreiber den Faden der Erzählung durch Betrachtungen 
zu unterbredden. Ein längerer Ercurd, die Unterfudung, ob 
Alerander der Große, wenn er Rom angegriffen hätte, bie 
Römer wie die Perfer befiegt haben würde (IX, 17— 19), 
war durch den Griechen Timagenes hervorgerufen. — Die 
Sprache zeichnet eine gewiſſe behagliche Breite und ein milder 
Fluß aus, welche Eigenfchaften Ouinctilian (X, 1, 32) paſſend 
mit dem Ausbrude lactea ubertas bezeichnet. „Nicht das 
Heinfte Verdienſt, ſagt Bernhardy, liegt in der Sprache de 
Livius. Wiewohl fie nur geringen Einfluß auf bie nachfol⸗ 
gende Literatur geäußert hat, fo find doch Phrafeologie, Sprach 
ſchatz und Satban, worin fi Livius als benfender und 
ſchöpferiſcher Kopf bewies, ein wefentliher Fortſchritt. Ohne 
die Vielfeitigfeit und Phantafie, wodurch Cicero's Diction 
glänzt, befigt er Wohlklang, Correctheit und eine nie verfie 
gende Fülle, die leicht und gewandt in der Mitte fteht zwifchen 
rhetoriſcher Manier und poetifcher Yarbe. Seine Kompofition 
ift kunftooll, aber ungleich und oft verwidelt oder hart, man- 
nigfaltig in der Erzählung, vielgegliedert und durch den mäch⸗ 
tigen Ausbau der Perioden ausgezeichnet in den häufigen 
Reden. Sein Bortrag erfcheint gehobener, aber nicht fo durch⸗ 
fihtig als der Stil der früheren Hiftorifer, mit Cicero ver- 
glichen gemäßigt, aber weniger durchgefeilt.“ 

Livius bat ſchon unter den Zeitgenofjen und in der nächſt 
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folgenden Zeit neben vielen Bewunderern auch mande Tadler 
gefunden. Aſinius Bollio warf ihm nach Quinctilian (VII, 
1) eime gewille Patavinität vor. Dan bat fidh vergebens 
bemüht, in der Sprade Provinzialismen aufzufpäüren, an denen 
man den Batavier erkennen könnte. Am wahbricheinlichften 
deutet man ben Vorwurf auf eine gewiſſe Heinftäbtifche, mehr 
aus der Rhetorfchule, als aus dem praltifchen Leben gezogene 
vedfelige Art, fi) über die politifchen Berhältniffe zu äußern. 
Dem großen Staats- und Kriegsmann Pollio mochte die etwas 
Heinlihe Auffaſſung der großartigen Parteienfämpfe in den 
letzten Zeiten der Republik befchränft oder, wie wir zu jagen 
pflegen, fpießbürgerlich vorfommen Auch der Kaifer Caligula 
tadelte feine Repfeligfeit und geringe Sorgfalt (Suet. Cal. 34). 
Unter den Bewunderern des Livius fteht Duinctilian oben an. 
Er wergleiht ihn mit Herodot, offenbar weil, da ihm Salluft 
ber römische Thucydides ift, er dieſem auch einen römiſchen 
Herodot zur Seite ftellen wollte. Er rühmt mit Recht die 
bewundernswürdige Anmuth und die ausgezeichnete Treue der 
Erzählung, die Beredtſamkeit, die fi in feinen Reden äußert: 
Alles, was er fagt, ift ven Sachen und Perſonen anzemeflen ; 
fein anderer Hiftorifer hat die Gemütheftimmungen, namentlid 
bie fanfteren, beſſer zu ſchildern verftanden (X, 1, 101). Der 
Rhetor Seneca (Suas. VII) nennt ibn den aufrichtigften Beur⸗ 
theiler aller großen Geifter, und der Philofoph Seneca rühmt 
feine beredte Sprade (de ira I, 16; Epist. 46). — Daß 
das Nationalwert des Livius auf feine Zeitgenoffen keinen 
merkbaren Einfluß geübt hat, ift nicht Schuld des Verfaſſers, 
fondern der Berfunfenheit der römiſchen Welt, auf vie eine 
ſolche geiftige Anregung faum mehr wirken konnte. 

Außer dem Gefchichtöwerke fchrieb Livius noch die oben 
erwähnten Dialogi de philosophia, die, wie Seneca jagt 
(Epist. 100), ebenfowohl zur Philofophie, wie zur Geichichte 
gezählt werden können, Libri philosophiei und eine Epistola 
ad filium, worin er feinem Sohne die Yectüre des Demo— 
fthenes und Cicero empfahl (Quinct. X, 1, 39). 

Einen anderen Zwed als Livius verfolgte der zweite 
große Hiftorifer der auguftifhen Zeit, Trogus Pompejus. 
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Ihm war es lediglich um bie Förderung und Verbreitung 
biftorifcher Kenntniß zu thun, inben er eine Meberficht ber 
Geſchichte derjenigen Völker und Reiche gab, die zu feiner Zeit 
theils ſchon dem römifchen Reiche einverleibt waren, theils nod 
mit den Römern im Kampfe ſtanden. — Ueber vie Lebens 
verhältniffe des Trogus wiflen wir nichts. Er felbft berichtete 
am Ende des 43. Buches feiner Geſchichte, daß feine Familie 
von den Bocontiern, einer gallifhen Völkerſchaft am Rhoda⸗ 
nus, ſtamme. Sein Großvater Trogus Pompejus erhielt im 
Kriege gegen Sertorins von En. Bompejus das römiſche Bür⸗ 
gerrecht; fein Obeim führte eine Reiterſchaar unter demfelben 
Pompejus im ehren Kriege an und fein Bater diente 
unter Cäfar und beforgte zugleich die Gefchäfte eines Geheim- 
fehreibers und Gefandten (Just. XLIII, 5). Sein umfang 
reiches Geſchichtswerk: Historiarum Philippicarum libri XIV, 
umfaßte die Gefchichte aller damals bekannten Völker bis zum 
Jahre 748 (6). Als Mufter fchwebte ihm Herodot vor. 
Wie diefer um die Perjerkriege, jo gruppirte Trogus um bie 
Geſchichte des macedoniſchen Weltreiches die ber verfchiebenen 
Völker und Länder, und wie Herodot verfloht ex in die ge- 
ſchichtliche Darftellung zugleich intereflante geographifche, ethnos 
graphiihe und naturwiſſenſchaftliche Schilverungen. ‘Das Wert 
begann mit einer gebrängten Ueberficht der ©efchichte der aſſy⸗ 
rifhen und perfiihen Monarchie, woran ſich die Geſchichte der 
Sriehen bis zum Tode des Epaminondas knüpfte, B. I—VL 
Hierauf folgte die Gefchichte Philipps von Macedonien und 
die gleichzeitige der Perfer, B. VU— X; Geſchichte Alexanders 
des Großen, Bd. XI—XIU; die Kämpfe der Diabochen, B 
XUI—XVIp; Geſchichte des Pyrrhus von Epirus, woran 
ſich vie gleichzeitige und folgende Gefchichte von Karthago und 
Sicilien bis zum Ausbruche des erften puniſchen Krieges ſchloß, 
3. XVIT— XXIU; Geſchichte von Macedonien, —— 
land, Aegypten und Syrien bis zur Zeit, in welcher fie dem 

römifchen Reiche einverleibt wurden, 3. XXIV— XL; Ge 
fchichte der Barther bis zur Niederlage des Antonius, 3. XLI 
— XLII; Urgeſchichte Roms bis Tarquinius I, Gefchichte 
Liguriens und Maffiliens, 3. XLII; Geſchichte Spaniens 
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bie zur vblligen Unterwerfung deſſelben durch NWuguflus, 


B. XLNV 

2 hat ohne ſelbſtãndiqe hiſtoriſche Aritik nur eine 
Zuſammenſtellung deſſen gegeben, was er bei griechiſchen Hiſto⸗ 
rilern vorfand, namentlich bei Kteſias, Theopompus, den Ge= 
ſchichtſchreibern Alexanders und den ſpätern griechiſchen Hiſto— 
rilern. Die Sprache war einfach und nicht ohne Anmuth. 
Als eine Eigenthümlichkeit bemerkt Juſtin (&XXVII, 3), daß 
ex Reden nur immer in inbirecter Form mitgetheilt babe, weil 
er es an Livins und Salluft tabelte, daß fie durch Einflech⸗ 
tung bivecter Reden bie Grenze der Gefchichte überfchritten 
haben. — Bon Trogus führt Plinius (h. n. VII, 3; XI, 12) 
no ein Werf über die Thiere an. 

Den Untergang bes großen Geſchichtswerkes verſchuldete 
wahrfcheinlich der aus demſelben gemachte Auszug eines ge= 
wiffen M. Junianus Juftinus oder Yuftinus Fron— 
tinus, den man wegen der Anrede ın der ‘Debication: Im- 
perator Antonine, in die Mitte des zweiten Jahrhunderts 
jest. Der vollftändige Titel des Auszuges ift: Historiarum 
Philippicarum et totius mundi originum et terrae situs 
ex Historia Trogi Pompeji excerptarum libri XLIV a 
Nino ad Caesarem Augustum. In der Borrede bewundert 
Juftinns die herculifche Kühnheit des Trogus, womit er gleide 
ſam die Erde durchwandernd die Thaten aller Jahrhunderte, 
Könige, Nationen und Völker befchrieben hat. Cr felbft habe 
daraus alles der Kenntniß Würdige ausgezogen und fo mit 
Weglaffung veffen, wad weder anmuthig, noch lehrreich ift, 
das Werk in eine kurze Blumenlefe umgewandelt, damit die 
des Griechiſchen Kundigen ſich deſſen, was fie in griechiſchen 
Autoren gelefen haben, wieder erinnern, die Unfundigen aber 
ſich unterrichten können. Er hat das Geographijche meift 
weggelaffen und die Erzählung nur auf das Hauptfädhlichfte 
befhräntt. Um Chronologie fünmert er fih nicht. ‘Die meift 
correcte und einfahe Sprache ift das Vervienft des Trogus. — 
Außer dem Auszuge des Yuftinus find nod die fogenannten 
Prologi oder Inhaltsangaben ver einzelnen Bücher des Trogus 
vorhanden. 
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Bon den Leiftungen gleichzeitiger Hiſtoriler finb zur ser 

einzelte Nahrichten erhalten. 2. Arruntins, ber fi im 
Jahre 37 n. Chr. felber töbtete (Tao. Annal. VI, 48), fchrieb 
eine Historia belli Punici primi in falluftianifchem Stil. — 
2. Feneftella, Gefchichtfchreiber und Dichter, ver ebenfalls 
unter Tiberius ftarb, verfaßte Annales und Epitomae, bie 
Afconius Pedianus in feinen Commentaren zu Cicero's Reben, 
Blinius und Plutarch häufig benupt haben. — Zahlreich find 
die Berfafler von Denkwilrdigfeiten und Biographien. Bibu⸗ 
Ins ſchrieb das Leben des M. Brutus, feines Stiefoaters, 
D. Delius über ven parthifchen Krieg unter Antonius, Zul: 
lius Tiro das Leben Eicero's, Munatins Rufus vas 
Leben Cato's von Utica. Selbftbiographien verfaßten Bi: 
Pfanius Agrippa und der Kaifer Augnftus (Suet. 
Aug. 85). In dem Nachlaſſe des Lesteren fand man au 
ein Berzeihniß aller feiner Berfügungen und Handlungen 
(Index rerum a se gestarum), das feinem Teſtamente zufolge 
in Erz eingegraben vor dem Mauſoleum aufgeftellt werben 
follte. Bruchftäde einer Kopie deffelben find in dem Monu- 
mentum Ancyranum, das 1553 aufgefunden wurbe, erhalten. 
Eine kurze Statiftil des gefammten römiſchen Reiches enthielt 
das ebenfalld von Auguftus hinterlaffene Breviarium totius 
imperii Romani (Suet. Aug. 101). — Bon des Grammatilers 
Berriuß Ylaccus Fasti Praenestini, einem Feſtkalender 
mit hinzugefügten Notizen der jüngften Gefchichte Roms, find 
1770 Bruchſtücke aufgefunden worden, die die Monate Januar, 
März, April und December enthalten; ſchon früher war ein 
Fragment des Monats Februar belannt gemacht worden. — 
Die Fasti Maffeorum oder das Calendarium Maffeanum, 
1547 aufgefunden, ift ebenfall8 aus der Zeit des Auguftus. — 
Die Fasti Capitolini, Marmortafeln, die die Ramen der höch⸗ 
ften Diagiftratsperfonen von Anfang der Republil an enthalten, 
find nad) Cäſars Anordnung unter Auguftus aufgeftellt und 
fpäter bis 354 n. Chr. fortgefegt worven. Die 1547, 1816 
und fig. aufgefundenen Bruchjitüde werden auf dem Kapitel 
aufbewahrt. 

In der Zeit ber Monarchie bildete fih ein förmlich 


* 


895 


veganifirted ZBeitungswejen aus. Die Annales Pontificum 
hatten mit bem Bontificat des Mucius Scänola aufgehört. 
Käfar verorbnete, al8 er fein erſtes Conſulat antrat, 695 (59), 
die Führung eines doppelten officiellen Journals, der Diurna 
acta senatus et populi (Suet. Caes. 20). In Folge ver 
Bürgerkriege jcheint diefe Emrihtung jpäter wieder aufgehört 
zu baben. Auguftus beftimmte, daß die Verhandlungen bes 
Senats nicht veröffentlicht werden follten (Suet. Aug. 36). 
Sie wurden in den Archiven und DBibliotheten zur Benutzung 
des gelehrten Publicums niedergelegt. Es war Privatleuten 
überlaffen, fi) die Neuigkeiten von Staats- und Stabtange- 
legenheiten aufzeichnen zu laſſen. Solche Acta urbana oder 
Commentarii rerum urbanarum waren ed, die Cöoðlius an 
Cicero ſchickte (ad Fam. VIU, 1, 2, 11; II, 8; vgl. ad 
Attic. VI, 2). Sie enthielten alle Senatsbefchlüffe, Edicte, 
Stabtneuigfeiten und Gerüchte (omnia sunt ibi senatuscon- 
sulta, edicta, fabulae, rumores; ad Fam. VII, 1). Dieje 
Acta urbana ober diurna erhielten eine immer größere Aus- 
dehnung und Berbreitung, inbem fie nicht nur Neuigkeiten 
jeder Art, fondern auch Privatanzeigen mittheilten. Sie bil- 
beten für die Hiftorifer eine reihe Duelle. 


2. Beredtfamleit. 


Die Beredtjamkeit verlor zur Zeit der Monarchie die 
Bedeutung, die fie während der Nepublif gehabt hatte. Gie 
flüchtete immer mehr aus dem Leben in die Schule. Unter 
den Rednern, deren Bildung und theilweife Thätigfeit noch in 
die Zeit ver Republik fällt, nehmen Meffalla und Pollio 
ben erjten Wang ein. 

M. Balerius Meſſalla Corvinus, zwilden 685 
— 695 (69—59) geboren, fämpfte unter Brutus und Caj- 
ſius bei Philippi mit, fchloß fih dann dem Octavianus an, 
beswang 734 (20) die Salaffer in den Alpen, warb 723 
(31) Conſul, bejiegte 727 (27) die Aquitanier und erwarb 
fit) als praefectus urbi um die Stadt Rom und die Provin- 
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zen durch Bauten und Anlegung von Straßen viele Berbieufe. 
Er ftarb um 747 (7). Meflalle war ein Mann von umfaf- 
fendem und gründlichem Willen In der Literatur fchloß er 
fi der durch Virgil und Horaz vertretenen neuen Richtung 
an (Hor. Sat. I, 10, 85). Er hielt in feinem Haufe Recite- 
tionen und begünftigte aufftrebende Dichtertalente, fo den 
Tibull und fpäter den Ovid (Pont. I, 7, 28); er felbft Bat 
ebenfalls gebichtet (Ovid. ib,; Plin. Ep. V, 3). Seine ſchrift⸗ 
ftellerifche Hauptthätigteit erftvedte ſich theils auf Ueberſetzungen 
aus dem Griechiſchen (Quinct. X, 5, 2), tbeil® anf eigene 
Arbeiten; jo ſchrieb er über die Bürgerkriege in griechiicher 
Epracdhe, de Romanis familiis, de auspieiid Die ihm bei- 
gelegte Schrift de progenie Augusti Caesaris ift unecht. Mit 
beſonderer Vorliebe trieb er grammatifche Studien. Er fchrieb 
ein Bud über ven Buchſtaben 8 und etumologifche Unterſu⸗ 
dungen (Quinct. I, 7; Fest. s. v. sanates), wobei fein Haupt 
fireben die Ermittelung des echt römiſchen Ausdruckes war, 
daher ihn Seneca (Contr. III, 12) den forgfältigften Beobach⸗ 
ter des lateiniſchen Sprachgebrauches nennt, und der Kaiſer 
Ziberius, ber als Jüngling den alten Meſſalla bochichägte, 
nahm ihn fih in feinen Reden zum Muſter (Buet. Tib. 70). 
AL Redner empfahl er fi durch Reinheit der Sprache und 
würbevolle Darftelung. Horaz nennt ihn den berebten (diser- 
tum, Epist. II, 3, 370) und Quinctilian (X, 1, 113) rühmt 
den Glanz und bie Reinheit feiner Sprache, fo daß fih in 
ihr feine adlige Geſinnung offenbare; body fei er minder kräf⸗ 
tig. Nach dem Verfaſſer des Geſprächs über die Redner (18) 
waren feine Reden milder und füßer und in den Worten mehr 
burchgearbeitet, als die des Cicero. 

C. Aſinius Pollio, durch fein Willen und Wirken 
und durd die Selbftändigkeit und Ehrenhaftigkeit feines Cha- 
rafter8 einer der auögezeichnetften Männer jeiner Zeit, war 
678 (76) geboren, trat zuerft, 700 (54), mit einer wiewohl 
erfolglofen Anklage gegen ©. Cato auf (Dial de orat. 34), 
ſchloß fih in den Bürgerfriegen dem Cäfar an, kämpfte gegen 
Juba von Numidien und nahm an der Schlacht bei Pharfalus, 
an deu fpätern Kämpfen in Afrika, Spanien und gegen ©. 
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Pompeius Theil, ſtand nad der Ermorduug Cäfar's anfaͤnglich 
auf Seiten der Republikaner, trat aber 711 (43) zu ben 
Triumoirn über und befam Gallia transpadana zur Provinz. 
Hier leitete er die Aeckervertheilung und bewies fi bei biefer 
Gelegenheit dem Dichter Birgil dadurch gefällig, daß er ihm, 
fein Landgut erhielt. Beim Ausbruch des perufinifchen Krie= 
ges verlor Pollio feine Provinz Er vermittelte 713 (41) zu 
Brundnuſium den Frieden zwifhen Antonius und Octavianus, 
warb. 714 (40) Eonjul, befiegte 715 (39) bie Barthiner, 
feierte einen Triumph und zog ſich hierauf in das Privatleben 
zurüd. Er ftand zu Auguftus in einem, wenn aud nicht 
feindlichen, doch kühlen Ber,ältnifie. Auguftus hatte, als er 
noch Triumvir war, Wefcenninen gegen ihn gefchrieben. Pollio. 
erwieberte nichts darauf; denn, fagte er: non est facile in 
eum scribere, qui potest proscribere. (Macrob. Sat. II, 4). 
Er ftarb 758 (4 n. Chr), 80 Jahre alt, auf feinem tufcu= 
laniſchen Landgute. — Pollio erwarb ſich beſondere Berbienite 
um bie Literatur theils durch eigene Leiſtungen als Tragödien⸗ 
dichter und Biftorifer, theil3 durch Errichtung der erften öffent⸗ 
Iihen DBibliothef und durch die Bildung eine® Collegium poe- 
tarum, worin bie neuelten Erzeugnifje vorgelefen und beurtheilt 
wurden, endlidy durch rhetorifche Uebungen, indem er Decla-. 
mationes vor einem engen Zuhörerkreiſe hielt. ALS Redner 
machte er Oppojition gegen Cicero. Er tadelte den orte 
reichthum und den Schmud der ciceronianifhen Rede und, 
enpfahl dagegen die alte Strenge und Schlihthet. Duincti= 
lian charakterifirt ihn (X, 1, 113): „An Afinus Pollio ıft 
viel Originelles, die höchſte Sorgfalt, jo daß jie Einigen jos 
gar übertrieben jcheint, das hinreichende Maß von Vernand 
und Gemüth; doch entfernt er fi von dem Ölanze und ver 
Anmuth des Cicero jo weit, daß man ihn für em Jahrhun⸗ 
dert älter halten könnte. Stärker nody äußert fih der Ber— 
faffer des Geſpräches über die Redner (21). wenn er fagt: 
„Alinius ſcheint unter den Meneniern und Appiern ſtudirt zu 
baben und er bat ſich den Pacuvıus und Attius nicht blos ın 
feinen Tragödien, fondern auch in feinen Reden zu Muſtern 
genommen, fo hart und teoden ift er.” Unter feinen Reden 





rühmt derſelbe Berfafler jedoch biejenigen, die er vor ben Cen⸗ 
tumoien für bie Erben der Urbinia gehalten bat (Dial de on 
38). In der Rebe pro Lamia griff er ven Cicero befouberb 
heftig an. Wir befigen von Bollio no 3 Briefe an Cicero 
(ad Fam. X, 31—33) aus dem Jahre 710 (44) in einem 
ſchmuckloſen, präcifen Geſchäftsſtile. — Eein Sohn Afinius 
Gallus erbte von ihm den Widerwillen gegen Cicero, ber 
fi) in einer Schrift, worin er feinen Vater wit Cicero ver 
glich, beſonders ausſprach. 

Neben Meſſalla und Pollio erwarben ſich noch andere 
Redner Anerkennung. 8. Munatius Plancus, den Euſe⸗ 
bins einen Schüler Cicero's nennt, Conſul 712 (42), wech⸗ 
felte während der VBürgerfriege häufig feine politiiche Farbe. 
Er war ein fein gebildeter Mamm, der mit Cicero (ad Fam. 
X, 1—24), Horaz (Carm. I, 7) und Pollio in näherer Ber- 
bindung ftand. Seneca nennt ihn einen "ausgezeichneten Des 
clamator (Contr. I, 8). — D. Haterins, ftarb in feinem 
90. Jahre, 779 (26 n. Chr). „Seine Bereptfamfeit, fagt 
Tacitus von ihm (Annal IV, 61), war, fo lange er lebte, 
gefeiert; die ſchriftlichen Denkmäler feines Geiftes fanden nicht 
gleiche Anerfennung. Er wirkte mehr durch ftürmifchen Anlauf, 
als durch forgfältige Durchführung feiner Reden; wenn baher 
das, was Andere durch Fleiß und Studium geſchaffen haben, 
auf die Nachwelt fich fortpflanzt, fo ift des Haterins klingende 
und zerfliegende Rede mit ihm jelber untergegangen.” Tref⸗ 
fend rieth ihm Wuguftus, fi einen Hemmſchuh anzulegen 
(Haterius noster sufflaminandus est; Sen. Contr. IV, p. 144). 
Tacitus rügt (Annal. II, 57), daß er no im hohen Alter 

ſich durch niedere Schmeichelei gegen Tiberius befledt babe. — 
2. Binicins war ein Redner, der, wie Auguftus fagte, feine 
Reden aus dem Aermel fchüttelte (in numerato habet; Sen. 
Contr. II, 13), während fein Bruder B. Binicius nur 
nach jorgfältiger Borbereitung ſprach (Ben. Ep. 40). — Wenn 
diefe Redner fi immer mehr ben declamirenden Rhetoren 
‚ näherten, fo ftand Caſſius Severus ſchon an der Grenz⸗ 
ſcheide des Redners und Declamatord. Er war ein eifriger 
Kepublilaner, ‚einer der talentooliften Männer: feiner Seit 


und hätte ſich auch als Redner einen bauernden Ruhm er⸗ 
worben, wenn nicht feine Schmähfucht und bie Bitterkeit feiner 
Aenferungen der Wirkung feiner Reden gejchadet hätten. 
Quinctilian meint (X, 1, 116), daß man Manches von ihm 
lernen fönne und daß er, wenn zu den Übrigen Borzügen feiner 
Rede noch der Farbenſchmuck und der würdevolle Ernſt hinzu⸗ 
gekommen wären, unter die vorzüglichſten Redner gerechnet wer⸗ 
den müßte; doch gab er ſich mehr feiner galligen Aufwallung 
als der Fugen Ueberlegung bin, jo daß feine Bitterkeit häufig 
lächerlih wurde. Auch der Berfafler des Geſpräches von ven 
Rebnern (26) erfennt feine große Rednergabe an, meint aber, 
daß feine Schriften mehr Gift, ald Saft und Blut enthalten. 
Er büßte feine Freimüthigfeit durd ein Exil auf Seriphos, 
778 (24 n. Chr.), und ftarb 788 (34 n. Chr.) im größten 
Elende. Seine Schriften find wie die des Labienus verboten, 
doch ven Caligula wieder freigegeben worben (Suet. Cal 16). 

An diefe Redner reihen ſich unmittelbar die Rhetoren, 
die in Declamationsfchulen die jüngere Oeneration um fid 
ſchaarten. Sie hielten entweder felbft Prunkreden, oder leite- 
ten die vhetorifchen Uebungen, die für die Anfänger in leidh= 
tern Suasoriis, wozu geſchichtliche und poetifche Stoffe gewählt 
wurden, für die Borgejchrittenern in ſchwerern Controversiis, 
Reden für und wider eine Cache, beftanden. Solche Uebungs— 
reden unter berühmten Namen wurden auch ſchriftlich abgefaßt 
und find von Späteren oft für echte Werfe gehalten worden, 
wie manche angebliche Rede des Cicero und die beiden Decla- 
mationes in Sallustium und in Ciceronem. — Die nambaf= 
teften Ahetoren waren C. Albutius Silus aus Novaria, 
ein Dausgenoffe des Redners Munatius Plancus, der auf 
abwechjelnde Weiſe declamirte, bald mit allem Schmud und 
Glanz der Rede, bald, um nicht für einen Schulrhetor (scho- 
lasticus) zu gelten, in bürrer und niedriger Weife mit durch⸗ 
aus trivinlen Worten (Suet. rhet. 6); M. Porcius Latro, 
der Lehrer Ovid's und Freund Seneca’s, der erfte Lehrer, der 
fih einen berühmten Namen gemacht hat (primus clari nomi- 
nis professor; Quinct. X, 5, 18) und der mit dem riechen 
Nicetad das Glück theilte, daß feine Schüler nicht den Wunſch 
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hegten, gehört zu werben, ſondern glüdlih waren, ihn zu 
hören (Sen. Contr. 25, p. 310). Er war, wie Seneca er- 
zählt (praef. Contr. IV), als er auf dem Forum fprechen 
folte, fo in Verwirrung gerathen, daß er feine Rede mit einem 
Soldcismus anfing. Deſto mehr leiftete er im engen Scul- 
zimmer. Die fchriftlihen Uebungen, bie er leitete, beftan- 
ven theils in Iogifhen Ausarbeitungen (Errıxesonuare, 
&rirungearo), theils in etbifhen Aufſätzen (translaticiae, 
sententiae), worin in ©emeinplägen über das Glück, über 
ben Reihthum, über die Grauſamkeit und bergleihen ge- 
handelt wurde, was er das Nüftzeug (supellectilem) nannte, 
theil® endfih in der Einübung der rhetorifhen Figuren (sche- 
mata), die, wie er fagte, nicht des Schmudes, fondern ber 
Aushülfe wegen erfunden worden find (Sen. Contr. I, p. 68). 
Latro ftarb 750 (4). ein College Arellius Fufcus 
übte den größten Einfluß auf Ovid aus, der fein eifrigfter 
Schüler war (Sen. Contr. II, 10, p. 172). Er pflegte Vieles 
aus Birgil herbeizuziehen (Sen. Suas. III) und freute fich, 
faft für einen Scholtaften des Virgil zu gelten. — Auch Grie- 
hen traten als Rhetoren auf, fo der anmaßende 2. Ceftius 
Pius aus Smyrna, der lateinifh, wenn aud) nicht geläufig, 
bortrug, und fein Echüler Argentarius — Die Einwir- 
fung diefer dem Leben entrüdten, der Willfür und Citelleit 
der Lehrer und Schüler anheimgegebenen Schulberedtſamkeit 
auf Inhalt und Form der literarifchen Productionen wurde 
immer fihtbarer, je mehr man fi von der claffifhen Zeit 
entfernte. Es war die gewöhnliche Folge der Ueberbildung, 
dag man das Natürliche und Einfache verjchmähte und das 
Affectnte und Ungewöhnliche anftaunte. Schon Livius Tannte 
einen Lehrer, der feine Echüler anhielt, Alles, was fie fagten, 
nur recht dunfel auszudrüden. Saorıoov. war feine gewöhn⸗ 
liche Mahnung, wenn Einer ficy verftändlicd äußerte, und es 
galt für das größte Lob, wenn der Lehrer fagte: „So war's 
gut! Das hab’ ich felbft nicht einmal verſtanden!“ (Quinct. 
VII, 2, 18). 
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3. Grammatik. 


Wem die Rhetorik, da die Berebtfamkeit im öffentlichen 
Leben ihren Boden verloren hatte, in ver Schule immer mebr 
zu einem leeren Spiel mit Worten und Yormen ausartete, jo 
trugen die grammatifhen Studien und bie grammatifchen 
Schulen, da fie auf foliveren Grundlagen ruhten, beifere 
Früchte. Durch Varro war der Weg zu einer willenfchaft- 
fihen Behandlung der Sprache und zur grünblicheren Erfor⸗ 
ſchung ber Alterthümer und ver älteren Literatur gebahnt wor- 
den. Gleichzeitig und fpäter wurden bie fprachlichen und an- 
tiquarifhen Studien aud von anderen gelehrten Männern 
gefördert, die, wenn fie auch dem Varro an Geift und um- 
faflender Kenntniß nachſtanden, doch durch ihre literariſche und 
didactiſche Thätigkeit manches Anerkennenswerthe leiſteten. 
Als gelehrte Forſcher aus der Zeit des Varro kennen wir 
aus einzelnen Anführungen: Sinnius Capito, den Erläu— 
terer der Sprüchwörter, und Santra, den Berfaffer eines 
Werkes de verborum antiquitate und mehrerer Schriften 
über Alterthümer und Literatur. Zur Zeit des Augnftus be- 
ſchäftigte ſich der vielfeitig gebildete E. Balgius Rufus 
viel mit rhetorifchen und grammatifchen Studien. Er bat die 
Rhetorik des Apollovorus von Pergamum ins Tateinifche über- 
jest (Quinet. III, 1, 18; V, 10, 4) und einige Bücher gram- 
matifchen Inhalte® de rebus per epistolam quaesitis gejchrie- 
ben. In der Poefie huldigte er der neueren Richtung (Hor. 
Sat. I, 10, 82); wir haben ihn oben ſchon als Lehr: und 
Elegiendichter fennen gelernt. Als Kritiler und Genfor poe= 
tifcher, bejonders dramatifher Erzeugnifle wird Sp. Mäctus 
Tarpa erwähnt, dem ſchon En. Bompejus und jpäter Augu- 
ſtus die Prüfung der aufzuführenden Stüde übertrug (Cie. ad 
Fam. VII, 1, 1; Hor. Sat. I, 10, 38; Epist. OD, 3, 387); 
ebenfo M. Plotins Lucca, der Freund des Horaz und 
Birgild und ein Anhänger der neuen Dichterfchule (Hor. Sat. I, 
5, 40; 10, 81). Ihm und dem 2. Barius übertrug Auguftus 
die Herausgabe der Aeneis nach dem Tode des Pirgil. 

26 
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Die Grammatiker von Fach lernen wir ans Gueton’s 
Schrift: de illustribus grammaticis, fennen. Als Commen⸗ 
tatoren von Dichten führt x an: M. Bompilius An— 
dronicus, Curtius Ricia und 2. Eraffitius, die Er- 
läuterer des Eunius, Lucilius und der Smyrna des Einme. — 
Den DOrbilius Bupillns haben wir oben ſchon als Lehrer 
des Horaz kennen gelernt. Er war and Benevent und hatte 
nah einer traurigen Iugend fi lange in Subalternämtern 
und in Kriegsvienften bewegt, ald er in feinem 50. Jahre, 
692 (62), in Rom fich als Lehrer niederließ. Er erwarb ſich 
durch feinen Unterricht mehr Ruhm als Selb; denn er ſelbſt 
geftend in einer Schrift, die er in feinem hohen Alter ver 
faßt hatte, daß er arm fei und in einem Dachſtübchen wohne. 
In einer anderen beklagte er fich über bie Unbilden, bie bie 
Lehrer durch die Mißachtung und den Ehrgeiz der Eltern zu 
leiden hätten. Er wer fehr reizbarer Natur und ließ feine 
Heftigkeit nicht blos feine wifjenfchaftlihen Gegner, fondern 
auch feine Schüler fühlen, weshalb ihn Horaz „ven Schlag- 
fertigen“ (plagosum) nennt (Epist. II, 1, 70). Seine Lande 
* Ieute, die Beneventiner, ehrten ihn durch eine Marmorſtatne 
Sein Sohn DOrbilins war ebenfalls Lehrer der Grammatik 
(Suet. gramm. 9). — Üttejus Bhilologns, ein Freige⸗ 
laflener aus Athen, war ein Dann von mannigfaltigem Wiſſen, 
fo daß er ſich felbft mit Eratoſthenes verglih und wie biefer 
fi den Beinamen Philologus beilegte. Er unterrichtete bie 
Kinder vornehmer Eltern und verfaßte, wie er felbft angab, 
800 Bücher Eommentarien über alles mögliche Wiffens- 
würdig. Mit Salluft und Aſinius Bollio ftand ex in nähe 
rer Verbindung: für den einen fchrieb er ein Breviarium re- 
rum omnium Romanarum, für den anderen Praecepta de 
ratione dicendi (Suet. gramm. 10). — Balerius Cato 
aus Gallien haben wir oben ſchon als Dichter und Lehrer der 
Dichtkunſt kennen gelernt (Suet. gramm. 11). — Cornelius 
Epicadus, ein Treigelafiener des Sulla, gab nad dem Tode 
feines Herrn die unvollenveten Denkwürdigkeiten deſſelben ver- 
vollftänbigt heraus (Suet. gramm. 12). — Staberius 
Hiera, ein Save, den fein Herr anf dem Sklavenmarkte 
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gefauft und feiner wifenfchaftlihen Bildung wegen freigelaffen 
hatte, war ber Lehrer des Brutus und Caſſius. Er fol die 
Kinder der von Sulla Proferibirten unentgeltlich unterrichtet 
haben (Suet. gramm. 13). — Lenäus, der Freigelaffene 
des Pompejus, vertheivigte feinen Herrn gegen die Angriffe 
bes Salluft in einer Satire (Suet. gramm. 15). — DO, Cäci= 
lius Epirota, ein Freigelafjener aus Tuſculum und Freund 
des Corn. Gallus, nad defien Tode er eine Schule eröffnete, 
in der er ſchon erwachlene junge Leute unterrichtete. Er war 
der Erfte, der aus dem Stegreif lateiniſch difputirte und Vor⸗ 
Vefungen über Birgil und andere neuere Dichter hielt (Suet. 
gramm. 16). 

Die drei bedeutendſten Grammatiker unter Auguftus waren 
Berrius Flaccus, Hyginus und Meliffus. — Ber: 
rius Flaccus war als Lehrer beſonders geſchätzt. Er führte 
zuerft jchriftliche Preisaufgaben über ein von ihm felbft den 
Schülern gegebenes Thema ein. Der Preis beftand in einem 
durch fein Alter oder feine Schönheit oder feine Seltenheit 
werthoollen Bude. Er warb von, Auguftus zum Lehrer feiner 
Entel erwählt und ftarb unter Tiberius. Die Präneftiner 
ehrten ihn durch eine Statue, da er die Fafti, die auf dem 
Markte zu Pränefte aufgeftellt waren, georonet hatte. Don 
feinem wichtigen grammatifch = antiguarifhen Werke: de signi- 
ficatione verborum, hat ©. Pompejus Feſtus, den Einige 
in das zweite, Andere in das vierte chriftliche Jahrhundert 
fegen, eine Epitome in 20 Büchern in alphabetifcher Ordnung 
mit Benutzung auch anderer Schriftiteller veranftaltet und 
davon hat Paulus Diaconus (Winfried) im 8. Jahrhun⸗ 
dert einen Auszug gemacht, den wir noch befiten. Don des 
Feſtus Epitome ift nur die zweite Hälfte (M— V) in einem 
jehr lückenhaften Zuftande vorhanden. Eine andere Schrift 
bes Verrius Flaccus: de orthographia, wurde von dem Gram- 
matifer Scribonius Aphrodifus, dem Sklaven und 
Schüler des Orbilius und Yreigelaffenen der Scribonia, ber 
früheren Gemahlin des Auguftus, heftig mit perfönlihen An- 
zütglicheiten angegriffen (Suet. gramm. 19), Endlich bat 
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Berrius Flaccus aud) Libri rerum memoria dignarum ge⸗ 
fchrieben. 

C. Iulins Hyginus, ein Freigelaffener des Auguſtut, 
aus Spanien oder nad, Anderen aus Wleraubrien, war ein 
Schüler und Nachahmer des griechifchen Grammatilers Corne⸗ 
ins Alexander, der den Beinamen Bolyhifter hatte. Hyginnus 
wurde von Auguftus zum Bibliothekar der Palatina ernaunt, 
fette aber auch als folcher noch feinen Unterricht fort. Er war 
ein Freund des Ovid (Suet. gramm. 20) und dem Birgil bat 
er Rotizen aus verſchiedenen Schriften bei ver Bearbeitung 
der Georgica geliefert (Colum. I, 1, 13; XI, 2, 1). Des 
Cinma Propempticon und bie Gedichte des Birgil hat er com⸗ 
mentirt und endlich zum Gebrauch für Dichter ein Mythenbuch 
unter dem Titel Genealogiae ausgearbeitet. Die Sanımlung 
von 277 Yabeln, Fabularum ran die wir unter dem Namen 
des Hyginus noch befigen, ift eine fpätere Kompilation aud 
dem echten Hyginus und anderen Schriftftelleen und enthält 
mythologiſche und andere Notizen und wichtige Auszüge aus 
den griehifhen Dramatilern in einer ſchlechten Schreibart. 
Ein anderes ibm beigelegtes Wert: Poeticon Astronomicon 
libri IV, ift eine ähnliche Kompilation in etwas beflerer 
Sprade, worin über Aftronomie und Mütbologie, meift nad 
Eratoſthenes, gehandelt wird. Bon Hyginus wirb noch eine 
biftorifche Schrift: de vita rebusque illustrium virorum, und 
eine geographifche: de situ urbium Italicarum, erwähnt. 

En Meliſſus aus Spoletum, von Auguflus uno 
Mäcenas fehr geſchätzt, ward von Erfterem mit der Anorbnung 
der öffentlichen Bibliothefen beauftragt und zum Bibliothelar 
der Octaviana ernannt. Er trug eine umfangreiche Samm⸗ 
lung von Anekdoten unter dem Titel Ineptiarum, fpäter Jo- 
corum, libri zufammen und erfand eine neue Gattung von 
Togaten, die er Trabeatae nannte (Suet. gramm. 21). 


4. Rehtswiffenihaft. 


Das Bedürfniß einer fuftematiihen Behandlung ber 
Rechtswiſſenſchaft, die bisher mehr praftifche Routine gewefen 
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war, erlannte Cicero und in feiner verlorenen Schrift de 
jure civili in artem redigendo (Gell. I, 22) ſcheint er im 
Allgemeinen den Weg gezeigt zu haben, den die Jurisprudenz 
einfchlagen müſſe, um zur Wiflenjchaft zu werden. Servius 
Sulpicius Rufus war derjenige, der zuerft mit philofo= 
phifchen Geifte in feinen zahlreihen Schriften eine Theorie 
des Rechtes gründete. Er war dem Cicero befreundet und 
hatte mit ihm in Rhodus ven Rhetor Molon gehört. Er 
wibmete fi) dem Staatsdienfte une ward 704 (50) Eonful. 
In dem Bürgerkriege ſchloß er fi nach längerem Schwanken 
dem Cäfer an und war 708 (46) Ctatthalter der Provinz 
Achaja. Er ftarb als Gefandter des Senats an Antonius auf 
der Reife nah Mutina, 711 (43). Sein Lob hat Cicero 
an mehrern Stellen ausgejproden. „Er hätte, fagt er (Brut. 
41), der erfte Redner werben fünnen, wenn er es nicht vor- 
gezogen hätte, vor allen feinen Zeitgenojfen und Vorgängern 
der Erſte in der Kenntniß des bürgerlichen Rechtes zu fein. 
Große praftiihe Erfahrung beſaßen auch Andere; er allein 
aber zugleidh die Theorie, zu Der er niemals durch die bloße 
Kenntniß des Rechtes gelangt wäre, wenn er nicht zugleich 
auch die Kenntniß der Philofophie mitgebracht hätte, die allein 
die Lehrerin und das Licht aller Wilfenfchaften iſt. Bon 
feinen vielen Schriften ift nichts erhalten. 


Unter feinen Schülern find die ausgezeichnetiten C. Au: 
fius Dfilius und P. Alfenus Barus Der Legtere 
war nah dem Scholiaften zu Hor. Sat. I, 3, 130, ein 
Scufter in Cremona, der fein Handwerk aufgab und nad 
Rom wanderte, wo er e3 durch feine bei Servius Sulpicius 
erworbenen Kenntniffe fo weit brachte, daß er 755 (1n. Chr.) 
Cons. suff. wurde. Horaz, der in der oben angeführten Stelle 
auf feine früheren Verhältniſſe anfpielt, bezeichnet ihn als vafer, 
ränfevoll. Er hat 40 Bücher Digestorum geſchrieben, von 
denen nod) einige Fragmente erhalten find. 


Nicht minder berühmt war C. Trebatius Tefta aus 
Velia in Lucanien. Cicero, ver ihm wohlwollte, empfahl ihn, 
700 (54), dem Cäſar in Gallien (ad Fam. VII, 5) und 
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ſtand mit ihm in einem Briefwechſel (ad Fam. VII, 6—22); 
auch hat er für ihn die Topica bearbeitet. Trebatius wußte 
fi die Gunſt des Eäfar zu erwerben, wiewohl er die ihm 
angebotene Stelle eines Kriegstribuns ausſchlug (Cie. ad. Fam. 
VIL, 8). Huch) Auguftus ſchäbte ihm fein. Hoaz hat ihm 
Sat. II, 1 die Rolle feines Rechtsconſulenten zuertheilt. Er 
hat Vieles gejchrieben, unter Anderem de religionibus und 
de jure eivili. 

Andere gleichzeitige, durch ihre Schriften bekannte Yuriften 
waren: DO. Aelius Tubero, ber Ankläger des Ligarins; 
er wibmete fi, nachdem fein Angellagter nach Cicero's be 
rebter Bertheibigung von Cäſar begnadigt worben war, gam 
der Rechtswiſſenſchaft und wird als Verfaffer einer Schrift 
de officio judicis und eines Liber ad Oppium erwähnt; ©. 
Aelius Gallus fchrieb de verborum, quae ad jus civile 
pertinent, significatione; A. Cafcellius, wegen feiner 
republifanifchen Gefinnung befannt, war Verfaſſer eines Liber 
bene dictorum. 


Während der Republik ftand der Rechtögelehrte dem Rebe 
ner an Wirkſamkeit und Anjehen nah; als aber in der Mo: 
narchie die Redner von der öffentlichen Bühne abtraten, ba 
war das Feld den Rechtögelehrten allein überlaffen und bald 
bildete der Stand der Yuriften den angejehenften und einfluß- 
reichften im Staate. Ihr Wirkungsfreis erweiterte fi, ba 
fie meift die Hofs, Staatd- und Berwaltungsämter befleideten, 
und gleichzeitig wurbe ihre Thätigkeit in Lehre. und Schrift 
eine größere und umfaſſendere. Sie beftimmten als Rathgeber 
der Kaifer, von denen jegt allein alle Geſetzgebung ausging, 
die Principien berjelben und fo kam in die Maffe der Gefehe 
mehr Einheit, wodurch ihre ſyſtematiſche Darftelung erleichtert 
wurde. — Unter Auguftus waren e8 zwei Yuriften, DO. An⸗ 
tiftin® Labeo und E. Atejus Capito, vie für die näd- 
ften Zeiten die Nichtungen beftimmten, vie die Rechtswiſſen⸗ 
Ihaft einſchlug. Sie wurden als die Häupter der beiden bis 
zum 3. Jahrhundert fortbauernden Schulen der Sabinianer 
und Procnlianer betrachtet. Labeo war ein Mann von 
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vepnblifanifcher Geſinnung, der fih vom Hofe fernbielt. Er 
brachte e8 daher nur zum Prätur, da er das ihm angetragene 
Confulat ausſchlug. Er führte die pofitiven Gefege auf das 
Weſen des Rechtes jelbft zurück, indeß ſein Gegner Capito, 
ein Freund und Schmeichler des Auguſtus und Tiberins, Con⸗ 
ſul 759 (5 n. Chr.), fi) mehr an das Gegebene hielt. La⸗ 
beo's ſchriftſtelleriſche Thätigkeit war ſehr bedeutend, indem er 
400 Werke geſchrieben haben ſoll; von Capito werden Con- 
jectanea, ein Liber de pontificio jure u. A. erwähnt. Capito 
ftarb 775 (21 n. Chr.). — Eine kurze, aber treffende Eharal- 
teriftif beiver Männer giebt Tacitus (Annal II, 75): „Jene 
Zeit brachte diefe beiden Zierden des Friedens hervor. Aber 
Labeo war von unverfälfchter Freiheitsliebe und deshalb auch 
fein Name gefeierter; den Capito machte feine Ergebenheit 
ben Herrſchern angenehmer; jenem, meil er es nicht über bie 
Prätur hinaus brachte, diente die Zurückſetzung zur Empfehe 
lung, diefem, weil er dad Confulat erlangt hatte, erregte der 
Neid Haß.“ Bezeichnend find auch die beiden Anekdoten, vie 
Sueton von ihnen erzählt. Labeo gab einft bei einer Sena- 
torenwahl feine Stimme dem DM. Lepivus, der als Feind des 
Auguftus in der Verbannung lebte. Als ihn Auguftus fragte, 
ob er feinen Würbigeren kenne, fagte er: „Ein Jeder hat fein 
freies Urtheil” (Suet. Aug. 54). Der Grammatiker M. Pom⸗ 
ponius Marcellus hatte einft den Tiberius wegen eines Sprach⸗ 
fehlers getadelt. Hierauf bemerkte Eapito: „Was Tiberius 
gejagt hat, ift gutes Latein, und wäre ed aud nicht, jo müßte 
es von jest an dafür gelten.” — „Capito lügt, fagte Mar- 
celus; denn du kannſt, Cäſar, zwar Menfchen, aber nicht 
Wörtern dad Bürgerrecht verleihen.” (Suet. gramm. 22.) 


5. Reale Wiffenfhaften. 


Das Studium der mathbematifhen Wiſſenſchaf— 
ten mwurde immer noch nur für den praftifchen Gebrauch ge- 
trieben. „Bei den Griechen, fagt Cicero (Tusc. I, 2), ftand 
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die Geometrie in der höchſten Achtung und es gab nichts; 
was mehr Auszeichnung gewährte, als die Kenntniß mathes 
matifcher Wiffenfchaften; wir hingegen haben bie Keuntniß bes 
Mefiens und Rechnens auf den Ruten, ben biefe Kunft bat, 
beſchränkt.“ — Braltifche Lehrbücher über Geometrie, Arith⸗ 
metif, Aſtronomie und Architektur gab Barro in feinen Libris 
Disciplinarum. Nigidius Figulus fchrieb de sphaera 
barbarica et graecanica. Seine muftifche Richtung mag nicht 
ohne Einfluß auf den feit dem Ende der Republik immer mehr 
wachſenden Hang zur aſtrologiſchen und chaldäiſchen Super- 
ftition gewefen fein. 

Das einzige wichtige Werl, das nnd aus biefer Zeit 
noch erhalten ift, ift des Bitruvius Lehrbuch über die 
Baukunſt. M. Bitruvius Bollio, wahrſcheinlich aus 
Berona, war unter Cäſar und Auguflus Kriegsbaumeifter. 
Nachdem ihm in feinem Alter feine Gönmerin Octavia eine 
Benfion bewilligt hatte, verwandte er feine Muße auf die 
Ausarbeitung der 10 Bücher äber die Baufunft, de architec- 
tura libri X, die er durch beigegebene Zeichnungen erläuterte. 
Wir befigen davon nur noch bie erften 7 Bücher und einen 
Theil des 9.; die übrigen, fo wie die Zeichnungen, find ver⸗ 
Ioren. Das Werk ift dem Auguftus gewibmet, dem ber Ber 
fafler, wie er fagt, alle Regeln ver Baufunft mittheilen will, 
damit er die von ihm aufgeführten oder noch aufzuführenven 
Gebäude prüfen könne. Nach ver gewönnlichen Annahme fällt 
bie Abfaffungszeit zwifchen 738—741 (16—13); nad Lach⸗ 
mann jedoch ift es fchon vor 727 (27) vollendet worden. Die 
Anordnung ift eine natürliche und einfadhe: Bud I handelt 
von der Architektur im Allgemeinen und von den Crforber- 
niffen eines Baumeifters; Buch II von den Baumaterialien; 
Bud IH von dem Baue der Tempel; Bud IV von den 
Säulenordnungen; Bud V von der Anlage öffentlicher Pläte 
und Gebäude; Bud, VI von den Privatgebäuden in der Stadt 
und auf dem Lande, im griechiſchen und römifchen Stile; 
Bud VII von dem Schmude der Gebäude; Buch VIII von 
ber Unlegung der Waflerleitungen; Buch IX von ber Ber 
fertigung der Sonnenuhren; Buch X von der Mechanik. — 
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Vitruv hat fheil® aus griechiſchen Werfen geſchöpft, theils 
feine eigenen Erfahrungen bemußt; er will, wie er ſich felber 
äußert, was feine Vorgänger in der Darftellung ber einzelnen 
Theile umd im der Befchreibimg ver — Monumente 
geleiſtet haben, au einer gemewmfamen Theorie vereinigen. 
Ihm, ſcheint es, ging eine eigentlich wiſſenſchaftliche Bildung 
ab; ſelbſt feine griechiſchen Quellen hat er oft mißverftanden, 
wiewohl er felbft feine gute Erziehung rühmt, die ſich jedoch 
durchaus nicht aus feiner Schrift offenbart, vielmehr zeugt 
fie von der Eitelfeit eines Gandwerfers, der für einen Ges 
iehrten gelten will und daher viel ungehöriges Wiffen in 
feinen Vortrag einmengt umd feiner plebejifchen Sprache durch 
gefünftelte und geſchraubte Ausorüde einen gelehrten Auſtrich 
zu geben ſucht, wenn er auch werfichert, daß er ſich worges 
nommen habe, über feinen Gegenftand nicht wie eim beredter 
Nhetor, noch wie der ausgezeichnetfte Grauumatiler, fondern 
wie ein feines Faces fundiger Vaumeifter zu fehreiben. — 
Bon des Vitruvius Werk ift auch noch ein Auszug vor 
handen (Epitome Vitruvii), wielleiht aus dem 4. Jahr— 
humbert. 


Die Leiftungen in den Naturwiffenfhaften, abge 
ſehen von dem trefflichen Lehrgedichte des Lueretius, bejchränt- 
ten fih auf Kompilationen und Nachbildungen griechiſchet 
Werke, theils in Profa, wie des Nigivius Schrift de anima- 
libus, theils in Verfen, wie die Lehrgedichte des Macer, Gra— 
tius Falifcus, Ovid u. U. 


Die Heilfunft ward praktiſch wie theoretifh nur von 
Griechen getrieben. Erſt gegen Ende der Republik und zur 
Zeit de8 Auguſtus gewannen bie Aerzte mehr Anfehen und 
der Kaifer ertheilte ihnen bedeutende Privilegien; daher ſich 
von da an auch freie Römer der Heilfunde zuwandten. Die 
berühmteften Werzte unter Auguftus waren Marcus Arto— 
rius und Antonius Mufa. Letzterer ftellte, 731 (23), 
Auguftus von einer ſchweren Krankheit durch inneren und 
äußeren Gebrauch des falten Waflers wieder her (Suet. 

26** 
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Aug. 81; Dio Cass. LIT, 30). Die Römer ehrtem ihn 
daher durch eine Statue, die fle ihm neben. die des. Aefculap 
fegten (Suet. Aug. 59), Auch Horaz brauchte feine Waſſer⸗ 
cur mit Grfolg (Epist I, 15, 8) Die ihm beigelegten 
Schriften. de. herba betoniea unb. de tuenda valetndine 
ad Maeoenstem find untergeſchoben. 


Drug ver doſbuqhdrucerei In Mtendurg. (d. A. Blerer,) 
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Die Monarchie war in Rom durch Auguſtus factiſch, aber 
nicht geſetzlich eingeführt worden; daher hat fie ſich als legitime 
Staatsverfaſſung nie conſtituiren können und iſt immer Uſur— 
pation geblieben. Die Kaiſer waren ſich bewußt, daß gegen 
ſie die Schatten des Brutus und Caſſius proteſtirten, und da 
die republifanifchen Formen fortbeſtanden, fo konnte fie der 
alte Römergeift, ven auch Auguftus gänzlich zu erftiden nicht 
vermocht hatte, immer wieder beleben. Diefe Furcht trieb Ti— 
berins zu dem Staatsſtreiche, bie Comitien an ven fervilen 
Senat zu übertragen und dur Erlaffung des Majeftätsgefeges 
die Oppofition mit Gewalt zum Schweigen zu bringen. Auch 
die nãchſten Kaifer, Caligula, Claudius, Nero, glaubten ſich 
nur durch den Schreden halten zu können, dem fie ſelbſt zum 
Opfer fielen. Die Empörungen der auswärtigen Legionen be— 
wirkten ven Sturz bes julifhen Haufes und erneuerten bie 
Bürgerfriege, bis Veſpaſianus, der Kaifer des orientalifchen 
‚Heeres, den Frieden und die Ruhe wieberherftellte. Das flavifche 
Haus ging durd) eine Palaftrevelution unter, die der Schreckens- 
regierung des Domitianus ein Ende machte und durd bie 
Nerva auf den Thron gelangte, mit dem eine Reihe trefflicher 
Negenten in durch Adoption geregelter Aufeinanderfolge eine 
Zeit der Ruhe und des Glückes herbeiführte, die aud die Oppo— 
fition zum Schweigen bradte. 

Eine ungeftörte Entwidlung der Literatur war unter ſolchen 
Berhältniffen nicht möglih. Die Maffe des Volkes, immer 
mehr dem knechtiſchen Stumpffinne verfallend, verlangte von 
den Raifern nur Brot und Spiele. Die höheren Stände waren 
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duch Luxus entnerot und ohne fittlihe Kraft. Die Furcht 
bielt jede befiere Beſtrebung zurüd und man fuchte in finn- 
fihen Genäflen das Elend für den Augenblid zu vergeffen, 
oder ſchloß fich als feiles Werkzeug den Despoten an, um band 
Schmeichelei und Angeberei Sicherheit des Lebens zu erlaufen. 
Unter den evelen Geſchlechtern räumte die Wuth der tyrannifchen 
Kaifer immer mehr auf; die Lücken füllten Freigelafiene und 
aus den Provinzen Zugezogene, vie feine Yamilientrabition au 
die große Vergangenheit Roms Mnüpfte. Und dennoch konnte 
der Römergeift nicht gänzlich tobt gemacht werden. Das freie 
Wort ließ fi trog Angeber und Strafen felbft vor den Obren 
der Raifer zuweilen vernehmen, und äußerte fih in Schriften, 
obſchon mit Schwert und Feuer die Cenſur gegen Schriftfteller 
und ihre Werke geübt wurde. Die Literatur bilbete allein 
noch eine fittlihe Oppofition, und es iſt anzuerfennen, daß 
verhältnigmäßig nur wenige E chriftfteller fi) durch feile Schmei- 
chelei ſchändeten. So lange der Drud der Kaifer dauerte, fehlte 
es nit an edlen Männern, bie ihre Stimme dagegen erhoben. 
Die milden Herrſcher, die von Nerva an Geſetz und Gerech⸗ 
tigfeit wieder zur Geltung brachten, befhwichtigten die fittliche 
Empörung, und nachdem unter Trajan der Nachhall der letzten 
Stimmen verflungen war, trat unter Habrian bie völlige Er⸗ 
fhöpfung des römifhen Geiftes zu Tage umb die Literatur 
fiehte noch einige Jahrhunderte hin, anfangs in der pebantifchen 
Benutzung der arhaiftiichen Autoren vergeblid eine Belebung 
des alten römifchen Geiftes fuchend, dann dem Einfluſſe der 
Provinzialen erliegend, bis die Verlegung des Kaiferfiges nad 
Byzanz, die Herrſchaft des Chriftenthums und der Andrang 
der Barbaren die Auflöfung berbeiführten. Die lateinifche 
Sprache ftarb ab und machte in Italien und in den Provinzen 
den Volksdialekten Platz. 

Die Literatur des erſten Jahrhunderts nach Chriſto, die 
des ſogenannten ſilbernen Zeitalters, iſt die letzte gewaltſame 
Kraftäußerung des römiſchen Geiſtes gegen die Vernichtung, 
bie ihm der Despotismus ber Kaiſer droht. Die Todesahnung 
bat alle Luft des Lebens verſcheucht: man fühlt fich in ber 
Gegenwart unbehagli und Kat die Hoffnung auf eine beſſere 
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Zukunft verloren. Das heitere Spiel der Dichtkunſt iſt ver- 
ftummt, das freie Wort der Rede gefeljelt; die Erinnerung an 
bie großen und glüdlichen Zeiten der Bäter läßt nur bie ge= 
genwärtigen Uebel um fo fhmerzliher empfinden. So trägt 
bie Literatur im Allgemeinen einen ernten und ftrengen Chae 
rakter; fie ift moralifirend oder fatirifh, indem fie die Unzu— 
friedenheit mit den Zuftänden der Gegenwart bald durch Rüge 
und Ermahnung, bald dd Wis, Spott und Sarkasmus 
äußert. Wenn Auguftus und feine Freunde Hug fi bemühten, 
bie Literatur in ihr Intereſſe zu ziehen, fo ftießen die nach— 
folgenden Kaifer die befferen Zalente von fih und es fanden 
fih nur wenige, meiſt geiftlofe Schriftfteller, die eine Art von 
höfifcher Fiteratur vertraten. Der Eifer für Bildung war in 
Rom allgemein und die Anftalten, die jüngere Generation ders 
felben zuzuführen, faſt in überreihem Maße vorhanden; allein 
e8 fehlte an einer befonnenen, einheitlichen Leitung; die Nich- 
tungen zerfplitterten fi. Es war nit mehr, wie unter 
Auguftus, der Hof, der den Ton angab; die Literatur war ſich 
jeleit überlaffen. Wenn der Schriftfteller der augufteifchen 
Zeit nad Correctheit und Eleganz der Form ftrebte, fo war 
jegt der Drang, durch geiftreihen und intereffanten Inhalt zu 
wirken. Man ging mehr auf augenblidlihen Erfolg, ald auf 
dauernden Einfluß aus; man fühlte, daß die Zeit dem Ge— 
deihen Haffifcher Werfe nicht günftig fei, und hatte daher mehr 
die Mitwelt, al8 die Nachwelt vor Augen. Die öffentlichen 
Recitationen und Declamationen forderten auf, nah Effect zu 
haſchen. Man wählte fehwierige und ungewöhnliche Aufgaben 
und fuchte durch neue und überrafchende Gedanken und durch 
eine originelle und auffallende Sprade zu blenden. So ver- 
fiel man oft in das Abſtruſe und in unnatürlihen Schwulft. 
Wenn auch befonnene Schriftfteller die DBerirrungen der En- 
tbuflaften oder caldi, wie man fie nannte (Sen. Suas. III, p. 25), 
wohl erkannten und vermichen, fo vermochten doch auch fie ſich 
nicht gänzlich dem Einfluffe der herrſchenden rhetoriſchen Bil- 
bung zu entziehen, und daher trägt die Literatur dieſes Zeit- 
raumes mehr noch als die der vorigen Periode das rhetorifche 
Gepräge. Selbſt in den befferen Leiftungen ift e8 nicht bie 
ı * 
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geihnadvolle künſtleriſche Form, ſondern der geiſtige Gehalt, 
der den Leſer anzieht; fie haben daher weniger Aufnahme in 
den Schulen gefunden, find aber zu jeber Zeit von Männern, 
die in ihnen Belehrung für das Leben und die Wiflenfchaft 
fuchten, gern gelefen worden. 


I. Die Literatur unter den Iuliern. 
a. Tiberins. 14—37 n. Chr. 


Der Kaiſer Tiberins war ein Maun von Bildung, 
aber ohne Gefhmad. Er war anf Rhobus ein eifriger Zu⸗ 
hörer der Rhetoren und Grammatiker gewejen und zeigte auch 
fpäter noch eine Vorliebe für Grammatiler, die er in feine 
Nähe z0g und mit oft ungereimten und lächerlichen Fragen bes 
Täftigte. Mit der griechiſchen und römifchen Literatur befchäfs 
tigte er fich eifrig. Als Jüngling hatte er fi im Umgange 
mit dem alten Meſſalla Corvinus zum Redner ausgebildet. 
Was er aus dem Stegreif fprach, war in der Regel befler, als 
was er mit Sorgfalt ausgearbeitet hatte. Seine Schreibart 
war dunkel und affectirt. Schon Auguſtus warf ihm das 
Haſchen nad) veralteten und ungewöhnlihen Ausbrüden vor 
(Buet. Aug. 86). Auch mit ver Poeſie befchäftigte er ſich. 
Er verfaßte ein lyriſches Gedicht auf den Tod des 2. Cäſar 
(Conquestio de morte L. Caesaris) und ſchrieb griechiſche Ge⸗ 
dichte nach dem Muſter des Euphorion, Rhianus und Parthes 
nius, die feine Lieblingsdichter waren und deren Schriften und 
Biloniffe er in den äffentlihen Bibliothefen neben die der 
älteften und berühmteften Dichter ftellen ließ. Das Griechiſche 
ſprach er leicht und fertig, machte aber felten Gebrauch davon. 
Im lateinifhen Ausprud war er ein ftrenger Purift (Suet. 
Tib. 70—71). Seine Commentarii und Acta waren bie einzige 
Lectüre des Kaiferd Domitian (Suet. Dom. 20). 

Zu den Schriftftellern feiner Zeit fand Tiberius in einem 
durchaus feindlichen Verhältnijfe. „Jede Beſchuldigung, fagt Sue 
ton (Tib. 61), wurde als Todesvergehen betrachtet, und betraf fle 
auch nur wenige einfache Worte. Gegen Schriftſteller wurde 
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auf der Stelle eingefchritten und ihre Schriften vernichtet, 
mochten fie auch wenige Jahre vorher felbft in Gegenwart des 
Auguftus vorgelefen worben fein und feine Billigung gefunden 
haben. Kinigen, die ind Gefängniß geworfen wurden, nahm 
er nicht blos den Troft der wiſſenſchaftlichen Beſchäftigung, 
fondern unterfagte ihnen auch den Umgang und die Unterhal- 
tung mit Anderen.” — Unter die berühmteften Opfer der Ty⸗ 
rannenwuth des Tiberius gehörten die Dichter C. Lutorius 
Prifeus und Aelius Saturninus. Jener, ein römifcher 
Ritter, hatte in einem Gedichte den Tod des ©ernianicus .be= 
trauert und hatte e8 in dem Haufe des P. Petronius vor 
einem Sreife eveler Frauen vorgelefen. Auf die Anzeige eines 
Angeberd trug der Conful Defignatus Haterius Agrippa im 
Senat auf die Tovesftrafe an. Nur M. Lepivus wollte die 
Strafe in Verbannung gemilvert wiffen und ihm ftimmte ver 
einzige Rubellius Blandus bei; die Uebrigen traten auf vie 
Geite des Agrippa. Prifcus wurde verhaftet und ſogleich ge- 
tödtet, 21 n. Chr. (Tac. Ann. III, 49). — Aelius Satur— 
ninus wurde vom Kapitol herabgeftürzt, weil er Spottgebichte 
auf Ziberius verfaßt hatte. —- Mamercus Aemilius 
Scaurus, ein Sohn des von Cicero vertheidigten Scaurus 
und ein Enkel des berühmten Conſuls und Redners Scaurus, 
ein Mann von loderen Sitten, aber ald Redner und Dichter 
nicht ohne Verdienft, war einer früheren Anklage wegen Maje— 
ftätswerbrechen® entgangen (Tac. Ann. VI, 9), wurde aber 
fpäter wieder wegen Ehebruches und Zauberei, in der That 
aber wegen einiger Stellen in feiner Tragödie Atreus, die auf 
Tiberius Beziehung haben follten, angellagt. Der Senat ver- 
uxtheilte fieben feiner Reden und wahrſcheinlich auch feine Tra— 
gödie zur Vernichtung duch euer und Scaurus gab fih auf 
die Aufforderung feiner Gemahlin Sertia jelber den Tod; fie 
ftarb mit ihm (Tac. Ann. VI, 29; Dio LVIII, 24). — Bor 
Allen beklagt wurde der Tod des ebelen Cremutius Cor— 
dus. Er war Berfaffer einer Geſchichte der Bürgerfriege und 
bes Auguftus. Weil er in feinen Annalen Brutus gelobt 
und Gaffius den legten Römer genannt hatte, wurde er, im 
Jahre 25, von Clienten des Sejanus angellagt, und Tiberius 





geftattete ihm bie Bertheidigung im Senat. Zacitns (Ann. IV. 
34 — 35) läßt ihn in feiner Bertbeivigungsrebe fi anf bas 
Beifpiel des Livius berufen, ber ven Pompejns gerühmt und 
fih dennoch nit die Freundſchaft des Auguflus vericherzt 
babe; er habe den Scipio, Afranins, ja ſelbſt den Caffius 
und Brutus, nirgends als Häuber und Mörber, Titel, bie 
man ihnen jett beifege, fonvern häufig als autgezeichnete 
Männer erwähnt. Aehnlih haben Afinins Pollio und Mefs 
falla Corvinus fie in ihren Schriften gerühmt, und beide haben 
in Wohlſtand und Anfehen bis an ihr Ende gelebt. Auf bes 
Cicero Lobrede des Cato habe der Dictator Cãſar nur mit 
einer Gegenrede geantwortet. Die Echmähungen eines An- 
tonius und Brutus, die Spottgedichte eines Bibaculns und 
Catullus haben Anguftus und Cäfar unbeachtet gelaffen, umb 
‚mit Net; denn verachtet Fällt vergleichen bald in Vergeſſen⸗ 
beit; erzürnt man fi aber darüber, fo ſcheint man die Wahr: 
beit anzuerkennen. „Die Nachwelt, jo ſchloß Cordus feine 
Rede, wiegt einem Jeden die Ehre ab, und follte ih ver: 
theilt werben, fo wird es nicht an Leuten fehlen, bie neben 
Brutus und Caſſius auch meiner denken werben.” Cordus 
entging der Strafe durch freiwilligen Hungerteb. Der Senat 
beftimmte, daß feine Schriften durch die Aedilen verbrammt 
werden follten. „Aber, fügt Tacitus Hinzu, fie haben ſich 
dennoch erhalten, indem fie verborgen und jpäter heraußgegeben 
worden find. Um fo mehr macht ſich bie linvernunft derer 
lächerlich, welche glauben, es könne durch einen gegenwärtigen 
Gewaltftreih das Andenken ver fünftigen Zeiten ausgeldſcht 
werben; denn ed wächft im Gegentbeil das Anfehen der großen 
Geiſter, und die auswärtigen Könige und die ſich gleicher Wuth 
ſchuldig machten, haben ſich felbft dadurch nur Schanve, jenen 
aber Ruhm ermorben. Die Tochter des Cordus, Marcia, 
an die Seneca ein Troftfchreiben gerichtet hat, rettete Exem⸗ 
plare der Schriften ihres Vaters und veröffentlichte fie fpäter 
wieder (Sen. cons. ad Marc. 1.). — Die Laune des Kaiferd 
begnadigte zuweilen Schuldige: fo erließ er dem &. Comi⸗ 
nius, einem Nitter, der ein Schmähgebicht auf ihn verfaßt 
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hatte, die Strafe auf die Bitte feines Bruders, der Senator 
war (Tac. Ann. IV, 31). 

Nicht blos gegen Schriftfteller, fondern aud gegen Schaus- 
fpieler richteten fi die Maßregeln der Cenſur. Anzügliche 
Stellen wurden von den Zuſchauern beffatiht und häufig . 
wagten die Schaufpieler felbft freie Aeußerungen, befonvers 
in der atellanifhen Bolkspoffe, die um diefe Zeit Mummius 
oder Memmius, nachdem fie nad Pomponius und Novius 
anfangs dur den Mimus und dann durch den Pantomimus 
vom Theater verbrängt worden war, wieber ermwedt hatte; 
daher ver Kaiſer felber, im Jahre 23, nach mannigfaltigen 
und vergeblihen Klagen der Prätoren im Senat den Antrag 
ftellte, gegen ihre Frechheit einzufchreiten. Sie ließen fich, 
äußerte er, bei ihrem öffentlichen Auftreten aufrührerifche Reden 
und in ihrem Privatleben ſchändliche Thaten zu Schulven 
kommen; beſonders fer die ehemalige offifche Poffe, eine nichts- 
nutzige Ergötzung des gemeinen Volkes, zu einem ſolchen Grade 
von Macht und Frechheit gelangt, daß fie durch das Anfehen 
des Senats beſchränkt werden müſſe. Die Schaufpieler wurden 
hierauf aus Italien vertrieben (Tac. Ann. IV, 14). 

Die Regierung des Tiberius wirkte erftarrend auf bie 
Literatur. Keine Zeit des erften Jahrhunderts nad Chrifto 
ift fo unergiebig als dieſe. Es haben fi nur einzelne 'rhe= 
torifhe, biftorifche und poetifche Denkmäler erhalten, 
Die weder wegen ihres Inhaltes, noch wegen ihrer Form von 
hervorragender Bedeutung find. 


1. Rhetorik. 
M. Annäus Seneca. Rutilius Lupus. 


M. Annäus Seneca war nod zur Zeit der Republik 
in Corduba in Spanien geboren. Die Bürgerfriege hinderten 
ihn nah Rom zu kommen, wo er, wie er felber bemerkt 
(Contr. I. praef.), nody hätte Cicero hören künnen. Erſt nadhe 
dem Octavianus die Ruhe hergeftellt hatte, begab er ſich nad 
Rom und trat, für Rhetorif ſchwärmend, mit den berühmteften 
Rhetoren und Rednern in nähere Berbindung. Beſonders war 
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es Porcius Latro, mit dem ihn eine innige Freundſchaft ver 
band, die erjt mit defien Tode endete. Er hat ihm in ber 
Vorrede zum erften Buche der Eontroverjen ein ehrendes Denk⸗ 
mal geſetzt. Seneca fehrte fpäter nah Spanien zurüd und 
verheirathete fih mit der Helvia, die ihm drei Söhne gebar, 
Novatus, 2. Seneca und Annäus Mela. Er lebte noch drei 
Jahre vor dem Tode des Tiberius, jo daß er ein fehr hohes 
Alter erreiht zu haben ſcheint. Sein Sohn, der Philofoph 
Seneca, hat fein Leben befchrieben. In einem Fragment viejer 
Lebensbefchreibung,, das Niebuhr 1820 aufgefunden hat, wird 
erwähnt, daß Seneca ein Geſchichtswerk verfaßt habe, das den 
Zeitraum vom Anfange der Bürgerkriege, „von welcher Zeit 
an zuerft die Wahrheit rückwärts ging‘ (unde primum veri- 
tus retro abiit), bis faft zu feinem Tode umfaßte. 

Auf den Wunſch feiner Söhne trug er in feinem Alter 
Sammlungen von Controverfen und Suaforien berühmter Rhe⸗ 
toren, die er felbft gebört hatte, zufammen. Bei feinem aus- 
gezeichneten Gedächtniſſe, das, wie er felber fagte (Contr. I, 
pracf.), an das Wunderbare grenzte, war es ihm möglich, 
noch als Greis das, was er in feinen früheren Jahren gehört 
batte, wörtlic wiederzugeben. Die Sammlung der Contro: 
verjen beitand aus zehn Büchern (Controversiarum libri X), 
wovon und noch 5 Bücher (I, IL, VII, VIIL, X) ziemlich voll⸗ 
ftändig, die Übrigen in Excerpten und Tragmenten erhalten find. 
Die Sammlung der Suaforien enthält 7 Suaforien in einem 
Buche (Suasoriarum liber). Jedem Buche der Controverjen 
geht eine Pracfatio voran, meift biographiſche und kritiſche 
Notizen über die wichtigften Rhetoren enthaltend. Hierauf 
folgen die einzelnen Causae, erdichtete Fälle von Streitfachen. 
Zuerſt wird das Geſetz angegeben, dad für den Fall in An⸗ 
wendung fomnıt; dann das Thema; hierauf folgen die Gründe 
ber Rhetoren fiir und gegen vie Sache; dann die Eintheilung 
(divisio), deren ſich die verfchiedenen Ahetoren bedienten, und 
endlich die Ausſchmückung (color), Andeutungen über die Aufs 
faffung und vie veclamatorifhe Ausführung, wobei Häufig 
biftorifche und kritifche Bemerkungen des Verfaſſers wit unter: 
laufen. Während die Controverfen fingirte Fälle betreffen, 
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ſind die Aufgaben für die Suaſorien meiſt aus der Mythologie 
oder Geſchichte genommen, z. B. Die dreihundert Laconer, die 
gegen Xerxes geſchickt worden find, Überlegen, nachdem alle 
anderen Griechen geflohen ſind, ob ſie auch fliehen ſollen; 
Agamemnon überlegt, ob er Iphigenia opfern ſolle oder nicht; 
Cicero überlegt, ob er die Gnade des Antonius nachſuchen; 
ob er, wenn ihm Antonius Rettung verſpricht, feine Reden 
verbrennen folle; u. dergl. 

Seneca glaubte, wie er felbft angiebt, einem Zeitbebürf- 
nifje zu genügen, wenn er folde Sammlungen zufammentrug, 
bie neben ber hiftorifchen Kenntniß der berühmteften Ahetoren 
eine reiche Auswahl rhetorifcher Stilproben darboten. Er Hagt 
in der Borrede zum erjten Buche der Controverfen über den 
Berfal der Beredtſamkeit, über die Trägheit und Verweich⸗ 
lihung der Jugend, die auf feine ehrbare Sache mehr ihren 
Tleiß wende. „Um fo lieber, redet er feine Söhne an, will 
ih eueren Wunſch erfüllen und werde, was ih für Aeuße⸗ 
rungen von Männern, deren Berebtfamfeit ven hödyften Auf 
erlangt hat, im Gedächtniſſe habe, der Gefammtheit wiomen, 
damit fie nicht im Befige eines Einzelnen bleiben. Venen 
Männern felbft aber glaube ich einen großen Dienft zu er- 
weifen, da ihnen fonft die Bergefjenheit droht, wenn nicht den 
Nachkommen Mittheilungen über fie gemacht werden, wodurch 
fi ihr Andenken fortpflanze; denn e8 giebt entweder gar feine 
Denfwürbigfeiten von den berühmteften Declamatoren, oder, 
was noch Schlimmer ift, verfälfchte, daher will ih, damit man 
theils Kenntniß von ihnen erlange, theils die Kenntniß über 
fie berichtige, mit der größten Gewifjenhaftigfeit einen Jeden 
das Seine zuertheilen. Ich habe felber Alle, die in der DBe- 
redtfantfeit einen großen Namen hatten, gehört, bis auf Ci— 
cero.“ — Unter der Menge der Rhetoren, von denen er Proben 
giebt, find tie am häufigften genannten: Porcius Latro, Arel- 
lius Fuſcus, Mbutius Silus, Pompejus Silo, Cäſtius Pius, 
Argentarius, Iunius Gallio, P. Vinicius, Votienus Mon- 
tanus, u. A. Auch griehiihe Rhetoren werden, wiewohl 
jelten, berüdfichtigt. — Für uns find die Sammlungen wichtig, 
theil8 wegen der hiftorifhen Notizen, theild weil fie uns ein 
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anſchauliches Bild von den rhetorifchen Leiftungen zur Zeit des 
Augufind und Tiberins geben. 

Ein anderes rhetorifches Wert aus dieſer Zeit ift bes 
Rutilins Lupus Schrift Über die Rebefiguren (de 
figuris sententiarum et elocutionis libri II), ver Auszug 
aus einem griechiſchen Original des jüngeren Gorgias, eines 
Rhetors in Athen, der den Sohn des Cicero unterrichtet hat. 
Die Schrift ift nit ganz in ihrer urfpränglichen Geftalt auf 
und gelommen. Ihr befonderer Werth befteht in den meiſter⸗ 
haften Ueberfegungen von Stellen ans griechiſchen, meift vers 
Iorenen Rednern. 

Zum Schulgebrauche diente eine ncch vorhandene Samm⸗ 
fung von Nebefiguren (de figuris vel schematibus) in alpha⸗ 
betifcher Ordnung und in metrifder Form (182 SHerameter). 


2. Geſchichte. 
Belleius Baterculus. Valerius Marimus, 


Alle Gefchichtswerle, die fi mit mehr oder minberer 
Freimüthigfeit Über die Vergangenheit und Gegenwart äußerten, 
find verloren, fo die Schriften des Eremutius Cordus, 
bie er, wie Seneca fagt (Cons. ad Marc. 1), mit feinem Blute 
gefchrieben hat, und bie des Aufidius Baffus, ber eine 
von Duintilien (X, I, 103) gerühmte Gefchichte des germa⸗ 
nifchen Krieges und eine Geſchichte feiner Zeit, fortgeſetzt von 
dem älteren Plinins, verfaßt hat. — Denkwürdigkeiten bes 
Auguftus fchrieb fein Sreigelaflener Julius Marathus 
(Suet Aug. 79, 94). — Erhalten find die Schriften zweier 
Hiftoriter, die im Sinne der herrfhenden Macht fchrieben, 
des Vellejus und Valerius Marimue. 

M. Bellejus Paterculus ftammte wahrſcheinlich aus 
Capua, wo feine Ahnen mütterlicher Seite in früheren Zeiten 
eine wichtige Rolle gefpielt hatten (I, 7; IL, 16, 1—2). Man 
fegt feine Geburt in das Jahr 19 v. Chr. Sein Großvater, 
C. Vellejus, diente als praefectus fabrum unter Tiberius 
Claudius Nero, dem Vater des nachmaligen Kaifers (II, 76), 
fein Bater unter Tiberius (II, 104, 3), und er felber war 
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zuerft Kriegstribun unter M. PVinicius und PB. Silins in 
Thracien und Macebonien (II, 101), durchzog dann, ebenfalls 
als Zribun, mit dem jungen Cäſar den Orient (II, 101, 2), 
folgte fpäter feinem Vater im Amte eine® praefectus equitum 
im Heere des Tiberius (II, 104, 3) und begleitete theilg als 
Präfect, theild als Legat den Tiberius neun Jahre lang auf 
allen feinen Feldzügen in Deutſchland, Pannonien und Dals 
matien (II, 164, 3; 113, 3). Als Ziberius den Triumph in 
Rom feierte, war er im Gefolge veffelben „unter den vorzüg⸗ 
lichſten mit den vorzüglichften Gefchenfen gefehmüdten Männern“ 
(II, 121,4). Kurz nach dem Regierungsantritte des Tiberius, 
im Jahre 15, erlangte er, nachdem er fidy fchon im Jahre 6 
n. Chr. um die Quäftur beworben hatte (II, 111, 2), bie 
Prätur, wozu er früher von Auguftus, dann von Tiberius 
empfohlen worden war (II, 124, 3). Später fcheint er fi 
vom öffentlichen Leben zurüdgezogen und in Muße den Studien 
gelebt zu haben; doch ftand er wahrfcheinlich immer zu Tiberius 
und feinen Hofe in einer freundfchaftlichen Beziehung. Daß 
er in den Sturz des Sejanus verwidelt geweſen fei, ift eine 
ungegrünbete Vermuthung. Wann er geftorben, ift unbelannt. 

Wir befigen von ihm einen kurzen Abriß (artatum opus) 
der römifchen Gefchichte (Historiae Romanae ad M. Vinicium 
Cos. libri II), der der Vorläufer eines ausführlicheren Werkes 
fein follte (II, 48, 6), das aber wahrjcheinlich nicht zur Aus- 
führung gekommen ift. Der Abriß feldft ift eine Gelegenheits- 
Ihrift, dem für das Jahr 30 zum Conſul defignirten M. 
Binicius gewidmet. Vellejus gefteht an mehreren Stellen vie 
Eilfertigfeit ein, mit der er das Bud) angefertigt hat. „In 
meiner ſich überftürzenden Eile, fagt er unter Anderem (I, 16, 1), 
die mir gleich einem Rade oder jähen Strudel und Waflerfall 
nirgends zu verweilen geftattet, muß ich eher manches Noth- 
wendige übergehen, als Weberflüffiges anführen!” — Bellejus 
ift ein Mann von Bildung und Geift, wiewohl er einen eigent= 
Iihen Beruf zu einem Hiftorifer nicht hatte. Ihm fehlte eine 
gründliche wiſſenſchaftliche Kenntniß und der unbefangene Blid 
eines unabhängigen Mannes. Durch das Dienftverhältniß feiner 
Familie zu der Familie des Tiberius, das fih vom Großvater 
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bi8 auf den Enfel fortgeerbt Hatte, war er mit bem Herrſcher⸗ 
hauſe gleichſam verwachſen, und ebenfo fchrieb fi) wahrfcein- 
ih die Anbhänglichkeit an feinen Gönner Binicius von feiner 
frühen Jugend ber, da er unter deſſen Bater die erften Kriege- 
dienfte gethan hatte. Er erfcheint daher als ein Bewunderer 
und Lobredner des Tiberius und feines Hofes. Wir thun ihm 
aber Unreht, wenn wir ihn für einen feilen Schmeichler halten 
wollten; er brauchte nicht um die Gunft des Kaiferd zu werben, 
denn er befaß fie fchon, und nach höheren Aemtern und Aus- 
zeichnungen ſcheint er auch nicht geftrebt zu haben; doch mochte 
ihm natürlich Alles daran liegen, fi) die Gunft feines Kaifers 
und feiner Gönner dauernd zu erhalten. Er war nichts, ale 
ein aufrichtiger und begeifterter Royalift und ein gefchmeidiger 
Hofmann, der feine devote Gefinnung in überſchwänglicher 
Weiſe fund thun zu müffen glaubte. Er hat ein patriotifches 
Gefühl für die Größe Noms; nur findet er den Ölanzpunft 
der römifchen Gefchichte nicht in der Zeit der freien Republik, 
fondern in der Monardie. Rom ift nad langen Wirren und 
Kämpfen erft durch Auguftus zu dem ruhigen Genuffe feiner 
Größe gelangt, indem dieſer nur die alte gejeglihe Ordnung 
wieder hergeftellt und für die Zukunft befeftigt hat. „Durch 
ihn, fagt er (II, 89), find die inneren Kriege beendet, vie 
äußeren begraben, der Friede zurüdgerufen, die Wuth ber 
Waffen überall eingefchläfert, den Gefegen die Macht, den 
Gerichten das Anfehen, dem Senat die Würde wiebergegeben, 
die Herrfchaft der Obrigkeiten auf ihr altes Maß zurüdgeführt 
worden. Nachdem jene frühe und alte Stantöverfaflung wieder 
hervorgerufen war, Hehrte dem Boden die Bebauung, bem 
Heiligen die Verehrung, den Menſchen die Sicherheit, jedem 
Einzelnen der fefte Befig feines Eigentums zurüd; die Ge 
jege wurden zum Nutzen verbeffert, zum Heile gegeben; ver 
Senat ohne Härte doch nicht ohne ftrenge Auswahl! zufammengefekt 
waltete; denn die erften Männer des Staates, welche Triumphe 
gefeiert und die höchſten Ehrenftellen verwaltet hatten, wurden 
in benfelben gewählt.“ Und in gleichem Geifte vegiert Tiberins, 
und wie dem Auguftus Agrippa und Statilius Taurus rathend 
und belfend zur Seite ftanden, fo hat fih Tiberius den Aelius 
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Sejanus zugefelt, daß er ihm die Regierungsfaft erleichtere 
(I, 127). Darım bittet er am Schluffe feiner Schrift vie 
Götter, den jetigen Zuftand, die jetige Ruhe und den jetigen 
Fürſten zu erhalten, zu befhirmen und zu befchüten, und habe 
einft Tiberius das längfte Tebensziel der Sterblihen erreicht, 
fo mögen fie ihm Nachfolger beftimmen, deren Naden geeignet 
feien, ebenfo kräftig die Laſt der Weltherrfhaft zu tragen 
(II, 131). 

Wie uns in Bellejus zum erften Dale ein loyaler Unter- 
than begegnet, jo ift aud feine Sprache als der entjprechende 
Ausprud feiner Öefinnung eine neue Erſcheinung in der römi— 
ſchen Literatur. Vellejus ift der Erfinder des höfifchen Stiles, 
jener hyperboliſchen, pomphaften und precieufen Darftellungs- 
weife, deren ſich auch unfere officiellen Feftrepner und Zei— 
tungsſchreiber bedienen, wenn von den Allerhöchſten und Höchften 
Herrſchaften die Rede iſt. Wir geben als Beifpiel die Schil- 
derung von dem freudigen Einprude, den die Adoption des 
Tiberius auf das Volk gemacht hat (II, 103): „Die Freude 
jenes Tages, das Zufammenftrömen der Bürger, die Gebete 
Aller, die die Hände gern fo weit erhoben hätten, daß fie 
den Himmel erreichten, die Hoffnung, die man von der un- 
unterbrodhenen Sicherheit und Ewigfeit des römiſchen Neiches 
faßte, werden wir kaum in jenem unferen vollftändigen Werte 
Schildern fünnen, gejchweige daß mir hier verſuchen follten, fie 
erihöpfend darzuftellen. Es ift genug, wenn id) das Eine 
ausgedrückt habe, wie er Allen Alles gewefen. Damals ging 
den Eltern die fichere Hoffnung auf den Beſitz ihrer Kinder, 
ven Gatten ihrer Oattinnen, den Herren ihres Eigenthums, 
allen Menfchen des Wohlfeins, des Friedens, der Ruhe und 
ber Stille wie eine glänzende Sonne auf, fo daß man weder 
noch Größeres hoffen, noch eine glüdlidhere Erfüllung feiner 
Hoffnung erwarten konnte. Auf ähnliche hyperboliſche Weife 
wird der Empfang des Tiberius befchrieben, als er nach ven 
germanifchen Kriegen durch Italien und Gallien reifte (II, 104): 
„Als die Krieger ihren alten Feldherrn und den Cäfar, der 
e8 früher durch feine Verdienſte und kraftvolle Thaten, als 
dem Namen nad) war, wiederfahen, wünfchten fie aus vollem 
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Herzen weit mehr ſich felber, als ihm Glück. Die Freuden⸗ 
thränen, die die Soldaten bei feinem Anblide vergoffen, ber 
frohe Eifer, das noch nie dageweſene Entzüden, ihn zu be 
grüßen, das Drängen, feine Hand berühren zu können, wobei . 
fie fi nicht enthalten konnten, die Worte hinzuzufügen: Wir 
fehen dich, Feldherr! Wir haben di gefund wieder! und 
dann: Ich war, Feldherr, mit dir in Armenien; ih in 
Rhätien; ich bin von dir, o Feldherr, in Vindelicien, ich in 
Bannonien, ich in Germanien befchenkt worden! — Das Alles 
läßt fih nicht mit Worten befchreiben, und dürfte vielleicht 
auch kaum Glauben finden.” Und ganz in vemfelben Zone ift 
die Lobrede auf die Wirkſamkeit des ZTiberius während feiner 
Regierung am Schluſſe des Werkes (II, 126—131) gehalten. 
Aus diefem Streben, in recht gewählter und hochtönender Art, 
wie es fi für die hohen Perjonen, denen das Buch beftimmt 
war, ziemte, zu fchreiben, erflären fih die Eigenthümlichkeiten 
feiner Sprade. Er gehört feiner beftimmten Schule an uud 
Scheint felbft nicht einmal die gewöhnliche rhetoriſche Bildung 
genofjen zu haben, fondern er thut offenbar feiner wirklichen 
Sprahe Gewalt an, um feinen hohen Gönnern etwas Unge- 
wöhnliches zu fagen, wobei er natürlicd die herrſchende rheto- 
rifhe Manier vor Augen bat und fie noch zu überbieten fucht; 
daher die tönenden Sentenzen, die Antithefen, die witzelnden 
Contrafte, die alterthümlichen Kraftausprüde, die poetifchen 
Floskeln, die hyperboliſchen Phrafen, die Häufung von Epi- 
theten und dergl. Dabei ift der Satzbau unharmoniſch und 
zerftüdelt und die ganze Darftellungsweife macht bei aller 
Gorrectheit der Sprahe und Lebhaftigkeit des Vortrages ben 
Eindrud des Affectirten und Gemachten. 

Wie in der Form fo zeigt fih auch in dem Inhalte feines 
Buches Vellejus ald dilettantifcher Schriftfteller. Er hat, wie 
es fcheint, auß der Lectüre fih eine Menge biftorifcher No= 
tigen angeeignet, bie er hier werwerthet. Bon einer forgfältigen 
Duellenbenugung ift feine Spur. Nur einmal citirt er ben 
Gato (I, 7, 4) und die Annalen des Hortenfius (IL, 16, 2) 
und zu dem bürftigen DBerzeichniffe der römifchen Kolonien 
(I, 14— 15) ſcheint er nur Cato's Origines benußt zu haben. 
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Statt einer zufammenhängenden Erzählung deutet er blos bie 
Hauptbegebenheiten an, indem er die hervorragenden Berfün- 
lichkeiten vorführt, die er mit ſtark aufgetragenen, ſchimmern⸗ 
den Farben, nicht felten treffend, zuweilen aber auch zu heil 
oder zu dunkel, malt. Die gefhichtlihe Wahrheit hat er ab⸗ 
fichtlich nicht verlegt, nur ift er natürlich für das juliſche Haus 
und feine Anhänger eingenommen und entfchuldigt oder über- 
geht, was der günftigen Meinung von ihnen ſchaden könnte. 
So legt er die Profcriptionen des zweiten Triumvirats nur 
dem Antonius und Lepidus zur Xaft, indem Octavianus ver⸗ 
geblich als einer gegen zwei fi dagegen gefträubt habe 
(II, 66). Ihm geht der gejchichtlihe Sinn faft gänzlich ab. 
Er hat Fein inneres Verſtändniß der hiftorifchen Thatfachen ; 
ihm ift die Gefchichte nur der ewige Wechfel von Glück und 
Unglüd (U, 11). Darum nimmt er audh in der Geſchichte — 
Roms zwei Wenvepunfte an: Noms Glück ift im Auffteigen 
bis nad den Falle von Karthago, dann im Abfteigen bis 
Auguftus und von da wieder im Auffteigen, jo daß es unter 
Ziberius den höchften Gipfel erreicht hat. Der Plan des Ganzen 
ift ein loderer und unfpftematifher. Bei allem Streben nad 
Kürze ift doch manches Leberflüjfige hineingerathen. Man hat 
e8 den Vellejus als Verdienſt angerechnet, daß er in feiner 
hiſtoriſchen Ueberſicht auch auf die Gefchichte der Literatur 
(I, 16— 18; I, 9; II, 36) und der Kunſt (I, 11; 13; 
II, 48, 2; 130, 1) Rüdfiht nimmt; doch giebt er nicht viel 
mehr als bloße Namen. Die hronologifhe Folge det Be— 
gebenheiten ift zumeilen unterbrochen. Als eine Art von Auf- 
merkſamkeit gegen feinen Gönner Vinicius muß es betrachtet 
werden, wenn er zumeilen bie Zeit der Begebenheiten nad) 
Jahren vor defien Confulat (30 n. Chr.) beftimmt (I, 8, 1,4; 
12, 5; II, 7, 3, 49, 1; 65, 2). 

Die Geſchichte des Vellejus ift in fehr unvolllommener 
Geftalt auf und gekommen. Sie hat fih nur in einer Hand- 
fhrift erhalten, die Beatus Rhenanus 1515 im Klofter Mur- 
bach im Elſaß aufgefunden hat und die fpäter wieder verloren 
gegangen ift. Beſonders lüdenhaft ift das erfte Bud. Es 
fehlt der Anfang und nad dem achten Kapitel ift eine bebeu- 
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tenve Rüde. Die Erzählung begann mit ber Zerftörung Troja’s, 
der Ankunft des Aeneas in Italien und den Wanderungen 
ter Griehen, und das erfte Buch fchließt mit ter Zerſtörung 
Karthago's und Korinth's, worauf dann nod eine Ueberfiht 
der römischen Colonien und eine vergleichende Zufammenftel: 
fung ter griechiſchen und älteren römifchen Literatur folgt. Das 
zweite Buch giebt zuerft bie Grünte der bürgerlichen Unruhen: 
„Der ältere Scipio hat den Weg zur römifhen Macht, ber 
jüngere den zur Ueppigfeit gebahnt. Denn nachdem die Furcht 
vor Karthago entfernt und die Nebenbuhlerin der Herrſchaft 
vernidhtet war, da fiel man nicht im Schritte, fondern im 
Sturmlaufe von der Tugend ab und lief zu den Laſtern über. 
Die alte Zucht wurde verlaffen, eine neue eingeführt. Die 
Bürgerfchaft wandte fih von der Wachſamkeit zum Schlafe, 
von ten Waffen zu den Lüften, von den Gefchäften zu bem 
Müßiggange.“ — In rafcher Darftellung geht dann der Ber- 
foffet von ven unruhigen Zeiten der Gracchen (1 — 10), des 
Marius und Eulla (11 — 28), des Pompejus und Cäfar 
(29— 57), des Octavianus und Antonius (58— 90) zu ber 
Negierungszeit des Auguftus über (91 — 123), ſchildert ven 
Regierungsantritt des Tiberius (124 — 125) und faßt bie 
Thaten deſſelben während der 16 Regierungsjahre, die bis 
zur Abfaffung des Werkes verflofien waren, in Form einer 
Lobrede zufammen, die er mit einem Gebete an die Götter um 
bie Fortdauer des glüdlihen Zuftandes fchlieft (126 — 131). 

Die Schrift ift von den Alten faft gänzlich unbeadhtet 
geblieben; ıhrer erwähnen nur der Grammatiker Prifeian und 
der Scholiaft zu Lucanus. 

Bon dem Leben des Balerius Marimus wiflen wir 
nur, daß er unter Sertus Pompejus Kriegspienfte gethan und 
mit ihm die Inſel Ceos befucht habe (II, 6, 8). Er bat eine 
urfprüngli aus 10, jet aber aus 9 Büchern beſtehende 
Sammlung hiſtoriſcher Anelvoten zufanmengetragen (Factorum 
dictorumque memorabilium libri IX), bie er in ven devo⸗ 
teften Ausprüden dem Kaifer Tiberius gewidmet hat. In der 
Borrede äußert er fi) über den Zwed der Sammlung: Merf- 
würbige Thaten und Ausſprüche berühmter Männer bes 
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römischen Volles und des Auslandes feien in vielen Schriften 
zerftreut, wodurch ihre Keuntniß erſchwert werbe; er habe fi 
baber vorgenommen, fie aus den beiten Schriftftelleen zufammen= 
zutragen, damit man fi ihrer ohne Mühe des langen Auf- 
fuchens bevienen könne. Auf Vollſtändigkeit mache er feinen 
Anſpruch, da eine mäßige Anzahl von Bänden unmöglich 
Alles, was je gethban und gefagt worben ift, fallen fünne; 
auch maße er fih niht an, daß er das, was die Früberen in 
ihrer glüdlichen Schreibart geliefert haben, mit größerer Sorg- 
falt oder befferer Beredtfamfeit werde wiedergeben können. — 
Er ſcheint, ald ein Mann, dem jede wiflenfchaftlihe Bildung 
abging, vielleiht dur Noth gezwungen, auf den Gedanken 
gefommen zu fein, dur Excerpte aus den beften römiſchen 
Schriftftelern ein Buch zufanımenzufegen, das er dem Tiberius 
widmen könne, um fi feine Gunft zu erwerben. Wir können 
demnach die Schrift ald das Werk eines fpeculativen Kopfes 
betrachten, der zur Schriftftellerei durchaus feinen Beruf bat 
und fie nur zur Derbefferung feiner äußeren Tage ergreift, 
und dürfen uns daher nicht wundern, wenn feine Spradye der 
Correctheit entbehrt und durch declamatorifhen Schwulft wi⸗ 
berlich wird; wenn die Auswahl und Vertheilung des Stoffes 
von einem gänzlihen Mangel an Kritif und Methode zeugt, 
und wenn die kriechenden Schmeicheleien gegen ben Kaiſer einen 
Mann von niederer Geſinnung erfennen laffen, der vielleicht 
mit dem Bude eben nichts weiter, als eine Unterftügung vom 
Kaifer bezweckte. Ob er feinen Zweck erreiht habe, wiflen 
wir nicht; doch fheint das Werk trog feiner Mängel einem 
Bedürfniſſe abgeholfen und dadurch eine gewiſſe praftifche Be— 
beutung erlangt zu haben. Redner und Schriftfteller fanden 
in ihm zum Gebrauche eine bequeme Auswahl von Anekvoten, 
bie fie ſonſt mühſelig hätten aufſuchen müſſen; daher ift das Buch 
ſchon von den Alten, von Plinius, Frontinus, Gellius u. A., 
benutzt worden. Im Laufe der Zeit hat die Sammlung durch 
Hinzufügung und Weglaſſung, dur Umſtellung einzelner Anel- 
boten und durch Aenderung des Austrudes gewiß mannigfal= 
tige Veränderungen erlitten, mehr noch durch die Wuszüge, die 
bäufig mögen gemacht worden fein und von denen noch bie 
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bes Yulius Paris und Jaunnarius Nepotianus im 
fehr abweichender Geftalt vorhanden find. Auch im Mittelalter 
fand Balerius viele Freunde und Nachahmer. — Die Quellen, 
die er benutzt bat, find meift römifche Schriftfteller, wie Cicero 
und die Hiftorifer Salluft, Nepos, Livius, Trogus Pompejus 
u. A. Das Bud theilt im 9 Büchern umter verfchievenen 
Rubrilen: von der Religion, von dem häuslichen und öffent 
lichen Leben, von ben einzelnen Tugenden und Laſtern u. dergl., 
Beifpiele in zwei Abtheilungen: einheimifche und frembe, mit, 
zuweilen fügt ver Berfafler belehrende ober erflärende Bemer⸗ 
tungen hinzu. — Das als zehntes Buch beigegebene Fragment 
einer grammatifhen Abhandlung über den Gebrauch und bie 
Beveutung der Eigennamen, de nominum ratione, rährt nicht 
von unferem Balerins ber. 


3. Poefie 
Manilius. Phädrus. 


Unter dem Namen des Manilins oder Mallius be 
figen wir ein unvollenvetes Lehrgedicht über die Aftronomie 
und Aftrologie in 5 Büchern (Astronomicon libri V). Ueber 
bie Perfon und die Zeit des Berfaflers ift nichts überliefert 
worden. Aus gewiffen Eigenthümlichfeiten der Sprache hat 
man jchließen wollen, daß er fein geborner Römer, fondern ein 
Provinziale aus Afrika oder Aſien geweſen fei, und aus den 
öfteren Beziehungen auf Auguftus (I, 800; 916; IV, extr.), 
aus der Erwähnung der Schlacht im teutoburger Walde (I, 898) 
und endlich wegen des Berfes IV, 764: 

Rhodus, das gaſtlich gehegt den künftigen Herrſcher der Erde, 
hat man die Lebenszeit vesfelben in die Regierung des Augu⸗ 
ſtus und Tiberius geſetzt. Das Gedicht giebt das Syſtem der 
damaligen aftronomifhen und aftrofogifhen Wiſſenſchaft und 
zwar behanveln die erften drei Bücher das Aſtronomiſche, Die 
legten zwei das Aftrologifche (arroreAsouazıxa), die Lehre von 
dem Einfluße der aufgehenden Geftirne auf pie menſchlichen Geſchicke. 
In einem fehften, ungewiß ob verlorenen oder vom Berfafler 
nicht vollendeten Buche follte von dem Untergange der Geftine 
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und ben Kräften ber Planeten die Rebe fein. Das Gedicht 
empfiehlt ſich durch gejchidte Behandlung des ſpröden Stoffes, 
durch lebendige und feffelnde Darftellung; doch leidet die Sprache 
an allzu Üppiger Rhetorik und überladenem poetifhen Prunt, 
jo namentlih die Epifode von Perſeus und Andromeda (V, 
540 —616). 

In die Zeit des Tiberius fällt auch die Fabelfammlung 
bes Phädrus, 97 Fabeln in 5 Büchern, (Phaedri, Augusti 
liberti, Fabularum Aesopiarum libri V). Auffallend ift es, 
daß den Phädrus fein Schriftfteller feiner und der folgenden 
Zeit erwähnt. Seneca bezeichnet ausdrücklich die Thierfabel 
ald eine von den Römern noch unverfuchte Dichtgattung (in- 
tactum Romanis opus; Cons. ad Polyb. 27), und Quintilian, 
der die Fabeln zu pädagogiſchen und rhetorifhen Zwecken em⸗ 
pfiehlt, nennt feinen römischen Yabeldichter. Als eine xrhetori= 
fhe Uebung galt die Veberfegung von griehifhen Fabeln ins 
Lateiniſche oder die Abfaffung feldft erfundener Fabeln (Suet. 
Rhet. 1). Der Rhetor Seneca rühmt einen gewiffen Sur— 
dinus, einen talentvollen jungen Mann, daß er mit Eleganz 
griehiihe Fabeln ins LTateinifche übertragen babe (Suas. VII). 
Des Phädrus erwähnt ausbrüdlih nur der Fabeldichter Avia— 
nus, deſſen Zeit aber felber unbeftimmt if. Daß die improbi 
jocos Phaedri, von denen Martial (III, 20, 5) fpridht, die 
Fabeln unferes Phädrus bedeuten, läßt fi wohl kaum anneh⸗ 
men. Darum, weil faft das ganze Alterthum über Phädrus 
ſchweigt, hat man an der Echtheit der zuerft von P. Pithou 
nad) einer Handſchrift herausgegebenen Fabeln zweifeln wollen, 
jedoch mit Unredt. 

Ueber die Perfönlichleit des Phaprus und feine Lebens- 
umftände finden ſich einige Andeutungen in feinen Prologen 
und Epilogen. Er erwähnt, daß er in der Landſchaft Pieria 
in Thracien, wohin die Mythe die Heimath der Mufen ver- 
legt, geboren fei (III, Prol. 17), Ex ſcheint al8 Sklave nad) 
Rom gefommen und bort freigelajfen worden zu fein. Eine 
unfihere Tradition macht ihn zum Freigelaffenen des Auguftus. 
Taft in der Mufenjchule geboren, fagt er (III, Prol. 20), habe 
er alle Sorge um Reichthümer aus feinem Herzen verbannt 
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und fein Leben nur der Dichtkunft geweiht, und dennoch werde 
er nur mit Widerſtreben in den Dichterkreis aufgenommen. 
Er vergleicht fi felber mit Wefopus, feinem Vorbilde (II, 
Epil. 1 sgq.): Die Athener haben dem Sklaven Aeſop eine 
Statue errichtet und dadurch zu erkennen gegeben, daß Allen 
ber Weg zur Ehre offen flehe und daß ver Ruhm nicht der 
Abkunft, fondern dem Verdienſte gebühre: 


Kam Jener zuvor mir, daß ich nicht der Erfte bin, 

So hab’ ich geftrebt, daß nicht er fei ber Einzige. 

Nicht Mißgunſt ift dies, fondern Nebenbublerichaft. 

Und nimmt dies Streben Latium wohlwollend auf, 

So mehrt’s die Zahl der mit griechiſcher Kunft Wetteifernden. 
Ja, mag der Neid auch ſchmälern meine Bemühungen, 

Mir rauben meines Verdienſts Bewußtſein kann er nicht. 


Mit nicht minder ftarfem Selbftgefühl fpricht er fi} III, Prol, 
52 aus: Was dem Phrugier Aefopus und dem Schthen Ana- 
harfis möglich gewefen, fi durch ihr Talent einen ewigen 
Ruhm zu verfchaffen, warum follte das nicht auch ibm, ver 
dem gelehrten Griechenland näher ftehe, glüden? Seien ja 
Linus und Orpheus feine Landsleute! — Und dem Particulo, 
dem er das fünfte Buch der Yabeln gewidmet bat, verheißt er 
bie Unfterblichleit des Namens, fo lange Tateinifhe Schriften 
werden geachtet werben (V, 5, 43). 

Wahrfcheinlich beſchränkte fi das Publicum des Phädrus 
ursprünglich auf eine eigene Klaffe von Titeraten, die, aus dem 
Stande der Freigelaffenen, gerade nicht zu den gebilvetiten 
Kreifen gehörten. Freigelaffene, wie Eutychus, Particulo, find 
die Gönner, denen er feine Yabeln widmet. Seine zwar ein- 
fache und Mare, doch durchaus nicht muftergiltige Sprache, wie 
die archaiftifhe Behandlung des jambifhen Senars, dienten 
gerade nicht zu feiner Empfehlung. Dazu kam noch, daß, wie 
er ſelbſt Magt (IV, 6, 1), tadelfüchtige Kritiler darüber die 
Nafe rünpften, daß er einen fo unbebeutenden Stoff wie bie 
Thierfabel und nicht lieber die mythiſchen Fabeln zu erhabenen 
tragifhen Dichtungen gewählt habe. Aber auch folhe, meint 
er, entgingen ja nit dem Tadel ſtrenger Kunftrichter; denn 
wolle er wie Euripides in der Medea die Argo als das erfie 
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Schiff und die Beranlaffung der Frevel bes Aeetes und ber 
Medea ſchildern, fo würden die Kunftrichter fagen: 
Auch das iſt Dummes Zeug 

Und Lügenworte, weil bedeutend früher fchon 

Des Minos Flotte bat das Aegeusmeer beberricht, 

Durch gerechtes Beiſpiel Räuberangriff abgefchredt, 

Wie mach’ ich's alſo, Leſer Cato, dir num recht, 

Denn an beiden Arten Fabeln du zu tadeln haft? 

Mach’ doch nicht gar fo ſchwer das Amt den Schreibenben, 

Daß fie nicht ſchwerer machen auch das beinige. 

Das merke wohl fich jeder ekle Kritiker, 

Der, um ug zu fcheinen, felhft den Himmel meiflern will. 


Endlih war Phädrus auch politiich mißliebig geworden. Er 
klagt im Prolog zum dritten Buche, daß man aus feinen Fa⸗ 
bein Beranlafjung genommen babe, ihn zu verleumden; daraus 
fei ihm eine gerichtliche Verfolgung durch Sejanus geworben: 

9a, wenn ein Andrer wäre Kläger, als Sejan, 

Ein Andrer Zeug’, ein Andrer endlich Richter, dann 

Geftänd’ ich, meine Strafe fer nicht unverbient 

Und nicht mit folhen Mitteln Tindert’ ich meinen Schmerz. 


Die Abfaffung des größeren Theils feiner Fabeln ſcheint hier- 
nad nad dem Tode des Sejan bis zur Regierungszeit des 
Claudius zu fallen. 

Die Abficht, die er bei Abfaffung feiner Fabeln habe, fei, 
erffärt er (III, Prol. 45), die Belehrung, indem er unter dem 
Bilde der Fabel Leben und Sitten der Menſchen fchilvere. 
Wenn Iemand daher perfünliche Beziehungen darin finden wolle, 
fo irre er fi und verrathe nur dadurd, daß er fich getroffen 
fühle. Als fein Hauptverbienft rühmt er felbft (IL, Prol. 10) 
die Mannigfaltigkeit feiner Yabeln und die Kürze der Darftel- 
lung. Seine allzugroße Kürze hat aber, wie er bemerkt (III, 
10, 60), bei Einigen Anftoß erregt; zum Beweiſe, daß er 
auch weitläufiger fein könne, erzählt er eine tragifche Gefchichte, 
die zur Zeit des Auguftus vorgefallen, wie ein Vater feinen 
eigenen Sohn getödtet, weil ex ihn für ven Geliebten feiner 
Trau gehalten, und dann, als er den Irrthum erkannt, fi 
jelbft da8 Leben genommen babe. 

Den Inhalt feiner Fabeln bat ihm zum großen Theile 
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Aeſop geliefert, wie er ſelbſt ſagt (I, Prol. 1), daß er den 
Stoff, ven Aeſop erfunden, in lateiniſche Senare gebracht habe. 
Er bat ſich wahrjcheinlich einer attifchen Redaction ber äfopi- 
hen Fabeln bevient, die wir nicht mehr befiten. Die Fabeln 
giebt er nicht treu wieder, fondern ändert fie, meift nicht zu 
ihrem Bortheil, ab, wie ſchon Leſſing bemerkt hat: „So oft ſich 
Phaädrus von der Einfalt der griechiſchen Fabeln auch nur einen 
Schritt entfernt, begeht er einen plumpen Fehler.” An ber 
treffenden Kritik einiger Fabeln zeigt Leffing die Richtigkeit ſei⸗ 
nes Vorwurfes: Fab. I, 4: 
Als über einen Fluß ein Hunb Fleiſch tragenb ſchwamm, 

Erſchaut' im Waflerfpiegel er fein Ebenbild. 

„Es iſt unmöglih! Wenn der Hund durch ben Fluß ge⸗ 
ſchwommen iſt, ſo hat er das Waſſer um ſich nothwendig ſo 
getrübt, daß er fein Bildniß unmöglidy darin hat ſehen können. 
Die griehifchen Fabeln fagen: xuov xp&as Eyovoa srorauor 
dıeßaıve. Das braucht weiter nichts zu heißen, ald: er ging 
über den Fluß; auf einem niedrigen Steige, muß man fich denken.“ 
Fab. 1,5: 

Es waren Kuh’ und Ziege nebft dem gebufb’gen Schaf 
Des Löwen Jagbgenofien einſt im Walbrevier. 

„Weld eine Geſellſchaft! Wie war es möglich, daß ſich 
biefe vier zu einem Zwecke vereinigen konnten? Und zwar zur 
Jagd! Im Griehifhen ift diefe Fabel zwifchen dem Löwen 
und dem wilden Eſel (ovayong). — Wie elend ift ferner bie 
Theilung bei dem Phädrus: 

Weil Löw’ ich heiße, nehm’ ich den erften Theil mir weg; 
Den zweiten follt’ ihr geben meinem Muth ale Zoll; 

Der dritte kommt mir meiner Stärle wegen zu, 

Und wehe, wer ben vierten anzurühren wagt! 

Wie vortrefflih Hingegen ift fie im Griechiſchen! ‘Der Löwe 
macht ſogleich drei Theile; denn von jeber Beute warb bei deu 
ten ein Theil für den König oder für die Schatlammer des 
Staates bei Seite gelegt. Und diefer Theil, fagt der Löwe, 
gehört mir: Aacıkleug yap eiui; der zweite Theil gehört mir 
auch, wg E& icov xowwrüv, nad dem Rechte der gleichen 
Theilung, und der dritte Theil: xax0v udya 008 701N0W, 
ei un 2IEAng puyein.“ 
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Fab. I, 11. „Der Löwe verbirgt den Efel in das Ge 
fträud; der Eſel ſchreit. Die Thiere erfchreden in ihren La⸗ 
gern, und ba fie durch die befannten Ausgänge (notos exitus) 
davon fliehen wollen, fallen fie dein Löwen in die Klauen. 
Wie ging das zu? Konnte jenes nur durch einen Ausgang 
davonfommen? Warum mußte e8 gleich ven wählen, an welchem 
der Löwe lauerte? Oder konnte der Löwe überall fein? Wie 
vortrefflih fallen in ver griehifchen Fabel alle dieſe Schwie- 
tigleiten weg! Der Löwe und der Efel fommen da vor eine 
Höhle, in der fid) wilde Ziegen aufhalten. Der Löwe fchidt 
den Eſel hinein; der Eſel ſcheucht mit feiner fürdhterlichen 
Stimme die wilden Ziegen heraus, und fo können fie dem 
Löwen, der ihrer an dem Eingang wartet, nicht entgehen.‘ 

Fab. IV, 9: 

Zwei Sid’ hat jedem Menſchen Inpiter aufgelegt: 

Den eigne Fehler füllen, lud er hinten auf, 

Den von fremden Fehlern jchweren hängt er vor bie Bruft. 

„Jupiter hat diefe Säde aufgelegt? Er ift alfo Schul, 
daß wir unfere eigenen Fehler nicht fehen und nur fcharffichtige 
Tadler der Fehler unferes Nächſten find? Wie viel fehlt dieſer 
Ungereimtheit zu einer förmlichen Oottesfäfterung ? Die befferen 
Griechen laſſen durchgängig Jupiter hier aus dem Spiel; fie 
fagen fchlehtweg: awIewrrog dvo ngas Exaorog PEozs, 
oder: dvo reroag Eönuueda Tod tgaynkov.“" 

Nicht minder gegründet ift der Vorwurf, der ſchon vor 
Leffing dem Phädrus gemacht worben ift, daß die Moral, die 
er entweder in Promythien vorausfhidt, oder in Epimpthien 
folgen läßt, oft zu unbeftinmt ift und nicht deutlich genug aus 
der Fabel entipringt. 

Phädrus hat nicht blos aus Aefop, ſondern aud) aus an= 
beren Quellen gefhöpft und wohl auch eigene Fabeln gedichtet, 
wie er felbft erklärt (V, Prol. 11), daß er feine Fabeln für 
äfopijche, nicht für die des Aefop ausgebe, da diefer nur wenige 
verfaßt habe, er aber mehrere in alter Form, doch von neuem 
Inhalte bringe. — Unter die Babeln find zuweilen verfificirte 
Anetvoten, Schwänke und Heine Erzählungen gemiſcht, aber 
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auch dieſe in berfelben trodenen und unbelebten Manier umb 
immer mit einer moralifhen Nutzanwendung, wie bie Yabeln. 
So erzählt er IL, 5, zur Beſſerung geſchäftiger Müßiggänger, 
eine Anekvote von Tiberius, der, als er fi auf feinem Land⸗ 
gute bei Mifenum aufhielt, einft einen feiner Hausſllaven be 
merkte, der fi mit allerlei überflüßiger Arbeit zu ſchaffen 
machte, in der Hoffnung die Aufmerffamfeit des Herrn auf fid 
zu ziehen und von ihm wegen feines Fleißes mit der Freilaſ⸗ 
fung belohnt zu werben; doch diefer fagt ihm: 

BVergebne Müpel Was bu thateſt, war nicht viel 

Freimaggende Mauffchell’ in fo wohlfeil nicht bei mir. 

Wie fih Eitelkeit lächerlich mache, das zeigt er an einem 
tomifhen Borfalle zur Zeit des Auguftus (V, 7). Em Flo⸗ 
tenfpieler, Fürft (Princeps) mit Namen, hatte einfl das Unglüd, 
im Theater von der Flugmaſchine umgeriffen zu werden und 
das Schienbein zu bredien. Er lag lange krank und erfcien 
erſt wieder im Theater, als gerade das Geneſungsfeſt des 
Kaifers gefeiert wurde. Wie der Chor fein „Heil dem Yür- 
ſten!“ anſtimmte, bezog der lötenfpieler die Hulvigung auf 
fih und dankte in freudiger Rührung. Die Ritter, die diefen 
Irrthum bemerkten, verlangten die Wiederholung des Gefanges 
und unfer Künſtler warf fi dankend zu Boden, wodurch das 
Bolt auf ver Gallerie ven Irrthum erkannte und den eitelen 
Muſiker zum Haufe hinaus warf. 

Die höchſt mangelhafte Beſchaffenheit des jegigen Textes, 
der ung nur aus zwei Hanbfchriften, die wieder die Abfchriften 
eines und besfelben Cover find, überliefert ift, läßt vermuthen, 
daß die Yabeln durch häufige Weberarbeitung vielfach verändert 
worben find. Die beiden erſten Bücher unterfcheiden fich merk: 
lich in der forgfältigeren Behandlung des Stoffe® und ber 
präciferen Form von den drei letzteren. Als unbeftritten unecht 
müffen die 32 Fabeln aus einer Hanpfchrift des Perottus, die 
ein Nachahmer des Phädrus in der Manier desfelben gebichtet 
bat, betrachtet werden. — ‘Den modernen Yabeldichtern ift Pha⸗ 
drus eine ergiebige Quelle und ein häufiges Vorbild gewelen. 

Der nächſte uns bekannte Wabeldichter iſt Flavius 
Avianus oder Aviennus, wahrſcheinlich aus der Zeit des 
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Theodoſius des Großen. Er bat 42 Yabeln, deren Stoff theil: 
weife aus dem Phädrus entnommen ift, in elegiſchem Bers- 
maße und in einer ziemlich correcten, aber allzu xhetorifchen 
Sprache gefchrieben. Unter den lateiniſchen Fabelſammlungen 
des Mittelalters ift die des fogenannten Romulus, 80 Fa- 
bein in Proja in 4 Büchern, die reichhaltigfle. 


db. Caligula. 37 —41. 
c. Claudius. 41 —54. 


Wenn Ziberius nach einer nothwendigen Confequenz, bie 
die Selbfterhaltung allen Defpoten auferlegt, jeder freieren 
Geiftesbeftrebung den Krieg erflärte, fo äußerte fih Caligu— 
la’8 Wahnfinn in launenhafter Inconfequenz, indem er bald 
früher verpönte freifinnige Schriften, wie bie des Labienus, 
des Cremutius Corvus und Caſſius Severus, wieder frei gab, 
bald gegen die griechifchen und lateinifhen Klaffiter wüthete. 
Er dachte daran, Homers Gedichte zu vernichten; denn, meinte 
er, wenn Plato aus feinem Staate vie Dichter habe verbannen 
wollen, warum follte e8 ihm nicht erlaubt fein? Auch hätte 
nicht viel gefehlt, jo würde er die Schriften und Bildniſſe des 
Virgilius und Livius aus den öffentlichen Vibliothefen entfernt 
haben, jenen für einen talentlofen und ungelehrten, dieſen für 
einen in der Erzählung [hwaghaften und nadläffigen Schrift: 
fteller erflärend (Suet. Cal. 34). Die Wiffenfhaft ver Rechts— 
gelehrten erklärte er für eine unnütze, da er ja allein das Geſetz 
jei und man bei ihm fi Raths erholen fünne (Suet. Cal. 34). 
Den Rhetor Carrinas Secundus verbannte er, weil er eine 
Declamation gegen die Tyrannen gehalten hatte (Dio LIX, 20). 
Einen Atellanendichter ließ er eines zweideutigen Scherzes we— 
gen mitten in dem Amphitheater verbrennen (Suet. Cal. 27). 
Er veranftaltete rhetoriſche Wettlämpfe in griedhifcher und la- 
teinifcher Sprache. Die Befiegten mußten aus eigenen Mitteln 
den Siegern die Preife reihen und ihnen Lobreden halten. 
Diejenigen, die am meiften mißfallen Hatten, mußten ihre 
Schriften mit dem Schwamme oder der Zunge auslöfhen, wenn 
fie e8 nicht vorzogen, mit Ruthenſchlägen beftraft oder in ben 
nächſten Fluß getaucht zu werden (Suet. Cal. 20). Caligula 
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war übrigens nicht unumterrihtet; doch hatte er weniger eine 
wiffenschaftlihe Bildung, als eine große Wertigkeit im Reben. 
Gedanken und Worte fanden ihm in reicher Fülle zu Gebote, 
wenn er im Zorne gegen Jemanden losfuhr, und feine Stimme 
ward dann weit gehört. Ein milder und zierliher Stil war 
ihm zuwider. Treffend ift fein Urtheil über Seneca, von dem 
er fagte, daß er reine rhetoriſche Schauftüde vwerfertige und 
daß er Sand ohne Kalf fei (oommissiones meras componere 
et arenam esse sine calce; Suet. Cal. 53). 

Claudius, ein unglüdjeliges Gefhöpf, von dem feine 
eigene Mutter zu fügen pflegte, daß er, eine menfchliche Miß⸗ 
geburt, von der Natur nur angefangen und nicht fertig ge: 
ſchaffen fei (Suet. Claud. 3), war doch bei feinem befchräntten 
Geifte ein Freund gelehrter Studien und verfuchte ſich ſelbſt 
als Schriftfteller. Seine Lehrer waren Sulpicius Flaccus und 
der Stoifer Athenovorus (Suet. Claud. 4, 41). Auf Anrathen des 
T. Livius und mit Unterftägung des Sulpicius Flaccus machte 
er fih an biftorifche Arbeiten. Er fing mit einer Gefchichte 
der bürgerlihen Unruhen nah Cäfars Tode an, fühlte aber 
bald, daß es ihm nicht werde geftattet fein, fi frei und wahr 
über die damaligen Verhältniffe zu äußern; daher bfieb das 
Wert auf zwei Bücher beſchränkt. Weitläufiger war das Ges 
ſchichtswerk, das die fpätere Zeit, von der Wiederherftellung 
des bürgerlichen Friedens an, in 41 Büchern behandelte. Auch 
eine Selbftbiographie in 8 Büchern hat er verfaßt, von ber 
Sueton fagt (Claud. 41), daß fie mehr von feiner Einfalt, 
ald von Mangel an Eleganz zeuge (magis inepte quam 
ineleganter). Hingegen war feine Bertheivigung des Cicero 
gegen Afinius Pollio nicht ohne Gelehrſamkeit (Suet. ib.). Noch 
als Privatmann befchäftigte er fih viel mit Grammatik md 
bereicherte das lateinifhe Alphabet mit drei neuen Buchftaben, 
deren Annahme er als Kaifer ohne Schwierigkeiten durchſetzte. 
Sie erhielten fih auch nad feinem Tode noch eine Zeit lang 
(Suet. ib.). Als ein leivenfchaftliher Würfelfpieler hat er 
auch ein Buch über die Kunft des Würfelfpield verfaßt (Buet, 
Claud. 33). Des Griechiſchen war Claudius fehr kundig, und 
er that fich nicht wenig auf die Kenntniß desfelben zu Gute. 
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In griechiſcher Sprache hat er zwei Werte gefchrieben: 20 Bücher 
tyrrheniſcher und 8 Bücher karthagiſcher Geſchichte (Sunet. Claud. 
42). Bon der Art feiner Beredtfamfeit ift uns eine Probe 
in zwei, zu Lyon 1529 andgegrabenen ehernen Tafeln erhalten, 
Bruchſtücke feiner Rede über das den Galliern zu ertheilende 
Dürgerredht, die Tacitus Annal XI, 24, ihrem Inhalte nad 
wiedergegeben hat. Webrigens bemerft Tacitus (Annal. XIII, 3), 
daß, wenn er vorbereitet fprach, es ihm nicht an Eleganz gefehlt 
babe. Daß Elaudins ein Freund von Xecitationen gewefen, 
erfahren wir aus Plinius (Ep. VIII, 12). 

In den fiebzehn Jahren der Regierungszeit beider Kaifer 
ſcheint fi) die literariſche Thätigfeit, die die fyftematifche Vers 
folgung des Tiberius gelähmt hatte, wieder etwas mehr geho⸗ 
ben zu haben. Es ift ein vegeres Leben in der Literatur be⸗ 
merfbar, und die meiften Schriftfteller, deren Blüthe ın bie 
Zeit des Nero und fpäter fällt, erhielten in biefer Zeit ihre 
Bildung und verfuchten fich theilmeife ſchon in eigenen Arbei⸗ 
ten, wie namentlich) Seneca. Während die biftorifhe Wiſ⸗ 
fenfhaft zurüdteitt, fcheint für die Philofophie, die Be⸗ 
redtſamkeit und die realen Wiffenfhaften ein neuer 
Eifer erwacht zu fein. Die Poeſie fand nur einen wärbi- 
gen Vertreter. - 

Für eine freifinnige Gefchichtfchreibung war die Zeit noch 
immer ungünftig. Der einzige Diftorifer von Bedeutung war 
der Conſular M. Servilius Nonianus, den Plinius 
(h. n. XXVIIL, 2, 5) ehrend als Princeps civitatis bezeichnet. 
Tacitus (Ann. XIV, 9) rühmt ihn als einen Mann von feis 
ner Lebensweife, der fi lange auf dem Forum bewegt und 
dann ſich durch die Abfaffung einer römischen Geſchichte berühmt 
gemacht habe. Quintilian, der ihn nod gehört hat, führt fein 
treffendes Urtheil über Salluft und Livius an: Beide jeien 
einander mehr glei, als ähnlich (pares eos magis quam si- 
miles). Er ſchildert ibn als einen Mann von anerlanntem 
Talent, der in feinen hiſtoriſchen Schriften gedankenreich, aber 
weniger gedrängt, als es die Würde ver Geſchichte verlangt, 
gewefen fei (X, 1, 102). Er fcheint hiernach mit zu viel 
Rhetorik Gefchichte gefchrieben zu haben. Sein Top fällt, 
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gleichzeitig mit ven des Domitius Afer, in das Yahr 60 
(Tac. Ann. XIV, 9). 

Die Bhilofophie des Cicero fand wegen ihrer meift formellen, 
für das Leben unpraktiſchen Richtung feine Beachtung im ber 
Monardie. Dafür waren Cato, der den Tod der Knechtſchaft 
vorzog, und Brutus, der feinen Freund Cäſar der Freiheit 
geopfert hatte, beide Stoifer, die Ideale aller edelen Männer, 
die unter dem Drude ber Tyrannen litten. Das Gemüth 
fuchte in der Myſtik der Pythagoreer und in fremben Super 
ftitionen eine Befriedigung, die ihm bie Stantereligion nicht ge- 
ben fonnte Während die Stoiler dem Beſtehenden feindlich 
gegenübertraten und felbft oft durch Trotz die Verfolgung ber: 
ausforberten, zogen fi die Anhänger myſtiſcher Bhilofophie 
von der Welt zuräd, im firenger Aflefe ven Gegenſatz zu ber 
in grobe Sinnlichkeit verfuntenen Welt barftellend. Cine Ber 
mittlung beider Richtungen feheint die Secte der beiden Sertii 
erftrebt zu haben. Die Wirkjamleit des Vaters, DO. Sertius, 
der einige Zeit in Athen gelebt hat, fällt noch in die Zeit des 
Auguftus. Seneca charakterifirt ihn als. einen firengen Mann, 
deſſen Philofophie in griedhifchen Worten römiſche Eitten lehrte 
(Sextium, virum acrem, Graecis verbis, Romanis moribus 
philosophantem ; Ep. 59), und nennt ihn einen Stoifer, wenn 
man es auch leugne (Ep. 64). Sertius pflegte zu fagen, daß 
Jupiter ſelbſt nicht mehr vermöge, ald ein guter Menſch (so- 
lebat Sextius dicere, Jovem plus non posse quam bonum 
virum; Ep. 73). Der Secte der Sertü fchloffen fih an: 
der Grammatiker 2. Eraffitius (Suet. Gramm. 18), Cor: 
nelius Celfus, der nit ohne Schmud und Glanz fchrieb, 
wie Duintilion fagt (X, 1, 124), und Papirius Fabia— 
nus, früher als Rhetor Schüler und Nahahmer des Arellins 
Fuſeus, dann aber als Verfaſſer zahlreicher philofophifcher Schrif⸗ 
ten, unter denen Seneca (Ep. 100) Libri civilium anführt, 
einen eigenen Weg verfolgend, das Schroffe und Dunkle ber 
Darſtellung dem gewöhnlichen Redeſchmuck vorziehenn (Sen. 
Contr. II, praef.). So fchnell ſich die Secte der Sertier An⸗ 
bänger verichafft Hatte, fo fchnell verſchwand fie auch wieber 
(Sen. Quaest. nat. VII, 32). Ebenſo vorübergehend war bie 
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Wirkſamkeit nes Attalus und Sotion, beide, wie die Sertii 
auf ein enthaltiames Leben dringend (Ben. Ep. 100), und des 
Demetrius, eines Stoilers, den Seneca dem Sokrates, Chry- 
fippus und Zeno zur Seite ftellt und von dem er fagt: „Die 
Natur fcheint ihn gerade zu unſerer Zeit geſchaffen zu haben, 
um zu zeigen, daß er von und nicht verborben, wir aber von 
ihm nicht erworben werben können‘ (nec illum «a nobis cor- 
rumpi, nec nos ab illo corripi posse; de benef. VII, 8). 
In folder Umgebung bildeten fi die Philofophen Seneca und 
Mufonius Rufus, die Dichter Perfius und Lucanus, die Staats⸗ 
männer Thrafen Pätus und Helvidius Prifcus, 

Auch die Beredtſamkeit fcheint einen neuen Aufſchwung 
genommen zu haben, wenn fie fih auch nur auf die Schule 
oder die untergeorbnete forenſiſche Praxis beſchränkte. Quin⸗ 
tilian nennt als die beſten Redner, die er ſelbſt noch in ſeiner 
Jugend gehört hat, den Domitius Afer, geſtorben im Jahr 
60, und Julius Africanus; jener näherte ſich in Stil 
und Ausdruck mehr den älteren Muſtern, während dieſer der 
künſtlichen Manier der Späteren huldigte. Neben ihnen wer— 
den mit Auszeichnung genannt: Criſpus Paſſienus, der 
Gemahl der Agrippina, die ſpäter Claudius heirathete, und 
deſſen Vater ſchon der Rhetor Seneca als Redner rühmt; der 
junge Galerius Trachalus, der nach Quintilian das Beſte 
erſtrebt, doch erſt im Sprechen ſeine volle Wirkung geübt hat; 
Vibius Priſcus, ein berüchtigter Angeber, wie Tacitus 
ſagt (Hist. II, 10), feines Vermögens, Einfluſſes und Talen⸗ 
tes wegen mehr unter die Berühmten, als unter die Guten 
zu zählen, doch als Redner von Quintilian wegen feiner an= 
mutbigen und ergöglidhen Art der Darftellung gerühmt; und 
Julius Secundus, der, wenn er länger gelebt hätte, fidh 
auch Hei der Nachwelt einen gefeierten Namen als Redner 
erworben haben würde (Quint. X, 1, 118), — Eine kurze 
Sharafteriftit diefer Redner giebt Duintilien (XII, 10, 11), an 
Seneca die Fülle, an Julius Africanus die Kraft, an Afer vie 
Reife, an Erifpus die Anmuth, an Trachalus den tönenpen 
Bortrag und an Secunbus die Eleganz rühmend. 

Neben den xhetorifhen Studien wurden auch die gramr 
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matifchen mit Eifer betrieben, wie eine Reihe ausgezeichnes 
ter Granmatiker beweiſt. M. Bomponius Marcellns, 
ſchon unter Tiberius, war ein firenger Kritiker des echt latei⸗ 
niſchen Ausdruckes (Buet. gramm. 22, — DO. Remmins 
Fannius Balämon aus Bicentia hatte als Kind einer Skla⸗ 
vin anfänglich das Weberhaudwerk gelernt and dann fi), da 
er den Sohn feines Herrn in die Schulen zu begleiten pflegte, 
eine wifienfchaftlihe Bildung angeeignet. Er lehrte fpäter im 
Rom mit ſolchem Beifalle, daß er die erfte Stelle unter ben 
grammatifchen Lehrern einnahın, wiewohl fein unorbentlicher 
Lebenswandel die beiden Kaifer Tiberius und Claudius zu ber 
Aeußerung veranlakte, daß man Niemandem weniger als ihm 
Knaben und Yünglinge zum Unterrichte anvertrauen ſollte. Doch 
fefjelte ee feine Zuhörer theils durch fein anferorventliches 
Sachgedächtniß, theild durch die Leichtigkeit feines Vortrages 
Perſius und Quintilian waren feine Schüler. Er ertemporirte 
und jchrieb auch Gedichte in verfchievenen, oft ungewöhnlichen 
Bersmaßen. Seine Anmaßung war fo groß, daß er Barıo 
tief unter fih feste und von fich rühmte, mit ihm fei bie 
Wiſſenſchaft geboren und mit ihm werde fie fterben; auf ihm, 
den Kritifer aller Dichter, habe Birgil weiflagend hingedeutet, 
indem er in Eclog. III einen Balämon zum Schiebsrichter zwi⸗ 
fhen den Sängern gemacht habe. Auch erzählte er, daß ihn 
einft Räuber, als fie feinen berühmten Namen gehört, verfchont 
haben. Seine beveutenden Einkünfte, die er theils ans feiner 
Schule, theils aus feinen Beſitzungen und inbuftriellen Unters 
nehmungen zog, reichten doch nicht für feinen Aufwand aus 
(Suet. gramm. 23). Eine Ars grammatica und eine Schrift 
Differentise sermonum find nod unter feinem Namen vor« 
handen. Das Gedicht de ponderibus et mensuris wird ihm 
mit Unrecht beigelegt. — DO. Aſconius Pedianus, wabrs 
fheinlih zu Papua im Jahre 5 n. Chr. geboren, ſchrieb wäh⸗ 
send der Regierung des Claudius und fpäter feine Commentare 
Aber Cicero's Reden, wovon noch einzelne Heberrefte vorhanden 
find. Auch eine Vita Sallustii wird von ihm erwähnt. Nach 
ber Nachricht des Hieronymus erblindete er in feinem 70. Jahre 
und flach, 87, 82 Jahre alt. — M. Balerius Probus 
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aus Berytus, bewarb ſich lange vergebens um die Stelle eines 
Genturio, bis er fi aus Ueberdruß zu den Studien warnte. 
Er hatte in der Provinz, wo noch das Andenken an die Alten 
nicht gänzlich wie in Rom erlofchen war, bei einem Grammati⸗ 
ften einige alte Schriften gelefen une faßte eine folche Vorliebe 
für die archaiſtiſche Literatur, daß er, unbelümmert um die 
Berachtung, in der ein fo uneinträglides Studium ftand, viele 
Schriften der Art fammelte, verbefjerte und mit Anmerkungen 
verfah. Er hielt nicht eine eigene Schule, fondern fchaarte 
einzelne Liebhaber um fi, mit denen er bie alten Schriften 
lad. Seine didaktiſche Thätigkeit erftredte fih bis nad) Nero's 
Zeit. Er bat nur Weniges und Unbedeutendes herausgegeben, 
aber einen nicht unbeträchtlichen Vorrath von Bemerkungen über 
den alten Sprachgebrauch hinterlafien (Suet. gramm. 24). 
Gellius (I, 15; IV, 7) zählt ihn zu den audgezeichnetiten 
Srammatifern. Es find noch einige Heine grammatifche Schrifz 
ten, unter anderen ein Buch über die ftenographifchen Zeichen, 
de notis, vorhanden, die ihm beigelegt werben, doch wohl mit 
ebenfo wenig Recht, wie die Ars minor Probi, bie einen fpä= 
teren Probus zum Verfaſſer bat und von der die Institutio- 
num grammaticarum libri II einen bürftigen Auszug geben. 
Bon feinem Commentaren zu Birgil hat fih Manches erhalten. — 
L. Annäus Cornutus aus Leptis in Africa, geboren 20 
n. Chr., von Nero auf eine einfame Infel verbannt, ver Leh⸗ 
rer und väterliche Freund des Dichters Perfins, war nicht blos 
Grammatifer, fondern auch ftoifher Philoſoph und Tragddiens 
dichter. Erwähnt werden von ihm Commentare über Terenz 
und Birgil. Eine Schrift de orthographia wird ihm ebenfalls 
beigelegt. 

Die Werte praftifher Kenntniffe, bie uns aus 
biefer Zeit erhalten find, zeugen von ernften Stubium und 
echter Wilfenfchaftlichkeit. 

Das medicinifhe Werl de re medica libri VIII ves 
A. Cornelius Celſus, deſſen Tod wahrfheinlih in die 
erfte Regierungszeit des Kaligula fällt, bildete einen Theil 
einer Enchelopädie de artibus in 20 Büchern, bie außer ber 
Arzneitunde (lib. VI— XIV) nod die Bhilofophie, Rhetorik, 
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Landwirthſchaft und Kriegswiſſenſchaft umfaßte (Quinot. XII, 
11, 24; Colum. I, 1, 12). Die allein noch vorhandene me- 
dicinifhe Schrift behandelt 8. I— LI die Diätetil, B. III - IV 
die Bathologie, 3. V— VI die Therapie und B. VITL— VIII 
bie Chirurgie. Der Verfaſſer bat größtentbeild aus griedhifchen 
Duellen, aus Hippofrates, Alllepiades u. A. aber auch, bejon- 
ders in dem chirurgiſchen Theile, aus eigener Erfahrung ge 
ſchöpft. Seine Sprache zeichnet fih durch Haffifche Reinheit 
und Eleganz aus, daher man ihn den Cicero der Aerzte ge- 
nannt hat. — Scribonius Largus Defignatianus, der 
den Kaiſer Claudius als Arzt nad Britannien begleitete, 43, 
ſchrieb ein Buch über die Bereitung der Arzeneimittel (de com- 
positione medicamentorum), nad) Nicander und anderen 
Griechen, in einer fehr unvolllommenen Sprade. 

Das ökonomische Werk des Eolumella, de re rustica 
libri XII, ift ein vollftändiges, mit Liebe für das Landleben 
und praftiiher Kenntniß verfaßtes Lehrbud der geſammten 
Landwirthſchaft. L. Junius Moderatus Columella, 
aus Gades in Spanien, lebte zur Zeit des Claudius. Er ſcheint, 
wie der Name Columella andeutet, in einem untergeordneten 
Dienſtverhältniſſe einer großen Landwirthſchaft vorgeſtanden zu 
haben; doch war er nicht blos ein praktiſcher, ſondern auch ein 
denkender und wiſſenſchaftlich gebildeter Landwirth. Er hat 
alle, die vor ihm über die Landwirthſchaft geſchrieben haben, 
gekannt und benutzt (I, 1, 12). ALS feine nächſten Vorgänger 
nennt er feine Zeitgenoffien Cornelius Celjus, Julius 
Atticus nnd Julius Gräcinus, der über den Weinbau 
gefhrieben hat. In feinem erfhöpfenden und gründlichen Lehr⸗ 
buche fpricht Columella zuerft von dem Nuten und den Ans 
nehmlichleiten des Landbaues im Allgemeinen und handelt dann 
vom Yeldbau, von Weinbau, von der Baumzucht, von ber 
Zudt der Hausthiere, von der Anlage der Gärten, von ben 
Pflihten und befonderen ölonomiſchen Beſchäftigungen des Land⸗ 
manned. Das zehnte Buch, de cultu hortorum, bat er ın 
Herametern gefchrieben, um, wie er felber bemerkt, den Theil, 
den Virgil in feinen Georgicis übergangen und den nadfol- 
genden Sängern zu beichreiben überlafien bat (Georg. IV, 147), 
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zu ergänzen. Aus einer verlorenen früheren Schrift des Co— 
Iumella ift noch das Bud de arboribus vorhanden. Die 
Sprache des Columella ift correct und fließend, doch rhetoriſch 
gef hmüdt; das poetiſche zehnte Buch zeugt von technifcher 
Gewandtheit in der Behandlung des Verfes, doch von geringem 
dichterifchen Geifte. 

Die allgemeine Geographie des Pomponins Mela, 
de situ orbis libri III, ift das einzige geographiſche Lehrbuch, 
das bie römiſche Literatur aufzumeifen hat, außer der geogra= 
phifhen und ethnographifchen Ueberſicht, die Plinius in feiner 
Naturgeſchichte (TIT—VI) giebt. Ueber des Verfaſſers Lebens- 
umftänbe wiffen wir nur aus feiner Schrift ſelbſt, daß er ein 
Spanier geweſen aus einem Orte Tingentera ober Cingentera 
am herculifchen;Meerbufen unmeit von Carteja (II, 6), und aus 
der Stelle III, 6, worin es heißt, daß ber größte der Kaifer 
das fo lange verfchloffene Britannien eröffne und daß er, ber 
Sieger nicht nur vor ihm umbezwungener, fonbern felbft un= 
belannter Bälfer, die Erwartung feiner kriegeriſchen Tüchtigfeit 
durch einen Triumph beftätigen werbe, geht hervor, daß bie 
Abfaffung der Schrift furz vor ober in das Jahr 44 fällt, in 
welchem Claudius feinen Triumph über die Briten feierte. 
Zugleich ertennen wir aus ber höfiſchen Huldigung, die er hier— 
mit dem Kaifer darbringt, daß er in einem gewiſſen abhängi- 
gen Verhältniffe zu Claudius geftanden habe. Seine überſicht- 
liche Erdbeſchreibung hat Mela ohne Selbftanfhauung und 
ohne fonberliches kritiſches Talent aus verſchiedenen Quellen zu= 
fammengetragen; daher er mande Irrthümer und Märchen 
früherer Geographen gläubig wiederholt. Die Methode ift die 
der griechifchen regirsior, indem er von einem Küftenpunfte 
aus die Reife um die damals belannte Welt macht, bis er zu 
demfelben Punkte wieder zurückkommt. Nach einer allgemeinen 
Betrahtung der drei Erdtheile beſchreibt er in den beiden er— 
ften Büchern die um das Mittelmeer und den Pontus eurinus 
herumliegenven Länder und zwar zuerft bie Küftenländer von 
Arica, dann Aegypten, Arabien, Syrien, Bhönicien, leinaflen 
(D, das enropäifde Schthien, Thracien, Macevonien Griechen- 
land, Allyrien, Italien, die ſüdlichen Küften von Gallien und 
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Hifpanien (ID. Im dritten Buche durchwandert er die Länder 
des Oceans: von der weftlihen und nördlichen Küfte Hiſpa⸗ 
niens und Galliens ausgehend, befchreibt er Germanien, Sars 
matien, das äußerfte Schthien, die Länder des cafpifchen Mee⸗ 
red und des öftlihen Dceans, Indien, Perfien, das füdliche 
Arabien und über Aethiopien nnd die Weftküfte Africa's kommt 
er wieder zu dem Ausgangspunkte zurüd. Die Darftellung ift 
bei ihrer gedrängten Kürze doc lebendig und durch eingeftreute 
Schilderungen anziehend; die Sprache trägt den rhetorifchen 
Charakter ver Zeit. 

Die Poefie fcheint mehr in den Hintergrund getreten 
zu fein, vielleicht weil bie beiden Kaifer wenig Neigung zu ihr 
zeigten. Der nambaftefte Dichter biefer Zeit ift Bublius 
(Tac. Ann. XI, 13; Lucius, Tac. Ann. XII, 27) Pom: 
ponius Secundus, als Staatsmanı, Feldherr und Dichter 
ausgezeichnet; ein Mann von feinen Sitten und großem Ta⸗ 
lente, wie Tacitus jagt (Annal. V, 8). Nad dem Sturze 
bes Sejanus, 31, ward er von Conſidius Proculus angeklagt, 
dem Aelius Gallus, einem Anhänger des Sejan, eine Zuflucht 
in feinen Gärten gewährt zu haben (Tac. Ann. V, 8). Er 
entging dem Tode dadurch, daß fein Bruder Quintus Pompo⸗ 
nius ihn in feine Daft nahm und zwei Jahre fpäter den Pro- 
culus des Majeſtätsverbrechens anklagte, worauf dieſer hinge- 
rihtet wurde (Tac. Ann. VI, 18). Sieben Jahre blieb Pom⸗ 
ponius in Haft, bis ihn Caligula frei ließ. Im Jahr 40 war 
er Conful. Im Jahre 47 rügte der Kaiſer Claudius ale 
Cenfor ven Theaterunfug des Volkes, das gegen ben Confus 
laren und Bühnendichter Pomponius Schmähungen ausge 
ftoßen hatte (Tac. Ann. XI, 13). Er fämpfte, 50, als Legat 
glüdlicd gegen die Gatten und befreite einige Römer, vie noch 
feit der 40 Jahre früher erlittenen Nieverlage unter Quinti⸗ 
lius Varus in Gefangenſchaft ſchmachteten. Ihm wurde bie 
Ehre eines Triumph zuerfannt, der, wie Tacitus bemerlt 
(Ann. XII, 28), nur einen mäßigen Theil beitrug, ihn bei 
der Nachwelt, in der er dur ven Ruhm feiner Dichtungen 
hervorglänzt, berühmt zu machen. Dan fett feinen Tod im 
Bas Jahr 60. — Pomponius war der befte Tragiker der Kai⸗ 
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ferzeit (Dial. de or. 13) und zugleich der legte, der für die Bühne 
fchrieb. Duintilian (X, 1, 98) erklärt ihn für den vorzüglich 
ften aller Dichter, die er gelannt, und bemerkt, daß ältere Per- 
fonen ihn zwar für zu wenig tragifch gehalten, doch ihm ten 
Borzug einer gebildeten und glänzenden Sprache willig zuerfannt 
haben. Er hielt, wie aus dem Etreite mit Seneca, veffen 
Duintilian erwähnt (VII, 3, 31), hervorgeht, ftreng auf ven 
echt lateiniſchen Ausprud und, wie Plinius erzählt (Ep. VLI, 17), 
pflegte er, wenn ein vertrauter Freund etwas entfernt wiffen 
wollte, was er felbft beizubehalten für Hecht fand, zu fagen: 
„Ich berufe mid) auf das Boll.” — Seine Lebensgefchichte 
hat fein Freund, der ältere Plinius, in zwei Büchern verfaßt 
(Plin. Epist. II, 5). 


d. Nerv. 54 —68. 


Nero's Erziehung war eine verfehlte, trog dem, daß ihm 
fhon in feinem zwölften Jahre der Philoſoph Seneca zum 
Lehrer gegeben wurde (Suet. Ner. 7). Bon dem Etubium 
der Philofophie zog ihn feine Mutter ab, weil fie meinte, bie 
Philofophie fei einem künftigen Kaifer nur ſchädlich, und von 
der Kenntniß der alten Redner Seneca, damit er felbft ihn um 
jo länger feflele (Suet. Ner. 52). Für Künfte fcheint er eine 
angeborene Neigung und auch fein geringes Talent befeffen zu 
haben. Schon in feinen Knabenjahren legte ſich fein lebhafter 
Geiſt bald auf diefe, bald auf jene Kunſt. Er arbeitete mit 
dem Grabftidhel, malte, fang, übte fi im Reiten und gab aud) 
Proben, daß ihm die Grundlehren der Dichtkunſt nicht unbe- 
fannt feien (Tac. Ann. XIII, 3). Seine Eitelfeit trieb ihn, 
auch als Kaifer feine Geſchicklichkeit in dieſen Künften üffentlich 
geltend zu machen. Ein gründliches Wiffen ging ihm jedoch 
ab, indem er, wie Sueton bemerkt (Ner. 52), ſich mit allen 
liberalen Difciplinen nur oberflächlich, beſchäftigte. Das Dich— 
ten warb ihm leicht und wenn Tacitus (Ann. XIV, 16) ihn 
befchuldigt, daß er nur mit der Hülfe Anderer feine Gedichte 
zu Stande gebracht habe, fo widerjpricht dem ausdrücklich Sue⸗ 

“ton (Ner. 52). Er fchrieb unter Anderem ein Epos Troica, 
wovon ſich noch unbedeutende Bruchftüde erhaften haben. Seine 
3 * 





36 


Gedichte recitirte er fowohl zu Haufe, als auch im Theater. 
Ebenſo declamirte er öfter äffentlih, wiewohl er feine Reben 
nicht one den Beiſtand Seneca's verfaßt haben fol, fo die, 
welche er zum Xobe des Claudius bei beffen Teihenbegängniffe 
hielt, wobei bie älteren Zuhörer die Bemerkung machten, daß 
er ber erfte Kaifer fei, ber fremder Beredtſamkeit bebürfe 
(Tac. Ann. XIH, 3). Auffallend ift e8, daß Nero Tadel und 
Schmähungen Anderer gegen alle Erwartung geduldig hinnahm 
und beſonders milde gegen diejenigen verfuhr, bie ihn durch 
Reden oder Gedichte gereizt hatten. Berfaflern von Pasquillen 
fpürte er niemal® nah, und als Angeber einige dem Senate 
namhaft machten, verbot er ausdrücklich, fie fireng zu beftrafen. 
Den Cyniker Ifivorus, der ihn auf offener Straße gefchmäht, 
und den Atellanenfchaufpieler Datus, der ihn im Theater heut: 
lich al8 den Mörder des Claudius und der Agrippina bezeich 
net hatte, wie® er blos aus der Stadt und Italien (Suet. 
Ner. 39). In Folge der Berfhwörung des Pifo wurde er 
jedoch mißtrauifcher und er übte eine ftrengere Cenſur gegen 
die Schriftfteller. Auf den Dichter Lucanus war er wegen 
feines Ruhmes eiferfüchtig und verbot ihm daher feine Gedichte 
Öffentlich zu recitiren (Tac. Ann. XV. 49). Den Tod bat fid 
Lucanus felbft durch die Theilnahme an der Verſchwörung bes 
Bifo zugezogen. Der Rebner Berginius und der Philofoph 
Mufonius Rufus büßten bei derfelben Gelegenheit ihre Beliebte 
heit bei der Jugend durch Verbannung (Tac. Ann. XV, 71). — 
Im Allgemeinen war die Regierung bes Nero einer freieren 
literariſchen Thätigfeit nicht im Wege und in ber That ift auch 
eine größere Negfamleit wie unter den vorigen Regierungen 
bemerkbar. Die beveutendfte Erſcheinung ift Seneca, in wel: 
chem ver Geift und ber Geſchmack der Zeit den volllommenften 
Ausprud gefunden hat. 


1. L. Annäus Seneca. 


Es giebt nichts Widerſprechenderes, als bie verfchiedenen Ur⸗ 
theile, die über ven Philofophen Seneca und feine literarifchen 
Leiftungen gefällt worden find. Während ihn Einige ale ben 
Weifeften und Tugenphafteften rühmen, ja unter die Heiligen 
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verfegen, ſehen Andere in ihm den vollenbetften Heuchler, ver, 
die Tugend im Munde führenn, nur auf Vergrößerung feines 
Bermögens durh Wuher und Berrüdung bedacht geweſen fet, 
der dur Schmeicheleien fih die Gunft der Großen, durch ge: 
fällige Nachgiebigfeit den Beifall der Zeitgenofjen erworben, ver 
dem Nero, feinem Schüler, die Grundſätze eingeflößt habe, 
bie ihn zum Abſcheu der Welt gemacht, ja der felbft ihn zum 
Muttermorve getrieben haben fol. In ihm, dem Schriftfteller, 
fanden Einige das vollkommenſte Mufter, und in ber That 
beherrfchte er audy ganz die Riteratur feiner Zeit. Doc ver- 
fhwand der Nimbus unmittelbar nach feinem Tode wieder und 
man ſprach ihm ebenfo unbedingt jedes literarifche Verdienſt ab, 
als man es ihm früher zuerkannt hatte. Er blieb in der Acht, 
bis das Chriftenthum ihn reftituirte. Während im Mittelalter 
bie anderen heidniſchen Schriftfteller der Vergeſſenheit anheim⸗ 
fielen, hatte Seneca gleihfam ein canonifches Anjehen erlangt. 
Dean erlannte in ihm den Chriften und ſchöpfte aus feinen 
Schriften Belehrung und Erbauung. ALS fpäter Künfte und 
Wiſſenſchaften wieder erftanden, war Seneca einer derjenigen 
Schriftfteller, die den mächtigften Einfluß auf ihre Entwidlung 
übten. Die tragifche Bühne der Neueren knüpfte an ihn an. 
Die fogenannte Haffifche Tragödie der Franzoſen ift ein Rind 
ber jenecaifchen Mufe, und für die tragifchen Dichtungen der 
Spanier, der Italiener bis auf Alfieri hinab, der Deutfchen 
von Andreas Gryphius und RTohenftein an bis auf die Zeiten 
Leffings, der Engländer bis auf ihren großen Shafefpeare find 
die Stüde Seneca's, nit die Meifterwerte der griechifchen 
Bühne, Mufter und Vorbild gewefen. Noch bedeutender ift 
der Einfluß Seneca’8 auf die moral= philofophifhen Werke, 
Erbauungsfchriften und Predigten des Mittelalters und ber 
neueren Zeit. Sein phufifalifches Werk ftand lange in einem 
hohen Anfehen und war eine Hauptquelle der naturwiſſenſchaft⸗ 
Iihen Kenntniſſe. Doc ift alles dieſes gering gegen die Re- 
volution, die er in der Denk- und Sprechweife des Alterthums 
bewirkt und wodurd er eben für vie Folgezeit eine fo große 
Bedeutung erlangt hat. Man könnte mit einem gewiflen Rechte 
behaupten: wie Ovid der erfte moderne Dichter, fo ift Seneca 
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der erjte moderne Profaiter. Er hat mit dem Geiſte bes Alter: 
thums völlig gebrodhen. Ihm verſchwindet das Nationale ges 
gen das rein Menſchliche; er ift fein Römer mehr, ja er tritt 
dem Römerthume, wie überhaupt ver Welt als bem Inbegriff 
alles Schlechten, feinvlih gegenüber und infofern hatte man 
nit ganz Unrecht, ihn einen Chriften zu nennen. Während 
ber antile Schriftfteller vurch die ſchöne Form auf den Geſchmacks⸗ 
finn und dann erft auf das Gemüth des Leſers wirken will, 
geht Seneca von dem Grundſatze aus, daß das Herz unmittels 
bar zum Herzen fprecdhen müſſe. Die ſchöne Form ift ihm 
daher gleichgültig; ex zertrümmert fie, weil fie ibm feinen 
Werth mehr hat, und das folge Gebäude oratorifcher Perioden, 
das zwei Menfchenalter vor ihm Cicero errichtet Hatte, ftürzt 
unter feinen Händen zufammen. „In der Literatur, fagt er, 
ift e8 beſſer auf ven Inhalt zu fehen und darnach feine Sprache 
einzurichten. Frage: was und nicht wie bu fohreiben ſollſt, 
and auch das nicht in der Abficht zu fchreiben, fondern beine 
Gefühle zu äußern‘ (de tranqu. an. I, 9). „An weſſen Rebe 
du ängftliche Sorgfalt und Teile bemerfeft, von dem wiſſe, daß 
fein Geiſt ebenfo auf Kleinlichkeiten gerichtet ift“ (Ep. 115). 
So ift Seneca Schöpfer eines eigenen Stile8 geworden, im 
bem der geiftige Gehalt bedeutender ift, ald die Kunft. Seine 
Sprache hat eine gewiffe lebendige Unmittelbarfeit, die gegen 
bie falte Regelmäßigfeit der eigentlichen Klaſſiker weſentlich ab- 
ftiht, daher fie auch unter den Bewunderern des klaſſiſchen 
Stil fo viele Gegner gefunden hat. Sie nähert fih mehr 
ber modernen Art der Darftellung, fo daß wir, wenn wir 
Seneca lefen, oft vergeffen, daß wir einen Alten vor uns ha⸗ 
ben. Wo er aus vollem Herzen Spricht, ift er wahrhaft hin- 
reißend und erwärmend, oft erhaben und von unwiderftehlicher 
Wirkung; wo dies nicht der Fall ift, da wird er affectirt, 
ſchwülſtig, Phrafen erfeten die Gebanfen und wir wenden und 
mit Widerwillen von ihn ab. „Es iſt ſchwer, fagt Bernhardy, 
biefen Ovid der Profaifer gerecht: zu beurtheilen, in ſolchem 
Gemiſch von üppigem Talent und herzloſer Eitelfeit, von ſpa⸗ 
nifhem Feuer und Fühler Rhetorik die Mare Grenze zwijchen 
dem gemachten Weſen des Mannes und einer enthufiaftifchen, 
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zu ben edelſten Zwecken berufenen Ratur zu finden. Kein 
römifcher Proſailer fchrieb mit mehr Geiſt und mit weniger 
Reinheit des Gefchmades, feiner mit ſolchem Bewußtſein ſei⸗ 
ner Kraft und Schwähen, um ven Lejer zu fpannen und auf 
ihn durch alle Macht des Intereffanten einzuwirken.“ — Diefe 
Manier ift e8, die ihn beſonders den Yranzofen befreundet bat. 
In Deutſchland bat er ſich mehr des Inhaltes als der ſprach⸗ 
lichen Form wegen in früheren Zeiten viele Gönner erworben; 
in der neueften Zeit ift er ganz in Schatten geftellt worden; 
man hat ihn aus den Schulen verbrängt und feinen Schriften 
eine nur ftiefmätterlihe wiſſenſchaftliche Behandlung angebeihen 
laflen. 

Fragen wir: worin liegen bie Gründe ber abweichenden 
Urtheile über den Dann und der wechfelnden Gunft und Un⸗ 
gunft feiner Schriften: fo ift die Antwort die: Seneca ift ein 
ausgezeichnetes Talent, aber kein Charakter. Er hat alle Eigen- 
fchaften, die zu einem großen Manne und einem großen Schrift- 
fteller erfordert werden: er bat einen feharfen Verſtand, ein 
umfaſſendes Wiffen, eine lebhafte Phantafle, ein empfängliches 
Gemüth, einen edelen Willen, einen ausdauernden Fleiß, nur 
fehlt ihm ver Charafter, d. h. er vermag nicht fein Handeln und 
fein Denten nad fcharf ausgeprägten Grundſätzen zu beftim- 
men. Daher ſchwankt er im Leben beftändig zwiſchen tem 
Weiſen und dem Höfling und in feinen Schriften zwifchen dem 
Philoſophen und dem Rhetor; daher beherrfcht er nicht feine 
Zeit, ſondern dieſe beherrſcht ihn; daher fehlt es auch feiner 
Bhilofophie an feften Principien und fie ift ein efleftifches 
Allerlei, in dem die Logik und Metaphyſik keine befondere Stelle 
gefunden, die Ethif aber und die auf Ethik angewandte Phyſik 
eine populäre, nicht fuftematifche Geftalt gewonnen hat. Dem 
entſprechend hat fih auch feine Sprache geftaltet nicht nach 
Principien, fondern nah augenblidlicher Eingebung als Aus- 
druck eines geiftreihen, aber unmethodiſchen Kopfes und bat 
alle Vorzüge und Mängel, die eine ertemporirte Rede an fidh 
zu tragen pflegt. Seneca’8 Freunde haben feine Vorzüge, feine 
Feinde feine Fehler übertrieben. 

2. Annäus Seneca, der Sohn des Rhetors M. 
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Annäus Seneca und der Helvia, war ın Corduba in 
Spanien um das Jahr 2 n.Chr. geboren. Einen beveutenven 
Einfluß auf feine Bildung ſcheint fein Bater gehabt zu haben, 
der ihn mehr auf praktiſche, als auf fyftematifhe Weife mit 
der Rhetorif und den berühmteften Nhetoren der Griechen und 
Römer bekannt machte. In Rom beichäftigte ihn neben der 
Rhetorik auch die Philofophie. Eine lebendige Schilderung von 
fih und feinen Studien giebt er uns felbft Epist. 108. „Ich 
ergriff Alles mit großer Begeifterung, fagt er; aber wenn 
ih dann wieder in das wirkliche Leben zurüdgeführt wurde, 
blieben mir von den guten Borfägen nur wenige.” Bor Allen 
fühlte er fih zu dem Stoifer Atralus bingezogen. Er er⸗ 
fhien ihm wie ein höheres Weſen, das über alle menfchliche 
Größe erhaben fei. „Wenn er die Armuth empfahl, erzählt 
Seneca, und er zeigte, daß das, was das gewöhnliche Be⸗ 
dürfniß überfchreite, eine überflüffige und für den Träger brä- 
ckende Laſt fei, dann wünſchte ich oft, die Schule verlaffen und 
in Armuth leben zu können. Wenn er unfere Wollüfte rügte, 
bingegen einen feufchen Leib, einen mäßigen Tiſch, ein reines 
Gemüth lobte, dann befchloß ich allen Genüffen des Gaumens 
und bes Xeibes zu entfagen. Und Manches ift mir denn aud 
davon geblieben. Von der Zeit an verjchmähe ich Auftern und 
Trüffeln; von der Zeit an enthalte ih mich der Salben; von 
ber Zeit an entbehrt mein Magen des Weines; von der Zeit 
an meide ich die warmen Bäder. Anderes, was ich damals 
verwarf, babe ich fpäter wieder aufgenommen, doch fo, daß ich 
in dem, deſſen Enthaltung ich unterbrodhen habe, ein Maß 
beobachte, das der Enthaltung ziemlih nahe kommt und bes- 
halb um fo fchwerer ift, weil man weit eher eine Leidenſchaft 
ganz aus der Seele verbannen, als ermäßigen kann.“ — Neben 
Attalus war e8 der Pythagoreer Sotion, der ihn befonders 
feflelte und ihn für ein ftreng afcetifches Leben einnahm. Auf 
feine Beranlafjung enthielt er fich gänzlich der Fleiſchſpeifen. 
„Nachdem ich, erzählt er, ein ganzes Jahr darin verhart, 
wurde mir die Gewohnheit nicht nur leicht, fondern auch ſüß. 
Ich glaubte, mein Geift gewönne an größerer Beweglichkeit, 
und ich möchte noch heute nicht behaupten, daß es nicht fo geweſen.“ 
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Auf den Wunſch feines Vaters kehrte er ebenfo leicht wieder 
zu der vorigen Lebensweiſe zurüd. 

Neben feinen Studien widmete fih Seneca auch dem 
Staatsvienfte. Er wurde Quäſtor, aber um das Jahr 42 
verbannte ihn der Kaiſer Claudius auf die Infel Corſica, an⸗ 
gebli weil er bei ven Ausfchweifungen der Julia, der Toch⸗ 
ter des Germanicus, betheiligt gewejen oder wenigftend darum 
gewußt habe (Schol. ad Juv. V, 109). Agrippina bewirkte 
gleih nad ihrer Vermählung mit Claudius, 50, feine Zurüd- 
berufung, um ſich durch eine gute That dem Publicum, bei dem 
Seneca in hoher Achtung ftand, zu empfehlen (Tac. Ann. XII, 8). 
Ihr verdantte er auch das Anıt eines Prätors — fpäter, im 
Jahre 58, wurde er auch Eonful — und die Wahl zum Er⸗ 
zieher des fungen Nero, deſſen Gemüthsart er gleich anfangs 
erfannt haben ſoll; doch hoffte er die angeborene Grauſamkeit 
ſeines Zöglinges durch die Philofophie mildern zu können. 
Unter feinen vertrauten Freunden fol ex fich jedoch öfter ge: 
äußert haben, er fürdte, die natürliche Wilpheit des jungen 
Löwen werde wieberfehren, wenn er erft einmal Menfchenbiut 
getoftet hätte (Schol. ad Juv. 1. c.). Der junge Raifer zeigte 
feine Dankbarkeit gegen den Lehrer dur reihe Schenkungen 
von Geld und Gütern, die diefer noch durch Wucher vermehrt 
haben fol (Tac. Ann. XIII, 42). Bon der Schuld, den 
Nero zur Ermordung feiner Mutter Agrippina angetrieben zu 
haben, kann er unbedenklich freigefprochen werben, nicht fo von 
dem Bormwurfe, mehr als es einem ſtoiſchen Philofophen ziemte, 
Gefallen an einem glänzenden Leben gefunden zu haben. — 
Segen 13 Jahre übte er nebft Burrus einen heilfamen Ein⸗ 
fluß auf feinen Zögling. Mit Burrus Tode, 63, hörte auch 
Seneca's Macht über den Kaiſer auf. Nach Tacitus (Ann. 
XIV, 52—56) gab den Gegnern des PBhilofophen der LTurus, 
den er in feinen berrlihen Gärten und pracdtvollen Villen 
zeigte, Veranlaffung, die Eiferfucht des Kaiſers zu erregen, ale 
wenn er ihn, wie in Wilfenfchaft und Kunft, jo auch in dem 
äußeren Glanze zu übertreffen ſuche. Gäbe er ſich, fügten fie 
hinzu, noch länger feiner Leitung hin, fo würde jede verbienft- 
lihe That nicht dem Kaifer, ſondern feinem Yührer zugelchries 
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ben werben; ſei er doch ver Schule ſchon entwachſen und könne 
auf eigenen Füßen fteben; daher möge er ſich bes Lehrers ent⸗ 
Außern, zumal er an feinen eigenen Vorfahren die erhabenften 
Borbilder habe, deren Beifpiele ex befolgen könne. — Seneca, 
dem die Intriguen feiner Feinde nit unbefannt blieben, bat 
fi) eine Unterrevung von dem Kaiſer aus, worin er ihn um 
vie Entlaffung aus feinem Amte erfuchte und ihm fein Ber- 
mögen zur Verfügung ftellte. Nero nahın beides nicht an, 
weil man, wie er fagte, die Gründe nicht in der Mäßigung 
des Seneca und in feinem Wunfhe nah Ruhe, fondern 
in der Habſucht des Kaiferd und in ber Furcht vor ferner 
Grauſamkeit fuhen würde Er entließ ihn mit einer Umar: 
mung und herzlichen Küffen. Seitvem hat Seneca nie mehr 
eine Unterrevung mit Nero gehabt. Er brach allen Berkehr 
mit dem Hofe ab und zeigte fich felten in der Stabt, vorge⸗ 
bend, er fei leivend oder mit feinen Stubien allzu fehr befchäf- 
tigt. Einige Verſuche Nero's, Seneca heimlich aus dem Wege 
zu räunten, blieben erfolglos. Endlich gab ihm die Verſchwö— 
zung des Piſo ven Vorwand, ſich aud feines Lehrers ohne 
Scheu zu entledigen, 65. ‘Der Kaifer ließ ihm ankündigen, 
daß er feinen Tob erwarte. „Nach dem Morde der Mutter 
und des Bruders, fol Sencca gefagt haben, bleibt ihm nur 
noch, aud den Tod des Lehrers und Erziehers hinzuzufügen.‘ 
Seine Gemahlin Paulina verlangte mit ihm zu fterben. Se 
neca widerftrebte nicht. „Ich will dir, fagte er, ein foldhes 
Beifpiel ebelicher Treue nicht mißgönnen. Sei auch unfer Bei: 
der Stanbhaftigfeit im Erdulden des Todes gleih, fo wird 
doch deinen Ende der größere Ruhm zu Theil werben. Er 
hatte fi die Adern öffnen laſſen; da jedoch das Blut zu 
langſam floß, fo ließ er fih, nachdem er vergeblih Gift ge 
nommen, in einem Dampfbade erftiden. Seiner Gemahlin 
wurden auf Befehl des Nero die Adern, die auch fie ſich ge⸗ 
öffnet hatte, wieder unterbunden und fie überlebte ihren Gat⸗ 
ten noch wenige Jahre, durch die Bläſſe ihres Geſichtes, die 
ihr von dem Blutverlufte geblieben war, Zeugniß ihrer Treue 
ablegend. Es Hatte ſich die Sage erhalten, daß von den Bers 
ſchworenen befchloffen worden fei, wenn ver Mord des Nero 
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geglädt wäre, au den Piſo zu töpten, um dann bem Seneca 
die Herrfchaft, die er allein wegen feiner Tugend verbiene, zu 
übergeben (Tac. Ann. XV, 65). 

Seneca fannte das Bedürfniß und ven Gefchmad feiner 
Zeit und wußte ihm entgegenzufommen. Dadurch beberrfchte 
er bie Literatur. Es war eine Neaction gegen das allgemeine 
Sittenverberbniß eingetreten. Man hatte den Willen zum 
Beflern zurüdzufehren, aber nicht bie Kraft, das Böſe zu be= 
fämpfen; man hatte Worte, aber feine Thaten. Die fittliche 

‚ MUmgeftaltung follte von der Philofophie im Bunde mit ber 
Rhetorit ausgehen. Der Stoicismus empfahl Muth in Leiden 
und der Pytbagoreismus lehrte Entbehrung gewohnter Genüſſe 
und Burädgezogenheit von ver verderbten Welt. Beide waren 
geeignet, den wenigen treffliden Männern, bie fi von dem 
Strome des Verderbens nicht wollten fortreißen laflen, bie 
Kraft zu einem paffiven Widerftande zu verleihen; zu ber 
Befferung der Geſellſchaft konnten fie nichts beitragen. Seneca 
und mit ihm alle moralifirenden Schriftfteller feiner und ver 
folgenten Zeit glaubten die Uebel heilen zu fünnen, wenn fie 
fie in den grellften Farben, die eine ausgebildete Rhetorik bot, 
darftellten und im fohimmernden, geiftreihen Sentenzen bie 
Tugend empfahlen. Sie waren vortrefflide Sittenprebiger, 
die bie allgemeine Krankheit zur Erkenntniß brachten, aber-bie 
richtigen Mittel fie zu heilen nicht kannten. Sie verftanden 
es Abſcheu vor dem Laſter zu erregen, aber nicht die That— 
kraft für das Gute zu erweden, und bie Yolge war, daß eine 
ſittliche Erfchlaffung eintrat, wodurch endlich auch das Laſter 
ebenjo abgeſchwächt wurde, wie die Tugend früher fchon kraft- 
und machtlo8 geworden war. Eine Idee, woran fi die Welt 
begeifterte, konnten fie nicht geben. Um Religion, Freiheit und 
Nationalgefühl hatte der römische Defpotismus die Welt ges 
bracht und es beburfte ganz anderer Mittel, als fie den Phi- 
loſophen, Rhetoren und Dichtern zu Gebote flanden, um bie 
gefunfene Menjchheit wieder zu erheben. 

Trog dem bleibt Seneca das Berbienft, der geiftreichfte 
und originelfte philoſophiſche Schriftfteller der Römer zu fein. 
Ihm hatte die Bhilofophie nicht wie dem Cicero den formellen 





ze Römer denlen und fprechen zu lehren, ſondern fie 
m 224 Zchen eingreifen und es zum Beſſern geftalten. 
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arme wicht die philofophif—en Spfleme der Grieihen 
ur wu zäht für die Schule, ſondern für das Leben, das 


N. verjchiedeniten Berhältnifien beobachtet hatte. Er 
“m zeirerhafter Sittenmaler; fein Scharffinn in der Auf: 
up Beurtheilung der fittlichen Zuſtände ift oft über: 
ua, feine Menfchenkenntniß eine beveutenve, feine Lebens⸗ 
e eine bewährte, feine Empfindung friih und lebenbig, 

jur Wontaſie reih und üppig, fein Wiſſen ein vieljeitiges, 
zer auch nicht tiefes, feine Sprache bei allen ihren Mängeln 
ae wirhfame und zum Herzen dringende. Seine Lehren find 
zei Feinheit und feine Sittenſprüche nicht felten von imponi- 
sender Erhabenheit. Was ihn trogbem hinderte, ein großer 
Schriftſteller zu werben, war, daß ihm die Energie fehlte mit 
feiner Stellung und feiner Zeit gänzlih zu bredien. „Cr be- 
fa, fagt Tacitus (Ann. XII, 3), ein anmuthiges Talent, 
das er den Ohren feiner Zeitgenofien anzupalien wußte.” 
Einem Höflinge des Claudius und Nero ftanden nur fchöne 
Keven zu Gebote, und die Bewunderung feiner Mitwelt konnte 
er nur erlangen, wenn er ihrem Gefchmade huldigte. Und 
biefen Geſchmack erkannte er felbft als einen verborbenen. Sehr 
wahr fagt er (Ep. 114): „Wie das Leben, fo die Rebe ber 
Menſchen. Wenn vie Zucht des Volkes gefhwunden ift, wenn 
es ſich der Weichlichleit bingegeben bat, fo ift die Weichlichkeit 
der Rede ein Beweis der allgemeinen Ueppigkeit. Der Geift 
trägt mit der Geſinnung diefelbe Farbe. Wie die Verfchwen- 
bung in Gaftmählern und Kleivung die Zeichen eines kranken 
Staates find, fo zeigt auch die Ungebundenheit ver Rebe, daß 
bie Gefinnung, von der die Worte ausgehen, eine geſunkene 
ift. Und man darf fih nicht wundern, daß ver Ungefchmad 
nicht blos bei dem ſchmutzigen Pöbel, ſondern aud bei ber 
feineren Klaffe Aufnahme findet. Unterfcheiven fich doch beibe 
nur dur ihre Toga, nicht durch ihre Urtheile. her könnte 
man fi wundern, daß nicht blos das Fehlerhafte, ſondern 
au die Fehler felbft gelobt werden. Diefe Fehler führt im- 
mer berjenige ein, der zu feiner Zeit die Beredtſamkeit beherrfcht ; 
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die Uebrigen ahmen fie nad und Eimer überliefert fie dem 
Anderen.” 

Seneca’8 Zeitgenoffen haben feine Vorzüge bewunbert, 
aber Einzelne haben auch ſchon feine Fehler erfannt. Das 
Urtheil des Kaifers Caligula haben wir oben ſchon angeführt. 
Der Redner P. Suillius, ein Günftling des Claudius und 
unter Nero nicht ohne Zuthun des Seneca .angellagt, warf 
ihm vor, daß er, der fi in nußlofen Studien und unter un⸗ 
wiffenden Sünglingen bewege, auf diejenigen eiferfüchtig fei, bie 
ihre lebendige und unverborbene Beredtſamkeit zum Schuße ber 
Bürger üben (Tac. Ann. XII, 42). — Die nächſte Genera⸗ 
tion gewann ein richtigere® und unbefangeneres Urtheil über ihn. 
Duintilian (X, 1, 125) wiberfpricht der allgemeinen Meinung, 
daß er ihn durchaus verwerfe. Er habe nur bei feinem Stre= 
ben, die verdorbene und an allerlei Fehlern leidende Redeweiſe 
wieder zu der ftrengeren Methode zurüdzuführen, die jungen 
Leute, in deren Händen Seneca damals allein war, vor ihm 
gewarnt. Nicht babe er ihn gänzlich verbrängen, fondern nur 
nicht zugeben wollen, daß er den Beſſeren vorgezogen werde, 
die er unaufbhörlich angriff, weil ex, der fich feiner abweichenden 
Manier wohl bewußt war, nicht hoffen konnte, denen im Re⸗ 
den zu gefallen, welchen jene gefielen. ‚Man hatte mehr eine 
Vorliebe fir ihn, als die Neigung ihm nachzuahmen und ftand 
fo tief unter ihm, als er unter den Alten; denn wohl wäre 
e8 zu wünſchen, daß es Viele gebe, die diefem Manne gleich 
wären oder wenigftens nahe kämen. Es waren aber nur feine 
Gehler, die gefielen und die Jeder nachzubilven fich beftrebte, 
wodurch Seneca felber in übelen Ruf kam. Bela er doch 
fonft viele große Vorzüge: ein leichtes und reiches Talent, vie 
Ien Fleiß, umfaffende Kenntnig, wenn er auch zuweilen von 
denen, die er mit der Auffuhung von Notizen beauftragt 
hatte, getäufcht wurde. Auch Bat er fi in fat allen litera⸗ 
rifchen Fächern verfucht; denn man bat von ihm aud Reben, 
Gedichte, Briefe und Gefprähe. In der Philofophie fehlte es 
ihm an Grünplichfeit; doch war er Meifter in der Rüge ber 
after und feine Schriften enthalten viele herrliche Sentenzen 
und lefenswerthe Charakterfchilderungen; aber fein Ausprud ift 








enten Bu fat bil 
Wen Leute ſich erwerben haben. 
und in ber ſtrengen Rebe 
er har fon deshalb, weil 
au beiden Gattungen zu üb 
iu loben, ja Bieles zu Bew 
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Sprache ift gemein und abgebrofchen, feine Gebanfen und Sen⸗ 
tenzen theils fade und inhaltsleer, theild ohne Gewicht und in 
einer witelnden Sprache ausgedrückt, feine Bildung eine haus⸗ 
badene und plebejifhe. Er hat es nicht verftanden, von ben 
Alten Ernft und Würde zu entlehnen.“ — Die noh am mil- 
beften urtheilten, ſprachen ibm zwar die Eleganz des Stiles 
ab, geftanden ihm jedoch Kenntniffe und einen fittlichen Ernſt 
in der Rüge der Tafter zu. Gellius felbft nimmt es ihm fehr 
übel, daß er Cicero tabelt, weil er Verſe des Ennius ſchön 
gefunden (Gell. XI, 2). Mehr noch ereifert fih Fronto ge=' 
gen ihn (p. 123): fein Stil, meint er, made den Eindrud, 
wie wenn man ein Roß fchnell dahintraben hört, und feine 
Rede beftehe aus Witzwörtchen, nicht aus Worten (dieteria 
potius quam dicta continere). 

Defto mehr Bemunderer erwarb fi Seneca bei ven 
chriſtlichen Schriftftelern durch feine moralifchen Sentenzen, 
bie oft die überrafchenpfte Webereinftimmung mit Ausſprüchen 
des Neuen Zeftamentes zeigen; daher die Sage ihn zum Chris 
iten und Freund des Apoftel Paulus macht und der h. Hie— 
ronymus ihn in den Catalogus Sanctorum aufgenommen hat. 
Durch das ganze Mittelalter blieb Seneca einer der gelefen- 
ften Schriftfteller, und in der neueren Zeit waren befonvers 
Montaigne und Lipſius feine Verehrer. Die Franzoſen 
bes 18. Jahrhunderts fanden fich befonders zu ihm hingezogen, 
weil die politiſchen Zuftände und bie literarifhen Richtungen 
des damaligen Frankreichs in vielfadher Beziehung den römi- 
{hen zur Zeit Seneca's ähnlich waren; Keiner aber hat ihn 
jo body geftellt als Diderot in feinem Verſuche über das 
Leben und die Schriften Seneca's. 

Seneca’8 Philofophie war nicht Speculation, fondern 
Lebensweisheit. Die Bhilofophie ift ihm das Studium der 
Tugend dur die Tugend felbft. Ihre Frucht und ihr Lohn 
ift die Weisheit. Die verfchievenen Philofophen haben es ver⸗ 
ſucht, die Philofophie verſchieden einzutheilen ; fie unterſcheiden 
die Ethik, Phyſik, Dialektif u. vergl. Die Philofophie ift jedoch 
nur eine Wiffenfchaft; zu ihr gehört Alles, was auf die Sit- 
ten und die Bezähmung der Leidenfchaften bezogen werben fann. 
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Spipfindige Fragen, wie fie Zenophanes, Parmenides, Zenon 
der Elent, Protagoras, Pyrrhon, die Eleaten und die Megäri- 
fer aufgeftellt haben, find von keinem Nuten und ſchaden nur 
der Wahrheit (Ep. 88, 89). — „Wer kann zweifeln, fagt er 
(Ep. 90), daß das Leben ein Geſchenk der unfterblichen Goͤt⸗ 
ter, das gute Leben aber ein Geſchenk der PBhilofophie ift? 
Sollten wir alfo der Philofophie um fo viel mehr als ven 
Göttern verdanken, als das gute Leben eine größere Wohlthat 
ift, denn das Leben überhaupt? Es würde der Fall fein, wenn 
nicht die Götter felbft uns die Philofophie geſchenkt hätten, 
doch fo, daß fie Niemandem die Kenntniß derfelben, fontern 
Allen das Bermögen fie kennen zu lernen verliehen haben 
Denn wenn fie auch die Philofophie zum Gemeingut gemacht 
hätten und wir als Weife geboren würden, fo hätte die Weis⸗ 
heit das Beſte an ihr eingebüßt, nämlich daß fie nicht zu den 
Glücksgütern gehört. Denn fo ift ihr Köftliches und Herrliches 
eben das, daß fie nicht von Außen kommt, daß Jeder ſie fid 
felber verdankt, daß fie uns nicht von einem Anderen wird. 
Ihr einziges Wert ift: das Wefen des Göttlihen und Menfd- 
fihen zu finden; von ihr ift die Gerechtigfeit, Frömmigkeit, 
Gottesfurcht und jede andere Tugend, die alle unter einander 
verfnüpft und verbunden find, nicht getrennt. Sie lehrt bie 
Götter verehren und die Menſchen lieben, die Götter als Here 
ven, die Menſchen als Brüder betrachten.” — Die echte Weis- 
beit ift Entäußerung der Selbftfuht: ‚Niemand Tann glücklich 
leben, der nur auf fih ſchaut und Alles auf feinen Vortheil 
bezieht. Du mußt deinem Nächften leben, wenn du bir felbft 
leben willft” (Ep. 48). — 8 ift natürlich, daß bei biefer 
Richtung, die Seneca der Philofophie giebt, er vorzugsweiſe 
die Ethif der Stoiker vor Augen haben mußte; doch fagt Di- 
berot treffend: „Er iſt nur Stoifer durch den Kopf, fein Her 
führt ihn jeden Augenblid über die Schule des Zenon hinaus.“ 
Seneca milvert die Strenge der ftoifchen Ethik; er verwirft 
zwar die Lüfte, aber nicht die Freuden des Lebens. „Die 
wahre Freude, fagt er (Ep. 59), kommt nur dem Weifen 
zu; fie ift das erhebende Gefühl ver Tugend, die ſich ihrer 
Macht und Trefflichleit bewußt iſt.“ — Daher fteht auch fein 
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Stoicismus dem Epifurismns sicht feinblich gegenüber, ſondern 
feine Bhilofopgie ift eben ver Berfuh, beide zu vermitteln. 
„Befolge, fehreibt er an Lucilius (Ep. 11), die Vorſchrift 
Epikurs und wähle dir irgend einen guten Menſchen, ven du 
ummer vor Augen babeft, und lebe fo, als wenn er Dich im 
Dbhut Hätte, handle fo, als wem er did ſähe. Wähle dir 
Cato, oder, wenn er bir zu ftrenge fcheint, wähle dir einen 
Mann von milderem Charakter, etwa Lälius; wähle dir einen 
folcden, deffen Leben und Aeußerungen bir am meiften zugefagt 
haben.” — Nicht die Schulmeinung macht den Weifen, fon- 
dern das Leben. „Die Guten find alle einander gleich; denn 
fie find alle ein Theil Gottes“ (Ep. 92). 

Was ift aber Gott? „Gott ift, von dem Alles ſtammt, 
von dem Alles, was du Haft und was du FEift, kommt. Dein 
Befisthum, groß oder Mein, ift eine Gabe Gottes. Daß du 
entfteheft, wächſt, in voller Kraft blüheft, abnimmft und ſtirbſt, 
ift von Gott. Du fagft: die Natur verfhafft mix dieſes. 
Du weißt nicht, wenn bu fo fprihft, daß du Gott nur einen 
anderen Namen giebft. Denn was ift die Natur Anderes, als 
Gott und die göttliche Vernunft, die der ganzen Welt wie 
ihren Theilen innewohnt? So oft du willft, fannft du diefen 
Urheber von Allem, was wir unjer nennen, mit einem anderen 
Namen bezeihnen. Du kannſt ihn wie herkömmlich Jupiter 
den Beten und Größten heißen, ven Donnerer, den Herfteller 
(stator), der nicht deshalb der Herfteller und Exhalter ift, weil 
er auf das gethane Gelübde des Romulus die Schlachtreihe 
der fliehenden Römer wieder bergeftellt bat, fondern weil er 
Alles durch feine Gnade herſtellt. Wilft du ihn Scidfal 
nennen, fo ift auch diefer Ausdruck nicht falfh. Denn da das 
Schickſal nichts Anderes ift, als die ftetige Reihe der Urſachen, 
jo ift jener ja die erfte aller Urfadhen, von ber die übrigen 
abhängen. Du wirft ihm recht eigentlich jeden Namen beile= 
gen fönnen, ber nur irgend eine Kraft und himmliſche Wirkung 
bezeichnet. Ihm kommen fo viele Benennungen zu, ald er 
Berrihtungen hat. Ihn bezeichnen unfere Landsleute als Va⸗ 
ter Liber, weil er der Erzeuger aller Dinge ift, als Hercules, 
weil feine Kraft unbeftegt iſt, ale Mercur, weil Vernunft und 
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Zahl und Ordnung und Wiffenſchaft ihm eigen find, Wohin 
dis dich wendeft, wirft bu Spuren feiner Gegenwart exrbliden. 
Nichts giebt es, worin er nicht waltet; ex erfüllt fein eigenes 
Berl. Daher, du undankbarfter aller Sterblichen, behauptet 
du vergebene, daß bu nicht Gott, fondern der Natur ſchuldeſt, 
da ja weder bie Natur ohne Gott, noch Gott ohne die Natur 
ft. Beides ift dasſelbe und von einander nicht getrennt. Hät- 
teft du irgend einen Freundſchaftsdienſt von Seneca erhalten 
und du fagteft, du wäreft dem Annäus oder Lucius verpflich⸗ 
tet, fo würdeſt du nicht einen anderen Wohlthäter, ſondern 
einen anderen Namen angeben; denn es ift diefelbe Perfon, 
magft du fie mit ihrem Vornamen oder Stammnamen ober 
Beinamen bezeichnen. So auch nenne Gott Natur, Schidfal, 

Geſchick, Alles ift nur ein anderer Namen für venfelben Gott, 
der bald jo, bald fo feine Macht äußerte So find ja aud 
Gerechtigkeit, Rechtfchaffenheit, Klugheit, Tapferkeit, Mäßigkeit 
Tugenden einer und berfelben Seele. Haft du an einer von 
ihnen ©efallen, fo haft du an der Seele felbft Gefallen‘ (de 
benef. IV, 7— 8). 

Bon Gott kommen nicht blos die Güter, fondern auch 
die Uebel des Lebens. „Gott meint e8 wohl mit denen, bie 
er mit der höchſten Tugend jchmüden will, fo oft er ihnen 
Stoff bietet, woran fie ihre Seelengröße und ihre Hochherzig⸗ 
feit zeigen können. Hierbei muß er fie nothwendig in irgend 
eine fchwierige Tage bringen. Den Steuermann erfennt man 

im Sturme, den Solvaten in der Schlacht. Woher fann ich 
wiffen, wie viel Muth tu der Armuth entgegenzufegen haft, 
wenn du im Reichthum fchwelgeft? Woher kann ich wiſſen, 
wie viel Stanphaftigkeit du in Schmach und Schande und 
öffentlicher Verachtung beweifeft, wenn bu unter Beifallsſtür⸗ 
men alt wirft, wenn dir eine unüberwindliche Gunft, vor ber 
fih Alle beugen, folgt? Woher weiß ich, mit welchem Gleich— 
muth du den Verluft der Deinen tragen wirft, wenn bu alle 
deine Kinder am Leben fiehft ? Ich babe dich Andere tröften 
bören; fo hätte ich es felbft mit eigenen Augen gejehen, wie 
du dich getröftet, wie du den Echmerze Einhalt gethan. Laßt 
euch alſo nicht von dem ſchrecken, womit die unfterblichen Götter 
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gleichſam bie Seelen anſtacheln. Das Ungläd ift die Gelegen- 
beit der Tugend, Diejenigen lönnte Einer mit Recht Unglüd« 
liche nennen, die in allzu großem Glüde verdumpfen, die gleich 
fam eine träge Windſtille auf dem ruhigen Deere zurüdhält 
Jeder Zufall wird fie als etwas Unerwartetes treffen. Das 
Schreckliche ftürmt auf Unerfahrene nur heftiger ein; dem zar⸗ 
ten Naden ift das Joch [hwer. Der Recrut erblaßt ſchon 
bei dem Gedanken einer Wunde; der Veteran fieht ohne Angft 
fein Blut fließen, denn er weiß, daß er oft nad) blutigen 
Kämpfen geflegt hat. Diejenigen alfo, welche Gott gefallen, 
welde er liebt, härtet er ab, prüft und übt er; biejenigen 
aber, die er mit Nachficht zu behandeln, die ex zu fchonen 
ſcheint, läßt er unbefchügt vor fünftigen Uebel. Denn ihr 
irret, wenn ihr glaubet, es fei Einer ausgenommen. Auch 
dem lange Slüdlihen wird fein Theil fommen. Wer ganz 
befreit jcheint, dem ift nur Auffchub gegeben. — Warum ſucht 
Gott gerade die Beten mit Krankheit und Trauer heim? 
Warım wird im SKriegslager gerade den Tapferften ber ge= 
fährlichfte Auftrag ertheilt? Der Anführer ſchickt die Auserle- 
jenften, aus einem nächtlichen Dinterhalte die Feinde anzugrei- 
fen, oder die Wege zu rvecognofeiren, oder einen Poften aus 
feiner Stellung zu vertreiben. Niemand von den Ausziehenden 
jagt: „Der Feloherr thut nicht gut an mir!” fondern: „Er bat 
recht geurtheilt!” Ebenſo mögen Alle, denen Leiden, die Furdt- 
ſame und Feige weinen machen, auferlegt worben find, fagen: 
„Gott hat uns gewürbigt, an und zu zeigen, wie viel bie 
menſchliche Natur in Leiven vermag!” (de provid. 4). — „Glaube 
die Stimme Gottes zu hören, die da ſpricht: Was beflaget ihr 
euch über mich, die ihr Gefallen an der Tugend findet? Die 
Anderen babe ich mit falfehen Gütern umgeben; ich habe ihren 
eiteln .Seelen gleihfam einen langen und trügerijhen Traum 
vorgefpiegelt; ich habe fie mit Gold, Silber und Elfenbein ge- 
Ihmüdt, aber in ihrem Inneren ift nichts Gutes. Die ihr 
als die Glüdlihen betrachtet, fie find, wenn ihr nicht ihre 
Außenfeite, fondern ihr Inneres gefehen haben wervet, voll 
Elend, Schmutz und Häßlichkeit, nur obenauf übermalt, wie 
die Wände ihrer Zimmer. Jenes ihr Glück ift fein feſtes und 
4 * 
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wahres ; a ei enägwert uuh Inuz € ein fehr Dünnes. So 
Lange es hält und fie es nach Belieben fehen laſſen Bnnen, 
glänzen und täufchen fie, tritt aber irgend ein Unfall ein, der 


jenes zerflört und abfallen Iäßt, dann wirb fidhtbar, wie frem⸗ 
ber Schein ihre wahre innere Häßlichleit verborgen hat. Euch 
babe ich fichere und dauernde Güter gegeben: das, was bie 
Welt fürchtet, zu verachten, und was fie begehrt, zn verfäämäs 
ben. Ihr glänget nicht von Außen; euere Güter "befinven 

im Inneren. Des Glüdes nicht bedürfen, das ift euer Glück 
Aber, fagt ihr, es trifft die Menſchen fo viel Trauriges, 
Schredliches, fehwer zu Ertragendes! Weil ich euch vor ſolchem 
nicht bewahren Tonnte, babe ich euere Seelen gegen alles bie= 
fe8 bewaffnet. Traget die Leiden mit Muth! Dadurch habt 
ie einen Borzug vor Gott. Diefer fieht außer, ihr über den 
Leiden der Uebel. Berachtet die Armuth! Niemand lebt fo 
arm, als er geboren wird. Berachtet den Schmerz! Entwe⸗ 
ber mwerbet ihr ihn Idfen ober er euch. Verachtet das Geſchick! 
Es hat kein Gefchoß, euere Seelen zu verwunden Verachtet 
den Top! Er bringt euch entweber das Ende ober ein beſſe⸗ 
res Reben‘ (ib. 6). 

Der Tod tft aber feine Vernichtung. „Die menfchliche 
Seele ift etwas Göttliches; fie wird nicht durch Raum und 
Zeit befchränft. Ihr Vaterland ift, fo weit das Univerfum 
reiht, und fie iſt nicht in die Lebenszeit eingefchloffen. Alle 
Jahre, fagt ſie, gehören mir! Mir find die vergangenen Jahr⸗ 
hunderte nicht verborgen, und wenn jener Tag kommen wird, 
der die Miſchung des Göttlichen und Menfchlichen löſt, werbe 
ich den Körper da, wo ich ihn gefunden, zurüdlaffen, ich ſelbſt 
aber werde mich den Göttern zurüdgeben. Denn auch jebt bin 
ich nicht ohne fie; nur daß mid die Laſt des Irdiſchen nieder⸗ 
brüdt. Die Zeit viefes irvifchen Lebens ift nur das Borfpiel 
eines befferen und längeren. Wie ein Kind im Mutterleibe 
zum Erdenleben ſich vorbildet, fo werden wir während dieſes 
Zeitraumes, der von der Kindheit bis zum Greifenalter reicht, 
zu einer anderen Geburt vorbereitet. Unſer wartet eine neue 
Entftehung, eine neue Ordnung der Dinge. Jetzt konnen wir 
nur den Himmel in weiter Entfernung ſchauen. Darum fiehe 
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jener entſcheidenden Stunde ohne Furcht entgegen; fie iſt nicht 
die letzte für die Seele, fonvern für den Körper. Was bich 
ngiebt, betrachte als das Gepäde auf der Wanderſchaft, das 
dir die Natur beim Kintritte gegeben und beim Austritte wie- 
der abnimmt. Du barfft nicht mehr fortnehmen, als du mit- 
gebracht haft; ja von dem, was bu dir im Leben erworben, 
mußt du einen großen Theil wieder abgeben. Die Hülle, mit 
der du umkleidet warft, wird dir wieder ausgezogen. Jener 
Tag, den du als ven legten fürdteft, ift der Geburtstag ber 
Ewigkeit. Lege die Laſt ab. Was zögerft du? Bift du nicht 
auch früher hinausgetreten, nachdem du den Mutterkörper, in 
dem bu verborgen lageft, verlaffen hattet? Du fträubteft dich 
und kämpfteſt entgegen und wurbeft mit großer Anftrengung 
der Mutter hinausgeftoßen. Auch jest ftöhnft und Hagft du. 
Dies Weinen ift eben das Zeichen, daß bu geboren wirft. 
Aber damals durfte man es dir verzeihen. Du wurbeft in 
eine dir unbelannte Welt hineinverjegt; den aus der warmen 
und weichen Hille des Meutterleibes Entlaffenen wehte eine 
freiere Luft an; die Berührung einer rauhen Hand that bir 
wehe; als ein zartes und unwiſſendes Kind trateft bu im bir 
unbelannte Verhältniſſe. Jetzt aber ift es dir nichts Neuer, 
von dem getrennt zu werben, deſſen Theil du warf. So laf 
denn gleichgültig die Glieder, die dir nichts mehr nügen, fah- 
ren und lege den Körper, ven du fo lange bewohnt haft, ab. 
Er wird getrennt von dir, begraben und aufgelöft werben. 
Was betrübft vu dich? So pflegt es ja zu gefchehen: bie 
Hüllen der Geborenen gehen immer zu Grunde. Was Tiebft 
du fie als das Deine? Sie dienten bir ja blos zur Bedeckung. 
Es wird der Tag kommen, der dich aus biefer Hülle befreien, 
ber dich aus dem bumpfen Kerker des Mutterleibes hinausführen 
wird. Yet fchon erhebe dich, fo viel du fannft, mit den 
Schwingen des Geiſtes aus demſelben und trenne dich von 
Allem, was nicht zu deinem Wefen gehört; jet ſchon richte 
beine Gedanken auf etwas Höheres und Erhabeneres. Einf 
werden bir die Geheimniffe der Natur offenbar werben; das 
Dunkel wird ſchwinden und ein helles Licht dich von allen 
Seiten umgeben. Stelle dir vor, wie groß jener Glanz fein 
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wird, wo fo viele Sterne ihr Licht mit einander vereinigen. 
Kein Schatten wird das Helle trüben, alle Seiten des Him- 
meld werden gleichmäßig glänzen. Tag und Nacht wechfeln 
blos in der unterften Luftregion. Dann wirft du geftehen, du 
babeft in der Finfterniß gelebt, wenn bu mit deinem ganzen 
Weſen das ganze XTicht ſchauen wirft, pas du jet nur durch 
die fo engen Wege der Augen verdunkelt erblidit und doch, fo 
weit es auch entfernt ift, bewunderſt. Wie wird dir dann erft 
das göttliche Licht erjcheinen, wenn du es an feinem Orte 
fhauen wirft!” (Ep. 102). 

Bon den zahlreihen Schriften Seneca’s find uns noch 
einige Troftichreiben, eine Reihe von philofophiihen und me- 
raliſchen Abhandlungen, eine Sammlung Briefe, ein naturwif- 
fenfchaftlihes Wert und eine Spottſchrift auf den Tod des 
Kaifers Claudius erhalten. 

Kurz nad) feiner Verbannung nad Eorfica ift bie treffliche 
Troftfhrift an feine Mutter Helvia (de consolatione 
ad Helviam matrem liber) gefchrieben. Er erinnert bie um 
den Berbannten trauernde Mutter, daß es nicht das erfte Un- 
glück fei, das fie betroffen; andere Familienunfälle haben fie 
ja ſchon gelehrt, die Widerwärtigfeiten des Lebens zu ertragen, 
und in dem gegenwärtigen alle dürfe fie fih um fo weniger 
dem Schmerze hingeben, da fer fich jelbft ja nicht unglückllich 
fühle, weil er Troft in ver Philofophie finde. Die Berände- 
rung des Wohnortes fei kein Unglüd. Biele verlafien aus 
verjchiedenen Gründen ihr Vaterland, und die Geſchichte erzählt 
von vielen Stäbtegründern, bie fih freiwillig verbannt haben. 
Der Berbannte iſt noch immer in der Welt; er befindet fi 
noch inmer unter derfelben Sonne, demſelben Monde und 
benfelben Sternen; ihn umgiebt dieſelbe Natur. Er wird aus 
feiner gewohnten Häuslichkeit geriſſen; aber der Tugend genügt 
die Meinfte Hütte und den Luxus der Hauptſtadt vermißt ber 
Weile nit. Die Armuth theilt der Berbannte mit Vielen, 
die nicht verbannt find, und die Schmach erträgt fich leicht, 
wenn fie nicht verdient if. Der Einwand, daß ziwar jebes 
einzelne Ungemad, das den Berbannten trifft, leicht zu tragen 
jei, alle vereint aber ſchwer, gilt für den Weifen nicht, veffen 
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Geift die Tugend fo geftählt Hat, daß ex von allen Seiten 
unverwunbbar ift (1 — 13). — Nicht blos für ihn, auch für 
die Mutter fei feine Verbannung fein Unglüd. Sie wäre e8, 
wenn ihr in dem Sohne die Stüge genommen wäre. Allein 
fle babe felber immer fo für ihre Kinder. geforgt, daß biefe 
der Mutter, nie die Mutter ihrer bedurfte. Die Sehnſucht 
nach dem Berbannten dürfe fie ebenfalls nicht als Grund ihres 
Unglüdes angeben. Auch er entbehre ja feiner Lieben; aber 
das ift die befte Mifchung treuer Liebe und vernünftiger Yafe - 
fung: die Sehnſucht empfinden und doch ihrer Meiſter werden. 
Haben ja andere römifhe Mütter Aehnliches ftanphaft ertragen. 
Er will fie nicht auffordern, ſich durch Bergnügungen oder 
häusliche Beichäftigungen zu zerfireuen; das nützt nur, für 
Augenblide; beſſer, fie wende ſich zu eruften Studien, in bie 
fie ihr Gatte, wenn auch nicht eingeweiht, body eingeführt habe. 
Zudem habe fie nody ihre beiden anderen Söhne, die in Kin— 
bespflicht wetteifern werben. Die Anhänglidhfeit ber Beiden 
werde bie Sehnſucht nad dem Einen mildern. Sie habe ihren 
liebenswürdigen Entel, den Heinen Marcus, bei deſſen Anblide 
jeve Traurigkeit ſchwinden müſſe; fie habe ihre Novatilla, die 
jüngft ihre Mutter verloren und deren Erziehung ihr eine 
erwünjchte Zerftrenung gewähren werde; fie habe enblich ihre 
Schweſter, das treuefte und liebevollfte Herz, Wohl wife er, 
daß dies Alles ihre Gedanken von ihm nicht abzuziehen vermöge; 
allein, vente fie an ihn, jo möge fie ihn fich froh und heiter 
denken, als genöfje er des vollfommenften Glückes. Und dieſes 
genieße er auch, da fein Geift, aller Sorgen frei, fih mur mit ° 
fi) beſchäftige, bald ſich mit leichten Studien erheiternd, bald 
in ber Betradhtung feiner und des Univerſums Natur fi zu 
der Wahrheit erhebend, zu der er fi fo hingezogen fühle. 
Habe er das Irdifche durchwandert, fo ſchwinge er ſich zu dem 
Höchſten empor, wo er bes herrlichſten Anblid® der göttlichen 
Dinge genieße und feiner eigenen Ewigkeit eingevenf zu Allen, 
was in allen Jahrhunderten gemwefen ift und fein wird, bringe 
(14— 17). 

Ebenfalls aus der Zeit des Erils ift das Troſtſchre i⸗— 
ben an ven befannten freigelafienen und Günftling des Clau⸗ 
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Din, Fanart, der den Berluſt eines er Bruders 
beirserıt: ie eonsolatione ad Polybium liber). Die Schrift 
PL: Arfange verftünnnelt und ber Ausprud im Uebermaße 
mm Sie enthält mandye Aenßerungen, die denen im an= 
were Schriften widerfprechen, und plumpe Schmeicheleien ges 
ar Vaudins, von dem es unter Anderem heißt: ex fei ber 
Memeine Troft der Menfchheit (37) und feine Güte fo groß, 
RB unter ihm die Verbannten ruhiger leben, als vor Kurzem 
weiter Cajus die Fürſten (32). Man hat vielfach und vielleicht 
wihr ohne Grund an der Echtheit der Schrift gezweifelt. 

Don größerem Werthe ift das Zroftfhreiben an 
Marcia, die Tochter des berühmten Geſchichtſchreibers Cre— 
wentius Cordus, Über den Verluſt eines Sohnes (de consola- 
tione ad Marciam liber). Die Abfaffung der Schrift fällt 
nach Seneca's Exil, doch noch unter Claudius’ Regierung. 
Sie empfiehlt fih durch einen reihen Stoff und eine lebendige 
Darftellung, jedoch fehlt die überfichtlihe Ordnung. Der Ber 
fafler bezeichnet gleih am Anfange die Marcia al® eine Frau 
von faft männlichem Geifte und einer bewährten Tugend, bie 
fie den alten Muſterbildern ähnlich made. Er erinnert fie an 
den freiwilligen Tod ihres Vaters, den fie mit folder Seelen- 
ftärfe getragen; er führt ihr das Beiſpiel zweier erlauchter 
Frauen an, der Livia, die ihren Drufus, und der Octavia, bie 
ihren Marcellus verloren, und ermahnt fie, ihrer Trauer ein 
Ziel zu fegen. Könnten Thränen das Geſchick brechen, er 
würbe mit ihr jammern und weinen; ba aber Klagen ven 
Todten nicht zurüdbringen, jo möge fie dem Schmerze, ber 
fie aufreibt, widerſtehen. Freilich ift die Sehnſucht nad den 
Unfern ein natürliches Gefühl. Uber vie Vernunft beißt ung 
auch hierin Maß halten und dem Schmerze Einhalt thun, ehe 
noch die Zeit ihn heilt. Die hartnädige Klage ift ein Auf- 
lehnen gegen die Natur und ein Zeichen der Selbſtſucht. Hät- 
ten wir früher Anterer Unglüdsfälle nicht gleichgültig ange: 
fehen, fo würden wir bei dem Wechſel unferes Geſchickes uns 
nicht für die einzigen Unglüdlichen halten. Jede Gabe des 
Glückes ift nur geborgt; auch die Kinder find ſchon durch ihre 
Geburt dem Tode verfallen. Wir bevauern den Verluft eines 
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Kindes, weil e8 uns noch feine Freude gewährt hat, oder weil 
wir noch größere von ihm erwartet haben. Im erften alle 
muß uns der Verluft um fo erträglicher fein; im zweiten büre 
fen wir nicht über die entzogenen Freuden Hagen, fonvern 
müffen für die gewährten danken. Und Kinder gewähren 
Eitern immer Freude. War doch die Erziehung des Sohnes 
für die Marcia nicht eine Mühe, ſondern ein Genuß; ja daß 
fie ihn nur befeffen, daß fie ihn geliebt hat, war ſchon Ge⸗ 
nuffes genug. Der Genuß konnte freilich länger und größer 
fein; doch immer beſſer ein Heiner und kurzer Genuß, ald gar 
feiner. Jedes große Glück pflegt eben nicht lange zu dauern 
und felbft diejenigen, die die Welt vie Glüdlichen genannt bat, 
wie den 2. Sulla, waren nicht frei von Schmerz, wie ja auch 
Sulla einen Sohn verloren hat. Das Geſchick, das, mie 
Marcia meint, fie fo hart behandelt babe, fer noch immer 
glimpflih mit ihr verfahren; fie befige ja noch andere Finder 
und Enkel. Freilich ift der Berluft eines fo ausgezeichneten 
Kindes, wie ihr Sohn geweſen, fchwer; fchwer, doch nicht 
übermenfhlid. Sie habe ja gewußt, daß fie ihn als einen 
GSterblihen geboren. Wenn Jemand einem Neifenden die Ane 
nehmlichleiten und Unannehmlichleiten der Reife vorher befchreibt, 
fo kann diejer, wenn er die Reiſe unternimmt und ihn Wider⸗ 
wöärtigfeiten treffen, ſich nicht beklagen: das habe ich nicht ge= 
wußt! Die Natur bat uns Allen vorausgefagt: Ich täufche 
Niemanden; wenn du Finder auferzieheft, fo können fie gut 
oder fchlecht werben; fie können dich überleben, oder du fie. 
Im Allgemeinen wiffen wir ja, daß wir pas Leben mit dem 
Guten und Schlimmen, das es bat, nehmen müffen, wie es 
eben kommt. Wir beweinen einen Todten, aber nicht einen 
Abweſenden; nun jo mögen wir den Tobten als einen Abwe- 
jenden betradten, als einen, den wir auf Reifen gejchidt 
haben und dem wir fpäter nachfolgen werben. Ihm wirb 
auf diefer Reife nichts Schlimmes widerfahren; denn bie 
Screden der Unterwelt find Fabeln der Dichter. Der Tod 
ift vielmehr eine Erlöfung aller Schmerzen, er bringt ben 
ewigen Frieden; er ift das Beſte, das wir der Natur verbanten- 
Ein früher Tod ift oft ein Slüd. Wie glüdliher wären 
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Pompejus, Cicero, Cato u. U. gewefen, wenn fie in bem 
Glanze ihres Ruhnies geftorben wären! Daher dürfe auch fie 
fih nicht beflagen, daß ihr der Sohn fo früh entrifien worben. 
Zeigt ihr doch das Beifpiel ihres eizemen Vaters, daß gerade 
die Tugenphafteften den Angriffen der Boſen am meiften aus: 
gefetst fein. Deshalb ift am glüdlichfien, wer gar nicht ge 
boren; das nächſte Glück aber ift, bald wieder aus den Gtär- 
men des Lebens in den Hafen der Ruhe zu gelangen. Und 
nad dieſem Jenſeits haben fich immer vie Werfen gejehnt, 
und darum pflegen auch die Beſten nicht lange zu leben. Sie 
möge vie Lebenszeit ihres Sohnes nach feinen Tugenden, nicht 
nad feinen Jahren meflen; dann werde fie finden, daß er 
lange gelebt babe. Un wenn fie ihn fnde, fo möge fie ihn 
nicht an feinem Grabe, wo nur feine irdiſchen Ueberreſte ru⸗ 
ben, zu finden glauben, fonbern in jener himmliſchen Woh⸗ 
nung, wo aud ihr Bater weilet und der, wie fie glauben 
möge, von dort ihr die Troftesworte zuruft: „Gräme dich 
nicht länger, meine Tochter; dein Sohn iſt gut aufgehoben; er 
ift ven Kämpfen und Gebrechen des Erdenlebens enträdt. Ihn 
Iehre ih das Ewige und Dauernde kennen, und wenn einſt 
der Tag kommt, der Alles vernichtet, um bie Welt von neuem 
zu geftalten, fo werben wir, bie glüdlichen Seelen, deren Loos 
die Ewigkeit ift, in die alten Urftoffe wieder zurücklehren 
Preife, Marcia, deinen Sohn felig, der folches ſchon weiß.“ 
Bon den größeren morafifchen Abhanplungen iſt die über 
die Gnade an den Kaifer Nero (de olementia ad Ne 
ronem libri II) kurz nad) dem Regierungsantritt desfelben, 
al8 er ſich noch der Leitung des Seneca und Burrns überließ 
und zu den ſchönſten Hoffnungen beredhtigte, gefchrieben. „Daß 
ih, fagt Seneca zu Unfang des zweiten Buches, an dich Aber 
die Gnade fchreibe, dazu hat mi vor Allem ein Ausſpruch 
bon dir bewogen, den ich, wie ich mich wohl erinnere, nicht 
ohne Bewunberung gehört umd Anderen mitgetheilt habe. “Dein 
Präfeet Burns, ein vortrefflider Dann und ganz fir Dich, 
den Herrfcher, geſchaffen, erſuchte dich einft um die ſchriftliche 
Beftötigung eines Todesurtheils zweier Räuber. Du verfcho 
beft immer wieder das Geſchäft, bis er dich endlich zur Boll 
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Schrift brachte umd überreichte, riefeſt du aus: D wenn ich 
doch nicht fchreiben gelemt Hätte!” — Das erfie Bud, das 
die Einleitung bildet, zeigt vorzüglih an dem Beiſpiele des 
Augufns, wie ein Fürſt Gnade üben müfle; das zweite Buch, 
defien Ende fehlt, handelt von dem Begriffe der Gnade, und 
das dritte Buch, das nicht mehr vorhanten ift, follte zeigen, 
wie man fi) diefe Tugend aneigne und darin vervolllommne. 

As Seitenftüd ift die Abhandlung über den Zorn zu 
betrachten (de ira ad Novatum libri II). Das erſte Bud 
Banvelt von dem Weſen und den Wirkungen des Zornes, daß 
zweite von ben Urſachen und das dritte von den Mitteln 
gegen ihn. 

Bon größerer Ausführlichkeit ift die Schrift über die 
Wohlthaten (de beneficiis ad Aebucium Liberalem libri 
VO) Der Berfafler behandelt fein Thema faft bis zur Er⸗ 
mädung ausführlich. Die vier erften Bücher handeln von dem 
Begriff der Wohlthat und wie man Wohltbaten geben und 
empfangen müfje; die drei legten beantworten eimzelne Kragen, 
bie in Betreff des Wohlthuns aufgeworfen werben können. 

Außer diefen größeren Auffägen find noch mehrere flei- 
nere über ſtoiſche Säge erhalten: de providentia, worin zuerft 
aus der Weltorbuung das VBorhandenfein einer göttlichen Bor- 
fehung bewiefen und dann gezeigt wird, daß den Weifen zwar 
Biderwärtigfeiten, aber feine Uebel treffen fönnen, da er über 
allen Uebeln fteht und als letztes Mittel ſich ihnen zu entzie⸗ 
ben der Selbſtmord bleibt; de animi tranquillitate; de con- 
stantia; de brevitate vitae; de vita beata, wo von dem 
Grundfage ausgegangen wird, daß ohne Tugend fein glüd, 
liches Leben möglich fei; doch feien andere Güter, wie Gefund- 
heit und Vermögen, wenn audy nicht zum wahren Glücke noth- 
wendig, doch förderlich. Seneca vertheibigt ſich hierbei ſelbſt, 
baß er mehr befige und beſſer lebe, als es einem Stoiker zu⸗ 
fomme: er fei eben fein vollkommner Philofoph; er wife, daß 
er den Beften noch nicht glei, doch befier ale vie Schlechten 
fei; die Reihthämer gelten ihm bios Etwas, aber nicht Alles; 
er gebiete über fie, nicht fie über ihn. — In einem gewiflen 
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Zuſammenhange ſteht mit dieſer Abhaudlung bie fragmenta⸗ 
riſche Schrift: de otio et secessu sapientis. 

Die Sammlung von 124 Epistolse morales ad Lucilium 
befteht aus brieflihden Mittheilungen über philoſophiſche und 
literariſche Gegenftände an feinen jüngeren Freund Lucilius. 
Die Briefe bilden, wie Diderot fagt, faft einen vollflänbigen 
Curſus der Deoral, doch ohne fuftematiihen Zuſammenhang, 
in einer lebenvigen, durch Charakteriſtilen damaliger Perfonen 
und Zuftände anziehenden und an feinen Bemerkungen reichen 
Darftelung. Das Refultat aller feiner Lehren an feinen jun- 
gen Freund drückt er am Schluffe des letzten Briefes alſo aus: 
„3 Tann auf keine Weife dir mehr nügen, als wenn ich dir 
beinen Borzug zeige, wenn ich did) von den flummen Thieren 
trenne, wenn ich dich in bie Gemeinſchaft Gottes bringe. Was, 
fage ich, pflegft und übſt du die Kräfte deines Körpers? Dem 
Biehe und dem Wilde hat die Natur größere gegeben. Was 
Shmüdeft vu dein Aeußeres? Wenn du aud) Alles aufbieteft, 
wirft du doch an Schönheit von vielen Thieren übertroffen 
werben. Was pflegft du mit fo vieler Sorgfalt dein Haupt⸗ 
haar? Magſt du es lang herabfallend tragen wie die Partber, 
oder in Knoten gebunden wie die Deutſchen, ober flatternd 
wie die Schthen : an jedem Roſſe wird die Mähne in bichte: 
rer Fülle berabfallen, an dem Naden der Löwen in anmuthi- 
gerer Form emporftarren. Webft pn dich in der Schnelligkeit: 
einem Häschen wirft du doch nicht gleichkommen. Willſt du 
Fremdem nachzuſtreben Iaffen, worin du nothwendig übertroffen 
werben wirft, und zu deinem eigenen Borzuge dich zurückwen⸗ 
ben? Worin befteht viefer? Im dem von Fehlern freien, reis 
nen Geifte, ber Gott nachſtrebt, der ſich über alles Irdiſche 
erhebt, der Alles nur in fich finde. Was ift alfo dein Bor- 
zug in bir? Die volllommene Vernunft. Diefe bringe zur 
höchſten Entwidlung und laß fie fo viel als möglich wachfen. 
Halte did) dann erft für glüdlih, wenn jede Freude dir von 
die ſelbſt Kommt; wenn bu in dem, was bie Menſchen begeh- 
zen, erfaffen und bewahren, nichts finveft, was bu wünfcen 
GBunteſt, weil es, ich will nicht fagen beffer, fondern ſelbſt nur 
gut if. Ich werde bir eine Heine Formel geben, woran du 
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dich ſelber meffeft, woran du extenneft, wie weit du in deiner 
Bervolllommnung gelangt bit: Dann wirft du jenen deinen 
Vorzug befigen, wann du zur Einficht kommen wirft, daß bie 
Unglüdtichften die Glücklichen find.“ 

An venfelben Lucilius iſt das naturwifienfchaftliche Wert: 
Naturalium quaestionum libri VII. Es ift das vollftändigfte 
Lehrbuch der Phyſik, das die römifche Literatur aufzuweiſen hat. 
Der Zweck, den Seneca vor Augen hatte, war, wie er fich ſelbſt 
in der Einleitung des erflen Buches äußert, durch die ſtennt⸗ 
niß der Natur zur Kenntniß Gottes zu führen. Mit dem 
MWiffen der Natur fängt das Willen Gottes an. Denn was 
ift Gott? Der Geift des Univerfums, das Ganze, das du 
fiehft, und das Ganze, das du nicht fehlt. Die Erkenntniß 
Gottes führt dann zur Erkenntniß unfer felbft. Denn mas iff 
ber Unterjchied zwifchen Gottes und unferer Natur? Unfer 
befferer Theil ift der Geift; Gott aber ift ganz Geifl. Der 
Nugen, den wir aus folder Wiſſenſchaft fchöpfen, ift, daß wir 
einfehen, wie Alles im menſchlichen Leben befhräntt ıft. „Wir 
werden, heißt e8 in der Vorrede zum britten Buche, es nicht 
für das höchfte Streben der Menfchen halten, die Meere mit 
Flotten zu erfüllen, Länder zu erobern u. dergl., fondern im 
Seifte dad AU zu ſchauen und unfere Laſter zu bezähmen, ein 
Sieg, wie es feinen größeren giebt. Wir werben unferen Geift 
erhaben fühlen über die Verſprechungen und Drohungen des 
Geſchickes; wir werben nichts der Hoffnung würdig halten; 
wir werben mit frohem Muthe das Unglüd tragen und was 
uns auch treffe, es aljo aufnehmen, als hätten wir gemwollt, 
daß ed uns treffe; denn wir müſſen ed wollen, ſobald wir 
wiffen, daß Alles nach dem Rathſchluſſe Gottes gefchieht. Wir 
werden fein Gut begehren, das, damit e8 uns werbe, ein An- 
derer geben, ein Anderer verlieren muß, fondern nur das, 
was wir ohne Gegenanſprüche Anderer begehren fünnen: ein 
gutes Herz!" — Die ganze Darftellung ift auf eine fitt- 
lihe Wirkung berechnet; daher moraliihe Bemerkungen und 
praftifche Lehren häufig eingeflohten find. Die Quellen, die 
Seneca im Ganzen mit Sorgfalt und Genauigkeit benutzt hat, 
find Ariftoteles, Theophraftus und die älteren Stoifer. Er 


handelt un erften Buche vom Feuer, im zweiten vom Blitz 
uab Donner, im dritten vom Waſſer, im vierten von Hagel, 
Schnee und Eis, im fünften von ben Winden, im fechften von 
den Erverfchütterungen und den Quellen des Nils, im fichen- 
ten von den Kometen. Am Schluſſe beilagt ſich der Berfafler 
über die Sleichgültigkeit feiner Zeitgenofien für philoſophiſche 
und naturwiſſenſchaftliche Studien. „Die Namen ver Bhilo- 
fophen werben vergeffen, indeß man dafür forgt, daß feines 
Pantomimen Name untergefe. Daher maht nicht nur bie 
Wiſſenſchaft keine Fortichritte, ſondern felbft das früher Er⸗ 
forjchte wird vergefien.” — Die Ubfaflung des Wertes fällt 
in bie letten Lebensjahre des Seneca. 

Bon Seneca befigen wir endlich nod eine Spottfchrift 
auf den Tod des Claudius (Ludus de morte Claudii): 
Die Berlürbifjung (anoxokloxurzwarg), in der Manier 
ber menippifchen Satire, worin Proſa und Verſe wechſeln. 
Die Abfaſſung fällt unmittelbar nach dem Tode des Kaifers 
Claudius, 54, daher Nero als ein Apollo gepriefen wird, der, 
wie die Sonne nad) dunfler Nacht aufgehen, einen heitern, 
glüdlihen Tag berbeiführt. Die Echrift befchreibt die Ber- 
bandlungen im Himmel am Todestage des Claudius. Kaum 
hatte der Kaifer zur Freude Aller feinen Geift ausgehaucht, 
als man dem Jupiter die Ankunft eines Berftorbenen melvet, 
der auf die Frage: wer er fei, fo unverftänblid geantwortet 
babe, daß man daraus nicht ug werden könne. Jupiter ſchickt 
den Hercules, ihn auszufragen. Hercules, dem fonft fein Un- 
geheuer Furt gemacht, erichridt do, wie er das Scheufal 
fieht, und erft nach langeın Betrachten erfennt er, daß es em 
Menih je. Er fragt ihn mit den Worten Homer's: 

Ber und woher der Männer? wo haufeft bu? 
Und jener antwortet ebenfalls mit Homer: 

Gleich von Ilios trug mid der Wind zur Stadt ber Kifonen. 

Er Hätte füglih and ven folgenden Vers hinzufügen können: 
Dort verheert' id) die Stadt und tilgte die Männer. 

Das Fieber, die einzige Gottheit, die den Kaifer begleitet, giebt 

dem Hercules den wahren Beicheid: „Ich habe jo viele Jahre 

mit ihm gelebt und kann bir die Wahrheit fagen: Er ift ein 


63- 


geborener Zugbunenfer, ein echter Gallier, ber au, wie es 
einem Gallier zulommt, Nom occupirt hat” Claudius wird 
böfe und brummt unverfländliches Zeng; nur ans einem 
Zeichen feiner Hand entnimmt man, daß er will, man folle 
dem Fieber ven Kopf abbauen; doch Niemand giebt etwas 
barauf, als wären fie Alle feine Freigelaſſenen. Endlich 
verftändigt er fi mit Hercules und diefer berichtet dem Ju⸗ 
piter, daß Claudius vor der Himmelsthür ftehe und unter bie 
Götter aufgenommen zu werden verlange. Jupiter beruft eine 
Rathsverſammlung. Schon hat Claudius Ausfiht, daß fein 
Antrag durchgehe, da tritt der vergätterte Auguftus auf und 
klagt ihn an: Ihm, der fo ausfehe, ald könne er keiner Fliege 
etwas zu Leide thun, ſei Deenfchenleben fo gleichgültig geweſen, 
als ein Fehlmurf im Würfelfpiele.e Er habe nicht blos gegen 
Fremde, fondern gegen feine eigene Yamilie gewüthet. Wer 
würde einen Menfchen, ven die Götter in ihrem Zorn geſchaf⸗ 
fen, für einen Gott halten? Machten fie folhe Götter, fo würde 
Niemand mehr an fie felber glauben. Er trage daher darauf 
an, ihn unverzüglih aus dem Olymp zu verbannen. Wlle 
flimmen dem Redner bei und Mercure faßt den Claudius beim 
Kragen umd fchleppt ihn zur Unterwelt. Der Weg führt durch 
die heilige Straße in Rom, wo eben ber Leihenzug bes Clau⸗ 
bins ‘vorbeifommt. Alle find fröhlih, nur einige Advokaten 
trauern von Herzen. Claudius bleibt ftehen, die Todtenklage, 
bie für ihn angeftimmt wirb, zu hören; dod Mercur treibt 
ihn zur Eile. Sie fteigen in die Unterwelt. Der Yreigelaf- 
jene Narciffus empfängt feinen Patron. An der Thür des 
Pluto macht Cerberus dem Kaiſer ein wenig Furcht, doch 
ihreit er: „Claudius Cäſar kommt!” Und fiehe, alle die von 
ihm ermordeten Großen - treten heraus und begrüßen ihn, 
Auch Meflallina kommt und die Schaar der Freigelaffenen 
und Oünftlinge, die er vorausgefchict, und ihnen fchließen fich 
die von ihm getödteten Verwandten an. „Lauter Bekannte, 
ruft er aus; wie fommt ihr hieher?“ — „Wie? du Unge 
heuer, jagt Pedo Pompejus ; wer anters als du haſt uns hie— 
ber geſchickt, du Mörder aller deiner Freunde!” Und er jchleppt 
ihn vor des Aeacus Richterſtuhl und Hagt ihn nad) der lex 
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75 als Menchelmbrder au. Vergebens ſchaut fi Clar⸗ 
dius nach Hülfe um. Niemand will ihm vor Gericht Beiſtand 
leiſten. Endlich kommt P. Petronius, ein alter Zechbruder 
von ihm und ein Redner in claudianiſcher Manier, und ver⸗ 
langt eine gerichtliche Friſt, um fi zu feiner Vertheidigung 
vorzubereiten. Sie wirb ihm verweigert und Aeacus, der ge 
rechtefte Richter, verurtheilt den Claudins auf bie bloße An⸗ 
Mage. Alle find ſtumm vor Erflaunen; das ift ihnen noch 
nicht vorgefommen. Dem Elaudins ſcheint dies zwar unbillig, 
doch nicht nen. Es wird Üiber die Urt der Strafe berathen. 
Einige wollen, er folle ven Tantalus oder Siſhphus oder Irion 
ablöfen. Doch mipfällt diefer Borfchlag, einen der alten Sän- 
ber von feiner Strafe zu befreien, Claudius könnte hoffen, es 
werbe ihm einft and fo gut fommen. Cine neue Strafe fol 
erdacht werben. Aeacus entſcheidet: „Claudius, der leiven- 
ſchaftliche Spieler, fol ewig die Wilrfel vergebens werfen!” 
Und fo geſchieht e8: 
Deun fo oft er den Wurf aus bem tönenden Becher entienben 
Bill, zieht weg fich der Boden und hin find die Würfel geſchwumden. 
Sammelt von neuem baranf er bie Steinchen unb wagt fie zu werfen, 
Immer dem Spielenden gleich und immer erpicht auf ben Ausfall, 
Wird die Erwartung getäufcht; denn fort ift der foppende Würfel, 
Zwiſchen den Fingern hindurch entichlüpfet er heimlich ihm immer, 
So wie des Eifyphus Laſt, wenn ſchon fie berühret des Berges 
Gipfel, doch wieder entrollt hinab nach vergebficher Arbeit. 

Plöglih erfcheint der Kaifer Caligula und beweift durch 
Zeugen, Claudius fei fein Slave; er habe ihn oft mit Peitſche, 
Ruthe und Ohrfeigen tractirt. Sein Anfprud wird aner- 
konnt, Claudius ihm überliefert und Caligula übergiebt ihn 
feinem Freigelaſſenen Menander, daß er ihn als Poligeifpär- 
Bund benuße. 

Außer den genannten Schriften hat Seneca noch andere 
theils moralif hen, theils natumwiffenfchaftlichen Inhaltes ges 
förieben, die wir nicht mehr befigen: Moralium libri; Ex- 
hortationum libri; De remediis fortuitorum ad Gallionem 
fratrem; De immatura morte; De matrimoniis; De natura 
rerum;; De terrae motu. Gedichte, Reden, Dialoge und Briefe 
find ebenfalls verloren gegangen. — Bruchſtücke einer Schrift: 
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Quomodo amicitia oomfinenda sit, und einer Lebensbeſchrei⸗ 
bung feines Vaters, bes Rhetors Seneca: de vita patzis, 
find von Niebuhr aufgefunden worden. — Bieles ift ihm un⸗ 
tergefehoben, fo namentlich die acht Briefe an den Apoſtel 
Paulus nebft den ſechs Briefen des Paulus an Seneca. 


Die Tragddien des Seneca. 


Dem Seneca legt die Tradition auch die Sammlung 
von zehn Tragödien, den einzigen aus dem römiſchen Al- 
terthume erhaltenen, bei. Nach einer felbft nur oberflächlichen 
Bergleihung findet man jedoch bei aller Aehnlichkeit ver Ma⸗ 
nier eine ſolche Berfehievenheit in der Anlage, Ausführung 
und Darftellung ber einzelnen, daß man bald erkennt, wie fie 
unmöglid alle von einem Berfaffer herrühren können. Am 
wahrfcheinlichften betrachtet man fie als Stüde verſchiedener 
Verfaſſer aus der Zeit des Seneca und in bem Geiſte ber 
Schule, in der er felbft gebilvet worden und auf die er dann 
als Schriftfteller den widhtigften Einfluß geübt hat Dean 
vereinigte ſchon früh dieſe Stüde unter Seneca’8 Namen, 
weil fie aus dem literarifchen Kreife, dem er vorftand, hervor⸗ 
gegangen waren. Ob fi unter ihnen ein oder das andere 
von Seneca felbit verfaßte Stüd befinde, wird ſich nie mit 
Gewißheit ermitteln laſſen. Bon Quintilian (IX, 2, 8) wird 
eine Stelle aus der Medea (III, 2, 23), von Grammatikern 
Stellen aus anderen Tragödien unter Seneca’8 Namen ange: 
führt, während Sidonius Apollinari® (Carm. IX, 231) aus- 
prüdlih den Tragödiendichter Seneca von dem Philofophen 
unterſcheidet. In der Octavia tritt Seneca jelbft ald han⸗ 
delnde Perfon auf. Im Allgemeinen erfcheinen die Stüde als 
Dichtungen, die nicht zur Aufführung, fondern zu beclamato- 
rifhen Vorträgen beftimmt waren; daher ver häufige Mangel 
an dramatifcher Kunft, die mit Abficht herbeigezogenen Veran⸗ 
lafjungen zu weitläufigen Schilverungen, voll von unzeitiger 
Gelehrſamkeit, die kurzen Streitreden in wigigen, antithetifchen 
Schlagwörtern, die häufigen moralifhen Betrachtungen und 
GSentenzen im Geiſte der Stoifer, die mit einer befondern Bor- 
liebe gewählten Sujets, die Gelegenheit geben, Tyrannen mit 
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den fchwärzeften Farben zu malen, enbfich bie Einfäßeung won 
hören, vol von allgemeinen Schilberungen und meralifihen 
Auslaſſungen. Das Maflofe und Phantaſtiſche, der oft ſticht⸗ 
bare Mangel an praktiſcher Menſchenkenntniß und bie bamit 
zufammenhängende Art, die Charaktere ftatt zu individaaliftren 
in allgemeine moralifche Typen zu verwandeln, laſſen vermu⸗ 
then, daß wir in dieſen Stüden rhetoriſche Erercitien meift 
junger Leute befigen, die von den griechiſchen Dramatikern nur 
eine oberflädhlihe Kenntnig Gatten und die römifchen Drama⸗ 
tiker der Älteren Zeit veradteten, aber in ber Meben des Ovid 
und in den Tragddien des Pompenius Secundus ihre Borbil⸗ 
der finden mochten, die fie zu überbieten ſuchten, da fie fie 
nicht erreichen konnten. Die Manier ift ganz die herrſchende 
rhetoriſche, die mehr durch Geift und Wis Blenden, als durch 
Wahrheit und Empfindung ergreifen und rühren will. Ein⸗ 
zelne Situationen find jedoch vortrefflich erfunden und audge- 
führt und verfehlen ihren Effect nicht, und mandye Aeußerum⸗ 
gen und Sentenzen überraſchen durch treffende Pointen und 
epigrammatifhe Kürze. Diefen Eigenfchaften ift es zuzufchrei- 
ben, daß dieſe Tragödien der Bühne der romanifchen und ger 
maniſchen Bölfer des 16., 17. und 18. Jahrhunderts als 
Mufter gedient haben. — Die Sprache zeichnet fih durch Ye- 
benvigfeit und Reinheit aus; die Versmaße des Dialogs, fo 
wie die Inrifhen Metra des Chores zeugen von einer Kennt⸗ 
niß, die mehr aus Kompendien der Metril, ald aus dem 
Studium der griehifchen Muſter ſelbſt geichöpft ift. 

Der relative Werth der einzelnen Tragödien ıft höchſt 
verfchieden, fo daß ſich aud daraus ergiebt, wie fie nicht die 
Erzeugniffe eines Dichters find. Am weiteften entfernt fi 
von dem eigentlichen Drama die Thebais oder, wie bad 
Stüd auch heißt, die Phöniſſen. Es befteht aus einzelnen, 
unter einander nicht zufammenhängenden Scenen zwiſchen An- 
tigone und dem blinden Dedipus, den ein Bote vergebens auf- 
fordert, nad Theben zurüdzufommen und den Bruderzwift zu 
ſchlichten; zwifchen Jocaſte, durch einen Boten von dem be- 
ginnenden Kampfe unterrichtet, und Antigone, die die Mutter 
auffordert, ven Kampf der Söhne zu hindern; zwilchen Jocaſte 
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und Polynices, den bie Mutter vergeblich zu bewegen ſucht, 
- die Regierung dem Bruder zu laffen: 

Bolyn. So foll der Bruber mir 
Des Trug unb Frevels ſchlimme Strafen büßen nicht? 

Soc. Sei unbeſorgt; ihm treffen wird ber Gtrafen Wucht: 
Er wird regieren! Das if Strafe; gweifelß bu, 
&o wird ber Ahn und Vater bir’s beftätigen, 
Unb Cabmus aud unb wer ihm folgte. Seiner war 
Straflos in Theben König; Keiner, dem man nicht 
Die Treue brach. Go magft bu benn ben Bruder auch 
Zu ihnen zählen. 


Volyn. Für bie ie derrſhaft — ih gern 
Den Flammen Gattin, Heimath und Penaten 
&6 iR der Thron zu theuer nicht für jeben — 

Der Hercules Oetaeus hat das Ende des Hercules zum 
Gegenftande. Das Stüd entbehrt aller dramatiſchen Einheit; 
es befteht aus einzelnen Scenen ohne inneren Zufammenhang 
von ber Heimfehr des Hercules aus Oechalia an, bis er nah 
feinem Tode femer Mutter Alcmene erſcheint und ihr feine 
Aufnahme in den Himmel verkündet. — Bon ähnlich roher 
Weife ift der Oedipus und ber Agamemnon, die an Schwulft 
unb üppiger Rhetorik noch von ber Medea übertroffen werben. 

Ein größeres Talent verrathen der Hercules furens ımb 
ver Thyestes, bie Leffing (Theatr. Bibl. VII, 1.) einem 
Dichter beilegt. „Der Berfafer des rafenden Hercules hat, 
wie Leffing bemerkt, das gleichnamige Stüd des Euripives vor 
Augen gehabt, aber er hat nicht als Sklave, fondern als ein 
Kopf, welder felbft denkt, nachgeahmt und verſchiedene Fehler, 
welde in dem Vorbilde find, glüclich verbefiert. Während 
Euripides bie Hanbfung verboppelt, hat der römiſche Dichter 
durch eime Heine Veränderung ein zufammenhängenves Stüd 
daraus gemacht.” — Gleich zu Anfange verkündet im Prolog 
Juno die Ankunft des Hercules aus ber Unterwelt und zu— 
gleich ihren Entſchluß, den ihr verhaßten Helden durch Wahn- 
finn zum Mörder feiner Gattin Megara und feiner Kinder 
werben zu laſſen. Der Chor eröffnet das Stüd, den Anbruch 
des Tages beſchreibend und das Glück in verborgener Hätte 
preifend. Megara tritt auf mit Amphitruo, dem Vater des 
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Hereules. Sie Hagt ihm ihr Mißgeſchick und die Augſt mm 
den Gatten und wünſchet, duß er balb wiederlehre, fe oe. 
bem Tyrannen Lycus zu ſchützen; halte ihm jedoch eine here 
Macht in der Unterwelt zurück, fo wolle fie gen ihm 
folgen. Amphitruo ſpricht ihr Muth zu; ba erfcheint 
und verlangt, daß Megara feine Gattin werde. Als fich biefe 
weigert, droht ex: 
Dich zwing ich! 
Meg. Zwingen läßt ſich wicht, wer r Aerben fann 
Lye. Sprich, kann ich befire Gabe bir anbieten, als 
Des Könige Hand? 


Me. Ja, beinen ober meinen Tod! 
Lye. Go ſtirb denn, Thorin! 
Meg. einem Gatten nah’ ich fo. 


Lye. Borziehen will du einen Knecht dem Könige? 
Meg. Ja, einen Knecht, ber vielen Königen Tob gebradit. 
Lye. Warum dann trägt er bienenb eines Königs Joch? 
Meg. Was wäre Tugend, nimmft bu ihr ben harten Dienft ? 
Luc. Mit Ungehenern kämpfen nenneft Tugend bu? 
Meg. Beftegen muß bie Tugend das, was Alle fchredt. 
Lyc. Und boch umgiebt ben Prabler jettt des Orcus Nacht! 
Meg. Bon ber Erbe führt Tein leichter Pfab zum Gternenzelt. 
Megara's hartnädiger Widerſtand reizt Lycus' Zorn. Er will 
das ganze Gefchlecht des. Hercnles im Tempel, wohin es fi 
geflüchtet, verbrennen. „So gieb, bittet Amphitruo, zuerſt mir 
den Tod.“ — „Nein, jagt Lycus: 
Wer firafend Alle mit dem Tode büßen heißt, 
Iſt kein Tyraun; mit Unterſchied verdammend gieb 
Unglücklichem das Leben, Tod dem Glücklichen.“ 
Lycus geht ab und Amphitruo erflehet Hülfe von den Göttern 
und feinem Sohne. Da wanfet plöglid der Tempel; aus 
per Tiefe ſchallt dumpfer Donner. Hercules erfcheint mit 
Theſeus aus der Unterwelt. Ihm erzählt Amphitruo, was 
während feiner Abwejenheit gejchehen, und Hercules ftürzt fort, 
an Lycus Rache zu üben. Theſeus ſchildert dem Amphitruo 
ihre Fahrt in die Unterwelt uud ber Chor drückt feine Freude 
über das glüdlich beftandene Abenteuer aus. — Hercules kehrt 
zuräd. Er bat ben Lycus getöbtet und will jegt den Göttern 
ein Danlopfer bringen. Da erfaßt ihn Wahnfinn. Cr hält 
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feine Kinder für die bes Lyens, erlegt fie mit feinen Pfeile 
und tödtet auch die Megara, in ihr die Juno fehend, und 
mit ihr das Kind, das ſich zu ihr geflüchtet. Auch Amphitruo 
verlangt ven Tod; doch Theſeus hält ven Greis zurück und 
bald fällt Hercules erſchoͤpft in einen tiefen Schlaf. Der Ehor 
beklagt vie Sräuel und fleht die Götter an, den Helden vom 
Wahnſinn zu befreien. — Hercules erwacht. Er weiß nicht, 
was er in der Raſerei gethan; er fragt nad feiner Gattin 
und fernen Kindern; er ſucht feine Waffen. Da bemerft er 
die Leihen der Seinen. Er verlangt vom Vater zu wiflen, 
wer der Mörder gemejen: 

Beim Ruhme meiner Thaten fleh’ ich, Vater, bich, 

Bei beinem Namen, ben ich flets mit heil’ger Schen 

Genannt: wer bat, o fpridh, bie Meinen nmgebracht? 

Wem warb zur Beut' ich? 


Amp. Schweigen vede, was geſchah! 
Herc. Nicht folk ich's rächen? 
Amph. Rache brachte Schaben oft. 


Herc, Wer nahm fo große Leiden je gleichgültig hin? 
Amph. Wer größ’re bat gefürchtet. 
Here. Kann, o Bater, denn 
Ein Menſch noch Größ'res fürchten oder Schwereres ? 
Amph. Wie Hein if, ah! ber Theil des Ungläds, den bu kennſt! 
Herc. Erbarmen, Bater! Flehend fixed’ ih aus bie Haub... 
Was? ſchaudernd wies er ab bie Hand? Liegt hier Die Schuld ? 
Woher das Blut? Der Pfeil, vom Mord ber Kinder feucht, 
HM ber, der Lerna's Scheufal einfi ben Tod gebradit. 
Ad, mein Geſchoß erkenn' ich, juche nicht die Hand, 
Die diefen Bogen krümmte, nicht bie Rechte, bie 
Die Sehne jpannte, die faum meiner Kraft fich fügt. 
O fag’ mir’s, Vater: mas geſchah, it meine That! — 
Sie ſchweigen. — Meine That iſt's! 
Amph. Dein der Schmerz, 
Die Schuld der Juno; frei von Vorwurf ſtehſt du da! 


Umſonſt ſuchen ihn Theſeus und Amphitruo zu beruhigen; 
er verlangt ſeine Waffen, ſich zu tödten. Endlich giebt er 
nach, als Amphitruo erklärt, daß er eher ſich ſelbſt den Tod 
geben werde, und Theſeus überredet ihn, ihm nach Athen zu 
folgen, wo Gradivus ihn von der Blutſchuld löſen werde. — 
„Starte Schilderungen von Leidenfchaften, fo urtheilt Leffing, 
können unfere Leidenſchaften unmöglih ganz ruhig laſſen. 


wo 


Um dieſe wollen wir vornehmfid iR ben Trauerſpitlen 
wiſſen. Hat man ben Bora ber -Yumo, ——— dee 
Lycus, den edelen Stolz ber Megara, ven Ajpıen —— 
des Hercules, das Ungläd einer blinden Raſerei, 
lung eines Reuenden, bie Bitten eines Baters 8 fo laun 
ber Dichter gewiß fein, daß man ihm wilig feine Schler ver- 


i 
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fen; er ift oft in feiner Zeichnung zu ihn; er treibt bie 
Größe hier und da Bis zum Schwulft und bie Natur fcheint 
bei ihm allzu viel von ber Kımft zu haben. Lauter Fehler, 
in die ein ſchlechtes Genie niemals fallen wird.” 

Der Thyeftes ift ein von den römiſchen Tragilern be 
fonder8 gern behanbelter Stoff. An bem gleichnamigen Trauer 
fpiel, das fi in unferer Sammlung findet, lobt Leifing mit 
Hecht die Einfachheit der Fabel und die nicht ungefchidte Defo- 
nomie derfelben, tabelt aber ebenſo richtig die häufigen unge 
hörigen Beichreibungen und Schilderungen, bie beſonders da, 
wo das Gräßliche in allen Einzelheiten gemalt wird, etelhaft 
und widerwärtig werben. Eine gewiffe Berühmtheit hat bie 
Stelle erlangt, worin die Kataftrophe des Stüdes Tiegt. Thye⸗ 
ſtes hat, ohne es zu wiffen, das Fleiſch feiner Kinder verzehrt 
bei dem Mahle, as ihm fein Bruber Atreus vorgeſetzt. Nun 
reicht ihm Atreus den Wein, in den er das Blut der Kinder 
gemiſcht hat. Thyeſtes ergreift ven Becher; ſchreckliche Ahnun⸗ 
gen erfaffen ihn, und als er den Trank an die Lippen fest, 
erbebt der Boden und der Himmel verfinftert fi. „Es drohe, 
was und auch drobe, ruft er; nur daß es meinen Bruber, 
nur daß es meine Kinder verfchone! Auf mein unwürbig Haupt 
allein breche das Wetter los. Ad, jetzt gieb mir meine Kin⸗ 
der wieder!“ Und Atreus ſpricht: 

Du ſollſt fie Haben; rauben wird kein Tag fie bir! 
Und in dieſem Augenblide zeigt er ihm die Säupter der Er⸗ 
ſchlagenen; 
Da find fie ſchon! Erkennſt bu beine Kinder bier? 
Thyefl. Den Bruder, ach, erkenn' ich! 
Hierbei bemerkt Leffing: „Das ich erfeune den Bruder 
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ift ohne Zweifel ein Meiſterzug, der Alles anf einmal denken 
Täßt, was Thyeſtes bier kann empfunden haben. Es fcheint 
zwar etwas von einer fpigigen Gegenrede an fi zu haben, 
aber gleihwohl muß feine Wirlung in dem Munde eines 
Schauſpielers vortrefflid gemweien fein, went er das dazu ge= 
hörige flarrende Erflaunen mit genug Bitterkeit und Abſcheu 
bat ausdrücken können.“ 

Der Hippolytus oder die Phädra weicht in der An⸗ 
lage von ber gleichnamigen Tragödie des Quripides nit un⸗ 
wefentlih und micht ohne Bortheil für das Stüd ab. Phädra 
gefteht dem Hippolytus ihre Liebe felbft in einer Scene von 
echt tragifhen Pathos, die auch Racine in feiner Phädra 
nachgeahmt hat. Phädra ift bei dem Anblide des Hippolytus 
ohnmächtig geworben. Hippolytus fängt die Sinfende auf; 
fie fommt zu fi und befchließt, dem Stieffohn ihr Geheimniß 
zu entveden: 


Leibe, bitt? ich dich, 
Dein Ohr allein mir; halte jeben Dritten fern. 
Hipp. Sprich nur; uns hören kann fein Zeug’ an biefem Ort. 
Phädr. Ja, ſprechen will ich; doch es Rodt das Wort im Mund. 
Groß ift Die Macht, die Sprechen, body, die Schweigen mir 
Gebietet, größer. Götter, ihr ſeid Zeugen, baf 
Ich will, was nicht ich will. 
Hipp. So fehlt dem Wunſch das Wort? 
Phädr. Beredt ift Heinex Kummer nur, doch großer ſtumm. 
Hipp. Bertraue, Mutter, meinem Obre, was dich quält. 
Phädr. Den ſtolzen Mutternamen gieb mir Schwachen nicht; 
Beicheidnerer Name ziemet meines Herzens Trieb. 
Nenn’ Schwefter oder Magb mich lieber, Hippolyt, 
Ya, Magd; denn gerne füg’ ich jedem Dienfte mid). 
Wenn bu dur Wüften öden Schnee's mich wanbern heift: 
Mit Luſt erfleig' ih Pindus' eisbededte Höh'n. 
Für dich nicht zögr' ich durch des Feuers Gluth zu gehn, 
Durch Feindes Schaaren, Schwertern bietenb meine Bruſt. 
Führ' du das mir vertraute Scepter; beine Magd 
Laß jein mich; bir geziemt Befehl, Gehorſam mir. 
Ein Weib vermag zu [hüten Reich und Stäbte nicht. 
Du, blühend in der Yugend Stärke, kannſt mit Kraft 
Die Bürger leiten, berrichenb auf des Vaters Thron, 
An deinen Buſen nimm mid Sklavin ſchützend auf; 
Erbarme bi ber Wittwe! 
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Ia, mei 
BHäbr. (für ia) Wie hofft das Herz und täufchet 2 
Sprach er nicht Har? Nicht Lafl’ ich 
(u Hiny.) Erbarmen! Hör’ anf meines ſtummen Herzens Flehn! 
Ausſprechen möcht’ ich's, möcht’ es nicht. 
Hipp. Bas quält dich? Sprich! 
Phadr. Ein Leib, das fonft Stiefmütter wicht zu quälen pflegt. 
Hipp. Da fprihft in Räthſeln; nicht verfieh’ ich, was du meinf. 
Gieb offen bich! 
Phäpr. Mein rafend Herz verzehrt die Gluth 
Der Lieb’, ein wüthend Feuer nagt am innerften 
Mart, rollt burdy meine Adern, frißt ſich tief ins Her, 
Wie durch Gebält bes Feners Flamme glimmenb läuft 
Hipp. Du, keuſche Gattin, ſehnſt nach Theſend' Liebe dich. 
Phädr. Ia, Hippolyt, nad Theſeus fehnt mein Herz ſich, wie 
Er war, als er in Jugendſchönheit firablete, 
ALS des Bartes Flaum bie zarten Wangen färbete, 
As er betrat bes gnoffiihen Scheufals dunkles Haus, 
Und ihn ber Faden aus dem, Irriveg leitete. 
Wie glänzt’ in Schönheit damals er! Ein Band umſchloß 
Sein Lockenhaupt; die Wange röther’ edle Scham, 
Die vollen Arme ftrogten von ber Muſteln Kraft. 
Wie beiner Phoͤbe, meines Ph3bus Angeficht, 
Nein, fo wie beines glänzt das fein’, als er gerährt 
Die Fremde; ganz fo bob er flog das Haupt empor. 
Doch mehr gefällt der ungeſchmückte Heiz an bir. 
Du bift des Vaters Ebenbild und zeigft zugleich 
In ſchöner Miſchung deiner Mutter wilden Troß; 
Der Griechen Anmuth paart mit ſeythiſcher Strenge ſich. 
Trug mit bem Vater dich nach Kreta Hin Das Schiff: 
Gewiß, es ſpann ben Faden meine Schwefter bir. 
Dich, Schweter, ruf’ ih, wo bu au am Himmelszelt 
As Stern erglänzeft: Hilf in gleicher Sache mir! 
Zwei Schweftern fahte Liebe zu demſelben Stamm, 
Zum Bater bi, zum Sohne mich. Wu Hip.) Sieh, flehend liegt 
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Zu beinen Knien eines Königehaufee Sproß, 
Noch fledenfos und unberührt und ohne Schuld, 
Dir opfe’ ich Alles! Bittend weiß ich ſicher, daß 
Heut meines Lebens oder Schmerzes Ziel mir wird. 
Erbarme dich ber Liebenden! 
Hipp. O du hochſter Gott! 
Geduldig hörfl, gebufbig ſiehſt du folhen Gräu't? 
Phãdra kann nicht von ihm laſſen; fie will ihm folgen, wohin 
er flieht. Da erfaßt Hippolytus fein Schwert, fle zu durch— 
bohren. 
Phãdr. O Hippolyt, jet thuſt du, was mein Herz begehrt. 
Du heilſt den Wahnſinn; ja, noch mehr als ich begehrt,“ 
Serwährft dur, Nerb’ ich opne Schuld von deiner Hand. 
Hipp. Wort! Leb'! Auch dies nicht fei gewährt dir. Diefes Echwert, 
An bir enttweiht, komm' nie an meine Seite mehr. 
Auf der Amme Rath beſchuldigt Phädra, als Thefeus heim— 
getehrt, Hippolyt der frevelpaften Liebe zu der Stiefmutter, 
und das zurüdgelaffene Echwert bezeugt es, wie er fie mit 
Gewalt zur Untreue gezwungen. Thefeus verlangt als Er— 
fülung feines Wunfches von Neptun den Tod feines Sohnes. 
— Ein Bote meldet, wie ein meerentftiegenes Ungeheuer Hip— 
polytus den Tod gebracht. Phädra, von Neue ergriffen, ges 
fteht die Schuld und giebt ſich ſelbſt den Tod. 

Bu ven befferen Tragödien gehören auch die Trondes, 
nad dem gleihnamigen Ctüde des Euripides, doch nicht ohne 
weſentliche, vorteilhafte Abänderungen. Hecuba betrauert 
ihr und der Ihrigen Gefhid und ihre Klagen theilt der Chor 
trejanifher Frauen. Talthybius tritt auf und verfüntet, daß 
der Schatten des Achilles die ihm verlobte Polyrena als Opfer, 
von Pyrrhus dargebracht, fordere. Bald auch erſcheint Pyr— 
rhus felbft, im Etreit mit Agamemnon, der ihm bie Jungfrau 
weigert, Den fangen Zwiſt entſcheidet Calchas, der ven Schick— 
falsipruh verfündet: Nicht eher würde ven Danaern eine 
glüdtiche Heimfahrt werden, als bis man Polyrena geopfert 
amd Aftyanar, des Hectors Echn, von des Thurmes Epige 
binabgeftürgt. „Iſt es wahr, fragt der Chor, oder täuſchet 
ein Wahn bie Furchtſamen, daß der Schatten noch lebt, wenn 
das Grab den Leib birgt?" — „Nach dem Tod ift das Nichts; 
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ſelber ein Nichts iſt der Tod.” — Andromache tritt mit einem 
trojanifhen Greife.auf. Sie erzählt den Traum, den fie ge 
habt: ihre Gatte Hector fei ihr erfchienen und babe ihr befoh- 
Ien, ihren Sohn Aftyanar zu retten, damit er künftig ber Rü- 
her des alten und der Gründer des neuen Troja werde. Im 
Grabmal Hectors habe fie ihn verborgen. — Ulyffes kommt 
und verlangt Aftyanar. Vergebens droht er; die Mutter fann 
ihr Kind nicht verratben. „Nun denn, fagt Ulufies, kann des 
Kindes Tod der Götter Zorn nit fühnen, fo wird, wie 
Calchas jpricht, die Aſche Hectors, in dad Meer geftreut, den 
Meeresgott bejänftigen.” Schon giebt er den Befehl, das 
Grabmal zu öffnen, da ruft die Mutter felbft das Kind ber- 
vor und ihr Schmerz läßt ſelbſt Ulyſſes nicht kalt: 

Mich rührt der angſterfüllten Mutter Trauer zwar, 


Doch mehr noch müſſen Hellas' Mütter rühren mich, 
Wenn dieſes Kind zu ihrem großen Leid erwächſt. 


Das Kind flüchtet vor den Verfolgern zur Mutter. Ein 
Augenblick des Abſchiedes wird ihr gewährt. „Melde, ſagt 
fie, dem Hector: Achilles iſt zurückgekehrt!“ — Helena er: 
ſcheint und berichtet der Andromache und der Hecuba den Be- 
ſchluß der Fürſten. Sie preiſt der Gefangenen Loos glücklicher 
als das ihre. „Ihr dürfet offen euere Lieben betrauern; ich 
kann nur heimlich um Paris weinen. Schwer iſt, das Vater⸗ 
land verlieren; ſchwerer, es fürchten. Euch wird des Un— 
glückes Laſt leichter, da ihr ſie gemeinſam traget; gegen mich 
wüthet der Beſiegte wie der Sieger.“ Sie meldet hierauf der 
Polyrena Tod und daß Andromache dem Pyrrhus, Kaſſandra 
dem Agamemnon und Hecuba dem Ulyſſes beſtimmt worden. — 
Die Klagen des Chores geleiten die Gefangenen zu den Schiffen. 

Arme! was wird fühlen das Herz, wenn immer 

Mehr das Land euch ſchwindet und mehr die See wächſt; 

Wenn der hohe Ada fiy endlich auch birgt! 

Zeigen wird der Mutter das Kind, dem Kind bie 

Diutter, bin zur Gegend den Singer ftredend, 

Wo ihr Troja liegt, und die Worte ſprechen: 

Ilium ift dort, wo fih hoch zum Himmel 

Schiängelt Rauch und häßlicher Dunft! Ar biefem 

Zeichen wirb der Troer fein Land erkennen. 
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Die zehnte Tragödie, Ootavia, eine fogenannte praetexta, 
behandelt einen Stoff aus ver Zeitgeichichte, das tragiſche 
Ende der Octavia, der Tochter des Kaiſers Claudius und der 
Meſſallina. Nero vermählte ſich mit ihr, 52 n. Chr., verftieß 
fie aber fpäter, um die Poppäa zu heirathen. Der Unwille 
des Volles bewog ihn, fie wieder zurlicdzurufen; doch bald var 
auf ließ er die auf fein Unftiften von Anicetus fälſchlich der 
Untreue Angeflagte auf die Infel Pandataria bringen und 
hinrichten, 63 n. Chr. (Tac. Ann. XIV, 60 sq.). Die Abfaffung 
des Stüdes fäNt ſicher nach der Zeit des Nero, da es deut— 
lic) auf den gewaltfamen Tod desſelben anfpielt (III, 1, 32 sqq.), 
und es ſcheint auch fpäter erft der Sammlung hinzugefügt zu 
fein, daher es in ber älteften florentiner Handſchrift fehlt. 
Die Tragödie unterfgeivet fi) von ben anderen durch den 
matteren Ton; die fünftlerifhe Mangelhaftigkeit theilt fie mit 
den meiften anderen. — Im erften Ucte klagt erſt Octavia, 
dann die Amme für fi, dann beide vereint über das frühere 
und das drohende Mißgeſchick. Der Chor der Römer drüdt 
hierauf feine Unruhe über das Gerücht aus, daß der Kaifer 
die Octavia verftoßen wolle. Einft herrichte echte Keuſchheit 
bei den römischen Frauen und echte Tapferkeit bei den Männern. 
Die Schmach der Lucretia rächte Brutus, und Tullia büßte 
ihren Frevel gegen ven Vater nebſt Targuinius. Gleiche 
Schandthat, die die Nachwelt kaum glauben wird, fah die Ger 
genmart, den Muttermord des Nero. -— Im zweiten Ucte tritt 
Seneca auf. Er fpielt ziemlich ſchulmeiſterlich die undankbare 
Rolle des Sittenprevigers, der Nero vergeblid) vor Gewalt— 
thaten warnt. Er jehnt ſich nad feinem Exil in Cerfica zu= 
tüd, wo er ungeftört feinen Studien leben fonnte. Die Welt 
bietet den traurigften Anblid dar; ſchon ſcheint ihm ter Tag 
nahe, der dem gottlofen Geſchlechte durd des Himmels Ein— 
ſturz den Untergang bringen wird, damit eine beffere Welt 
wieder aus den Trümmern entftehe, die jener gleihe, im ber 
Saturnus geherrſcht in der goldenen Zeit, die durd der Men— 
ſchen Schuld allmälig ſich verſchlechternd zur eifernen gewor— 
den, als Aſträa zum Himmel zurückehrte. 
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Es wuchs die Luft zum Kriege, wie bie Bier nad Golb. 
Der Uebel größtes zeigte ſich allüberall, 

Die Ueppigfeit, bie füße Ber, der Stärf und Kraft 

Die langer Jahre gaben wie ber ſchlimme Wahn. 

So bänften Lafter viele Menſchenalter fich . 
Zum Uebernuaß, bis uns erbrüdt der Zeiten Lafl. 

Das Böſe herrſcht; mwahnfinnig tobt Gottloſigkeit; 

Durch Buhlerkünſi' erlangt die Wolluſt Herrſchermacht, 
Und Ueppigleit rafft ſiegend, was je Koſtbares 

Die Welt beſaß, mit Gier dahin, es zu verthun. 


Nero tritt auf und befiehlt ſeinem Präfecten den Mord des 
Plautus und Sulla. Seneca ermahnt ihn, nicht gegen ſeine 
Verwandten zu wüthen. 


Nero. 
Sen. 
Ner. 
Sen. 
Ner. 
Sen. 
Ner. 
Sen. 
Ner. 
Sen. 
Ner. 
Sen. 
Ner. 
Sen. 
Ner. 
Sen. 
Ner. 
Sen. 
Ner. 
Sen. 
Ner. 
Sen. 
Ner. 
Sen. 
Ner. 
Sen. 
Ner. 
Sen. 


Leicht kann gerecht ſein, dem das Herz frei iſt von Furcht 
Das beſte Mittel gegen Furcht iſt milde ſein. 
Den Feind vernichten iſt des Führers höchſte Pflicht. 
Die Bürger retten iſt des Herrſchers größere. 
Für Kinder paßt des greifen Lehrers mildes Wert. 
Es braudt ber feurige Süngling mehr des Leiters nod. 
In meinem Alter kann ich feiber rathen mir. 
O daß die Götter, was du thuft, flets billigen! 
Thor wär’ ich, ſcheut' ich Götier, die ich Ichaffen kann 
Das fcheue mehr no, daß dir fo Großes ift erlaubt. 
Mein Glück erlaubt mir, Alles, was ih will zu thum. 
Trau nicht zu fehr Fortunens wandelbarer Gunſt. 
Der ift ein Thor, der nimmer weiß, was thun er darf. 
Lob bringt nicht, was du thun darfſt, jondern was bir giemt. 
Wer liegt, den tritt man. 
Nieder wirft man, wen man haft, 
Das Schwert beſchützt den Fürſten 
Beſſer Treue uoch. 
Gefürchtet ſoll der Kaiſer ſein. 
Mehr noch geliebt. 
Er fordert Achtung. 
Läſtig iſt, was man erzwingt. 
Gehorchen follen ſie. 
Dann befiehl Gerechtes nur. 
Ich bin Gebieter. 
Deß nur, was man willig thut. 


Das blanke Schwert wird's zwingen. 
Meide Frevelthat! 
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Schön iſt's zu glängen unter Männern hohen Range, 

Dem Baterlanb zu dienen, Gnab’ Unglüdlichen 

Zu fpenben, wilben Morb zu meiben, Zeit bem Zorn 

Zu ſchenlen, Ruh’ und Frieden einer ganzen Welt. 

Das ift die Höfe Tugend, bie zum Himmel führt. 
Die Ermahnungen Seneca’s find umſonſt. Es wäre Thorheit, 
meint Nero, hodymüthige Große zu ſchonen, bie dem Vaters 
lande und dem Herrfcher Gefahr drohen, da er mit einem 
Worte der Verdächtigen ſich entlevigen könne. Caſar's Bei— 
fpiel, ven Brutus gemordet, warne ihn, und auch Auguftus 
babe nur durch Blut feinen Thron errichten und befefligen 
Tonnen. Wie den Auguftus werde ihn, wenn er alles Feind⸗ 
liche vernichtet, der Hinmel aufnehmen, nachdem er dur eine 
würdige Nachkommenſchaft fein Haus gegründet. Darum wolle 
er die Octavia verftoßen, da er in ber Poppäa eine würdigere 
Gattin gefunden. — Bergebens find die Borftellungen des 
Seneca. — „Es beliebt mir zu tun, was Seneca mißbilligt!“ 
iſt Nero's letztes Wort. — Im dritten Acte erfcheint ber 
Chatten der Agrippina, der gemorveten Mutter Nero's, um 
mit ſtygiſcher Fadel der frevelhaften Hochzeit vorzuleuchten. 
Sie verfündet die Strafen, die Poppäa wie ben Nero treffen 
werben; ewig aber wird ihr die Scham und die Trauer um 
ſolchen Sohn bleiben. — Octavia verläßt den Königspalaft, 
vom Chor begleitet. „Möge, winfcht diefer, Poppäa's Bild, 
das überall mit dem Nero's glänzt, zu Boden geftürzt und fie 
vom Pjühle geriffen werten!” — Der vierte Act führt Pop— 
pãa mit ihrer Anıme ein. Sie erzählt den unheifvollen Traum, 
den fie gehabt. Die Amme beruhigt fie, und der Chor preift 
ihre Schönheit. Ein Bote meldet den Aufruhr des Bolfes. 
„Vergebens, meint der Chor, erregen fie Krieg; Cupido's 
Geſchoß ift unbefiegbar.” — Im fünften Act Hagt Nero über 
die Langfanıfeit der Krieger in der Gtillung des Aufruhrs. 
Octavia fol die Angft des Kaiferd mit ihrem Blute büßen 
und das Volk feinen Zorn fühlen: 

Das undankbare will 

Nicht meine Mild' erkennen, trägt ben Frieden nicht; 

&s jann nicht Ruhe halten, drum fügt felber es 

Tolltügn durch freches Treiben ine Berberben ſich. 








Shen wnuhen fellen es Leiben; immer la’ auf ihm 
Cin Aehnliches nie es wage mehr. 
Peiiect meldet dem Nero die Niederlage des Bolles 


te 
Neer dee ihn Octavia in einem Schiffe zu einen fernen 
Wer da 


Ahern, daß fie da ſterbe und fein Herz. von der Furcht 
kehrte. — Bom Chor begleitet und betranert begiebt Octavia, 
übe Spitfal ahnend, fih zum Schiffe. „Milde, fehlieft ber 
Eher das Stüd, ift Aulis und das burbarifche Land der Taurier: 

Dort fühnet man nur ber Götter Altar 
Mit des Fremblinges Mord; doch au Bürgerblut 
Labt Roma fich 


2. M. AUnnäus Lucanus. 


Aus derjelben Echule wie die Tragödien des Seneca ift 
auch das Hiftorifche Gedicht des Lucanus, die Pharfalia 
(Pharsalia sive de bello ceivili libri X), hervorgegangen. 
M. Annäus Lucanus, Sohn des Annäus Mela und En- 
tel des Rhetors Seneca, war zu Corbuba in Spanien, 38 
n. Chr., geboren. Er erhielt feine Bildung in Nom. Ans 
näus Cornutus machte ihn mit der ſtoiſchen Philofophie befannt 
und buch ihn lernte er den Satiriler Perſius kennen, der 
ebenfalls ein Zuhörer des Cornutus war. Auf die Empfeh- 
lung feines Oheims, des Philoſophen Seneca, rief ihn Nero 
in feine Umgebung und nahm ihn in Die Schaar feiner Freunde 
auf. Er übertrug ihn das Amt eines Duäfters noch vor dem 
gefeglihen Alter. Lucan gab die erften Proben feines Did: 
tertalents in einem Lobgedicht auf Nero bei den fünfjährigen 
Wettkämpfen. Der Beifall, den Lucanus durch die Vorlefung 
feiner Gedichte fand, erregte die Eiferjucht des Kaiſers und er 
verbot ihm, feine Dichtungen öffentlich zu recitiren (Tac. Ann. 
XV, 49). Das war der Grund der Feinpfchaft zwijchen 
ihnen. Lucanus überhäufte in Reden und Schriften den Kai⸗ 
fer und feine Oünftlinge mit Schmähungen und nahm Theil 
an der Verſchwörung des Pijo, dem er gleihfam die Fahne 
vortrug, wie e8 in der Lebensbeſchreibung des Sueton beißt. 
Als die Verſchwörung entvedt war, läugnete Lucanus lange 
feine Mitwiflenfchaft, doch als ihm der Kaifer Strafloſigkeit 
verſprach, ließ er fi) zu den demüthigiten Bitten herab und 
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gab nicht nur mehrere der Mitverfchworenen an, fondern be= 
ſchuldigte auch fäljchlih feine eigene Mutter Atilla der Theil 
nahme, indem er hoffte, durch eine folhe unnatürlihe That 
fih bei dem kaiſerlichen Muttermörder zu empfehlen (Suet. 
vit. L.; Tac. Ann. XV, 56). Er entging jedoch auch fo ver 
Strafe nicht. Nero befahl feinen Tod und Lucanus ließ ſich 
die Adern öffnen und ftarb, 65, mit floifcher Effectmacherei 

‚ eine Stelle aus feiner Pharfalia, in welcher der Tod eines 
fi) an feinen Wunden verblutenden Kriegers befchrieben wird 
(III, 365), recitirend (Tac. Ann. XV, 70). Gerühmt wird 
feine hochgebildete Gattin Bolla Argentaria, die felbft 
einigen Antheil an feinen Gedichten gehabt haben fol. Statius 
(Sylv. OD, 7, 85) nennt fie eine Frau, ausgezeichnet durch 
ihre Geftalt, Einfachheit, Freundlichkeit, Vermögen, Abkunft, 
Anmuth und Schönheit. 

Wir befigen noch außer einigen unbeveutendern Vitis eine 
furze, dem Sueton beigelegte Lebensbefchreibung des Lucanus. 
Der Verfafler, der dem Dichter nicht gerade hold gemefen zu 
fein ſcheint, bemerkt, daß er felbft noch des Lucanus Vorle⸗ 
jungen gehört habe. Ex fdhildert ihn als einen Dann von 
großer Eitelfeit, der ſich nicht gefchent habe, ſich mit Virgil zu 
vergleichen und feine jugendlichen Leiftungen nod über die des 
Virgil zu feßen; auch fei die außerordentlihe Mühe, bie er 
ſich gegeben, feine Werke zu vervielfältigen und zu verbreiten, 
ind Lächerliche ansgeartet. — Nach feinem Tode fheint er als 
politifcher Dichter eine befondere Berehrung genoffen zu haben; 
man betrachtete ihn als Märtyrer der Freiheit und feierte 
feinen Geburtstag durch Gedichte, wie Statius burd fein 
Genethliacon (Sylv. II, 7), worin er die Schriften des Lu- 
can aufzählt und ihn feiner Pharfalia wegen über Ennius, 
Qucretius, Barro und Ovid und neben Pirgil fegt, und Mar: 
tiali® dur drei Epigramme: de natali Lucani (VII, 20; 
21; 22). Am ridıtigften hat über feinen Dichterwerth Quin— 
tilian geurtheilt (X, 1, 90): „Lucan ift voll Feuer und Bewegung 
und voll der herrlichften Gedanken; doc, wenn ich meine wahre 
Meinung fagen fol, ift er mehr zu den Rednern, als zu den 
Dichtern zu zählen.‘ Ungünftiger urtheilten vie folgenden Kri= 


‚ne hn ın das allgemeine Verdammungsurtheil der Schule 
>. Seueca mit einichlojfen; namentlich ift es Fronto (p. 125), 
der ſchou die Einleitung tadelt, vie in fieben Berfen nichts 
Auderes jage, ald daß der “Dichter „vie mehr als bürgerlichen 
Kriege” (beila plus quam civilia) bejingen wolle. Auch bei ven 
neueren Kritifern ſchwankt das Urtbeil über ihn. — Ueber die 
ganze Gattung, zu der die Pharfalia des Lucanus gehört, hat 
ſchon Petronius (Sat. 118) treffend bemerkt: „Wer fih an 
das ungeheuere Werk einer poetifhen Schilderung der Bürger- 
kriege macht, wird, wenn er nicht ein durchgebildeter Mann 
ift, unter der Laft erliegen. Geſchichte darf man nicht in Ber: 
fen fchreiben; weit beſſer gefchieht died durch Hiftorifer. Göt- 
tergeihichten und phantaftifhe Märchen muß ſich ein freier 
Dichtergeift wählen, fo daß aus feinen Schriften mehr ter 
Enthufiasmus eines Sehers, als die durch Zeugen beftätigte, 
gewiſſenhafte Treue eines Erzählerd hervorgehe.“ 

Die Pharſalia des Lucanus ift verfificirte Gefchichte. 
Der Dichter Hat ſich jedoch blos an die äußeren Begebenheiten 
gehalten, ohne tie innere Berfnüpfung derſelben darzulegen 
und tiefer in die Motive der Handelnden einzubringen. Gr 
begnügt fih mit allgemeinen Charafterijtifen der auftretenden 
Perfonen und läßt fie in langen Reben ungeführ jo ſprechen, 
wie Nhetoren in hiſtoriſchen Suaſorien. Yucanus bat die 
Geſchichte des Vürgerfrieges zwiſchen Pompejus und Cäjar 
gemählt nicht wegen der politiihen Bedeutung des Kampfes, 
fondern weil ihm ter Gegenftand beffer ald jeder andere Ge- 
legenheit zu pathetifchen Neren, Schilderungen und Betrach⸗ 
tungen gab. Der tragiide Tall des Pompejus, die glänzen- 
den Wufjentbaten Cäſars, die ſtoiſche Tugend des Cato, Die 
vielen Kämpfe zu Land une Meer, die mechjelnden Scenen 
in Italien, Spanien, Epirus, Theffalien, Aegypten und Afrika 
boten einen rhetorifirenden Dichter reihen Stoff zu glänzenden 
Darftelungen dar. Einen betrübenden Eindruck macht der 
gänzlihe Mangel an einer tüchtigen politiihen Geſinnung. 
Lucanus ftellt fih auf des Pompejus Seite, weil der Stoiker 
Sato des Pompejus Sache zu der feinigen gemacht hatte trete 
dem, daß vie Götter ſich für Cäſar entichieden: 
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Vietrix causs diis placuit, sed vieta catoni. 
Er nimmt unſer Intereffe nicht für den glüdlichen Cäſar, 
fondern für den unglüdlihen Pompejus in Anſpruch, meil er 
diefen mit ſtoiſcher Würde als Opfer des Tyrannen fallen 
laſſen und von jenem ſagen ann: 
2eb’ und erlang’ er das Neid, daß er fall’ als Opfer tes Brutus. 
Wie fehr dem Berfaffer der republifanifhe Römergeift 
fremd geweien, zeigt fhon die Widmung an Nero, mo es 
heißt (I, 33 qq): „Wenn folge Gigentenfämpfe nöthig 
waren, daß einft Nero herrſche, fo wollen wir, o Götter, 
nicht Magen; für folgen Preis können wir und jene Gräuel 
und Frevel gern gefallen laffen.” Mögen auch die erften 
drei Bücher in den erften Regierungsjahren des Nero, als 
diefer noch zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigte und wem 
Dichter feine Gunft ſchenkte, gefchrieben fein, und mögen vie 
fpäteren Bücher fid) frei von ſolchen Schmeicheleien gehalten 
haben: eine echt römifche Gefinnung dürfen wir bei einem 
Manne nicht ſuchen, der ſich von der Gunft und Ungunft 
des Herrſchers beftimmen läßt. Lucans Volitik ift wie Sene= 
ca's Ethik allzu fehr von Rhetorit angehaucht, als daß fie 
einen Maren Spiegel der Gefinnung abgeben fünnte. — Die 
Sprache unterfcheidet fi von der des Seneca durch ihre Härte 
amd Nüchternheit, wiewohl es ihr ſtellenweiſe nicht an Kraft 
fehlt. Den Berfen mangelt ter Wohlflang der virgilischen 
und der anmuthige Fluß der ovidiſchen. 


Die Anlage des Gedichtes ift einfach. Die Begebenhei— 
ten werben in chronologiſcher Folge erzählt, doch fehlt dem 
Dichter die Kunft, das Bedeutende vor dem minder Bebeuten- 
den hervorzuheben. „Ein ftürmifcher Gang der Erzählung, 
fagt Bernhardy, mit ſchimmernden Sentenzen durchwirkt, ver— 
dunfelt ven Maren Zufammenhang in den Handlungen, ges 
ſchweige daR der gelehrte Prunk und die Wortfülle mit einer 
Plaſtik ver Charaktere verträglih wäre.” — Die Götter greis 
fen nicht unmittelbar in die Handlungen ein, fondern ermuthi— 
gen oder warnen durch Orafel, Weiffager und in Träumen. — 
Das ſchon von Fronto getadelte, nah einer Sage aber nicht 
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von Lucamus, fordern ven Geneca verfaßte Proluium giebt 
far, den Stoff an: 
Kämpf auf emathiſcher Flur, die mehr als Kriege ber Bürger, 
©ingen wir: wie fi) das Recht für den Frevel entſchich unb ſich 


Gegen das eigene Herz der Vollemacht fiegente Rechte; 

Schlachten von Brüdern geführt unb wie nad gebredhenem Bunde 
Wurde geflritten mit fänmtlicher Kraft bes erſchütterten Erbballs, 
Allen zur Schmach; es fanden ſich römifche Fahnen unb Wler 
Feindlich entgegen und Heere ben Heeren mit drohenden Waffen. 


„Woher, fragt der Dichter, die Wuth, die fich beſſer gegen 
die Parther, an denen vie Niederlage des Craffus noch nicht 
gerächt war, und bie anderen noch nicht unterjochten Barbaren 
gewentet hätte? Waren aber ſolche Kämpfe nöthig, daß einft 
Nero regiere, dann find fie nicht vergebens gemefen. Möge 
der Trefflihe fpät erft in den Himmel zu den Göttern eingehen 
und dem Bolfe den ewigen Frieden gewähren.” --- Die Urfachen 
des Krieged werben hierauf angegeben. Zwei Männer wie 
Bompejus und Cäſar duldete das Geſchick nicht neben einan= 
der. Die zwieträchtige Eintracht beftand, fo lange noch Eraf- 
ſus den Vermittler abgab. ALS dieſer jedoch bei Carrhä ge- 
follen und Inlia, die Tochter Cäſars ımd Gemahlin des 
Bompejus, die allein wie einft die Sabinerinnen Bater und 
Gatten bewegen Tonnte, die Schwerter ruhen zu Laflen, geftor- 
ben war, da entbrannte der Krieg zwifchen ven Führern. Sie 
ftachelte die eiferfüchtige Tugend. 

Du, o Magnus, befürchteſt, es Könnten bie alten Triumphe 

Nene verbunfeln, dem Sturze ber Gallier weichen der Lorbeer, 

Den die Piraten bir braten. Des Kriegs Iangjährige Uebung 

Aichtet dich auf und das Glüd, das bisher noch Keinen bir vorließ. 

Einer vermag nicht ben Andern zu bulben, nicht Cäfar den Größern, 

Nicht Bompejus den Gleichen; doch wer bie geredhteren Waffen 

Trug, wer weiß es? Für Jeden entſchied ein gewichtiger Richter: 

Böttern gefiel der fliegende Xheil, der beflegte dem Cato. 

Gleich nicht traten zum Kampf fie: der Eine, bejahrteren Wlters, 

Hatt’ in ruhiger Muß’ und langem Gebraude der Toga 

Schon es verlernt ein Führer zu fein und werbend un Ehren. 

NReihlih zu fpenden dem Haufen und ganz fih vom Winde ber 

Volksgunſt 
Treiben zu laſſen und ſich bes Beifalleſturmes zu freien 
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Seines Theaters; nicht flärkt’ er die Kraft, bem früheren Glide 
Trauend zu ſehr. So fleht er, ein Schatten bes früheren Namens, 
Gleich der Eiche, die hoch fi erhebt auf üppigem Fruchtfeld, 
Tragend bie Waffen, bie einft ſich erbeutet das Volt, und ber Führer 
Weihegeſchenke; fie halten nicht mehr die mächtigen Wurzeln; 
Nur durch die eigene Laft noch ſtehet fie, firedet die nadten 
Zweig’ in bie Luft; e8 beichattet ven Stamm fein Laub ihr und dennoch, 
Wenn fie auch wanlt, als ſollte beim erften Sturme fie flürzen, 
Wenn auch ringe Waldbäum’ in ficherer Kraft ſich erheben, 
Wird fie allein boch verehrt, — Was Cäſar betraf, fo befah er 
Weber den Namen, noch Feldherrnruf des Pompejus, doch Tugend, 
Die ihn zu Höheren trieb; nichts jcheut’ er, um Sieger zu werben. 
Hand anlegt’ er, wohin ihn bie Hoffnung, wohin ihn der Zorn rief, 
Muthig, in ungezügelter Kraft, nicht ſchoönend bes Schwertes; 
Stets, was zum Ziel’ ihn führte, betreibend ; erfllirmend der Götter 
Gunſt ſelbſt; Allee, was ihm, der das Höchft’ erfirebt’, in den Weg kam, 
Niederſchmetternd und freubig den Pfad durch Trümmer fich bahnend, 
Gleich wie der Bli durch des Sturmes Gewalt aus den Wolfen 
berabfährt, 
Während erichättert die Luft bumpf rollt und erbebet die Erbe; 
Mitten zertbeilt er den Himmel und jchredet Die zagenden Böller, 
Blendend mit zadigem Strahl bie Augen; er ſchont in der Wuth 
nicht 
Selber bie eigenen Tempel, und da ihm fein Körper den Ausgang 
Wehret, bebedet er weit mit Trümmern, wo zündend er einjchlägt, 
Wo er berausfährt; ſammelt von neuem zerftreuete Gluthen. 


In beiden Männern lagen die Urſachen des Krieges; aber vie 
Keime waren enthalten in den gehäuften Reichthümern und 
dem daraus entftandenen Sittenverderbniffe, in dem Luxus und 
der Habfucht, in der Käuflichkeit des verarmten Volkes und 
dem Ehrgeiz der Großen. 

Die Erzählung beginnt (I, 182) mit der Ericheinung 
Cäſars am Rubicon. In Rom herriht Verwirrung und 
Schreden. Pompejus und die meiften Senatoren verlaffen die 
Stadt. Aruns, ver Seher, und Figulus, der Sternkundige, 
weiffagen das nahende Unheil (D. Nur Brutus zagt nidt. 
Er begiebt fi des Nachts zu Cato und verlangt feinen Rath: 


Führer allein ſei Cato dem Brutus. 
Ihm erwierert Cato: 


Folgen, wohin das Geſchick auch zieht, wird ficher die Tugend. 
e i 
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Er will fid) dem Bompejus anſchließen und fiege biefer, fo 
möge er nicht meinen, den Sieg für ſich errungen zu haben. — 
Pompejus weilt in Capua, Domitius befeftigt fi in Corfinium. 
Cäſar zwingt Yettern zur Uebergabe und fchenft ihm die Frei⸗ 
beit. Pompejus redet fein Heer an und fordert es zum 
Kampfe auf; aber da8 Schweigen verräth ihm die Furcht des⸗ 
felben und ex begiebt fih nah Brundufium. — Cäſar, 

Slaubend, daß nichts fei gethan, wenn nur etwas ihm bleibet zu 

thun noch, 

folgt ihm und nöthigt ihn Italien zu verlaffen (II. — Cäfar 
erwirbt fich die Volksgunſt durch reiche Getreidezufuhren , begiebt 
fih nad) Rom und bemädhtigt fi) des Staatsfchates troß dem 
Widerftande des Tribung Metellus. Ponipejus fammelt die Trup- 
pen Griechenlands und des Drients. Cäfar eilt über die Alpen, 
findet in Maſſilia einen tapferen Widerftand, der erft nach heftigen 
Seekämpfen gebroden wird (III). --— Er unterwirit Spanien; 
Afranius wird gefangen und begnadigt. Glückliche Kämpfe ber 
Pompejaner in Illyrien gegen Antonius und in Afrifa gegen Curio 
(IV). — Cäſar fehrt aus Spanien zurüd, ſchifft nach Paläfte in 
Epirus über, erwartet vergeblich die Ankunft der Flotte des An= 
tonius mit dem Hauptheere und wagt ſich auf einem Fifcherfahne 
zur Nachtzeit verfleivet aufs Meer, um perfönlicy die Heberfahrt 
des Heeres zu bejchleunigen. Ein Sturm nöthigt ihn zur 
Rückkehr. — Pompejus entfendet feine Gattin Cornelia nad 
vesbos (V). — Kämpfe beiver Heere bei Dyrrhachium. Käfer 
zieht nach Theſſalien; Pompejus folgt ihm. Bei Pharfalus 
ftehen jid) beide Heere gegenüber. Sertus Pompejus erführt 
von der thejjalifhen Zauberin Erihtho die traurige Zukunft 
(VI). — Die entfcheivende Schlacht bei Pharjalus wird ges 
fochten. Cäſar befiegt zuerft vie Hülfsvölker und trifft dann 
auf den Kern des pompejaniichen Heeres. 

Hier nicht führet den Kampf tie Jugend, von Kön’gen geſammelt, 

Hülfe zu bringen; das Schwert nicht ſchwingen erbetene Hände: 

Hier iſt's, mo fih Verwandt’ und Brüber zum Morde begegnen; 

Hier Sucht, Käfer, fi deine verruchte Verblendung Die Opfer. 

Wend’, o Geift, dich von Kämpfen der Art und hüll' fie in Dunkel! 


Möge von mir, dem Dichter, die Nachwelt nimmer erfahren 
Alle die Gräuel, die Bürgerkriege ſich ruchlos geflatten. 
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Fort mit den Thränen und fort mit den Klagen! Die Theten, in diefent 

Kampfe verrichtet, o laß fie mich, Roma, lieber verjchweigen. (VII) 
Pompejus flieht dur das Thal Tempe an da8 Meer, fchifft 
nad) Lesbos, feine Gattin abzuholen, von da nah Eilicien 
und Aegypten, wo er durch die Ränke des Pothinus, des 
Bertrauten des Königs Ptolemäus, den Tod findet (VIII). — 
Cato’8 Kriegsthaten ın Libyen. Er führt das Heer von Cy— 
rene durch die Wüfte und giebt durch eigenes Beiſpiel ven 
verzweifelnden Soldaten Muth und Vertrauen: 

Wenn bie Größe des Ruhmes 

Wirlkliche Güter uns fchaffen, wenn Tugend in nadter Geftalt ſich 

Zeigt nur, getrennt von des Glückes Erfolg, ifl, was wir an irgend 

Einem ber Ahnen auch loben, nur Glüdsfall. Keiner erwarb durch 

Südliche Sieg’ und Ströme von Blut folh Namen wie Cato. 

Lieber wollt’ ih mit ihm durch Syrien und Libyens Wilſten 

Zieh’n im Triumph, ala aufs Kapitol breimal wie Pompejus 

Steigen zu Wagen, als führen zum ſchmählichen Tode Yugurtba. 

Siehe den wahrbaften Bater des Baterlandes, o Roma! 

Würdiger deiner Altär’ ift Keiner; zu ſchwören bei jeinem 

Namen, ſchäme dich nicht; und wenn je du vom Joche den Naden 

Löſeſt, ſo wirft du zum Gott ihn erheben. 
Cäſar verfolgt nach dem Siege bei Pharfalus den Pompejus. 
Er opfert in Troas am Grabe des Hector und als er in 
Hegypten landet, bringt ihm ein Trabant des Könige das 
Haupt des Pompejus entgegen. Cäſar erheucelt die Trauer 
um den Todten (IX). — In Ulerandrien befucht Cäſar das 
Grab Aleranders des Großen. Ihn feflelt vie fchöne Kleo— 
patra. Beim feierlihen Mahle belehrt ihn der Priefter Acho— 
veus über die Urfachen des Steigend und Fallens des Nils 
und warnt ihn, nicht wie die Perfer und Alerander vergeblich 
nad feinen Quellen zu forfhen. Pothinus’ Plan, auch Cäfar 
zu töbten, vereitelt vie Furcht. Vor dem drohenden Angriffe 
der Alerandriner rettet fih Cäfar in den Königspalaftl. Er 
ftedt die ägyptiſchen Schiffe in Brand und läßt Pothinus hin- 
rihten. Der Mordgenoſſe desſelben, Achillas, findet durch 
Arſinoe ſeine Strafe. Der junge Ganymedes ſchließt den 
Cäſar enger ein. 

Kein Pfad ſteht offen der Rettung, 

Flucht nicht, noch muthiger Kampf, kaum Hoffnung des würdigen Todes. 
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Die Erzählung bricht hier ab (X). 

Das Gedicht ift in einer unvollenveten Geftalt auf uns 
gelommen. Es ſchließt nit nur unfertig ab, fo daß es zwei⸗ 
felbaft ift, wie weit der Berfafler nod vie Geſchichte des 
Bürgerkrieges habe fortfegen wollen, ſondern e8 finden ſich 
auch im Gedichte felbft häufige Spuren, daß dem Dichter bie 
Zeit gefehlt habe, ihm die Iette Vollendung zu geben, woraus 
fi die Doppelverfe und Ungleichheiten in der Sprache erflä- 
ren. Der Tert ift daher von Zeitgenoffen und Späteren re 
vidirt und vielfach interpolirt worden. Die Pharfalia ward 
im Alterthume und Mittelalter viel gelefen und e8 haben fid 
noch viele, jedoch meift wertblofe Schofien und Paraphrafen 
erhalten. 

Bon andern Schriften Yucand werben angeführt: Orpheus 
(Catachthonius); Hectoris lyra; Catalogus Heroidum; Ce- 
tacausmus lliacus; Saturnalia; Sylvarım libri X und eine 
unvollendete Tragödie Medea. 

Neben Lucanus ſcheint ſich Salejus Baſſus einigen 
Ruf erworben zu haben. Er lebte in Dürftigfeit von ber 
Unterftügung bes Pifo und fpäter des Veſpaſianus (Dial. de 
or. 9) und ftarb frühzeiti.. Ihn rühmt Secundus im Dial. 
de or. (5) als feinen Freund und den vollfommenften Dichter 
und Quintilian (X, 1, 90) legt ihm einen ftürmifchen und 
poetifchen Geiſt bei, dem jedoch die Reife des Alters gefehlt 
habe. Wernsdorf vernutbet in ihm den DBerfaffer des noch 
vorhandenen Panegyricus ad Calp. Pisonem. 


3. Des Lucilius Aetna. 


Das noch vorhandene Lehrgedicht Aetna, aus 640 Heyas 
metern beftehend, fett man in dieſelbe Zeit und legt es am 
- wahrjcheinlichften demfelben Yucilius Junior bei, an ben 
die Briefe und andere Schriften Seneca’8 gerichtet find. Cr 
war eine Zeit lang Procurator in Sicilien und hatte Gele: 
genbeit, mit eigenen Augen Forſchungen über die Ausbrüche bes 
Aetna anzuftellen. Seneca forderte ihn in einem Briefe (Ep. 
79) auf, ihm mitzutheilen, was er auf feinen Wanderungen 
in Sicilien Neues beobachtet habe: er möchte ihm beſonders 
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Genaueres über die Natur und die Urſachen des Meereöftru- 
dels ver Charybdis angeben und den Aetna befteigen, um zu 
anterfuden, ob es wahr fei, daß der Berg ſich allmälig fenke, 
weil Schiffer jest nicht mehr den Rauch fo weit bemerken 
wollen wie früher Dies fünne wohl auch geſchehen, weil bie 
Gluth nit mehr fo heftig ſei wie font und daher auch ber 
Rauch ſich minder dicht und hoch erhebe. Zugleich möge ex 
ihm eine genaue Angabe zukommen laffen, wie weit der Schnee 
gürtel, der felbft im Sommer nicht ſchmilzt, vom Krater ent 
fernt fei. Im jeden Falle möge er fein Vorhaben, den Aetna 
in einem Gedichte zu beſchreiben, nicht aufgeben; es fei ein 
Stoff, der fi allen Dichtern, bie ihn behandelt, als einem 
glüdlichen bewiefen; habe aud Ovid und vor ihm Birgil ſchon 
den Ausbruch des Aetna beſchrieben, fo fei dies fein Grund, 
fi von jeinem Vorhaben abfchreden zu laflen; wie ja auch 
Cornelius Severus nad beiden fi hierin verſucht habe. 
Seine Vorgänger haben ihm den Stoff nicht ſowohl vorweg 
genommen, als vielmehr den Weg gebahut zu einer vollſtändi— 
gen Behandlung des Gegenftandes. 

Der Dichter hat fih in feinem naturwiſſenſchaftlichen 
Lehrgedichte den Lucretius zum Muſter genommen. Wie dies 
fer behandelt er feinen Stoff mit Sachkenntniß und Klarheit 
und theilt mit ihm die epikurifche Anſicht von dem Göttlichen 
und Natürlihen; doch vermißt man den poetiſchen Geift feines 
Vorbildes in Inhalt und Ausdruck. Humboldt (Kosmos II, ©. 21) 
rühmt die Wahrheit, womit die Ausbruchserſcheinungen eines 
Vulcans geſchildert werden ; doch fei die Auffaffung ohne alle 
Individualität. 

Das Gedicht beginnt mit dem Aufruf an Apollo, dem 
Dichter beiguftehen in dem Gefange vom Aetna und von dm 
Urſachen feiner Erſcheinungen. Mythen dichten mögen Andere; 
ex glaube nicht, daß der Aetna der Sig des Bulcanus und 
die Werkftätte ver Eyclopen fei, ober daß Jupiter den Enceladus 
darunter begraben habe. Das feien, meint er, Yabeln, wie 
die, welche man vom Reihe ber Schatten und von den Ber 
wandlungen des Jupiter erzählt, womit er die Europa, bie 
Leda und die Danae getäuſcht. Er wolle der Wahrheit feine 
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Sorge ſchenken und lehren, durdy welche Naturfräfte der Aetna 
erbraufet und immer von neuen euer fammelt. — Es folgt 
hierauf die Theorie der Vulcane, die im Wefentlichen mit der 
in Seneca's Nat. quaest. gegebenen übereinjtinmt. — Das 
Gericht ſchließt mit der Erzählung, wie bei einem Ausbruche 
des Aetna zwei Brüder ihre greifen Eltern aus der brennen 
ben Heimath trugen und allein von allen Bewohnern ber 
Gegend, die nur ihre Habe zu bergen fi) bemühten, gerettet 
wurden. 

O kindliche Liebe, 
Größter der Schätz' und mit Recht dem Menſchen die ſicherſte Schutzwehr! 
Denn es fcheuet das Feu'r zu berühren die frommen Geſchwiſter, 
Und es entmweichet, wobin fie immer auch lenken die Schritte. 


4 U. Perfius Flaccus. , 


A. Perfius Flaccus war, mie die dem Sueton bei: 
gelegte Xebensbefchreibung angiebt, den 4. December 34 zu 
Bolaterrä geboren. Er war aus einem edelen Rittergefchlechte, 
das durch Blutsverwandtſchaſt und Verſchwägerung mit ben 
angejehenften Familien in Verbindung ftand. Als jechsjähriger 
Knabe verlor er feinen Vater, und feine Mutter Fulvia 
Siſennia heirathete hierauf den römischen Ritter Fuſius, 
der auch nad wenigen Jahren ftarb. Seine erſte Bildung 
erhielt ex in feiner Vaterſtadt Volaterrä. In feinem zwölften 
Jahre fam er nad Rom und genoß den Unterricht des Gram⸗ 
matikers Remmius Palämon und des Rhetors Virginius Fla⸗ 

vus. In ſeinem ſechzehnten Jahre ſchloß er ſich auf das in- 
nigſte dem Annäus Cornutus an, der ihn in die ſtoiſche Phi— 
loſophie einführte. Er hat ihm in der fünften Satire ein 
Denhnal feiner Verehrung geſetzt. Zu den Jugendfreunden 
des Perfius gehörte auch der Dichter Cäſius Baſſus, an den 
er vie fechfte Satire gerichtet hat. Väterlihe Freunde fand er 
in dem von Quintilian (X, 1, 102) gerühmten Gejchichtfchrei- 
ber Eervilius Nonianus und in Plotius Macrinus, ben er 
die zweite Satire als Geburtstagsgeſchenk gewidmet bat. 
Durch Cornutus lernte er den Dichter Lucanus, der ebenfalls 
ein Zuhörer tesfelben war, fennen. Lucanus ſchenkte den 
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Dichtungen des Perfins bie höcfte Bewunderung. Spät erft 
machte Perſius die Bekanntſchaft des Seneca, fühlte. fi aber 
nicht fehr zu ihm bingezogen. Bei Cornutus gewann er auch 
die Treundfchaft zweier gelehrten Griechen, die fih eifrig niit 
der Philofophie befhäftigten, des Claudius Agathemerus, eines 
Arztes aus Lacedäınon, und des Petronius Ariftofrates aus 
Magneſia. Thraſea Pätus, deſſen Gemahlin Arria feine Ber 
wandte war, fchätzte ihn fehr und nahm ihn zuweilen mit fich 
auf Reifen. — Perſius war von empfehlendem Aeußeren, feis 
nem Benehmen und faft jungfräulider Schüchternheit, keuſch 
und mäßig, voll zärtliher Xiebe gegen feine Mutter und feine 
Berwandten. Er ftarb an einem Magenübel in feinem 28. 
Jahre, 24. Nov. 62, und wurde auf feinem Landgute an der 
appiihen Straße begraben. — Seine Jugendſchriften: eine 
Fabula praetexta, die er ſchon als Knabe verfaßt bat, einen 
Neifebericht (ndorszopıxa» liber) und ein Gedicht auf 
den Tod der Arria, vernichtete feine Mutter auf den Rath 
des Cornutus. Die Herausgabe der noch vorhandenen ſechs 
Satiren (A. Persii Flacci Satirae sex) übernahm Cäſius 
Baljus. 

Perfins fchrieb nur felten und langfam. Zum Dichten 
von Satiren fand er fi durch die Satiren des Yucilius, bes 
ſonders durch das zehnte Buch derielben, angeregt. In jeinen 
Angriffen der neueren Dichter und Redner, die die erfte Sa= 
tire enthält, verfchonte er felbft den Nero nidt. Den Vers, 
ber eine directe Anfpielung auf Nero enthielt (I, 121): 

Eſelsohren hat Midas, der König, 
änderte Cornutus fo um: 
Eſelsohren, wer hätte fie nicht? 

Perfius felbft gefteht es in den einleitenden Verſen zu 
feinen Satiren, daß er kein Dichter fei und daß ihn weder bie 
Eitelkeit, noch die Noth zum Dichten treibe: 

Nicht Hippofrene nette mir den Mund jemals, 

Noch weiß ih, daf ich je geträumt auf Parnaſſus 

Zwiefahem Haupt, zu werden ein Poet plötlich. 

Die Mufen nebft der bleihenden Duelle Pirene 

Vergönn' ich jenen, deren Bildniß umwinden 

Des Epheu Ranten. Halber Zunftgenoß felbft blos, 


Bring’ ih zum Weibgefhent der Dichter mein Lieb ber. 
Wer bat dem Papagei eutlodet fein: Gruß dir! 

Gelehrt bie Eifter unfre Worte nachiprechen ? 

Des Geiſtesſchwunges Spender, wie der Kunſt Meifter, 
Der Magen, der ſelbſt Stumme kann berebt machen. 
Erglänzt die Ausfiht auf ein ſchlaues PBrofithen: 

Hei Raben Dichter, fag’, es finge Schalafter 

Ein bochpoetiich Lieb, wie Nectar füß ſchmeckend. 


Den Perfins haben die Stoifer zum Satiriker gemadit. 
Sie haben ihn verbittert, indem fie ihn um den frohen Genuß 
feiner Jugend brachten. Es macht einen wehmüthigen Ein⸗ 
drud, einen jungen Mann, in dem fi alle Bebingungen zu 
einem glüdlihen Leben vereinen, fi in trüber Hypochondrie 
verzehren zu fehen wegen der Schlechtigkeit ver Welt, die er 
nur aus der Schule kennt. Sein edles Herz ſchlägt für die 
Zugend ; aber feine Tugend ift ein abflxactes Ideal, dem ges 
genüber er die Thorheiten und Lafter der Welt in ebenſo ab- 
ftracter Allgemeinheit auffaßt. Er kennt die Menfchen nicht 
und bat daber keine Nachficht für ihre Schwächen. Während 
Horaz über die Verkehrtheiten der Menſchen lacht und mit hei⸗ 
terem Humor über feine eigenen Fehler fpottet und fo feiner 
Satire den Stachel raubt, ift Perfius ein unerbittlidher Sit- 
tenvichter ohne Milde und Verſöhnung. Es fehlt ihm bie 
Ruhe, vie Berhältniffe, wie fie find, ins Auge zu fallen; er 
läßt fih nur durch fein Gefühl, nicht durch die Erfahrung lei- 
ten, und feine Rüge richtet fi) weniger gegen beſtimmte Per: 
fonen, als gegen allgemeine Zuſtände. Seine Satiren find 
deshalb mehr fubjective Betrachtungen, als objective Charalte: 
riftifen; er ift mehr GSittenprediger, als Sittenmaler. Der 
fittlihe Unwille, der ihn erfüllt, raubt ihm die Klarheit; er 
liebt e8, feine Gedanken kurz anzudeuten und ohne Verbindung 
Iprungweife von dem Einen zu dem Anderen überzugehen ; er 
vermag nicht feinen Stoff überſichtlich zu ordnen und harmo 
niſch durchzuführen; es fehlt ihm die freiheit der Bewegung. 
Der römische Charakter ver Satire ift bei ihm nur ein äußer⸗ 
licher, die häufig eintretende dialogiſche Form nur ein rhetori- 
ches Mittel, den Vortrag zu beleben. Nach Lydus (de magistr. 
I, 41) ift ex, indem er den Sophron nachahmen wollte, in 
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bie Dunkelheit des Lykophron verfallen. Der ſprachliche Aus⸗ 
druck ift dem Inhalt entjprehend. Richtig charakterifirt ihn 
Dernharvy: „Mehr den Mann von Geift und Bildung, der 
vol von Studien und Reminifcenzen wear, als ven feinen 
Künftler verräth die Dictton, ein Gemifh aus fülberner Yati= 
nität und fteifher Brachylogie. Sie erinnert an den prideln= 
den Wiß und die geiftreihen Wendungen des Seneca, befigt 
aber weder Grazie, noch Klarheit und Leichtigkeit, fondern ver- 
fällt in gefuchte Dunkelheit und Härte, weil Perfius den Aus: 
brud aufs äußerſte zu vertiefen ſucht. Daher einerfeits bie 
Schwere des Stil, der mit verbiffenem Groll in marlige, 
gloſſematiſche, fellene Wörter ſich vergräbt, zugleich Edles 
nit der derben, groblörnigen Rede des gemeinen Lebens miſcht; 
andererfeits für den Leſer die Nothwenvigfeit, einen fo un⸗ 
durchſichtigen, fo wenig ebenmäßigen Vortrag zu paraphrafi- 
zen.” — Bon Horaz hat er mande Ausprüde und Wendun- 
gen entlehnt. 

Perfius ift im Alterthum viel gelefen worden. Martial 
jagt (IV, 29, 7): 

Defter des Perſius einziges Büchlein, als Marſus' gefammtes 
Amazonengebicht hört man erwähnen vom Bolt; 

und Quintilian (X, 1, 94) urtbeilt, daß Perſius, wenn er 
auch nur ein einziges Buch gejchrieben, doch ſich vielen wah- 
ren Ruhm erworben babe. Auh im Mittelalter war er ein 
gern gelejener Schriftfteller. In der neueren Zeit hat er ne= 
ben mandhem Tadler doch auch viele Bewunderer gefunden. — 
Die Duntelheit des Dichters machte ſchon frühzeitig Erklärun⸗ 
gen nöthig. Die nod vorhandenen Scholia Persii, gewöhnlich 
Cornuti commentum genannt, rühren jedoch in feinem Falle 
von Cornutus her. 

In der erften Satire giebt Perfius fein Verhältniß 
zu den Dichtern und Dichterlingen feiner Zeit an. 


„D der Sorgen der Menſchen! Wie ift die Welt doch fo eitel! 
Alles fhreibt in Berfen und in Profa, um feine Geiſtespro⸗ 
bucte vor verfammelter Menge vorzulefen und ein donnerndes 
Bravo einzuernten. „Denn, meint man, wozu lernen wir, als 
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um ed Andern mitzutheilen?“ — „Als wenn unfer WBiflen 
nur dann erft einen Werth hätte, wenn ter Andere weiß, baf 
wir willen.” — 

„Iſt es nicht ſchön, wenn man fagt: Der iſt's! mit dem finger 

ihn zeigenb ? 
Hältft du's für nichts, wenn beine Gedichte man hundert gelodten 
Kindern bictirt? 

Soll man nicht für den Nachruhm forgen und etwas fchaffen, 
was im Munde des Bolfes fortlebt und nicht als Maculatur 
zum Strämer wandert?” — 

„Ich auch, geht mir vielleicht das Schreiben mal befier von Statten, 

Wenn auch ein feltener Vogel, doch geht's mir mal befler von Statten, 

Möchte das Lob nicht verſchmäh'n; denn auch mein Herz ift ja von 

Stein nidt; 

Aber dagegen verwahr’ ich mich, daß bein „Herrlich“ und „Bravo“ 

Sei des Vortrefflihen äußerftes Ziel.” 
Wie oft ift diefer Beifall nur durch eine Mahlzeit oder einen 
abgetragenen Rod erkauft! Wie oft macht der dir hinter beis 
nem Rüden eine Frage, der dich ins Geficht lobt! Wenn ich 
für das fchwülftige Zeug, das fie jchreiben, für das leere 
Wortgellingel ihre zarten Ohren mit beißender Wahrheit reibe, 
dann rufen fie: „Diefer Ort darf nicht verunreinigt werben!” 
Und doch hat auch Lucilius die Stadt durchgehechelt und Ho⸗ 
ratius dem lachenden Freunde jeden Fehler vorgehalten, und 
ih fol nicht mudfen, nicht einmal leife fagen dürfen: „Der 
König Midas hat Efelsohren?” Wer des Kratinus, Eupolis 
und Ariftophanes Komödien billigt, der möge auch meinen Sa⸗ 
tiren fein Obr leihen; von folden, die in ihrem eitelen Roͤ⸗ 
merftolze der Griechen Feinheit roh verachten, over bie, auf 
ihren praltifchen Verſtand eingebilvet, darüber lachen, wenn 
eine freche Dirne ven Cyniker beim Barte zupft, erwarte ich 
keine Beachtung. Mögen fie fi den Tag über bei ihren Ge 
fhäften plagen und des Abends ihrer Luſt nachgehen!” 

Die zweite Satire ift eine ©ratulationsfchrift an 
Macrinus zu defien Geburtstage. „Bezeichne, wünfcht ihm 
der Dichter, den Tag, der deinen hinſchwindenden Jahren ein 
neues zuſetzt, mit einem weißen Steinden und feiere ihn fröß 
lih beim Weine. Was du von den Göttern erbitteft, das 
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lannſt du laut hören laſſen, nicht wie ein gut Theil unferer 
Großen, die laut en gutes Herz, einen guten, ehrlichen Na= 
men erflehben, aber leife Hinzufügen: „Möchte ich bald bes 
Oheims prächtige® Leichenbegängniß feiern! Möchte ich bald 
mein Münvel beerben!” Jupiter fol nur ihren Gelüften viee 
nen; fie wünfchen Glück für ihre Kinder, fich felber Geſund⸗ 
heit und Reihthum; fie reihen goldene und filberne Gaben; 
aber von ihrem Sünvenleben wollen fie nicht laſſen. 
O ihr 

Briefter, verkündet e8 nur, was Gold zum Heiligen beiträgt! 

Doch nur was die Puppe, gelenkt vom Mädchen der Venus. 

Geben vielmehr wir den Göttern nur, was ans geräumiger Schüffel 

Geben nicht kann triefäugiger Sproß des großen Meffalla: 

Rechtlichen, biederen Sinn und den Geifl, in göttliches Ahnen 

Tief fich verfentend, das Herz, von ſittlichem Adel erfüllet! 

Laß mit foldem Geſchenk den Tempeln mich nahen zum Opfer!” 


Die dritte Satire richtet ihre Rüge gegen den ver- 
weichelnden Müffiggang der Jugend, der alles Schlechte nährt. 
— „Noch bift du ein weicher und feuchter Thon, drum laß 
auf der drehenden Echeibe rich bilden. Das einfache Leben 
auf dem Lande gefällt vir nicht; du blähft dich auf als Spröß- 
ling alter Ahnen und wegen deiner purpurverbrämten Toga, 
wenn du dich aud nicht ſchämſt, nad) Art des ſchmutzigen Natta 
zu leben. 


Mächtiger Vater der Bötter, o wolle die böfen Tyrannen, 

Wenn die ſcheußliche Gier, von ätzendem Gifte durchzogen, 
Aufgeregt ihr Gemüth, auf andere Weife nicht ſtrafen: 

Mögen die Tugend file ſchauen und nach der verlorenen ſchmachten! 
Aechzte der eherne Stier des Phalaris fchredlicher ; drohte 

Ueber bepurpurtem Naden das Schwert, von vergolbeter Dede 
Schwebend, mit größrer Gefahr, als wenn ber Elende felber: 
Abwärts, abwärts geht es mit uns! fi jagt und im Innern 
Fürchtet, was felber bie Gattin nicht weiß, die ihm immer zur Sei’ ift? 


Den ernften Studien abhold und nım dem Spiel und der 
Sinnedluft Hingegeben, haben fie fein Ziel, nad tem fie ftres 
ben. Bergebens fordern fie das Heilmittel, wenn den Körper 
ſchon die Krankheit ergriffen bat. Lernet bei Zeiten und er= 
forfchet die Gründe der Dinge: Was wir find und wozu wir 
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geboren worden? was die Lebensorbuung unb der Lebenszwed 
ft? mas des Geldes wahrer Werth und wie viel davon bem 
Baterlande und den theuern Verwandten zu ſpenden ziemt? 
wozn der Götter Geheiß dich beftimmt hat und weldye Stelle 
fie dir in der Welt angewiefen haben? Lerne und fei nicht 
neidiſch, wenn du zu etwas Niederem berufen bifl. Laß immer 
die Thoren die Philofophen verachten. Der Berfläntige, wenn 
er krank ift, wird den Rath des Arztes befolgen; wenn man 
dich aber auf deine Krankheit aufmerkſam macht, läugneft bu 
fie, bis du todt hinfinkeſt. Fühle dir felber den Puls; lege 
bie Rechte an dein Herz und halte dich nicht für gejund, wenn 
du von Hite und Kälte nichts fpüref. Erwacht dein Geiz 
oder deine Wolluft, flopft da dein Herz noch ruhig? Du 
frierft, wenn die blaffe Furcht dein Haar fträubt, und bein 
Blut kocht, wenn bir der Zorn entbrennet. Dann fpridft und 
thuft du, was ſelbſt der tolle Dreftes für Tollheit erklären 
würde.“ 

Die vierte Satire geißelt den Ehrgeiz der Jugend. — 
„Du treibſt Staatsgeſchäfte? fragt ein Sokrates. Mit welcher 
Befugniß? Kommt der reiſe Geiſt und die Erfahrung vor 
den Barte? Weißt du, was du zu ſagen und was zu verſchwei⸗ 
gen haft? Wenn nun das Bolf in Aufruhr ift und du mit 
majeftätifcher Handbewegung dem Haufen Stille geboten haft, 
was wirft du ſprechen?“ — „Quiriten, das ift nicht recht; 
das iſt ſchlimm, jenes beſſer!“ — „Wie weißt du fo genau, 
was gut und fchlimm ift, der du das höchſte Gut im eine 
gute Echüffel und in ein behagliches Leben fegeft? Jedes 
alte Weib ift derſelben weiſen Meinung Wie kennen wir 
doch fo wenig uns jelbft und fehen nur immer auf der An⸗ 
deren Fehler! Vettidius dünkt dir ein jämmerliches Gefchöpf, 
weil er bei feinem Reichthum fih an Zwiebeln und jchalem 
Eſſig labt, während du in Weichlichkeit und Wolluft fehwel- 
geft. Anderen ertheilen wir Hiebe, mährend wir felbft vie 
Schenkel den Pfeilen bieten. Deine Wunde dedt ein vergol- 
deter Gürtel.“ — „Wenn mid) meine Umgebung einen treff 
lichen Mann nennt, fell ih ihr nicht glauben?” — „Rud: 
lofer, wenn dich Neid, Wolluſt und Geiz verzehren, wirft 
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du vergeblih die nad Lob dürftenden Ohren dem Bolte 

Leihen: Ä 

Was du nicht bift, das wolle nicht fein! Fort, lumpiger Schmeichler ! 

Heimiſch bei Dir, wirft ſelbſt du erkennen, wie bürftig ber Hausrath.“ 

Die fünfte Satire, dem Cornutus gewibmet, ift 

eine Art Huldigung an den Lehrer, dem ter Dichter feine 
beſſere Tebensanficht verdankt. — 

„Das ift der Dichtenden Ast, fih hundert Stimmen zu fordern, 

Hundert Münde zu wünſchen und hundert Zungen, fie mögen 

Dichten ein Stüd, das im Jammerton recitir’ ein Tragöbe, 

Oper bie Wunden des Barthers, der fich aus dem Leibe ben Stahl ziebt. 
Du, füßer Freund, liebft ſolchen Schwulft nit, und in ein- 
fahen Worten will id dir mein Herz eröffnen und zeigen, 
wie viel dir davon gehört. Dazu würde id) mir hundert Yun- 
gen wünſchen, dir zu fagen, wie tief id dich in mein Herz 
geihhloffen Habe, wenn die geheimften Empfindungen nur aus— 
prüdbar wären. Seitdem id) aus dem Stnabenalter getreten, 
warft du mein Führer, und ein günftiges Geſtirn hat unfere 
Geſchicke vereinigt. Tauſendfach ift der Menfhen Art und 
ihre Beſtrebung. Der Eine ift auf Gewinn erpicht, der Andere 
dem Müffiggange ergeben; ‘Den fefjeln des Campus, Jenen 
der Würfel und einen Anderen der Venus Spiele. Kommt 
aber Alter und Krankheit, dann befeufzen fie, daß die Luft 
dahin ift, daß fie ihren Lebenszwed verfehlt haben. Wie 
beifer du, Cornutus! Du widmeſt deine Zeit den Studien 
und theilft die Frucht des Sleanthed der Jugend mit. Hier- 
aus ſchöpfe Jung und Alt die rechte Lebensweiſe und verfchiebe 
nit das Nöthige auf morgen. Was aber north thut, ‚das 
iſt Die Freiheit, nicht jene, die jedem Römer das Recht giebt 
auf eine Anweifung zu einer Portion verdorbenen Mehles, noch 
die, die im Herumdrehen aus den Sklaven Dama einen Marcus 
Dama, einen wichtigen Mann im Staate, macht.“ — „Darf 
ich, heißt es, nach meinem Willen leben, fo bin ich freier als 
Brutus.“ — „Falſcher Schluß! jagt der Stoiker. Nicht nad 
eigenem Willen; flüftert dir leife die Vernunft ins Ohr. Nies 
mand darf das thun, was er durch fein Thun verderben würde. 
Nur danı bift du frei, wenn, 
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Bas zu befolgen unb was binwieberum fei zu vermeiben, 
Jenes du erft mit Kreide, dann biefes mit Kohle notice; 
wenn du befcheiden in deinen Anſprüchen, gefällig gegen Freunde, 
zur rechten Zeit fparfam und freigebig biſt; wenn bu des 
leivigen Geldes wegen dich nicht zu ſchmutzigen Hanblungen 
erniedrigt; ja, dann nenne ich dich frei und weile. Birgſt du 
aber ven ſchlauen Fuchs in deinem Herzen, dann nehme ich 
meinen Ausſpruch zurüd. Du bift frei, meinft du, weil du 
feinen Herrn außer dir haft; aber -in deinem Inneren entfte- 
ben dir fchlimmere Herren, denen bu ebenfo wenig ungehorfam 
fein darfſt. Der Träge ſchnarcht bis in den Morgen. Da 
wedt ihn die Habſucht: „Auf! geh’ und hol’ aus fernen Län 
dern die koſtbaren Waaren, ſetze fie um, fo vortheilhaft du 
kanuſt; wer zu gewiffenhaft ift, mag fein ausgeleertes Satzfaß 
immer wieber mit dem finger auswiſchen.“ — „Schnell zu 
Schiff!” ruft vu. — Nun kommt bie Ueppigfeit und fagt: 
„Wohin? du Unfinniger! Du willft di quälen, damit bein 
Rapital, das dir befcheidene fünf Procent gebracht, durch bei- 
nen fauern Schweiß dir eilf trage? Beſſer, du genießeſt das 
Leben; denke, wie fchnell es verfließt und daß du nad ihm 
nur Ach’ und Schatten und ein leerer Schall fein wirft.” — 
Wem bu folgeft, ver gebietet über dich als Herr. Und wider⸗ 
ftehft du aud einmal und gehorcheft Keinem, fo fage nicht: 
„Ich habe meine Feſſeln gebrochen!“ 

Denn auch ber Kettenhund reißt los ſich nad) vieler Bemühnng; 
Doch ſchleppt fliefend am Hals er nach bie zerriffene Kette. — 
„Davus, fagt der verliebte Chäreftratus, ich will nicht länger 
ben Liebesſchmerz dulden; ih will mid den Schlingen ver 
Chryſis entziehen.” — „Schön, mein Kind!’ — „Aber glaubft 
du nit, daß fie weinen wird, wenn ich fle verlaffe?” — 
„Poſſen!“ — „Wie aber, wenn fie nah mir fchidt und wid 

bittet, fol ih da nicht kommen?” — „Auch da nicht!“ 
Der, der iſt's, melden wir fuchen! 
Nicht der Schlag macht frei, den ein läppifcher Fictor ertbeilet. 
It endlich der fein Herr, den der Ehrgeiz nach Aemtern treibt, 
und während er dem ftreitenden Volke Erben austheilt, felber 
beim üppigen Mahle ſchwelgt? Ihn ängftet abergläubifche Furcht, 
bie er mit abergläukifhen Mitteln zu entfernen fucht. 
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Haft krummbeinigen Centurionen du ſolches geäußert, 
Lachet ſogleich der große Pulfennius fiber dich Didtopf, 
Bietet anf hundert Griehen nur hunbert winzige Affe.“ 
Die fehfte Satire ift an Eäfius Baffus gerichtet. 
— „Haft du, fragt ihn der Dichter, deinen Winteraufenthalt 
auf deinem fabinifhen Landgute, wo bu bi den Mufen hin— 
giebft, genommen? Ich weile jest an ver liguriſchen Küfte, 
unbelümmert um die Welt Und ihre Freuden. Ein Anderer 
mag anderer Anſicht fein; ich lebe von dem Meinigen und 
verwenbe e8 nach meinem Gefallen, mag immerhin mein fünf 
tiger Erbe Magen, daß ich ihm das Seinige verkürze. 
Sollt’ ich fo dunn wie ein Spinnengewebe 
Werben, inbeffen von Fett ber Schmeerbauch wadelte Ienem ? 
Verkauf bein Leben für den Gewinn, häufe Schäge auf Schäge: 
Schon ift gefunden, Chryſipp, ber ben logiſchen Haufen bir wegräumt 1" 


5. T. Petronius Arbiter. 


Sind die Satiren des Perſius Erzeugniffe eines edelen 
Gemüthes, das feinen Unwillen über die Thorheiten und La— 
fter einer Welt, der es felbft ſich entfremdet hat, ausſpricht, 
fo führt und der fatirifhe Moman des Petronius (Petronii 
Satiricon libri) in dieſe Welt ſelbſt ein. Petronius bringt 
die Satire zu ihrer urfprünglihen Veftimmung wieder zurüd, 
nad) der fie ein localer Minus fein follte; doch weil das 
römifche Vollsleben jegt einen weitern Kreis umfaßte, als in 
jenen alten Zeiten, in welcden bie Jugend im ertemporirten 
Scherzfpiel die Lächerlichteiten ihrer befchränften Umgebung 
dramatifch vorführte, fo mußte aud eine Form geſchaffen wer— 
den, die weit genug war, das große Bild des damaligen rö— 
miſchen Lebens in fih aufzunehmen. Dazu war feine geeig- 
neter als die des Romans, die in epifch = bramatifcher Weife 
alle Richtungen und Vertreter der Zeit zur unmittelbaren Anz 
ſchauung zu bringen vermodte. Petronius wurde fo ber 
Schöpfer einer neuen Gattung, des Sittenromans, ber 
mit ber der Satire eigenthümlichen Ungebundenheit die Wirt: 
lichkeit in unverhüllter Darftellung vorführte. Die feine Bes 
ebachtung und bie geiftreihe Auffafjung ver Außenwelt, Witz 4 
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und Laune find auch in diefer Form ber Satire die Hanpt- 
vorzüge jener echt italifchen Dichtgattung und die Luft an dem 
Frivolen und Obfcönen ift ein charalteriſtiſcher Zug des ro⸗ 
manifhen Vollsſtammes, worin Petronius würdige Nachfolger 
in Boccaccio und den franzöfifhen Romandichtern des vorigen 
Jahrhunderts, die in Crebillon ihr Mufter fahen, das fie no 
überboten, gefunden hat. Der Held des petronifchen Romans 
ift das Vorbild aller jener Abenteuerer geworden, die in ven 
Schelmenromanen der Spanier, Franzoſen und Deutſchen bis 
auf den Gil Blas und ESimpliciffimus ihre ergögliche Rolle 
jpielen. 

Petronius copirt mit einem bewundernswürdigen Talent 
bie Wirklichleit. Die Perfonen, die er handelnd einführt, find 
feine allgemeinen Typen, fondern concrete Geſtalten, vie ex 
aus dem Leben genommen und bis auf die Eigenthümlichkeit 
ihrer Sprache treu dargeftellt hat. Ob er ed auch verftanden 
babe, feinen reihen Stoff zu einem Kunftganzen zu geftalten, 
fönnen wir nicht entfcheiten, da wir nur Bruchſtücke, die un- 
ter eimander nicht zufammenhängen, befigen. Noch im 12. 
Jahrhundert fol ver Roman vollftändig vorhanden gewejen 
fein. Daß er ziemlich umfangreich gewejen, erfennen wir bar 
aus, daß ein fünfzehntes Buch citirt wird. Yu ven erhaltenen 
Bruchſtücken fam das 1662 in einer Handſchrift zu Traun ın 
Dalmatien aufgefundene Gaſtmahl des Trimaldio (Coena 
Trimalchionis). Die angeblih in einer Belgrader Handſchrift 
1688 aufgefundene und von F. Nodot 1693 herausgegebene 
Ergänzung, woburd die früheren Fragmente in einen Zufam- 
menhang gebracht werben, ift ein literarifcher Betrug. Ebenſo 
ft das von Marchena angeblid in der Bibliothef von St. 
Gallen entvedte Fragment untergefhoben. — Der Echauplag ® 
in ben uns erhaltenen Fragmenten ift das ſüdliche Italien; 
möglih, daß in den verlorenen Theilen der Berfaffer feinen 
Helden aud nah Rom gebraht hat. — Das Werk gehört 
feiner der herrfhenden Kunftgattungen an und der Verfaſſer 
bat fih auch feiner literariſchen Schule angeſchloſſen, vielmehr 
macht er gegen vie vorhandenen Richtungen Oppofition. €8 
war, wie es fcheint, feine Tendenz, die Literatur wieder populär 
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zu machen und von bem Volle für das Volk zu ſchreiben; 
doch weil er mit feiner Tendenz vereinzelt dafland, wurde er. 
von der Zunft der Literaten ignorirt, wert er aud, wie wir 
vermuthen dürfen, fich einen bedeutenden Xeferfreis unter dem 
Bolte felbft erworben hatte. Wir dürfen uns daher nicht 
wundern, wenn feiner der namhaften Autoren feiner Erwäh- 
nung thut und erft fpätere Grammatiker ihn citiren. 

Ueber die Berfönlichkeit des Verfaſſers wie über feine 
Zeit ıft viel geftritten worden. Man erkennt gewöhnlich in 
ihn den von Tacitus (Ann. XVI, 18 sqq.) als geiftreichen 
und wifjfenfchaftlich gebildeten Lebennann geſchilderten C. Pe— 
tronius, der ſich als Proconſul in Bithynien und bald dar— 
auf als Conſul durch ſeine Geſchäftstüchtigkeit auszeichnete 
und am Hofe des Nero das Amt eines Arbiter deliciarum 
oder Maitre de plaisir verſah, ſpäter aber durch des Tigelli— 
nus Käufe in Ungnade fiel und fich felber tödtete, 67 n. Chr. 
Wie Tacitus erzählt, foll er nicht, wie es damals die meiften 
von Raifer zum Tode PBerurtheilten thaten, den Nero und 
Tigellinus aus Kriecherei in feinem Teftamente erwähnt, fon= 
dern ftatt deſſen eine verfiegelte Schrift überſandt haben, worin 
er unter den Namen verrufener Männer und rauen die 
Schandthaten des Kaiferd und feiner Genoffen befchrieben bat. 
Man hat unferen Roman für diefe Schrift gehalten, und na= 
mentlih in dem fehwelgeriihen Trimalchio den Nero wieber 
erfennen wollen. Allein die Züge, womit der Verfaſſer diefen 
aller Bildung und alles Gefhmades baaren Emporkömmling 
und feine Umgebung ausgeftattet bat, paſſen durchaus nicht 
zu Nero und feinem Sreife. Andere feten den Verfaffer und 
feine Schrift nah Domitian oder nah Commodus, ja Niebuhr 
"wegen einer Infohrift gar in die Mitte des britten Jahrhun⸗ 
dertd. Am mwahrjcheinlichiten nimmt man an, daß die Schrift 
zwar in die Seit des Nero falle — denn darauf beuten die 
Schilderungen von dem Hochmuthe und fabelhaften Reichthume 
der Freigelaſſenen, die Klagen Über den Untergang der echten 
Beredtfamfeit und über ven Verfall der Staffel- Malerei zu 
Sunften der Wandmalerei — daß aber der Berfaffer, möge 
Petronius fein wirklicher oder ſymboliſcher Name gewefen fein,;: s 
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in feiner Beziehung zu jenem Arbiter deliciarum am Hofe 
des Nero geftanden habe. Man hat ſich aud die vergebliche 
Mühe genommen, die anderen in dem Roman vorkommenden 
Namen auf wirflihe Perfonen zurüdzuführen, es ſcheint jedoch 
der Roman durchaus ein Werk der freifchaffenden Phantafte 
zu fein und auf feinem hiſtoriſchen Grunde zu ruhen. 

Die Hauptperfon ift Encolpius, den ver Verfaſſer 
feine Abenteuer erzählen läßt. Ein junger Grieche von em- 
pfeblendem Aeußeren und nicht ‚gewöhnlicher Bildung, aber 
ohne Mittel und vornehme Belanntfchaft, hat er fich mit eint= 
gen anderen Abentenerern verbunden und treibt ſich in ven 
reihen und üppigen Gegenden des füblichen Italiens in Stäb- 
ten und auf dem Lande herum, um auf Anderer Koſten fi 
zu amüfiren und fein Glück zu machen. Wir begegnen ihm 
zuerft in einem Porticus, wo er vor einer Verfammlung 
über ven Berfall der Beredtſamkeit declamirt. Er klagt über 
die unfinnigen Nhetoren, die, ftatt der edten Berebtfam- 
feit den Weg zu bahnen, durch Schwulft und tolles Geſchwätz 
bewirken, daß, wenn ihre Schüler auf das Forum kommen, fie 
fih in eine andere Welt verfegt glauben, weil fie in der Schule 
nicht lernen, was im praftifchen Leben vorkommt, fondern von 
Piraten hören, die in Ketten am Ufer ftehen, von Tyrannen, 
die Evicte erlaffen, wonady Söhne ihren Vätern den Kopf ab- 
bauen follen, von Drafeljprüchen, die befehlen, drei oder meh— 
rere Jungfrauen zur Abwendung der Peft zu opfern, Alles 
in Worten, fo füß wie Honigplätchen, denn was fie fagen 
und thun ift wie mit Mohn und Sefam beftreut. Kein Wunder, 
daß auf diefe Weife die wahre Beredtſamkeit verloren gegan- 
gen ift. Aus folhen Schulen find die Klaffiter der Griechen . 
nicht hervorgegangen. Die großartige und fo zu fagen feufche 
Beredtſamkeit, wie man fie bei diefen findet, iſt feine bunt=' 
fhedige und ſchwülſtige, ſondern ſchwingt fid in natürlider 
Schönheit auf. Aus Afien ift das Verderben in Athen einge- 
drungen, und ſeitdem hat auch die Poefie ihre gefunde Farbe 
verloren und die Malerei bat ihre Endſchaft erreicht durch 
ägyptifche Pfufchere. — Lett nimmt ein gewilfer Agamem- 
non das Wort: „An diefem Berfalle find weniger die Lehrer 
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als das Publicum Schul. Jene müffen mit den Wölfen 
heulen, wenn fie nicht, wie Cicero fagt, vor leeren Bänlen 
lehren wollen. Die Eltern treiben aus Eitelleit ihre noch 
unreifen Kinder zu ſolchen Studien, ftatt daß fie fie ftufen- 
weife vom Leichtern zum Schwerern führen laflen und ihnen 
Zeit zur Uebung geftatten follten. Ueberhaupt, foll es mit 
den Wiſſenſchaften und den Künften beffer werden, muß erft 
unfer Leben beſſer werben; dann bilde man bie frühe Jugend 
an ben Dichtern und laffe fie trinfen aus ber mäonijchen 
Quelle, hierauf weihe man fie in die Weisheit der ſokratiſchen 
Schaar ein und führe fie endlich zu den großen Rednern 
Demofthenes und Cicero: 
Statte mit Gütern ber Art den Geift aus; reichlichen Stromes 
Boll, wirft fo du die Wort’ aus pierifhem Herzen ergießen.“ 
Während dieſer Unterhaltung hatte fih AfcyItos, des 
Encolpins Gefährte, fortgefchlihen. Ein Anderer hatte des 
Agamemnon Suaforie aufgenommen und eine große Zahl jun- 
ger Schüler, angelodt von der Declamation aus dem Steg- 
reif, erhob ein kritiſches Gelächter und Geſchrei, indeß Encol= 
pius ſich davonſchlich, den Gefährten zu fuchen. Im ber un 
befannten Stadt findet er den Weg zur Herberge nicht. Eine 
Alte, die er deshalb befragt, verſpricht, ihm dahin zu führen 
und lodt ihn in ein unfauberes Haus, wo er ben Aſcyltos 
wieberfindet und aus einer fchredlihen Lage befreit. Sie er— 
reihen glüdlih ihr Nachtquartier und treffen des Encolpius 
Burfhen Giton in Verzweiflung. Auf des Encolpius Frage, 
was ihm fehle, erzählt er die üble Behandlung, die ihm Aſcyl- 
108 zugedacht. Es entfteht ein Streit; Aſcyltos trennt ſich 
von ihnen. Doch nicht lange, vereinigen fie fih wieder zu 
einem gemeinfamen Gaunerftreiche, der ihnen eine fhöne Summe 
Geldes einbringt, die fie in einen Mantel einnähen. Berfolgt, 
möüffen fie die Flucht ergreifen und den Mantel im Stiche 
Ioffen. Ein Bauer hat ihn gefunden und bringt ihn, ohne 
zu willen, welden Schatz er enthält, in die Stadt zum Ver— 
TYauf. Sie prellen ihn darum und der Helvenftreich hat ihnen 
die Bewunderung der ſchönen Quartilla erworben, bie 





102 


durch ihre Magd Pſyche fih bei ihnen einführt und bie 
ganze faubere Geſellſchaft zur ausgelaffenften Luft ſtimmt. 
Sie find zum Gaſtmahle des Trimalchio geladen. 
Agamemnon führt fie hin. Welcher Lurus zeigt fih ihnen im 
Haufe des reihen Freigelaffenen! Nach einem Bade begeben 
fie fi zur Tafel. Der Hausherr, in geihmadlos überladenem 
Prachtanzuge, nimmt unter Muſik feinen Platz ein. Das 
Mahl beginnt. Es wird ein Korb hereingetragen ; darin fit 
eine Henne aus Holz mit ausgebreiteten Flügeln. Zwei Sta: 
ven treten hinzu und während die Muſik fpielt, nehmen fie 
aus dem Nefte Pfaueneier und vertheilen fie unter die Gäſte. 
Die Eier felbft find Atrappen; wie man fie öffnet, findet man 
eine jette Drofjel mit gepfeffertem Eidotter überzogen darin. 
Hunbertjähriger Falerner wird gereicht. Jetzt folgt der erfte 
ang. Auf einer runden Präfentirfchäffel find die zwölf Thier- 
zeichen des Himmels abgebildet und in jedem liegt ein pafien- 
der Lederbiffen; in der Mitte ıft ein Bienenkorb aus Rafen 
nit einem Honigwaben darin. Ebenſo finnreih find die an- 
deren Gänge. — Encolpius bemerkt eine rau hin= nnd her: 
gehen und auf feine Frage: wer fie fer, belehrt ihn ein Gaft: 
„Ss iſt Fortunata, die Sattin des Trimaldio, die Das 
Geld mit Scheffeln mißt.“ — „Was war fie früher?" — 
„Gott verzeihe mir die Sünde; du hätteft aus ihrer Hand 
niht ein Stüdchen Brot nehmen wollen. Lest ift fie wie im 
Himmel und des Trimaldio Factotum. Wenn fie ihm am 
hellen Mittag fagt, es fer Nadıt, fo glaubt er es ihr. Er 
ſelbſt weiß nit, was er Alles befitt, fo überreich ift er; fie 
forgt für Alles, fie iſt überall hinterher, fie iſt eine nüchterne, 
verjtändige Frau; nur hat fie eine böfe Zunge und famı 
fhwagen wie eine Elſter. Wen fie liebt, den liebt er aud; 
wen fie nicht liebt, den liebt er auch nicht. Don des Tri: 
malchio Reichthum haft du feinen Begriff. Seine Befigungen 
ann ein Geier kaum umfliegen. In der Zelle feines Thür- 
ftehers liegt mehr Silber, als Mander im Bermögen hat. 
Bon feinen Leuten fennt kaum der zehnte Theil feinen Herm. 
Er braucht nichts zu kaufen; ihm wächſt Alles aufs befte und 
fhönfte zu. Erſt in diefen Tagen bat er nah Indien um 
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Ehampignon=Samen geſchrieben. Nimm dich in Acht, feine 
Eollegen, die anderen Freigelaſſenen, zu verachten. Aud fie 
find reiche Leute.” 

Trimalchio weiß feine Gäfte nicht blos zu bewirthen, fon= 
dern auch zu unterhalten und zu belehren. Gr erklärt ihnen 
die aſtrologiſche Bedeutung des Thierkreiſes. „Welche Gelehr- 
famteit! rufen die Gäfte und erheben bie Hände zur Dede; 
Hipparhus und Aratus find nichts gegen ihn!" — Der Koch 
erhält für feine Gefchidlicfeit eine filberne Krone und einen 
Becher auf einer Schüffel von korinthiſchem Erze zur Beloh— 
mung. Agamemnon betrachtet das Gefäß und Trimaldio fagt: 
„Ich bin der Einzige, der wahre korinthiſche Gefäße beſitzt, 
umb vielleicht fragft bu, warum ich allein ſolche befige? Weil 
der Künftfer, von dem ich fie Taufe, Korinthus heißt. Glaubt 
aber nicht, ich fei ein folder Ignorant, daß ich nicht müßte, 
wie das forinthifche Erz entftanden ift. Als Ilium eingenom⸗ 
men wurbe, ließ der ſchlaue Hannibal alle eherne, filberne und 
goldene Bildſäulen auf einen Haufen zufammentragen unb 
anzänden. So ift aus ihnen ein Mifcherz entftanden, das bie 
Metallarbeiter nahmen, um allerlei Teller und Schüſſeln umb 
Nippſachen daraus zu verfertigen. Ich gäbe jedoch alle korin— 
thifhen Gefäße hin für gläferne, wie fie einft ein Künſtler 
machte von ſolcher Zähigfeit, daß fie ebenfo wenig wie goldene 
und filberne zerbrachen. Diefer brachte einmal eine ſolche 
Schaale vom reinften Glaſe dem Kaifer. Der lobte fie und 
empfing das Geſchenk huldvoll. Da nahm zum Erftaunen 
Aller der Künftler die Schaale wieder aus der Hand des Kais 
ſers und warf fie mit aller Kraft auf den Fußboden. Der 
Raifer war ebenfo erftaunt, als erſchrocken. Doch jener hob 
bie Schaale von der Erde auf und fie war nicht zerbrochen, 
fondern verbogen. Hierauf holte er einen Hammer aus ber 
Tafche hervor und ftellte das Gefäß wieder her. Er glaubte 
Wunder wie fehr er dafür belohnt werben würde. Aber es 
am anders. Der Raifer fragte ihn, ob ein Anderer die Ans 
fertigung ſolchen Glaſes verftände, und als jener e8 verneinte, 
befahl der Kaifer ihn zu köpfen, weil, wie er fagte, wenn biefe 
Kunft befannt würde, Gold und Silber dem Kothe gleich ge— 
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achtet wäre. — Bon Silber bin ich ein befonderer Freund. 
So habe ih Humpen, worauf Kaſſandra abgebildet if, wie 
fle ihre Söhne töbtet, und die tobten Finder Tiegen fo natür⸗ 
ih da, daß man glauben follte, fie leben. Ich habe ein 
Henkelbecherchen, das mir mein Patron hinterlaſſen hat; bare 
auf ſchließt Dädalus die Niobe in das trojanifche Pferd ein. 
Ich babe Alles vollwichtig; mein Wiffen aber verlaufe ich für 
alles Geld nicht.‘ 

Er ift eben nicht blos Kunftlenner, ſondern auch ein Dich- 
terfreund und felbft Dichter. Er kennt die Literatur; ex weiß, 
dag Cicero mehr ein Redner, Bublius Syrus mehr ein Sit- 
tenprebiger geweſen. Ex hält fi Komöbianten, bie, weil er 
das Baterländifche liebt, Atellanen aufführen müflen, während 
der Tlötenfpieler lateinifhe Weifen bläft. Aber auch die grie⸗ 
chiſche Dichtkunſt verachtet ex mit. Er läßt Homeriften kom⸗ 
men, bie vor den Gäften declamiren. „Wißt ihr, fragt er, 
welche Sage fie vortragen? Diomebes und Ganymedes waren 
Brüder; ihre Schwefter war Helena. Agamenmon raubte fie 
und ſchob der Diana eine Hirſchkuh unter. Homer fchilvert 
nun eben, wie die Trojaner und Parentiner mit einander 
kämpften. Agamemnon fiegte und gab feine Tochter Iphigenia 
dem Achilles zur Frau; deshalb wurde Ajar wahnfinnig, wie 
ihr gleich fehen follt.” Unter dem Gefchrei der Homeriften 
und dem Hin= und Herlaufen des Gefindes wurde ein gebra- 
tenes Kalb auf einer großen Schüffel gebradt. Ajar folgte 
und wie ein Verrückter bieb er mit gezogenem Schwerte bar- 
auf los und bald oben, bald unten gefticulivend fanımelte ex 
die Stüde und vertheilte pas Kalb unter die Gäfte. 

Die Anwefenden zu unterhalten fordert Trimalchio ben 
Niceros auf, irgend etwas zu erzählen, Dieſer findet ſich be= 
zeit und giebt ein Geſchichtchen zum Beſten, das ihm einft 
ſelbſt, als er noch Sklave geweſen, paffirt if. Er liebte da⸗ 
mals die ſchöne Meliſſa aus Tarent, und da er fie einſt des 
Nachts beſuchen wollte, nahm er fih feinen Yreund mit, ber 
ein tapferer Soldat, ein wahrer Morblerl, war. Im Gehen 
bleibt diefer zurück, und wie ſich Niceros nah ihm umfieht, 
ba bemerkt ex, wie er fich entlleivet, die Kleider an bie Seite 
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des Weges legt und fi mit einem Male in einen Wolf ver- 
wandelt. Dierauf fängt er an zu heulen und flieht in ven 
Wald. „Ich mußte, fährt der Erzähler fort, anfänglich nicht, 
wie mir gefhah, und wie ich dann zu den Kleidern hintrat, 
um fie aufzuheben, fund ich fie in Stein verwandelt. Wer 
vor Furcht faft verging, das war ih. Doch zog ich mein 
Schwert und foht wader in die Nachtgejpenfter hinein und 
kam fo glüdlih zu dem Landhauſe meiner Geliebten. Wie ich 
in die Thür trat, da fonnte ich faum mehr athmen; der Schweiß 
lief mir ftromweife vom Geſicht und die Augen waren wie er= 
ftorben. Meine Meliffa wunderte fi, daß ich fo fpät einen 
Epaziergang gemacht und fagte: „„Wäreſt du wenigftens frü- 
her gelommen, fo bätteft du uns beiftehen fünnen. Ein Wolf 
ift in unfer Landhaus eingebrochen und bat unferem Viehe 
wie ein Fleiſcher Blut gelaffen. Aber der Spaß ift ihm nicht 
gut befommen, wenn er aud floh; denn unfer Knecht hat ihm 
einen Lanzenſtich in den Hals verfegt.”" Wie id, dies hörte, 
eilte ih in das Haus unferes Freundes. Als ih an den Ort 
fam, wo die Kleider in Stein verwandelt waren, fand ich 
nicht8 als Blut; wie ich aber nah dem Haufe gelangte, lag 
mein Soldat im Bette und ein Arzt behandelte feine Hals- 
wunde. Ich erkannte, daß er ein Währwolf fei und feitvem 
habe ich für Alles in der Welt kein Stückchen Brot mit ihm 
efjen mögen. Mögen Andere hierüber denken, wie fie wollen; 
wenn ich lüge, fo folt ihr mir alles Schlimme anthun.“ — 
Zrimaldio verſichert, Niceros ſei ein zuverläffiger Mann, durch— 
aus fein lügenhafter Zungendrefcher,; er fünne übrigens felbft 
eine ähnliche jchredlihe Gefchichte, deren Zeuge er geweſen, 
mittheilen. „Als ich noch jung war, berichtet er, ftarb der 
Liebling meines Herrn, und wie die arme Mutter Über das 
Kind jammerte und wir Alle in Betrübniß waren, fingen die 
Heren ihr Spiel an; e8 war, wie wenn ein Hund einen Ha— 
fen verfolgte. Wir hatten damals einen Knecht aus Kappa⸗ 
docien, einen langen Kerl von einer Kühnheit, daß er es felbft 
gewagt hätte, mit dem erzürnten Jupiter anzubinden. Dieſer 
zog muthig ein Schwert und lief draußen vor ber Thür herum, 
nachdem er forgfältig die linke Hand verhüllt hatte, und durch⸗ 


. Deal mitten durch. Mir hörten ein &ehenl; aber 
Wrong nichte zu fehen. Unfer Tolpel konunt herein und 
> A aujs Bett. Sein ganzer Körper war blau unterlane 
9 hatte er Peitſchenhiebe befommen; offenbar hatte ihn 
„x beje Dand berährt. Wir ſchloſſen die Thllr und begaben. 
and mieker am unfere Gefchäfte. Wie aber die Mutter bie 
veiche des Kindes in den Arm nimmt, fühlt und fieht fie eine 
Sirehpuppe, bie fein Herz, feine Eingeweide, gar nichts in 
fi Hat. Die Here hatte nämlich das Kind weggeftohlen und 
einen leeren Strohwiſch untergefhoben. Sa, ja, glaubt es nur: 
es giebt Weiber, die mehr wie Brot effen können; es giebt 
Nechtgefpenfter, die das Unterfte zum Oberften kehren. Unfer 
langer Tdlpel hat feitbem feine Farbe nicht wieder erhalten 
and ſtarb in wenigen Tagen im Wahnſinn.“ 

Während der Mahlzeit kundigt ein Lictor die Ankunft 
eines Gaftes an und herein tritt Habinnas, eine hohe Ma— 
giſtratsperſon der Stadt und feines Handwerls ein Steinmetz 
Er ift trunfen; denn er fommt von einem Leichenſchmauſe, 
und flügt ſich auf die Schultern feiner Frau. Diefe nehmen 
Theil an der allgemeinen Froͤhlichkeit, die, je mehr der Wen 
wirkt, deſto ausgelaffener wird. Den Trimaldio aber verfegt 
der Rauſch in eine fentimentale, wehmüthige Stimmung. Er 
ſpricht von feinem Tode, von feinem Teflamente, beftellt fich 
beim Habinnas fein Grabmonument, worauf er die Iufchrift 
fegen fol: „C. Pompejus Trimaldio Mäcenatianus rubet 
allyier. Ihm ift im feiner Abweſenheit das Amt eines Servir 
zugetbeilt worden. Ex fonnte, wenn er gewollt hätte, in allen 
Centurien fein. Er war fromm, wader und treu. Er ift ans 
Kleinem groß geworben, hinterließ 30 Millionen Sefterzien 
und hat nie einen Philofophen gehört. Lebe auch du wohl!“ — 
Ein allgemeines Weinen folgt diefer rührenden Mittheilung; 
doch bald fordert fie der Wirth zu neuer Üröhlichleit auf. 
„Da wir wiffen, daß wir fterben mäflen, warum follen wir 
nicht das Leben genießen ?“ — Sie begeben ſich in ein wars 

- mes Bab und barauf in ein anderes Zimmer, worin Fortu⸗ 
nata ſchon ein herrliches Arrangement getroffen hat. Ein klei— 
ner Ehezwiſt zwiſchen dem Wirth und der Wirthin wird ante 
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geglihen und Trimalchio giebt feine Lebensgeſchichte zum Beſten. 
„Das Bishen Verſtand ift, was den Menfchen macht; alles 
Vebrige ift der Rede nicht werth. Mid Hat meine gute. 
Wirthſchaft reih gemacht. Wie ih aus Aſien fam, war id 
fo groß, wie der Candelaber hier, an dem ich mich täglich zu 
meſſen pflegte, und damit ih um fo fchneller einen Bart um 
den Schnabel befime, falbte ich die Tippen aus der Rampe. 
Ich ward der Liebling des Herrn, und ftellte auch die Frau 
zufrieden; ihr verfteht mih doh? So wurde ich Herr im 
Haufe und nädft dem Kaiſer Miterbe einer Senatoren = Erb- 
ſchaft. Doch Niemand ift mit dem zufrieden, was er hat, 
Ich befam Luft, Geſchäfte zu machen; furz, ich baute fünf 
Schiffe, die ih mit Wein belud, der damals mit dem Golde 
in gleihem Preiſe ftand. Aber meine Schiffe fcheiterten und 
an einem Tage verfchlang Neptun 10 Millionen Seiterzien. 
Glaubt ihr, daß mid, dies muthlo8 gemadt habe? Keines- 
weges! Der Berluft brachte mich erft auf den Geſchmack. Ich 
rüftete andere größere, beflere und glüdlichere Schiffe aus; 
man rühmte meinen Unternehmungsgeift; ich befrachtete fie 
mit Wein, Sped, Bohnen, Salben und Sflaven. Bei diefer 
Gelegenheit bewies meine Frau ihre wahre Zärtlichkeit. Sie 
verfaufte allen ihren Schmud und ihre Garderobe und bän- 
Digte mir hundert Ooloftüde ein. Das waren die Hedthaler 
zu meinen DBermögen. Auf einer Fahrt habe ich Die 10 
Millionen Sefterzien wieder eingebradt. Sogleich kaufte ich 
die Grundſtücke meines Patrons wieder zurüd, baute mir ein 
Haus, handelte Vieh ein zum Wieververfauf. Was ih nur 
anrührte, das wuchs wie Honigwaben. Nachdem ich mehr bes 
faß, als mein ganzes Vaterland in Vermögen hat, da hieß 
ed: Nicht rühr’ an mehr! Ich zog mich vom Geſchäft zurüd, 
und fo ift euer Freund, der früher ein Froſch war, jest ein 
König.” 

Um feinen Gäſten einen Vorſchmack ſeines Leichenbegäng- 
niſſes zu geben, läßt er die prachtvollen Todtengewänder brins 
gen, eine weiße Dede und eine Purpurtoga. Er ftredt ſich 
wie todt auf dem Sopha aus; Horniften müffen den Tobten- 
marſch fpielen und Einer beſonders blies fo fürdterlih, DaB 








108 


er die ganze Nachbarſchaft in Aufruhr brachte. Die Wächter 
glaubten, es brenne im Haufe des Trimaldio, ſchlugen die 
Thüren ein und wirthſchafteten arg mit ihren Sprigen und 
Beilen. Encolpius und feine Gefährten benugen die Verwir⸗ 
rung und machen ſich eilig davon. 

Vach der Heimfehr entzweit fi die faubere Geſellſchaft 
von neuem. Aſcyltos verläßt Encolpius und Giton folgt ihm 
freiwillig. Unſer Held ift in Verzweiflung. Er will von ber 
böſen Welt nichts mehr willen, miethet ſich ein einfames 
Stübchen am Ufer, fließt ſich drei Tage ein, endlich faßt er 
den Entſchluß, ſich blutig an Afcyltos zu rächen. Bewaffnet 
durchläuft er die Straßen, bis eine Wache ihn anhält und 
ihm die Waffen wegnimmt. Am Morgen fest er feine Auf- 
fuhung der Flüchtlinge fort Er kommt in einen Porticus, 
der mit noch gut erhaltenen Gemälven von Zeuris, Protoge⸗ 
nes und Apelles geſchmückt if. ‚Während er ihre Schönheit 
bewundert, tritt ein alter Dann mit grauem Haar und einer 
viel verjprechenden Miene zu ihm, aber in fo unfcheinlicher 
Kleidung, daß man glei den Literaten in ihm erkannte. Cr 
giebt fih ald Eumolpus, einen berühmten Dichter, zu er- 
tennen. „Aber, fragt ihn Encolpius, warum gehft bu fo 
ſchlecht gekleidet ?’ — „Eben deshalb, erwievert ihm jener; 
das Genie hat nody Niemandem zu Gelde verholfen : 


Wer dem Deere vertraut, macht reich durch großen Gewinn ſich; 
Wer Kriegslager fi) wählt und Kampf’, umgiebt fi mit Golde; 
Teile Verräther verfchlafen den Rauſch auf Kiffen von Purpur, 
Und den Verführer der Frauen belohnt man mit Gelbe die Sünde. 
- Nur der Dichter allein muß zittern in Qumpen vor Kälte, ” 
Ruft in der Noth umfonft die Künft’ an, die man verachtet.” 


Er erzählt hierauf feine abenteuerliche Lebensgeſchichte. Encol- 
pius fragt ihn um die Urfache, warum die ſchönen Künſte, beſon⸗ 
ders die Malerei, fo geſunken feien. ‚Die Gier nad Geld, 
erwiedert ihm Eumolpus, hat die Umkehr verſchuldet. Im al- 
ten Zeiten, als noch die nadte Tugend gefiel, blühten die 
freien Künſte und herrſchte der größte Wetteifer unter den 
Menſchen, daß nichts, was dem Menſchen fromme, verborgen 
bliebe. Wir, in Wein und Wolluft verfunfen, wagen nidt 
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mehr, uns ben Künften zu widmen, fonbern, das Alterthum 
tadelnd, Iernen und lehren wir blos Lafter. Wundere dich 
daher nicht, daß auch die Malerei gefunken ift, da allen Göt- 
tern und Menſchen ein Haufen Gold ſchöner ſcheint, als was 
Apelles und Phidias, bie dummen, armfeligen Griechen, ge= 
ſchaffen haben.” — Encolpius betrachtet ein Gemälde, das 
die Eroberung Troja's vorftellt, und Eumolpus ergreift bie 
Gelegenheit, das Kunftwerk in Verſen zu erflären. Die Vor— 
übergehenben werfen den beclamirenden Eumolpus mit Stei— 
nen; doch biefer, mit folden Beifalsbezeigungen wohl vertraut, 
bebedt das Haupt und flieht aus dem Tempel. Encolpius 
folgt ihm und beide begeben fi in ein Bad, wo fie Giton 
wiederfinden, der Encolpins um Berzeihung bittet. Sie gehen 
in ein Wirthshaus, fid) an einem lederen Mahle zu ergögen. 
Bald entbrennt Streit, erft mit Eumolpus wegen Giton, dann 
mit Afcyltos, der den Giton fucht, ihn jedoch nicht finden fann, 
da er ſich verftedt hat, und daher unverrichteter Sache abzieht. 
Eumolpus will Giton verrathen, um die verſprochene Beloh⸗ 
nung zu erhalten, läßt ſich aber von Encolpius befhmichtigen 
und fie beſchließen die Stadt zu verlaffen. 

Sie begeben fih auf ein Schiff. Hier treffen fie mit 
Lycas und feiner Gemahlin Tryphäna zufammen. Gncol- 
pius und Giton haben Veranlaffung wegen früherer Streiche 
fie zu meiden. Um nicht erfannt zu werben, feheeren fie ihr 
Haupthaar und entftellen das Gefiht und erſcheinen als Sfla- 
ven des Eumolpus. Doch wird der Betrug entbedt; neuer 
Streit, den endlich ein Vergleich endet. Eumolpus unterhält 
die Geſellſchaft, indem er eine Strafprebigt über den Leichte 
finn der Frauen hält, und theilt eine Geſchichte mit, bie er 
felöft erlebt hat, von einer Matrone in Ephefus, die ihren 
Gatten verloren hatte und aus Zärtlicfeit fi) von dem Tod— 
ten nicht trennen wollte. Schon weilte fie mit ihrer treuen 
Magd fünf Tage in der Gruft des Mannes und verſchmähte 
Troft und Nahrung. Sie war das allgemeine Stadtgefpräd; 
und Alle befannten, daß fie als ein einziges Mufter ehelicher 
Keufchheit und Treue glänze. Um biefelbe Zeit hatte der Be— 
fehlshaber der Provinz Räuber an das Kreuz fehlagen laſſen, 
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dicht an dem Gebäude, in welden die Matrone den Berftors 
benen beweinte. Ein Soldat, der bei den Kreuzen Wache 
ftand, damit Niemand von den Verwandten die Leihen zur 
Beltattung herunternehme, bemerkte ein Liht in der Gruft 
und hörte das MWehllagen der Zrauernden. Neugierig begiebt 
er ſich hinein, und wie erflaunt er, als er da ein fchönes 
Weib in Trauer aufgelöft erblidt! Er verfucht fie zu tröften; 
aber fie fchlägt nur um fo heftiger an bie Bruft und rauft 
fih die Haare aus, die fie auf die Leiche ftreut. Der Soldat 
bietet ihr etwas Speife an, die fie abweift, indeß die Magd 
ihre Hand darnach ausſtreckt und die Hartnädigfeit ihrer Her- 
rin zu befänpfen fucht. Beide vereinigen ihre Bitten, und 
fie giebt endlih nah, etwas zu fih zu nehmen und auf bie 
Troftesmorte des Solvaten zu hören. Diefer fommt den näd- 
ften Tag wieder und es vergehen feine drei Tage, fo verbin- 
det fie das innigfte Verhältniß. Die Verwandten des einen 
Gekreuzigten hatten bemerkt, daß die Wade lauer fei; fie ftah- 
len daher des Nachts die Leiche umd beftatteten fi. Wie am 
folgenden Tage der Soldat das eine Kreuz ohne Leiche fiebt, 
iſt er außer fih. Er theilt der Matrone feinen Entfchluß 
mit, der Strafe feiner Nadjläffigkeit dadurch zuverzufommen, 
daß er fid) in fein eigenes Schwert ftürzge. „Das verhüten 
bie Götter, fagt die ebenfo feufche, wie zärtlihe Matrone, daß 
ih in kurzer Zeit zwei der mir theuerften Männer verlieren 
follte; lieber mag ber Todte hängen, al8 ter Lebende fterben!” 
Sie räth ihm die Leiche aus den Sarge zu nehmen und an 
das Kreuz zu beften. Der Soldat befolgt den Rath der Hus 
gen rau, und am folgenden Tage wundert ſich das Bell, 
wie der Verftorbene and Kreuz gekommen. 

Ein plögliher Sturm macht das Schiff fcheitern. Lycas 
fält ins Waſſer und ertrinft; die andere Grfellihaft wirt von 
Fiſchern gerettet. Sie erfahren, daß fie in der Nähe von 
Kroton feien, wo die Erbfchleicherei zu Haufe. Schnell ift ihr 
Entſchluß gefaßt: Eumolpus fol fih für einen reihen Outs: 
befiger aus Africa ausgeben, die Anderen feine Dienerſchaft 
vorftelen. Den Weg nad der Stadt verfürzt ihnen Eumols 
pus, indem er ihmen eine poetiſche Schilderung des Bürger: 
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krieges zwiſchen Pompejus und Cäfar vorbeclamirt. In Kros 
ton blüht ihnen ihr Glück. Eumolpus ift eine gefuchte Perſon 
bei den Männern, Encolpius bei den Frauen. So ſchwinden 
frohe Tage Hin; aber das verheißene, mit Gold und Sklaven 
beladene Schiff des Eumolpus will immer noch nicht aus Africa 
ommen. Die Erbſchleicher fangen an ihre Aufmerkſamkeiten 
zu mindern. Endlich entfehließt fi Eumolpus ver verfammel- 
ten Menge fein Teftament vorzulefen. Jeder ift mit einem 
Legate bedacht; doch am Schluffe heißt e8 im einer befonberen 
Clauſel: „Ale, die in meinem Teſtamente ein Legat haben, 
werden e8 nur unter ber Bebingung erhalten, wenn fie meine 
Leiche in Stüde zerfehneiden und vor bem ganzen Bolfe ver— 
fpeifen. Damit fie fi nicht fheuen, fo wiffen wir ja, daß 
es Völfer giebt, bei tenen es Geſetz ift, daß die Berftorbenen 
von ihren Verwandten verzehrt werden. Deshalb ermahne ich 
meine Freunde, fih ja nicht meinem Willen zu wiberfegen, 
fondern mit demfelben Wohlmollen, womit fie mein Leben ver— 
wänfden, auch meine Leiche zu verzehren.“ — Man madt ihm 
Einwendungen; ex widerlegt fie. „Für den Efel einer Stunde 
werben euch viele Güter zu Theil werden. Schliegt nur euere 
Augen und bildet euch ein, daß ir nicht Menſchenfleiſch, fonz 
dern eine Million Sefterzien verfpeijet. Auch werde ich auf 
einige füße Zuthaten bedacht fein, euch den Braten ſchmack— 
hafter zu maden. Haben doch aud die von Hannibal bela— 
gerten Saguntiner, die Patavier, die Numantiner Menfhen 
verzehren müſſen ohne anderen Vortheil, als daß fie ſich ſät— 
tigten. Die Maffilier Haben immer zur Zeit der Pet einen 
von den Aermeren mit ben beiten Speifen gemäftet, um ihn 
dann feierlich al8 Sühnopfer ins Meer zu werfen. Mäftet 
mid auch, will id damit fagen, und ihr werdet nach meinem 
Tode euch ſowohl einen guten Biſſen, wie auch eine reiche 
Erbſchaft verſchaffen.“ — Hier bricht die Erzählung ab. 
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U. Die Literatur unter den Flaviern. 


Beipafianus. 69 — 79. 
Titus. 79 —81. 
Domitianud. 81 —96. 


Nach dem Tode des Nero folgten unter blutigen Bürger: 
fämpfen die von den Legionen in Spanien und Germanien und 
den Prätorianern gewählten Kaiſer Galba, Otho und Bi: 
tellius jchnell hinter einander, bis Veſpaſianus, vom 
Heere im Drient zum Kaifer ausgerufen, die Rube und Orb- 
nung wiever herftellte. 

Befpafianus war ein Dann von gewöhnlicher Bil: 
dung, doch nicht ohne Kenntniß und natürlihen Witz. Er 
wußte paflend Citate aus griechiſchen Dichtern anzubringen 
und oft durch eine treffende Aeußerung dem Tadel die Bitter: 
feit zu benehmen (Suet. Vesp. 23). Man warf ihm Gelpgier 
vor, die ihn bewog, Steuern und Abgaben zu‘ vermehren, 
Aemter zu verkaufen und Angellagten für eine Geldbuße bie 
Strafe zu erlaffen. Doc entſchuldigten ihn Einſichtsvollere 
mit der Nothwenbigfeit, ven zerrütteten Finanzen aufzubelfen. 
Er unterftütte verarınte Große, ftellte viele Städte, die durch 
Erpbeben oder Feuersbrünſte gelitten hatten, wieder ber und 
zeigte fich fehr freigebig gegen Künftler und ausgezeichnete 
Talente. Er war der Erfte, der lateinifhen und griechiſchen 
Rhetoren eine feite Bejoldung aus der Staatskaſſe ausſetzte. 
Sceniſche und muſiſche Spiele ftattete er mit großer Freige— 
bigfeit au® (Suet. Vesp. 16 — 19). Die literarifhe Cenfur 
wurde nicht mehr mit folder Strenge wie unter den früheren 
Kaifern geübt; fo durfte Curiatius Maternus feine Tragödie 
Cato öffentlih vorlefen (Dial. de or. 2). Die bartnädige 
DOppofition der Philoſophen ertrug er mit großer Nachſicht 
(Suet. Vesp. 13). Dem berühmten Stoifer Mufonius 
Rufus begegnete er mit der größten Achtung. 

Des Belpafianus Sohn und Nachfolger Titus hatte, 
wie e8 ſcheint, eine forgfältigere Erziehung genoffen. Er befaß 
von Natur ein feltenes Gedächtniß und ein befonderes Geſchich, 
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alle Künfte des Krieges und bes Friedens leicht zu erlernen, 
Er war geübt in ben Waffen und ein tüchtiger Reiter; er 
wußte fi lateiniſch und griechiſch gleich fertig fowohl in Profa 
wie in Verfen, oft felbft aus bem Stegreif, auszubrüden, 
Auch in der Mufll war er nicht unerfahren, da er mit Kunft 
und Gefhmad zu fingen und vie Harfe zu fpielen verſtand 
(Suet. Tit. 3). Der ältere Plinius hat im ber Vorrede zu 
feiner Naturgefchichte ihm bie verbiente Hulbigung wegen feis 
ner trefflichen Geiſtes⸗ und Herzensgaben dargebracht. 

Seinen beiden Vorgängern unähnlich führte Domitia= 
nus noch traurigere Zeiten wie bie des Nero herbei. Geine 
Wuth fteigerte ſich mit der Zeit fo, daß er, wie Tacitus fagt 
(Agr. 45), zulegt den Staat nicht in Zwilchenräumen und 
mit Unterbrehung, fondern in Einem fort und gleichſam mit 
einem Schlage erſchöpfte. „Die Tugend warb mit einem 
grimmigen Haffe verfolgt; man wüthete nicht nur gegen bie 
Säriftfteller, die fie priefen, fondern auch gegen ihre Schriften; 
die öffentlichen Denkmäler der berühmteften Männer wurden 
verbrannt; denn man glaubte, durch das Teuer das Wort bes 
zömifhen Volles, die Freiheit des Senats und die Erinnerung 
des Menſchengeſchlechtes vernichten zu können, zumal man 
auch die Lehrer der Weisheit vertrieben und jede evele Kunft 
verbannt hatte, damit man nirgends mehr einer Spur des 
Guten begezue. Wie das Altertfum das höchſte Ideal ber 
Freiheit, fo hat diefe Zeit, in ber durch heimliche Aufpaffer 
jever geiftige Verkehr gehemmt war, das ber Knechtſchaft vor 
Augen gehabt” (Agr. 2). — Domitian heuchelte wie Nero 
anfänglid eine gewiſſe Mäßigung und einen Eifer für Wiffen- 
haft und Kunft. Er gab ſich den Anſchein, als Hätte er 
Intereffe für Poefle, und las öffentlich feine Gedichte vor, 
obgleich er fpäter eine völlige Verachtung gegen Dichtkunſt und 
Dichter zeigte (Suet. Dom. 2). Wir beflgen in ter unter 
den Namen des Cäfar Germanicus zum Theil noch vor— 
handenen Ueberſetzung bes Aratus eine Probe feines 
jugendlichen Fleißes. Man hat fie gewöhnlih dem Germanis 
cus, dem Enkel des Auguſtus, zugefchrieben; allein triftige 
Gründe rathen, fie eher dem jungen Domitianus beizulegex. 
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Erhalten find davon no die Bhänomena, 725 Berfe, und 
dazu nit unwidtige Scholien, und 3 Brucdftüde der Pro= 
gnoftica in 206 Verſen. Die Ueberfegung ift frei und im 
einer gejälligen Sprache. — Die Certamina quinquennalis, 
die Domitian zu Ehren des Jupiter Capitolinus in drei Ab 
theilungen: muſiſchen, equeftrifgen und gymniſchen Wettkäm⸗ 
pfen, im Jahre 86 einführte, hatten auch Preiſe für poetifche 
und profaifhe Leiftungen in lateinifcher und griechiſcher Sprache. 
Aehnliche Wettlimpfe für Dichter und Redner ließ er jährlich 
an den Duinguatrien der Minewa auf feinem albanifchen 
Landgute abhalten (Buet. Dom. 4; Censor. de die nat, 18). 
Es darf uns daher nicht wundern," wenn höfiſche Dichter fei= 
nes Lobes voll find. Den Onintilian hat die Gunſt, womit ihn 
vorzugsweife der Kaifer bejchenkte, zu übertriebenen Schmeiche⸗ 
leien veranlaft, namentlich preift er das bichterifche Talent des⸗ 
felben mit vollem Munde (X, 1, 91). Ein Bervienft erwarb 
fi) Domitian dadurch, daß er die Bibliothefen, die durch 
Brand zerftört waren, mit großem Aufwande wieberherftellte, 
indem er überall Eremplare aufjuhen ließ und Leute nad 
Alerandrien ſchickte, Bücher abzufchreiben und zu verbeflern. 
Trotz dem vernacdhläffigte er von Anfang feiner Regierung au 
alle liberalen Studien. Nie beſchäftigte ex fi mehr mit ber 
Lectüre von Geſchichtswerken und Gedichten; außer den Dent- 
wiürdigfeiten des Tiberius lad er nichts. Auch das Schreiben 
feloft des Nöthigften war ihm zuwider. Briefe, Reben und 
Evicte ließ er von Anderen auffegen, wiewohl fein Ausdrud 
nicht ohne Feinheit war und er aud) zuweilen wigig fein konnte 
(Suet. Dom. 20). 

Die zwölf Jahre des inneren Friedens und ber milden 
Herrschaft dee Veſpaſian und Titus kamen in der Fiteratur 
meift erft der fpäteren Zeit zu Gute. Die großen Schrift: 
fieller, die unter Nerva und Trajan eine zweite Blüthe der 
Literatur hervorbrachten, erhielten in diefer Zeit ihre Bildung. 
Aber auch für die ſchon thätigen Schriftfteller waren die Jahre 
der Ruhe günftig zur Ausführung größerer literarifcher Unter: 
nehmungen, und fo ift in dieſer Zeit das Rieſenwerk des älte: 
ven Plinius, die Naturgefchichte, vollendet worden, das groß 
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artigfte Denkmal römifchen Fleißes und römifcher Gelehrſam⸗ 
keit. Sonft ift eine gewiffe Erfchöpfung bemerkbar, eine na= 
türlihe Folge der eben verfloffenen traurigen Zeiten. Die 
Gemüther waren noch zu fehr gedrückt, als daß ſich bald eine 
frifche literariſche Thätigkeit hätte entwideln follen, und als 
die Wirkung ber befferen Zeit fich hätte äußern können, übte 
Domitiand Tyrannei einen härteren Druck als je. 


A. Poeſie. 

Der Poefie konnte fein Leben mehr eingehaucht werben; 
fie war im Volke erftorben und warb nur künſtlich gepflegt 
durch Männer von Bildung theils als gelehrte Sprachübung, 
theil® zur Unterhaltung und zur Schauftelung in öffentlichen 
Borlefungen und Wettlämpfen. Einen wahren Dichterberuf 
vermiffen wir faft bei Allen, deren Schriften ſich erhalten haben. 
Der Werth ver Gedichte ward beftimmt nad der mehr ober 
minder glüdlihen Nahahmung früherer Mufter und ver grö- 
feren oder geringeren Gewandtheit der Sprade und des 
Versbaues. 

Die Lyrik war meiſt dilettantiſche Spielerei. Wir ken— 
nen nur einzelne Namen von Lyrikern, bis auf die Sylvae des 
Statius, eine Sammlung von Gelegenheitögedichten in leich= 
ter Sprade und Berfification und nicht ohne poetifchen Werth. 
Der gefeiertefte Lyrifer ſcheint Cäfius Baffus gewefen zu 
fein. Er war ein Freund des Perſius und foll bei dem Aus- 
bruch des Veſuvs, 79, umgelommen fein. Quintilien, ber 
ibn gefannt hat, zählt ihm unter die befjeren Dichter, meint 
aber, daß er von den Lebenden weit übertroffen werde (X, 1, 
96). Ihm wird die Schrift de metris Horatianis beigelegt. 
Nächſt ihm find die namhafteſten Arruntius Stella, von 
Martial als glüdlicher Nebenbuhler des Catullus gefeiert (I, 8; 
VII, 13), und ihm bat Statins das erfte Buch der Sylvae 
und darin ein Hochzeitsgedicht auf feine Vermählung mit der 
Biclantilla gewidmet; Veftricius Spurinne, ber im ho— 
ben Alter ftarb, vielleicht erft unter Hadrian. Bon ihm rühmt 
Plinius (Epist. III, 1), daß er in beiven Sprachen fehr ge⸗ 
lehrte Iyrifche Gedichte von bewundernswärbiger Süßigfeit, 
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Lieblichkeit und Laune, deren Anmuth die fittlihe Reinheit erſt 
ihre Vollendung gebe, verfaßt habe. Die noch vorhandenen 
ihm beigelegten vier Oben jind ein fpäteres Machwerk. Eine 
Dihterin Sulpicia wird von Martial theils wegen ihrer 
mufterhaften Che mit Salenus (X, 30), theil® wegen ihrer 
anftändigen Gedichte gepriefen (X, 35): 

Die Sulpicia mögen alle Mädchen, 

Die nur Einem gefallen wollen, leſen; 

Die Sulpicia mögen alle Männer, 

Die nur Einer gefallen wollen, leſen. — 

Sie Iehrt, fein auch in Lieb’ und Luft unb Scherzen, 

Sein in witigen Worten kenſch und ehrbar. 

Wer recht ihre Gedichte weiß zu ſchätzen, 

Wird gefteben, es gebe feine Frömmı’re. 


Bon ihr befigen wir no eine fogenannte Satire in 70 
Herametern: de edicto Domitiani, quo philosophos urbe 
exegit, eine Klage über die traurige Lage der Gelehrten und 
Philofophen, die Domitian im Jahre 92 aus Rom vertrieb. 
— Ein anderer Satiriter war Turnus, von Martial (VII, 
96, 8; XI, 11) und Anderen gerühnt. Nach Schol. ad Juv. 
I, 20. war er ein Freigelaſſener, ver zu hohen Ehren gelangte, 
und am Hofe der Flavier von mächtigem Einfluß war. Die 
ihm beigelegte Satire in Neronem ift jedoch ein fpäteres 
Machwerk. 

Das Drama ward nur als poetiſche Uebung, nicht zur 
Aufführung bearbeitet. Unter den vielen Dichtern, die ſich in 
demſelben verſuchten und in Schwulſt und Unſinn mit einan- 
der wetteiferten (Juv. Sat. I, 2), ſcheint einer der befjeren Cu⸗ 
riatius Maternus gewefen zu fein. Er war zugleid 
Sachmalter und Redner und ihm hat ber Berfafler des Dia- 
logus de oratoribus eine Rolle in feinem Geſpräche zuertheilt. 
Er erwähnt von ihm einen Thyeftes, eine Medea, einen 
Cato und einen Domitius (Dial. de or. 3). 

Das Epos war noch immer die beliebtefte Dichtgattung, 
die von Balerius Flaccus, Silius Italicus und 
Papinius Statius ganz in ber beliebten rhetorifhen Ma— 
nier bearbeitet wurde. 
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1. €. Balerins Flaccus Setinus Balbus. 


Ueber die Lebensumftände des Dichters haben wir nur 
bürftige Nachrichten. Er fol aus Patavium ftammen; wenige 
ftens nennt ihn Martial (I, 62, 4) einen Landsmann des Fir 
vins und (I, 77, 2) die Hoffnung und den Zögling des an— 
tenoriſchen Heerdes. Ex ſcheint in bürftigen Umftänden gelebt 
zu haben, weshalb ihn Martial auffordert, vom Dichten zu 
laſſen und ſich lieber ben einträglicheren Geſchäften auf dem 
Forum zu wibmen (I, 77). Cr ftarb noch jung, wohl um bas 
Jahr 88, und Duintilian bedauert feinen frühzeitigen Tod 
mit den Worten: „Viel haben wir vor Kurzem an C. Bale— 
rius verloren“ (X, 1, 90). Woher ihm die Beinamen Se— 
tinus Balbus geworben, wiſſen wir nit. — Er hat fih 
einen bei griechiſchen und römiſchen Dichtern fehr beliebten 
Stoff, den Argomautenzug, zu feinem Gedichte Argonau- 
tica gewählt. Mit feinem griechiſchen Vorgänger Apollonius 
Rhodius wetteifert er in mythologiſcher Gelehrfamteit, über- 
trifft ihm aber in gejhidtem Plane des Ganzen und Aus— 
führung einzelner Partien, wiewohl feine teodene rhetoriſche 
Manier gegen die einfache und natürliche Darftellung des 
Griechen bedeutend abſticht. Auch hat er fein Gedicht weit- 
Täufiger angelegt und wenigſtens auf 12 Bücher berechnet. 
In welchem Berhältniffe das Gedicht zu des Varro Atacinus 
Argonautica geftanden, wiſſen wir nicht. Virgils Einfluß ift 
nit zu verfennen; doch die harte Sprache, der bunfle, oft 
mit Schmud überlatene Ausdruck wie der unharmonifche Vers— 
bau ftellen den Balerins tief unter Birgil Das Gebicht ift 
in höchſt unvolllommner und lädenhafter Geftalt erhalten. Es 
bricht mit dem unvollenveten achten Buche ab. Im Alterthum 
ſcheint es wenig gelefen worden zu fein. Poggio hat während 
des Concils zu Koftnig zuerft im einer Handſchrift von Zt 
Gallen die drei erften Bücher und einen Theil des vierten 
wieber aufgefunden. 

Der Dichter hat fein Gedicht veröffentlicht in der Zeit, 
als Titus Ierufalem belagerte, wie ans der Einleitung, bie 
zugleich die Widmung an Befpaflen enthält, hervorgeht: s‘ 
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Meere, zuerfi von erhabenen Götterfähnen befahren, 

Sing’ id, das Schiff, das, kundig bes Känftigen, wagte zu flenern 
Hin nach dem Lande bes ſeythiſchen Phaſis, durch ſchwimmende Berge 
Bahn fi zu brechen, um einft im lichten Olympus zu ruhen. 
Künde mir’s, Phöbus, wofern mir in reiner Behaufung ber Dreifuß 
Stehet, von Cume's Prophetin befeelt, unb grünet ber Lorbeer, 
Würdig der Stirn. Doch du, der mehr tes geöffneten Meeres 
Rühmen ſich darf, nachdem Caledoniens Wäſſer, verſchmähend 
Früher der phrygiſchen Julier Segel, die deinen getragen, 

Heb' mich empor aus der Meng’ und der Erde, von Nebeln umhüllet 
Heiliger Bater! fei hold ehrwürdiger Heldengeſchichten 

Sänger! Es wird dein Sproß den Sturz Idumäa's befingen, 
Denn er vermag’s, und ben Bruder, geſchwärzt von ſolymiſchem' Staube, 
Werfend die Zadel zum Brand und mwüthend an jeglihem Thurme. 
Er wirb Bötterverehrung dir weihen und Tempel dem Stamme, 
Wenn du als fhhaffender Bott einft wirft alljeitig vom Himmel 
Leuchten. Nicht if Cynoſura für tyriſche Schiffer ein befirer 
Führer ſodann und Helice nicht für griechiſche Steu’rer, 

Sei's, daß Zeihen bu giebt, fei’s, daß bir Eibon, ber Nil und 
Gräcia Schiffe vertraut. Anjetzt hilf unſrem Beginnen 

Heiteren Blids, daß erfülle das Wort bie latiniſchen Städte. 


Es wird zuerft erzählt, wie Pelias, von Göttern, Sehern 
und Zeichen gewarnt, ven Ruhm und die Tugend des Jaſon, 
bes Sohnes feines Bruders Aeſon, fürdhtend, ihm den ſchweren 
Auftrag giebt, das goldene Vließ aus Colchis zu holen. Yafon 
fleht zu Juno und Pallas um Beiftend. Pallas befiehlt Ar- 
gus das Schiff zu bauen und Juno ermuntert bie Helden zur 
Theilnahme des Zuges. Das Schiff ift bereit. Ein Aoler, 
der ein Lamm raubt und über Das ägeifche Meer flieht, wird 
als glücliches Zeichen erfannt. Man opfert dem Neptum, 
Der Scher Mopfus verkündet die Gefahren, bie ihrer warten; 
doch Idmon, der Sohn Apollo's, verſpricht den Sieg nach be: 
ftandenen Mühen. Jaſon fordert die Gefährten auf, bie legte 
Nacht fröhlich am Ufer mit füßem Geſpräch und Spielen zu 
verbringen. Sie gehorchen. Chiron bringt vom Gebirge den 
Heinen Achilles dem Bater Peleus, der ihn liebkoſt, vie Götter 
um feine Erhaltung bittend. ‘Der thraciihe Sänger Orpheus 
fingt von der Flucht des Phrixus und dem Tode der Helle. 
Schon ift des Weines und Spieles genug. Alle fchlafen; 
nur Jaſon bleibt ſchlummerlos, feinem Vater Aeſon und. feiner 


119 


Mutter Alcimede Troftesworte zuſprechend, und mie aud ihm 
endlich der Schlaf erfaßt, erfcheint ihm der Schutzgott des 
Schiffes und heißt ihn Muth faffen und auf die Götter und 
ihn vertrauen. Der Morgen erſcheint. Das Schiff wird zur 
Fahrt gerüfte. Es wächſt der Sammer der Mütter und bie 
ſtarken Herzen der Bäter werden ſchwach, wie fie zum Abſchiede 
die Söhne umarmen; vor Allem aber tönt bie Klage der 
Alcimede; nur Uefon freut fi, den Sohn als Führer der 
Helven zu fehen, und wünſchet ven Tag, mo er ihn als Sie— 
ger mit dem Bließe auf ven Schultern heimfehrend empfange. 
Das Zeichen zur Abfahrt wird gegeben. Die Helven befteigen 
das Schiff. Es ftiht in die See und von feiner Sternenburg 
auß freut fih der Vater ber Götter über die herrlichfte Unter— 
nehmung der Öriehen und alle Himmlifhe mit ihm; nur Sol 
Hagt über das Unheil, das feinem Sohne Aeetes naht (D. — 
Die Schiffenden verlafien mit günftigem Winde die Küfte von 
Theſſalien. Der Pelion und Offe entſchwinden ihren Bliden; 
Furcht erfaßt fie, als fie fich in dem unbelannten Meere fehen; 
doch ermuthigt fie Tiphys, der Steuermann, den Tritonia felbft 
die Leitung des Schiffes gelehrt hat. Am folgenden Tage er= 
bliden fie den Athos und ſchon erhebt fid) Lemnos aus ben 
Wellen. Die befeivigte Venus hatte die lemniſchen Weiber 
dur Eiferfuht zu dem Morbe aller Männer getrieben; nur 
Hypfipyle hatte ihren Vater Thoas gerettet. Die Argonauten, 
von den Lemnierinnen freundlich aufgenommen, geben fi ber 
Luft hin, bis Hercules, ihr müßiges Weilen rügend, fie zur 
Fortfegung der Fahıt mahnt. Ungern trennen ſich die Helden 
von der Infel. Hypſipyle, die Jaſon liebt, befchenft ihn mit 
bem Schwerte und Schilde des Thons, Gaben des Bulcan. 
Bon Lemnos gelangen fie nad) Samothrace, deſſen Priefter fie 
in die heiligen Geheimniffe einweiht. Bei Imbros vorbeifahs 
end landen fie an Troja's Küfte. Hier erlegt Hercules das 
Seeungeheuer und befreit bie Hefione, Tochter des Königs 
Laomedon. Den Nachftellungen Laomedons, der ihm die ver— 
ſprochenen Roffe zu weigern gebenft und dem der Schidſals⸗ 
ſpruch befannt ift, daß Vergamum zweimal durch des Hercules 
Geſchoß fallen werde, entgeht der Held durch bie beſchleunigte 
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Abfahrt. Sie lommen im bie Enge bes Gellefpont, wo ber 
Geiſt der Helle dem Yafon erfcheint und ihm zu feinem Werlke 
ermuthigt. Bei Pircotes Höhen, Parium, Pitya unb Lanz 
pſacus vorbeifchiffend, gelangen file zur Stadt des Cyzicut, 
der ihnen entgegeneilt und fie gaſtlich bewirthet (II). — 
Am dritten Tage feben fie Bie Fahrt fort. In der Nacht 
fhläft Tiphys am Stener ein, das Schiff wendet ſich zuräd 
und fie fommen, ohne e8 zu merlen, wieder in den Hafen, ben 
fie eben verlaflen hatten. Die Bewohner halten fie für bie 
Belasger, ihre feinvlihen Nachbaren. Es kommt zu einem 
nächtlichen Kampfe: Jaſon töbtet den Cyzcius. Am Morgen 
wird der Irrthum bemerkt und auf Mopſus' Kath fühnen fie 
ben Morb der freunde dur Opfer und Gebet. Sie ſetzen 
bie Fahrt fort. Bei Myfia fleigt Hercules mit feinem gelieb- 
ten Hylas ans Land. Juno, aus Haß gegen den Alciden, 
ſendet einen Hirſch, bei deſſen Berfolgung Hylas fi} von Her 
cules entfernt und der Raub einer Nymphe wird. Hercules 
fucht ihn vergebeus, und die Argonauten fahren nach langem 
Warten obne ihn weiter (III). — Jupiter macht der Juno 
Vorwürfe und Täßt den Hylas dem Hercules im Traume er: 
feinen und über fein Schickſal aufllären nnd tröften. Her 
cules will zu Laomedon zurüdfehren, vie verjprochenen Ge 
ſchenke einzufordern; doch auf Bitten der Götter fendet Jupiter 
bie Iris, die ihm aufträgt, ben gefeflelten Prometheus zu be 
freien. Die Urgonauten fommen nad) Bebrycia in Bithynien, 
wo ber wilde Amycus herrſcht. Pollur töbtet ihn im Kampfe 
mit dem Cäſtus. Sie fohiffen hierauf durch den Bosporus, 
ber fpäter erft diefen Namen von der Durdfahrt der Io ex- 
halten follte, wie ihnen Orpheus verkündet, und kommen an 
bas thymätfche Ufer zu Phineus, dem Wahrfager, ven, weil er 
bie Geheimnifje der Götter verrathen, bie Harpyien plagen. 
Die Söhne des Boreas, Zetes und Calais, befreien ihn von 
ber Noth und dankbar befchreibt er ihnen ven Weg, ben fie 
noch zu machen haben. Sie treffen zuerft auf Die cyanifchen 
Irrfelfen, die fie mit dem Beiftande der Juno und Minerva 
glücklich durchſchiffen. Jetzt liegt der Pontus vor ihnen. Beim 
Könige Lycus finden fie freundliche Aufnahme (IV). — Hier 
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ſtirbt plöglih an einer Seuche der Seher Iomon und während 
fie die Leichenfeier begeben, rafft pie Seuche auch den Steuer- 
mann Tiphys hin. Im ihrer Verlegenheit beftimmt das Schiff 
felbft den Erigonus zu feinem Lenker. Sie ſetzen die Yahrt 
fort, meiven auf Phinene’ Warnung das Gebiet des Thermo⸗ 
bon, wo die Amazonen haufen, und das der Chalyber, und 
hören von Kaufafus herüber das Getöfe des den Prometheus 
befreienden Hercules. Ohne zu willen, was der Lärm bebeute, 
fchiffen fie weiter und landen envlih in Colchis. Aeetes 
wird von fehredlihen Träumen geängftet. Sein Bruder Per- 
ſes räth ihm, das Vließ den kommenden Griechen freiwillig 
auszuliefern. Aeetes zwingt zürnend ben Bruder zur Flucht, 
ver die Seinen zum Kampfe fammelt. Jaſon begiebt ſich mit 
einigen Gefährten zu Aeetes. Auf dem Wege treffen fie Me- 
den, die ihnen zum Tempel des Mars, wo fie Aeetes finden 
folfen, eine Führerin mitgiebt. Hier bewundern fie Bilder, die 
die Gefhihte von Colchis und die Geſchicke des jeigen Kö⸗— 
nigftammes- barftellen. Aeetes erſcheint und hört die Bitte 
des Jaſon. Sein Zorn entbrennt, aber fchlau mäßigt er fich 
und verfpricht das Vließ, wenn die Argonauten ihm im Rampfe 
gegen Perfes beiftehen wollen. Ein Feſtmahl wird ihnen im 
Balafte des Weetes bereitet. Im Olympus ftreitet Mars für 
feinen geliebten Aeetes gegen Minerva. Jupiter enthüllt ih— 
nen den Willen des Schidjald (V). — Mars erregt den Krieg. 
Perſes fchiet vergebens Geſandte an vie Minyer, fie um Bei- 
ftand zu bitten. Bon überall ber kommen die Hülfsvölker. 
Der Kampf beginnt. Pallas ſchützt den Jaſon. Perfes wird 
befiegt (VD. — Meven entbrennt in Liebe zu Jaſon. Aeetes 
weigert das verfprochene Vließ, bis Jaſon das Feld des Mars 
mit den feuerhauchenden Stieren bepflügt und die Krieger, die 
aus der Saat der Dradenzähne erwachſen find, überwältigt 
haben würde. Durch Medea's Zaubermittel wirb das Aben- 
teuer beftanden. Die Drachenbrut morbet fi im gegenfeiti- 
gen Kampfe (VII). — Medeaa ſchläfert duch ihr Gift den 
Draden ein, der das Dließ bewacht. Jaſon nimmt es von 
der Efche, worauf e8 hängt, und flieht mit Medea und feinen 
Gefährten. Abfyrtus, der Bruder, und der Albaner Stirus, 
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Bon ihm befigen wir noch ein hiſtoriſches Epos über 
den zweiten punifhen Krieg, Punicorum libri XVII, 
auf das aud das Urtheil paßt, das Plinins über feine poeti⸗ 
fen Reiftungen überhaupt fällt: „Silius ſchrieb feine Gebichte 
mit mehr Sorgfalt als Geiſt.“ Der Dichter hat ſich fireng 
an bie Geſchichte gehalten, den Berichten der beften Hiftorifer, 
des Polybins und Livius, folgend; nur hat er ben Stoff das 
durch in einen poetifchen umzuwandeln verfucht, daß er den 
Göttern eine unmittelbare Einwirkung anf bie Ereigniffe ge= 
ſtattet und in die Erzählung Epifoven und Schilderungen eine 
flicht. Venus ift, wie in ber Aeneis, die Schutzgöttin ber 
Nömer, Juno die der Rarthager. Juno ift es, bie den Hans 
nibal zur Race: und ewigen Feindſchaft gegen die Römer 
anfpomt (I, 35); bie zu ben Saguntinern die Tifiphone ſchickt, 
fie zum Tode durd eigene Hand anzutreiben (IT, 475 sqq.); 
die dem Hannibal durch Anna, die Schmefter der Dido, bes 
fiehlt, das Heer im bie biomebifhen Gefilve zu führen, mo 
ihm der Sieg beftimmt fei (VIII, 25 sqg.); bie in der Schlacht 
bei Cannä den Sturmwind Vulturnus erregt, ber bie Römer 
am Kämpfen hindert unb den Buniern den Sieg erleichtert 
(IX, 438 eqq.). Aber auch fie muß zulegt dem Willen des Ger 
ſchicles nachgeben und geftatten, daß Nom über Karthago trium- 
phire. Nur um bie eine Gunft bittet fie ben Jupiter, daß 
Hannibal niht in die Hände der Römer falle und Karthago 
nicht zerftört werde. Jupiter geftattet ihr die Rettung Han— 
nibal® und beruhigt fie wegen Karthago's: 

Zeit noch gewähr' ich ben Mauern bes hohen Karthago's; bu willſt es. 
Mögen fie ſteh'n, da mit Thränen du bitteft; doch wiſſe, Gemahlin, 
Nur fo weit das Geſchick es erlaubt; denn nicht langes Beftehen 
Bleibet ber Stabt no. ES wirb ein Führer, geheißen wie diefer, 
Kommen, die jetzo geretteten Burgen zu flürzen von Grund aus, 

In der Schlacht bei Zama fuchen Scipio und Hannibal 
fi} gegenfeitig; aber Juno entfernt den Hannibal, ihn unter 
dem Scheinbilde des Scipio vom Kampfplatze Iodend (XVII, 
342 syq.). 

As Epifoden find theils italifhe Sagen, wie bie, woher 
der Anna, der Schwefter der Dito, in Patium göttliche Ver— 


D 


124 


ehrung geworben (VIII, 44—202), wie Bachus den Unwoh⸗ 
nern des Falernus den Wein geſchenkt (VIL, 162— 211); 
theils hiſtoriſche Begebenheiten früherer Zeit eingeflochten, wie 
die Gefchichte des Regulus, die Marus, ein alter Kampfgenofie 
Des Helden, dem Sohne desſelben, Serranus, der in der Schlacht 
am trafimenifhen See verwundet bei ihm Aufnahme und Pflege 
gefunden, egählt (VI, 62 — 551). — In den Schilderungen 
oon Schlachten und Einzellämpfen folgt der Dichter feinen 
Borbildern Homer und Birgil, fo aud in der Befchreibung des 
Schildes Hannibals (II, 395 sgq.). Scipio beſucht, wie Ulyſſes 
und Aeneas, die Unterwelt, wo er die Schatten der Seinigen 
trifft und feine und feines Enkels Triumphe erfährt (XII, 
395 sqq.). Wie dem Hercules bes Probicus, fo erfcheinen 
aud dem jungen Scipio die Tugend und die Wolluſt und flreiten 
um feinen Befit (XV, 18 sqq.). Scipio wählt die Tugend 
und bie verſchmähte Wolluft entfernt fi mit der Drohung: 
Kommen, ja kommen bereinft auch werden unſere Zeiten, 

Wo das gelehrige Rom wirb fligen im mächtigen Wettlampf 
Unfrer Gewalt fi, wo mir allein man Verehrung erzeiget. 
Endlich, wie Birgil dem julifhen Haufe und beſonders dem 
Auguftus, fo bat Silius den Flaviern und unter ihnen vors 
züglih dem Domitianus, unter beffen Regierung die Abfaſ⸗ 
fung des Gedichtes fällt, feine Huldigung dargebracht (IH, 
594 sqaq.). Venus fürchtet für die Enkel ihres Ueneas. Sie 
rebet Hagend ihren Bater an: „Sollen die Leiden der Aenea⸗ 
ben nie enden? Sol Rom fallen und fie wieder nach Perga⸗ 
mum wandern?‘ — Jupiter beruhigt fie: „Deine Nömer 
werden bie tarpejifhen Burgen behalten, fie werben aus ben 
gegenwärtigen Leiden nur um fo größer hervorgehen. Schon 
ift der geboren, der den Punier zum Nüdzug aus Italien 
zwingen und vor den Mauern Karthago’8 entwaffnen wird. 
Hierauf wird Rom lange Zeit von den ‘Deinen beherrfcht werben; 


Dann zu ben Sternen empor von Eures wird ſich erbeben 
Himmliſche Tugend; es wird den heil’gen Julern ben Namen 
Mehren ein Kriegerflamm, dlreihem Sabinum entfproffen. 
Davon hilft der Bater das dunkele Thule befiegen, 

Führet zuerſt Kriegsichaaren in Caleboniens Wälder, 

Bändigt die Ufer bes Rheine, herrſcht kraftvoll iiber Die Afrer, 
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ale Greis im Krieg das palmenreiche Idume. 
Nicht wird ber ſtygiſche Ger, noch das Reid) des Dunfels in faffen, 

Sondern ber Oberen Sitz und unfere Ehren ihm werben. 

Dann wirb erben bie Macht bes Vaters ein Yüngling, an Geifte 

Ragend vor Allen hervor, unb hoch wirb felber er fleigen, 

Hebenb als gleicher Gebieter das Haupt. Im ber Blüthe ber Jahre 

Schließt er die blutigen Kriege des paläftinefiihen Bolfes. 

Doch, Germanicus, du übertrifft bie Thaten der Deinen, 

Den als Knaben ſchon fürdten bie golbgelodten Bataver. . 

Dich nicht fehredet der Brand, auf tarpejiichem Felſen entzündet ; 

Wirſt du doch mitten aus ruchlofen Flammen ben Ländern erhalten, 

Daß bir tpeilet mit uns noch lauge bie Leitung bes Weltalls. 

Ihm wird einft bie gangetifche Jugend bie machtloſen Bogen 

Legen zu Füßen und Bactra zeigen bie Köcher geleeret. 

&r durchführt im Wagen die Stadt als Beywinger bes Nordens, 

Feiert des Oſtens Triumph, wie Bacchus ihn felber nicht fei'rte. 

Er auch bänbigt im Land ber Sarmaten ald Sieger ben Iſter, 

Der umvillig hinüber nur läßt der Dardaner Fahnen. 

Ja, er wird auch im Wort vorragen vor Romulus’ Enteln, 

Denen geworben bie zierliche Reb. Ihm bringen bie Mufen 

Ihren Gefang; es verflummet bie Feier, bie ſtehen ben Hebrus, 

Kommen ben Rhobope hieß, fingt biefer, was Phöbus bewundert. 

Gründen uns wirb er, wo jetzt, wie du ſiehſt, bie alternbe Burg fteht, 

Ein Kapitol von Gold, hoch auf tarpejiſchem Felſen, 

Bird bie Giebel der Tempel mit unferem Himmel vereinen. 

Dann, o göttliher Sohn und künftiger Geber von Göttern, 

Leite bie glüctichen Länder, wie einft ber Vater, bis fpät erft 

Gaſtlich der Himmel empfängt ben Greis und ben Thron bir Quirinus 

Räumet und Vater und Bruber.in ihre Mitte dich nehmen.” 

Silius ift in der Erzählung da, wo er nicht Gelegenheit 

nimmt, feine Gelehrſamleit zu zeigen, einfach und natürlich. 
Die Eharakteriftit der Berfonen ift hiſtoriſch treu; ihre Neben 
jedoch leiden an allzu vieler Rhetoril. Die Sprade ift cor⸗ 
rect, ber Ton troden trotz bes rhetoriſchen Schmuckes. — 
Der Dichter ſcheint von den Zeitgenoffen ſehr bewundert 
worben zu fein. Cormutus widmete ihm, dem Nadheiferer Virs 
gils, feine Schrift über biefen Dichter (Charis. p. 100), und 
Martial, der ihm mehrere Gedichte geweiht hat, wie auf fein 
Conſulat (VII, 66), auf ben Tod feines Sohnes Severus 
(IX, 86) u. a, nennt ihn die Zierde der caſtaliſchen Schwe— 
ftern (IV, 14, 1) und prophezeit ihm bie Unſterblichleit feiner 
©ebichte (VIL, 62, 1; VI, 64, 10).. Bald aber fcheint er in 
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Bergeflenheit gelowmen zu fein uns Teliier' eiiiläfmeis cher 
Quintilian, noch fpätere Serififile, 56 auf Sironint Upel- 
ſinaris (Excus. ad Fel. 256). 

3. P. Papinins Statims. 

Der begabtefte unter den Dichtern biefer Zeit it uuflrei- 
tig B. Papinius Statius aus Neapel. M 
muthungsweife feine Geburt entweder in das Sahr 50 
61. Sein Bater lehrte in Neapel als Grammatiler uub 
zugleih Dichter. Er zog baum nach Rom unb unterrichtete 
daſelbſt die Kinder der Vornehmſten, ſelbſt den jungen Demi- 
tianus, der ihn mit Ehren und Geſchenken auszeidzuete. Der 
Sohn erhielt feine Bildung vom Bater unb erlangte einen fel- 
den Ruf, daß, wie Iwenal erwähnt (VII, 83), wenn er 
einen Tag zur Borlefung beftimmt hatte, ganz Rom entzädt 
war, umb wenn er las, fo brachen faft bie VBänfe unter ber 
Laft der Zuhörer. Sein Zalent im Improvifiren zog ihm 
bie Bewunderung feiner Zeitgenoffen zu. Die Dichtlunft war 
ihm in feinen, wie es ſcheint, nicht glänzenden Berbältnifien 
ein Mittel zum Lebenderwerb: 

Hımgert er bob, wenn Paris wicht lauft bie nene Ugane, 
fagt Juvenal (VII, 57). Er bing von ber Gunft bes Do- 
mitianus und der Großen ab, und die Schmeicheleien, bie er 
ihnen reichlich ſpendete, finden hierin ihren Grund umb übte 
Entſchuldigung. Er bewarb fi oft um die Preife, bie Do- 
mitian in den Wettlämpfen ausgefegt hatte, und gewarmn einige 
in den albanifhen Kämpfen; Sieger in ten capitolinifcgen 
Epielen zu werben gelang ihn nicht (Sylv. IIL, 5, 31). Er 
verließ fpäter Rom umd zog wieder nach Neapel. Dan fest 
feinen Tod in das Jahr 96. 

Eein Hauptwerk ıft die Thebais, ein Epos in 12 Bü- 
chern, an tem er mit Unterbrechungen 12 Jahre gearbeitet hat 
(Theb. XII, 810). Daneben geht die Abfafjung kleinerer 
Gelegenheitögevichte, die eine Sammlung in 5 Büchern bilden 
(Sylvarum libri V). Wahrſcheinlich hat er felbft nur die vier 
erſten Bücher herausgegeben und feine Yreunde haben fpäter 
das fünfte zufammengetragen. Die unvollendete Achilleis 
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in 2 Bädern war feine legte Arbeit. Eine Tragödie Agave 
erwähnt Juvenal (VII, 87). 

Die Thebais ift vermuthlic im Jahre 92 veröffentlicht 
worden. Der Dichter hat fie dem Kaifer Domitian gewidmet. 
„gest, fagt ex in ver Einleitung (T, 16 sqq.), finge id} bie 
häuslichen Wirren des Devipus; denn noch wage ich es nicht, 
deine Triumphe über den Norden, beine Thaten am Rhein 
und an ber Donau zu feiern. Es wird eine Zeit kommen, 
wo ich tüchtiger fein werde, beine Thaten mit pierifher Bes 
geifterung zu fingen.” — Statius hat das griechiſche Epos 
des Antimahus vor Augen gehabt; doch ſcheint er ihm micht 
ſtlaviſch gefolgt zu fein. Cr beſchränkt fih auf ven erften 
thebanifchen Krieg, hat jedoch den Stoff in ungebührlicher Weife 
gebehnt, vielleiht um, wie Birgil, feine zwölf Bücher voll zu 
maden. Zu der Erzählung des Krieges felbft fommt er erft 
im fiebenten Bude. Die Epifove von der Hypfipple und ih— 
rem Pflegelfinde Opheltes nimmt zwei ganze Bücher, das fünfte 
und ſechſte, ein. In den legten Büchern ermüben bie immer 
wiederlehrenden Befchreibungen von Kämpfen. Es fehlt jedoch 
nit an einzelnen gelungenen Partien, fo die Schilverung von 
ber Dürre in der Ehene von Nemea und dem vor Durft vers 
ſchmachtenden und dann fi am Trunke labenden Heere (IV, 
700 »gg.); die Erzählung von dem Tode der beiden Freunde 
Hopleus und Dymas (X, 346 sqg.); von Mendceus, der ſich 
als Opfer für das Baterland von der Mauer ftürzt (X, 
751 sqg.); von bem Bufammentreffen der Argia, der Gattin, 
und der Untigene, der Schweſter des Polynices, bei ber Leiche 
deſſelben (XII, 177 sqq). — In dem Prunfe mit gelehrtem 
Wiffen und in dem rhetoriſch geſchmückten Ausdrude huldigt 
auch Statius dem Geſchmacke der Zeit; doch hat er vor den 
gleichzeitigen Dichten den Vorzug einer lebendigen Phantafie, 
einer leichten, gewandten Sprache und eines weichen, wohlflin 
genden Verſes, Eigenſchaften, die in ihm mehr einen Neben- 
buhler des Ovid als des Birgil erkennen lafjen, und hierin 
lag offenbar der Grund, daß die Zeitgenoffen fein Gevicht 
bewunderten und die Späteren noch gern lafen, daher es auch 
häufig commentirt wurde. Die noch vorhandenen Scholien 
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des Lactantins ober Lutatins Placidus find meiſt ans 
Öyginus und Servius entlehnte Notizen. — Der Dichter bat 
in richtiger Selbſtſchätzung feinen Abſtand von Birgil erkannt, 
wenn er auch den Zabel, ber ihn von Beitgenoffen wurbe, 
nur dem Neide zuſchreibt; denn er fchließt fein Epos mit 
folgender Apoſtrophe an ſein Wert: 

Schon Hält Cäfare erhabener Sinn dich würdig ber Kenntniß, 

Schon prägt lernend dich ein dem Gedächtniß Italiens Jugend. 

Lebe, jo bitt’ ich, doch tritt vor dem göttlichen Lieb, ba Aeneas 

Keiert, beſcheiden zurück; ſtets folge verehrend den Spuren. 

Hält dich annoch Mifgunft in Nebel, jo wird fie entſchwinden 

Bald und die Nachwelt wirb bie verbieneten Ehren mir reichen. 

Die Adhilleis in zwei Büchern ift der Anfang eines 

größeren Epos, das die ganze Heldengeſchichte des Achilles von 
feinem Aufenthalte in Schros bis zu feinem Tode in Troja 
behandeln follte (I, 4 — 7). Auch dieſes Gedicht ift dem Do- 
mitianus gewidmet gleichfam als Vorſpiel zu dem ©efange, 
ber den Saifer, dem ber doppelte Lorbeer des Dichters und 
Helven blühte, verherrlichen follte (I, 14— 19). Der Tod hat 
wahrjcheinlich den Statius gehindert, fein Epos zu vollenden. 
Das Gedicht unterſcheidet fi vortheilhaft vor ber Thebais 
durch den mannigfaltigern Wechfel der Scenen und eine ge 
drängtere Darftellung, fo daß dieſes Bruchſtück zu dem Velten 
gehört, das die Kaiferzeit in dieſer Art der Poeſie geichaffen 
bat. Der Dichter erzählt in einer Neihefolge von einzelnen 
epifchen Gemälden: wie Thetis zu Chiron kommt, bei dem ber 
junge Achilles, ſchon in feinen Neigungen und Belhäftigungen 
ben fünftigen Helden zeigen, erzogen wird; wie fle ihn im 
Schlafe auf Delphinen nad) Scyros zu Lycomedes als angeb- 
liche Schwefter des Achilles bringt; wie ihn hier die Liebe zur 
fhönen Königstochter Deidamia erfaßt und er fih gem in 
Beiberkleivern in den Chor der Töchter des Lycomedes mifcht; 
wie die Griechen vergeblich nach Achilles’ Aufenthalt forſchen, 
Calchas ihnen fein Weilen in Scyros entdedt und Ulyſſes und 
Diomebes fih erbieten, ihn zu holen; wie Achilles in fliller 
Nacht der Deidamia feine Liebe offenbart und fie um die Bes 
wehrung feines Geheimnifjes bittet (I); wie Ulyffes und Dio— 
medes in Scyros anlommen und vom König freundlich empfangen 
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tur verfüngfue Gafen den Hilleh eutveden; wie der Fänge 
Enz, Zurz zu felgen kereit, dem Korige feine Liebe zur Dei⸗ 
Yumız zrörhe a tiefer übe und der Tochter verzeiht; wie 
er üteibente Het ber Seträßten Gelichten Treme fchwoört umd 
übe ze zmue Beute vor Treja verfpricht; wie das Schiff, 
Lexze med rom ten Blicden ber unzlädfihen Geliebten verfolgt, 
Karkemert, wüßrenb ter Laertiade ten trumernden Sünzling mit 
ir rem Siriege, den Paris’ Raub angefxcht; endlich wie Achilles 
besser ID. — die Achilleis iR im Alterthame und 


Müzzilzer viel gelejen worten Es haben fid uch Slojien 
ever Scgelien über viejelke erhalten, vie jedoch von feinem 
fenzeriichen Werihe ſind. 

Tem abbãngigen Verhältniſſe des Dichters von dem Kai— 
jr und ven Bernehmen verdanken vie meiſten kleineren Ge— 
dichte, vie er unter tem Titel Sylvae geſammelt hat, ihren 
Uriprang Sie find, wie dies ter Name Sylvae bezeichnen 
ſellie, ägnfid ren natutwüchſigen, chne fünjtlihe Pflege auf— 
geſchefſenen Baumgruppen, Erzeugniſſe plötzlicher poetifber 
Eingebungen (Quint. X, 3), die der Dichter ohne nachbeſſernde 
Hand ganz fe, wie ſie gelegentlich entſtanden jind, veröffentlicht 
hat. Die Abfafjung dieſer Gedichte füllt in vie legten acht 
Jahre tes Statius, SS—96 Tie meiften fine in Herametern 
geigrieben; nur I, 6, II, 7, IV, 3; 9 in Henvelajyllaben, 
IV, 5 in alcäifhen und IV, 7 in ſapphiſchen Strophen. Jedem 
Buche geht ein Wirmungsigreiben in Proja voraus mit kur— 
zer Angabe tes Inhalte. 

Das erfte Buch iſt dem Dichter Arruntius Stella 
dedicirt, bei tem ſich der Verfaffer entſchuldigt, daß er ihm 
ſolche Kleinigkeiten anbiete. „Uber, meint er, wir lefen ja auch 
die Müde des Virgil und ſchenken den Froſchmäuslerkrieg bes 
Homer unjere Anerkennung. Wo giebt es nicht einen berühm— 
ten Dichter, der nicht aud) etwas im leichten Stile zur Vor— 
übung geſchrieben hätte? Das Hauptverdienft meiner Gedichte 
liegt in ter Schnelligkeit, womit fie entftanden find; keines 
hat dem Dichter eine längere Zeit als zwei Tage geloftet; die 
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.. meiften find die Erzeugniffe eines Tages.” — Um, wie er 
‚ fagt, mit: Jupiter den Anfang zu machen, ſtellt er am bie 
Spitze des erſten Buches die Beſchreibung der coloffa: 
len NReiterfiatue des Domitianus auf dem Form 
(Equus maximus Domitiani), ein Gedicht, das er dem Kaifer 
. am Tage nad der Einweihung des Denkmals überreicht hat 
und das von dem Lobe deöfelben überftrömt. — Diefem folgt 
das Hochzeitsgedicht auf die Vermählung des Stella mit 
der Biolantilla (Epithalamium Stellae et Violantillae), 
Der Dichter rühmt fi, da8 272 Herameter enthaltende Gedicht 
in zwei Tagen verfaßt zu haben. Nicht ohne poetifchen Rey 
ift der in das Gedicht verflodtene Mythus, wie Amor die 
Benus bittet, daß fie ſich des liebefiehen Jünglings erbarme 
und ihm zum Befige feiner Geliebten verhelfe, und wie Venus 
dann ſich in die Wohnung der fchlafenden Violantilla begiebt 
und ihr im Traume mit folgenden Worten zurebet: 
D du geliebtefte mir von allen faurentiichen Mädchen, 
Se’ ein Ziel jungfräulider Scham! Willft nie du des Mannes 
Joche dich fügen? Es kommt einft, ah! das traurige Alter. 
Nütze die Schönheit und mache Gebraud von ben fllichtigen Gaben! 
Deshalb ſchenkt' ich dir nicht der Anmuth Reiz und den flolgen 
Bid und mich felbft, daß vereinfamet du hinbringeft bie Sabre, 
Gleich als haſſet' ich Did. O zu viel ſchon haft du verfchmäher 
Frühere Freier; doch dieſer, ſich dir hingebend mit ganzer 
Seele, bewundert und liebt dich vor Allen; nicht ſteht er an Schönheit, 
Nicht an Ahnen dir nah und die Welt kennt feine Gedichte. 
Wo ift ein Züngling und wo ein Mädchen, die dieſe nicht lernten? 
Ihn auch wirft du, wenn ferner ihm nur Aufoniens Herricher 
Gnade gewähret, von zwölf Lictoren begleitet erbliden. 


Auf denn! Knüpfe den Bund und entjag’ jungfräulicher Stille! 


Carm. LI. giebt eine Befhreibung des tiburtinifcen 
Landgutes des Manlius Bopifcus (Tiburtinum Man- 
lii Vopisci), eines fein gebildeten Mannes, der zugleich Did: 
ter war. Der Berfafler hatte einen Tag dort verlebt und 
alle Herrlichkeiten, womit Natur und Kunſt den reizenden Aufent: 
halt geſchmückt, bewundert: 


Tag, der lange mir wirb im Gebächtniß bleiben! Im Geifte 
Trag’ ich der Frenden fo viele mit heim, von ber Menge ber Wunder, 
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Die ich geſehen, gefättigt. Wie mild die Gegend! wie hat bie.' 
Städlihen Derter geſchmucket die Kunſt! Freigebiger bat fich 
Nirgende gezeigt bie Natur. Es kränzen bie eilenden Wäffer 
Ragende Haine; das Laub giebt treu fih im tänfchenden Bilde 
Wieder; dahin mit den Wellen entflieht fein ähnlicher Schatten. 
Ueber Geftein ftürzt bin fich der Anien oben unb unten; 
Hier nur — ein Wunder, doch wahr — hält ein er mit ſchäumendem 
Brauſen, 
Büthendem Schwall, als ſcheut' er zu ſtoͤren bes ſanften Vopiſcus 
Muſengeweihete Tag' und Dichtungen ſchaffende Nächte. 


Carm. IV. feiert die Geneſung des Rutilius Gallicus 
von einer fehweren Kranfheit (Soteria pro Rutilio Gallico). — 
Carm. V. beſchreibt das Bad des Claudius Etrufcus 
(Balneum Etrusci) und Carm. VI. die Saturnalienfeier 
bes erften Decembers (Kal. Decembres Saturnales). 


Dad zweite Bud ift dem Melior Atedius, einem 
Freunde des Dichter®, gewidmet. Im Carm. I. betrauert der 
Dichter den Tod des Glaucia, des Lieblingsknaben des 
Melior (Epicedion in Glauciam Melioris). — Carm. II. ift 
eine Beſchreibung der durch ihre Lage, wie durd ihre Kunft- 
ſchätze glei anzıehenden Billa des Pollius bei Sur— 
rentum (Surrentinum Pollii). — Carm. IIL feiert eine 
merkwürdige Platane an dem Rande eines Sees auf dem 
Landgute des Melior (Arbor Melioris Atedü). — Der 
Dichter erzählt, wie fie entftanden. Bor Pan flohen einft die 
Nymphen. Der Gott hatte e8 auf Eine abgefehen, die durch 
Wälder und Flüjje dem Berfolger zu entkommen ſuchte. End—⸗ 
ih finft fie ermattet an der Stelle nieder, wo jegt des Me 
lior Landhaus fteht, am Rande des Sees. Schon glaubt ver 
Gott ſich feiner Beute fiher, da Ienft Diana ihre Schritte da= 
hin und zu ihren Begleiterinnen gewendet jagt fie: „Sol ich 
dieſes frehe, häflihe Thier nie von der Beute, nad der es 
giert, abhalten fünnen? Sol Pan immer die Schaar meines 
keuſchen Chores mindern dürfen?” Und fie fendet einen un- 
ſchädlichen Pfeil auf die Nymphe und mwedt fie aus ihrer Be— 
täubung. Und wie diefe erwacht die Göttin und zugleid ven 
frechen Feind erblidt, ftürzt fie fih in den See und birgt ſich 
in deſſen Schilfe. Pan aber, des Schwimmens unfundig, 
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wagt ihr nicht zu folgen; doch an ber Stelle, wo ihm bie 
Nymphe entfhwunden, pflanzt er eine junge Blatahe, häuft 
Erde um fie und tränft fie mit Wafler und fpricht: 


Lebe du Iang’ als Pfand und Denkmal unferee Wunfches, 
Baum, daß wenigftend du das heimliche Lager der harten 
Nymphe mit Liebe bewachſt. Dein Laubdach drücke die Welle; 
Hat es doch diefe verbient; doch, bitt’ ich dich, mehre den GEluthen 
Simmlifhen Feuers und laß fie nicht treffen des Hagels Gefchoffe. 
Plätſchern allein mit den Blättern im Waſſer und trüben es barfft du. 
Dann ſollſt bu und bie freundliche Herrin des Ortes mir lange 
Lieb fein. Beide beſchütz' ich und Halt’ euch frifch bis ins Alter. 
Carm. IV. ift ein Klagelied auf den Tod des Papa— 
gei’8 des Melior (Psittacus Melioris) und Carm. V. anf 
den Tod eines zahmen Löwen des Kaifers, der durch 
einen unglüdlihen Zufall im Amphitheater umkam (Leo man- 
suetus Imperatoris),. — Carm. VI. betrauert den Tod des 
Piletus, des Lieblingspienerd des Urſus (Epicedion Pileti 
Ursi) und Carm. VII. preift am Geburtstage des Lucan 
den Dichter und feine Gattin Polla Argentaria (Genethliacon 
Lucani). 


Das dritte Buch ift vem Pollius gewidmet. Carm. L 
befchreibt den Herculestempel, den Pollius mit vieler Pracht 
und bedeutendem Koftenaufmande am Ufer von Surrentum 
hatte wieberherftellen lafjen (Hercules Surrentinus),. Der 
Dichter giebt die Veranlaffung des frommen Werkes an. Pol- 
lius hatte einft eine muntere Geſellſchaft am Ufer des Meeres 
verfammelt. Mitten bein fröhlihen Mahle briht ein Unwet- 
ter los. Man findet Ehug in emen alten, verfallenen Her: 
culestempel. Der Raum faßt kaum die Schaar. Theils er- 
röthend, theils lachend wendet der Gott fih au Polius und 
begehrt von den begüterten und funftliebenden Manne eine 
wiürdigere und geräumigere Wohnung. Die Bitte wird ges 
währt. 8 erhebt ſich ein prachtuoller Tempel, an dem Her: 
cules felbft in nächtliher Zeit arbeitet, und des ſchönen Denk: 
mals freut fi die ganze Umgegend. Bei der Weihe des 
Tempels bört der Dichter den Gott zu Pollius die Worte 
ſprechen: 
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‚ begüterter Mann, Nacheiſerer meiner 
hen on end den Rarsenden Fels und bie Häßligen Wuſten 
Unfrugitbarer Natur und wanbeift bie Schluchten des Wilder 
Um in mugbares Sand unb giehen aus Ihmugigem Duntel 
Bieber bie Götter. Wie fol ich num Lopnen bir ſolde Verdienſte? 
Bie dir danfen? Ich will ben fpinnenden Parzen den Faber 
Halten unb dehnen — id weiß ben granfamen Tob zu beflegen — 
BILL abwenden das Leib und vor traurigem Schaden dich M .. 
WIN dir gemähren bie Zeit aufmachienbe Entef zu WE." ' 
Bis der Cine der Braut, bie Andre dem Bet; un Tnreift, 

Bis du dann wieber von ihnen erbiidR ';. Sander und ihre 
Muntere Schar Salb tiet Brof, hater Ginauf anf bie Schultern, 
Bald metteifernd fh drangt "um Ruffe der frennblichen Polla. 

Unferem Tempel wirb ". pas Biel bes Bechens gelegt ſein 

Wüprend mich trägt" ‚er Bau bes flammenben Himmels, unb night wirh 

Nemen lieber vn mir, noch Argos, das alte, bewohnt fein, 

Noch das tihurniſche Haus, noch Babes, wo finfet die Sonne. 
Carm. II. ift eine Abſchiedsgabe an des Dichters Bögling, 
den jungen Metius Celer, den der Raifer zum Heere nad 
Syrien ſchickte (Propempticon Metii Celeris). — Carm. IH. 
tröftet den Claudius Etruſcus über den Tob feines greis 
fen Vaters (Lacryınae Etrusei). — Carm. IV., das Haupts 
haar des Earinus (Coma Earini), ift ein Weihegebicht bei 
Gelegenheit, als der junge Earinus, ber Freigelaſſene und 
Liebling des Domitianus, fein Haupthaar in einer mit Ebels 
fleinen befegten Büchſe und einen Spiegel dem Tempel des 
Aeſculapius in feiner Heimath Pergamum zum Weihegefchent 
ſchidte. — In Carm. V. an feine Gattin Claudia (ad 
Claudiam uxorem), ſucht der Dichter biefe zu bewegen, mit 
ihm aus Rom nad) feiner Heimath Neapel zu ziehen. Das 
Gedicht ſchließt: 

Doch was ſoll ich noch mehr zufügen und zweifeln an deiner 

Biligkeit? Kommen gewiß, o theuerſte Gattin, ja ſelbſt uoch 

Kommen zuvor mir wirft bu; es fann ja bir ohne mich ſchön nicht 

Scheinen ber Tiber, der König der Ström', und bie Stabt des Quirinus. 

Das vierte Bud, an Marcellus, beginnt mit brei 
Gedichten zur Berherrlihung des Domitianus. Carm. L feiert 
das fiebzehnte Conſulat vesfelben (XVIL Consulatus 
Imperatorie); — Carm. IL ift ein Dankſchreiben für bie 
Einladung zur Tafel des Kaiſers (Epulum Domitiani, euche- 
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Lieb fein. Beide beieyüi’ ich und halt’ euch friſch bis ins Alter. 
Carm. IV. ifi ein Klagelieb anf den Tod des Papa—⸗ 
gei's des Melior (Psittacus Melioris) und Carm. V. auf 
den Tod eines zahmen Löwen des Kaifers, ver durch 
einen unglüdlihen Zufall im Amphitheater umfam (Leo man- 
suetus Imperatoris).. — Carm. VL betrauert ven Tod tes 
Piletus, des Lieblingsdieners des Urfus (Epicedion Pileti 
Ursi) und Carm. VIL preift am Geburtstage des Lucan 
den Dichter und feine Gattin Pole Argentaria (Genethliacon 
Lucani). 


Das dritte Buch ift dem Pollius gewivmet. Carm. L 
befchreibt den Herculestempel, den Pollius mit vieler Pradt 
und beveutendem Koftenaufwande am Ufer von Surrentum 
hatte wieberherftellen Lafjen (Hercules Surrentinus),. Der 
Dichter giebt die Veranlaffung des frommen Werkes an. Bol- 
lius hatte einft eine muntere Gefellfhaft am Ufer des Meeres 
verfammelt. Mitten beim fröhlihen Mahle bricht ein Unwet⸗ 
ter los. Dan findet Shut in einem alten, verfallenen Her- 
culestempel. Der Kaum faßt kaum die Schaar. Theile er- 
röthend, theils lachend wendet der Gott ſich au Pollius und 
begehrt von dem begüterten und funftliebenden Manne eine 
würdigere und geräumigere Wohnung. Die Bitte wird ge 
währt. Es erhebt fi) ein prachtvoller Tempel, an dem Her: 
cules ſelbſt in nächtlicher Zeit arbeitet, und bes ſchönen Denl- 
mals freut fi die ganze Umgegend. Bei der Weihe ve 
Tempels hört der Dichter den Gott zu Pollius die Worte 


ſprechen: 
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Heil dir, wackrer, begüterter Mann, Nacheiferer meiner 

Mühen! Du zähmeft den flarrenden Fels und bie hãßlichen Wuſten 
Unfruchtbarer Natur und wandelſt die Schluchten des Wildes 

Um in nutbares Land und zieheft aus ſchmutzigem Duntel 
Wieder bie Götter. Wie fol ih nım lohnen bir ſolche Verdienſte? 
Wie dir danken? Ich will den ſpinnenden Parzen den Faden 
Halten und dehnen — ich weiß ben granfamen Tod zu beflegen — 
Will abwenden das Leid und vor traurigem Schaden dich Be 2; 
Will dir gewähren bie Zeit aufwachſende Enkel zu i# auen 1 

Bis der Eine der Braut, die Andre dem Bern am. aureift, 
Bis du dann wieder von ihnen erblidh '. 8 


: vie Kinder und ihre 
Muntere Schaar balb kriecht Oror- vater hinauf auf die Schultern, 


Bald wetteifeend ſich drängt zum Kuffe der freundlichen Polla. 
Unferem Tempel wir "ie das Ziel bes Beſtehens geſetzt fein, 
Während mi trägt" er Bau bes fiammenden Himmels, und nicht wird 
Remea lieber Por mir, noch Argos, das alte, bewohnt fein, 

Noch das bihurniſche Haus, noch Babes, wo finket die Sonne. 
‘Carm. II. ift eine Abſchiedsgabe an des Dichter Zögling, 
ben jungen Metius Celer, den ver Kaiſer zum Heere nach 
Syrien ſchickte (Propempticon Metii Celeris). — Carm. III. 
tröftet den Claudius Etrufcus Über den Tod feines grei- 
jen Bater8 (Lacryınae Etrusci). — Carm. IV., das Haupt: 
haar des Earinus (Coma Earini), ift ein Weihegedicht bei 
Gelegenheit, als der junge Earinus, ber Sreigelaffene und 
Liebling des Domitianus, fein Haupthaar in einer mit Ebel 
fteinen beſetzten Büchſe und einen Spiegel dem Tempel des 
Aeſculapius in feiner Heimath PBergamum zum Weihegefchent 
ſchickke. — In Carm. V. an feine Gattin Claudia (ad 
Claudiam uxorem), fucht der Dichter dieje zu bewegen, mit 
ihm aus Rom nad feiner Heimath Neapel zu ziehen. Das 
Gedicht ſchließt: 

Doch was fol ich noch mehr zufügen und zweifeln an beiner 

Willigleit? Kommen gewiß, o theuerfie Gattin, ja ſelbſt noch 

Kommen zuvor mir wirft du; es Tann ja dir ohne mid) ſchön nicht 

Scheinen der Tiber, der König ber Ström', und die Stabt des Quirinus. 


Das vierte Buch, an Marcellus, beginnt mit drei 
Gedichten zur Verherrlichung des Domitianus. Carm. L feiert 
das fiebzehnte Conſulat desſelben (XVIL Consulatus 
Imperatoris); — Carm. II. ift ein Dankſchreiben für bie 
Einladung zur Tafel des Kaiferd (Epulum Domitiani, eucha- 
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und das Glück ihrer Ehe, den Tod derſelben, das prachtvolle 
Leihenbegängniß, ihre Seligkeit in Elyfium, wo ihr Gatte fid 
einft mit ihr vereinigen werde. — Carm. II. ift ein Abſchieds⸗ 
gruß an den jungen Criſpinus, als er fih zum Heere 
begab (Propempticon ad Crispinum). — In Carm. III. feiert 
der Dichter das Andenken feines verftorbenen Vaters (Epice- 
dion in patrem). — Carm. IV. ift eine Bitte an den Schlaf 
(ad Somnum), daß er, nachdem er ihn fieben Nächte gemiez 
den, endlich doc komme und wenn er auch nicht mit feinem 
ganzen Gefieder fi über feine Augen fenfe, doch ihn wenig⸗ 
ſtens mit der Spite feines Stabes berühre oder leicht über 
ihn hinmwegfliege. — In Carm. V. klagt der Dichter über ben 
Tod feines Pflegefohnes (Epicedion in filium). 


B. Brofa. 

Während die Poefie auf den gebahnten Wegen fich fort- 
bewegte, trat in der Profa gegen die herrſchende Manier eine 
Reaction ein. Die äußere Möglichkeit, daß nit nur von 
gebilveten Privatmännern, wie Vetronius in feinem fatirifchen 
Roman, fondern auh von Fachmännern Oppofition gegen den 
herrſchenden Gefhmad gemacht werden fonnte, lag in der Un⸗ 
abhängigfeit, in die Veſpaſian und feine Nachfolger die Lehrer 
der Rhetorik durch eine feite Staatsanftellung verſetzt Hatten. 
Sie brauchten nicht mehr nad der Gunft der Einzelnen zu 
ftreben, fondern konnten ihre Ueberzeugung felbftändig geltend 
machen. Die heilfame Wirkung zeigte fi bald in’ver Thä- 
tigkeit Quintilians, der in Wort und Schrift gegen die herr= 
ſchende Manier anfämpfte und auf vie älteren befjeren Muſter, 
namentlih auf Cicero, wieder hinwies. Aus feiner Schule 
ft dann eine Reihe von Männern hervorgegangen, aus deren 
Schriften folder Einfluß erfihtlih if. Aber der Vorzug war 
doch nur ein formeller, da der große Rhetor, und wer fonft 
mit ihm in gleicher Beſtrebung wetteiferte, nicht zugleich den 
Geiſt jener Zeit einzubauen vermochten. Diefen Mangel 
fühlte der Verfaſſer des Dialogus de oratoribus; darum ftellt 
er eine Parallele zwifchen der alten und gegenwärtigen Beredt⸗ 
famleit an, deren Refultat ift, daß die Rede ein Product ber 
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Zeit fei und daß Jeder das Gute feiner Zeit ohne Beeinträd- 
tigumg einer anderen benuten müſſe. Solden gefunden Ans 
figten, die fi um diefe Zeit geltend madjten, verdankte man 
es, daß in der nächſt folgenden Zeit ein Tacitus erftehen konnte 
Noch aber blieben die Wirkungen der früheren Zeit fihtbar 
in den Schriften der älteren Autoren. 

Gefhihte und Beredtfamkeit find noch immer bie 
Hauptfächer der profaifhen Literatur. Die milde Regierung 
des Beipaflan und Titus geftattete eine größere Freiheit, welche 
Männer des Staates und Kriege benubten, das Selbfterlebte 
in Memoiren und Hiftorifhen Monographien zu fchildern. 
Domitians Defpotie legte den Schriftitellern wieder Schweigen 
auf. Vieles, was unter feiner Regierung gefchrieben wurde, 
mag fpäter erſt veröffentlicht worten fein. Es Haben fi von 
den Hiftorifern diefer Zeit nur die Namen, nit vie Werke 
erhalten. Fabius Hufticus, ein Freund Seneca’s, fchrieb 
die Geſchichte Nero's (Tac. Ann. XIV, 2; XV, 61). 
Ihn rühmt Tacitus (Agr. 10) als ven berebteften unter ben 
neueren Hiftorifern, wie Livius unter den älteren. — Cben- 
falls von den Zeiten Nero's handelte das von Tacitus (Ann. 
XII, 20; XIV, 2) benugte Gefchichtswert des M. Cluvius 
Rufus, Conful unter Claudius und PBroconful in Spanien, 
67. — C. Fannius ſchrieb Über die legten Schidfale der 
von Nero Getödteten over Berbannten (Exitus occisorum aut 
relegatorum a Nerone; Plin. V, 5). Der Tod hinderte ihn 
an der Vollendung des Werkes, von dem nur drei Theile er⸗ 
ſchienen waren. Plinius rühmt feinen natiiclihen Scharfblid, 
feine Erfahrung und feine MWahrheitsliebe. Seine Schrift zeugte 
von Fleiß und Grünplichfeit; der Ausdruck war echt Tateinifch 
und der Stil hielt die Mitte zwifchen Rede und Gefchichte. — 
In ähnlicher Weife fchrieb Titinius Capito, wie Fannius 
ein Freund des jüngeren Plinius, über das Ende berühmter 
Männer (Exitus illustrium virorum; Plin, VIII, 12). „Er 
ift unter bie vorzüglichſten Zierden unferes Jahrhunderts zu 
zählen, ſchreibt Plinius von ihm (VIII, 12); in feinem Haufe 
befinden fi die Bilpniffe des Brutus, des Caſſius und des 
Cato, die er mit faft religiöfer Andacht verehrt; auch hat er 
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die berühmteflen Männer in Gedichten gefeiert” (Ep. I, 17). — 
Bon befonderem Intereſſe waren die Kriegsberichte berühmter 
Feldherren. Noch in die Zeiten Nero's fällt die Abfafjung 
der Memoiren des C. Domitius Corbula über die Kriege, 
die er im Jahre 58 und 63 gegen Tiridates von Armenien 
und Bologefus von Barthien geführt hat. — C. Suetonius 
Baulinus, der im Jahre 42 Mauritanien verwaltete und 
in das Innere von Africa einvrang, im Jahre 59 Britanien 
als Provinz erhielt und die empörten Briten überwand, im 
Jahre 69 für Otho fämpfte und ſich nach dem Tode vesjelben 
dem Bitellins unterwarf, ſchrieb Commentarien, die beſonders 
für die Kenntniß Africa’8 wichtig waren und die der ältere 
Plinius (V, 1, 14) benugt bat. — Bipftanus Meffalla, 
ein tlichtiger Redner, dem ber Berfafier des Dialogus de ora- 
toribus eine Rolle in dem Geſpräche zuertbeilt hat, kämpfte 
als SKriegstribun für Veſpaſian gegen Vitellius und bejchrieb 
dann die Kriegsereigniffe, an denen er Theil genommen (Tac, 
Hist. III, 25). — Die Bürgerkriege nad Nero's Tode fchil- 
derten die Memoiren des M. Licinius Craſſus Mucia- 
aus. Auch bat er eine Sammlung von Actenftüden der Be- 
redtſamkeit in wenigſtens 11 Büchern und von Briefen in 
3 Büchern veranftaltet (Dial. de orat, 37). Er verwaltete 
Syrien unter Claudius und Nero bis zum Tode des Galba, 
war befonders thätig für die Erhebung des Beipafian zum 
Kaifer, wurde von ihm nad Italien geſchickt und leitete bis 
zur Ankunft Veſpaſians mit Domitien die Regierung (Tac. 
Hist. I, 76; 80; Suet. Vesp. 6). Er lebte fpäter in ber 
Zurüdgezogenheit feinen Stutien und jchriftftellerifhen Arbei— 
ten. — Der ältere Plinius fchrieb eine Geſchichte ſei— 
ner Zeit als Fortfegung der Gefchichte des Aufivius Baffus, 
über die Kriege der Römer in Deutfhland und eine 
Biographie des Pomponius Secundus. — Unter 
Domition wurden Arulenus Rufticus und Herennius 
Senecio hingerichtet, weil jener den Thraſea Pätus, dieſer 
ben Helvidius Priſcus in Lebensbefchreibungen gepriejen hatten 
(Tac. Agr. 2). 

Ein nicht minder reges Leben herrfcht in der Berept: 
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famteit. Die Schulberentfamfeit der Rhetoren dauert zwar 
nod in der früheren Weife fort; doch ſcheint, ſeitdem Veſpa— 
fian Rhetoren mit einem Gehalte aus der Staatslaffe ange 
ftellt hatte, eine größere Rüdſicht auf das praftifche Bedürfniß 
genommen wmorben zu fein. Die Ahetoren, bie in früherer 
Weife die Jugend mit unpraltiihen Declamationen übten, 
verloren immer mehr an Anſehen und Einkommen, fo ba 
ſich mande von ihnen dazu bequemten, ihre frühere Me— 
thode aufzugeben und den Uebungen, vie fie mit der Jugend 
anftellten, lieber Fälle aus dem wirklichen Leben, als erbichtete 
Aufgaben zu Grunde zu legen (Juven. VII, 165 sqq.). Die 
Declamationen gewanbter hetoren dienten dabei immer noch 
als eine Unterhaltung, an ver ſich gebildete Männer ergögten. 
So fpriht Plinius (Ep. II, 3) voll Bewunderung von ben 
Leiftungen bes griehifhen Rhetors Jſäus, eines ausgezeiche 
neten Improvifators, der fi von ben Zuhörern das Thema 
und oft aud) die Dispofition zu Controverfen geben ließ, bie 
ex mit bewundernswürbiger Geläufigleit der Sprache und Ge 
wandtheit der Darftellung ausführte (Juv. II, 74), — 
Die praltiſche Beredtſamleit hatte fortbauernd ihren beſchränk— 
ten Kreis in ben privatrechtlichen Proceffen der Centumviral— 
Gerichte (causae centumvirales). Sie boten, da es ſich bei 
ihnen meift um geringfügige Dinge handelte, vem Redner wer 
nig Gelegenheit, feine Kunft zu zeigen, und dennoch drängten 
fih, wie Plinius Hagt (Ep. II, 14), meift junge Leute zur 
Führung folder Procefje und ließen ihre unreifen Leiftungen 
von erfauften Zuhörern wie im Theater beflatihen, fo daß 
ernfte Männer fi wo möglich von dem Schauplage eitler 
Ruhmſucht fern hielten. Die Criminalproceffe, die im Senat 
verhandelt wurden, boten unter den ſchlechten Kaifern den Ans 
gebern Gelegenheit, ihr Talent geltend zu machen, indeß Män— 
nern von eblerer Gefinnung die Furt, durch ein freies Wort 
das Mißfallen des Machthabers zu erregen, den Mund ſchloß. 
Eine traurige Berühmheit haben als Öffentliche Ankläger 
Bibius Erifpus, den wir oben fehon angeführt Haben, 
EpriusMarcellusund M. Aquilins Regulus erlangt 
Eprius Marcellns hatte unter Claudius und Nero hohe 
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Aemter beffeidet. Als Statthalter in Aflen der Erpreffungen 
angeflagt, wurbe er freigeſprochen und feine Ankläger mit ber 
Berbannung beftraft, 59 (Tac. Ann. XIII, 33). Hierauf 
fpielte er felder ven Angeber, unter Anderen auch gegen den 
edeln Thraſea Pätus. Unter Veſpaſian klagte ihn Helvidius 
Priſeus, der Schwiegerſohn des Thraſea, an; doch ſchützte ihn 
die Gunſt des Kaiſers (Tac. Hist. IV, 6— 10; 43). Als 
aber fpäter eine von ihm gegen Befpafian gerichtete Verſchwö— 
zung entvedt ward, entzog er ſich der Strafe durch Selbſt⸗ 
merd, 79. — M. Aquilius Regulus, der Bruder des 
Bipftanıs Meſſalla, trieb von Nero bis Domitian fein Ge⸗ 
ſchäft als öffentlicher Ankläger mit nur zu gutem Erfolge. Geis 
nen Anlagen unterlag das Haus des Crafſus und Drfitus 
unter Nero (Tac. Hist. IV, 42) und ver edle Arulenus Ru- 
ſticus, der Lobredner des Thrafen Pätus, unter Domitianus 
(Plin. Ep. I, 5). Nady Domitians Tode zeigte er ſich furdt- 
famer und demüthiger. Plinius, ber in ihm einen Gegner 
fürdhtete, fchilvert ihn als einen Mann von vielem Fleiße und 
großer Willenskraft, doch ohne alle Eigenſchaften eines Med: 
ners, und dennoch, jagt er, bat er es durch Unverfchämtheit 
bahin gebracht, daß er von ben Meiften für einen Redner an- 
gefehen wird (IV, 7). Martial, ber an ihm einen Gönner 
haben mochte, preift ihn wegen feiner Tugenden und feiner 
Beredtfamteit, die er mit der des Cicero vergleicht (Epigr. I, 
13; 83, 112. IV, 16). Auch als Schriftfteller trat er auf. 
Er veröffentlichte eine Schmähſchrift auf Arulenus Rufticus 
nach deſſen Tode (Plin. Ep. I, 5) und eine Biographie feines 
verftorbenen jungen Sohnes, die er in taufend Eremplaren 
buch alle Provinzen verbreiten ließ (Plin. Ep. IV, 7), — 
Groß war die Zahl der öffentlichen Redner und Sachwalter. 
Als die gefeierteſten lernen wir aus dem Dialogus de orato- 
ribus den Vipſtanus Meſſalla, den Curiatius Ma— 
ternus, der ſich jedoch ſchon vom Forum zurückgezogen und 
ber Dichtkunſt gewidmet hatte, M. Aper und Julius Se— 
cundus kennen. Auch Quintilianus wirkte nicht ohne 
Ruhm als praktiſcher Redner und ber jüngere Plinius und 
\ Tacitus waren ebenfalls fhon auf dem Forum thätig. 
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Aus ber reichen Literatur biefer Zeit find uns nur er= 

halten: die Gefchichte Wleranders des Großen von Curtius, 

die große naturwiſſenſchaftliche Enchelopädie des älteren Plis 

nius, das Lehrbuch der Rhetorik des Ouintilianus und 
das Gefpräd über die Rebner. 


1. D. Eurtius Rufus. 


Dan hat über die Perſon und die Zeit des Curtius, 
von dem und deſſen Schrift das ganze Alterthum ſchweigt, 
die verſchiedenſten Vermuthungen angeftellt. Während ihn 
Einige unter Auguftus, die Meiften unter Befpafian fegen, 
macht ihn Niebuhr zu einem Zeitgenoflen des Kaiſers Septi— 
mins Severus, um 200, und Andere rüden feine Zeit noch 
tiefer hinab bis auf Eonftantin den Großen und Theodoſius. 
Die Stellen IV, 4, 21 und X, 9, 3 find die einzigen, bie. 
eine Hindeutung auf bie Gegenwart des Verfaſſers enthalten. 
Im ber erften macht er die Bemerkung, daß Tyrus nad) frühes. 
en Unfällen jegt unter der milden Herrſchaft ver Römer durch. 
einen langen Frieden fich wieder erhole; und in ber zweiten, 
leitet er die Schilverung der inneren Kämpfe der macebonifchen 
Veldherren nach dem Tode Aleranders mit der Aeußerung ein: 
das römische Bolt geftehe mit Recht, daß es feine Rettung 
feinen Fürften verbanfe, der ihm in der Nacht, die es faft für. 
die legte gehalten, als ein neues Geſtirn emporleuchtete. Sein 
und nicht der Sonne Aufgang habe der verbunfelten Welt das, 
Licht wiedergegeben; er habe die vielen Brandfadeln verlöſcht, 
die vielen Schwerter in die Scheide geborgen, das ſchwere Uns, 
gewitter plöglich zerftreut und im heiteres Wetter verwandelt. 
Bleibt nur die Mißgunft fern, fo werde, Gott gebe eine fort- 
dauernde, wenn nicht doc eine lange Reihe von Nachkommen 
ten Segen biefer Zeit auf die folgenben fortpflanzen. — Un— 
verfennbar deutet dieſe Stelle auf Kämpfe, die benen ver 
Diadochen ähnlich waren, aber ſchneller und glüdliher wie 
diefe mit der Gründung einer neuen Dinaftie, die die Bürge 
ſchaft einer dauernden Ruhe gab, endeten, und am wahrjdein- 
lichſten bleibt immer die Deutung auf die Erhebung der Flavier 
auf den Kaiferthron, zumal die Thaten Befpafians und Titus’ 
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im Orient die Behandlung ber Geſchichte Alexanders des 
Großen als zeitgemäß erſcheinen laffen mußten. Ob unfer 
Curtius eine Perfon mit dem von Sueton in der Liſte ber 
Rhetoren nad Porcius Latro genannten Q. Curtius Rufus 
oder mit dem von Tacitus (Ann. XI, 21) erwähnten Pro⸗ 
conful von Africa unter Claudius fei, wird fi) wohl fehwer- 
lich jemals mit Sicherheit erweifen laffen. Das zwitterhafte 
Weſen der ftofflihen Darftellung, die zwiſchen Geſchichte und 
Roman, und der ſprachlichen, die zwiſchen dem hiftorifchen und 
hetoriihen Zone, zwiſchen dem Ausdrud der Haffifchen und 
filbernen Zeit ſchwankt, deutet auf eine Zeit, in der die hiſto— 
riſche Wiſſenſchaft Then ihren ftrengen Charakter verloren 
hatte und mehr ber Unterhaltung als der Belehrung diente, 
und auf eine Uebergangsepoche ber Fiteratur, in der die Macht 
des bisher herrſchenden Gefhmades zum Theil Schon gebrochen 
war und man wieder auf die früheren befleren Mufter zurüd- 
ging. In diefem unentfchiedenen Charafter der Schrift lag 
wohl aud der Grund, daß fie von der gelehrten Mit- und 
Nachwelt des Verfaſſers unbeachtet blieb; tenn fie bot weber 
dem Hiftorifer, nod dem Grammatiker Stoff zur Benutung. 
Einem Zeitgenoffen des Auguftus jedod würde gerade wegen 
feiner abweichenden Schreibart wenigftende von den Gramma—⸗ 
tifern Aufmerkfamfeit gefchenkt worden jein. Dagegen mochte 
der Berfafler außerhalb der Gelehrtenzunft immer einen Kreis 
von Leſern gehabt haben, denen wir wahrfcheinlich feine Er: 
haltung verdanken. Er feflelte durch den romantifchen Anftric, 
ben er feinen: Helden gab, durch die anmuthige Erzählung, mit 
der die rhetorifch gefärbten Reden und Schilderungen wechfeln, 
und durch die Vorzüge der Sprache, die vielfah an die des 
Cicero und Livius anflingt. Im Mittelalter ift des Eurtius 
Geſchichte die Hauptquelle gewejen, woraus die franzöfifchen 
und deutſchen Dichter, die die Aleranderfagen behandelten, ge= 
ſchöpft haben, und bis heute hat fie ſich als ein beliebtes Leſe— 
buch in ven Schulen zu erhalten gewußt. 

Die Schrift (Q. Curtii Rufi de rebus gestis Alexandri 
magni libri X) ift nur unvollftändig auf uns gelommen. Tie 
beiden erften Bücher find verloren. Buch ILL. beginnt mit der 
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Einnahme von Celänä und der Löfung des gordiſchen Knotens 
und ſchließt mit ver Schlacht bei Iſſus. Buch IV.: Alexan⸗ 
ders Thaten in Phönicien und Aegypten; Schlacht bei Arbela. 
Buch V. am Ende mangelhaft: Unterwerfung verſchiedener 
Völkerſchaften, Einnahme Perſiens, Tod des Darius durch 
Beſſus. Buch VL, am Anfange verſtümmelt: Verſchwörung 
und Tod des Dymnus und Philotas. Buch VII.: Amyntas 
und Simmias, der Verſchwörung verdächtig, werben freige- 
ſprochen. Tod des Parmenio. Aleranders Thaten im Kau⸗ 
fafus, am Oxus und Tanais. Beſſus gefangen. Unterhand⸗ 
lung und Kampf mit den Schthen. Beſſus' Tod. Einnahme 
von Petra. Bud) VIII.: Unterwerfung der Maffageten, Daher 
und Sogdianer. Klitus von Aleränder ermordet; Reue bes- 
felben. Der Uebermuth Aleranders reizt feine Umgebung; 
Verſchwörung und Tod des Hermolaus und Kallifihenes. Zug 
Aleranders nad) Indien. Buch IX.: Unterwerfung inbifcher 
Bölferfchaften. Rückkehr zur See. Bud X., vielfach füden- 
baft: Alexanders Plan, den Occident zu erobern. Aufruhr; der 
König umgiebt fih mit einer perfifhen Leibwache und flirbt. 
Streit der Felpherren um die Nadjfolge. Aleranders Leiche in 
Alerandrien beigefegt. 

Curtius war fein eigentlicher Hiftorifer, daher es ihm 
auf eine kritiſche Benugung der Quellen gar nicht anfam. Er 
ſelbſt jagt (IX, 1, 34): „Sc ſchreibe mehr nad), als ich 
glaube; denn ich unterftehe mich nicht, das als ficher zu be- 
ftätigen, woran ich zmweifle, noch darüber wegzugehen, was mir 
überliefert worben ift.” Als feine Gewährsmänner führt er 
ben Zimagenes (IX, 5, 21) und ven märdhenhaften Klitarchus 
(IX, 5, 21; 8, 15) an. In ver Topographie ſcheint er 
beffere Quellen vor fid) gehabt, aber nicht forgfältig benugt 
zu baben. Militärifche Kenntniffe gehen ihm durchaus ab. 
Die Chronologie wird von ihm ganz vernadläffig. Dafür 
entfehädigt er durch die anfchauliche, faft dramatiſche Art, wie 
er einzelne Situationen zu behandeln verfteht, befonders ſolche, 
die zu rührenden Schilderungen Beranlaffung geben; denn ihn 
harafterifirt eine gewiffe fat moderne Sentimentalität. Wir 
beben als gelungene Partien hervor: Krankheit und Rettung 
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Aleranderd durch feinen Arzt Philippus (IT, 5—6); Zu⸗ 
fammentunft Alexanders mit ber gefangenen Familie bes 
Darius (III, 12); das Alexanderfeſt in Perjepolis (V, 7); 
Berfhwörung des Dymnus und Tod des Philota® (VI, 7— 
10); Ermordung des Klitus und Reue Alexander (VIII, 
1—2); Porus und Wlerander (VIII, 13—14); Alexanders 
Heldenthat bei der Erftürmung der Stabt der Oxydraker (IX, 
4—5); Alexanders Ende und Trauer um feinen Tod (X, 
5), woran fi eine allgemeine Charakteriſtik desfelben ſchließt 
(X, 5, 26—27). — Unter ven Reden, die bald in birecter, 
bald in indirecter Form wiedergegeben werben, finb die aus 
geführteften: Alexanders und Darius’ Reden vor der Schladt 
bei Arbela (IV, 14); Rede des Darius in der Verfammlung 
ber Feldherren (V, 8, 6— 17); vie Bertheidigungsrede bes 
Philotas (VI, 10) und des Amyntas (VII, 1, 19—40); bie 
Friedensrede der ſcythiſchen Geſandten (VIL, 8, 12—30); bie 
Rede des Kallifthened gegen ben Uebermuth Aleranders (VILL, 
5, 14—19); Rede des Hermolaus und Erwiederung Aleran- 
ders (VII, 7 — 8); Ermahnung Wleranvderd an die ent- 
mutbigten Soldaten (IX, 2, 12—34) und Erwieberung bes 
Cönus (IX, 3, 5—15); Rede des Craterus, der im Namen 
der Freunde den im Kampfe mit den Orxydrakern verwundeten 
Alerander ſich zu fchonen bittet und Erwiederung des Königs 
(IX, 6); Rede Aleranderd an bie aufftändifhen Macedonier 
(X, 2, 15 — 29). — Mehr oder minter ausführlide Schil⸗ 
berungen und Bejchreibungen find: Parallele zwifchen dem 
perſiſchen und macebonifchen Heere (III, 3, 8— 28); Belagerung 
und Eroberung von Tyrus (IV, 2—4); Aleranderd Zug durd 
die Wüfte nad dem Tempel des Ammon (IV, 7); Schladt 
bei Arbela (IV, 15—16); Uleranders Einzug in Babylon; 
Beihreibung der Stadt und ihrer Bewohner (V, 1, 17 - 38); 
ber Fluß Zioberis (VI, 4, 4—7); Beſchreibung von Indien 
(VII, 9, 2—37). 


2. C. Plinius Secundus. 


Der Neigung ber Römer zur Bolyhiftorie und zur ench- 
clopädifchen Verarbeitung des gejammten wiffenfchaftlichen 
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Materials verdankte bie römifche Literatur ſchon früher Werfe 
von der wichtigften Bedeutung, wie bie des Cato und Varro. 
Standen zur Zeit der Republik die hiſtoriſchen Wiſſenſchaften 
in bem Vorbergrunde, fo mußte in ber Kaiſerzeit Alles, was 
an das freiere politifche Leben der früheren Zeit erinnerte, zu⸗ 
rüdgebrängt werben und man wandte ſich lieber ſolchen Ge— 
bieten des menſchlichen Willens zu, die den Defpoten unver 
dädtig waren, dem Studium der Natur und ber Kunftl. Wenn 
es in den hiſtoriſchen Wiffenfchaften genügt, den überlieferten 
Stoff zu ſammeln, kritifch zu ſichten und überſichtlich zu orbnen, 
fo bedůrfen die Naturwiffenfchaften Prüfung durch eigene Be— 
obachtung und des Worfchertalentes eines Fachmannes. Die 
Römer waren jedoch faft ohne Ausnahme mehr Liebhaber, als 
Forſcher der Natur; fie gaben ſich, wenn fie des politifchen 
Lebens überbrüffig waren, gern der Betrachtung und dem Ge— 
nuffe der Natur Hin, ohne in das Wefen verfelben einzu= 
dringen. Nicht wiffenfhaftliher Sinn, fondern die aus dem 
Ueberbruffe des politiſchen und focialen Treibens hervorge- 
gangene Stimmung machte fie zu Freunden der Natur. Ein 
ſolcher Dilettant war auch Plinius, der im Beſitze eines eifer- 
nen Fleißes und aller literariſchen Hülfsmittel, wie fie damals 
nur Rom bieten fonnte, Alles, was er über die Natur im 
Allgemeinen und über die einzelnen Naturweſen und Naturs 
erfheinungen und ihre Beziehungen zu dem Menſchen fand, 
fanmelte und in einen äußeren Zufammenhang brachte, ohne 
auf kitifhe Sichtung und ſyſtematiſche Ordnung zu achten. 
Wenn daher auch der wiflenfhaftlihe Werth feiner Encyclo— 
pãdie ein untergeorbneter ift, fo ift ihre hiſtoriſche Bedeutung 
als Repertorium des gefammten naturwiffenfhaftlihen Materials 
der damaligen Zeit um fo größer und fie wird immer ein 
merfwürdiges Denkmal des NRömergeiftes bleiben, der auch in 
der Wiſſenſchaft es verftanden hat, Fremdes fich zu eigen zu 
machen und das Maffenhafte zu bewältigen. 

Ueber das Leben des Plinius befigen wir eine bitrftige 
Biographie unter dem Namen des Guetoniud und Notizen 
in den Briefen feines Neffen, des jüngeren Plinins. €. Pli= 
nius Secundus war zu Nevumcomum ix @allin Ciealpina 


‚146 


im Jahre 23 n. Chr. geboren. Er verwaltete mit der größten 
Unbeſcholtenheit unter Claudius und Nero wichtige Militär- 
und Civilämter und benugte feine Muße zu den eifrigften 
Stubien, fo daß, wie fein Neffe fagt (Ep. IH, 5, 19), wohl 
ſchwerlich ein Anderer in einem gefhäftslofen Leben mehr ge— 
ſchrieben hat, al8 er im Drange der Geſchäfte. Ex galt für 
ben gelehrteften Mann feiner Zeit (Gell. IX, 16). Unter 
Claudius war er Anführer einer Abtheilung der Neiterei in 
Germanien (n. h. XIII, 26, 12; Plin. Ep. II, 5, 3), unter 
Nero Procurator in Spanien, 65, und von Beipafianus und 
Titus beſonders begünftigt, wurbe er der bei Mifenum ftatio- 
nirten Flotte als Befehlshaber vorgefet und fand bei bem 
Ausbruche des Veſuvs, der die Städte Pompeji und Hercu- 
lanum verjhättete, am 25. Auguft 79, feinen Tod im Eifer, 
die Flüchtenden zu retten und die furdhtbare Erſcheinung in 
ber Nähe zu beobachten. Wir befigen über dieſes Ereigniß 
einen ausführlichen Bericht von feinem Neffen an den Gefchicht- 
ſchreiber Tacitus (Ep. VI, 16; 20). — Ueber tie außerordent⸗ 
lihe Xhätigfeit des Plinius und über feine Schriften giebt 
ebenfalls fein Neffe Nachricht in einem Briefe an Bäbius 
Macer (II, 5). Er ſchrieb al8 Befehlshaber ver Reiterei in 
Germanien ein militärifhes Wert: De jaculatione equestri 
liber I. Dem Andenken feines Freundes Pomponius GSecun- 
bus widmete er die Biographie desjelben; De vita Pomponii 
Secundi libri I. Ein hiftorifhes Werk über die Kriege in 
Deutfchland: Bellorum Germaniae libri XX, worin er alle 
Kriege, die die Nömer mit ven Germanen geführt haben, zu= 
fammengetragen bat, begann er während feiner Dienftzeit in 
Germanien, angeblid) durd einen Traum veranlaft, in welchem 
ihn die Erfcheinung des Druſus Nero, der als Sieger am 
weiteften in Deutſchland vorgebrungen und umgefommen war, 
aufgeforbert hatte, ihn der ungerechten Vergeſſenheit zu ent= 
reißen. Die Schrift ift von Tacitus benugt worden (Ann. I, 
69). Eine Art Rhetorik war die Schrift Studiosi tres, 
wegen ihres Umfanges in 6 Bände vertheilt. Sie Ichrte, was 
zur Bildung eines Redners gehöre von der Wiege an bis zu 
feiner Bollendung In den legten Jahren Nero's, als die 
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Knechtſchaft jede Art von Studien, die einen etwas freieren 
Schwung des Geifles geftatteten, gefährlich machte, verfaßte 
ex ein grammatifches Werk über den ſchwanlenden Sprachge- 
brand): Dubii sermonis libri VIIL Diefem folgte ein weit- 
lãufiges hiſtoriſches Werk über feine Zeit, das ſich dem Ge— 
ſchichtswerle des Aufidius Baſſus anfloß: Historiae tem- _ 
porum meorum a fine Aufidii Bassi libri XXXI Tacitus hat 
es zuweilen benugt (Ann. XV, 53; Hist. III, 28). Geine 
legte Arbeit mar das große naturwiſſenſchaftliche Wert in 37 
Büchern, das wir noch befigen. Er felbft nennt es: Naturalis 
historiae ober Historise mundi libri XXXVII; fein Neffe 
giebt den Titel an: Naturae historiarum libri XXXVIL Ese 
ward mit der Widmung an Titus im Jahre 77 herausge— 
geben. 

Ueber des Plinius außerordentliche Schriftftellerthätigkeit 
ſchreibt fein Neffe an Macer: „Du wunderft did, wie ein 
vielbefhäftigter Mann fo viele Schriften, worin fo viele 
ſchwierige Gegenftände abgehandelt werben, habe vollenden 
tönnen. Du wirft did noch mehr wundern, wenn du erfährft, 
daß er aud eine Zeit lang Sachwalter gewefen, daß er in 
feinem 56. Jahre geftorben, daß ihn in der Zwiſchenzeit theils 
die mwichtigften Aemter, theils die Freundſchaft der Herrſcher in 
Anfprud genommen und von feinen wiſſenſchaftlichen Beſchäf- 
tigungen abgezogen haben. Er befaß aber aud einen unver= 
droffenen Geift, einen unglaubligen Eifer und die größte 
Uebung im Nachtwachen.“ — Gelbft die Zeit des Eſſens und 
Badens benußte er zu feinen Studien. Von jedem Buche, 
das er las, machte er Auszüge. Cr pflegte zu jagen, baf 
kein Buch fo ſchlecht fei, daß man nicht etwas daraus lernen 
Lönne. Kein Wunder daher, daß er feinem Neffen 160 auf 
beiden Seiten mit der Heinften Schrift beſchriebene Hefte 
Eollectancen (Electorum commentarii CLX) hinterlaffen 
lonnte. „Ich pflege zu lachen,“ ſchreibt diefer, „wenn mic, 
die Leute einen fieißigen Gelehrten nennen, der ich mit ihm 
verglichen der größte Müßiggänger bin.“ 

Bon allen feinen Schriften ſcheint Plinius bie Naturge— 
Ägichte mit befonderer- Vorliebe und Sorgfalt bearbeitet m 
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haben. Wie er felbft bemerkt (Praef. 17), bat ex 20,000 
Notizen aus ungefähr 2000 Schriften zufammengetragen und 
Manches Hinzugefügt, mas entweder die früheren nicht ge 
wußt haben, oder was erft fpäter entvedt worden iſt. „Doch 
zweifle ich nicht,” fügt ex hinzu, „daß ich noch Bieles über 
gangen habe; denn ich bin nur ein Menfh und mit Berufe 
pflichten bejchäftigt, habe ich nur in freien Stunden, das heißt 
zur Nachtzeit, meine Sorgfalt darauf verwenden können.“ — 
Die Eintheilung des Werkes ift folgende: Nach der Dedication 
an Titus enthält Bud L ein Verzeichniß, das von jebem 
Bude den Inhalt, die Summe der Notizen und die Namen 
der benußten Iateinifchen und fremden Schriftfteller angiebt. 
Buch II. giebt Allgemeines über die Welt und über bie 
fosmifchen und tellurifhen Erſcheinungen. B. IOT— VI. ent 
hält die Geographie und Ethnographie, meift nur aus bloßen 
Namen beftehend. Hierauf folgt die eigentliche Naturgefchichte. 
B. VII. behandelt die Anthropologee; B. VIII—XI die’ 
Zoologie, und zwar B. VIII. die Landthiere, B. IX. bie 
MWafferthiere, B. X. die Vögel und B. XI. die Infecten, 
worauf noch Einiges aus ber vergleihenden Anatomie folgt. 
B. XIT— XIX. enthält die Botanif, und zwar handelt 8. 
XU—XVI. von den Bäumen, B. XVII von den Früchten 
und B. XIX. von den Gartenpflanzen. B. XX—XXXIL 
giebt die Pharmakologie: B. XX—XXVI. die Heilmittel 
ans dem Pflanzenreihe und B. XXVIII—XXXD. aus dem 
Thierreihe. Die folgenden Bücher geben die Mineralogie, 
Metallurgie und Lithurgie und zwar handelt B. XXXII— 
XXXIV. von den Deetallen und ihren Heilfräften; 8. XXX V. 
von der Malerei und den Yarbefloffen, von der Plaſtik, von 
der Benugung und fünftlihen Verarbeitung der Erden; B. 
XXXVL von den Steinen und ihrer Benugung, B. XXX VI. 
von den Evelfteinen und ihrer Bearbeitung. Dieſe letzten 
Bücher find beſonders für die Kunſtgeſchichte wichtig. Den 
Schluß macht eine Art comparativer Geographie, die mit dem 
Lobe Italiens und Spaniens fließt, und wie der Berfaffer 
fein großes Werk mit ber Erklärung eröffnet bat, daß bie 
Belt und ber Himmel, in beflen Umfaffung Alles Icht, vie 
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ewige, unermeßliche, unerzengte unb unvergängliche Gottheit fei, 
fo ſchließt er es mit dem Abſchiedsgruße an biefe Gottheit: 
„Heil dir, Natur, du Mutter aller Dinge, und ſchenke mir 
deine Gunft, der ich allein unter den Quiriten dich in allen 
deinen Beziehungen gefeiert habe!‘ 
Wohl konnte Plinius bei aller Unvolllommenbeit feines 
Werkes fi) des Verdienſtes rühmen, die Welt als ein Ganzes 
erfaßt und den erften Verſuch gemacht zu haben, fie in ihrem 
Zuſammenhange darzuftellen. Was ihm als Ideal vorfchweben 
mochte, das ift erſt in unferen Tagen erreicht worden von 
Alerander von Humboldt in feinem Kosmos, und Feiner war 
mehr berechtigt als diefer ein Urtheil über des Römers groß: 
artige Leiftung abzugeben, was er denn auch gethan hat. Im 
Allgemeinen nennt ex das Merk feines älteften Vorgängers 
„ein Erzeugniß des unwiderſtehlichen Hanges zu allumfafjen= 
dem, oft unfleißigem Sammeln, im Stile ungleih, balo ein- 
fach und aufzählend, bald gedankenreich, lebendig und rhetoriſch 
geihmüdt, ſchon feiner Form wegen an indivibuellen Natur⸗ 
fhilderungen arm, aber überall, wo die Anſchauung auf ein ® 
großartiges Zufammenwirken der Kräfte im Weltall, auf ven 
wohlgeoroneten Kosmos (naturae majestas), gerichtet ift, eine 
wahre, aus dem Inneren quellenve Begeifterung verrathend” 
(Kosmos I, ©. 23). Und in einer ausgeführteren Charal- 
teriftit jagt er (Kosmos IL, ©. 230 flg.): „Im ganzen Alter 
thum ift nichts ber Weltbefchreibung des Plinius Aehnliches 
verfucht worden; und wenn das Wert auch während feiner 
Ausführung in eine Art von Enchclopädie der Natur und 
Kunft ausartete (dev Berfafler, in der Zueignung an Titus, 
ſcheut ſich felbft nicht den damals edleren griehifhen Ausdruck 
&yxuxkonaudeia, gleihjam den Inbegriff und Vollkreis all 
gemeiner Bildungswifienfchaften, auf fein Werk anzuwenden) : 
fo ift doch nicht zu leugnen, daß troß des Mangeld eines 
inneren Zufammenhanges ber Theile das Ganze den Entwurf. 
einer phyſiſchen Weltbefchreibung darbietet. — Die Historia 
naturalis begreift Himmel und Erde zugleich; die Lage und 
den Lauf der Weltförper, bie meteorologifhen Prozefie des 
Luftkreiſes, die Oberflächen-Geftaltung der Erde, alles Tellurifche, 
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von der Pflanzendede und ven Weih-Gewürmen des Oceans 
an bis hinauf zu dem Menfchengefchleht. Diefes ift betrachtet 
nad) Verſchiedenheit feiner geiftigen Anlagen, wie in der Ber- 
berrlihung verfelben zu den ebelften Blüthen ver bildenden 
Künſte. Ich nenne die Elemente des allgemeinen Nature 
willens, melde in dem großen Werke faft ungeoronet vertheilt 
liegen. „Den Weg, den ich wandeln werde, fagt Plinius 
mit ebeler Zuverficht zu fich felbft, „ift unbetreten; keiner unter 
uns, feiner unter den Griechen bat unternommen das Ganze 
der Natur zu behandeln. Wenn mein Unternehmen mir nidt 
gelingt, fo ift es bod etwas Schönes und Glänzendes ber- 
gleichen verſucht zu haben.“ — Es ſchwebie dem geiſtreichen 
Manne ein einiges großes Bild vor; aber durch Einzelheiten 
zerſtreut, bei mangelnder Selbſtanſchauung der Natur, hat er 
dies Bild nicht feſtzuhalten gewußt. Die Ausführung iſt un- 
vollfommen geblieben; nicht etwa blos wegen der Flüchtigkeit 
und oftmaligen Unkenutniß der zur behandelnden Gegenftände, 
als wegen der Fehler in der Anoronung Man erfennt in 
» dem Berfaffer einen vielbefchäftigten vornehmen Mann, ver fi 
gern feiner Schlaflofigkeit und nächtlihen Arbeiten rühmte, 
aber als Statthalter in Spanien und Obernuffeher der Flotte 
in Unteritalien gewiß nur zu oft feinen wenig gebilbeten 
Untergebenen das Iodere Gewebe einer envlofen Compilation 
anvertraute. Dies Streben nah Compilation, d. 5. nah 
mühevollem Sammeln einzelner Beobachtungen und Thatfachen, 
wie fie das damalige Willen liefern fonnte, ift an fich feines- 
weges zu tadeln; das unvolllommene Gelingen des Unter- 
nehmens lag in ber Unfähigkeit den eingefammelten Stoff zu 
beherrfchen, das Naturbeſchreibende höheren, allgemeineren An- 
fihten unterzuordnen, den Geſichtspunkt einer vergleichenden 
Naturkunde feftzuhalten. Die Keime zu foldhen höheren, nicht 
blos orographifchen, fondern wahrhaft geognoftifhen Anfichten 
liegen in Eratofthenes und Strabo; der erftere ift ein einziges 
Mal, der zmeite nie benutzt. Aus der anatomifchen Thierge- 
ſchichte des Ariftoteles hat Plinius weder die auf die Haupt 
verfchiebenheit der inneren Organifation gegründete Eintheilung 
in geoße Thierflaffen, noch den Sinn für die allein fichere 
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Imbuctiong= Methode im Berallgemeinerung ber Refultate zu 
ſchöpfen gewußt. — Mit pantheiftifhen Betrachtungen an- 
hebend, ſteigt Plinins aus den Himmelsräumen zum zIrdiſchen 
berab. Wie er die Nothmendigfeit anerkennt, ver Natur 
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großes und zufammentirtendes Ganzes barzuftellen, fo unter⸗ 
fcheidet er auch, im Eingange des britten Buches, generelle 
und fpecielle Erdkunde; aber dieſer Unterſchied wird bald 
wieder vernadjläffigt, wenn er ſich in bie dürre Nomenclatur 
von Ländern, Bergen und Hlüffen verſenkt. Den größeren 
Theil ber Bücher VIT— XXVO, XXXII— XXXIV, 
XXXVI-XXXVI, füllen Berzeihniffe aus ven drei Reichen 
der Natur aus. Der jüngere Plinius charakterifirt in einem 
feiner Briefe (III, 5, 6) die Arbeit feines Oheims fehr richtig 
als ein „inhaltfchweres und gelehrtes Werk, das nicht minder 
mannigfaltig als die Natur felbft iſt“ (opus diffusum, erudi- 
tum, nec minus varium quam ipsa natura), Manches, 
was dem Plinius zum Vorwurf gemadt worden ifl, ald wäre 
es eine unnöthige und zu frembartige Einmiſchung, bin ich ges 
neigt hier lobend hervorzuheben. Es fcheint mir beſonders 
erfreulich, daß er fo oft und immer mit Vorliebe an den Ein= 
fluß erinnert, welchen die Natur auf bie Gefittung und geiftige 
Entwidiung der Menſchheit ausgeübt hat. Nur bie Anz 
Inüpfungspunfte find felten glüdlich gewählt. Die Natur ver 
Diineral= und Pflangenftoffe 3. B. führt zu einem Fragment 
aus der Gefchichte der bildenden Künfte, einem Fragment, das 
für ven heutigen Stanb unferes Wiſſens freilich wichtiger ge— 
worden ift, als faft Alles, was wir von beſchreibender Natur— 
geihichte aus dem Werke ſchöpfen können. — Der Stil des 
Plinius hat mehr Geift und Leben als eigentliche Größe; er 
ift felten malerifch bezeichnend. Man fühlt, daß der Verfaſſer 
feine Eindrüde nicht aus der freien Natur, fo,viel er auch 
diefe unter fehr verſchiedenen Himmelsſtrichen genoffen, fondem 
aus Büchern geſchöpft hat. Cine ernfte, trübe Färbung ift 
über das Ganze ausgegoffen. In viefe fentimentale Stim- 
mung ift Bitterfeit gemifcht, fo oft bie Zuftände des Menſchen— 
geſchlechtes und feine Beſtimmung berührt werben. Faſt wie 
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in Cicero (Acad. II, 41), do in minverer Einfachheit ber 
Diction, wird dann als aufrihtend und tröftend gejchilvert 
der Blid in das große Weltganze der Natur. — Der Schluß 
ift in dem echten Geifte einer Weltbefchreibung abgefaßt. Er 

. enthält, wie wir ihn erft feit 1831 fennen (aus einem von 
2. von Ian entdedten Bamberger Coder), einen Blick auf bie 
vergleichende Naturgeſchichte der Länder in verſchiedenen Zonen, 
das Rob des fünlihen Europa's zwifchen den natürlihen Gren⸗ 
zen des Mittelmeeres und der Alpenkette, das Lob des heſpe⸗ 
rifhen Himmels: wo Mäßigung und fanfte Milde des Klı- 
ma's (ein Dogma der Älteften Pythagoreer) früh die Entwil- 
derung der Menſchheit bejchleunigt haben.’ 

Man hat Schon im Altertbume aus dem weitläufigen Werke 
des Plinius Auszüge gemacht. Wir befiten nod einen foldyen 
von einem gewiffen C. Julius Solinus, den man in das 
8. Jahrhundert fest. Unter dem Titel Polyhistor oder Col- 
lectanea rerum memorabilium giebt er eine Art phyſiſcher 
Geographie meift nah Plinius, ohne daß er feine Duelle 
nennt, in einer Überfichtlihen Ordnung und einer ziemlich reis 
nen, do gezwungenen Sprade. Er ift von Ammianus Mar⸗ 
cellinus häufig benußt worden. Somohl das Hauptwerf des 
Plinius, als auch der Auszug des Solinus find im Mittel- 
alter fleißig gebraucht und abgefchrieben worden, daher bie 
häufigen Varianten und Interpolationen. 


3. M. Fabius Quintilianus. 

Die Errichtung öffentlicher Lehrftühle für die Beredtſam⸗ 
feit durch Veſpaſianus hatte bie heilfame Yolge, daß dem vor: 
züglih durch Seneca’8 verführerifche Manier eingeriffenen Ber: 
derben der Rede durch Männer, die von der Gunft des 
Publicums unabhängig waren, entgegengearbeitet werben fonnte, 
und dies geſchah vor Allen mit dem glüdlichften Erfolge durch 
deg Rhetor Quintilianus. — M. Fabius Duintilianus 
war nad Hieronymus zu Calagurris in Spanien, wahrſchein⸗ 
lich zwiſchen 36 —40 n. Chr., geboren. Sein Bater war 
ebenfalls Rhetor; er gebenkt feiner IX, 3, 73. Ob Quinti⸗ 
lian feine erfte Bildung in feiner Vaterftadt oder in Rom er⸗ 
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halten babe, wiflen ‚wir nit. Er erwähnt (I, 2, 23), daß 
feine Lehrer die Schüler in Klaſſen getbeilt und die Ordnung 
der Bortragenden nad den Tähigkeiten und Leiftungen ber 
Schüler beftimmt haben. Hierdurch fei ein bebeutender Wett⸗ 
. eifer unter ihnen entftanden, da es für den fchönften Ruhm 
galt, der Erfte in der Klaffe zu fein. Alle Monate fei um 
die Pläße certirt worden, fo daß die Erften in ihrem Eifer \ 
nit nachlaſſen durften und bie Lettten der Schmerz über bie 
Zurüdjegung anfpornte, die Schande zu entfernen. ‘Dies habe 
mehr gewirkt, als die Ermahnungen der Lehrer, die Aufficht 
der Erzieher und die Wünſche der Eltern. An einer anderen 
Stelle (II, 4, 26) fpriht er von einer nüßlichen und zugleich 
ergöglichen Uebung des Scharffinnes, die feine Lehrer mit ih— 
ven Schülern angeftelft haben, indem fie ihnen Fragen zur 
ſchnellen Beantwortung aufgegeben, wie: Warum. die Lacedä⸗— 
monier die Venus bewaffnet dargeftellt Haben? Warum Cupido 
als Knabe beflügelt und mit Tadel und Pfeilen abgebilvet 
werde? — Nah dem Scholiaften des Juvenal zu Sat. VI, 75, 
war Remmius Palämon ver Lehrer Quintilians; er bat aljo 
auch in Rom fi mit grammatifchen und rhetoriſchen Studien 
beſchäftigt. Bon den berühmteften Rednern, die er felbft ge= 
hört bat, nennt er den Domitius Ufer, Julius Africanus, - 
Servilius Nonianus, Galerius Trachalus, Vibius Erifpus und 
Julius Secundus. — Im Jahre 59 kehrte er nad) Spanien 
zurüd und kam 68 mit dem Saifer Galba wieder nah Rom. 
Bon diefer Zeit an wirkte er in Rom theild als Sachmalter, 
theil® als Lehrer. Er erwähnt feiner forenfifhen Thätigkeit 
felber (IV, 2, 86). Bon allen Reben, die er gehalten, be= 
merkt er, habe er nur eine, die in dem Criminalprocefle des 
Nävius Arpinianus, aus jugendlicher. Eitelkeit veröffentlicht; 
bie anderen unter feinem Namen curfirenden feien durch die 
Nachläſſigkeit der Nachichreiber vielfach verderbt, fo daß er nur 
das Wenigfte an ihnen al® das Seinige anerkennen könne 
(VII, 2, 24). Bon anderen Proceßreden, bie er gehalten, 
erwähnt er beiläufig einer Rede pro regina Berenice (IV, 
1, 19) und einer anderen in einer Erbſchaftsſache (IX, 2, 73). 
— Mehr Ruhm als feine forenfifche Thätigkeit verfchaffte 
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ihm feine Lehrthätigfeit. Ex war der Erfte, bemerkt Bierong- 
mus, der aus dem Staatsfchage beſoldet einer öffentlichen 
Schule verftand und fi einen Namen machte. Ihm übertrug 
Domitian den Unterricht der Enkel feiner Schwefter Domitille 
(IV. praef. 3). Als feinen Schüler bezeichnet ſich aud ber - 
jängere Plinius (Ep II, 14, 10; VI, 6, 3). Martial nennt 
ihn den angefehenften Leiter der unftäten Yugend und ben 
Ruhm der römischen Toga (Epigr. II, 90, 1), und feinen 
Namen braudt Yuvenal (Sat. VI, 75; 180; VII, 186) für 
ben gelehrten Rhetor überhaupt. Seine Stellung und fein 
Anfehen bei den Kaifern des flavifhen Hauſes mochten ihn 
gegen andere, minber bevorzugte Rhetoren in eine behaglichere 
äußere Lage verſetzt haben, in der die Mifgunft ein übermä⸗ 
ßiges, nicht verbientes Glück ſah, wie aus Juv. Sat. VII, 189, 
hervorzugehen ſcheint. Aus einem Briefe des jüngeren Pli⸗ 
nius an ihn (VI, 32) erfehen wir jedoch, daß fein Vermögen 
nur ein mäßiges geweſen, bei dem er fidh aber dennoch recht 
glücklich gefühlt habe; und wie mäßig e8 geweſen, geht ans 
dem Anerbieten hervor, das Plinius feinem ehemaligen Lehrer 
madt, einen Theil der Ausſtener feiner Tochter zu überneb- 
men. — Nach zwanzigjähriger Tehrthätigfeit zog fi) Quintilian, 
: vom Kaifer mit den ornamentis consularibus befchenft, in das 
Privatleben zurüd, um das Jahr 90. In feinem häuslichen 
Leben hatte er manches Bittere erfahren. Er verlor feine noch 
nicht neunzehnjährige Gattin und fpäter die beiden Söhne, die 
er von ihr hatte. Nicht ohne Rührung lefen wir im Vor— 
worte zu dem fechften Buche der Inftitutionen die Klage des 
unglüdlihen Vaters über den Berluft des legten hoffnungs- 
vollen Sohnes, der in feinem zehnten Jahre ftarb. Den Tod 
Quintilians fegt man gewöhnlich, doc wahrſcheinlich etwas zu 
ſpät, in das Jahr 118. | 

Nicht blos durch den mündlichen Unterricht, fondern auch 
burch die Schrift fuchte Quintilian für die Hebung der Berebt- 
famfeit zu wirken. Nach feinen Vorträgen waren zwei Bücher 
über die rhetorifhe Kunft (artis rhetoricae libri II) von fei- 
nen Zuhörern veröffentliht worben (I, praef. 7) und ebenfo 
curfirten die gegen feinen Willen herausgegebenen Sermones 
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(IH, 6, 68). Er felbft gab eine Schrift de causis corruptae 
eloquentiae heraus (VI, praef. 3; VIII, 6, 76, und fonft), 
die man irrthüumlich für identifch mit dem noch vorhandenen 
Dialogus de oratoribus gehalten hat. Sein Hauptwerf, das 
wir nod befigen, find die Institutionis oratoriae (oder In- 
stitutionum oratoriarım) libri XI. Er hat e8 in zwei 
Jahren vollendet, aber erft nad) mehrjähriger Durchſicht und 
Verbeſſerung veröffentlicht (I, praef.), wahrſcheinlich noch vor 
96, dem Todesjahre des Domitianus, den er in dem Vorworte 
zu dem vierten Buche wie der Dichter die Mufen anruft, ta 
er wie in allen Studien, fo beſonders in ber Berebtfamfeit 
Alle überrage, und in ber literarhiftorifhen Ueberſicht der 
Mufterfggriftfteller, die er in dem zehnten Buche giebt, erflärt 
ex ihn gerabezu für ben größten Dichter, dem die Götter, weil 
ihnen biefer Ruhm noch zu gering gefchienen, die Welthere- 
ſchaft übertrugen, damit, wie es bei Virgil heißt (Eel. VII, 12): 
fich ſchlinge der Epheu 

Ihm um die Schläfen, vereint mit dem Lorbeerkranze des Siegers. 
Man hat dieſe übertriebenen Schmeicheleien mit Recht dem 
Quintilian zum Vorwurf gemacht; doch finden ſie in der ab⸗ 
hãngigen Lage des Verfaſſers und in der Gunſt, mit der ihm 
vorzugsweiſe der Kaiſer beſchenkte, ihre Erklärung und bieten 
eine indirecte Entſchuldigung, wenn aus der Schule des treff— 
lichen Lehrers doch feine Redner hervorgingen, wie fie bie 
Republik hatte. Wie hätte auch eine echte Berebtfamieit ra 
ihre Stätte finden follen, wo ſelbſt Männer von beffe.cr Ge— 
finnung dem Deipoten durch fo plumpe Schmeicheleien zu hul— 
digen genöthigt waren ? 

Die Institutio oratoria ift das Mefultat des Nachden— 
tens und der Erfahrung des großen Rhetors über feinen Bes 
ruf. Indem er ven Bildungsgang eines rollkon mnen Redners 
von feiner Geburt an bis zu feiner Vollendung vorführen 
wollte, hatte er das Bedürfniß feiner Zeit vor Augen, und 
daher beſchränkte er feine Aufgabe auf die Bildung des römis 
hen Redners, wie ihn die Gegenwart verlangte, ber fein 
Talent meift nur im Kreife bürgerlicher Verhältniffe anwenden 
fonnte, da bie politifche Unfreiheit bie Einwirkung bes Redners 
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auf die ftaatlihe Entwidlung unmöglid machte. Wir erfennen 
aus der Schrift den praftifhen Fachmann, der felbftänbig 
feine Grundſätze und feine Erfahrungen ausſpricht. Er bat 
von feinen Vorgängern nur dem Cicero, weniger den griedi- 
fen Rhetoren ein gründliches Studium gewidmet. Sein ge 
fundes Urtheil, fein feiner Gefhmad und feine milde, humane 
Geſinnung entſchädigen und für den Mangel an philofophifcher 
Bildung, der ſich in der unfyftematifchen Anordnung des Can: 
zen und in ber Unklarheit einzelner Begriffsbeitimmungen offen- 
bart. Er feldft gefteht feine Abneigung gegen die Philofophen 
ein, über die er fi, vielleicht dem Domitian zu-Liebe, auf 
das bitterfte äußert (I, praef.; XII, 2). Nichts aber giebt 
mehr Zeugniß von dem wahren Berufe Duintilians zum Ne 
formator der geſunkenen Beredtſamkeit, als bie vollendete ſprach⸗ 
liche Form, durch die er felber als Deufter vorleuchtet. Bei 
feinem Streben, den Haffiihen Ausdruck, wie ihn Cicero feft- 
geftellt hat, wieder zur Geltung zu bringen, ift er doch meit 
entfernt, ein bloßer Copift der ciceronianifchen. Rede zu fein, 
fondern der Geiſt der eigenen Zeit fpiegelt fich in den feinem 
Zeitalter angehörenden Eigenthümlichkeiten wieber,. ohne daß 
der Eleganz und natürlihen Einfachheit Eintrag gefchieht. 
Dem Werke vorausgefchidt ift eine Heine Zuſchrift an 
den Berleger Tryphon, dem ber Berfafjer das in zwei 
Jahren vollendete, doch nach dem Rathe des Horaz längere 
Zeit einer forgfältigen Seile unterworfene, von dem Publicum 
fo ſehr erfehnte Werk übergiebt, mit der Bitte, e8 in möglichſt 
correcter Geſtalt in die Hände der Leute fommen zu laffen. 
Hierauf folgt die Vorrede an Bictoriuß Marcel: 
[u8, einen begeifterten Freund der Literatur, dem Duintilian 
das Werk gewidmet hat theils ald Pfand der innigften Freund» 
ſchaft und Liebe zu ihm, theil® zur Benutzung bei der Erzies 
bung feines jungen, talentvollen Sohnes. Er habe, fagt ex, 
bei der Abfaſſung des Werkes den volllonmenen Nebner vor 
Augen gehabt; daher ftelle er an ihn nicht blos die Forderung 
einer ausgezeichneten Rednergabe, ſondern auch aller Tugenden 
bes Herzend. Es könnte fcheinen, daß er bei ſolchen Anſprü⸗ 
hen in das Gebiet ver Philofophie hinüberfchweife, man ver⸗ 
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!enne inbeß nicht, daß das, was die Natur vereinigt und ber 
Beruf verbunden hat, Weisheit und Berebtfamteit, erft fänft- 
lich in die zwei Fächer der Philofophie und Rhetorik getrennt 
worben fei. Hierbei leugne er nicht, daß viele der älteren 
Philoſophen das Oute gelehrt und daß fie nad ihren Lehren 
auch gelebt haben; in der jegigen Beit aber habe den Meiften 
die Philofophie nur zum Dedmantel ihrer Laſter gedient; fle 
haben fi nicht bemüht, durch Tugend und eifriges Forſchen 
für Philoſophen zu gelten, fontern dadurch, daß fie eine ernfte 
Miene und eine ungewöhnliche Tracht zur Schau trugen, wähe 
rend ihr fittliches Leben das vermorfenfte war. Gäbe es einen 
volfommmen Redner, fo könnte man des Philofophen wohl 
entbehren. Denn das Ideal eines Redners ift ein Mann, 
den man wahrhaft einen Weiſen nennen könnte, im Beſitz ber 
volfommenften Sittlichteit, wie aller Kenntniffe und Eigen- 
haften, die zum Reben erforbert werden. Findet ſich auch ein 
ſolches Ideal in ber Wirklichkeit nicht, fo müſſen wir e8 doch 
immer vor Augen haben. Daher muß bie Bildung zum Red— 
ner ſchon mit der Geburt beginnen, und deshalb fol das 
erfte Buch daS angeben, was dem eigentlichen rhetorifchen 
Unterrichte vorausgehen muß; das zweite Buch wird dann 
von den, Anfangsgründen der rhetoriſchen Stubien und von 
dem Begriff und dem Inhalt der Rhetorik handeln; bie fünf 
nädften Bier werden ſich über die Auffindung (inventio) 
und die Eintheilung (dispositio) des Redeſtoffes, bie vier 
folgenden über ben ſprachlichen Ausbrud (elocutio), über 
das Memoriren (memoria) unb über den Vortrag (pronun- 
ciatio) auslaffen; das legte Buch endlich foll ven Redner 
felbft zum Gegenftanb haben: wie fein Charakter beſchaffen 
fein müffe, was er zu thun habe bei der Uebernahme, Erkennt⸗ 
niß und Führung von Rechtsſachen, welde Gattung ber Rede 
ex zu wählen, warn er feine Chätigjeit zu fchließen und wo— 
mit er ſich dann zu beſchäftigen habe. Der Berfaffer will bei 
Allem nur auf das praltiſche Bedurfniß fehen, dem künftigen 
Redner gleichſam Nahrung und Stärkung feiner Kräfte zuzu⸗ 
führen. Hierbei muß freilich die Natur ben Lehrer unterftügen. 
Für einen Taleniloſen ift ein Lehrbuch der Rhetorik ebenfo 
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wenig gefährieben, wie ein lanbwirthfchaftlihes Buch für us- 
fruchtbare Ländereien. Gewiſſe äußere angeborene Hülfsmittel, 
wie eine angenehme Stimme, eine gute Lunge, Gefunpheit, 
Ausdauer, ein ſchönes Aeußere, find ſehr förverlih; find fle 
in geringerem Maße vorhanden, fo fünnen fie durch eine ver- 
nünftige Behandlung befjer ausgebildet werden, wo fie gäm- 
lich fehlen, da tragen die Vortheile des Talentes und Fleißes 
nur geringe Früchte; aber ſie find ganz nutzlos ohne erfahre 
nen Lehrer, ohne beharrlihen Eifer im Schreiben, Lefen und 
Sprechen, ohne viele und beftändige Uebung. 

Nah der oben angegebenen Eintheilung wird in dem 
Lehrbuche der Stoff von dem Verfaſſer abgehandelt. Bon be 
fonderem Intereffe auch für ven heutigen Leſer find die Grund- 
fäße der Erziehung und des Unterrichtes, die Quintilian au bie 
Spite feines Werkes geftellt bat. „Gleich bei der Gebt 
eines Kindes, fo beginnt er feinen päbagogifhen Abriß, fol 
der Vater die befte Hoffnung von bemfelben fallen; um fo 
mehr wird er ihm von Anfang an Sorgfalt ſchenken. Denn 
es iſt eine falfche Klage, daß nur den wenigften Menſchen bie 
Vähigkeit, was ihnen gelehrt wird zu begreifen, verliehen jei, 
bie meiften aber Zeit und Mühe wegen Trägheit des Geiftes 
verlieren. Im Gegentheil, du wirft finden, daß ver größte 
Theil Leichtigkeit im Denken und Gefhid zum Lernen befigt; 
benn das ift des Menſchen natürlihe Eigenfchaft. Wie bie 
Vögel zum Fliegen, die Roſſe zum Laufen, die wilden Thiere 
zum Raube geboren werden, fo iſt unfere Eigenthümlichkeit 
die Regſamkeit und Thätigfeit des Geiſtes und darum hält 
man aud ven Geift für himmlischen Urfprunges. Stumpf: 
finnige und ungelehrige Menſchen find ebenfo wider die Natur 
und ebenfo felten, wie unförmlihe Bildungen und Mißgebur- 
ten. Ein Beweis ift, daß die Kinder zu der fchönften Hoff: 
nung in den meiften Beziehungen Beranlaffung geben, und wenn 
diefe mit den Jahren hinſtirbt, fo ift e8 veutlih, daß nicht 
die Natur, fondern die Pflege gefehlt habe. Nur dem Grade 
nad find die Menſchen an Geiftesfähigfeiten verſchieden; da⸗ 
ber findet man Niemanden, der es durch Fleiß nicht zu etwas 
gebracht hätte. — Er empfiehlt die forgfältigfte Auswahl. ber 
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Amen, Wärterinnen und Erzieher, weil biefe auf die Sitten 
und bie Sprade des Kindes den wichtigften und nachhaltigften 
Einfluß üben. Er räth, das Sind früher in ber griechifchen, 
als in der Mutterſprache zu unterrichten, weil es biefe ſchon 
durch den Umgang lernt; doch müſſe die fremde Sprache nicht 
auf Unfoften der eigenen getrieben werben, fo daß das Find 
ſich den fremden Accent und bie fremden Redewendungen ans 
gewöhne. Der Unterricht im Lateinifhen muß daher bald 
dem des Griechiſchen folgen und beide dann parallel gehen. 
Das Kind lerne die Elemente, jobald es zum Lernen geeignet 
ift; man verbittere ihm das Lernen nicht durch eine abſtoßende 
Methode, fondern führe e8 vielmehr fpielend dem Willen zu. 
Der Unterricht in der öffentlichen Schule ift der Privatunter- 
weifung vorzuziehen. Ein wichtiges Gefhäft des Lehrers ift 
es, die Anlagen des Kindes zu prüfen und danach bie For— 
derungen zu ftellen. Frühgenies tragen in ver Regel feine 
Früchte; fie gleichen Samentörnern, die auf die Oberfläche des 
Bodens gefallen find: dieſe entwideln ſich fehneller, ſchießen 
bald in Halme auf; aber die Aehren bleiben leer und fie wel- 
ten vor der Ernte. Das Kind foll nicht gleichgültig gegen 
Lob fein, fol fih durd Ruhm treiben laffen und weinen, wenn 
es Anderen nachſteht. — Ununterbrochenes Lernen ftumpft den 
Geiſt ab; Erholung muß Allen gegömt werden. Das Spielen 
ift am Finde das Zeichen eines regfamen Geiftes. Ein trüb- 
feliges Kind, das immer den Kopf hängen läßt, giebt wenig 
Hoffnung, daß es die Studien mit aufgewedtem Geifte ergreis 
fen werde. Im Spiele offenbart das Kind am unbefangenften 
feinen Charakter. — Das Böſe muß frühzeitig im Kinde ge— 
brochen werben, ehe es zur Gewohnheit wird. Schläge find 
etwas Häßliches und Knechtiſches und daher ein ſchlechtes Er 
ziehungsmittel. Wer durch Tadel fi nicht beſſern läßt, wird 
aud bald hartſchlägig. Ueberhaupt fol fi Niemand gegen 
das ſchwache Ulter, das dem Unrechte nichts entgegenfegen 
fan, allzu viel erlauben (I, 1—3). 

Dem erften Elementarunterricte im Lefen und Schreiben 
folgt die Untermeifung in der Grammatik und die Lectüre und 
Erklärung der Dichter, verbunden mit Uebungen im Nader 


"zählen von Fabeln und Geſchichten und leichten ſchriftlichen 
Aufſätzen (A— 14). Der Unterricht fol nicht ein einſeitiger, 
auf das bloße Fachſtudium berechneter ſein. Der künftige 
Redner ſoll auch mit allgemein bildenden Künſten und WBiffen- 
ſchaften bekannt gemacht werden, wozu beſonders bie Mufſil 
und die Mathematik zu empfehlen ſind. Endlich foll er zeitig 
an einen richtigen Vortrag und eine paſſende Geſticulation 
gewöhnt werden (15— 18). — Das Buch ſchließt mit der 
Frage: ob die verſchiedenen Gegenſtände hintereinander oder 
nebeneinander gelehrt werden follen? Der Verfafſer entſcheidet 
fich für das Letztere, weil die Einförmigleit den Geiſt ermüdet 
und abſtumpft, die Mannigfaltigkeit und Abwechſelung aber 
ihn ſtärkt und friſch erhält (19). 

Aug der Schule des Grammatikers tritt ber junge Zög⸗ 
Img in die Schule des Rhetors. Dem ftufenweifen Unter 
richte in ber Rhetorik muß die Lectitre ver beften Redner und 
Hiftorifer zur Seite gehen. Die Lehre der Beredtſamkeit felbft 
"Handelt von der Kunft, der Rhetorik, von dem Künftler, 
dem Redner, und enblih von dem Kunftwerfe, ber 
Nede Nach diefer Eintheilung wird zuerft von der Kunſt, 
ber Rhetorik, gehandelt. Die Rhetorik ift aber die Kunft 
gut zu reden (ars bene dicendi)., Ihr Zwed und Biel ift, 
das Gute durch die Rebe zur Geltung zu bringen; daher ift 
fle eine nüglihe Kunſt, vie freilich die natürliche Fähigkeit zu 
reben vorausfegt, und zugleich eine Tugend, wenn fie fchen 
von ſchlechten Menſchen zuweilen gemißbraucht wird; wie ja 
auch die Tapferkeit eine Tugend bleibt trog dem, daß Räuber 
zu ihrem fchlechten Zwede auch tapfer fein fünnen. Der Stoff 
ber Beredtſamkeit ift unbefchräntt. Der Redner wird über 
Alles fprechen können, wovon er eine Kenntniß bat (IT). 

Nach einer kurzen Geſchichte der rhetorifchen Kunſt giebt 
der Berfaffeer 3. II — XI. die eigentlihe Theorie der Be 
rebtfamleit, wobei er vorzüglich Rädfiht auf vie gerichtliche 
Beredtfamteit nimmt. Die Weifpiele wählt er meift aus Cicero 
und anderen xöhıtfchen Rednern. Flir uns von befonderem 
Intereſſe tft der Abfchnitt X, 1, Über bie den angehenden 
Rednern zur Lectire zu einpfehlenden griechifchen und römifchen 
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Schriftſteller. Er giebt hierbei einen literarhiſtoriſchen Abriß 
mit kurzen, aber treffenden Urtheilen. 

In Buch XII. kommt er zu dem zweiten Haupttheile, 
der von dem Redekünſtler handelt. Erklärt Cato den 
Redner als einen ſittlich guten, des Redens kundigen Mann, 
fo gebt Quintilian noch weiter, indem er ſagt, daß ein Red⸗ 
ner nicht blos ein fittlich guter Dann fein müſſe, fondern daß 
überhaupt nur ein fittlih guter Menfh ein Redner werben 
fönne, und wenn ed bisher nod) feinen volllommenen Redner 
gegeben hat, fo ift eben das der Grund, daß das Ideal eines 
Redners mit dem höchſten ſittlichen Ideale eines Menjchen 
zufammenfält. Alle befjeren Redner haben dieſem Ideale nach⸗ 
geftrebt und jeber künftige Redner wird ſich diefer Forderung 
nicht entziehen fünnen. Der Redner wird fi alſo alle Tu⸗ 
genden aneignen müſſen, die den Menfchen fhmüden. Damit 
fol nicht gefagt fein, daß der Redner ein Philofoph werben 
folle; vielmehr wäre zu wünſchen, daß eine Zeit käme, wo ein 
volltommener Redner die Rolle des Philofophen ohne den ftol= 
zen Namen und die Fehler, wodurch Manche das Gute ver 
Philofophie nicgtig machen, übernehme und das, was biöher 
der Philofophie angehört hat, in das Gebiet der Beredtfamteit 
hinüberziehe. Denn die Theile der Philofophie: die Logik, 
Ethik und Phyſik, gehen ebenjo den Redner, wie den Philofo- 
phen an. Waren do aud die beiten griehifhen Redner 
Schüler von Philoſophen und Cicero gefteht, daß er feine 
Beredtſamkeit weniger den Schulen der Ahetoren, al® ven 
Räumen der Alademie verbanfe. Der Nebner braucht nicht 
gerade zu einer beftimmten Philofophenfecte zu jhwören. Wo 
er nur immer das Gute findet, da bemutt er ed; außerdem 
ftehen. dem römischen Redner wie feinem anderen die Tugend⸗ 
mufter der großen Männer feiner Vorzeit zu Gebote. Hier- 
aus wird er die Gerechtigkeit und die Freimüthigleit fchöpfen, 
die er in feinen gerichtlichen und berathenden Reden an den 
Tag legen fol, und er wird fo der vollfommene Nebner wer- 
ben, ter fowohl die Kenntniß, als aud den Muth hat, das 
Rechte zu äußern. — Als nöthige Hülfswifjenfchaften wird 
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er fih noch die Nechtswiffenfchaft in ihrem ganzen Umfange 
und bie Kenntniß der Gefhichte und Mythologie, die ihm Bei⸗ 
fpiele jeglicher Art Liefert, aneignen müſſen. So mit allen 
Eigenſchaften und allem Wiſſen ausgerüftet, bedarf der Hebner 
nur noch der ©eiftesgegenwart, die keine Furcht zu erfchättern, 
fein lärmender Zuruf zu erfchreden, kein Anfehen der Zuhörer 
über die ſchuldige Achtung hinaus einzufhüchtern vermag. 
Wie einerfeitd freche Zuverfiht und Anmaßung, jo iſt anderer 
feit3 eine falſche Schambhaftigfeit zu meiden (1— 5). — Es 
folgen die Vorſchriften, wann der Redner anfangen fol, öffent- 
lich aufzutreten (6), wie er eine Rechtsſache übernehme (7), 
wie er fi über fie inftruire (8) und was er bei der Führung 
derfelben zu beobachten babe (9). 

Der dritte Haupttheil handelt von der Rede felbft (10). 
Es kommt bier in Betracht, welche Gattung der Rebe zu 
wählen fei. Denn wie es verfchiedene Malerſchulen giebt, fo 
auch verſchiedene Nebnerfhulen: bei den Griechen die attifche, 
die rhodiſche und die aftatifhe; bei den Römern bie robe, 
archaiftifche des Lälius, Africanus, Cato und Grachus, die 
mittlere des 2. Craſſus und Hortenfius, die claffifche des Cicero 
und die neuere. Ebenſo giebt e8 verfchiedene Stilarten: bie 
erhabene, gemäßigte und nievere. Ein richtiger Tact und ein 
feiner Geſchmack wird den geübten Redner immer das der Zeit, 
bem Orte und dem ©egenftande Angemeffene treffen laſſen. 
Am fiheriten ift immer ein mittlerer Weg zwifchen den Ertre 
men, in denen meift das Fehlerhafte Liegt. 

Zuletzt (11) wird dem Redner gerathen, die Ausübung 
der Beredtſamkeit einzuftellen, ſobald die Kräfte durch Krank 
beit oder Alter erfchöpft find, damit er nicht den Schmerz habe, 
feinen Ruf zu überleben. Ihm bleibt dann nod eine nützliche 
und ehrenvolle Beſchäftigung in der Schriftftellerei und in ber 
mündlichen Belehrung der Jugend. — Durd die vielen und 
fhweren Forderungen, die an den Redner geftellt werben, 
möge fih, ermahnt der Berfaffer am Schluffe, Niemand ab: 
ſchrecken Laffen, fih dem Studium und der Ausübung der Be 
rebtjamfeit zu widmen. Denn durdy einen ernften Willen und 
einen weifen Gebrauch der Zeit erreiht man aud hierin viel, 
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und wenn man aud) nicht hoffen darf, die erfte Stelle einzu= 
nehmen, fo fann man ſchon zufrieden fein, die zweite ober 
dritte erlangt zu haben. Die großen Leitungen der früheren 
dürfen die Späteren von einem Wetteifer mit ihnen nicht abs 
halten. Ohne die Hoffnung, die Vorgänger zu übertreffen, 
wäre nad) einem Lucretins und Macer fein Birgil, nad) einem 
Craſſus und Hortenfins fein Cicero erftanden. „Daher, fo 
fließt Ouintilian fein Werk, laßt und nad dem erhabenen 
Borzuge der Rebe, einem Geſchenle, wie bie unfterbligen Götz 
ter fein größeres dem Menſchen gegeben haben und ohne wel— 
Ges Alles ftumm ift und des Lichtes der Gegenwart und des 
Undentens ver Nachwelt entbehrt, mit ganzer Seele ftreben 
und hierin immer das Beſte zu erreichen ſuchen. Thun wir 
diefes, fo werden wir uns entweder zur höchſten Stufe empor= 
ſchwingen, oder wenigſtens Viele tief unter uns ftehend erblicken.“ 

Das Lehrbuch des Duintilian ftand im Altertfum und 
im früheren Mittelalter in hohem Anfehen, gerieth aber fpäter 
ziemlich in Vergeſſenheit, fo daß es zur Zeit des Petrarcha 
faft verfchollen war. Der lorentiner Poggio fand 1417 in 
St. Gallen eine volftändige Handſchrift desfelben wieder auf 
und ſeitdem ift e8 häufig herausgegeben und commentirt worden. 

Dem Uuintilian wird aud) eine Sammlung von Decla- 
mationes zugefhrieben. Sie beftand urfpränglih aus 388 
Declamationen, von denen noch 19 größere und 145 Heinere 
im Auszuge erhalten find. Sie find ohne ſachlichen und rhe— 
toriſchen Werth und daher des großen Redners unwürdig, 
wenn aud) die Sprache nicht ſchlecht if. Wahrſcheinlich ver— 
einigte die Sammlung manches mittelbar von Duintilian Ente 
nommene (VII, 2, 24) mit ben Probucten unbelannter Rhe— 
toren, unter denen fi aud der jüngere Poftumus, ber 
Sohn des im Jahre 261 in Gallien zum Kaifer ausgerufenen 
Poftumus, befunden haben mag, von dem Trebellius Pollio 
fügt (Trig. tyr. 4), er fei ein fo berebter Declamator gewefen, 
daß feine Declamationen unter die des Quintilian eingereiht 
worden feien. — Cine ähnliche Sammlung von 51 Heineven 
Declamationes wird einem Rhetor Calparnius Flaccus, 
unter Habrian und Antoninus Pius, beigelegt, 
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4. Dialogus de oratoribus. 


Ein würdiges Seitenftüd zu des Ouintilian Lehrbuch ver 
Rhetorik ift das um viefelbe Zeit verfaßte Gefpräh über 
die Redner (Dislogus de oratoribus). Weber den Ber 
faffer hat man nur Dermuthungen. Während Einige das 
Geſpräch für die von Duintilian verfaßte Schrift de causis 
corruptae eloquentiae halten, haben Andere mit noch min- 
derer Wahrfcheinlichleit e8 dem Sueton oder dem jüngeren 
Plinius beigelegt; die Meeiften betrachten es als ein Jugend⸗ 
werk des Tacitus, unter deſſen Namen es in einigen Hand- 
fohriften und alten Ausgaben wiedergegeben wird. Auch fcheint 
die Bemerkung in einem Briefe des Plinius an Tacitus 
(IX, 10, 2): „Und fo ruhen die Gedichte, die, wie du glaubft, 
am bequemften in Dainen und Wälpern vollendet werben,“ 
auf die Stelle im Dialog (c. 9), wo e8 heißt, daß die Dichter, 
wenn fie etwas Würdiges fehaffen wollen, ſich in die Haine 
und Wälder, d. h. in die Einſamkeit zurüdziehen müſſen, an- 
zufpielen und jo bie Autorſchaft des Tacitus zu beftätigen. 
Doch hat ſchon Lipſius aus der Verſchiedenheit des Geiſtes 
und der Sprache dieſer Meinung widerſprochen, die wohl auch 
ſchwerlich ſich mit Sicherheit wird begründen laſſen. In jedem 
Falle gehört das Geſpräch zu dem Geiſtreichſten, das uns aus 
der Kaiſerzeit erhalten iſt. Es zeichnet ſich durch lebendige 
Darſtellung und geſchickte Charakterzeichnung aus; es offenbart 
eine milde, humane Geſinnung und empfiehlt ſich durch die 
treffende Beurtheilung früherer und ſpäterer Redner, durch die 
treue Schilderung alter und neuer Erziehung und Bildung, 
durch eine lebhafte, fließende, an die beſten Muſter erinnernde 
Sprache. Der Text iſt uns lückenhaft und nicht von Verderb— 
niſſen frei überliefert worben. 

Der Verfaſſer hat das Schrifthen einem gewiſſen 
Fabius Juſtus, einem auch dem jüngeren Plinius be— 
freundeten Manne (Ep. I, 11; VII, 2), gewidmet. Diefer 
hatte, wie das kurze Vorwort berichtet, an den Verfaſſer öfter 
bie Frage geftellt: woher ed komme, daß, während die früheren 
Zeiten die ausgezeichnetften und berühmteſten Redner gehabt, 
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die jegigen Zeiten, aller echten Beredtſamleit baar, kaum noch 
den Namen „Redner“ beibehalten haben, da Männer von 
Beredtſamleit ſich lieber Sachwalter, Aovocaten, Patrone oder 
fonft wie, ald Redner nennen. Die Antwort will ihm ber 
Berfafler in der Mittheilung eines Gefprädes geben, das von 
Männern, die gegenwärtig für die beften Redner gelten, ges 
halten worben und das er felbft als ein noch ganz junger 
Dann mit angehört habe (1). — Die Unterredung fält in 
das fechfte Regierungsjahr des Beipaflan, 74, (c. 17). Sie 
findet Statt in dem Zimmer des Curiatius Maternus, 
einen Tag, nachdem biefer fein Trauerfpiel Cato öffentlich 
vorgelefen hatte. Ihn befuchen nämlid Marcus Aper und 
Iulins Secundus, damals die größten Berühmtheiten 
des Forums. Sie finden ihn mit der Ducchficht feines Trauer— 
fpieles beſchäftigt und Aper ergreift die Gelegenheit, ihm feine 
Vorliebe für die Dichtlunſt vorzuwerfen, worüber er feine 
rhetoriſchen und juriftifchen Studien vernachläſſige und die vie 
len Freunde, Colonien und Municipien, bie feinen forenſiſchen 
Beiftand in Anſpruch nehmen, von ſich weiſe. Die Beredt— 
famteit, meint Aper, verleiht Vortheil und Würde dem, ber 
fie ausübt, und Ruhm und Anfehen dem Baterlande. Der 
Redner gewährt den Freunden Schuß, ben Fremden Hülfe, 
dem Bebrängten Rettung, ben Gegnern und Feinden aber 
flößt er Furcht und Screden ein, fo daß Niemand feine 
Sicherheit zu gefährden wagt. Iſt er aber in Gefahr, fo 
ſchützt ihn die Beredtſamkeit beffer, ald Panzer und Echwert. 
Zu dem Nugen kommt noch das Vergnügen. Der Redner 
wird von ben angefehenften Männern in feinem Haufe aufge 
ſucht, auf der Straße von dem Volle voll Bewunderung um— 
geben, im ben Gerichten mit Verehrung und Beifall über 
ſchüttet. Welcher Ruf und weldes Lob, das jebe andere Kunft 
bringt, Tann mit dem Ruhme ber Redner verglichen werben, 
die nicht nur in der Statt bei den Geſchäfts- und Gewerbs— 
leuten, fondern ſelbſt ſchon bei der reifen und heranwachſenden, 
boffnungsvollen Jugend, bie dem Befferen nachſtrebt, ſich der 
Auszeichnung erfreuen ? Welcher Anderer Namen prägen bie Eltern 
früher den Kindern ein? Welche nennt felbft der unwiſſende 
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Haufe und die gemeine Bürgerflaffe öfter und weift auf fie 
mit Fingern, wenn fie vorübergehben? Ja, ſelbſt Reiſende 
und Fremde, fobald fie in die Stadt gelommen, fuchen bie, 
von denen fie ſchon in ihren Landſtädten und Flecken gehört 
haben, auf und wänfchen fie von Angeficht kennen zu lernen. 
Durch die Beredtfamfeit envlih erheben ſich niedrig geborene 
und unbegüterte Menſchen zu den höchſten Aemtern, Würden 
und Reichthümern. Die Dichtkumft hingegen läßt ihre Bereh- 
rer in Dunfel und Armuth; das Vergnügen, das fie gewährt, 
ift ein kurzes, das Lob ein eitled und unfruchtbares. Hat ein 
Dichter nach langer Tagearbeit und vielen Nachtwachen ein 
Bert mühjam zu Stande gebracht, fo muß er überall bitten 
and werben, daß man fi nur berablafie, jeiner Borlefung 
beizumohnen. Und felbft diefe kann er nicht ohne Softenauf- 
wand veranftalten. Er leiht fih ein Local, er baut einen 
Zuhörerraum, borgt Site und fhidt Einladungskarten umher, 
und wenn ihm das Glück recht günftig war und feine Borle: 
fung mit Beifall gekrönt hat, fo blüht fein Lob wie eine 
Blume einen oder zwei Tage, ohne eine folive, genießbare 
Frucht zu bringen ; denn er trägt weder eine Menſchen Freund⸗ 
fhaft, noch Gönnerfchaft, noch dauernde Verpflichtung davon, 
fondern ein wüſtes Gefchrei, Ieere Worte umd eine flüchtige 
Freude. Dazu kommt, daß ein Poet, wenn er etwas MWürbi- 
ges leiften will, fi) von dem Verkehr mit den Yreunden und 
von den Annehmlichkeiten der Stadt zurüdziehen, alle feine 
Berufsgejhäfte aufgeben und, wie die Dichter jelber fagen, 
in Haine und Wälder, d. h. in die Einfamteit, flüchten muß. 
Fa felbft der Ruhm, dem die Dichter allein dienen, und ber, 
wie fie geftehen, der einzige Lohn aller ihrer Mühen ift, wird 
ihnen in geringerem Maße zu Theil, wie ven Rednern. Mit- 
telmäßige Dichter kennt Niemand, gute nur Wenige. Der 
Ruf felbft der gelungenften Borlefung dringt faum durch die 
Stabt, gefchweige denn burch fo viele Provinzen. Wer keine 
Anlage zum Redner hat, der möge immerhin: in der Dichtkunft 
Ergögung und Ruhm fuhen. Einen Dann wie Maternus 
aber ruft fein Talent von den Auditorien und Theatern bin 
zum Forum, zur Führung von Rechtsſachen und in wahre 
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Treffen. Die Entfhulbigumg gilt nicht, daß die Dichtfunft 
weniger Anftoß errege als die Redekunſt. Hat Maternus doch 
nicht für einen Freund, jondern für Eato einen weit gefähr- 
Iiheren Anftoß gegeben (2— 10). 

Maternus ergreift zu feiner Bertheidigung das Wort. 
Aus eiteln Auszeichnungen, wie fie Aper als Lohn der Redner 
hervorgehoben, made er ſich nichts, und Sicherheit gewähre 
ihm fein gutes Gewifjen beffer, als die Beredtſamkeit. Die 
Wälder und Haine und die Einfamleit, die er ihm vorgeworfen, 
Ihaffen ihm ſo viel Luft, daß er das gerade als die herrlichſte 
Frucht der Dichtkunſt anfehe, daß fie ihn aus dem Geräuſch 
und dem Elende der wirklichen Welt in eine iveale Welt der 
Unſchuld und Reinheit verſetzt. Die Dichtkunſt ift Die Schwelle 
und das Allerheiligfte der Beredtſamkeit; denn in poetifcher 
Torm Bat dieſe ihren Strom in die feufhen und von feinen 
Laftern Eefledten Herzen der Menſchen ergoflen; in ihr haben 
die Drafel gefprochen. Der Gebrauch der gewinnfüchtigen und 
blutdürftigen Beredtſamkeit ift ein neuer, aus dem Sittenver- 
derbniß entſtandener, oder, mie Aper fagt, ftatt der Geſchoſſe 
erfunden. Das goldene Zeitalter hatte feine Redner und feine 
Verbrecher, dafür aber Dichter und Seher, bie das Gute be» 
fangen, nit aber das Schlechte vertheidigten. Bei Göttern 
und Menfchen ftanden Dichter in hoher Achtung und heute 
noch ift der Ruhm Homers nicht geringer als ber des De— 
mofthenes, und weit mehr Tadler hat Cicero als Birgil. Bringt 
Beredtfamleit Ehre und Reichthum, fo bringt fie aber auch 
Furcht und Mißgunſt und die Nothwendigkeit zu jchmeicheln, 
jo daß die Redner den Herrſchern nicht knechtiſch genug, den 
Anderen nicht frei genug fcheinen. Ihn mögen, fo wünſcht er, 
die füßen Mufen, wie fie Virgil nennt, befreien von Kummer 
und Sorgen und von der Nothwenvigkeit, täglich etwas wider 
feinen Willen thun zu müſſen, und ihn führen in ihre Tem⸗ 
pel und an ihre Quellen. Frei von Ehrgeiz und Habfucht 
gehe er feinem Grabe entgegen und für fein Denkmal brauche 
Niemand zu fragen und zu Bitten (11 — 13). 

In diefem Augenblid tritt Bipftanus Meſſalla ein. 
Bon dem Gegenftande der Unterhaltung in Kenntniß gefebt, 
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brüdt er feine freude aus, daß Männer wie fie nicht bios im 
Geſchäften auf dem Forum oder in Declamationen ihren Geifl 
üben, fondern ſich auch über fo lehrreihe und anziehende Ge 
genftände zu unterhalten verftehen. Mit Recht, fehe er daher, 
werde an Secundus gelebt, daß er durd bie Lebensbefchrei- 
bung des Yulius Afiaticus die Hoffnung auf mehrere folde 
Bücher rege gemacht habe, und an Aper, daß er noch nicht fid 
von den Schul:Controverfen losmachen fünne und feine Muße- 
zeit lieber nad) Art der neueren Rhetoren, als der alten Red— 
ner verbringen wolle. — Aper findet hierin einen Spott auf 
feine und feiner Zeitgenoffen Studien, da er den Meſſalla als 
Bewunderer der Alten kennt. — Dieſer gefteht ihm feine 
Vorliebe zu und glaubt, daß auch Secundus und Maternus, 
ja Aper felbft, wenn er auch zuweilen dagegen bifpuiire, ihm 
hierin beiftimmen werben. Er wünſcht daher, daß Einer von 
ihnen die Gründe aufſuche und angebe von der unendlichen 
Verſchiedenheit der alten und ber jeßigen Beredtſamkeit. — 
„Keiner vermag das beffer als du felbft, Meſſalla!“ fagt Se— 
cundus. — Und diefer erklärt ſich denn auch bereit unter ber 
Bedingung, daß fie ihm ihre Unterftügung leihen. — Mater: 
nus und Secundus fagen fie ihm zu; aber Aper nimmt ba 
Wort, den Vorzug der Neueren vor den Alten zu ermeifen. 
Zuerft greift er die Bezeichnung der Früheren als der Alten 
an, da von dem Tode des Cicero bis zur ©egenwart faum 
120 Jahre verfloffen feien. Werner, meint er, habe auch unter 
biefen fogenannten Alten die größte Verfchievenheit der Manier 
geherrfht. Sie Haben zu ihrer Zeit gefallen, weil biefe in 
der Bildung noch nicht jo vorgefchritten gemejen, als vie heu- 
tige. Jet verlange man nit mehr ihre langweiligen Aus— 
einanderfegungen und trivialen philofophifhen Einlagen, fon= 
bern kurze Beweisführungen, ſchimmernde Sentenzen, glänzenve 
und zierlihe Schilderungen, poetifhen Schmud, Witworte und 
kurze Sinnfprüde, die man mit nad Haufe bringen und An— 
beren mittheilen fünne. Wenn er die alten Redner Iefe, fo 
könne er fich bei einigen des Ladens, bei anderen tes Schla⸗— 
fes faun enthalten. Selbft die Reden des Cicero, bei allen 
ihren Borzügen, gleihen doch nur einem ſoliden Bürgerhaufe 
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ohne allen Schmud und zierlihen Hausrath. Ihre nüchterne 
und trodene Weife werbe für Gefundheit ausgegeben. Aber 
nicht frank fein, das ift noch wenig; munter, friſch und froh 
muß der Menſch fein. Es liegt nur an Männern wie Mas 
ternus, Meſſalla und Secundus, ihre Zeit durch bie ſchönſte 
Art ver Rede ebenfo berühmt zu machen, wie die alte (14—24). 

Es folgt die Entgegnung bes Meffalle. Ob man bie 
Alten mit Recht jo nenne oder nicht, ift ein bloßer Wortftreit. 
Auch er leugne nit, daß unter ihnen, wie ja ſchon unter 
den Haffiihen Rednern der Griechen, ſich verſchiedene Manier 
ven finden. Doch bei aller Verſchiedenheit befeelte fie ein 
Geift, und darin liegt der Hauptunterſchied ber alten und ber 
jetzigen Redner. Der eigentlich vebnerifche, männlihe Schmud 
ift geſchwunden; bie jegigen Redner find weidlih im Aus— 
drud, ſeicht in ben Gebanlen; fie laſſen ſich in der Kompoſi— 
tion allzu fehr gehen und ftellen eher Schaufpieler, als Red— 
ner vor. Daher die fhmählihe, aber häufige Aeußerung: 
„Unfere Redner veven fofett, und unfere Schaufpieler tanzen 
erebt!" Die Gründe ſolchen Berfalles kennen Alle. Die 
Berebtfamfeit wie bie anderen Künfte haben ihren Glanz ver- 
Toren nicht aus Mangel an Ausübenden, fondern aus Trägs 
heit der Jugend, Nachläſſigkeit ver Eltern, Unwiſſenheit der 
Lehrer und Verfall der alten Sitten. War in früheren Zeiten 
einem Bater von feiner keuſchen Gattin ein Kind geboren, fo 
wuchs es nicht in ber Kinderſtube bei einer erfauften Amme 
auf, fonvern im Schoße und an dem Buſen der Mutter, de 
ven höchſtes Lob war, dem Hauswefen vorzuftehen und file 
die Kinder zu forgen. Dan wählte eine ältere Verwandte von 
erprobter Sittlichleit, ber die Aufficht über die Kinder anvers 
traut wurde. Diefe bulvete fein unehrbares Wort, keine uns 
ſittliche Handlung; fie leitete mit frommem, züchtigem Sinne 
nicht blos die Veihäftigungen und Studien, fondern aud) bie 
Spiele und Exholungen der Kinder. Bei einer ſolchen ftrens 
gen Erziehung fand fi) bald das jugendliche, unverborbene 
Gemüth zu einem ehrenvollen Berufe Hingezogen und mochte 
die Neigung des jungen Mannes auf den Kriegsvienft oder 
auf die Redtswillenichaft oder auf das Studium der Beredt⸗ 
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ſamleit gehen, immer trieb er uur bies Eine unb wibmete ſich 
ihm ganz. Jetzt hingegen übergiebt man das neugeborene Kind 
einer griechiſchen Magd, ber Einer over ber Andere von ber 
übrigen Dienerſchaft, meift der Schlechtefle, der zu feinem au- 
deren Dienfte taugt, beigejellt wird. Das zarte und noch m 
gebildete Gemüth nimmt die Märchen und ben Wberglauben 
biefer Leute in fi auf, und im ganzen Haufe fcheut fich kei⸗ 
ner von den Leuten vor bem jungen Herrn zu reden und zu 
thun, was er will. Ja die Eltern felbft gewöhnen die Klei⸗ 
nen nicht an eim fittlihes und befcheidenes Benehmen, ſondern 
an ſchamloſe und fpöttelnde Reden. Kein Wunder, daß fid 
bald Frechheit einfchleiht und der Menſch die Achtung ver 
ſich ſelbſt und Anderen verliert. Die hauptſtädtiſchen Untu- 
genden nehmen die Kinder ſchon im Mutterleibe an, die Vor⸗ 
fiebe für Schaufpieler, Gladiatoren und Pferde. Diefe erfül- 
len die Gedanken ver jungen Leute und laffen ihnen für nük- 
liche Beihäftigungen keine Zeit. Davon ſprechen fie zu Haufe 
und unter einander; davon müſſen felbft die Lehrer fie unter- 
balten; denn dieſe bürfen nicht durch ftrenge Zucht und erprob⸗ 
te8 Talent, ſondern durch kriechende Höflichfeit und lockende 
Schmeichelei auf eine große Schülerzgahl rechnen. In dem er: 
ften Juzendunterrichte wird wenig geleiftet; man giebt fid 
wenig Mühe mit der Lectüre der Schriftfteller, mit der Kennt- 
niß des Alterthums und der Geſchichte, fondern man eilt zu 
den fogenannten Rhetoren. Wie ganz anders die alten Neb- 
ner ihre Jugend benutt haben, zeigt Cicero am Ende feines 
Brutus, wo er feinen eigenen Erziehungsgang befchreibt. Die 
Alten declamirten nicht in den Rhetorenſchulen und übten nicht 
Zunge und Stimme in erbichteten und unwahrſcheinlichen Con— 
troverfen, fondern fle nahmen die Wiſſenſchaft auf, die über 
das Gute und Schlechte, Über das Sittliche und Unfittliche, 
über das Gerechte und Ungerechte zu bifputiren lehrt. Gie 
zeigten, daß fie ſich eine allgemeine Bildung angeeignet hatten, 
was nicht blos die gelehrten und fachfundigen Zuhörer, ſon⸗ 
bern ſelbſt das Volk gleich merkte und durch Lob belohnte. 
Denn ed Tann keinen wahren Redner geben und hat aud 
noch keinen gegeben, der nicht, wie man zur Schlacht ſich mit 
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allen Waffen verfieht, fo auch das Forum mit allen Kennt⸗ 
niffen ausgerüftet betritt. Heute vernacdhläffigen die Redner 
die allgemeine Bildung fo fehr, daß man ihre mangelhafte 
Kenntniß der Sprache, des Rechtes, der Geſetze und ver Phi⸗ 
loſophie gleich erkennt, und doch find foldhe Wiflenfchaften un⸗ 
erläßlihe Forderungen an den Redner (25 — 32). 

Meſſalla hat feinen Bortrag geendet; dem Maternus aber 
fheint die Sade noch nit erledigt. Er verlangt noch zu 
wiffen, durch welche Webungen die Jünglinge, die fih dem 
Forum widmeten, ihren Geiſt genährt und geftärkt haben. 
Meſſalla giebt Hierauf eine Schilderung, wie der junge Dann, 
ber fi der Beredtſamkeit widmete, nad gehöriger häuslichen 
Vorbereitung von dem Vater oder von Verwandten zu bemjes 
nigen Neoner, der für den erften im Staate galt, geführt 
wurde. Diefem hing er an, biefen begleitete er, allen deſſen 
Berhandlungen in den Gerichten, wie in ber Volksverſammlung 
wohnte er bei und lernte fo im Kampfe felbft kämpfen. Wie- 
wohl Jeder nur in dem Gefolge eines Einzigen war, fo lernte 
er doch alle gleichzeitigen Patrone in den mannigfaltigften 
Rechtsſachen und zugleich den Geſchmack des Volkes kennen. 
So ward er praftifh zum Redner gebilvet, indeß jet nur die 
Knaben und Yünglinge im engen Schulzimmer vor ihren gleich 
unwiſſenden Altersgenoffen ihre Suaforien und Controverfen 
declamiren über Gegenftände, wie fie felten ober nie im wirk- 
lichen Leben vorkommen (33 — 35). 

Der Text bat hier eine bedeutende Rüde und der Schluß 
der Rede des Meſſalla fehlt. Es hat hierauf, wie es fcheint, 
Maternus das Wort ergriffen, um auseinanderzuſetzen, daß 
ber Unterfchied der Beredtſamkeit der früheren und jegigen 
Zeit nicht blos auf der Verfchievenheit ber Erziehung und 
Bildung beruhe, fondern eine nothwendige Folge der veränder- 
ten politifchen Berfaffung fei. Nur in dem freien Rom Tonnte 
bie Öffentliche Beredtfamfeit zur Blüthe gelangen; in ber 
Monardie hat fie ihren eigentlichen Boden verloren. Es kann 
kaum bie Frage fein, ob die Blüthe der Redekunſt fo hoch zur 
ftellen fei, daß fie mit der Ruhe und bem inneren Frieden 
bes Staates, wie ihn die Monarchie gewährt, erfauft werben 
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folle. Jene große und berühmte Beredtſamkeit iſt ein Kind 
der Frechheit, Die Thoren Freiheit nennen; ein Reizmittel für 
ein entzügeltes Bolt, kannte fie feinen Gehorfam und * 
Unterordnung, war fie wiberfpenftig, frech nud anmaßend, und 
fie kommt daher in wohlgeordneten Staaten nicht auf. Jetzt 
dient fie nicht politiſchen Zwecken und wird denen, bie fie 
ausüben, felten gefährlich; ſie ſchützt den Unglücklichen und 
macht den Verbrecher unſchädlich Gäbe es einen Staat, 
worin kein Verbrecher fich fände, fo wären in demfelben bie 
Nebner unnütz, wie ber Arzt unter lauter Gefunden. Wie 
aber bie Heilfunft die wenigfte Anwenvung und Ausbildung 
unter denjenigen Bölfern findet, bie von fefter Gefunbheit und 
kräftigem Körperbau find, fo ift auch der Ruhm ver Redner 
gering und wenig leuchtend, wo gute Sitten herrſchen und bie 
Unterthanen ihren Herrſchern bereitwillig gehorchen. „Slaubet 
es mir, fo ſchließt er, ihr trefflichften und, fo weit es nöthig 
ift, berebteften Männer, wenn ihr entweder in ben früheren 
Jahrhunderten, oder Jene, die wir bewundern, in dem jetzigen 
geboren wären und ein Gott plöglich euere Lebenszeiten ver 
tauſcht hätte, fo würde weder euch jenes hohe Lob und jener 
Ruhm in der Beredtſamkeit, noch Jenen unfere . befcheibene 
Mittelmäßigkeit gefehlt haben. Jetzt, da Niemand zu gleicher 
Zeit einen großen Ruf und eine große Ruhe erlangen kann, 
mag Jeder das Gute feiner Zeit ohne Beeinträchtigung ber 
anderen benußen.‘ 

Sie trennten fih, indem Maternus ſcherzend zu Aper 
fagte: „Dich werben wir, ich bei ben Poeten, Meffalle bei 
den Alterthämlern verklagen.” — „Und ih, fagte Aper, eu 
beide bei den Rhetoren und Schulrebnern‘ (36 — 42). 


II. Die Literatur unter Nerva und Trajan. 


Nerva, 96 — 98. 
Trejanus, 98— 117. 


M.Eoccejus Nerva, nah Domitian’8 Tode von dem 
Senat zum Kaifer erwählt und von bem Deere angenommen, 
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eröffnet eine Reihe guter Regenten, umter benen das Reich 
ſich einer faft Hundertjährigen milden und geſetzlichen Regie 
rung erfreute. Er war aus einer angefehenen Familie, ein 
Mann von tüchtiger Bildung, in der Jugend als Dichter bes 
fannt und al8 folder von Nero geehrt. Als Kaifer forgte er 
nicht blos für das materielle Wohl, fonbern auch für bie fitt- 
liche Hebung des Volles. Er gab ſtrenge Gefege gegen bie 
Angeber und befchränfte die Majeftätsverbrechen. 

Nach einer ſechzehnmonatlichen Regierung folgte ifm M. 
Ulpius Trajanus aus Italica in Spanien. In ben 
Waffen aufgewachſen und als Kaiſer unermüdlich in ben Ar— 
beiten des Krieges, fchenkte er doch ber Erziehung der Jugend 
und den Künften des Friedens feine Sorge, fo daß Plinius 
rühmend zus ihm fagen fonnte (Paneg. 47): „Wie wahrhaft 
taiferlich forgft du für die Bildung ber Jugend zum Leben 
und zur Sitte! Welche Ehre fhenfft du den Lehrern der Bes 
redtſamleit und den Meiftern ver Weisheit! Wie haben unter 
deiner Regierung die Studien Leben, Blut und Heimath mies 
dergemonnen, welde die Graufamfeit früherer Zeiten mit Ver— 
bannung ftrafte,' da ber Fürft, ſich aller after bewußt, bie 
den Laftern feindlichen Wiflenfchaften ebenfo aus Haß, wie 
aus Schamgefühl verwies. Du aber trägft biefelben Wiffen- 
ſchaften in den Armen, in ben Augen und Ohren. Denn bu 
leiſteſt Alles, was fie vorſchreiben, umb bu liebft fie ebenfo 
fehr, wie bu von ihnen bewährt befunden wirft.” — Bon 
Trajan werden Commentare über ben daciſchen Krieg erwähnt 
(Prise. VI, p. 682); dod hat ex felbft weniger einen unmits 
telbaren Einfluß auf die Literatur, wie auf die bildenden Künfte 
geübt, die feiner Neigung zu prachtvollen Bauten dienen muß- 
ten. Die Unabhängigfeit vom Hofe geftattete daher ven Schriftz 
ftellern eine größere Freiheit, melde bie fleine Zahl älterer 
evler Männer, die, von Domitian's Graufamfeit verfhont, ven 
Drud des Defpoten ſchweigend hatten hinnehmen müflen, bes 
nugten, ihrem Unmwillen Luft zu maden. Rührend fagt Taci— 
tus (Agr. 3): „Wir haben wahrlih ein großes Beifpiel von 
Geduld gegeben, und wie das Altertum das höchfte Ideal 
ber Freiheit, fo hat unfere Zeit, in der durch heimliche Aufs 
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paffer jeder geiftige Verkehr gehemmt war, das der Knechtfchaft 
vor Augen gehabt. Wir hätten mit dem Worte felbft auch 
bie Erinnerung eingebüßt, wenn e8 ebenſo in-unferer Madt 
fände zu vergeilen, als zu fchweigen. Jetzt erft leben wir 
wieder auf; doch wiewohl gleich beim Beginn des glüdlichften 
Beitalter8 der Kaifer Nerva die fonft unverträglichften Dinge, 
bie Alleinherrſchaft und die Freiheit, mit einander zu vereinigen 
verftanden hat, und Nerva Trajanus täglıh noch das Glück 
des Staates mehrt und der Staat die Fortdauer der Sicher 
beit nicht nur wünſcht und bofft, fonvern felbft Schon ein mäch⸗ 
tiges Vertrauen auf die Erfüllung feines Wunfche® gefaßt hat, 
fo liegt es do in der Natur der menſchlichen Schwäche, daß 
bie Heilmittel hinter den Schäden zurüdbleiben, und wie ber 
Körper langſam wächſt, ſchnell verdirbt, fo ift e& leichter, bie 
Geiſter und Wiffenfchaften zu unterdrüden, als wieder zu heben. 
Es ſchleicht ſich nämlich die ſüße Luft der Trägheit von jelbfl 
ein, und die Unthätigfeit, die anfangs verhaßt war, gewinnt 
man zulegt lieb. Wie nun gar, wenn funfzehn Jahre hin- 
durch, ein für das menfchliche Xeben bedeutender Zeitraum, 
Biele durch zufällige Urfachen, gerade die Thätigften aber durch 
bie Grauſamkeit des Herrfchers ihren Untergang gefunden ha- 
ben? Wir Wenige haben, fo zu fagen, nicht blos die Ande⸗ 
ren, fondern uns felbft überlebt, da uns mitten aus dem Reben 
die Jahre geriffen worden find, in denen wir aus Jünglingen 
zum reifen Alter, die Aelteren bis faft zur äußerften Grenze 
bes Lebens im Schweigen gelangt find.” — Auf das jüngere 
Geflecht wirkte, wie auch Tacitus andeutet, die Gleihgültig- 
feit des Kaiferd gegen die Literatur erfchlaffend, da die Stu⸗ 
bien fein Mittel waren, fi) die befondere Gunft des Herrſchers 
zu erringen, unb wenn in früheren Zeiten angefehene Männer 
zu den Studien ihre Zuflucht genommen hatten, um in ihnen 
Troſt für die traurige Gegenwart zu finden, fo fiel unter ber 
milden Regierung des Trajan auch biefer Grund weg. Nur 
bie Oppofition gegen den Defpotismus der Kaiſer hatte ber 
Literatur noch Leben eingehaudt, und nachdem unter Trajan 
bie fetten Stimmen verflungen waren, ſchwieg die römiſche 
Muſe für immer. Was man von nun an noch in römiſcher 
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Zunge hörte, war meift ber erborgte Laut Fremder, denen der 
zömifche Geift fehlte. 


A. Borfie. 

Die Poefle diente immer noch wie früher als dilettan— 
tiſcher Zeitvertreib gebilveter Männer, die fih theil® in ben 
leichten Gattungen ber Lyrik, theil® in epifchen und bramatis 
ſchen Dichtungen verſuchten, ohne daß fie einen bleibenden 
Ruf erlangen konnten. Wie groß bie Menge der Dichter und 
ihre Sucht ſich öffentlich hören zu laſſen, geweſen, können wir 
and einem Briefe des Plinius an Soſius Senecio (I, 13) 
entnehmen, worin es heißt: „Dieſes Jahr hat uns fehr viele 
Dichter gebracht; der ganze Monat April bot faft keinen Tag, 
am bem nicht einer eine Borlefung hielt. Es macht mir Freude, 
daß die Wiſſenſchaften blühen, die guten Köpfe hervortreten 
und ſich zeigen, wie läffig fi aud die Zuhörer ſammeln.“ 
In der That ſcheint auch bie Luft an dem Anhören von Vor— 
Iefungen bebeutend abgenommen zu haben, wie Plinius in 
demfelben Briefe Hagt: „Die Meiften figen braufen, verbrin- 
gen die Zeit mit Anhörung von Stadtneuigkeiten und laſſen 
fi von Zeit zu Zeit melven, ob der Vorleſer ſchon eingetre 
ten, ob er mit der Vorrede bereits fertig fei, ob er bie größte 
Hälfte des Werkes ſchon gelefen babe. Sie bleiben jedoch 
aud dann noch nicht, fondern gehen noch vor dem Schluſſe 
hinaus, Einige heimlich und verftohlen, Andere frei und offen. 
— Auch der Müffigfte, lange vorher gebeten und wiederholt 
gemahnt, kommt entweder gar nicht, oder er Magt, wenn er 
Tommt, einen Tag verloren zu haben, nur weil er ihn nicht 
verloren hat." — Diefe Fluth von Dichtern, deren Leiftungen 
ſich Über die Mittelmäßigfeit nicht erhoben haben, veranlafte 
Zuvenal (I, 17) zu der fartaftifhen Aeußerung: 

hörichte Rüdficht iſt's, wo fo viele Poeten an allen 

Orten bu trifft, bes Papiers zu ſchonen, geweiht dem Berberben. 
Bemerkenswerth ift, daß einige biefer Dichter in griechiſcher 
und Iateinifher Sprache zugleich, einige, wie es fcheint, aus— 
ſchließlich in griechiſcher Sprache dichteten. Aus Martial, 
Suvenal und Plinius lernen wir die Namen einer ziemlichen 
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Anzahl folder Dilettanten kennen. Im epifchen Fache ver- 
ſuchte ſich Calpurnius Piſo in beiden Sprachen, umb 
Caninius Rufus; in der Komödie und zwar anfänglich 
in der Art des Menander und fpäter in ber ber alten griechi⸗ 
fhen Komifer Berginius Romanus; in ber Lyrik um 
im Epigramm: Bompejus Saturninus, Baulus Paſ⸗ 
fennus, ein Nachkomme des Properz, ber mit ihm im ber 
Elegie und mit Horaz in der Ode metteiferte, Sentius 
Augurinus, ein Nahahmer des Catullus und Calous, 
Beftricius Spurinna, ben wir fchon oben angeführt ha⸗ 
ben, u. A. Arrins Antoninus, der Großvater des Kai⸗ 
ſers Antoninus Pius, dichtete Epigramme und Yamben in grie 
hifher Sprache, die Plinius ins Lateinifche überfegte (IV, 3 
18. V, 15). Auch Plinius felbft, wie er an mehreren 
Stellen erwähnt, gab ſich gern in der Mußezeit ſolchem poeti- 
ſchen Spiele bin. „Denn, fagt er (VL, 9), fie heißen Spiele, 
aber diefe Spiele verſchaffen zuweilen nicht geringeren Ruhm, 
als ernfte Beſchäftigungen.“ Cine Sammlung Henbelafyllaben 
überfchicdte ex feinem Freunde Paternus (IV, 14) mit ber 
Bemerkung, daß er fi damit feine Zeit beim Fahren, Baden 
und Speifen vertreibe; in jolden bald längeren, bald kürzeren 
Dichtungen brüde er feinen Spott, feine Laune, feine Liebe, 
feinen Schmerz, feine Klagen und feinen Zorn aus und fude 
duch die Deannigfaltigfeit zu bewirken, daß dem Einen Die 
fes, dem Anderen Jenes, Einiges vielleiht Allen gefalle. Er 
folge hierin dem Beifpiele fehr hoher und würbiger Männer, 
bie fih in dergleichen Spielen felbft anftöRiger Dinge und 
Worte nicht enthalten haben, was er meide, nicht etwa aus 
größerer Sittenftrenge, fondern aus größerer Schüchternbeit. 
In einem anderen Briefe (VII, 4) geſteht er, daß er fi) im- 
mer zur Dichtkunſt bingezogen gefühlt babe; ja, ſchon zu 
14 Jahren habe er eine griechiſche Tragödie gejchrieben; wie 
fie geheißen, das wifje er felbft nicht mehr. Später, ale er 
vom Kriege heimkehrend auf der Juſel Icaria durch Stürme 
zurüdgehalten wurde, bichtete er lateiniſche Elegien auf das 
Meer und die Infel. Hierauf habe er ſich uud in der heroi- 
ſchen Gattung verfuht. Zur Abfafjung von Hleineren Ge 
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dichten, die er Henbelafyllaben genannt, die man aber ebenfo 
gut auch Cpigramme ober Idyllen oder Eklogen oder Meine 
poetifhe Gaben nennen könnte (IV, 14, 9), fei er durch ein 
Epigramm Cicero's an Tiro veranlaft worden. Als er einft 
Mittagsruhe halten wollte, und nicht einſchlafen konnte, fei 
ihm eingefallen, ob er nicht ebenfalls, was die größten Red— 
ner zuweilen zur Erholung gethan und worin fie ſelbſt etwas 
Lobenswerthes gefunden, verfucen Könnte. Er habe ſogleich 
eine Probe gemacht, ob er noch zu bichten im Stande fei, 
und fie fei fo glüdlich ausgefallen und von den Freunden fo 
bewundert worden, daß er ſeitdem, wenn er fonft nichts zu 
thun hatte, meift auf Reifen, ſich in verſchiedenen Bersgattuns 
gen verſucht habe. Bulegt habe er, nad dem Beifpiele Bie- 
ler, ein Heft Hendelaſyllaben zufammengetragen, bie gelejen, 
abgefhrieben, fogar gefungen und felbft von Griechen, bie aus 
Liebe zu dem Büchelchen Lateiniſch gelernt haben, bald zur 
Either, bald zur Lyra vorgetragen werben. „Doch was rühme 
ich mich deſſen, ſchließt er feinen Bericht; wiewohl den Dich— 
tern ein gewiffer Enthuſiasmus erlaubt ift. Und doch fprede 
ich nicht von meinem, fondern meiner Freunde Urtheile. Sei 
nun dieſes Urtheil gegründet ober nicht: das Eine wünſche 
ich, daß aud der Nachwelt Urtheil auf ähnliche Weife gegrän- 
det ober ungegrünbet ſei“ — Zum Glüd ift die Nachwelt 
mit diefen und Ähnlichen Probucten bilettantifher Mufe ver- 
ſchont geblieben. In einer fo unpoetifhen Zeit, in welder 
teine höhere Nee bie Menſchheit über die gemeine Wirklichkeit 
erhob, Konnte aud die Dichtkunft feinen würbigen Vertreter 
finden. Es blieb dem geiftreihen Manne nur ber Wig und 
dem evelen Gemüthe die Bitterkeit, ſich über die tief gefunfene 
Welt auszufprehen. Und fo find die Cinzigen, deren Dice 
tungen auf die Nachwelt gefommen, der Epigrammendichter 
Martial und ver Satiriker Juvenal. 


1. M. Valerius Martialis. 

Als feinen Geburtsort nennt Martial felöft das celtibe- 
riſche Bilbilis in Spanien (I, 62, 12). Sein Geburtsjahr 
fegt man zwiſchen 40—43 n. Chr. Im feiner Jugend zum 
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Nechtsgelehrten beſtimmt, warb er, etwa zwanzig Jahr alt, 
während Nero’8 Regierung zur Vollendung feiner Bildung 
nach Rom geſchickt, wo er ſich aber ganz der Dichtkunſt wid⸗ 
mete. Nachdem er bafelbfi vierundbreißig Jahre gelebt hatte 
(X, 103, 7), lehrte er, wie es ſcheint, unfreiwillig, durch 
Armuth gezwungen und daher von Plinins mit einem Reife 
gelve unterſtützt, in feine Vaterſtadt zurüd und heirathete da⸗ 
jelbft eine nicht unbegüterte, durch eine echt römifche Bildung 
ausgezeichnete Landemännin, Marcella (XII, 21, 31), von 
ber er fagt (X, 21, 9—10): 
Du nur allein biſt's, die mir bie Sehnſucht milbert nach jener 
Herrin der Stäbte, für Rom giebft du allein mir Erſatz 

Er ftarb noch vor dem jüngeren Plinius, der über feinen Top 
an Corn. Priſcus folgender Maßen ſchreibt (Ep. IT, 21): 
„Die Nachricht von dem Tode bed Valerius Martialis betrübt 
mid. Er war ein Mann von Geift, Wis und Schärfe; 
feine Schriften enthalten viel Salz und Galle, aber auch nicht 
wenig Wahrheit. Ich verfah ihn, als er von hier ſchied, mit 
Reiſegeld und that dies theild aus Freundſchaft, theils des 
Heinen Lobgedichtes wegen, das er auf mic, verfaßt hat (Epigr. 
X, 19); Grund genug, ihn damals auf das freundlichfte zu 
entlaffen, und jet, da er geftorben ift, als den beften Freund 
zu betrauern. Er bat mir nämlich das Beſte, was er konnte, 
gegeben und würde mir noch Beſſeres gegeben haben, wenn 
er gelonnt hätte. Und doch, was fann man dem Menfchen 
Befferes geben, ald Ruhm, Lob und Emigfeit ? — Aber, fagft 
bu, feine Gedichte werden nicht ewig dauern. — Vielleicht 
nicht, wiewohl fie Jener fo gefchrieben hat, als follten fie für 
bie Ewigfeit fein.” — Den Blinius bat fein Glaube an die 
Ewigfeit der martialifhen Gedichte nicht getäufht; Martial 
bat unzählige Lefer und Nachahmer bis auf den heutigen Tag 
gehabt und wird fie noch ferner haben. 

Er ift der Schöpfer einer eigenen poetifhen Gattung 
geworden. „Es bat, wie Leſſing fagt, unzählige Dichter vor 
dem Martial hei den riechen jomohl, ald bei den Römern 
gegeben, welche Epigranıme gemacht; aber einen Epigrammatis 
ften bat e8 vor ihm nicht gegeben. Ich will fagen, daß er 
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der Erſte ift, welcher das Epigramm ald eine eigene Gattung 
bearbeitet und diefer eigenen Gattung ſich ganz gewidmet hat.* 
— Das Eigenthümliche des martialiſchen Epigramms, woburdy 
es fid) von ben Epigrammen ber Griechen und feiner römi— 
fen Vorgänger unterjcheivet, ſetzt Leifing barein, daß es 
nad Art der eigentlichen Aufſchrift, wovon es den Na— 
men bat, unfere Aufmerkfamfeit und Neugierde auf irgend 
einen einzelnen Gegenftand erregt und mehr oder weniger hin⸗ 
hält, um fie mit einem Male zu befriedigen. Daher find die 
beiden mefentlihen Beſtandtheile diefer Art von Epigrammen 
die Erwartung und der Aufſchluß. In dem Aufſchluß liegt 
die Pointe, der Stachel, der durch Wit, Sarkasmus oder 
Ironie überrafcht oder verwundet. „So verſchieden Martial’ 
Sinngedichte aud) immer in Unfehung der Einfälle fein mö— 
gen, fo vollommen ähnlich find fie einander dod alle in Anz 
fehung ihrer inneren Einrichtung. Das ſchlechteſte und das 
befte, das größte und das Heinfte haben ohne Ausnahme das 
Merkmal, woran ihre Verwandtſchaft und Velangung zu ber 
nämlihen Klaſſe auch ein Leſer empfindet, ber nichts weniger 
als Kunftrichter ift. Und fo wie dem Martial ver Ruhm des 
erften Epigrammatiften der Zeit nach gehört, fo ift er auch 
noch bis jetzt der erfte dem Werthe nad) geblieben. Nur Wes 
nige haben fo viele Sinngebichte gemacht als er, und Niemand 
unter fo vielen fo viele gute und fo viele ganz vortreffliche. 
Wer ihm aus allen Zeiten und Völkern nod am nächſten 
tommt, ift unſer Wernike.“ Und, fügen wir hinzu, unfer 
Leſſing felbft. 

Sehr viele Gedichte Martial's find Gelegenheitsgedichte, 
die er zum Dank für feine Gönner und Freunde ober zu ihrer 
Beluftigung, oft aus dem Stegreif nad) einer geftellten Aufs 
gabe, gemacht hat. Es ift daher natürlich, daß nicht alle bei 
der großen Zahl gleich wigig und vollfommen fein konnten, 
„Man ſchweige doch nur, fagt Leffing, von dem falſchen Wige 
des Martial! Welcher Epigrammatift hat beffen nicht? Aber 
wie viele haben das, was ben falſchen Witz allein erträglich 
macht und was Martial in fo hohem Grabe beſitzt? Martial 
weiß, daß es falſcher Wit ift und giebt ihn für nichts ande 
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zes; feine müffigen Singer fpielen, und kaum ift Das Spiel⸗ 
wert fertig, fo bläft er e8 aus ber Hand.” — Der Dichter 
ſelbſt jagt von feinen Gebichten (I, 17): 
Gut ift Einiges, Einiges mittelmäßig, boch ſchlecht viel, 
Was du hier lieſeſt; nicht wird anders, Avitus, ein Bud. 
Er beklagt fih, daß ihm oft Aufgaben geftellt werden, aus 
Denen nicht zu machen fei (XI, 43): 
Cãcilianus, lebendige Sinngebichte verlangfl bu; 
Aber wie kann ich, wenn nur Todtes zum Stoff du mir giebſt? 
Willſt du hybläiſchen oder hymettiſchen Honig bir zeugen, 
Sete der Bien’ aus Athen corſiſchen Quendel nicht vor! 


Er ſelbſt macht gar feinen Anſpruch auf großen Dichterruhm; 
doch feinen Vorzug als Epigrammendichter kennt er wohl 
Sein Fremd, der Dichter Stertinius, an den unter dem 
Namen Avitus mehrere Epigramme gerichtet find, hatte in 
feiner Bibliothek das Bildniß des Martial neben die der an- 
deren Dichter geftellt. Martial fchlägt ihm eine Infchrift des 
Bildes in folgendem Epigramme vor (IX, 1): 
Nicht wirft bu dich verleugnen als Dichter erhabenen Schwunges; 
Spät, wenn fon Aſche bu bift, wirb bir noch wilrdiger Lohn. 
Füg’ dies Meine Gedicht, o Avitus, unferem Bild bei, 
Welches zur Seite geftellt Männern von Namen bu haft: 
Ich bin Iener, der Keinem an Lob nachftehet ber leichten 
Dichtung; Bewunderung nicht ſchenkt mir der Leſer, boch Gunfl. 
Mögen die Größeren Größeres fingen: der Dichter des Kleinen 
Iſt ſchon zufrieden, wenn ihr öfter ihn nehmt in bie Hanb. 


Er weiß e8, daß er auch neben den alten Dichtern werde ge 
lefen und daß ihm nur wenige werben vorgezogen werben; 
nur dem Catullus räumt er willig den Vorrang ein (X, 78, 
14—16). Man preift die [hwälftigen Dichter von Epen und 
Dramen, indeß man ihn allein lieft (IV, 49): 
Glaube mir, Flaccus, du weißt nicht, was Epigramme bebeuten, 
Der bu allein fiir Scherz’ oder für Spiele fie hältſt. 
Mehr ſpielt Jener, der fehreibt von bem Mahl bes graufamen Tereus, 
Dder was aufgetifcht wurbe dem milden Tbveſt; 
Oper wie Däbalus wächſerne Flügel dem Sohne verliehen; 
Wie Polyphem Schafhirt war auf fitelifcher Flur. 
Fern von unferen Kleinigkeiten ift jegliher Bembaſt; 
Strogt von finnlofen Schwulſt unfere Mufe Tech nicht. 
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Boeten vergöttern, bewundern und Toben bie Lente; 

Ja, fie loben nur fie; aber fie leſen nur mich! 

Die beiden Fehler, die man von jeher vem Martial vors 
geworfen, die übertriebene Schmeidyelei gegen die Großen und 
bie Luft an dem Obſeönen, haben zum großen Theil ihrem 
Grund in der Stellung, die der Dichter zu feinem Publicum 
einnahbm. Dem Martial war der Wit das Kapital, von dem 
er lebte. Er bedurfte der Gunft der Großen zu feiner Exi⸗ 
ftenz, und es darf und daher nicht wundern, wenn er naments 
lich den Domitianus, der an feinen Gedichten ein befonderes 
Gefallen gefunden zu haben fcheint und der ihn mit der Rit⸗ 
terwürde, dem Tribunat und dem jus trium liberorum bes 
fchenft hatte, mit den plumpeften Schmeicheleien überfchüttet. 
Um was es ihm hierbei eigentlich zu thun gewefen, giebt ex 
dentlih genug in folgendem Epigramm an Domitian zu erken⸗ 
nen (VIII, 24): 

Reich’ ich einmal dir ein Büchlein, beſcheiden und ſchmächtig, ale 
Bittſchrift, 


Wenn nur der Inhalt fein artig, fo dffne bie Hand! 
Deffneft bu nicht fie, o Cäſar, fo laſſe mich wenigftens bitten; 
Bitten und Weihraud find Jupiter immer genehm. 
Nicht, wer formt Abbilder von Göttern aus Gold und aus Marmor, 
Machet die Götter; es macht folche der Bittende nur. 
Die an Nerva und Trajan gerichteten Gedichte (XI, 2, XII, 
6; X, 34, XL, 5; 6; XI, 8; 9) halten ſich in den Schran⸗ 
fen der gerechten Anerkennung der Berbienfte diefer Herrſcher. 
Das Lob des Nerva faßt er am Schluffe von XIL 6 in bie 
Worte zufammen: 
Du unter bem barten Tyrannen 
Und in der frevelnden Zeit wagteft ein Guter zu fein! 
Und von Trajan läßt er Roma, die Göttin der Länder und 
Bölfer, der nichts gleich ift und der nichts Zweites folgt, ſtolz 
auf folhen Herrfcher, fagen (XII, 8, 8—11) 
Bartberfürften, der Serer —— 
Thraler, Geten, Britanner, Sauromaten, 
Zeigen kann ich euch einen Cäſar: kommet! 
Wenn er gegen vornehme Gönner den Mund etwas voll 
nimmt, ſo iſt er gegen Freunde wahr und herzlich. Unter 
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allen feinen Bekamten fcheint ein gewiffer Decianus, em 
Landsmann von ihm, dem er daB zweite Bach feiner Epigramme 
gewidmet bat, wegen feiner trefflichen Eigenfchaften die imnigfte 
Zuneigung des Dichters gehabt zu haben. Epigr. L 40 liefert 
uns ein Bild des Mannes: 

Giebt e8 Einen, ber unter die feltenen Freunde zu zählen, 

Treu, wie bie Borwelt fie kannt' und bie mythiſche Zeit; 

Giebt ed Einen, dem Pallas geftilt mit der Griechen und Römer 

Künften den Wiffensburft, wader und einfach und wahr; 

Giebt es Einen, des Guten und Rechten Nacheifrer nnd Güter, 

Welcher die Götter um nichts heimlich zu bitten je braucht; 

Giebt es Einen, dem Stüge bie Stärf’ und bie Hoheit der Gere: 

Hol’ mich der Henker, wenn nicht mein Deciauus es if! 

Fur den Neider ſolchen Lobes fügt ex das folgende Epigramm 
binzu: 
Der bu mit ſaurem Geſicht, Neidhard, dies Tiefeft, bir wünſch' ih: 

Alle beneibe bu ſelbſt, Keiner beneibe dich je! 

Decianus war Stoifer, aber nicht von der firengen Obfervam 
des Cato und Thraſea, bie in den Selbſtmord den Triumph 
ber ftoifhen Tugend festen (I, 9): 

Daß dur des herrlichen Thrafea Lehren und Cato's, des Dieifters, 

Alfo befolgeft, Daß du Heil nicht im Tode nur fiehfl; 

Daß du mit nadender Bruft nicht rennft in gezüdete Schwerter, 

Darin bandelfi du fo, wie, Decianus, ich will. 

Mir mihfällt der Mann, ber billig mit Blnte den Ruhm lauft; 

Solcher gefält mir, ber Lob, ohne zu fterben, verdient. 
Scherzend beffagt ſich Martial, daß feine Beſuche von dem 
Freunde nicht immer angenommen werben (I, 5): 

Mein Dectanus, ih will nicht gefund fein, wenn ich nicht wünfte, 

Tag’ und Nächte mit dir immer zufammen zu fein. 

Aber es find zmweitaufend Schritte, die zwiſchen uns liegen; 

Macht viertaufend, wenn ich bin zu dir geh’ und zurüd. 

Oft biſt du nicht zu Haus, und biſt dur, verleugneft bu oft Dich, 

Sei's, daß Geſchäfte bu haft, ſei's, dag du felber bir lebſt. 

Nicht find, Freund, di zu feh'n zweitauſend Schritte zu viel mir; 

Doch viertaufend zu geh'n, nicht dich zu fehen, verbrießt. 

Nicht minder ſcheint eine herzliche Freundſchaft zwifchen 
dem Dichter und feinem Namensvetter Julius Martialig, 
dem er das 6. Buch der Epigramme gewidmet (VI, 1) und 

1’ au den er mehrere Gedichte gerichtet hat (IV, 64; V, 21; 
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VIE, 6), beftanben zu Haben. Ihm zaͤhlt ber genfigfame Dich 
ter alles das her, was feiner Anficht nach zu einem glücklichen 
Leben gehört (X, 47): 

Bas ein Leben beglüdter machen Tann, iſt, 

D mein füßefter Martialis, dieſes: 

Güter, die man ererbt, micht ſchwer errungen; 

Eine bleibende Stätt’; ein dankbar Güthen; 

Nie Proceffe; nur wenig Amtögejchäfte; 

Ruh'ger Sinn; ein gefunber, krůft ger Körper; 

Mutterwig umb Genoffen, die und gleichen; 

Hausmannsfort auf bem ungefhmüdten Tiſche; 

GSorgenfreie, bod nicht durchzechte Nächte; 

Eine freundliche, keuſche Eh’genoffin; 

Fefter Schlaf, ber bie finftre Nacht uns kürget: 

Eine Stellung, bie völlig und genüget; 

Letztes Stünblein nicht fürchten, noch verlangen. 

Er fand mit den berühmteften Schriftftellern und Di 
tern feiner Beit in Beziehung, wie bie Epigramme an Quin- 
tilian, Plinius, Silius Italicus, Arruntius Stelle, Juvenal 
u. U. beweifen. — Daf ihm feine Epigramme wegen ber 
Gunft, die fie ihm verſchafften, viele Neiver zugezogen haben, 
giebt er öfter zu erfennen, am brolligften IX, 98: 

Jemand berftet vor Neid, o thenerfter Julius, berftet, 

Weil ganz Roma nur mid) liefet; er berſtet vor Neid, 

Berftet vor Neid, weil, wo ſich das Bolt in Haufen verfammelt, 

Ale mit Fingern auf mic zeigen; ex berflet vor Neid, 

Berſtet vor Neib, weil zwei Cäfaren bie Gunft mir erwieſen, 
Daß fie mir Baterrecht gaben; er berftet vor Neid, 
Verftet vor Neib, wei dicht am ber Gtabt ein Gutchen ich habe, 

Weil mir ein Häuschen in Rom eigen; er berflet vor Neib, 

Berflet vor Neid, weil gerne geſehen von Freunden ich werbe, 

Beil man mid) häufig zu Tiſch ladet; er berflet vor Meib, 

Berſtet vor Neid, weil Alle mich lieben und Ale mich Ioben. 

Nun denn berfte nur zu Jeder, ber berftet vor Neibl 
Ein gewiffer Cinna ſchrieb gegen ihn; ihm erwiedert Martial 
(U, 19): 

Berfe, fo wird mir erzählt, wagt gegen mid) Cinna zu ſchreiben. 
Weſſen Gebicht fein Menfch Iefen mag, ſchreibet auch nicht; 
oder wie Leffing das Epigramm nachgebildet hat: 

Ber fagt, daß Meifter Kauz Satiren anf mid ſchreibt? 

Wer nenut geſchrieben ba®, was ungelefen bleibt? 








in Rom feinen en ken fonnte, beweiſt, daß 
blos wißig, fondern auch Hug war. & ſelbſt bemerft i 
einleitenden Briefe zum erften Bude: er unterſcheide ſich de- 
Durch von den älteren Satirilern, welde Namen nicht nur 
von wirklichen, fondern felbft von angejehenen PBerfonen ge 
mißbraudt haben, daß er die Rückfſicht felbft gegen bie niebrigfte 
Berfönlichkeit nie außer Acht laſſe; er dürfe daher auch for- 
dern, daß nicht ein böswilliger Interpret aus feinen Epigram- 
men herausdeute, was nicht in ihnen liegt. Epigr. X, 33, 
9 —10, fagt er: 

Unfere Kleinigkeiten verfiehen bas Maß zu bewahren: 

Schonung wirb der Perſon, Rüge dem Lafter zu Theil. 

Martial bat die verfchiedenen Thorheiten, Lächerlichkeiten 
und Fehler der Menſchen in Epigrammen gegeißelt, die in 
allen Zeiten von Dichtern aller Bölfer Europa's in unzähli⸗ 
gen Webertragungen wiedergegeben und zu unzähligen Nachbil⸗ 
dungen benutzt worden find. Mit befonderer Vorliebe hat er 
fih die geſchlechtlichen Berirrungen zur Zielfcheibe feines Wites 
und Spotte® gemacht und hierbei unverfchleiert die unfauber- 
ften Dinge zur Spradye gebracht, fo daß, wie Leffing fagt, 
niht8 dem Ruhme des Martial in der neueren Zeit mehr 
geſchadet hat, als der unzüchtige Inhalt, den feine Sinngebichte 
nicht ſelten haben. — Der Dichter vertheidigt ſich deshalb 
ſelbſt in der einleitenden Epiſtel zum erſten Buche: „Die Frei⸗ 
beit, ſagt er, bie ich mir mit unzüchtigen Worten nehme, d. h. 
die Sprache der Epigranme, würde ich entſchuldigen, wenn 
ich allein das Beifpiel gäbe; fo aber fchreibt ganz jo Catull, 
ganz fo Marfus, ganz fo Pedo, ganz fo Gätulicus, ganz fo 
Jeder, der nur irgend Leſer findet. Wenn Jemand jedoch fo 
über die Maßen ernft ift, daß er nirgends ein berbes lateini= 
ſches Wort dulden will, fo mag er fi mit meiner Vorrede 
ober felöft nur mit dem Titel meined Buches begnügen. Epi⸗ 
gramme werben für foldhe Leute gefchrieben, die bie üppigen 
Darftellungen am Flora⸗Feſte anzufehen pflegen. Ein Cato 
braucht ja unfer Theater nicht zu betreten; betritt er es aber, 
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fo ſchaue er ruhig zu.” — Martial hing von feinen Publi— 
cam ab und mußte fi) nad dem Gefchmade des Publicums, 
das ſolche Koft verlangte, richten. 

Scherzgedichten ift dies Geſetz gegeben, 

Daß fie nur, wenn pilant fie find, gefallen, 
bemerkt ex dem Cornelius (I, 36), der geflagt hatte, daß feine 
Berfe zu wenig eruft feien, fo daß fie fein Lehrer feinen Schu⸗ 
lern vorlefen könne. Darum will er aud nicht, daß man fein 
Bud) caftrire: 

Nichts if häßlicher, denn Priap ale Hämmling. 

Die Luft an dem Obfcönen lag im Charakter ver Römer 
und bat fi von ihnen aud auf die romanifchen Völker ver ſpä— 
teren Zeit verpflanzt. Der finnlihe Süpländer verlangt nad 
folgen pilanten Reizmitteln, die die Alten auf offener Schüſ— 
fel zu reichen pflegten, von ber ſich der an reine, gefunbe Koft 
Gemöhnte vol Efel abwenden konnte, während die Mobernen 
das Gift in unſchuldige Nahrung miſchen, die der Unerfahrene 
arglos zu feinem Verberben genießt. Gehe wahr bemerft 
Leffing, daß die Entſchuldigung des Dichters (I, 5, 8): 

Unteuf auf dem Papier, bin ich im Leben doch keuſch, 
nicht weit reiche; doch fei eine Nüge ſchmutziger Dinge in 
ſchmutzigen Worten immer noch ſolchen Schriften vorzuziehen, 
wie fie der von Martial mit Recht getavelte Dichter Sabel- 
lus ſchrieb (XII, 43), der durch anlodende Sophiftereien in 
anftändigen Worten mehr die Begierden erwedte und zu uns 
lauten Tüften aufreizte, als Martial dur feine anftögigen, 
aber offenen Epigramme. IM Martial ein Spötter, fo war 
Sabelus ein Berführer. — Uebrigens müffen wir uns hüten, 
die chronique scandaleuse, wie fie nicht blos Martial's Epi— 
gramme, fondern aud die Schriften der anderen Gatirifer lies 
fern, für durchaus beglaubigte Geſchichte zu halten, fondern 
dürfen wohl zur Ehre der Menſchheit annehmen, bag, wie 
groß auch das Sittenverderbnig in Rom fein mochte, die Phan⸗ 
taſie diefer Dichter oder ihr Glaube an allerlei Stadtgeſchicht- 
den und Stadtklatſch dod oft noch größer geweſen fei. — 
Wenn neuere Kritifer an Martial rügen, daß er zu wenig 
fittlihe Entrüftung über die damalige Sittenlofigfeit zeige, daß 
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er felbft in ben ſchamloſeſten Aeußerungen ver Berberbtheit 
mit die Sache angreife, fonbern bie Situation verfpotte, fo 
vergeflen fie, daß es eben in dem Charakter der ganzen Didt- 
gattumg der nugae, wozu Martial andy feine Epigramme red. 
net, lag, alle ernſten Betrachtungen und moralifirenden Aeuße⸗ 
rungen fernzuhalten. Darum räth ber Dichter (X, 19) feinem 
Bude, das er an Plinius ſchickt, nicht an die Thür zu pochen, 
wenn der Mann feinen ernften Gefchäften und Studien obliege: 


Kommen wirft du gelegner fpät am Abend; 
Deine Stund’ ift, wenn Bacchus tollt, die Rofe 
Kön’gin ift und das Haar von Salben triefet. 
Dann lieft felber dich wohl ein ernfler Cato. 


Martial ift jedoch nicht blos Spaßmacher, fonbern vers 
fteht auch zuweilen ernſte Gebanfen auf eine geiftreiche Weile 
zu behandeln. Leffing rühmt an ihm, daß, wenn er auch oft 
falſchen Wit habe, er doch nie in demſelben Sinngedichte fal- 
[hen und wahren Wit vermifht habe. „Er Hat fehr oft 
wahren Wig, aud wenn ver Gegenſtand fehr Hein, fehr lä⸗ 
herlich, fehr verächtlih if. Aber nie zeigt er falfchen Wis 
bei einem ernften, würdigen, großen Gegenftande Er kann 
bei einem foldhen ebenfo ernſt, ebenfo würdig, ebenfo groß 
fein, und nur das ift ber wahre Probierftein des wißigen 
Mannes, dem man ven Wit zu feinem Schimpfe anrechnen 
darf.” Als Beiſpiel wählt Leffing das bekannte Epigramm 
aufpden Tod der Porcia (I, 43): 

Als des Brutus Tod der Gattin Borcia fund warb, 
Und ſich vergeblich der Schmerz fuchte die Waffe, fo fprach 
Alſo fie: Ihr wiſſet noch nicht, daß mehren den Tob man 
Niemandem kann? Und doch hat es ber Vater gelehrt! 
Sprach's und ſchlürfte mit gierigem Mund bie glühenden Kohlen. 

Seh’ jetst, läſtiges Bolt, wehr’ ihr zum Morde den Stahl! 

An den Epigrammen desſelben Inhaltes von Caſanova, Fau⸗ 
ſtus Sabäus, Nicolaus Grudius und Wernife zeigt Leffing, 
wie fehr die fpäteren Nachahmer hinter ihrem Vorbilde zurück⸗ 
geblieben find. 

Als Seitenftüd Tanı das Epigramm auf die Arria 
gelten (I, 14): 
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Ale dem Pätns das Schwert die züchtige Arria Teichte, 
Das aus dem Bufen: fie fi) felber gezogen, fo ſprach, 

Lügt das Gerücht nicht, fie fo: Nicht ſchmerzet bie eigene Wunde, 
Aber mich fehmerzet, bie, ach! Pätus, du fhlagen bir wirf. 
Leffing ftellt e8 dem ähnlichen des Ewald von Kleiſt gegenüber: 

Als Pätus auf Befehl bes Kaifers fterben follte, 

Und ungern einen Tod ſich felber wählen wollte, 

Durchſtach ſich Arria Mit heiterem Geſicht 

Gab ſie den Dolch dem Mann und ſprach: Es ſchmerzet nicht! 
und bemerkt hierzu: „Fand Kleiſt das heroiſche Beiſpiel, mit 
welchem Arria ihrem Manne vorging, in ſeiner genaueſten 
hiſtoriſchen Wahrheit mit Recht für hinlänglich, ein ſchönes 
Sinngedicht abzugeben, ſo glaubte Martial, daß das erhabene 
„Es ſchmerzt nicht“ noch einer Verſchönerung fähig ſei und 
ohne lange dieſe Verſchönerung auf ſeine eigene Rechnung zu 
ſetzen, legte er ſie der Arria ſelbſt in den Mund. Ohne 
Zweifel mochte dem Martial das bloße „non dolet“ zu mann⸗ 
haft, zu rauh vorlonmen, und er wollte das zärtlihe Weib 
in ber Berächterin bed Todes mehr duchfchimmern laſſen. 
Ich wage e8 nicht, zwifchen beiden Dichtern zu entſcheiden.“ 

Die Epigramnıe des Martial, deren Zahl ungefähr 1200 

beträgt, find von dem Dichter felbft in 14 Bücher vertheilt 
worben, bie er nach und nach herausgegeben bat (M. Valerii 
Martialis Epigrammatum libri XIV). Einige Bücher wer- 
ben von einer Kleinen Dedicationd- Epiftel in Profa eingeleitet 
(1, D, VIII, IX, XII). Bud VII. bat er dem Kaiſer Dos 
mitian gewibmet und darin, wie er in dem Vorworte bemerkt, 
feinen Muthwillen mehr gezügelt, weil e8 die Würbe und bie 
über alles Lob erhabene Schamhaftigleit des Kaifers verlangte, 
Die beiden lesten Bücher bat Martial zuerft veröffentlicht. 
Bud XTIIL trägt die Ueberfchrift Xenia und enthält einzelne 
Diftiha als Devifen bei Gaſtgeſchenken von Eßwaaren, Leder- 
biffen, Weinen und vergleichen zu benugen. Schiller und 
Goethe haben bekanntlich die Ueberfchrift Kenien von Mar- 
tial entlehnt zu ihren manche Schriftfteller und Richtungen 
ihrer Zeit verfpottenden Epigrammen. Bud XIV, Apophoreta 
überfchrieben, giebt Diftiha als Devifen bei Geſchenken von 
Heinen Gebrauchs⸗ und Luxus-Gegenſtänden, von Büchern 
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und Runftfächelden, wie man fie an den Saturnalien ben Tiſch⸗ 
genoflen einzubefcheeren pflegte B. XI und XII. find bie 
fpäteften, theilweife nach der Rückkehr des Dichters nach Spa⸗ 
nien verfaßt. In mehreren Handjchriften ift den Epigrammen 
Martial’ ein Liber spectaculorum vorausgefchidt, Epigramme 
verfchiedener Berfaffer auf-Spiele, die von Titus und Domi- 
tian gegeben worben find. Ob wir von den Jugendverſuchen 
Martial’8 noch Einiges, wie Leffing meint, in den unter feinem 
Namen in alten Handfchriften mitgetheilten Epigrammen be 
figen, ift zweifelhaft, da Spätere ihm gern Epigramme unbe⸗ 
kannter Dichter beilegten. 

Martial's Sprache ift gewandt, wenn aud nicht immer 
correct. Neminifcenzen aus älteren Schriftftellern, namentlid 
aus Virgil und Horaz, finden fih bin und wieder. Geine 
Berfe zeichnen fih durch Leichtigkeit aus. Er bebient fid 
meift des elegijchen Diftihons, der Henvelafyllaben und ber 
jambifhen Scazonten; zuweilen kommen auch feltenere Bers- 
maße und Zufammenfegungen vor, wie III, 29, der Sotabeus 
und I, 62, die biftihifche Vereinigung des jambifchen Scazon⸗ 
ten mit dem jambifhen Dimeter. — Die Epigramme find im 
Alterthum und Mittelalter häufig gelefen und «abgefchrieben 
worben, daher von Corruptionen und Interpolationen nicht frei. 
Sie waren nächſt den Gedichten des Ovid die beliebtefte Lectüre 
ber galanten Welt in Rom und daher ein fehr gefuchter Ar- 
titel. Der Buchhändler Atrectus wird von Martial felbft 
als Berleger und Verkäufer feiner Epigramme angegeben (I, 118); 
ebenfo Trypbon, der Verleger der Rhetorik des Quintilian, 
ber die Xenien, ein fhmächtiges Büchlein, für vier Nummi 
verkaufte, ein Preis, der dem Verfaſſer felbft zu hoch ſcheint; 
denn, meint er (XIII, 3), der Buchhändler Tryphon könnte es 
für zwei Nummi laffen und würde babei immer noch ein gutes 
Gefchäft maden: 

Dann kannſt Freunden als Gaſtgeſchenk bu die Diſticha ſchicken, 

Sind die Groſchen bei dir ebenfo rar, wie bei mir. 

Für eine bequeme Tafchenausgabe, die man auf Reifen mit 
nehmen konnte, hatte ein anderer Buchhändler, ein Yreigelafle 
ner des Secundus Rucenfis, gejorgt, deſſen Aoreffe der 
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Dichter genau angiebt (T, 3). Endlich hatte der Buchhändler 
D. Bollins Balerianus eine Sammlung feiner Jugend- 
gebichte veranftaltet (IL, 114). 

Martial hat ſchon die Erfahrung gemacht, daß Modes 
ſchriftſteller bei aller ihrer Beliebtheit doch immer mehr Lefer 
als Käufer finden. Leute, die wohl im Stande waren, ein 
Buch zu kaufen, erſuchten oft ben Berfafjer um ein Exemplar, 
das fie gefchenft oder wenigftens zum Durchleſen geliehen ha= 
ben mollten. Zwei folder Dichterfreunde und Gönner führen 
uns Epigr. IV, 72 und I, 118 vor: 

Au Duintus, 
Meine Gedichte verlangft zum Geſchenk bu, o Ouintus; ich habe 

Kein Srempfar; fie verkauft Tryphon als feinen Berlag. _ 





Nein, ba wär’ ich ein Thor, thät’ ich es! ſagſt du. — Ich au! 
An Lupercus. 

Immer, wenn du mich triffft, Lupereus, ſagſt bu: 
Darf ih mit dir den Burfchen fchiden, daß dur 
Ihm dein Bücelden Epigramme gebeft? 
Bald, wenn ich es gelefen, kriegſt du's wieder. — 
Nein, Lupercus, bemüß’ erfi nicht den Burſchen; 
Weit hin if e8 zu meinem Haus und Treppen 
Drei von ziemlicher Höhe müßt’ er fleigen. 
Bas du ſucheſt, das fannft du mäher haben: 
Dft ja führt-bi ber Weg zur Töpferftraße, 
Dort, grab’ über von Cäfars Markt, bemerfft bu 
Einen Laden; bie Pfoten feiner Thür find 
Ganz beffebt mit Annoncen aller Dichter. 
Da auch findeft du mich. Atrectus nennt ſich, 
Daß du’s wiſſeſt, der Herr des Bücherlabene, 
Geben wirb er bir aus bem erften, zweiten 
Fach in prächtigen, glatt polirtem Banbe, 
Für fünf Gulden ben ganzen Martialis. — 
€i, fo theuer? — Du bift gefcheibt, Lupercus! 

Die Bewunderer des Dichters begnügten ſich nicht, ihn 
zu lefen; es fanden ſich Liebhaber, die feine Epigramme aus— 
wendig wußten, wie der Rechtsgelehrte Bompejus Auctus, der 
unermüdlid) war, fie den Leuten vorzubeclamiren (VII, 50). — 
Aelius Verus, der Adoptivfohn des Kaiferd Hadrian umb ber 
Bater des Kaiſers Verus, nannte den Martial feinen Birgil 
(Spart. Ver. 5). 
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2. D. Yunius Yuvenalis. 

Ueber die Lebensumftände des Juvenal befigen wir ein- 
zelne Notizen tbeils-in feinen Satiren, theils in den Scholien 
zu benfelben und in einigen kurzen Lebensbefchreibungen, unter 
benen aud) eine dem Sueton beigelegte. Aber diefe Rotizen 
find zum Theil fo wiberfprehend, daß man auf mehr over 
minder wahrfcheinliche Bermuthungen angewiefen if. — Man 
fetst feine Geburt iu das Jahr 47 n. Chr. Juvenal ſelbſt 
giebt als feinen Geburtsort Aquinum im Bolfterlande an (IIL 
319) und erwähnt der grammatifchen und rhetoriſchen Studien 
feiner Jugend (I, 15—16). Nah ver Lebensbefchreibung 
des Sueton war er entweder der Sohn, oder der Pflegefohn 
eines reichen Yreigelaflenen. Er brachte es fpäter zur Würbe 
eines Ritters. Bis in fein mittleres Lebensalter bejchäftigte 
er fih in Rom mit rhetorifhen Declamationen, mehr aus 
Neigung, als um ſich für das Forum oder die Schule vorzu- 
bereiten. Wie es fcheint, bat er ſich den Auf eines tüchtigen 
Redners erworben; wenigftens nennt ihn Martial (VIL, 91, 1) 
ben beredten (facunde Juvenalis). Er verfaßte ein Heines futirt- 
ſches Gedicht auf den Pantomimen und Oünftling des Domitian, 
Paris, der feine Begünftigten zu hohen Stellen beförberte. In 
biefer Schrift kamen die Verſe vor, die Juvenal fpäter in vie 
fiebente Satire aufgenommen hat (90— 92): 

Was die Großen nicht, giebt ein Mann der Bühne. Den Höfling 

Spielft du vor Barea, vor Camerinen, in Sälen ter Edeln? 

Feldherrn macht Pelopea, e8 macht Philomela Zribunen. 
Er foll wegen dieſes Angriffes von dem Kaifer mit Verban⸗ 
nung beftraft worden fein. Wer aber der Kaiſer gemefen, 
barüber weichen die Berichte ab: nach dem einen Nero, nad) 
anderen Trajanus, die meiften aber geben Domitian an. Gleiche 
Verſchiedenheit bericht in der Angabe des Berbannungsortes. 
Die Meiften laſſen ihn nad Wegypten oder einer Oaſe in 
Libyen verbannt werden; Kinige erzählen, der Tyrann habe 
ihn als Kriegspräfect gegen die Schotten geſchickt in der Hoff: 
nung, daß er dort den Tod finden würde; die Vita des Sues 
ton fagt, ex fei, obgleidy ein Achtziger, unter dem Scheine einer 
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Ehrenbezeigung als Präfect einer Eohorte an bie äußere 
Grenze Aegyptens verbannt worben. Ueber die Zeit ber Bew 
bannung ſchwanlen die Angaben ebenfo. Der eine Berichter⸗ 
ſtatter läßt ihn viele Jahre, von ber legten Regierungszeit des 
Domitian an bis zu Antoninus Pins, im Eril leben; nad 
Anderen ift er, im hohen Alter verbannt, bald am Berban« 
nungsorte vor Gram und an Altersſchwäche geftorben; noch 
Andere berichten, er fei wieber nad) Rom zurüdgelehrt und, 
weil er feinen Freund Martialis bort nicht wiederfand, aus 
Betrübniß in feinem 82. Jahre geftorben. — Daß Juvenal in 
Aegypten geweſen fei, dafür fpricht eine Stelle in Sat. XV, 45; 
aber aud feine Anweſenheit in Calevonien als Kriegstribun 
einer römifchen Cohorte wird durch eine in feiner Vaterſtadt 
Aquimum aufgefundene Inſchrift beftätigt. Nach einem Epi— 
gramm bes Martial (XII, 18), worin ihn ber Dichter von 
Bilbilis aus als den im dem geräuſchvollen Stadtviertel Su— 
bura Umberfpazierenden (erras Clamosa Juvenalis in Sabura) 
begrüßt, hat Juvenal in den erften Regierungsjahren_ des 
Trojan in Rom gelebt. Es dürfte daher die Meinung von 
€. 3. Hermann die meifte Wahrſcheinlichkeit Haben, daß Juve— 
nal von Domitian wegen jenes Angriffes auf feinen Günftling 
Paris als Kriegspräfeet oder Tribun nad) Britannien gefdidt 
worben fei, vieleicht zur Unterftügung bes Agricola, der im 
Jahre 84 am dem Berge Grampius gegen die Völler bes 
nörblihen Britanniens einen heftigen Kampf zu beftehen hatte 
(Tac. Agr. 29). Der Kaifer mag wohl dem Dichter haben 
zeigen wollen, daß er aud ohne Empfehlung des Paris Präs 
fecten und Tribunen machen könne und zwar zumeilen ſolche, 
deren Anıt einer Verbannung glei kam. Nach dem Tode des 
Domitian zurückgelehrt, hat er unter Trajan feine Satiren 
verfaßt und befannt gemacht. Warm er geftorben, ift ungewiß, 
Daß er fehr alt geworden, nad} einer Nachricht 82 Yahre, fteht 
feit; fein Tod würde dann im die Regierungszeit Habrian’s, 
etwa 130, fallen. 

Die Satiren des Juvenal unterſcheiden ſich dadurch von 
denen feiner Vorgänger, daß er nicht wie Lucilius die Welt 
von dem politiſchen Standpunkte eines freien Republifaners, 
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noch wie Horaz von dem gefelligen eines urbanen Weltmannes, 
noch wie Perſius von dem abftractsphilofophifchen eines Stoi⸗ 
ters betrachtet, fondern von dem perfönlichen eines in feinen 
fittliden Gefühlen auf das tieffte verwundeten eveln Mannes, 
ber zum langen Schweigen über die Verworfenheit feiner Zeit 
verurtheilt, endlich, nachdem es ihm geftattet ift fich zu äußern, 
mit aller leidenſchaftlichen Heftigleit feinem empörten Herzen 
Luft macht. Derfelbe fittlihe ‚Unwille, ver gleichzeitig des 
Tacitus Geſchichtswerke hervorgerufen, hat auch die Sa 
tiren des Juvenal entftehen laſſen. Während Tacitus mit 
philoſophiſchem Ernte das öffentliche Leben der Kaiferzeit ſchil⸗ 
bert, hat Iuvenal fi zur Aufgabe gemacht, in einer Reihe 
von Gemälden das gefellige Leben biefer Zeit zu veranſchau⸗ 
lichen. Er ift Meifter in der Kunft, das Häßlihe im feiner 
nadten, abſchreckenden Geftalt mit grellen, did aufgetragenen 
Tarben zu malen. In feiner galligen Aufwallung über bie 
Nichtswürdigkeit der Welt macht er oft ven Eindrud der Ueber⸗ 
treibung; er flieht zu ſchwarz und urtheilt zu hart; er kennt 
weder Nachſicht mit der menfchlihen Schwäche überhaupt, noch 
Schonung irgend einer Perſönlichkeit. Er richtet feine Satire 
weniger gegen bie Lafter, als gegen die LXafterhaften, bie er 
mit bitterem Haffe verfolgt und um fo mehr bloßftellen kann, 
als er feiner eigenen Sicherheit wegen die Namen feiner Mu— 
fter aus der Vergangenheit genommen hat (I, 170). Er ver: 
zweifelt an ber Menfchheit; das Böfe hat den höchſten Gipfel 
erreicht (I, 147); dem Guten bleibt nichts, als Refignation, 
Doch ſcheint das Alter ihn ein wenig milder geftimmt zu haben. 
Bon der zehnten Satire an ftumpft.fih der Stachel feines 
Spottes mehr ab und er milbert die Rüge durch Rath und 
Lehre. Dem Horaz an Urbanität, dem Perfins an Tiefe ver 
Empfindung nadftehend, übertrifft er beide an üppiger Phan⸗ 
tafle und an feuer der Leidenſchaft. Treffend charakterifirt 
bie drei Satirifer I. ©. Scaliger: Juvenalis ardet et jugulat, 
Persius insultat, Horatius irridet. Cein Witz ift meift bit- 
terer Sarkasmus, derb und rückſichtslos. Seine Sprache ver: 
leugnet den Rhetor nidyt: gedrängt und pifant, im chetorifchen 
\ Glanze ſchimmernd, geht fie auf Effect los durch überrafchende 
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Wendungen, dunkle Anfpielungen, gelehrte Nachbildungen und 
Anflänge aus früheren Dichtern. Meifterhaft ift die Dekono⸗ 
mie feiner Sativen. Er hält fein Thema immer feft und vers 
liert bei aller Freiheit, die er fi) nimmt, nie ven Faden bes 
Zufammenhanges; wie oft er auch durch Abfchweifungen auf 
Abwege zu gerathen fheint, lenkt ex doch immer wieber ein, 
bis er ben Lefer zu dem befriedigenden Schluffe geführt hat. 
Trog feiner üppigen Rhetoril weiß er doch im Einzelnen jedes 
möüffige Wort zu meiden; jeder Ausdruck erſcheint als bebeu- 
tungsvolles Bild des Gedanlens. 

Ueber die Wirkung feiner Satiren auf bie Zeitgenofjen 
berichtet uns bie Vita des Sueton, daß, nachdem er lange 
nicht gewagt Hatte, etwas von feinen Satiren felbft vor einem 
gewählten Publicum vorzufefen, er fid dann bald zahlreicher 
Zuhörer und eines großen Erfolges zu erfreuen gehabt habe. 
Ob Quintilian (X, 1, 96) fon auf ihn hindeutet, wenn er, 
nachdem er von ben Satirilern Lucilius, Horatius und Perfius 
geſprochen, fagt: „Es giebt auch Heute berühmte Dichter und 
die fünftig werden genannt werben“, läßt fi nicht mit Sicher— 
heit behaupten. Auch in ven folgenden Jahrhunderten blieb 
Juvenal ein beliebter Schriftfteller, wie Ammianus Marcellis 
nus bezeugt, welcher fagt (XXVIH, 4): „Leute, bie fonft 
gelehrte Dinge wie Gift verabfcheuen, leſen doch mit eifrigem 
Interefje den Juvenal und Marius Marimus; außer ihren 
Schriften rühren fie in der tiefften Muße feine anteren an.” 
Im Mittelalter ftand er in hohem Anfehen; man ehrte ihn 
mit dem Namen des Sittenlehrers (Ethieus). — Früuhzeitig 
machten fid, Erklärungen des Dichter nothwendig; wir beflgen 
in den erhaltenen Scholien noch Ueberreſte früherer Commentare, 

Die Grammatifer haben bie 16 Satiren, die wir von 
Iuvenal befigen und von denen bie 15. für zweifelhaft, vie 
16. für unecht gehalten wird, in 5 Bucher getheilt. Sat. I-V 
bilven das erfte, Sat. VI das zweite, Sat. VIT—IX daß dritte, 
Sat. X—XII da vierte und Bat. XIII- XVI bas fünfte Bud), 

Die erjte Satire ift die Einleitung ber ganzen Samm= 
lung. Ihre Abfafjung fält nad dem Dabıe 100. — De 
Dichter fragt ſich felber: 1 
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Sol Zuhsrer ich immer nur fein? Soll nie ich 

Den ſo oft die Theſeis des heiſeren Cordus gequält hat? 

Sol ſtraflos denn ber Eine Togaten, ter Andr’ Elegieen 

Mir recitirt, ber gebehnete Telephus ober Oreſtes, 

Bol bis zum Rande des Buches befchrieben nud hinten am Niden 

Noch nicht beendet, ven Tag ſtraflos mir haben geftohlen ? 
Und immer vie abgedroſchenen Gefchichten! Auch ich bin ſchon 
der Ruthe des Lehrers entwachſen; auch ich will fchreiben: 

Thsſrichte Rückſicht wär's, wenn fo viele Poeten an allen 

Orten du triffft, des Papiers zu fehonen, geweiht dem Verderben. 
Warum aber Satiren? Weil es, wenn Männer der Weiber 
and Weiber der Männer Rolle taufchen; wenn mein ehemali⸗ 
ger Barbier alle Patricier durch feine Schätze herausforbert; 
wenn Crifpin, der verworfene Sklave aus Aegypten, in Pur 
pur mit Gold und Evelfteinen ſich brüftet : 

Schwer ift, keine Satire zu fehreiben. Der wäre von Eifen, 

Welcher der Stadt Bosheit mit Geduld anfchauend fidy bielte. 
Denn ich Angeber, Erbfchleiher, betrügeriſche Vormünder, 
Blutfauger der Provinzen ihren Raub ruhig genießen fehe: 

Soll ich's werth nicht halten der venufiniichen Leuchte ? 
Soll es nit rügen? 

Soll ih Fabeln dichten von Hercules, Diomedes, Theſeus und 
Dädalus, wenn Ehemänner einer Erbfchaft wegen ihre Frauen 
verfuppeln; wenn unwiſſende Laffen, nachdem fie ihr Vermö- 
gen durchgebracht, Führer von Cohorten werben; . wenn No: 
tare durch Fälſchungen e8 fo weit bringen, daß fie ſich mie 
Mäcenas in Sänften tragen laffen; wenn die vornehme Ma- 
teone dem burftenden Gemahl den vergifteten Wein reicht; 
wenn das, worauf Verbannung oder Kerker fteht, man thun 
muß, um es zu etwas zu bringen; wenn die Rechtſchaffenheit 
gelobt wird, aber friert; wenn Berbrehen Gärten und Paläfte, 
Silber und feltne Kunftwerfe einbringen; wenn Jung und alt 
ben Lüften fröhnet? 

Weigert es auch die Natur, ſo macht Unwille die Verſe, 

Wie er nur immer vermag, wie felber ih ober Cluvienus. 


Bas nur treiben bie je Benfthen: ihr Bünfgen unb bgärchten unb Zürnen, 
Rennen, Vergnügen und Luſt, giebt bunten Gemiſches mein Büchlein, 
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Und warn war je eine ergiebigere Ale von Laſtern? Wann 
war ber Geiz, wann bie Spielſucht größer? Wann waren die 
Nachkommen unferer großen Männer tiefer gefunfen, ber Ueber— 
muth und die ſchmutzige Verſchwendung der Emporlömmlinge 
verlegenber ? 

Nichte mehr wird zufügen die Nachwelt unferen Sitten 

Können; es werben das Gleiche nur thun und begehren bie Jüngern. 

Seht auf ber Spike boch jegliches Lafer. 
Auf denn: Die Segel gefpannt! — Fragt Jemand: Iſt 
dein Geift auch dem Stoffe gewachfen? Wer giebt bir ber 
Alten Einfall — das eigentliche Wort mag’ ich nicht zu nene 
nen — bas, was das flammende Herz begehret, zu fehreiben? 
Vürgteft du, wenn du die Leute namhaft macht, Ungeber 
nit und Strafen? — 

Wohl, fo will ich s verfuchen, was gegen Perfonen geftattet, 

Deren Ad’ am flaminifen ober Iatinifhen Meg ruft. 

Die zweite Satire ift gegen bie Entartung und Ver— 
weichlichung des DMännergefclehtes in Rom gerichtet. Ein— 
geleitet wird fie dur ven Wunſch des Dichters, jenfeits ber 
Sauromaten und des Eismeeres fliehen zu können, un nicht 
die Heuchler zu fehen, die ſich Curier ftellen umd ein Baccha— 
nalienleben führen; die fih der Philoſophen Bilder kaufen 
und fi bann felber Philoſophen dünken; die das Lafter züch- 
tigen und feloft im tiefften Schlamme der Gemeinheit fleden. 
Weit vorzuziehen ift der, welcher fein Lafter duch Miene und 
Gang eingefteht. Verachtet doch ein folder felbft den, ber 
vor der Welt den Stoifer fpielt, doc im Geheim das Schänd- 
lichfte begeht. 

Möge der G'rade den Krummen, ber Weiße den Mohren verlachen; 

Doch wer ertrüg’ es, wenn Gracchen ſich über Empörung beigweren 
Einem ſolchen Heuchler, der immer ſchrie: „Wo bift du, juli— 
ſches Gefeg? Schläfſt du? las einft die verrufene Laronia 
den Tert, ihm zeigend, wie die Männer weit an unnatürlichem 
Gelüft die Weiber übertreffen und felber Weiher werben, fo 
daß beſchamt die Stoiciden flohen, weil fie die offne Wahrheit 
nicht ertragen konnten. Dod was follen Andere tun, went 
ehrbare Männer felöft in weibiſcher Tracht einhergehen? Vah⸗ 
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nen fie den Weg zum Böfen nit? Bald wagt man, web 
noch ſchãndlicher als dieſe Tracht. Aufnahme ſucht man m 
den unſauberſten Myſterien und gegen Sitte und Natur feiert 
man die ſchaudervollſten Feſte, oder der Enkel hoher Ahnen 
tritt vor dem Voll als Fechter auf. 
Daß es ein Reich der Unteren giebt und Manen Berftorbner, 
Ruderſtang' und gräuliche Fröſch' im ſiygiſchen Schlunde, 
Wo hinüber auf einzigem Kahn viel Tauſende ſchiffen, 
Glauben nur Kinder anjetzt, die noch nicht bezahlen im Bade. 
Doch du halt's nur für wahr. Was muß ein Curius fühlen, 
Was ein Fabricius, beide Scipionen, die Manen Camillens, 
Was die Schaar von Cremera, was bie Jugend, bei Cannä 
Hingerafft, Kriegsjeelen fo viele, fo oft fi) zu ihnen 
Sol’ ein Schatten gefellt? Wohl müßten fie Reinigung wünfchen, 
Gäb' es nur Schwefel und Fackelun und Lorbeerzweige zum Sprengen. 
Rom hat die Welt unterjoht; aber was in ber Stabt bed 
Siegervolkes gefhieht, da8 begehen nimmer die Beſiegten. In 
Rom ift der junge Zalaces aus Armenien zum Wüftling ge: 
worden: 
Siehe, was thut der Verkehr nicht Alles! Gelommen als Beißel 
War er bieber, wo Menfchen man bildet. Iſt länger zu weilen 
Kindern geftattet in Rom, fehlt nie, der ihrer fih annimmt. 
Heimiſcher Tracht, Dolch, Geißel und Zaum entfagen fie, bringen 
So nad Artarata heim hochadlige römiſche Sitten. 

Die dritte Satire, eine der gelungenften des Dichters, 
f&ildert die Unannehmlichkeiten und Beſchwerden des Lebens 
in Rom. Umpbricius, ein freund bes Dichters, hat ven 
Entihluß gefaßt, nit länger in Rom zu bleiben, er hat fid 
das ſtille Cumä zum künftigen Wohnfig gewählt, und während 
fein Hausrath aufgepadt wird, gehen beide Freunde voraus in 
das Thal der Egeria. Hier fegt Umbricius dem Freunde bie 
Gründe auseinander, warum er Rom verlaffe. Für ein ehr- 
bares Gewerbe ift fein Play in Rom mehr; mit Arbeit ſchafft 
man feinen Unterhalt fi nicht. Große Unternehmer uud 
Speculanten, wie Artorius und Gatulus, die Schwarz in Weiß 
zu wandeln verftehen, mögen in Rom bleiben. Einft arme 
Horniften, bie bei den Feſtſpielen in Heinen Städten bliefen, 
geben fie jetzt jelbft dem Volle Spiele und pachten dann bie 
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Barum nit Miles? Gehören 
Doch fe zur Sorte ber Menfcjen, bie tief aus dem Kothe dortane 
Hebet zum Gipfel der Macht, fo oft ihr gu ſcherzen beliebei. 
Bas fol ih in Rom? fährt Umbricius fort; id kann nicht 
lügen, kann nicht ein fchlechtes Buch loben und mir ausbitten; 
verftehe nicht in ben Sternen zu leſen, will und kann nicht 
eines Vaters Tod erfprehen, bin fein Giftmifcher, kein Uns. 
terhänbfer Berliebter, kein Diebesgenoffe; ich bin wie ein 
Krüppel, der bie verftorbene Rechte nicht mehr brauden Kann. 
Nur Mitſchuldige Tiebt man jegt; der Ehrliche findet keine 
Gönner. Doc geftehen will ih bir: was mich am meiften 
zur Flucht bewegt, es if der Griechen Bölffein, von allem 
fremden Gefindel jegt unfern Reichen bie Liebften. Es giebt 
nit einen Ort in Griechenland, der einen folden Kerl uns 
nicht zuſchikte, und fein vornehmes Haus in Rom, wo nicht 
ein Grieche ſich einmiftete, um einft ber Herr dakin zu werben: 
Schwindelgenie, von verzweifelter Frechheit, hat er ein loſes 
Munbwert, ſtrömender no wie Jfäus. O fage, was, glaubft bu, 
Iſt er? Wozu bu nur wiliſt, Rellt folder fi uns zum Gebraude: 
Rhetor, Grammatiker, Mefier des Felbes und Baber und Maler, 
Arzt, Seiltänger, Prophet und Magier. Alles verfteht ein 
Hungriges Griedjlein ; fleiget, wenn man es ihm heißt, in ben Himmel. 
Und einen folden Kerl fol ih in Purpur fehen? Er, den 
ein Pflaumen= oder Feigenſchiff nad Rom gebracht, fol vor 
mir, dem geborenen Römer, fein Siegel drüden, fih auf bem 
beffern Plag im Sopha ausftreden durfen, weil er ein beſſerer 
Schmeichler, befierer Mime ift? 
Bolk, zum Komdbianten geboren! Dir fädelft: er ſchuttelt 
Wiehernd vor Lachen ſich aus; du forberft im Winter ein Feu'rchen: 
Gleich hängt nm er den Pelz; du fagfl: warm macht's, und er ſchwitzet. 
Gegen ihn find wir nichts; ber größere Meifter verficht es 
Tag und Nacht nach frembem Geficht bie Miene zu falten, 

IR mit den Händen zu fechten bereit und hoc) es zu loben, 
Macht ſich der Freund Teicht Luft, fließt gut bie natürliche Quelle, 
Zeiget das golbne Gefäß die Spuren gefunder Berbauung. 

Ihm ift nichts heilig; er drängt ſich in des Haufes Geheims- 
niffe, damit man ihn um fo mehr fücdte. Am ſchlunmſten 
aber find die griechifhen Philofophen. Ein alter Stoiler war 
&, ber des Barea, feines Freundes und Schülers, Augeber 
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uud Mörder wurde. Gegen fie lot fein Römer auf. 
um auch unferen Leuten nicht zu ſchmeicheln: wir felber 
Alles nur nad dem Beſitz unb Gelbe. Der Arme gift 
nichts, dem Armen trauet man nit; der Arme ift das 
gemeine Ziel des Spottes. Und doch ift der Reichthum f 
nur Schein, ein glänzend Elend, da der Aufwand weit 
das Bermögen geht: 
HM die gemeinfame Roth doch bie: wir leben in Armut 
Allee bes Anſtands wegen; benn kurz es zu fagen: es Toftet 
Alles in Rom Gelb! 
Wie ruhig und fiher lebt man in einer Heinen Stabt, indeß 
in Rom Leben und Geſundheit in ewiger Gefahr find. Ein 
Hans brennt; der Nachbar räumt fchon fein Gerümpel, der 
Dritte Stod raucht ſchon; doch der im Dachſtübchen merkt noch 
nichts. Der arme Poet, der dort oben wohnt, ift frob, kommt 
er mit dem nadten Leben davon. Sein ärmliches Geräth und 
feine Bücher gehen darauf. Er hatte nichts, und doch hat ber 
arme Tropf auch diefes Nichts verloren! Und wenn er in dem 
höchſten Elend bettelnd umberzieht, bietet Keiner Obdach ihm 
ober Speife. Brennt aber des Afturicius Palaft, da ift all⸗ 
gemeine Beſtürzung und Klage Noch ift der Brand nidt 
gelöiht, und ſchon beeilen fi Alle ven Schaden zu erfegen, 
und reiher wird der Abgebrannte durch den Berluft, fo daß 
nicht ungegründet der Verdacht ift, er habe felbft fein Hans 
ſich angeftedt. — Hängſt du nit allzu fehr an den Schau- 
fpielen der Hauptftadt, fo faufe dir in einem Heinen Ort ein 
Häuschen mit einem Gärten; es koſtet mehr nicht, als bie 
jährliche Miethe für ein finftres Loch in Rom. Hier bift bu 
bein eigner Herr, kannſt ungeftört vom Wagengerafjel in ben 
engen Straßen und vom Geſchrei der Leute fchlafen, was in 
Rom der Reihe nur für ſchweres Geld vermag. Der Reiche 
läßt in feiner Sänfte fih durch die Straßen tragen; du wirft 
im Gebränge getreten und geftoßen. Gehft du des Nachts 
aus, drohen andere Gefahren. Aus hoher Häufer Fenſtern 
fliegen Töpfe, fo daß es Leichtſinn ift, zum Abendſchmaus zu 
gehen, bevor du nicht bein Teftament gemacht. Wie natürlich 
—X ver Wunſch, daß lieber noch der Töpfe Inhalt, als fie 
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ſelbſt dich träfen. Ein junger Raufbolv fängt betrunken Häne 
del mit dir an. Erwiedre ihm oder bleibe ruhig, Immer haſt 
du beine Prügel weg, menn. nicht zulegt noch einen Proceß. 
Auch fehlt's an Dieben und Banditen nicht, bie ihr Geſchäft 
mit dem Dolce treiben. Denn wie nad einer Wildbahn flieht 
alles Geſindel nad Rom, wenn die Polizei einmal die Wälder 
und die Sümpfe fäubert. Nur Ketten werben in den Defen 
noch gefchmiedet; bald wird zu Pflug und Egge das Eifen 
fehlen. Glückliche Zeit, als unter Königen und Tribunen Rom 
fih noch mit einem einzigen Kerler begnügte! 

Andere noch und mehrere Gründe vermöcht’ ich zu nennen; 

Doch das Zugvieh ruft und es neigt fi bie Sonne. Gejchieben 

Muß jetgt werben; es winkt mit ber Beitiche ſchon Lange ber Fuhrmann. 

Lebe denn wohl und ben!’ an une, und fo oft dich Erholung 

Suchenden Roma zurüd wirb ſenden nad deinem Aguinum, 

Laß auch mich zur belvinifchen Ceres und eurer Diana 

Holen aus Eums, nnd ſchämen fie mein fich nicht, komm' ich geftiefelt 

Mit Beiträgen zu beinen Satiren ins fühle Geftlve. 

Die vierte Satire führt uns in eine Cabinetöverfamm- 
lung im Albanerpalaſte des Kaiſers Domitien. Cingeleitet 
wirb fie durch den Angriff auf benfelben Criſpinus, den wir 
fhon in der erften Satire (27) als ven mit feinem Reichthum 
großthuenden früheren ägyptiſchen Sklaven kennen gelernt ha⸗ 
ben und von dem es hier heißt: ein Scheufal, deſſen Lafter 
auch nicht eine Tugend gut macht. Bon feiner grenzenlofen 
Berfhwendung zeugt, daß er einft eine Seebarbe für 6000 
Sefterzien kaufte, die doch nur ein Nebengericht eines mäßigen 
Schmauſes bildete. — Jetzt ruft der Dichter die Muſen auf 
zu verfünden, was Domitian einft gethan, ale ihm ein Fiſcher 
aus Ancona eine ungeheuere Seebutte, die er gefangen, mit 
den Worten gebracht hatte: 

„Rimm, was 
Allzu groß für die Küchen der Unterthanen ; begebe 
Feſtlich den Tag; fchnell Leere ben Magen für ſolchen Genuß bir! 
Aufgeipart ift Die Butte für bein Jahrhundert; verzehr’ fie. 
Selber ja wollte gefangen fie fein!" — Wie plump! Unbes ſchwoll ihm 
Dennoch ber Kamm. Nichts giebt's, was ber, ber ben Göttern an 


acht ſich 
Gleichſtellt, glauben von fich nicht könnte, ſobald bu ihm ſchmeichelſt. 
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Es fand fi keine Schüffel, vie für einem folgen Fiſch groß 
genug gewefen wäre. Schnell werben die vornehmen Räthe 
des Kaiferd aus Rom berufen. Sie kommen und ber Dichter 
ftellt fie uns einzeln vor mit ihren Tugenden und Laftern. 
Die große Frage wird aufgeworfen: „Soll der Fiſch zerſchnit⸗ 
ten werden?" — „Gern fei eine folde Schmach! fagt Mon 
tanus; eine eigene Schuſſel muß für ihn verfertigt werben, 
und von heut an, o Cäfar, müflen Töpfer immer deinem Hof: 
lager folgen. — Die Meinung gebt durch und bie Verſanm⸗ 
lung wirb aufgehoben. Die Räthe eilen fröhlich heim. 

Hätte ber Wütherich doch bie Zeit ganz folcherlei Poflen 

Lieber geſchenkt, als daß er berühmt’ und trefflicde Männer 
Raubte der Stabt firaflos und ohne daß Jemand fie rächte. 

Doch als dem Lumpengefinbel er anfing furchtbar zu werben, 

Ward ibm ber Tod; das ſtürzt' ihn, ber troff von ber Lamier Ylute. 


Die fünfte Satire giebt ein Bild des Hochmuthes vei- 
her Patrone und des ſchmachvollen Looſes armer Stlienten. 
Des armen Trebius fehnlichfter Wunſch ift erfüllt; ihm ift 
der Lohn fo vieler Bemühungen geworben: ber reiche Virro 
bat ihm zu Tiſche geladen. Lieber fein Brot erbetteln, meint 
Yuvenal, als am Tifche eines Vornehmen fiten und mit Hohn 
und Sränkungen abgefpeift werden! Den Herrn bedient ein 
fhöner Knabe, ven Saft ein grober, verbroffener Knecht; dem 
Heren fest man den Älteften Wein vor, dem Gaft einen ſchlech⸗ 
ten Kräter, der ihm zu Kopfe fteigt und Händel mit der Schaar 
der Treigelafienen zuzieht, und dabei fieht ihm ein Diener 
unmer auf die Finger, daß er nicht etwa bie koſtbaren Edel⸗ 
fteine aus dem goldenen Pokale frage. Der Herr kühlt feinen 
Rauſch mit einem köſtlichen Eistrant, der Saft mit abgeftan- 
benem Waſſer; jenem ift ein weißes Weigenbrötchen beftimmt, 
biefem langt der Diener den Korb mit ſchimmlichten Broden 
zu. Der Herr labt fi an einem großen Seekrebs, rings wit 
Spargel bejett, der Gaft muß fih mit einem halben Ei und 
einem jchmächtigen Hummer begnügen; jener fchüttet das feinfte 
Del aus Benafrum darüber; das Del, das man biefem reicht, 
riecht nad der Lampe. Der Fiſch, den Virro verfpeift, ift 
eine Barbe aus Korfile oder Tauromenium, eine Bride aus 


Stillen, den Trebius erwartet ein Aal oder Hecht, der ſich 
im Schlamme ver Tiber gemäftet. 
Weniges wollt’ ich ihm, ſchenkt' ein geneigtes Gehör er mir, fagen: 
Niemand verlangt, baf du fpenbeft, was fonft unbemittelten Freunden 
Seneca pflegte zu fchiden, was Cotta, mas Piſo, der Gute; 
Denn vor Zeiten erwarb man durch Wohlthun größeren Ruhm fich, 
As durch Titel und Faſces. Was einzig ich forber’, ift, daß bu 
Ungeſchliffen beim Mahle nicht feif. Das thu’ nur und ſei bann, 
Sei, wie jetzt jo Viele, für bich reich, arm für bie Freunde! 
Jetzt kommt der Hauptgang: Gänfeleber, eine gemäftete Henne, 
ein wildes Schwein, Trüffel. Der arme Trebius hat das 
Bergnügen zu fehen, wie der Borfchneider den Braten zertheilt, 
ohne daß für ihn ein Biffen abfällt. Er darf den Mund nit 
öffnen, darf nicht einmal dem Wirthe zutrinten, will er nicht 
binausgeworfen werben. 
Wie Vieles doch giebt es, 
Bas zu fagen nicht wagt ein Mann mit zerriffenem Rode ! 
Schenkt' ein Gott dir ober ein Menfchlein, ähnlich ben Göttern, 
Beſſer vom Schickſal bebacht, ein Vermögen: wie würbeft bu Null ba 
Derben zur geltenden Zahl und zu Virro's innigftem Sreundel 
„Gieb doch dem Trebius! Setze das vor bem Trebius! Bruber, 
BAR du vom Lendenſtück?“ — O Gelb, dir gelten bie Ehren, 
Du bift der Bruber! 
Der Nachtiſch wird gebracht. Die feinften Delicatefjen nafcht 
Virro; Trebius muß fih mit einem angegangenen Apfel be= 
gnügen. Glaubft vu, Trebius, Virro thue dies Alles aus 
Geiz? Nein! Er thut's, dich zu kränken; ihm ift es die lu⸗ 
ftigfte Komödie, zu fehen, wie du Schmaroger gezwungen wirft, 
durch Thränen deiner Galle dich zu entledigen unb mit ben 
Zähnen zu knirſchen. Du bilveft dir ein, als ein freier Mann 
der Tiſchgenoſſe eines vornehmen Herrn zu fein; er aber 
meint, ver Dampf feiner Küche mache dich zu feinem Sklaven; 
und feine Vermuthung ift nicht ohne Grund; denn wer ift fo 
von Allem entblößt, daß er zweimal fi von ihm dasſelbe 
ſollte gefallen laſſen? 


Jener iſt klug, der ſo dich behandelt. Wenn Alles du tragen 

Kannſt, ſo verdienſt du es auch. Bald wirſt du den Scheitel dir ſcheeren 
Und ihm den Kopf hinreichen zum Schlagen, nicht weigern die harte 
Knute zu fühlen, ber ſolcher Bewirthung und Freundes du werth biſt. 
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Die fehfte Satire, die ansgeführtefte von allen, iſt ein 
grauenerregended Gemälde ber Verworfenheit des weiblichen 
Gefchlechtes in Rom. — Die ganze Satire iſt eingelleidet in 
eine Warnung an Urſidius Poftumus, einen frühere 
Wüftling, der jet den Entſchluß gefaßt hat, ein biederes Weib 
zur Ehegenoffin zu wählen. Der Dichter zweifelt, ob eine 
ſolche zu finden bei der. allgemeinen Entfittlihung, wozu hoch⸗ 
geftellte PVerfonen, wie die Epria, die Gattin bes Vejento, und 
die Kaiſerin Meſſallina das Beifpiel gegeben. An ver Ber 
funfenheit des Frauengeichlechtes find die Männer Schuld, vie 
bei der Wahl der Gattin nur auf die Mitgift und auf bie 
äußere Schönheit fehen, bie dadurch die Kuechte ihrer Laumen 
werben und ihre Habfucht, ihren Aufwand, ihre Ziererei, ihre 
Streitfucht, ihre Ränke und Gelüfte nähren. ‘Denn ber allge: | 
meinen Berberbtheit und Ueppigfeit der Zeit haben aud bie - 
Frauen nicht widerftehen können. Sie feiern wie die Mämer | 
ihre nächtlichen Orgien, ihre fcheußlihen Myſterien; fie fröß- 
nen einem finnlofen YAufwande, fie geben ſich ihren widerna⸗ 
türfihen Gelüften, ihrer Klatſchſucht, ihrem Jähzorn ohne 
Scheu hin. Die thörichte Eitelfeit treibt die römiſche Matrone 
die Emancipirte zu fpielen. Sie wetteifert mit ben Männen 
im Turnen und im Trinken; fie führt äfthetifce: Geſpräche, 
bringt felbft Orammatifer und Rhetoren zum Schweigen und 
hält zulegt gar philofophifhe und moralifche Vorträge. Sie 
bat Rhetorit, Geſchichte, Archäologie ftudirt und tadelt ihrer 
altfräntifchen Freundin Ausprüde; faum daß fie ihrem Gatten 
einen Spradfehler durchgehen läßt. Nichts Unerträglichere®, 
als eine reihe Frau! Sie hält nichts für ſchändlich, fobald fie. 
ihren Schmud an Hals und Ohren trägt. Im Haufe bietek: 
fie dem Manne den widerlichſten Anblid, wenn fie mit Schöwe:- 
heitSmitteln Gefiht und Körper bevedt bat. Nur für die WelSa 
entfaltet fie ihre Schönheit. Doch in ihrer fheußlichften Gem 
ftelt zeigt fie am Morgen fi, wenn fie Toilette maht. De 
empfinden ihre Diener und Dienerinnen ſchwer ihre üble lau ‘ 
da empfängt fie eine Schaar von Prieften, Wahrfagexe wen 
Sterndeutern, die durh Sühnmittel ihr böfes Gewiflen ag 
fhwichtigen, ihren Unternehmungen ©elingen prophezein, U 
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gefommen find. Wenn bu, Dichter, anderwärts Unterflägung 
boffeft, dann verbrenne lieber dein Gedicht oder laß es bie 
Motten frefien. Der reiche Geizhals bewundert und lobt bie 
Dichtungen, wie bie Kinder den Pfau, und der Gönner, ber 
felber Dichter ift und nur dem Homer feines Alter wegen 
den Vorrang läßt, borgt dir vielleicht, wenn du deinen Ruhm 
durch einen Bortrag gründen willft, ein ſchmutziges Local umd 
fhidt dir feine Freigelaffenen; die Koften aber mußt bu felber 
tragen. Und dennoch fegeft du das unfruchtbare Gefchäft des 
Dichtens fort: 

Denn wenn Toszulommen du trachteſt, fo hält am gewohnten 

Stride dich leidiger Ehrgeiz feſt; unbeilbare Schreibfucht 

Feſſelt die Meiften und altert mit ihnen im ſiechenden Herzen. 
Ein echter Dichter, der nicht triviales Zeug für das gemeine 
Publicum fchreibt, ein Ideal, wie wir es blos venfen, nidt 
zeigen können, gebeiht nur, wenn frei von Sorgen die Seele 
ift, wenn er des Lebens Bitterfeiten nicht koſtend in den Hai 
nen und an den Quellen der Mufen weilet, wie einft Hora 
und Virgil. Unfere Dichter müflen, um zu fchreiben, Rock 
und Kochgeſchirr verfegen, oder die noch ungefchriebenen Stüde 
verfaufen. Die Mäcenaten find ausgeftorben! Gleich unfrudt- 
bar ift das Geſchäft der Hiftoriker, Advokaten, Richter, Redner 
und Rhetoren ; am traurigften aber ift des Grammatikers Roos. 
Kein Ding kommt billiger dem Vater al® der Sohn. Ift vielleicht 
einmal Einer diefer Leute reich geworden, fo bat er es wahr: 
ih nicht feiner Kunft zu verbanlen. 

Iſt es Fortunens Wille, fo wirft bu Rhetor ein Conſul; 

Wiederum iſt e8 ihr Wille, fo wirft bu Conſul ein Rbetor. 

Denn Ventidius, Tullius, was bob anders als günft’ger 

Stern fie empor und die Wundermadht des verborgenen Schidfals ? 

Ja, das Geſchick giebt Sklaven den Thron und Gefangnen Triumpfe. 

Die achte Satire ift an den jungen Ponticus gerich⸗ 

tet, den der Dichter ermahnt, den Tugenden feiner Ahnen 
nachzuſtreben; denn ein hochberühmter Name ſchadet ohne eiges 
ned Verdienſt dem Beſitzer mehr, al8 er ihm nützt. 

Zieren von Überall ber auch Ahnenbilder der Säle 

Wände, fo ift Die Tugend ber einzige Abel allein doch. 

Baulus und Coffus nnd Drufus nur fei durch ein fittliches Leben. 
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Diefes verbienet den Pla noch vor ben Bildern ber Ahnen, 
Diefem gebührt, wenn Conſul bu biſt, Vortritt vor dem Lictor. 
Güter bes Herzens verlang' ich zuerft; hältſt fer am Gerechten 
Du in Wort und That und verbienft, daß man heilig dich achte: 
Biſt bu ein Abliger mir. Gätulicus, Gruß bir! Silanus, 

Gruß! Sei immer von anderem Blute, fobalb du ein ſeltner, 

Trefflicher Bürger nur biſt zum Heile der jauchgenben Heimath: 

Darf id) ben XAusruf tun, wie das ſchreiende Bolt, wenn Oftris 

Wurde gefunden. Denn wer fann ben als Edeln bezeichnen, 

Welcher, bes eben Geſchlechts unwürdig, geehrt durch berühmten 

Namen nur it? So nennen wir Iemandes Zwerg wohl aud Atlas, 

Schwan den Mohren, Europa das frumme, verwachſene Mädchen, 

Rufen verbroffene Hunbe, bie, dahl von veralteter Räube, 

2eden ben Rand der trodenen Lampe, zuweilen mit Namen 

Panther und Tiger und Löw’ und wenn es noch font was auf Erben 

Wilderes giebt, das brüflt. Drum magft bu bich hüten und fürchten, 

Daß bu nicht ähnlicher Art Camerinus und Ereticus heißeſt. 

So läßt Rubellins Blandus, ftolz auf feine Verwandtſchaft 
mit den Drufern und Julien, von Leuten gemeiner Abkunft 
in den Künſten des Krieges und Friedens fich weit übertreffen, 
nicht bedenlend, daß auch bei Reunpferden es nicht auf bie 
Abtunft, fondern auf die Schnelligkeit antommt. Drum, Pon— 
ticus, ſuche nicht die gebrechliche Stüge fremven Ruhmes, wie 
die auf dem Boden liegende Rebe ſich nad} der Ulme fehnt, 
um bie fie fi ſchlinge: 

‚Zeige dich tapfer als Krieger, als Bormunb ehrlich, ale Schievemann 

Unbeftehlich, und will man in ſchwankender, migliher Sache 

Zeugniß von bir, fo möge gebieten bir Pholaris Lügen, 

Mög’ perbringen den Stier und dich zwingen gur Feiftung des Meincids: 

Halt es für größtes Vergehn, vorziehen das Leben ber Ehre, 

Und um zu leben, den Zwed, weshalb bu lebeſt, verfehlen. 
Empfängt did) endlich bie längft erwartete Vrovinz als ihren 
Leiter, fo lege Zaum und Gebiß der Rachſucht und Habſucht 
an; habe felber Mitleid mit den armen Bundesgenoſſen, und 
zügle, die in deinem Gefolge find : 

Reißt Ehrſucht dich dahin und Wolluft, läßt bis aufs Blut, bie 

Brechen bie Ruthen bu peitſchen bie Bunbesgenoffen und freut's dich 

Müde zu machen bie Henker und Rumpf. bie richtenden Beile; 

Dann tritt gegen dich auf ber Übel der. eigenen Eltern, 

Trögt bie Fadel voran dem Gänbfiheh, bab bu verübef. 

Nach fich ziehet ein jegliches Laßer die Schald, bie uutum fo 


Augenfälliger, als vornehmer ber Cube — 
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Das beweifen dir die Beifpiele des Lateramıs und Damaſip⸗ 
pus, vornehmer Herren, bie als Jockeis fich gefallen, die nur 
mit ihren Pferden zu thun haben, in unfaubern Kneipen ſich 
bewegen und bie Manieren der Stallknechte fi zu eigen 
machen. Auch wir, fagft vu vielleicht, haben in jungen Jah⸗ 
ren Gleiches gethan. Wohl wahr; doch haft du bei Zeiten 
aufgehört. Gewiſſe Untugenden müffen mit dem erften Barte 
wegrafirt werden. Nachſicht gewährt man ten Knaben; doch 
Iene find feine Knaben mehr, wenn fie fi) erlauben, was, 
thäte e8 dein Sklave, er in den tufciihen Zuchthäufern büßen 
müßte. Und wäre ſolches noch das Schlimmftel Für Geld 
treten Patricier in Poſſen auf; das Boll erblidt Fabier als 
Hanswürſte und lacht über bie Obrfeigen, die man Mamer- 
fern giebt. Kein Wunder: ift der Fürſt ein Citberfpieler, 
warum fol ver Edle nicht ein Poffenreißer, ein Gracchus 
nicht ein gemeiner Netfechter fein, ber vor feinem ©egner 
flieht? Ya, von allen Freveltbaten, die Nero, der Mutter: 
mörber, jchlimmer als Dreft, beging, war feine fcheußlicher, 
als daß er auf fremden Bühnen als Zänzer und Sänger fid 
proftituirte. So ſchützt vor Schändlichkeit die edelſte Abkınft 
nit. Catilina und Cethegus waren die Sprößlinge der höch— 
ften Familien, indeß ihr Gegner Cicero, ven Rom den Bater 
des Baterlandes nannte, von unberühmten Eltern aus einer 
Municipalftant ſtammte. Sein Landsmann Marius, ver 
Sieger der Cimbern, ſchwang fi von einem Ackersknechte 
und gemeinen Srieger zur höchſten Würde empor, indeß fein 
hochgeborener College nur mit den zweiten Lorbeer geſchmückt 
ward. Die Decier, die die Unterirdifhen zum Opfer für das 
gefammte Latium annahmen, weil höheren Werthes, als Alle, 
bie durch fie erhalten wurden, waren Plebejer, und Servind, 
ber legte gute König None, einer Sklavin Sohn. Kin Sklave 
war's, der des Conſuls eigene Söhne verrieth, die ben ver⸗ 
triebenen Tyrannen die Shore öffnen wollten; und feinen Tod 
betrauerten Roms Matronen, indeß Jene die Geißel fühlten 
und in gerechter Strafe den Beil des erften Conſuls zum 
Opfer fielen. 
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Beſſer, es ſei Therſites dir Bater, wenn bu nur Achilles 
Gleichſt and die Waffen Bulcan's zu führen verſteheſt, als wenn dich 
Hätt’ ein Achilles erzeugt als Ebenbild des Therfites. 
Leiteft du noch fo weit bein Geſchlecht ab, führeft ben Namen 
Noch fo weit du zur: bu Rammft aus berüchtigter Freiflatt. 
Wer nur immer ber Erſte geweſen von beinem Seſchlechte: 
Er war doch nur ein Hirt, wenn nicht gar — was ich beſſer verſchweige. 
Die neunte Satire, in Form eines Geſprächs zwiſchen 
dem Dichter und Nävolus, dem Klienten des Virro, rügt 
ben Geiz der reichen Patrone, die ihre ſcheußlichen Füfte ohne 
Koften zu befriedigen ſuchen, und bie Nieberträchtigleit der 
Klienten, die ihnen dienen in der Ausficht, auch einft die vor- 
nehmen Herren Spielen zu können. " 
In der zehnten Satire giebt der Dichter feine eigene, 
auf ſtoiſchen Grundſätzen beruhende Lebensanfiht. Was follen 
wir wünſchen? fragt er. Nur Wenige auf Erden wiffen ven 
Nebel des Irrthums zu zerftreuen und das wahre Gut von 
dem falſchen zw unterfcheiden. Meiſt erflehen die Menſchen 
das von den Göttern, was fie für ein Glüd halten und doch 
ihr Unglüd if. Sie wünſchen Geld und Beſitz, und doch ift 
der Reiche des Pöbels Angriffen ausgefegt, indeß in des Armen 
Dachſtübchen nur felten ein Feind dringt. Dem reichen Reis 
fenden lauert der Bandit auf, doch 
Leer Tan fingen ber Wanbrer im Angefihte bes Näubers; 
dem Reichen wird im goldenen Becher der Gifttranf gereicht, 
den man aus irdenem Gefäße nie trinft. Darum bewundere 
nicht, was Demolrit belacht und Herallit beweint. — Gleich 
nichtig ift der Wunſch nad Ehre und Macht. Sie ftürzt ber 
Mißgunft Größe, wie Sejan's Beiſpiel zeigt: 
Alſo geſtehſt du, Sejan hat ſelbſt nicht zu wünfgen verflanben. 
Denn ba im Uebermaß er Ehren fi wäünfcht und begehrt‘ im 
Uebermaße fi) Macht, fo baut Stodwert er auf Stocwerk, 
Bis ſich erhebt ein ragenber Turm, auf baf um fo tiefer 
Werde ber Fall und ber ſchredliche Sturz von ber ſchwindelnden Höhe. 
Bas hat Craſſus, Bompejus geflürzt und jenen Gemalt’gen, 
Der bie Quiriten gejoht und unter bie Knute gebracht hat? 
Daß fie zum oberfien Pla durch allerlei Käufe gebrängt ſich; 
Daß bößtwillige Götter erhört bie gewaltigen Wunſche. 
Rnige fleigen nur felten hinab zu dem Ciba der Ceres 
Ohue Berwundung und Merh, uabiutigen Kobes Thrauuen. 
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— Diele wünfchen fi die Kunft der Rebe, nicht bedenkend, 
wie den größten Rednern, Demoſthenes und Cicero, ihre 
Rednergabe der Orund ihres Falles gewefen. — Andere bitten 
um Kriegsruhm und Kriegsbeute, vergeflend Hannibals und 
Aleranders Ende und wie Xerreö mit einer Flotte, vie bem 
Hellefpont bebedte, und einem Heere, das ber Flüffe Betten 
leerte, nach Griechenland kam und auf einem Fiſcherkahne, der 
langfam ſich durch blutige Wogen und ber Leihen Haufen 
brängte, heimkehrte. — „Gieb, Yupiter, langes Leben und ber 
Jahre viele mir!” rufen Andere. Und doch wie viele Uebel 
und Entbehrungen bringt das Alter nit! Wie Manchen hätte 
ein früher Tod vor Schmadh und Unglüd bewahrt! — Um 
Schönheit fleht die Mutter für ihr Kind. Lucretiens und Bir 
giniens Geſchick follte fie warnen; fie folkte bevenfen, welchen 
Berfuhungen ein ſchöner Jüngling ausgeſetzt ift; wie ſelbſt, 
wenn er keuſch ift, ihm des Hippolytus und Bellerophon Schid- 
fal droht oder derer, die in Meſſallina's Ne geriethen und 
ihren fchönen, weißen Naden dem Schwerte bieten mußten. — 


Sollen die Menſchen demnach nichts wünſchen? Wenn rathen ich dürfte, 
Ueberlaffe den Göttern es felbft zu erwägen, wa® uns mag 
Frommen und unferem Glüde fi mag zuträglich erweifen. 
Geben nur werben bie Götter, was nütt, nicht was und vergnäget; 
Lieben fie doch ben Menfchen noch mehr, als er felbft fich Im Drange 
Unfere® Herzens, vom blinden, gewaltigen Xriebe geleitet, 

Hegen ben Wunfch nah Vermählung und Kindern wir; aber bie Götter 
Wiffen allein, wie die Kinder gerathen, die Frau ſich bewähret. 
Daß du indeß was habeft zu fortern und Tempeln zu weibhen 
Eingeweid’ und Opferftüde des weißlichen Ferkels, 

Magft um gefunden Geift im gefunden Körper bu bitten, 
Fordern ein Herz vol Muth, das frei von ber Furcht vor dem Tod ift, 
Das auch des Lebens Beihluß zählt dankbar unter Die Gaben, 
Die uns Natur reicht, jegliche Mühen zu tragen verflehet, 

Zorn nit kennt, nicht heftige Bier, die Beſchwerden und barten 
Kämpfe des Hercules weit vorzieht dem Leben in Wolluſt, 
Schmaufereien und weichlicher Ruhe des Sarbanapalus. 

Alfo zeig’ ich bir, was bu bir felbft kannſt geben. Es öffnet 
Sicher ben einzigen Weg zum rubigen Leben die Tugend. 

Keine der Gottheiten fehlt, wenn vorhanden die Weisheit. Nur wir find’, 
Die dich, Fortuna, vergöttern, den Play dir geben im Himmel. 


Die eilfte Satire ift eine Zufhrift an Perſicus, den 
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Freund des Dichters, ben Juvenal auffordert, das Feſt der 
Megalefien bei ihm zu feiern. — Wenn Atticus einen köoſt⸗ 
lichen Schmaus giebt, fo heißt er ein Dann, ver zu leben 
verfteht; thut es Autilus, fo gilt er für verrüdt. Iener nämlich 
bat das Geld dazu, indeß diefer durch fein prachtoolles Mahl 
fih in Schulden ftürzt. Und doch ift nichts häufiger; denn: 
So ift meift der Verlauf: man Borgt fi Gelb und verzehrt es 
Unter den Augen ber Leiher in Rom; ift Weniges dann noch 
Uebrig und bleicht Schon Die Angſt bes Gläubigers Bangen, fo kehrt man 
Nom den Rüden und eilt nad dem Aufternfirand und nah Bajä. 
Denn ein Bankrott ift jetzt nichts Schlimmeres, als aus Subura’s 
Drüdender Luft nad der esquilinifchen Höhe zu ziehen. 
Was nur allein vie Ylüchtigen ſchmerzt, was allein fie betrübet, 
Zr, daß entbehren fie müſſen ein Jahr die circenfiihen Spiele; 
Sonft färbt kein Blutstropfen die Wange. Nur wenige Leute 
Halten die Scham noch zurück, die, ein Spott, fortflöh' aus der Stadt ſonſt. 
Meine Bewirthung, o Perſicus, wird dir zeigen, daß ich 
nicht blos Moral zu predigen, ſondern auch darnach zu handeln 
verſtehe. Die einfachſten Gerichte ſollſt du bei mir ſinden, ein 
Mahl, wie es unſere großen Vorfahren liebten, womit aber 
jetzt der geringſte Sklave ſich nicht benügt. Därftig, wie bie 
Koſt, war auch das Haus und das Geräth Jener. Wer wußte 
damals die Kunſtſchätze Griechenlands zu ſchätzen? 
Mehlbrei ſetzte man vor in tuſeiſcher irdener Schüſſel; 
Was an Silber vorhanden, das glänzt' allein an den Waffen; 
Alles erregt dem ein wenig zum Neide Geneigten den Neid ſchon. 
Die Götter waren ſchneller mit ihrer Hülfe gegenwärtig, ale 
noch ein thönerner Jupiter im Tempel ftand. Damals fpeifte 
man vom felbftgefertigten Tifh aus Nußbaumholz; jett freut 
den Reichen kein Lederbifien, fein Duft von Salben und 
Rofen, wenn nicht ein elfenbeinern Kunſtwerk die runde Platte 
trägt. Dergleihen fiehft du nicht bei mir; auch keine Schaar 
aufwartender Diener. Zwei derbe Burſchen vom Lande ver- 
ſehen ven Dienft: der eine reicht die Speifen, der andere ven 
Wein. Nicht üppige Sängerinnen und Tänzerinnen, nidt 
Würfel werben dich unterhalten, aus Homers und Birgils Ge⸗ 
dichten folft du vorlefen hören; von welder Stimme? Darauf 
kommt e8 bei folden Berfen wohl nicht an. Du aber laß bie 
14 
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Sorgen Hinter dir; nicht denke an Geſchäfte; gieb dich gan; 
der fühen Ruhe hin. Was fonft dich kümmern mag, vergiß 
«3 jest. Während Rom die Megalefien im lärmenden Circus 
feiert, gefpannt auf den Erfolg der Grünen, und bie jumgen 
Zuſchauer tolle Wetten anftellen, laß unfere gerungelte Haut 
die Frühlingsfonne in fi ziehen, entlaftet von der Toga, umb 
ohne Scheu darfft du fchon eine Stunde früher dich in das 
Bad begeben. Nur treibe ſolchen Lurus nicht fünf Tage nad 
einander; denn auch bei foldhem Leben bleibt der Ueberbruß 
nit aus: 
— Du erhöheft bie Freuden, je feltener du fie genießeſt! 

In der zwölften Satire fchildert der Dichter dem 
Corvinus die Freude über feines Freundes Catullus 
glüdlihe Heimtehr. Sie will er fröhlicher als feinen eigenen 
Geburtstag durch ein Opfer feiern; denn nicht viel fehlte, fo 
hätte er den Freund nie wiebergefehen. Ein Bligftrahl traf 
das Schiff, das ihn trug; es ſchöpfte Waſſer; alle Kunſt des 
Steuermannes war umfonft; vergebend warf Catullus bie 
reihen Schäge, womit das Schiff beladen war, ins Wafler. 
Der Maftbaum ward gefappt. Da endlih beruhigt ſich bie 
Eee; die Hoffnung fommt mit der Sonne wieder, und glüd- 
Ih laufen fie in den Hafen von Oftia ein. Darum bei 
Haufes Schmuf und der Lichter früher Glan, Doch keine 
Abſicht Liegt folcher Buräftung zu Orunde. Drei Heine Exben 
hat Catullus. Sol einem unergiebigen Freunde opfert ein 
Erbſchleicher nicht einmal eine kranke Henne, die ſchon die 
Augen ſchließt; ja, ſelbſt nicht eine Wachtel fällt für einen, 
welcher Vater iſt. Ganz andere Opfer werden dargebracht, 
ſobald Paccius und Gallitta, die kinderloſen Reichen, Hitze 
im Kopfe ſpüren. Der ganze Porticus wird mit Votivtafeln 
behangen, eine Hefatombe angelobt, und Novius und Pacuvius 
würden felbft einen Elephanten ſchlachten, könnten fie ihn nur 
für Geld befommen. Zum Erſatz würde Pacuvius feinen 
jungen Knedhten und Mägden die Opferbinde anlegen, ja, 
hätte er eine heirathsfähige Iphigenie zu Haufe, er weibte fie 
bem Altare, felbft ohne bie Hoffnung, daß eine tragifche Hindin 
zur Sühne untergelegt würde. Warum auch nit? Tanſend 
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Schiffe wiegen ein Teftament nicht auf; denn wenn ber Kranke 
dem Tode entginge, würbe er nad) ſolchem wunderbaren Ver— 
bienft nicht fein Teftament ändern und Alles dem Pacuvins 
vermaden, fo baß er ftolz vor ben beflegten Nebenbuhlern 
einherſchritte ? 
Alſo erlennſt bu, 
Wie der Mycenerin Opfer gar ſehr ber Muhe verlohnte. 
Möge demnach Pacuvius Ieben fo lange wie Neftor, 
Mög’ er befigen fo viel wie Nero geranbt, und zu Bergen 
Häufen das Golb und — Niemanden lieben und Niemand ihn wieber! 
[ Die Abfafjung der dreizehnten Satire fällt, wie aus 
V. 17. geihloffen werben fann, in das Jahr 119. Sie ver— 
dankt einem unglüdlichen Exeignifle, das einen Freund Juvenal's, 
einen gewiſſen Calvinus, betroffen, ihre Entftehung. Diefer 
war um eine Summe von 10000 Seſterzien dadurch gekom— 
men, daß der Freund, dem er fie anvertraut, ihren Empfang 
ſchãndlicher Weile abgeſchworen Hatte. Juvenal tröftet ben 
erbitterten Calvinus: 
Jegliche That von verderblichem Beiſpiel wird von bem Thäter 
Seibſt nicht gebilligt. Das ift bie erſte ber Strafen, baf jeder 
Siünber ſich felber verdammt ale Richter, wenn fchon ihn bes Prätore 
ZTrügenbe Urn’ in parteiiiher Gunft frei ſpricht von bem Unrecht. 
Did, Calvinus, macht der Verluft nicht gerade arm, unb du 
bift nicht der Exfte, dem foldes paffirt iſ. Darum ende die 
Übertriebenen Klagen und trage ben Berluft, wie es einem 
Manne von deinen Jahren und beiner Erfahrung zulommt. 
Denn nicht aus den Schriften der Philofophen allein, ſondern 
aud in der Schule bes Lebens lernt man fi über Unannehm- 
lichleiten wegfegen und in das Joch der Nothwendigleit Fügen. 
Welcher Tag ift fo heilig, ber nicht Diebftahl, Untreue, Ber 
trug, Mord und andere Verbrechen, bie die Gewinnſucht ver- 
übt, hervorbrãchte? Die Zahl der Guten ift fehr gering, 
kaum fo groß, wie bie der Thore Thebens oder der Mün- 
dungen bes Nils; denn ſchon leben wir im neunten Zeitalter, 
das, ſchlimmer als das eiferne, ven Glauben an bie Götter 
und an bie Tugend als Einfalt verlaht. In Saturnus' Zeiten 
war es freilich anders: Da galt es ſchon für ein tobtwürbiges 
Berbrechen, wenn ein Jüngling vor einem Greife nicht aufs 
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ftand; heute ift e8 ein Wunder, wenn ein Freund das anver- 
traute Gut nicht ableugnet. Daß e8 die Götter willen, Daraus 
macht man fih nichts; wenn nur die Menſchen es nicht er- 
fahren. Die Einen ſchwören bei den Göttern falfch, weil fie 
an Götter gar nicht glauben: der Zufall ift es, der die Welt 
zegiert. Die Anderen glauben zwar, daß Strafe auf das 
Lafter folgt; doch, meinen fie, ein wenig Krankfein fann man 
fi des Geldes wegen ſchon gefallen laſſen; wünſcht ſich ver 
arme Ladas doch ein reiches Podagra. Und, fagen fie, bie 
Götter eilen mit der Strafe nicht; ehe mid die Strafe trifft, 
hat's wohl noch Zeit; indeſſen finde ich vielleicht noch Gnade; 
denn leicht zu erbitten find ja bie Götter; auch zeigt ums bie 
Erfahrung, daß gleichem Frevel nicht gleiches 2008 geworben: 

Senem erwarb fein Verbrechen den Galgen und biefem bie Krone. 
Du, Calvinus, der du dir den Betrug fo fehr zu Herzen 
nimmft, mußt dich wohl für einen Bevorzugten balten, als 
habeſt du das Vorrecht, von der allgemeinen Bosheit nicht zu 
leiden? Siehe nur, was Meuchelmörder, Morbbrenner, Räuber, 
Tempelfchänder und Vatermörder verüben, und Dir wird, was 
an dir gefündigt worden, nur gering erjcheinen. Du meinf: 
Aber die Rad’ ift ein Gut, bas füßer noch ifl, als das Leben! — 
Freilich, fo fpricht der Nohe, deß Herz du zumeilen aus feiner 
Oder geringer Veranlaſſung fiehft in euer und Flamme, 
Welchem ber unbebeutenbfte Grund fchon genliget zum Zorne. 
Alfo nicht wird fprechen Chryſipp, noch Thales, ber milde 
Weiſe, noch auch ber Greis, ver Nachbar des ſüßen Hymettus, 
Der, in Feſſeln, doch nicht den Schierlingstrank mit dem Kläger 
Wünſchte zu theilen. Beſeligend macht allmälig die Weisheit 
Frei von ber Menge ber Lafler und jeglihem Irrthum; fie ift es, 
Welche zuerfi bag Recht’ uns lehrt. Ja, kleinlich, verächtlich, 
Schwach if immer ber Geift, dem bie Rach' ein Wonnegefühl if. 
Kannft du doch dies ſchon daraus ſchließen, bag Niemand ber Rache 
Mehr fih freut, ale ein Weib! 
Glaube nicht, daß die, welche die menſchliche Gerechtigkeit nicht 
erreicht, der Strafe entgangen find. Sie peinigt das Be 
wußtfein ihrer böfen That: 

Hart if bie Straf und ſchrecklicher noch bei weiten, als jene, 

Die Rhabamanth und ber firenge Cädicius haben erfunden: 

Tag und Nacht ben eigenen Zeugen zu tragen im Herzen! 
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Die Pythia hat es einft einem Spartaner verkündet, daß bie 
Götter ſchon den Vorſatz der böſen That firafen: 


Denn wer heimlich bei ſich nur bedenkt zu verüben ben Frevel, 
Trägt ſchon die Schuld der verübeten That: wie erfl, wenn vollbracht fie? 
Selber zur Tiſchzeit weichet von ihm bie beffändige Angft nicht. 
Gleich als wäre der Schlund krankhaft ihm zulammengezogen, 
Würget die Speil’ er zwijchen den Zähnen. Der Elende fpeiet 
Aus den fetinifhen Wein; ſelbſt Löftlicher, alter Albaner 
Mundet ihm nicht, und ſtellſt du ihm vor noch beffern, fo runzelt 
Ihm fi die Stirn, als zöge fie jaurer Falerner zufammen. 
Gönnt ihm einmal die Sorge des Nachts den flüchtigen Schlummer, 
Ruhen ihm endlich bie lieber, bie lange gewälzt fi im Bette: 
Schauet er immer das Bild bes Altares und Tempels der Gottheit, 
Die er beleidigt, und, was ihm am meiſten erprefiet ben Angftichweiß, 
Schauet dich felber im Traum. Die erhabne Erſcheinung in mehr als 
Menſchlicher Größe verwirrt ihn vor Furcht und erzwingtdas Geflänbniß 
Die find’s, welche bei jedem Gewitter erbleichen und zittern, 
Schon halbtobt, wenn zuerft bumpf rollet der Donner am Himmel. 
Blind nit, meinen fie, nicht von den rafenben Winden gelentt, ſchlägt 
Nieder zur Erde der Blitz, vielmehr als zürnender Richter. 
Hat er verſchont fie, fo fürchten das folgende Wetter mit größter 
Angſt fie, als Hätte nur Frift der heitere Himmel gewähret. 
Gtellet fi ferner einmal Unruhe des Fiebers und Stiche 
Ein in der Seite, fo halten die Krankheit Solche für Schidung 
Eines erzürneten Gottes. Dergleichen, vermeinen fie, feien 
Stein’ und Geſchoſſe der Götter. Ein blöfendes Schäfchen dem Tempel 
Anzugeloben, ben Laren den Kamm zu verfprechen bes Hahnes, 
Wagen fie nicht; denn was bleibt den Sündern, find krank fie, zu hoffen ? 
Eher zu leben verdient ja das Thier, das zum Opfer beftimmt ifl. 
Wankelmüthig und wechſelnd zumeift ift das Weſen der Böſen. 
Während das Bubenſtück ſie begeh'n, fehlt ihnen der Muth nicht; 
Iſt es begangen, dann fühlen ſie erſt, was Recht und was Unrecht. 
Dennoch, wie ſehr ſie ihr Thun auch verdammen, ſie treibt die Natur ſtets 
Starr und beharrlich zum Böſen zurück; denn Niemanden giebt es, 
Der fich des Sündigens Grenze geſteckt, der jemals, nachdem er 
Bon der geriebenen Stirn Schamröthe verfcheucht, fie zurüdrief. 
Wo haft je du ben Menfchen gefehn, der zufrieden mit einem 
Frevel geweſen? Es wirb in der Schling’ aud fangen ſich unfer 
Treulofer Freund, wird büßen mit Haft im finfteren Kerker, 
Oder auf Fels und Klippen im Aegeusmeere, bewohnt von 
Edeln Berbannten, und du wirft freuen ber bitteren Pein bich 
Jener verhaßten Berfon, und zuletzt wirft froh du geftehen: 
Keiner der Götter fei taub, noch fei ein Zireflas einer. 

Die vierzehnte Satire, an einen gewiffen Fuſcinus 
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gerichtet, iſt eine ernſte Ermahnung an die Eltern, die Kinder 
nicht blos durch Lehren, ſondern durch das eigene Beiſpiel zum 
Guten zu erziehen. 

Gar ſehr Vieles, Fuſcinus, verdient ben übelen Leumund, 

Heftet den bleibenden Schandfleck an dem glänzenden Glücke; 

Dennoch zeigen und lehren die Eltern es ſelber den Kindern. 
Geben die Eltern das Beiſpiel der Spielſucht, der Schlemmerei, 
der Härte gegen die Untergebenen, der Wolluſt, ſo iſt es 
natürlich, daß es die Kinder um ſo eher befolgen, je höher 
das Anſehen der Eltern bei ihnen ſteht. 

Möglich, daß ein und das anbre 

Zunge Geſchöpf bergleihen verihmäht, weil ihnen das Herz mit 

Liebendem Fleiß und aus befierem Thon ber Titane gebildet; 
Aber die Vebrigen leitet der Eltern zu meibenbe Fußſpur, 

Und fie Iodt das befannte Geleis ber verjähreten Sünben. 

Drum halt fern dich vom Böſen, und zwar felbft ſchon aus bem einen 

Mächtigen Grunde, bamit nicht unjere Kinder in unfern 

Laſtern uns folgen, zumal wir Ale, was bös ift und ſchändlich, 

Nachzuahmen gelehrig uns zeigen. Du kannſt Catilina 

Sehen in jeglichen Doll und in jeglicher Gegend ber (Erbe; 

Brutus jebod und des Brutus Ohm wirft nirgends du finden. 

Nichts was ſchändlich zu bören und ſehen berühre bie Schwelle, 

Die in des Baters Gemad einführt. ern bleibe von ba, fern 

Liederlih Frauenvolk und der nächtlihe Sarg bes Schmarogert. 

Schuldig find wir ben größten Refpect der Jugend! — 
Du wilft, daß vor Bäften dein Haus fauber und rein er- 
ſcheine; warum nicht auch vor den Kindern? Mit Schlangen 
und Eidechſen ernährt der Storch feine Brut, und dieſe, ſobald 
fie flügge, fucht diefelbe Nahrung fih. Der Geier theilt das 
Aas mit feinen Jungen, und fie, fobald fie erwachſen, fuchen 
biefelbe Koft. Der Adler macht auf Nehe und Hafen Jagd 
und legt die Beute feinen Jungen vor; wenn biefe reif find, 
jagen gleihem Raub fie nah. Ganz fo bat Eretonius’ Sohn 
das Wenige, dad des Baterd Bauluft ihm übrig ließ, durch 
neuer, fchönerer Häufer Bau durchgebracht. Andere Väter 
nehmen der Juden Glauben an, und ihre Söhne folgen eifrig 
bem Gefe des Moſes. Kurz, Alles ahmt die Jugend nad, 
nur nicht den Geiz, def Aeußeres fie ſchreckt. Doch drängt 
man biejen wider Willen ihnen auf. Man rühmt den Spar: 
famen, ven guten Wirth; das Voll bewundert den, der bie 
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Kunft des Gelderwerbs verfteht, und der Vater führt den Sohn 
durch die ganze Schule der Entbehrung und der Härte, bis er 
ein vollendeter Geizpals iſt. Und warum quält der Menſch 
fi, armfelig zu leben, um reich zu ſterben? Weil je mehr 
ber Gelbfad wächft, auch die Liebe zum Gelve zunimmt; ber 
aber, ber es nicht befigt, es auch minder begehret. Darum 
ſchaffſt du dir, oft zum Schaden und Berbruß des Nachbars, 
ein Landgut nad dem anderen. Im jenen guten, alten Zeiten 
exhielt der Krieger als Lohn für feine Wunden faum zwei 
Morgen Ader; vie reihen jegt zu einem Garten kaum. 


Daher ſtammen bie meiften Berbrechen; fein anderes Laſter 

Das in den Herzen ber Sterblichen wohnt, hat giftige Tränke 
Defter gemiſcht, züdt dfter ben Dolch, als bie wilde Begier nad 
Ungemefinem Vermögen. Wer reich zu werben begehret, 

Bill aud) eilig es werben, und wo ſcheut irgenb Geſetze 

Bo fühlt Furcht, wo Scham ein Geiziger, ber ſich beeilet? 

Leber mit eueren Hütten und eueren Hügeln zufrieden, 

Kinder! fo ſprach der Marfer und Herniter, fo ber veftiner 

Greis vor Zeiten: Wohlen, mit dem Pflug laßt ſchaffen das Brot uns, 
Das ausreicht für den Tiſch. Dies Ioben bie Götter des Feldes 
Denen ber Menſch e8 verdankt, daß, nachdem fie gnäbig ber Aehre 
Süßes Geſchenk ihm verlich'n, er bie Koft der Eicheln verfhmäpet. 
Meiven wird alles Berbotne, der nicht ſich fhämet mit hohem 
Stiefel den Fuß im Wiuter zu folgen und eifigem Oſtwind 
Wehret mit umgefehretem Pelz. Zu Frevel und Unrecht 

Sühret ber Purpur allein, ber fremb uns, ben wir nicht kennen.” 
Alſo belehreten fonft bie Alten bie Jungen; body jetzo 

Weckt, wenn ber Herbft vorüber, um Mitternacht aus bem tiefen 
Schlafe der Bater ben Sohn mit lantem Gefchreie: „Zur Hand nimm, 
Kind, das Papier und ſchreib'! Friſch an bie Proceffel Das alte 
Lanbrecht gründlich flubiert! Wenn nicht, tomm’ ein um ben Rebftod; 
Doch daß Lälius wohl bein ungelämmetes Hauptbaar, 

Daß er ben Schnurrbart merke, bie kräftigen Schultern betounbre. 
Aufl und zerſtör' der Briganten Kaftell’ und bie Hütten der Mauren, 
Daß du als Gechziger feift im Beſitz einträglichen Adlers. 

Oder wenn ungern bu bie langen Beſchwerden bes Lagers 

Trãgſt und beim Schalle ver Hörner, vereint mit Trompetengefchmetter, 
Furcht bir fährt in den Leib: ſchaff an, was verkaufen mit einem 
Nugen von fünfzig Procent bu fannf, und ſei e8 bie ekle 
Waare, bie ſchaffen du mußt zur Bereitung jenfeits der Tiber. 
Denn dir müflen durchaus gleich fein bie. Hanbelsartikel, 

Bade du führft: ob Salben, ob Leber. (6 riecht ber Gewinn ſtets 
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Gut, woherer auch kommt. Dies Eprüdeldden, wertb, daß es Götter, 

Ya, daß es dichtete Jupiter ſelbſt, führ immer im Munde 

Niemand fraget, woher bu das Gelb haft; haben nur mußt bus. 

Dies ſchon lehren die runzlichten Mütterchen kriechenden Knaben; 

Dies ſchon lernen die Mädchen noch vor bem Alpha unb Beta.“ 
Bei folhen Lehren muß der Schüler bald den Lehrer über 
treffen. Falſches Zeugniß, Meineid und Meuchelmord werben 
ihm den noch kürzeren Weg zum Reichthum bahnen. „Das 
war nicht meine Abſicht,“ fagft du. Freilich, doch legteft du 
den Grund dazu; denn wer Geldgier Kindern prebigt, läßt 
ihnen freien Zügel zu allem Frevel; ja, wie der Löwe feinen 
zitternden Wärter, der ihn erzog, wird aud bein Zögling did 
nicht verfchonen; er wird, wenn bu ihm zu lange auf das Erbe 
warten läßt, den Lebensfaden eher bir zerreißen, als es die 
Parze thut, du müßteft denn mit des Mithridates Mittel dic 
verjehen, das Väter wie die Könige vor der Mahlzeit jchluden 
follten. Darum giebt es nichts Thörichteres, als lebenslang 
auf dem Meere fi umbertreiben, um Schäße zu fammeln, vie 
Gefahren eines Schiffbruches zu beftehen, um zuletst vielleicht 
als Schiffbrüdiger zu betteln. Und jene Güter, die man mit 
fo vielen Uebeln erwirbt, bat man mit noch größerer Yurdt 
und Sorge zu bewahren. Ein wahrer Sammer ift des großen 
Bermögend Bewahung. Der reiche Licinus ftellt Nachts eine 
Schaar von Wächtern auf, beforgt, daf eine Feuersbrunſt feine 
Koftbarkeiten verzehre. Der nadte Cyniker braucht für feine 
Tonne das Feuer nicht zu fürchten, und wird fie ihm zer 
broden, fo hat ex morgen eine neue, oder kittet ſich die alte 
wieder. 

Fühlt' Alerander e8 doch, als ben großen Bewohner in jener 

Zonn’ er gefeben, wie glüdlicher ber, ber nichts fich begehret, 

Als er felbft, der ber Erde Gebieter zu werben verlangte, 

Da nah gewaltigen Thaten nicht minbre Gefahren ihm brobten. 

Keine der Sottheiten fehlt, wennvorhanden bie Weisheit; nur wir find’, 

Die did, Fortuna, vergöttern. Doch fragft Ku, wie hoch ein Bermögen, 

Welches genüge, belaufen fich müſſe, jo will ich dir's fagen: 

So viel, als zum Schuß vor Kält' und Hunger und Durft reicht; 

So viel, als, Epikur, dir genügt im Beſitze des Gärtcheng ; 

Eo viel, als vorher das Häuschen bes Sokrates faßte. 
. Niemals fpricht was Anbres Natur, was Anbres die Weisheit. 
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Meinſt du, ich wähfe die Mufter zu ſtreng und beſchränle gu ſehr dich: 
Gut! Füg’ etwas Hinzu, daß es unferen Sitten gemäß fei: 
Schaff ein Vermögen, wie Otho's Gefek es vom Ritter verlanget. 
Bann hierbei bu noch runzelſt die Stirn und hängen bie Lippe 
Laßt: nimm Ritter dir zwei; ja, ſetz mod; des britten Beſitz zu. 
Hab’ ich noch fo nicht den Schoß bir gefüllt; will immer noch mehr er: 
Dann wirb mie beim Herz fi begufigen und Hätte du Kröfus’ 
Scäg’ unb das perfihe Reid) und Gab unb Out des Rarciffus, 
Dem einft Alles geftattet ber Kaifer Claudius, dem er 
Folgſam gehorcht', als ihm wurde befohlen bie Gattin zu töbten. 
Die fünfzehnte Satire, in ver That in Anlage und 
Ausführung den früheren nachſtehend, wird von Einigen dem 
Iuvenal abgefproden. Sie enthält nicht die Rüge eines all- 
gemeinen Lafters, fondern ausgehend von der Verwerfung bes 
ägyptifchen veligiöfen Aberglaubens und von ber Schilderung 
eines in Aegypten zwiſchen ben Bewohnern von Ombi und 
Tentyra aus fanatifhem Sectenhaffe entftandenen Kampfes, 
wobei bie fiegenden Ombiten einen gefangenen Tentyriten zer⸗ 
riſſen und verzehrten, fest er die entarteten Aegypter noch tief 
unter die roheften Barbaren, weil ſie nicht allein bie natir= 
lichen Forderungen der Menſchlichkeit unbeachtet Iaffen, fondern 
ſelbſt die wilden Thiere an Oraufamleit übertreffen. Aus V. 
27, wo es heißt, daß der Kampf zwiſchen den Ombiten und 
Tentgriten erſt neulich unter dem Conful Juncus vorgefallen 
fei, ergiebt ſich, daß die Satire kurz nach 127, in welchem 
Jahre Juncus Conſul war, abgefaßt fei. Gerade in der Ne 
gierungsgeit des Habrian war Rom der Sammelplag bes 
teligiöfen Aberglaubens aller Völter, und wohl mochte Juvenal 
ober wer fonft der Verfaſſer ift, e8 für angemefien halten, ben 
fanatiſchen und barbariſchen Superflitionen die Grundſätze einer 
natürliden, auf Mitgefühl beruhenden Religion gemeinfamer 
Menſchenliebe, wie fie ver Schluß der Satire giebt (131—174), 
entgegenzubalten: 
Daf; verliehen ein weiches 
‚Herz die Natur dem Menſchengeſchlechte, geſteht fie, ba Thränen 
Sie ihm gegeben zum Zeichen des ebeiften unfrer Gefühle. h 
Drum beißt weinen flenn®, wenn ein Freund vor Gericht ich vertfeibigt, 
Benn ber Beklagt’ in Trauer ſich Hüllt, wenn den fhuftigen Bormund 
Auft vor bie Richter bie Wail' unb bie wallenben Loden des Hauptes 
Ir umfleiern das Angeſicht, von Thränen gebabet. 
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Seufzer erpreßt die Natur uns, wenn einer erwachſenen Jung 
Leihenzug uns begegnet, ein Kiub wir fehen begraben, - 

Das noch zu Hein für den Scheiterhaufen. Denu wo if ber 4 
Würdig der myſtiſchen Fadel, fo wie ihn der Priefler der Cer 
Münfchet, der irgend ein Leid ſich fremb Hält ? Trennt von den ſtum 
Thieren uns dies doch und haben deshalb wir allein ben erhat 
Geift, find fähig zu fallen das Göttliche, find zu begreifen 
Künf’ und zu Üben geihidt und haben bie fühlende Seele 
Aufgenommen in uns, bie von himmliſcher Burg fich herabließ. 
Ihrer entbehrt, was gebüdt nur bie Erb’ anſchauet; denn fold 
Hat von Beginne der Welt der gemeiufame Schöpfer gewährt | 
Lebenshauch, uns aber den Geift auch, daß uns gebiete 
GBegenfeitige Neigung, zu fordern die Hülf und zu leiften: 
Feſt ale ein Volk die Zerftreuten zu einen; zu wandern aus all 
Hain und die Wälder, worin bie Väter gewohnt, zu verlaflen; 
Häufer zu bauen, an unfere Zaren bie Wohnung bes Nächflen 
Anzureihen, bamit durch die Nachbarſchaft das Vertrauen 
Wachſ' und fihre den Schlaf; zu beſchützen mit Waffen den Bürger 
Der in ſchwerer Verwundung babinwanft ober geftürzt ſchon; 
Mit der Trompete das Heer zum gemeinfamen Kampfe zu rıf 
Am in geichlofiener Stadt auf benfelben Thürmen zu fchirmen. 
Aber anjetzt if größer bie Eintracht unter ben Schlangen. 
Beſtien jchonen die ähnliche Art. Wann bat mohl der flärfre 
Löwe dem Löwen geraubt das Leben? In welchem Gehege 

Iſt der Eber erlegen dem Zahne bes größeren Cbers ? 

Hält doch in Indien auch mit dem wüthenden Tiger ber Ti 
Ewigen Frieden; es leben in Eintracht grimmige Bären. 

Nur dem Menſchen genüget e8 nicht, auf gottlofen Amıbos 
Tödtliches Eifen zu ſchaffen, obgleih nur Epaten und Har 
Wußten zu formen und müde von Pflug und Hade zu Sch 
Noch nit verfianden das Eifen zu fireden bie Schmiede d 
Bölter erbliden wir, welden im Zorn den Menſchen zu t 
Noch nicht genügt; mein, Bruſt und Geſicht und Arme z 
Wähnen erlaubt fie. Was würde Pythagoras fagen? w 
Würd’ er fliehen, wenn jetzt er bergleichen Gräuel erblic 

&r, ber fireng ſich enthalten bes Fleiſches von Thieren, c 
Menſchenfleiſch, und fih mande der Hülfenfrüchte verfa, 


Die [ehzehnte Satire ift nur ein Fragment 
wir aus dem Scoliaften erfahren, ſchon im Alte 
Juvenal abgefprodhen worden if. Es hantelt vo 
theilen des Kriegerftandes, nit ohne Beziehung 
beren Stände, bie dadurch arg beeinträchtigt r 
Krieger darf ungeftraft ven Bürger mißhandeln; ex 


er einen Proceß Hat, ſchnell fein Recht, indeß bes Bürgers 
Sache von den Richtern mit Lauigkeit und Zögerung betrieben 
wird; er allein genießt das Borrecht, bei feines Baters Leb⸗ 
zeiten ſchon ein Teftament machen zu können, wodurch es vor⸗ 
kommt, daß ein Vater feines Sohnes Erbſchleicher wird. 
Liegt’6 in der That doch, fo ſcheint's, in bes fgeloherrn eigenem Bortheil, 
Daß der künftige Helb zugleich auch ber Glüdtichfle werbe, 
Daf fie Alle der Orden fi freuen und Alle der Ketten. 

Mit Iuvenal fehließt nicht blos die Satire, ſondern auch 
bie rämifche Poefie Überhaupt ab. Was fpäter nod in der 
Dichtlunſt geleiftet wurde, ift künſtliche Nahahmung, in der 
ſich mit wenigen Ausnahmen ein tief gefunfener Geſchmad 
offenbart, oder geiftlofes Machwerl. Die Poefie bahnt ſich 
weder neue Wege, noch weiß fie die vorhandenen Richtungen 
organiſch fortzubilden. Sie hatte früher ſchon den Boden im 
Volle verloren und büßte jet auch durch die Ungunft der 
Zeiten, die der einreißenden Barbarei und Unwiffenheit feinen 
Damm entgegenzufegen vermochte, den Heinen Kreis Gebilveter 
ein, die ſchaffend oder fördernd auf ihre Entwidelung hätten 
einwirken Lönnen. 

B. Proſa. 

Die profaifche Literatur entfaltet ſich im dem funzen Beit- 
raum der Regierung des Trajan zu einer legten Blüthe, nach 
der fie, wie die Poeſie, für immer abflirbt. Beredtſamkeit 
and Geſchichte find noch immer die beiden Fächer, auf bie 
ſich die literariſche Thätigkeit beſchränkt. Das freie Wort konnte 
in der Rede wieder Platz greifen. Doc feste natürlich die 
Nüdfiht auf den Fürften den Rednern Schranken und legte 
ihnen Berpflihtungen auf, wie fie die Republik nicht kannte. 
Der Geiſt der Zeit und bie politiſchen Verhältniffe duldeten 
die ſtürmiſche republilaniſche Beredtſamkrit nicht; dafür äußerte 
RG die lohale Geſinnung in panegyriſtiſcher Weife über das 
Staatsoberhaupt und feine Berbienfte. Die heilfeme Wirkung 
einer gefeglichen Regierung zeigte ſich vorzugämeife in den 
gerichtlichen Reden. Hier konnte der gefinnungsvolle Redner 
das freie Wort für die verfolgte Unſchuld und gegen die Unters 
drũder, die in einer geſetloſen Zeit fhaulos ie Wert hatten 








üben können, wieder ergreifen. Dem Senate wurbe nid 
mehr zugemuthet, die Anflagen feiler Angeber zu beftätigen, 
Sondern er hatte als die oberfte Gerichtäbehörbe jett fiber 
wirflih Schulvige zu richten. ine befondere Berühmtheit 
erlangte der vor dem Senat verhandelte Proceß des Marins 
Prifcus, des Proconfuls von Africa, gegen den die Be 
wohner der Provinz wegen Erpreffungen und Graufamleiten, 
die er und feine Untergebenen ſich hatten zu Schulden kommen 
laſſen, geflagt hatten, im Jahre 100. Drei Tage dauerten 
die Verhandlungen im Senat, woran fi unter dem Borfige 
des Kaiſers bie damals audgezeichnetften Redner betheiligten. 
ALS Ankläger des Marius traten Plinius und Tacitus 
auf. Plinius ſprach fünf Stunden und zwar mit foldem 
Feuer und Eifer, daß ber Kaiſer, beforgt, bie Anftrengung 
könnte ihm ſchaden, ihn öfter erinnern ließ, ſich zu ſchonen 
Für Marius fpra am folgenden Tage Salvius Tiberalis, 
ein fharffinniger und gewandter Redner, der in diefer Sade 
alle feine Künfte anwandte. Ihm antwortete Corn. Tacitus 
in einer meifterhaften Rede voll ernfter Würde Am dritten 
Tage erfolgte die VBerurtheilung de8 Marius zur Berbannung 
aus ber Stadt und Italien (Plin. Ep. II, 11). Seinen Raub 
fonnte er indeß ruhig in feinem Exil genießen (Juv. Sat. ], 
49). — Die für die Berebtfamleit günftigere Zeit hat and 
eine Menge von Rebnern hervorgebradht, von deren Leiftungen 
jedoch nicht8 auf uns gelommen ift. Der Einzige, aus beflen 
Schriften wir die Richtung und den Geſchmack ver Zeit beur⸗ 
theilen Können, ift der jüngere Plinius. 

Auch in der’ Gefchichte entfaltete fich nach dem Tode 
Domitian’s eine regere Thätigleit. Von den eigentlichen Hiſto— 
rilern müffen diejenigen unterfchieven werben, vie, wie Sues 
tonins, nur hiſtoriſches Material zufammentrugen, ober, 
wie Frontinus, biftorifhe Thatſachen zu einem befonberen 
Zwede fammelten, oder, wie Florus, den hiftorifchen Stoff 
zur vhetoriihen Declamation benugten. Die Zahl der Hiftorifer, 
bie über die eben vergangenen traurigen Zeiten gefchrieben 
haben, fcheint nicht gering geweſen zu fein; fie Alle verdunkelte 
Tacitus durch feine unfterblihen Werte. 


1. €. Blinius Gäcitins Secundus. 


.. Er war in Novumcomum, im transpabanifhen Gallien, 
im Jahre 62 geboren; denn er erwähnt felbft, daß er bei dem 
Tode feines Oheims, des älteren Plinius, im Jahre 79, 
17 Jahre alt gewefen fei (VI, 20, 5). frühzeitig verlor er 
feinen Bater &_ Cäcilius. Der Bruder feiner Mutter 
Plinia, ver berühmte Naturhiftorifer Plinins, nahm ihn an 
Sohnes Statt an und forgte für feine Erziehung (V, 8, 15). 
Als feine Lehrer nennt er felbft den Rhetor Ouintilianns 
und ben Philofophen Nicetas Sacerbos (II, 14, 9; VL, 
6, 3). Im feinem 19. Jahre begann er feine öffentliche Laufs 
bahn auf dem Forum als Nebner und Sachwalter (V, 8, 8). 
Einige Jahre fpäter diente er als Kriegstribun in Syrien, 
und hier lernte ex die beiden Philoſophen Euphrates und 
Artemiborus fennen (I, 10, 2; III, 11, 5). Im Yahre 
87 ward er nebft feinem Sriegscameraden Caleftrius Tiro 
Quãſtor des Kaiſers Domitian (VII, 16, 2), im Yahre 90 
BVolfstribun (I, 23, 2) und im Jahre 92 Prätor (III, 11, 2). 
Der Tod bes Domitianus rettete ihn von einer großen Gefahr. 
Metius Carus, ein berüchtigter Angeber, hatte eine Klage- 
ſchrift gegen ihn eingereicht, die fi unter ben Papieren bes 
Kaiſers vorfand (VII, 27, 14). Unter Trajan erlangte er 
nebft feinem Freunde Cornutus Tertullus die Würbe 
eines Confuls für die Monate September und October bes 
Jahres 100, und zwei Jahre fpäter warb ihm ala Proconſul 
die Verwaltung ber Provinz Bithynien übertragen. Nach feir 
ner Rüdtehr aus Afien erhielt er als Nachfolger des Fronti— 
nus das Augurat, 103 (IV, 8). Daß er noch im Jahre 107 
gelebt habe, ergiebt ſich aus einem Briefe (VI, 10), ber zehn 
Jahre nach dem Tode bes Verginius Rufus, der im Jahre 97 
ſtarb, geſchrieben if. Wie es ſcheint, hat er ven Trojan 
nicht überlebt. 

Plinius if bei allen feinen Schwächen eine erfreuliche 
und tröftfihe Erſcheinung in einer Zeit, die ſich uns fonft in 
dem büfterften Fichte zeigt. Seine Briefe laffen uns die Welt, 
die uns Martial's Epigramme als eine frivole, in flunlie 





Luft verfunfene, und Juvenal's Sativen als eine durch boden⸗ 
Iofe Schlechtigkeit und Entſittlichung verlommene fchildern, von 
einer beſſeren Seite erbliden. Es find nicht blos einzelne 
Männer, die fih frei von dem allgemeinen Verderbniſſe ge 
halten. haben, fondern die Briefe des Plinius führen uns in 
einen ganzen Gejelichaftsfreis ein, dem zwar manche Mängel 
der Zeit anhaften mochten, in dem aber trogvem ein ehren» 
baftes fittliche8 und geiftiged Streben nicht zu verlennen if 
Plinius felbft nimmt die Welt, wie fie ift; er zieht fich weder 
jelbftjüchtig und ſelbſtgenügſam von ihr zurüd, noch wirft er 
in eitler Selbfttäufchung fi zu ihrem Richter und Verbeſſerer 
auf. Er wirkt in feinem Kreife und nad feinen Kräften Gu« 
tes, wo er kann, und fucht auf feine Umgebung einen vers 
edeinden Einfluß zu üben. Es ift fein Philoſoph, am wenig⸗ 
ften ein verbiffener Stoifer, der für die Welt nur Haß und 
Beratung, aber feine Liebe bat; doch auch fein Epikureer, der 
bie Welt genießen, aber nichts für fie thun will. Ex ıft ein 
Mann von humaner Gefinnung, ber die Philofophie nicht in 
die Lehre, jondern in die Werke fest. Darum fühlte er fi 
auch befonderd zu dem Philofophen Euphrates hingezogen, von 
dem er an feinen jungen Freund Attius Clemens fchreibt 
(L 10): „Ich habe ihn in Syrien, als ich in meiner frühen 
Jugend dort Kriegsvienfte that, in feinem Haufe kennen ler 
nen und mir alle Mühe gegeben, von ihm geliebt zu werben, 
obgleidy e8 der Mühe gar nicht beburfte, denn er ift zugäng- 
lich, hingebend und voll Humanität, die er ja jelbft lehrt. 
Ih wünſchte, daß ic die Hoffnung, die er damals von mir 
gefaßt hat, jo erfüllt hätte, wie er felbft in feinen Tugenden 
fih vervollkommnet hat. Oper bemundere ich fie jet mehr, 
weil ich fie beſſer verftehe? Wiewohl ich fie auch jett nod 
nicht hinlänglich verftehe, denn wenn über einen Maler, 
Bildhauer oder Steinfchneider nur ein Künſtler urtheilen kann, 
fo vermag von einem Weifen nur ein Weijer eine volllommene 
Anſchauung zu haben. — Ich werde durch meine Amtspflicht, 
bie mich ebenfo fo fehr in Anfprud nimmt, als fie befchwer- 
Ich ift, abgehalten, feinen Umgang zu genießen: ich fige zu 
J Gericht, unterzeichne Acten, fertige Liſten an und ſchreibe eine 
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Ungehl Schriften, die einem Schriftſteller fehr fern Liegen, 
Zuweilen — und wie felten gönnt wir das Glüd ein foldes 
Zuweilen — beflage ich mid) bei Euphrates über ſolche Ber 
ſchãftigungen; er aber tröftet mich, behauptet fogar, daß es 
auch zur Philoſophie gehöre, ja den ſchönſten Theil derſelben 
bilde, ein öffentliches Amt zu verwalten, als Richter zu unters 
ſuchen, zu urtheilen, das Recht and Licht und zur Geltung zu 
bringen und das, was die Philofophen lehren, im praktiſchen 
Leben anzuwenden. Doch von dem Einen kann er mich nicht 
Überzeugen, daß es beffer fei, jenes zu verrichten, als ganze 
Zage in feiner Geſellſchaft mit Hören und Lernen zuzubringen, 
Um fo mehr ermahne ich di, der du Zeit haft, fo bald als 
möglich in die Stabt zu kommen und did) von ihm policen und 
feilen zu laffen. Denn ich beneide nicht, wie Viele, Andere 
um ein Ölüd, deſſen ich felbft entbehre, fondern im Gegentheil, 
ich fühle eine gewiffe innere Befriedigung und Luft, wenn id 
fehe, daß das, was mir verfagt ift, meinen Freunden im reis 
Gen Maße wird.” 

Plinius ift aud fein Staatsmann in der Art, wie ihn 
die Republik forderte, fondern ein treuer und gewiſſenhafter 
Beamter, wie ihn die Monarchie verlangte. Die Politik liegt 
ihm fern. Die Monardie ift ihm eine vollenbete Thatfache; 
die Freiheit der Republik läßt ſich nicht wieder ſchaffen; es ift 
bie Pflicht der Befferen, nicht ſich grollend von ben öffentlichen 
Geſchäften zurädzuziehen, fondern fih in die Umftände zu 
fügen und fid des Gemeinweſens anzunehmen. Gr befleidete 
daher ſelbſt unter einem Domitian öffentlihe Aemter, weil ex, 
wenn aud wit eigener Gefahr, manches Bäfe verhindern und 
manches Gute fiften fonnte, nur daß, wie er fagt (Paneg. 95), 
als er fah, welche kürzere Wege unter dem hinterliſtigſten 
Tyrannen zur Erlangung von Ehrenftellen offen ftanden, er 
den längeren Weg vorgezogen habe. Wie er feinen Einfluß 
zum Beten unſchuldig Berfolgter anwandte, davon erzählt er 
feloft ein Beifpiel (III, 11). Der Philoſoph Artemidorus befand 
fd in Rom, als Domitianus die Philofophen aus der Stadt 
verbannte. Er zog ſich auf ein nahes Landgut zurüd uud 
bier ſuchte ihn Plinius auf, obgleich er damals Prätor mar, 
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was, wie er bemerft, die Gefahr für ihn nm fo größer nadte, 
Gedrängt von feinen Gläubigern wegen einer Schuld, die er 
in den löblichſten Abſichten gemacht hatte, bedurfte Artemibo- 
rus einer beveutenden Summe, um die er vergebens einige 
vermögende Freunde angefprochen hatte und bie ihm Plinius 
ohne Entgelt vorfhoß. „Und dies that ih, fügt Plinius 
hinzu, nachdem fleben meiner Freunde theild getöptet, theils 
verbannt worden waren, getöbtet: Senecio, Rufticus und Hel- 
vidius, verbannt: Mauricus, Oratila, Arria und Fannia 
und nachdem fo viele Blige, die um mich eingefchlagen, mid 
gleihfam verjengt hatten und ich aus gewiſſen Merkmalen 
fließen konnte, daß mir ein gleiches Unglüd bevorftehe.” 
Beſcheiden Iehnt er die übermäßige Erkenntlichkeit des Arte⸗ 
midorus als eine unverdiente ab: er babe nur das gefhen, 
was er der Achtung gegen C. Mufonius, den Schwiegervater 
des Artemidorus, und der Freundfchaft des Artemidorus felbft 
ſchuldig geweſen ſei. — Seine Thätigkeit auf dem Forum war 
ben Bebrängten und Unglüdlihen gewidmet, im Senat trat 
er als Ankläger gewiffenlofer Beamten auf und ang den Be- 
richten, die er ald Proconful von Bithynien dem Trajan fiber 
fhidte und die uns in dem zehnten Buche der Briefe erhalten 
find, erfennen wir, mit welder Sorgfalt und Gewiſſenhaftig⸗ 
feit er da8 Belle der Provinz wahrnahm. Im feinem Beneh⸗ 
men gegen bie verfolgten Chriften wußte er mit feiner Amts- 
pfliht die Rüdfiht auf die Menfchlichkeit zu verbinden, indem 
er fih wegen ver großen Zahl der Gefährdeten befonbere 
Berhaltungsbefehle vom Kaiſer erbat (X, 96). 

In feinem Privatleben zeigte er ſich uneigennüßig, mild⸗ 
thätig und dankbar. „Mir gilt, äußert er fih (IV, 10, 3), 
die Ehrenhaftigfeit fo viel, als Anderen die Nothwendigkeit.“ 
Sein häusliches Leben war ein reines und gemüthliches. Er 
war zweimal verheirathet: zuerft mit einer Stieftochter des 
Bectins Proculus, die im Jahre 96 ftarb (IX, 13, 4), und 
dann mit der geiftreichen und gebildeten Calpurnia, über 
die er kurz nach feiner Verheirathbung an ihre Tante Calpur= 
nia Hiſpulla, die fie erzogen hatte, folgender Maßen fchreibt 

\ (IV, 19): „Ich zweifle nicht, daß es dir Vergnügen machen 
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wird zu vernehmen, fie fei ihres Waters, fie fei deiner, fie fei 
ihres Großvaters würdig. Sie ift die verfländigfte Iran und 
die befte Hauswirthin; fie liebt mid mit treuer Bärtlichleit 
und aus Liebe zu mir hat fie auch Neigung zur Literature ge- 
foßt. Sie nimmt meine Schriften zur Hand, lieſt fie fleißig, 
ja lernt fie auswendig. Wie ift fie voll Unruhe, wenn id im 
einer Öffentlihen Verhandlung auftreten fol! Wie freut fie - 
ſich, wenn die Sache gut abgelaufen iſt! Sie läßt fi von 
ihrer Dienerſchaft berichten, melde Zuſtimmung, welde Bei— 
falsäußerungen mir geworben, welchen Erfolg id} in ber Ent— 
ſcheidung ber Richter bavongetragen. Wenn ich Öffentliche 
Borlefungen halte, nimmt fie in ber Nähe Hinter einem Vor— 
hange Play und horcht mit gierigem Ohre auf bie Lobſprüche, 
die mir werben. Meine Lierer fingt fie und componirt felbft 
die Begleitung zur Cither dazu, und dies hat fie nicht ein 
Künftler, fondern bie Liebe gelehrt, die bie befte Rehrmeifterin 
if. Aus diefen Gründen hege ich die ficherfte Hoffnung, daß 
unfere Eintracht dauernd fein, ja täglich wachfen werde. Denn 
fle liebt nicht meine Jugend oder mein Aeußeres, die allmälig 
hinſchwinden und altern, fondern meinen Ruhm. Und fo 
ziemt es aud Einer, die unter deinen Händen aufgewachſen, 
durch beine Lehren gebildet worden ift, die in deinem Umgange 
nur Frommes und Ehrbares vor Augen gehabt, die endlich 
aus beiner rühmenden Erwähnung meiner mich zu lieben ſich 
gemögnt hat. Denn da du meiner Mutter eine lindliche Ver— 
ehrung ſchenlteſt, fo pflegteft du won meiner Kindheit an Theil 
an meiner Bildung zu nehmen, mid zu loben und in mir 
ſchon einen folhen zu vermuthen, wie ich jegt meiner Gattin 
erſcheine. Wir wetteifern daher in dem Dante gegen dich: 
ich, weil du fie mir; fie, weil du mich ihr gegeben haft, gleiche 
fam als hätteſt du uns für einander ausgefucht.” --- Bon 
feiner zärtlihen Liebe zu feiner Gattin zeugen auch die Briefe 
an fie: VI, 4; 7. VII, 5. Der leßtere lautet folgender 
Maßen: „Es ift gar nicht zu glauben, wie groß meine Sehn— 
fugt nad) dir iſt. Daran ift erſtens die Liebe Schuld, und 
dann, weil wir an eine Trennung nicht gewöhnt find. Daher 
tommt es, daß id einen großen Theil der Nächte fchlaflos 
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verbringe, indem ich mir bein Bild vergegenmwärtige; daher 
. Yommt es, daß am Tage in den Stunden, in welchen ich did 
zu beſuchen pflegte, meine Füße wich ſo recht eigentlich von 
-  felbft zu deinem Zimmer binziehen und ich emblich ärgerlich 
und traurig und wie Einer, dem man ben Zutritt berweigert 
bat, von der unbetretenen Schwelle zurückweiche. Nm eine 
. Zeit ift frei von diefen Qualen, nämlid die ich auf dem 
Forum mit den Streitfachen meiner Freunde hinbringe. Erachte 
Daraus, was das für ein Neben ift, das Ruhe in der Arkeit 
und Troſt in einer. jammer= und forgenvollen Befchäftigung 
- findet.” 
Ausgebreitet war ber Kreis feiner Belannten und Freunde. 
Er ftand mit den angefehenften und berühmteften Männern fer 
ner Zeit in Verbindung, mit. einem aber wohl in engere, 
als mit Tacitus. Wie verfchieden auch die Richtungen fein 
mochten, bie beide in ihren Studien und Schriften verfolgten, 
fo verband fie doch ein gleich eifriges wifjenfchaftliches Streben 
‚und eine gleidy edle Gefinmung. Man wird unwillkürlich an 
das Verhältniß zwiſchen Schiller und Goethe erinnert, wenn 
man die Herzensergiefung des Plinius an den Freund lieſt 
(VII, 20): „Ich habe dein Bud) gelefen und mit der möglichſt 
größten Sorgfalt angemerkt, was, wie ich glaube, verändert ober 
weggelafen werden muß. Denn wie ich gewohnt bin, die Wahr: 
beit zu fagen, fo bu, fie gern zu hören. DVerträgt doch Niemand 
den Tadel gebuldiger, als wer das größte Lob verdient. Sekt 
erwarte ich von dir mein Buch mit deinen Bemerkungen. Wie 
angenehm und ſchön ift doch ſolch ein wechfeljeitiger Verkehr! Wie 
viele Freude macht es mir, daß, wenn je die Nachwelt auf 
uns achtet, man immer erzählen wird, in welder Eintracht, 
Einfachheit und treuer Anhänglichfeit wir mit einander gelebt 
haben! Es wird als etwas Seltenes und Bemerkenswerthet 
betrachtet werten, daß zwei Männer, an Ulter und Wirte 
faft gleih, die fih in der Titeratur einen gewiſſen Namen 
gemacht haben — ih muß ſchon von dir diefen gemäßigten 
Ausdrud brauchen, da id} zugleich von mir felber ſpreche — ſich 
wechfelfeitig in ihren Studien gefördert haben. Schon in meiner 
früheften Jugend, ald dein Name und vein Ruhm bereits in 
A 


227 
voller Blüthe ſtand, begte id den Wunſch dir nachzueifern 
und, wenn auch in weiten Zwiſchenraume, ber Nächſte nach 
die zu fein und dafür zw gelten. Wohl gab es viele andere, 
ſehr ausgezeichnete Geifter; du aber fehienft mir vermdge ber 
Aehnlichkeit umferer Natur derjenige, den ich am meiften nach⸗ 
ahmen könne und nachahmen müfle. Um fo mehr freue ich 
mi, baß, wenn von gelehrten Beftrebungen die Rede ift, 
man uns immer zufammen nennt; daß Jedem, der von bir 
ſpricht, zugleich auch mein Name beifällt. Es fehlt nicht an 
folhen, die und beiden vorgezogen werben; doch werben wir 
immer zufammen genannt; in welder Orbmung, das ift mir 
gleichgültig; denn mir ift ber der Erfte, der ber Nächſte nach 
bie if. Dir mußt auch ſchon die Bemerkung gemacht haben, 
daß ſelbſt in Teftamenten, wenn es nicht gerade ein beſonders 
Befreundeter Eines von und beiden iſt, wir immer biefelben 
Legate und zwar zu gleichen Theilen erhalten. Das Alles 
deutet barauf Hin, daß wir und um fo inniger gegenfeitig 
lieben follen, da uns durch fo viele Bande Studien, Charale 
ter, Ruf und endlich die Urtheile ver Menſchen, die ſie in ih— 
rem legten Willen ausfpregen, aneinander Müpfen.” — Mit 
vieler Selbftgefälligfeit äußert er gegen feinen Freund Mari— 
mus bie große Freude, die ihm neulich aus einer Mittheilung 
des Corn. Tacitus geworben fei (IX, 23). Er fei oft in ven 
Gerichten und im Senat mit Lob überſchüttet worden; doch 
teine Anerlennung habe ihm größeres Vergnügen gemacht, als 
von der ihm vor Kurzem Tacitus erzählt. Diefer faß in ben 
letzten circenfifchen Spielen neben einem Unbefannten, der mad) 
einem Gefprähe von mannigfaltigem gelehrten Imhalte ihn 
fragte: „Biſt du ein Italiener oder aus der Provinz?" — 
Tacitus antwortete: „Du fennft mich aus meinen wiſſenſchaft— 
lichen Leiftungen.” — Worauf jener ausrief: „Biſt du Taci— 
tus oder Plinius?“ — „Sol ich mid, fügt Plinius hinzu, 
über die Berühmtheit meines Namens nicht freuen? Ja wohl 
freue ich mic) und geftehe, daß ich mich freue; denn ich fürdte 
nicht, daß ich zu prahleriſch erſcheine, da ich ja das Urtheil 
Anderer über mich, nicht mein eigenes anführe.” — Die Eitel- 
teit theilte Plinius mit feinem Vorbilde und Mufter Cicero. 
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Daß er ſich überſchätzt habe, läßt ſich nicht leugnen, wohl aber 
entſchuldigen, da er hierin dem Uxtheile feiner Zeitgenoſſen 
folgte, denen vielmehr die Ueberſchätzung zur Laft fällt. Da⸗ 
bei ging jedoch feine Eitelkeit nicht fo weit, daß er nicht bie 
Ueberlegenheit des Tacitus gefühlt und anerfannt hätte. Er 
betennt fi) als feinen Echüler (VIII, 7, 1) und prophegeit 
ihm die Unfterblichkeit feiner Geſchichtswerke mit ber feften Ueber- 
zeugung, daß er nicht faljch prophezeie; daher bittet er ihn, aud 
feiner darin zu erwähnen, „benn, jagt er, wie wir es uns 
angelegen fein laffen, daß unfer Bildniß von dem beften Künf- 
ler gemalt werde, follen wir uns nicht das Glück wünſchen, 
daß unfere Thaten von Einem, der dir gleicht, befchrieben und 
gepriefen werden?” (VII, 33). — Nicht ganz ungerecht mag 
die Beſchuldigung ſein, daß Plinius die Teiftungen feiner Zeit 
genoffen gelobt habe, um wieder von ihnen gelobt zu werben, 
Ihm felber ift fchen der Vorwurf übertriebener Neigung, An- 
dere zu loben, gemacht worden und er vertheibigt fich deshalb 
in einem Briefe an Septicius (VII, 28): „Du fagft, gewifle 
Leute haben fich gegen dich tadelnd geäußert, als lobte ih 
meine Freunde bei jeder Gelegenheit über Gebühr. Ih er 
tenne meine Schuld; ja, ich thue mir fogar etwas darauf zu 
Gute. Denn was ift edler, als Verfhuldung aus Gutmüthig- 
feit? Und wer find diejenigen, die meine Freunde beſſer ken⸗ 
nen wollen? Geſetzt aber, fie fennten fie beffer: warum 
mißgönnen fie mir den beglüdenpften Irrthum? Denn mögen 
dene auch nicht jo fein, wie fie von mir gerühmt werden, fo 
bin ich doch glüdlich, daß fie mir fo erfcheinen. Darum mögen 
fie ihren ungelegenen Eifer gegen Andere — und es giebt 
beren gerade nicht Wenige — richten, die das urtheilen nen 
nen, wenn fie ihre Freunde tadeln; mir werden fie nie bie 
Meinung auforingen, daß ic die meinigen zu fehr liebe.“ — 
Dem Plinius hat man aud den Bormurf übertriebener Schmei⸗ 
chelei deshalb gemacht, weil feine Lobrede an Trajan von tes 
Kaiſers Preife überſtrömt. Doch, abgejehen von dem Contrafte 
ber milden Regierung Trajans gegen die blutige Defpotie tes 
Domitianus, der aud eine minder gerechte Herrſchaft in einem 
günftigen Lichte hätte erſcheinen lafjen müffen, wollte PBlinius 
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mit biefer Rebe in dem Lobe des Trajan zugleich das Muſter⸗ 
bild eines Regenten Aberhaupt liefern; er hat daher vie ü 
Senat gehaltene kurzere Rebe fpäter weitlänfiger ausgearbeitet 
„Denn, fagt er, unterweifen, wie ein Zärft feinmäffe, ift 
zwar ſchön, aber Täftig, und erfcheint faft ala Anmaßung; den 
beften Fürften aber loben und dadurch ben Hinftigen Fürſten 
gleichfam wie von einem Leuchtthurme das Licht zeigen, dem 
fie folgen müffen, hat denſelben Nuten ohne biefelbe Anma⸗ 
fung” (III, 18). Im dem geſchäftlichen Briefwechſel zwiſchen 
Plinius und dem Kaifer, den das zehnte Buch enthält, herrſcht 
ein durchaus ungezivungener Ton, voll Achtung gegen den 
nicht blos durch feine Würde, fonbern auch durch feine größere 
Erfahrung und Gefcäftsfenntnig über ihm ſtehenden Vorge— 
fegten, aber fern von aller friehenden Schmeichelei. Selöſt 
die officiellen Glüdwunſch⸗ und Dant- Schreiben (X, 1, 2, 
14, 52, 88, 102) find kurz und würdig. 

Mufterhaft war das Leben bes Plinius. Obgleih ein 
fehr begäterter Mann, hielt er ſich doch von jedem Luxus fern. 
Seine Lebensweiſe war einfach und mäßig, aber dabei anflän- 
dig (I, 15; II, 6). Seine Zeit fühlten Geſchäfte und Stu— 
dien abwechfelnd aus. Wie er feine Muße im Sommer und 
im Winter anf feinen Landgütern verbracht, davon giebt er 
eine Schilverung IX, 36 und 40. Er liebte die Jagd, doch 
fo, daß er, der Vorſchrift des Tacitus gehorchend, nach wel⸗ 
Ger Minerva und Diana gleichzeitig verehrt werben müſſen 
(IX, 10), feine Schreibtafel auch dahin mitzunehmen pflegte 
(I, 6). Am liebften verweilte er auf feinen zahlreichen und 
ausgedehnten Befigungen, von benen bie beiben Villas Pli- 
nianae am Comerfee (IX, 7), das Laurentinum (IT, 17) und 
die Tusei (V, 6) die befannteften find. „Auf meinem Lau⸗ 
rentinum, ſchreibt er an feinen Freund Minutius Fundanus 
(1, 9), ſpreche id} nur mit mir und meinen Büchern. O wah— 
res und reines Leben! O fühe Muße, ehrenvoll und wohl 
ſchöner als jede Verufsthätigkeit! O Meer, o Ufer, men 
wahres unb geheimes Stubirgimmer, wie Vieles gebt ihr mic 
zu benfen, wie Vieles zu fehreiben!” — Ueber Plinius, den 
Freund ver Natur, äußert fih ler. von Humbolot (Kos. 
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U, ©. 24): „Die Briefe des jüngeren Plinius liefern ums 
anmuthige Beichreibungen zweier feiner zahlreichen Billen 
(Laurentinum und Tuſcum). Wenn man aud in beiden ber 
Baulichkeiten, von befchnittenem Burus umgeben, mehr zufam- 
mengebrängt findet, als nach unferm Naturgefühl zu wünſchen 
wäre; fo bemeifen doch dieſe Schilderungen, daß, neben ber 
Liebe zur Kunft, neben ver ängftlihen Sorgfalt für Behag- 
Iichfeit duch Stellung der Lanphäufer nah Berhältnig zur 
Sonne und zu vorberrfhenden Winden, auch Liebe zu freiem 
Genuſſe der Natur den römifhen Stadtbewohnern nicht fremb 
war, Mit Freude fegen wir hinzu, daß diefer Genuß auf 
ben Landgütern des Plinius durch den wibrigen Anblid des 
Sklavenelendes minder geflört war. Der reihe Dann war 
nicht blos einer der gelehrteften feiner Zeit, er hatte andy, was 
im Altertyum wenigftens felten ausgebrüdt ift, rein menfchliche 
Gefühle des Mitleivs für die unfreien unteren Bolfsclaffen, 
Auf den Pillen des jüngeren Plinius gab es keine Feſſeln, 
der Sklave als Landbauer vererbte frei, was er ſich erwor- 
ben.” — Die väterlihe Sorge für feine Leute gefteht Plinius 
felft bei Gelegenheit, als er feinen Freund Pauliuus bittet, 
einem feiner Freigelaffenen, der an der Bruſt litt, Aufnahme 
auf feinem Lanpgute bei Forum Julii (jet Frejus) zu ge 
währen, damit er dort in der milden Luft und durch die vor- 
teefflihe Milch feine Wiederherftellung finde. „Ich weiß, be: 
ginnt er den Brief, wie milde du gegen beine Teute verfährft; 
um fo unummunvener fann ich dir geftehen, mit weldher Rüd- 
fiht ich die meinigen behandle. Mir ift jenes homeriſche 
„Wie ein Bater fo mild war er” und jene unjere Bezeichnung 
„Bausvater” immer gegenwärtig” (V, 19), — Im einem 
Briefe an Baternus (VIII, 16) Hagt er feinem Freunde über 
die häufigen Krankheits- und Sterbefälle unter feinen Leuten. 
Zwei Dinge, fügt er hinzu, gewähren ihm einigen Troft in 
dem Schmerze: daß er es feinen Sklaven leiht made, fi 
ihre Freiheit zu erwerben, und daß er e8 ihnen geftatte, über 
ihr Eigenthum auch nad ihrem Tode frei zu verfügen. „Doch, 
meint er, fühle ih mid, wenn mir aud diefe Troftgründe 
\ ‚ einige Beruhigung gewähren, entmuthigt und gebrochen eben 
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aus berfelben Menfchlichteit, bie wid; bewegen Hat, ihnen jenes-: 


zu geflatten. Deshalb aber möchte ich mir body nicht ein 


Härtere® Herz wänjdien. Wohl weiß ich, daß Andere dergleie. 


hen Unfälle nichts weiter als einen Verluſt nennen und babei : 


ſich große und meife Menfchen dünken. Ob fie groß und 
weife find, weiß ih nicht, Menfchen find fle nicht! Denn es 
gehört zum Menfhen, fi vom Schmerze ergreifen zu laffen, 
ihn zu fühlen, doch ihm Wiberftand zu leiſten und Troftgrünbe 
zugulaffen, nicht aber des Troſtes nicht bebürfen. Doch bars 
über habe id; mich vielleiht ſchon mehr, als ich follte, wie 
wohl weniger, als ich wollte, ausgelaſſen. Denn es giebt 
auch eine gewiſſe Wolluft des. Schmerzes, zumal wenn man 
ihn an dem Bufen eines Freundes ausweinen Tann, bei bem 
bie Thränen entweder Billigung oder Nachſicht finden.” 

Plinius war ein Mann von feiner Bildung und großer 
Belefenheit, aber ohne tiefes Wiffen und ohne fchöpferifche 
Kraft. Daher glänzen feine Schriften mehr durch ihre ges 
Igmadoolle Form, als durd die Bedeutſamleit und Originalis 
tät ihres Inhaltes. Er hatte ein feines Gefühl für das 
Schöne und biefes leitete ihn zu dem beften Mufter, zu Cicero, 
wie er ſelbſt gefteht (I, 5, 12): „Ja, ich wetteifere mit Cicero 
und begnüge wid nicht mit ber Beredtſamleit unferes Jahr 
hunderts.“ Daß er ein glüdlicher Nachahmer ift, zeigen feine 
Briefe mehr, als feine Rebe an Trajan; er bewegte fih un« 
gegwungener, wie er ſelbſt fühlte (IIT, 18, 10), in ber leide 
ten Stilgattung, wie fie der Inhalt der Briefe forderte, als in 
der gehobenen Schreibart, wie fie bie Rebe verlangte. Im dem 
Streben nad; geiftreihen Wendungen und künftlichen Antithefen 
huldigte er dem Geſchmacke ver Zeit. Oft fließen feine Briefe 
mit einer faft epigrammatifchen Pointe; wie fie deun überhaupt 
die Merkmale berehneter Wirkung allzu fehr an. fi tragen 
und daher oft der natürlichen Einfachheit entbe hren. 

Die Brieffammlung in 9 Büchern (Epistolarum libri IX) 
hat er felbft veranftaltet, wie aus Bpist. I, 1 hervorgeht. 
„Du haft mid oft ermahnt, fd;reibt er am feinen Freund 
Septicius, daß id meine mit, einiger Sorgfalt geſchriebenen 
Briefe fammeln und Heransgehen möchte. Ic habe fe ger 
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ſammelt, ohne die Zeitfolge zu beobachten, denn ich fchrieb je 
nicht eine Geſchichte, fondern wie fie mir gerade in bie Hände - 
fielen. Es bleibt nur noch übrig, daß weder bu beinen Kath, 
noch ich die Befolgung desſelben bereue. Nur fo ift es mög- 
lich, daß ich die Briefe, welche noch unbeachtet paliegen, her⸗ 
vorfuhe, und Fünftige nicht unterbrüde.” — Als zehntes 
Buch ift die amtliche Correfpondenz zwifhen Plinius und dem 
Kaiſer Trajan wahrſcheinlich erft nach feinem Tode hinzugefügt 
worden. Plinius bemerkt es felbft, daß er in dem Stoffe 
feiner Briefe beſchränkter fei, ald Cicero, dem fowohl fein rei⸗ 
ches Talent, als auch die Mannigfaltigkeit und Wichtigleit der 
Ereigniffe feiner Zeit zu Statten gelommen (IX, 2, 2). 
Trotzdem fehlt ed aud feinen Briefen nicht an Abwechfelung 
und Intereſſe. Sie gewähren eine Mare Einfiht in das 
öffentliche, gefellige und literarifche Leben der damaligen Zeit 
und liefern dem Hiftorifer manche Beiträge zur politifchen, 
Eultur= und Sittengefchichte Roms. ALS befonders anziehend 
heben wir die Briefe hervor, die von wichtigen gerichtlichen 
Berhandlungen, an denen Plinius felbft Theil nahm, bandeln 
(I, 11; IL, 4; 9; IV, 9; V, 20); bie Briefe literarhifto- 
rifhen Inhaltes: über öffentliche Recitationen (I, 13; I, 19; 
IE, 18; VII, 17); über da® Leben, den Tod und die Schrif- 
ten berühmter Autoren, wie des älteren Plinius (IIL 5; VL 
16), des Silius Italicus (II, 7), des Martialis (III, 21), 
des E. Fannius (V, 5) u. A.; die Schilderungen feiner Land⸗ 
güter (II, 17; V, 6; IX, 7), der Billa des Habrianus (VI, 
31); bie Befchreibung des Clitumnus (VIII, 8), der merk 
würdigen Quelle am Larius, deren Wafler täglıd regelmäßig 
fteigt und fällt (IV, 30), des Ausbruches des Veſuvs (VI, 20), 
ber Ueberſchwemmung der Tiber und des Anio (VIII, 17). 
Als Beitrag zur Geſchichte des Aberglaubens, von dem auch 
gebildete Männer nicht frei waren, dient Epist. VII, 27, 
einige Geſpenſtergeſchichten als beglaubigte Thatſachen anfüh- 
rend. Epist. IX, 33 erzählt die Geſchichte von der Liebe 
eines Delphins zu einem Knaben, bie Plinius dem Commmius 
als Stoff zu einem Gerichte empfiehlt. — Die meiften Briefe 
' fallen in die Zeit nad) dem Tode des Domitianus bis zum 
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Jahre 107. Gegen bie Echtheit des zehnten Buches, namente 

lich der beiden Briefe über die Ehriften (96, 97), hat man, 

wiewohl mit Unrecht, Zweifel erhoben. 

Die Rede an Trajan (Panegyricus ad Trajanum), 
gehalten im Jahre 100 vor dem Senat zum Dante für das 
dem Rebner verliehene Conſulat und barauf umgearbeitet und 
erweitert, diente ben fpäteren Panegyrifern zum Mufter und 
ift lange als eines der bebeutendften Denkmäler römiſcher Bes 
vebtfamleit bewundert worden. Treffend beurtheilt fie Bern⸗ 
hardy, wenn er fagt: „Sie ift ein nad allen Regeln ber 
Rhetorik künftlich angelegter Bau, der eine Fülle ber Kunfte 
mittel und bes feinften hofmänniſchen Wiges aufwenvet, um 
die Befchränftheit des Stoffes und die Dürftigfeit feiner Ipeen 
zu verhüllen. Plinius überbietet ſich in glänzenden Schilde— 
rungen und einer Malerei, bie breit, maßlos und kleinlich 
ausfält, mit zarter Empfindung und dem Studium mannig= 
faltiger Effecte miſcht fid) der Zwang der Schmeichelei; feine 
Kompofition ift geziert, bie Rede wenig fließend und unfräftig 
durch zerſchnittene Säge, der Eindrud felten gemüthlich: fie 
verräth Den Untergang ber wahren unb edeln Berebtjamfeit.” 

Verloren find die gerichtlichen Neben des Plinius und 
feine Gedichte. Der Aufforderung feines Freundes Titinius 
Capito, fi auch in der Geſchichte zu verfuhen (V, 8), ift er 
wahrſcheinlich nicht nachgefommen. 

Neben Plinius Haben ſich noch Andere bei ihren Zeitge- 
noffen als Redner einen Namen gemacht, am meiften wohl 
Boconius Romanus, deſſen Reden und Briefe Plinius 
befonbers rühmt (II, 13). 


2. C. Suetonius Tranquillus. 

Als feinen Bater giebt Sueton (Oth. 10) ben Suetonius 
Lenus, Kriegstribun der 13. Legion, an, ber den Bürgerkrieg 
zwiſchen Otho und Bitellius mitgemadt hat. Sueton lebte 
unter Domitian als junger Mann in Rom, wo er fi mit 
thetorifhen und grammatifhen Stubien beſchäftigte (Ner. 57; 
Dom. 12). Er war ein Stubiengenoffe und Freund bes jlüns 
geren Plinius und ſcheint fid durch Unterricht ein mäßiges Ver⸗ 
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mögen erworben zu haben, fo daß er ein Meines Landgut in 
der Nähe ver Stadt, dad ein freund des Bäbius Hifpanus 
verlaufen wollte, zu erwerben wünſchte. Plinius wendete. fid 
beshalb für Sueton an Bäbius, daß er ihm das Gut, das, 
wie ex. meine, ganz fir Sueton gefchaffen fei, für einen 
billigen Preis erftehe. „Für die Herren der Schule, wie dieſer 
einer ift, jchreibt er, iſt es volllommen genügend, wenn fie fo 
vielen Grund und Boden befitten, daß fie ihrem Sopfe eine 
Erleichterung und ihren Augen eine Erholung. verfhaffen kön- 
nen, indem fie durch ihre Befigung fpazieren und auf dem ein 
zigen Yußfteige hin- und hergeben, ihre Weinſtöckchen betrach⸗ 
ten und ihre Bäumchen zählen‘ (IL, 24). Wuf des Plinins 
Empfehlung ertheilte ihm ber Kaifer Zrajan das jus trium 
liberorum (X, 94, 95) und fpäter die Würde eines Tribuns 
(IH, 8). Unter Habriau war er ©eheimfchreiber (magister 
epistolarum) des Kaiſers, fiel aber nebit einigen anderen Hof- 
beanten in Ungnabe, weil fie die ſchuldige Ehrerbietung gegen 
bie Kaiferin Sabina außer Acht gelafien hatten (Spart. Hadr. 
11). Wann er geftorben, ift unbelannt. 

Suetonius war ein fleißiger Sammler, der über gefchicht- 
liche, Literaxhiftorifche und archäologiſche Gegenftände werthvolle 
Zufammenftelungen von Notizen aus - ven verſchiedenſten 
Duellen geliefert bat. Die Titel feiner zahlreihen Schriften 
fennen wir aus Suidas und den Anführungen Anderer. Er—⸗ 
halten find diefebensbefhreibungen der zwölf erften 
Kaifer, von Cäfar bis Domitianus, (Vitae XII imperatorum). 
Sie find: biographifhe Memoiren, die nicht fowohl die Ge 
ſchichte, als die Charafterbilder der Kaifer geben follen. In 
einem loderen Zufammenhange liefern fie eine Maffe von 
Notizen, theild aus anderen Hiftorien und Commentarien, theils 
aus Archiven gezogen, über das üffentliche und Privatleben 
der Kaifer, über ihre äußeren und inneren Eigenthümlichleiten, 
über ihre politifche und militairiſche Thätigkeit, untermifcht mit 
Anekdoten und Ausſprüchen berjelben, ohne Beobachtung ber 
Chronologie und ohne Sonderung des Bebeutenderen von dem 
Unbebentenderen, in einer einfachen, gebrängten und correcten 

J Sprache und in rein objectiver Darſtellung. Bon Veſpaſianus 
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an bemerft man eine Abnahme ber Reichhaltigleit der Notizen, 
wahrſcheinlich weil dem Verfaſſer die Onellen für die Ges 
ſchichte feiner Gegenwart birftiger floffen. 

Die Schrift de viris illustribus hat von ben in Wiffene 
ſchaft und Kunft ausgezeichneten Perſonen gehandelt. Crhalten 
ift und daraus das Buch de illustribus. grammaticis und ein 
Bruchſtück des Buches de claris rhetoribus. Aus bem Buche 
de vitis poetarum befigen wir bie vielfach verftümmelten und 
verfälfchten Lebensbejcreibungen des Terentius, Horatius, 
Lucanus, Juvenalis und Verſius. Die böchſt bürftige Vita 
C. Plinii mag ein Ercerpt einer Lebensbeſchreibung aus einem 
anderen Buche de viris illustribus ſein. 

Die bequeme Art des Sueton, diographiſchen Stoff zu⸗ 
fommenzutragen, fand viele Nachahmer unter den ſpäteren 
Biographien ber Kaifer, die theils, wie Marius Marimus, 
Junius Corbus, Aelius Spartianus, längere Reihen 
von Kaifern, theils einzelne Gruppen verfelben beichrieben, aber 
durch kleinliche Aneldotenkrämerei (mythistorie, Cap. Macr. 
1) und unordentliche Häufung des Material zeigten, wie wenig 
fie ihre Aufgabe verflanden Aus folhen Quellen find die 
Eompilationen verfchiedener Verfaffer (Aelius Spartianus, Julius 
Eapitolinus, Vulcatius Gallicanus, Aelius Lampridius, Tre 
bellius Pollio, Flavius Vopiſcus Spracufius) hervorgegangen, 
bie wir unter bem Namen ber Seriptores Historiee Augustae 
befigen. Sie liefern die Lebensbeſchreibungen der Kaiſer von 
Hadrian bis Diocletian und Conftantin, 117—282; einige 
Kaifer, von 244—253, find ausgefallen und über bie beiden 
Baleriani eriftirt nur ein Fragment. — Auch im Mittelalter 
fand Sueton Nachahmer, befonders an Einhard in feiner 
Vita Caroli Magni. 

3. Sertus Julius Frontinus. 

Bon Srontinus ift uns unter dem Titel Strategematicon 
libri IV eine biftorifche Beifpielfammlung zur Belehrung für 
angehende höhere Militärperfonen erhalten. Er war unter 
Befpaflan Stabtprätor, im Jahre 71 (Tac, Hist. IV, 39), 
und Conful, 74. Unter Petilius Cerialis machte ex den Feld⸗ 








zug is Britannien mit und übernahm nad) deſſen Tode bie 
Bügrung des Heeres, 75 — 78 (Tae. Agr. 17). Auch in ben 
germanischen Sriegen zeichnete er fi aus. Unter Domifion 
lebte er zurüdgezogen theil® in Rom (Plin. V, 1), tbeil® auf 
dem Sande (Mart. X, 58). Nerva übertrug ihm im Jahre 97 
das Amt eines. Carator 'aqlarum (de aqu. duct. 1). Unter 
Trajan verwaltete er das Angurat und ihm folgte in demfelben 
der jüngere Plinius (Ep. IV, 8) Geinen Tod fest man im 
das Jahr 106. Er ftand bei feinen Zeitgenofien in hoher 
Achtung; Plinius nennt ihn princeps vir (IV, 8, 3) und er 
wähnt (IX, 18, 6), daß ex vor feinem Tode verboten habe, 
ihm ein koſtbares Grabdenkmal zu ſetzen, indem er fagte: 
„Dein Andenken wird fortvauern, wenn id es durch mein 
Leben verdient habe.’ — ein Amt als Curator aquarum” 
gab die Veranlaflung zu der noch vorhandenen Schrift de 
aquaeductibus urbis Romae, die Geſchichte und Beſchreibung 
der Dewäflerungsanftalten in Rom und vie gejetlichen Be 
flimmungen über die Erhaltung und Benutung derfelben ent⸗ 
haltend. — Eine andere Schrift des Frontinus: de re militari, 
ift verloren; ihrer erwähnt Vegetius, der fie benugt bat, rüb- 
mend. Als einen Nachtrag zu verfelben bezeichnet Frontinus 
felbft (Strateg. praef.) die vier Bücher Strategemata. Die 
drei erften Bücher geben Mufterbeifpiele von der eigentlichen 
ftrategifchen Thätigleit des Feldherrn, und zwar enthält das 
erfte Buch Beifpiele von Strategemen vor dem Kampfe, das 
zweite während und nad dem Kampfe und das dritte von 
Strategemen Belagernver und Belagerter. Das vierte Bud 
liefert Beifpiele ftrategifcher Pflichten in Bezug auf Difciplin 
und moralifches Verhalten der Feldherren wie ver Heere 
(Strategica). Die Beifpiele find aus der griedhifchen und 
römiſchen Geſchichte gewählt und enthalten mandye fonft nicht 
befannte Notizen; doch ift die Sammlung ſtark interpolirt. 
Die jhwerfälige, unklare Sprache, die in ven biftorifchen 
Beiſpielen etwas fließender ift, zeigt, daß der Verfaſſer ein 
praftifcher Gefchäftsmann war, der auf fprachliche Studien feine 
Zeit verwandt hat. — Nah Lachmann iſt Frontinus aud 
Verfaſſer zweier agrimenforifher Schriften: de qualitate 
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agrorum uuh de controversiis tbri II, deren Auszüge mit 
fpäteren Schriften vermiſcht in den Seriptoren de w agraria 
enthalten find, vi 


4. Zulius Florus. 


Unter dem Namen des Julius Florus beſitzen wir 
eine hiftorifche Ueberficht der Kriege der Römer in 2 Bädern. 
Dan hat über die Perfon und die Zeit des Florus viele Ver— 
muthungen aufgeftellt, obne daß fie zu einem ſicheren Reſul— 
tate geführt hätten. In der Vorrede der Schrift bemerkt ver 
Berfafler, daß von Auguftus bis zu feiner Gegenwart noch 
nicht volle zweihundert Jahre verfloffen feien, woraus geſchloſ⸗ 
fen werben fann, daß er unter Trajan und Habrian gelebt 
habe. Der Titel des Buches lautet: Juli Flori Epitomae 
de Tito Livio bellorum omnium annoram DCC libri II 
(fonft auch Epitome de gestis Romanorum oder Berum 
Bomanarum libri IV). Das Bud) ift keineswegs ein Auszug 
aus Livius, fondern eine lobpreiſende Herzählung der Kriegs— 
thaten der Römer, don Anfang der Stabt bis zum Jahre 
725 (29), in einer declamatoriſchen, ſchwülſtigen und oft 
poetifhen, an Birgit, Horaz, Lucanus und Silius Italicus 
erinnernden, doch correcten Sprache, ohne grünblihe Kenntniß 
der Geſchichte und mit häufigen Verſtöhen gegen die Chrono= 
Iogie. Es ſcheint der Verfaſſer die Schrift als einen Pane- 
ghricus auf Rom weniger zur Belehrung, als zu dem rheto- 
riſchen Zwede einer äffentlihen Vorlefung oder zur unterhals 
tenden Lectüre verfaßt zu haben. Im der Vorrede äußert er 
fi}, ex habe, weil der Stoff der römiſchen Gefchichte, die von 
Romulus bis Auguftus 700 Jahre umfaßt, fo reichhaltig und 
fo in die Geſchice der Welt eingreifenb ift, und weil bie Römer 
nur durch unzählige Mühen und Gefahren, wobei ihre Tapfer— 
keit mit ihrem Ölüde wetteiferte, ihr Weltreich gründen konn⸗ 
ten, ähnlich wie man auf einer Landfarte die Lage der Länder 
in Umriffen barftellt, ein Bild der römiſchen Geſchichte geben 
und babuch zur Bewunderung des Hauptoolfe® ber Erbe beis 
tragen wollen. Er betrachtet das Römervolf wie einen Men- 
ſchen und nimmt baher vier Lebensftufen in feiner Entwidelung 
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an: bie Kinbheit, die Königszeit mufafſend; die Ingend, um 
den erften Eonfuln bis zu dem -Confulat des Appins Elaudiis 
und Q. Fulvius, unter denen ganz Italien den Römern unters 
worfen war; das Mannesalter der kräftigen Reife bis Cäſar 
Auguftus; und das Greifenalter bis Trajanus, unter bem 
wider Aller Erwarten das .alternde Reich gleichſam in einer 
‚neuen Jugend wieder aufblühte. — Das erite Bud umfaft 
in 47 Abſchnitten die Königszeit, die Umwandlung der 
Monarchie in die Repnblif und die Kriege gegen die auswät- 
tigen Bölfer bis zum Partherkriege unter Craſſus. In dem 
Schluß:Kapitel ift von dem fittlihen Verfalle der Römer bie 
Rede, durch den die bürgerlichen Zwiſtigkeiten und Kriege 
herbeigeführt wurden, von denen das zweite Buch handelt. 
Dieſes, in 34 Abſchnitte zerfallend, beginnt mit der gracchiſchen 
Geſetzgebung und beſpricht die inneren und äußeren Kriege von 
den Aufſtänden der Gracchen bis zu dem cantabriſchen und 
aſturiſchen Kriege unter Auguſtus. Das Schluß-Kapitel preiſt 
den Auguſtus als Wiederherſteller des Friedens, der den 
Janustempel geſchloſſen hat. — Das Buch iſt im Mittelalter 
fleißig geleſen und benutzt worden. 

Verſchieden von tiefem Florus iſt ein gewiſſer p. Annius 
Florus, ein Dichter und Rhetor. Er war der Verfaſſer 
einer Schrift, die die Frage behandelte, ob Virgilius ein Red: 
ner oder Dichter fei (Virgilius orator an poeta). Bon biefer 
Schrift ift in der neueften Zeit ein Bruchſtück aus der Ein- 
leitung in Brüffel aufgefunden worden, aus dem hervorgeht, 
daß der Berfaffer, ein Afrikaner, fih in den capitolinifchen 
MWettlämpfen des Domitianus um einen Preis beworben, und 
da er ihm nicht erhalten, Rom verlaffen habe und durch bie 
Welt wanbernd endlich nah Bätica in Spanien gekommen ſei, 
wo er eine Schule errichtete. — Man bat in ihm den Annius 
Florus vermuthet, veffen ter Grammatiker Charifins (p. 38 
and p. 113) als Dichter und Brieffteller an Habrian erwähnt. 
Die furze poetifche Eorrefpondenz zwifchen dem armen Poeten 
und dem Kaifer theilt Spartianus mit (Hadr. 16). 
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5. Cornelius Tacitus. 
. Eajus (nad) Sidon. Apoll. Ep. IV, 14; 22; und mehs 
seren Handſchriften) oder Pu blius (nach der beften Hanbfchrift) 
-Eornelins Zacitus if vermuthlih um das Jahr 54 ges 
boren. Als feinen Geburtsort giebt man ebenfo vermathunges 
weife Interamna (Terni) im fürlihen Umbrien an, weil es bie 
Heimath des fpäteren Kaiſers Tacitus ift, wo ſich aud das 
Familiengrab deſſelben befand (Vopise. Florian. 2). Bon des 
Tacitus Eltern und früheften Studien wiſſen wir nichts. Er 
trat frühzeitig als Sachwalter auf dem Forum anf und zwar, 
wie uns Plinins berichtet (VII, 20), mit' vielem Rahme. Im 
Jahre‘ 77 ward ihm von Julius Agricola, dem "damaligen 
Eonful, feine Tochter verſprochen, die ex im folgenden Jahre, 
78, heirathete (Agr. 9). Seine politifche Laufbahn begamm er 
unter Befpafian, wie er felber erwähnt (Hist. I, 1), inbem er 
im Jahre 78 oder 79 Duäftor wurde. Unter Titus, im Jahre 
80 oder 81, erhielt er das Tribunat oder die Aedilität und 
unter Domitian war er Mitglied des Priefter = Collegiums 
der Quindeeimviri und zugleich. Brätor, als im Jahre 88 bie 
Säcularfpiele gefeiert wurden (Ann. XI, 11). Im Jahre 90 
verließ er aus unbefannten Gründen mit feiner Gattin Rom 
und war, als im Jahre 93 fein Schwiegervater Agricola ftarb, 
nicht gegenwärtig (Agr. 45). Kurz darauf lehrte er nach Rom 
yiräd und mußte ale Mitglied des Senats flummer Zeuge 
der Wuth des Defpoten gegen bie angejehenften Männer fein 
(Agr. 45). Unter Neroa, 97, murbe er Consul suffectus 
am Stelle des verftorbenen Verginius Rufus, dem er bie 
Leichenrede hielt (Plin. Ep. IT, 1, 6). Im Jahre 100 trat 
ex nebſt Plinius als Anfläger des Marius Prifeus auf (Plin. 
Ep. IL, 11). Er forieb nod um das Jahr 115. Sein 
Kobesjahr ift unbekannt; wahrſcheinlich erlebte er noch ben 
Regierungsantritt des Hadriam. 

Tacitus hat erft in feinem reiferen Mannesalter ſich der 
Geſchichtſchreibung zugewendet. Im feinen jlingeren Jahren 
beſchaftigte ihm die Praris auf dem Forum. Seine Beredt- 
‚famfeit war eine nicht gewöhnliche; als ihr charalteriſtiſches 
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Mertmal giebt Plinius (II, 11, 17) den würbevollen Ernſt 
(oeuyorng) an. Er hat gewiß aud mande feiner Reben 
veröffentlicht, und wenn ber Dialogus de oratoribus von ihm 
ift, fo fällt feine Abfaffung in diefe erfte Zeit feiner oratorifchen 
Thätigkeit, etwa in die Regierungszeit des Titus. Bertritt in 
dem Geſpräche Maternus des Tacitus Anfiht, fo mißbilligte 
er die herrfchende rhetorifhe Manier, aber ebenfo aud die 
Nachahmung ver republilanifhen Redner, weil ber Geift der 
Beit ein anderer geworden und die Ruhe der Monarchie die 
ſtürmiſche politifche Beredtſamkeit nicht auflommen Laffen dürfe. 
Daß ihn eine Schaar bewundernder Anhänger umgeben habe, 
erfennen wir aus einem Schreiben des Plinius an ihn (IV, 13), 
worin er ihn erfucht, ihm Einige aus der großen Zahl ber 
Lernbegierigen, bie bie Bewunderung feines Öeiftes um ihn 
fammtle, zu empfehlen, die geneigt wären, ein Lehreramt in 
ſeiner Vaterſtadt zu übernehmen. 

Der Deſpotismus des Domitian verurtheilte Tacitus wie 
andere edle Männer zu einem unfreiwilligen Schweigen. In 
dieſer Zeit mag ihm ſein Beruf zum Hiſtoriker klar geworden 
ſein, und eine günſtigere Zeit abwartend, bereitete er ſich durch 
Beobachtung der Ereigniſſe und durch eifrige Studien zu ſeinem 
großen Vorhaben vor. Was ihn zur Geſchichtſchreibung ge— 
trieben hat, war dad Gefühl der Unbehaglichkeit, das ihm bie 
gegenwärtigen politiihen und focialen Zuftände einfläßten, 
Diefes Gefühl theilten alle befjeren Zeitgenoffen. Während 
die Einen in dem gewaltfamen Sturz des Tyrannen bie Net: 
tung fahen, verzweifelten vie Anderen an der Möglichkeit einer 
Beſſerung und flürzten fich entweder abfichtlih durch trotige 
Dppofitionen in einen ſicheren Tod, oder fuchten in Studien 
oder finnlichen Genüſſen die Gegenwart zu vergeflen. Den 
Tacitus bemahrte fein tüchtiger Charakter und fein Harer, 
leivenfchaftslofer Geift vor beiden Berirrungen. Daß es aud 
möglich fei, unter einem Tyrannen zu wirken, das lehrte 
ihn das Beifpiel des M. Lepi manches Schlimme, 
wozu Schmeichler den Tiberius ‚ zu mildern 


verjtand und dennoch fich bie ft des Kaifers 
n dauernd zu erhalten wußtgs 








(Ann. IV, 
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20), entfteht notwendig in mir der Zweifel, ob fo wie das 
Uebrige fo auch die Zuneigung bes Fürften gegen Einige und 
die Abneigung gegen Andere dem Schidfale und einer Borher- 
beftimmung zuzuſchreiben fei, ober ob e8 von unferer Klugheit 
abhänge, zwiſchen jähem Trog und häßlicher Unterwürfigkeit 
unferen Weg von Ehrgeiz und Gefahr frei zu wandeln.” Bon 
dem Letzteren gab ihm fein Schwiegervater Agricola das Bei— 
fpiel, und fo entzog auch er ſich felbft unter einem Domitianus 
nit dem Dienfte des Staates. Als aber bie Zeit gefommen 
war, in welcher das freie Wort fi wieder hören laſſen 
konnte, da führte er der Welt die nächſte Vergangenfeit, , wie 
fie fih in ſeinem Geifte abfpiegelte, ohne Haß und Vorliebe, 
wozu er, wie er fagt (Ann. I, 1), feine Beranlaffungen Habe, 
vor, nit um bie kaum beſchwichtigten Leidenſchaften von neuem 
durch die Schilverung der Gräuel aufzuregen, fondern um zu 
zeigen, wie das Gute feine Anerfennung, das Böfe feine 
EStrafe findet. „Denn, fagt er (Ann. III, 65), ich halte das 
für den hauptfählichften Beruf der Geſchichte, daß die Tugenden 
nicht verſchwiegen bleiben und daß die Menſchen dafür, was 
fie Schlechtes gethan und geäußert haben, die Schande bei ber 
Nachwelt fürchten.” Er betrachtet fo ben Geſchichtſchreiber 
als den Herold der vergeltenden fittlihen Macht. Die Welt 
geſchichte ift das Weltgericht. „Giebt es auch feine vorſorgende 
Gottheit, fo giebt es doch eine rächende.“ Dies Reſultat hat 
er, wie er ſelbſt geſteht (Hist. I, 3), aus ver ſelbſt erlebten 
Geſchichte von dem Sturze des Nero bis zu bem Tode des 
Domitianus gezogen; fie lieferte ihm den Beweis, daß bie 
Götter nicht für unfere Eicherheit, aber für unfere Strafe 
Eorge tragen. Der Uebel größtes ift die Schuld: das if 
das Princip feiner ethifhen Lebensanſicht, die fi in feinen 
Geſchichtswerken ausfpriht. Das Bekenntniß einer beftimmten 
philoſophiſchen Schulmeinung weift er entſchieden von ſich ab, 
indem er ſich fein fihere® Urtheil anmaßen will, ob die menfchs 
lichen Angelegenheiten durch ein Schidjal und eine unabänder— 
liche Nothwendigkeit oder durch den Zufall geleitet werben. 
„Unter ven größten Philofophen des Alterthums und ihren 
Anhängern haben Viele die Meinung gehegt, daß vie Götter 
16 
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um unferen Anfang und unfer Ende, wie überhaupt um bie 
Menſchen, ſich gar nicht kümmern; daher gehe e8 häufig den 
Guten fchleht und den Schledhten gut. Dagegen glauben 
Andere an ein Yatum, das nicht aus den Planeten erlannt 
werde, fondern in den Urgründen und ber Verknüpfung ber 
natürlichen Urfachen beftehe; und doch laſſen fie uns eine freie 
Wahl des Lebens und je nachdem wir wählen, wird bie Ordnung 
des und Bevorftehenden beftimmt; nur müfle man nicht das 
für Glück und Unglüd halten, was ver gemeine Haufe dafür 
hält; vielmehr feien Viele, die mit dem Unglüde zu kämpfen 
fheinen, glüdlih, Hingegen die Meiften teoß ihrer großen 
Ervengüter die Unglüdlihften, wenn jene nämlich ihr fchweres 
Geſchick mit Stanphaftigkeit tragen, vdiefe von ihren Glüds- 
gütern einen ſchlechten Gebraud machen. Der größte Theil 
übrigens glaubt, daß Jedem fein Loos bei der Geburt vorher 
beftimmt werde, und wenn manche Borherverfündigungen nit 
eintreffen, fo liege das an Täufchungen der Verkündiger, in- 
deß die Zuverläffigfeit der Kunft felbft durch Mare Beweiſe 
ber alten wie der gegenwärtigen Zeit beftätigt werde” (Annal. 
VI, 22). Tacitus ift weder ein Stoiler, noch ein Epikureer, 
noch ein Atheift, wofür Alles man ihn hat ausgeben wollen, 
wenn er auch mande Zeitanfiht in fih aufgenommen bat, 
wie die von dem Verdienftlihen des Selbſtmordes und non 
ber Bedeutung der chaldäiſchen Kunft, der Prodigien und Weite 
fagungen, ein Glaube, den er zwar nicht unbedingt theilt, 
doch aber nicht gänzlich verwirft (Ann. IV, 58; VI, 20; 
XII, 64). Er ift ein Fatalift in dem Sinne der alten 
griechiſchen Zragifer, die dem Fatum eine ſittliche Macht ents 
gegenfegten, welche es überwindet. Und biefe fittliche Macht 
iſt dem Tacitus das honestum, das Ehrenhafte, das fih in 
der Selbſtändigkeit des Charakters, in der Unabhängigkeit 
unferer Meinungen und Handlungen von äußeren Kinflüffen 
äußert, und dem die Anerkennung ber Guten zu jeber Zeit 
folgt, während die Charakterlofigkeit , bie fi in Knechtesſinn 
und Schmeichelei ausſpricht, unrettbar der Schande bei ben 
Befleren der Gegenwart und der Nachwelt verfällt. Die per 
fünliche Tüchtigkeit und Untüchtigkeit ift ihm der Maßſtab, wos 
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nad) er den Werth ober Unwerth der Menfchen beftimmt, und 
von der Tüchtigfeit ober Untüchtigfeit der Bürger, nicht von 
Berfaffung und Gefegen hängt das Wohl und Wehe des 
Staates ab. Er hat auch in der traurigen Umgebung, in ber 
ex lebte, den Glauben an bie fittliche Natur des Menfchen 
nicht verloren. Er hebt es beſonders hervor, daß es auch in 
den ſchlimmſten Zeiten nicht an Tugendmuſtern jeder Art ge⸗ 
fehlt habe, an Beiſpielen von Liebe und Aufopferung der Ver⸗ 
wandten, von Treue ber Diener, von Standhaftigkeit im Leiden 
und von Todesmuth (Hist. I, 3). Die Ueppigkeit, bemerft 
ex, hat bis zu den Bürgerfriegen nad; Nero's Tode den höch⸗ 
ſten Grab erreicht; hierauf, nachdem ver Mord unter ven evelen 
Geſchlechtern gemüthet und ein großer Name zum’ Verberben 
gereicht hatte, wandten fid die Mebrigen zu einer verftänbigeren 
Lebensweiſe. Zugleich brachten Männer aus den Municipien, 
Kolonien und Provinzen, bie häufig in ven Senat aufgenom= 
men murben, ihre heimifche Sparfamfeit mit, die fle auch be= 
wahrten, felöft wenn fie es durch Glüd und Betriebfamfeit zu 
einem hohen Alter und großem Reichtum brachten. Bor Allen 
aber gab Befpaflan das Beiſpiel einer alt:väterlihen Mäßig⸗ 
keit des Lebens, und ber Gehorfam gegen ben Raifer, wie auch 
die Nahahmungsfucht wirkten mehr, als gefegliche Strafen mb 
Furcht. „Man müßte denn, meint er, annehmen, daß in 
Allem gleihfam ein Kreislauf ftattfinde, und mie bie Beiten 
wechſeln, fo auch die Sitten. War doch nicht auch Alles bei 
ven früheren beffer, vielmehr hat auch unfere Zeit vieles 
Lobenswerthe hervorgebracht, das unfere Nachkommen nachah— 
men können“ (Ann. III, 55). Der große Geſchichtfchreiber 
bat e8 erfaunt, daß nach jeder maßloſen Ueberſchreitung ber 
ſittlichen Grenzen immer eine Reaction erfolgt, zu ber bie 
Keime in den nie ganz zu zerftörenden befferen Gefühlen des 
Menſchenherzens liegen. 

Benn fo Tacitus feine Auffaflungen ber hiſtoriſchen Er— 
eigniffe aus ver tiefen Kenntnig der menſchlichen Ratur ges 
ſchöpft Hat, fo mußte and, feine Geſchichtſchreibung eine durch⸗ 
aus ethiſche fein und auf pſhychologiſcher Charafterentwidlung 
der handelnden Perfonen beruhen, und darin befteht feine 
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zu 

Meifterfchaft, daß er Situationen und Charaltere mit einer 

Wahrheit und Anſchaulichkeit zu malen verfteht, bie ihn den 

beften Dichtern der alten und neuen Zeit zur Seite ftellt. 

Während er uns das große Trauerfpiel feines Iahrhunderts 

vorführt, übernimmt er felber die Rolle des Chores, der mit 

gewichtigen Worten die Handlungen begleitet, bald belehrend 
und warnend, bald durch feine pfycholegifche Bemerkungen das 

Berftänpniß der Perfonen und ihres Thuns fördernd. Seine 

Geſchichte ift wicht eine objective Darftellung des Gefchehenen, 

beftimmt die Wißbegierde zu befriedigen, fondern fie ift ber 

Stoff, woran fi) fein Denken und Fühlen äußert. Und bierin 

fiegt das Interefje, das des Tacitus Gefchichte wie keine an- 

bere zu erregen verfteht. Er leiht uns fein Auge und fein 

Herz, die Thatfahen zu ſchauen und ihre Wirkung zu em⸗ 

pfinden wie er. Tacitus ift fo der einzige Hiftorifer, der es 

vermocht bat, der Gefchichte die Zauberfraft der Poefie zu 
verleihen, ohne der Wahrheit Gewalt anzuthun, und wenn ber 

Tragiter duch Mitleid und Furcht die Leidenſchaften reinigt, 

fo weiß er dem in das wilde Treiben des gottverlaffenen kai⸗ 

ferlihen Roms hineingezogenen Lefer die Klarheit des Geiftes 

und die Ruhe des Gemüthes zu bewahren, daß er in dem 

allgemeinen Eturze den Glauben an die Menfchheit nicht ver 

liere und auf den Sieg der Zugend, wenn fie auch der Macht 
des Böſen unterliegt, vertraue. - 

Er hat es felber erfannt und ausgeſprochen (Ann. IV, 
32—33), wie. die veränderte Lage des römischen Reiches auch 
eine andere Art der Geſchichtſchreibung bedinge. Das grofß- 
artige politifche Leben des freien Roms gab dem Hiftorifer 
Stoff zu glänzenden Beicreibungen von gewaltigen Kriegen, 
von Eroberungen der Städte, von befiegten und gefangenen 
Königen, und wenn er fi) wieder zu den inneren Zuftänden 
wandte, fo fonnte er in freimüthiger Auslaffung von den Zer⸗ 
würfniffen der Confuln und Zribunen, von Ader= und Ges 
treivegefegen, von den Kämpfen des Volkes und der Vorneh- 
men handeln. Er, der Geichichtichreiber der Kuaiferzeit, könne 
fid uur in einem engen Kreife bewegen und feine Arbeit fei 
eine ruhmloſe, da der Äußere Friede nicht unterbrochen ober 
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ae mäßig geftört warb, der Zuſtand der Stabt Fein erfreu⸗ 
licher war umd der Furſt ſich nicht um bie Vergrößerung des 
Reiches kümmerte. Nur von Anklagen und Berurtheilungen- 
habe er zu melven, ein Stoff, ber dem Lefer geringfügig und 
unbebeutend erſcheinen mag. Und doch bürfte es nicht ohne 
Nugen fein, eine tiefere Einſicht aud in dieſes beim erſien 
Anblide Unbebeutende zu gewinnen, ba aus Solchem größere 
Creigniffe oft ihren Anftoß erhalten. Wie man früher, als 
das Bolt noch die Macht hatte ober ber Senat die Herrſchaft 
führte, die Natur des großen Haufens und bie Art, ihn vide 
tig zu behandeln, Tennen lernen mußte, und wie biejenigen, 
welche den Geift bes Senats und ber Vornehmen am beiten 
ſtudirt hatten, für Kenner ihrer Zeit und für Weife galten,; 
fo mag e8 bei dem veränderten Zuſtande des Staates, ber 
jegt dem Wefen nad) eine Monarchie if, wenn er auch den 
Namen nicht trägt, nicht ohne Nuten fein, Obiges zufammen- 
zu ſuchen und zu berichten, weil Wenige durch eigene Einficht 
das Ehrenhafte von dem Entgegengefegten, das Nügliche von’ 
dem Schäblichen unterſcheiden, ber größere Theil nur durch 
den Erfolg der Anderen belehrt wird. Eine folde Gefcichte 
ſchreibung, meint er, wird freilich, wenn fie and ihren Nutzen 
hat, durchaus nicht ergöglich fein. Schilderungen von Völlern, 
von abwechſelnden Kämpfen, von bem gefeierten Ende ber 
Führer fefeln immer wieder von neuem die Aufmerkamfeit ver 
Lefer. Wenn aber immer nur von graufamen Befehlen, vom 
befländigen Anlagen, von Berrath der Freunde, von bem 
Untergange Unfgulviger, von Procefien, bie fih in ihrem Aus- 
gange alle gleichen, zu melden ift, fo kann, da immer Aehn⸗ 
liches wiederlehrt, ber Weberbruß nicht vermieben werben. 
Dazu kommt, daß ben alten Schriftfiellern felten ein Tadler 
erfland; denn wem liegt daran, ob du bie kämpfenden Heere 
der Punier oder Römer mit mehr Luft ſchilderſt? Aber von 
ven Dielen, die unter des Tiberius Regierung entweber Strafe 
oder Schande ſich zuzogen, find noch Nachtommen vorhanden, 
und gefegt, die Familien wären auch erlofchen, fo werben fi 
doc; Xeute finden, die wegen ihres ähnlichen fittlihen Berhals 
tens glauben werben, daß man frembe Uebelthaten ihnen vor⸗ 
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werfe. Auch der Ruhm der Tugend hat feine Gegner, da er, 
wenu er die nächte Vergangenheit berührt, zugleich der Am 
Häger bed Gegentheild wird. 

Tacitus ift der Gefchichtfchreiber der hinſterbenden Frei⸗ 
beit (morientis libertatis). Nicht in der Umwandlung ber 
Republik in die Monarchie unser Auguſtus lag ihm ber Grund 
des finfenden Römerthumes. Gr ſah die Nothwendigkeit ein, 
Daß der unermeßliche Körpex des Reiches: eines Lenkers bedürfe, 
damit er fi) aufrecht und im Öleichgewicht erhalte (Hist. I, 16), 
und deshalb mißbilligte er den Trotz ber Freiheitsmänner, die 
in Caffius und Brutus bie legten Römer ſahen. Cr erkannte, 
daß. die Freiheit immer gefährdet ſei, wo die Wacht einfeitig 
von einem der Stantsfactoren in Beſitz genonmmen werde. 
Mit überrafegendem politifhen Scharfblide ſah er nur in einer 
conftitutionellen Berfaffung, we Fürſt, Vornehme und Voll 
ſich in die Regierung theilen, die ficherfte Bürgfchaft einer ge 
feglichen Freiheit, nur daß er bei den eigentbümlichen Verhält- 
niſſen der alten Welt mit Recht zweifelte, ob es möglich fei, 
eine ſolche Verfaſſung irgenpwo herzuftellen, und wärbe fie 
bergeftellt, ob fie auch lange Beſtand haben würde. „Alle 
Staaten und Völker, fagt er (Ann. IV, 33), werben entweder 
ven dem Belle, oder von den Vornehmen, oder von einem 
Ginzelnen regiert. Eine Staatöform, aus diefen drei Gewalten 
in richtiger Mifhung zufammengefegt, möchte wohl leichter 
gepriefen, als verwirklicht werben fünnen, und wird fie vers 
wirklicht, fo dürfte fie wohl nicht von langer Dauer fein.’ — 
Aber au in der reinen Monarchie kann die Freiheit eine 
Stätte finden und Nerva fchien ihm die ſchwere Aufgabe ge 
löſt, zu heben, das Principat und die freiheit zu verbinden 
(Agr. 3). Nur wo bie Willkur ftatt des Geſetzes herricht, da 
ft es um bie freiheit gefchehen, und Zacitus datirt biefe 
Willlürherrfhaft in Rem von dem Zeitpunlte an, wo, im 
Jahre 23, nad dem Tode des Drufus, Sejanus feinen. Ein- 
fluß- auf Tiberius zu üben begaun (Ann. IV, 7). Die Deipo- 
tie iſt nur möglich, wenn bie höheren Stände in ferviler Hin: 
gebung (servili patientia) fi den Launen des Machthabers 
fügen, und wenn die fittlihe Erſchlaffung des Volles es dem 
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Tyrannen leicht macht, Werkzeuge feines Willens zu finder. 
Tacitus ſchickte daher gewiß nicht abſichtslos feiner Kaiſerge⸗ 
ſchichte zwei Monographien voraus, in ber einen, der Bios 
graphie des Agricola, das Muſter eines Staats- und 
Kriegsmannes, wie ihn die Monarchie verlangte, aufftellend; 
in ber anderen, ber Germanis, das Bild einer zwar rohen, 
aber in fittlicher Reinheit erwachſenen Nation zeigend, die in 
ungebrochener Kraft ihrer naturwuchſigen Tüctigfeit den äußes 
ven umd inneren Untervrüdern wiberfland und, wie er ahnte, 
dazu beftimmt war, dem morfchen Nömerreiche einft ein Ende 
zu machen. Die Geſchichte des römiſchen Principats oder die 
Historia Augusta begamm er mit ber Erzählung der ſelbſter⸗ 
lebten Ereigniffe von den Virgerfriegen nah Nero's Tode 
und der Erhebung bes flavifchen Hanfes an bis zu bem Tode 
des Domition in den Hiftorien. Die Geſchichte der vorher— 
gehenden juliſchen Kaifer, von Tiberius bis Nero, gab er in 
ven Annalen. Die Gefhiäte des Auguftus hat er 
auf eine fpätere Zeit verfhüben (Ann. IIL, 24); es ift zwei⸗ 
felgaft, ob er fie je vollendet hat. Endlich behielt ex ſich vie 
Geſchichte des Nerva und Trajanns für fein Alter 
vor (Hist. I, 1); doch hat ihn wahrſcheinlich der Tod au ber 
Ausführung gehindert. 

Tacitus iſt durchaus originell; er hat die großen Hiftoriz 
ter der Griechen und Römer gelannt, aber nicht nachgeaftit. 
An politifher Bilvimg, an ſittlichem Ernſte und pſhychologiſcher 
Kenntniß des menfchlichen Herzens ſteht er dem Thucydides 
wilrdig zur Seite und hod über Salluft, jenen an Märme, 
diefen an Wahrheit der Empfindung übertreffend. An patrio⸗ 
tiſchem Gefühle gleicht er den Livins; nur daßz Livius ſich 
über ven Verfall des Vaterlandes mit der Groͤße und dem 
Glude der Vergangenheit träftet, Tacitus aber fldy benr Schitierje 
über bie gegenwärtige Geſunkenheit hingiebt. Er ahnet es, 
daß er ver legte Römer fei, deſſen Seele Rom gatt; erfililte; 
daß er im feiner Geſchichte dem hingeſtorbeuen Römerthume 
die Leichenrede halte; daß mit ihm ber echte Römerfinn’ zu 
Grabe getragen werden‘ würde; bahet bee’ wehmithige, zu⸗ 
weilen bittere Ton und das hohe Pathos feiner Därftellung. 
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Nicht -würbiger als mit Tacitus konnte . die eigentliche Ge⸗ 
ſchichte und Literatur der Römer ſchließen. 

Die Erzählung verläuft einfach in chronologiſcher Ord⸗ 
nung, wobei bie auswärtigen Ereigniffe von den inneren ge 
trennt werden. Nur felten wird ein fpäterer Vorfall abfickt- 
lich anticipirt. Zuweilen unterbrechen Betrachtungen umb 
Schilverungen die Erzählung. Des Tacitus Meifterfchaft be 
fteht in der Öruppirung der Maffen, in der richtigen Verthei⸗ 
lung von Licht und Schatten, in der kräftigen Zeichnung der 
Perfonen und in der bramatifchen Anfchaulichkeit der Situa— 
tionen. Seltener wie die anderen Hiftorifer giebt er feinen 
Perfonen längere Reben in den Mund, die dann nicht rheto- 
riſche Schauftüde find, fondern zur Charakteriſtik der Zeiten 
und Perfonen wefentlich beitragen. 

Im Einflange mit vem Inhalte fteht die fprachliche Form. 
Nicht beffer laſſen fih die Vorzüge und Mängel der tacitei- 
{hen Darftellungsmweife ſchildern, als e8 Bernhardy gethan hat: 
„Sin treuer Ausprud feiner Gefinnung und biftorifhen Kunft 
find Kompofition und Sprade: beide fo fühn und neu, fo 
reich an Würde und Tiefe des Geiftes als fünftlih und ma— 
nierirt. Ihre Grundlage gehört der filbernen Latinität an, 
mit den beften feiner Zeitgenoffen bat er das Streben nad 
Kürze, Wirkung, epigrammatifhen Wit gemein, mit ihnen 
theilt ex den Kern feine® Sprachſchatzes und feiner Structu= 
zen; auf diefer Grundlage hat aber Tacitus eine durchaus 
fubjective Form in großer Originalität gefchaffen, über melde 
bie monarchiſchen Jahrhunderte nicht Hinausgegangen find. 
Seine Rompofition ift in Aphorismen gehalten, in abfpringen- 
den und wenig rhythmiſchen Säten, die häufig den Gedanken 
nur fligziren und duch die Schärfe des Vortrages zur felbft- 
thätigen Verarbeitung auffordern, wiewohl mande Beifpiele, 
namentlih glänzende Stellen feiner Neben, außer Zweifel 
fegen, daß er einer fhwunghaften Beredtfamfeit ebenfo mäch— 
fig war, als eines ſchön geglieverten Periovenbaues. Die 
Garde feines Ausdrucks ift weit über einfahe Proja hinaus 
gewählt, fie glänzt und wird burd ein erhabenes Pathos bes 
dingt. Zunächſt läßt fie eine glüdlihe Mifhung des Ardais- 
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mus und der poetifchen Eleganz durchbliden, wobei forgfältige- 
Stubien des Salluft und noch mehr der durch BVirgil gebilbes 
ten Diction bervortreten. Diefe ftiliftifhen Fäden bat er 
aber in einen felbftändigen, mit Geift geneuerten Sprachſchatz 
gewirkt, der im Ganzen durch Berechnung und fein abgeftufte: 
Varbentöne überrafht, in Einzelheiten neben ven treffenpften- 
Erfindungen nicht geringe Härten zeigt. Das oberfte Geſetz 
feines Stil8 war Rafchheit und Präcifion, daher der Vortrag 
förnig, gedrängt und fo beftimmt als möglih, und wie aus 
Wivderwillen gegen jeven Weberfluß nur bemüht, ven Gedanken 
mit dem Worte genau zu deden. Nun ift Tacitus von aller 
Dreite, ja von aller zuläffigen Fülle fo jehr entfernt, daß er 
die Brachylogie und Sparfamteit im Wort durch Auslaffungen, 
durch Ellipfen und die vielfadhften Verfürzungen, durch Bes 
nugung der freieren griedhifchen oder poetilhen Syntax, zuletzt 
durch die pathetifhen Mittel der Rhetorik bis Über die Außer. 
ften, fogar dem Latein geftedten Grenzen verfolgt. Aus diefer 
faft einpfindſamen Vertiefung und aus biefem Streben nad 
Beveutjamkeit entfteht Duntelheit und Schwere, die un Schwers 
fülligfeit grenzt; und wenn jene grollende, fchlagfertige Kürze 
nur einen denkenden Leſer zuläßt, Jo übertreibt er doch den 
Hang zur künftlihen Sprachbildung, indem er oft ohne Noth 
und Bedürfniß ven der gewohnten Phraſe abweicht. Allein 
nirgends ift Tacitus in feinem Stile kleinlich oder eitel, um 
mit Geift und Wit zu prunfen; und eben dieſe Mängel, vie 
ber Schönheit der Form Eintrag thun, find das Organ, wos 
durch wir feine Vorzüge in ihrer ganzen Stärke faſſen.“ 
Zacitus war fein populärer Schriftftelle. Der Kreis 
jeiner Lejer mochte ſchon zu feiner Zeit ein beichränfter und 
gewählter gewejen fein. Ob das Lob, dad Duintilian dem großen . 
unbefannten Hiftoriler feiner Zeit fpendet (X, 1, 104), auf 
Tacitus zu beziehen fei, ift aus biftorifhen Gründen bezweifelt 
worden. Unzweifelhaft aber ift e8, daß aud von ihm gejagt 
werben fonnte: „Ein Dann, des Andenkens der Jahrhunderte 
würdig, den man fünftig nennen wirb, jet verfteht, der mit 
Recht feine Verehrer bat wie die Freiheit und deſſen erhabener 
Saft und kühne Gedanken aud aus dem, was von ihm noch 
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übrig geblieben ift, erfaßt werben können.” — Je tiefer bie 
folgenden Generationen fanten, befto mehr mußte das Ber⸗ 
ftänpnig des Tacitus abnehmen. ES ift nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß feine Werke ſchon im Alterthume untergegangen wär 
ren, wenn nicht der Kaiſer Tacitus, der fi der Berwandt⸗ 
{haft mit dem großen Hiftorifer rühmte, befohlen hätte, fie 
durch Abfchriften zu verbielfäftigen und in allen Bibliotheken 
aufzuftellen (Vopisc. Tac. 10). Bon ben fpäteren Geſchicht 
ſchreibern hat ihn Ammianus Marcellinus nachzuahmen gefudt 
Im Mittelalter ſcheint er nur ſehr wenige Leſer gehabt zu 
haben, daher die Seltenheit und Lüdenhaftigleit ver Hand⸗ 
fohriften,, die, wie man vermuthet, alle nur vie Copien eines 
einzigen Coder find. 

Die Biographie des Agricola (Vita Juli Agri- 
colae) war ein Ehrendenkmal, das Zacitus feinem im: Sabre 
93 verftorbenen Schwiegervater fette: Die Abfaffung fällt in 
den Anfang der Regierung des Trajanus, 98 (Agr. 3; 45). 
Der Berfaffer bat zugleich in dem Agricola das Mufterbilb 
eines Bürgers aufgeftellt, der, frei von Ehrgeiz und Haͤbfucht, 
duch Mäßigung und Klugheit ed vermodht bat, auch unter 
einem Defpoten feinem Baterlande die wichtigften Dienfte zu 
feiften, indem er nicht durch Trotz und mit eitfer Prahlerei 
nah dem Ruhme eines Freiheitsmannes firebte und fo fem 
Schickſal herausforderte. ‚Diejenigen, fagt Tacitus (Agr. 42), 
die nur dad Widerftreben gegen bie herrichende Macht zu be 
wundern pflegen, mögen willen, daß es aud unter fchlechten 
Fürſten große Männer geben könne, und daß Gehorfam und 
ein beſcheidenes Benehmen, wenn nur Eifer und Thatkraft vor- 
handen find, ebenfo gut Lob einbringen, ald wem man, wie 
fo Biele, ohne allen Nuten für ven Staat den Ruhm in 
einem Tode ſucht, den man fih aus Ehrgeiz durch fchroffes 
Weſen zuzieht.” 

In der Einleitung bemerkt Tacitus: es fei von Alters 
ber Gebrauch, die Thaten und Sitten berühmter Männer der 
Nachwelt zu überliefern, und and die jetige Zeit, vie fonft 
das Ihrige wenig achtet, habe viefen Gebrauch nicht ganz ver 
nachläſſigt, jo oft irgend ein Dann von ausgezeichneter Tugend 
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die ben großen wie den Meinen Staaten gemeinfamen fehler, 
die Unfenntniß bes Rechten und bie Diikgunft, beflegt und 
überwunden habe. Wie bei ven Vorfahren es nicht au Düne 
nern fehlte, bie ber Ucberlieferung würbige Thaten” verrichteten, 
fo auch nicht an ausgezeichneten Tafenten, die das Audenlen 
hoher Bortrefflichteit nicht der Gunft wegen ader aus Ehrgeiz, 
fondern wegen des Lohnes, ben das Bewußtſein eines guten 
Werles gewahrt, fortpflangten. Sehr Biele haben ihr Leben 
felbft beſchrieben, wie Rutilius und Scaurus, nicht aus Eitel- 
keit, fondern in ber Selbftübergeugung ihres ſittlichen Wertheo, 
woburd weder ihre Olaubwürdigieit, noch ihr Ruf beeinträche 
tigt wurde. So werben die Tugenden am beiten gefchägt in 
Zeiten, in welchen fie am leihteften erzeugt werten. Et aber, 
der jet das Leben eines Berftorbenen erzählen wolle, habe 
auf Nachſicht gerechnet, da er Zeiten durchlaufen werde, bie 
die Tugenden mit fo müthenbem Haſſe verfolgten, daß Arule- 
nus Ruſticus und Herennius Genecio, weil fie den Thraſea 
Pätns umd den Prifens Herennius gelobt hatten, hingerichtet 
und ihre Schriften verbramt wurden, als wenn das Feuer 
das Andenken der Menfchen vernichten Könnte. Erſt feit Nerva 
die Alleinherrſchaft mit der Freiheit verbunden hat und Trajan 
taglich dad Glüd des Staates mehrt, dürfe das freie Wort 
fih wiever hören laffen, und er wolle, wenn audy mit ſchlich⸗ 
tem und ungefchmüdten Ausprud, ein Gedächtniß der vorigen 
Knechtſchaft und ein Zeugniß bes gegenwärtigen Glüdes aufs 
fielen. Und fo möge inbeß diefe Schrift, beftimmt zum Eh— 
endenfmal feines Schwiegervaters Agricola, ald der Ansorud 
feiner kindlichen Liebe mit Beiſtimmung oder Rachſicht aufge 
nonımen werdeu (1 —3). 

Es werben zuerft die früheren Lebensumftände des Man— 
mes angegeben: feine Wblunft, feine Erziehung und Bildung. 
„Sein hoher und aufftrebender Geift, heißt e8 (4), trachtete 
nad der Schönheit und dem Glanze eines erhabenen und 
großen Ruhmes mit mehr Leivenfhaft als Vorficht; bald aber 
mäßigten Vernunft und Alter fein Fener und er loſte die 
fgwierigfte Aufgabe der Weisheit: das richtige Maß finden” . 
— Seine erſten Kriegsdienſte that er im Britannien -umpie 
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Suetonius Paulinud. „Die Begierde nad Kriegsruhm er 
faßte ihn in einer Zeit, in welder Auszeichnung einer ungun⸗ 
fligen Deutung unterlag und ein guter Name nicht weniger. 
Gefahr brachte als ein ſchlimmer.“ Er kehrte nah Rom zu⸗ 
rüd, fih um Staatsänter zu bewerben. Hier heirathete er 
die Domitia Deciviana, aus einer der angefehenften Familien, 
mit der er in ber glüdlichften Ehe lebte. Während Nero's 
Regierung warb er Duäftor des Proconſuls Salvius Titia⸗ 
nus in Afien, dann Tribun und Prätor und in allen Aemtern 
bewies er troß aller Verfuchungen bie größte Uneigennützigkeit 
verbumben mit ber größten Klugheit. Des alba Auftrag, 
bie Tempelfchäge zu unterfuchen, führte er mit Eifer unb 
Sorgfalt aus. Nach Beipafians Throuerhebung ließ Muciannus 
duch ihn Truppen anwerben. Bald barauf wurde er ber. 
zwanzigften Legion, die damals in Britannien ftand, vorgeſetzt 
Unter dem milden und friedlihen Vettius Bolanus, dem Prä- 
fecten Britanniens, fand er keine Gelegenheit fi) auszuzeich⸗ 
nen; aber als dieſem Petilius Cerialiß gefolgt war, wußte ex 
durch fein Friegerifches Talent wie durch fein befcheivenes Bes 
nehmen fich großen Ruhm zu erwerben, ohne ven Neid ſeines 
Borgefegten zu erregen. Aus Britannien zurüdgelehrt, warb 
er von Veſpaſian zum Range eined Patricier erhoben und 
zum Statthalter von Aquitanien ernannt, bei deſſen Berwals 
tung er Ernſt mit Milde umd Freundlichkeit fo zn vereinen 
wußte, daß weder feine Leutfeligfeit fein Anfehen, noch feine 
Strenge vie Liebe zu ihm minverte. Nach kaum drei Jahren 
zurüdgerufen, erhielt er das Conjulat und hierauf die Statt⸗ 
balterjchaft von Britannien (4 — 10), — Es folgt die Be 
ſchreibung von Britannien und feiner Bewohner und die Ge 
ſchichte des Landes bis zur Ankunft des Agricola (11 — 17), 
hierauf die Erzählung ver Thaten besfelben während feines 
ſechsjährigen Oberbefehls,-von 78— 84 (18—38). Die Be 
richte, die Agricola dem Kaiſer überſchickte, ſchilderten in ſchlich⸗ 
ten Worten die glänzenden Erfolge feiner Waffen. Domitias 
nus nahm fie nach feiner Art mit fcheinbarer Freude, Doch mit 
innerer Angſt auf; denn ver wirflihe und große Sieg, ben 
Agricola über fo viele Taufende von Feinden davongetragen 
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hatte, machte dem Domitianus das Lacherliche feines neulichen 
Triumphes über Deutſchland erſt recht fühlbar. Daß ein Pri— 
vatmann ben Füurſten verdunkelte, das war es, mas ihm be— 
ſonders furchtbar erſchien; doch wußte er feinen Groll zu ver—⸗ 
bergen. Er ließ ihm durch den Senat die Zeichen bes Trium— 
phes und eine befrängte Ehrenfäule in den ſchmeichelhafteſten 
‚Ausbrüden zuerkennen und verbreitete die Meinung, er habe 
bie Abſicht, ihm die Provinz Syrien zu übertragen. Agricola 
tehrte nach Rom zurüd, hielt feinen Einzug des Nachts, um 
alles Auffehen zu vermeiden, und begab ſich aud des Nachts, 
wie ihm befohlen war, in ven Palaſt. Domitian empfing ihn 
mit einem furzen Kuſſe ohne irgend eine Aeußerung, worauf 
ſich Agricola in die Schaar der Aufwartenden miſchte. Durch 
ein ſtilles und zurüdgezogenes Leben fuchte er von nun an 
die Aufmerkfamleit des Kaifers von ſich abzulenfen. Trotz dem 
fehlte es nicht an Anklägern, und wiewohl feine Schuld vor 
lag, fo war body die Eiferfucht des Fürften, ber. Ruhm des 
Agricola und die ſchlimmſte Art der Feinde, vie Lobpreifer, 
Grund genug zur Gefahr. Und es folgten Zeiten, bie über 
Agricola’8 Verdienſte nicht fehweigen ließen. Weberall erlitten 
tömifche Heere durch die Zollfühnheit oder Schlaffheit der 
Führer Niederlagen und Berlufte und umwilltürlih wurde man 
zu einer Bergleihung mit Agricela's Leiftungen aufgefordert. 
Es kam das Jahr heran, wo die Provinzen Afien und Africa 
verlooft werben follten. Agricola bat den Kaiſer ſchriftlich, 
ihm die Bewerbung zu erlafen. Diefer bemilligte bie Bitte 
und empfing den Dank dafür, bot ihm aber ten Gehalt, der 
dem Proconfuleren gezahlt zu werben pflegte, nicht an, fei es, 
weil ex nicht darum ‚gebeten, oder weil Domitian wohl wußte, 
daß man glauben würde, er habe um biefen Preis fein Ver— 
bot abgelauft. Es ift dem menſchlichen Genüthe eigen, ben 
zu haſſen, dem man wehe gethan hat (39 — 42). 

Der Tod des Agricola erregte das allgemeine Bebauern, 
und es fehlte nicht der Verdacht, daß er auf Befehl des Kai— 
fer® vergiftet worben fe. Als Domitian erfuhr, dag Agricola 
tedt fei, hewelte er äußerlich einen tiefen Echmerz, da er 
ijean heſffen Ieinejlätfadge che ‚hatte, und als er das. Teftament 
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besfelben, worin er ihn neben feiner Gattin und Tochter zum 
Miterben eingefet hatte, las, bezeugte er feine Freude über 
das ehrenvolle Urtheil, das der Verftorbene hiermit über ihn 
auszufprechen fchien. So verblenvet und beftochen war fein 
Geiſt durch die beftändigen Schmeicheleien, daß er nicht er 
fannte, wie von einem guten Bater nur ein ſchlechter Fürft 
zum Erben gemacht wird. Agricola ftarb in feinem 56. Jahre. 
&r war ein Mann, den man leicht für einen guten und gern 
für einen großen anerfannte. Wiewohl er in feinen beften 
Jahren dem Leben entriffen wurde, fo hatte er, wenn man 
den Ruhm, den er erworben, veranidhlagt, doch fehr Tange 
gelebt. War es ihm auch nicht vergönnt, die glüdlidhen Zei⸗ 
ten des Trajan zu erleben, fo hatte er doch den Troſt, den 
Jammer der letzten Regierungsjahre des Domitian nicht länger 
zu fehen. Er ftarb muthig und gern, als hätte er, fo viel 
an ibm lag, die Unfchuld tes. Kaiſers an feinem Tode beftäti- 
gen wollen. Seiner Tochter und feinem Schwiegerfohne war 
es nicht geftattet, an feinem Kranfenbette zu figen,, ven Ster- 
benden zu pflegen, fih an feinen Anblide und feiner Umar⸗ 
mung zu laben, feine lesten Aufträge und Worte zu verneb- 
men, um fie fi tief ins Herz zu prägen. Seine zärtlice 
Sattin ließ es gewiß an nicht® fehlen, was feiner Ehre ges 
bührte; doc wurde fein Grab mit weniger Thränen benegt 
und feine Augen vermißten etwas, ehe fie fich für inımer bem 
Lichte ſchloſſen. „Wenn die Manen ver Frommen, fo endet 
Taeitus feine Lebensbefchreibung, an irgend einem Orte weis 
len; wenn, wie die Weifen glauben, große Seelen nicht mit 
dem Körper erlöihen: fo ruhe fanft und rufe uns, die Dei⸗ 
nigen, ab von nußlojfem Sehnen und weibifhen Magen zur 
Betrachtung deiner Tugenden, die Trauer und Klagen nicht 
zulafien. Ehren wir dich vielmehr duch Bewunderung ale 
durch vergänglihes Lob und, foweit unfere Natur zuveicht, 
durch Nacheiferung. Das ift die wahre Ehre, das die kind⸗ 
liche Liebe jedes Verwandten; dazu will id aud deine Tod: 
ter und deine Gattin bewegen, des Baterd und Mannes Anz 
denfen jo zu ehren, daß fie Alles, was du gethan umb ges 
fprocdhen, immer von neuem in ihren Geift zurüdınfen au» 
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fid) mehr das Bild deines Geiftes als deines Körpers verges 
genmwärtigen; nicht als hielte ich die Abbildungen in Marmor 
und Erz für verwerflih, fondern wie die Züge der Menſchen, 
fo it auch die Darftellung derſelben vergänglid und ſterblich, 
die Geſtalt des Geiſtes aber ewig. Und dieſe können wir feſt⸗ 
halten und wie dergeben, nicht künſtlich in einem fremden Stoffe, 
fondern in unferen eigenen Sitten. Was wir an Agricola 
geliebt, was wir an ihm bewundert haben, bleibt und wird 
bleiben in den Herzen der Menfchen, in der Ewigfeit der 
Zeiten durch die Kunde der Geſchichte. Denn viele der Bor- 
fahren wird Vergefienheit begraben, als feien fie ruhmlos umb 
umebel geweſen; Agricola, ver Nachwelt geſchildert und über 
liefert, wird fortleben“ (43 — 46). 

Die Monographie über Deutfhland (Germania 
sive de situ, moribus et populis Germaniae libellus) ift 
wahrſcheinlich furz nach dem Agricola," ebenfalls in der erften 
Regierungszeit Trajans, verfaßt worden (Germ. 37). Ueber 
den Bmed der Schrift giebt Tacitus felbft feine. Andeutung; 
man hat daher bie verfchiedenften Vermuthungen aufgeftellt und 
ihr bald eine wiſſenſchaftliche Tendenz zur Verbreitung richtiger 
Kenutniffe über ein den Römern fo wichtiges Boll, bald eine 
moralifhe als Sittenfpiegel für das entartete Rom, bald eine 
politiſche, Trajan von einem beabfidhtigten Kriege gegen bie 
Deutſchen abzurathen, beigelegt. Einige haben in ihr nur eine 
Borarbeit gefehen, die das über ben Gegeuftand gejammelte 
und .georbnete Material enthalte, das einer fpäteren ausführ 
licheren Darftellung zu Grunde gelegt werden follte. Eudlich 
haben Andere fie für eine aus den verlorenen Büchern der 
Hiftorien nod erhaltene Epiſode gehalten. — Des Tacitus 
Geſchichtſchreibung war, wie er an mehreren Stellen aubeutet, 
feine planlofe und von äußeren Beraulaffungen hervorgerufene, 
Er hat feinen Hauptwerken, die die vollftändige Kaiſergeſchichte 
von Augufus bis Trajanus umfaſſen follten, den Agricola 
und bie Germania vorausgefhidt, in jenem dad Muſterbild 
eines Mannes, in biefer das eines Volles vorführend, gleiche 
ſam um ſich und den Leer in dem Glauben an die Tugenb 
Timelner und ganzer Nationen erſt zu beftärten, che er ſich 
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an die Schilderung der Gräuelzeiten ſeines Vaterlandes begebe. 
"Und wie dieſe gewiffermaßen den Prolog, fo follte die Ge 
fchichte des Nerva und Trajanus, mit der er feine Schriftftel- 
lerthätigkeit zu fchließen gedachte, den beruhigenden Epilog zu 
‘dem ganzen Drama bilden. Sein Scharfblid indeß erkannte 
es, daß einzelne treffliche Regenten den Fall Roms zwar auf- 
halten, doch nicht abwenden könnten; und woher feinem Bs- 
terlande einft der Untergang kommen werde, das fah er mit 
wahrem Seherauge voraus und darum bat er in feiner Ger⸗ 
mania dem tief gefunfenen Rom die Deutfchen als die brobente 
Nemefis gezeigt zur Warnung und zur Lehre, daß Freiheit 
und Sittlihfät die einzigen Mächte find, die die Welt über: 
winden. „Schon zweihundert und zehn Jahre, fagt er (Germ. 
87), ‚wird Germanien befiegt. Während viefes Zeitraumes 
ſchwere Verlufte auf beiden Seiten. Nicht die Eammiten, 
nicht die Punier, nit Hifpanien oder Gallien, ja nicht vie 
Parther haben uns öfter gewarnt. Denn gefährlicher als res 
Arſaces Neih ift der Deutfhen Freiheit. In den lebten 
Zeiten ift mehr über fie triumphirt, als gefiegt worten.“ 
Er deutet e8 an, daß Rom fhon längft der Deutichen Beute 
wäre, wenn nicht Uneinigkeit fie trennte; darum wünfct er: 
„D bliebe doch dauernd biefen Völkern, wenn nicht Liebe zu 
ung, doch wenigftens ber Haß unter fih, indem, wenn einſt 
des Reiches Verhängniß drängt, das Glück ung nichts Beffe- 
res gewähren fama, als der Feinde Zwietracht“ (Germ. 33). 
Saft 1800 Zahre ift leiter Deutichlands Feinden des Tacıtus 
Wunſch erfüllt werben! 

Die Kennmiß Germaniens und feiner Bewohner ſchöpfte 
Tacitus, wenn er and vielleiht auf Reifen oder Feldzügen 
einzelne deutſche Gaue und Bölferfchaften fennen gelernt haben 
mochte, doch wohl größtentheils aus mündfichen und ſchrift 
lichen Nacheichten, letztere namentlih ans Cifar, Livius, Anft- 
dius Baſſek, dem älteren Plinins und aus Kriegaberichten 
tömifcher" Heertührer. Seine Glaubwürdigkeit haben neuere 
Forſchungen glänzend beſtãtigt. — Nach einer hırzen Angabe 
der age, ber Grenzen uno Hauptſtröme Deutſchlands m), 
geht er Schilderung des Volkes im Allgemeinen 
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über (2—28). Cr ſpricht von der Deutſchen Abftammung, 
von ihrem Aeußeren, von ihrem Lande und beffen Erzeug⸗ 
niffen, von den Waffen und dem Kriegsweſen, von ven Fürs 
ſten, Feldherren und Prieftern, von ihrem Götterbienfte, von 
ihrer Lebensweife im Frieden, von ihrer Wohnung, Kleidung, 
Ehe, von ihrem häuslichen Leben, von ihren Fehden, ihrer 
Gaſtlichteit, ihren Trinkgelagen, ihren Speifen und Getränfen, 
ihren Waffentänzen und Spielen, von ihrer Behandlung der 
Stlaven, von ihrem Abſcheu gegen Wucher, von der Art, wie 
fie die Aeder ald Gemeindegut unter die Einzelnen vertheilen, 
endlich von der Leichenbeftattung derſelben. — In der Schil— 
derung namentlich ber fittlihen Zuftände der Deutſchen ift die 
Beziehung auf Roms Verderbniß nicht zu verlennen. Mit 
befonderem Nachdruck weift Tacitus auf die feften Bande ber 
Verwandtſchaft, auf die hohe Bedeutung des weiblichen Ger 
ſchlechts und die Achtung, die e8 genof, hin: „Ein beſonderes 
Reizmittel der Tapferkeit ift, daß nicht das Ungefähr und bie. 
zufällige Zufanmenhäufung, fondern Familien und Verwandt» 
ſchaften die Rotte oder Keilordnung bilden. Und in der Nähe 
befinden ſich bie Pfänver ihres Muthes; von da hört man 
das Geheul der Weiber, von da das Gewimmer ber Sinder, 
Diefe find Jedem die heiligften Zeugen, diefe die höchſten Lob— 
vebner. Zu den Gattinnen, zu ben Müttern bringen fie die 
Wunden, und biefe fürchten ſich nicht, die Schäven zu zählen 
ober zu prüfen. Speifen und Ermahnungen tragen fie den 
Kämpfenden zu. Man erzählt, daß wankende und ſchon weis 
chende Schlachtreihen von Weibern wieder hergeftellt worben 
feien durch ihre unabläffigen Bitten und indem fie felber ihre 
Bruſt entgegenftemmten und auf ihre nahe Gefangenfchaft Hinz 
wiefen, die bie Deutfchen viel empfindlicher für ihre Weiber 
fürchten, fo daß der Wille der Staaten weit wirfjamer gebuns 
den wirb, wenn ihnen unter ben Geißeln auch edle Jungfrauen 
abgeforbert werben. Halten fie doch die Frau für etwas Hei— 
liges und Prophetifhes, und fie achten auf ihre Rathfchläge 
und befolgen ihre Ausfprüde. Wir haben unter Vejpaflan 
die Veleda gefehen, die lange bei den Meiften für eine Gott— 
heit galt. Aber aud vor Zeiten haben fe die Yurinia und 
1 
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mehrere Andere göttlich verehrt, nicht aus Schmeichelei, noch 
als Könnten fie Göttinnen fchaffen” (7 — 8). — Er hebt die - 
Treue der Deutfchen gegen ihre Fürften hervor: „Kommt e8 
zur Schlacht, fo ift e8 eine Schande für den Fürften, an 
Tapferkeit übertroffen zu werben, eine Schande für fein Ge 
folge, ihm nicht an Tapferkeit gleihzufommen. Ia, es gilt 
für eine Schmach und einen Vorwurf für das ganze Leben, 
wenn der Fürft geblieben, ohne ihn aus dem Treffen zurüd- 
gefehrt zu fein. Ihn zu vertheidigen, ihn zu fchüßen, bie 
eigenen Helventhaten deſſen Ruhme beizulegen, das gilt für 
die höchſte und heiligſte VBafallenpfliht. Die Fürften kämpfen 
für den Eieg, die Vafallen für den Fürften“ (14). — Das 
Lob der. deutfhen Sittenreinheit und ber Keufchheit beider 
Geſchlechter giebt er nicht ohne wehmüthigen Hinblid auf die 
xömifche Entfittlihung: „Dort nimmt man es noch ernft mit 
den Ehen, und in feinem Punkte find ihre Sitten lobenswür⸗ 
diger. Denn fie find faft die einzigen von den Barbaren, vie 
fi mit einer Frau begnügen, mit Ausnahme von nur fehr 
Wenigen, die nicht aus Sinnenluft, fondern wegen ihres hoben 
Standes zu mehreren ehelichen Verbindungen veranlaßt werben. 
Die Mitgift bietet nit die Yrau dem Manne, fondern der 
Mann der Frau an. Zugegen find die Eltern und Verwand⸗ 
ten und prüfen die Gefchenfe, Gefchenfe, nicht zu weibifchen 
Tändeleien ausgeſucht, oder daß fi die Nenvermählte damit 
ſchmücke, fondern Rinder und ein aufgezäumtes Noß und ein 
Schild fammt Frame und Schwert. Auf ſolche Gefchenfe wird 
die Frau angenommen, und ihrerſeits bringt fie dafür etwas 
von Woffenftäden ven Manne zu. Das ift nach ihrem Glau⸗ 
ben das ftärkfte Band, das bie heiligen Weihen, das die Göt- 
ter des Ehebundes. Damit fih die Frau nicht außer allen 
heldenmüthigen Gefinnungen, außer den Wechjelfällen ver Kriege 
wähne, wird fie durch ſolche Weihe des beginnenden Eheſtandes 
ermahnt, daß fie als Genoffin der Mühen und Gefahren fomme, 
um Gleiches im Frieven und Gleiches im Kampfe zu dulden 
und zu wagen. Das bebeuten die zufammengejodhten Rinder, 
das das kampffertige Roß, das die gereichten Waffen; fo müffe 
fie leben, fo fterben; was fie empfange, folle fie unverletzt 





259 


und würbig ihren Kindern übergeben; von ihr follen es ihre 
Schwiegertöcter empfangen, um es wiederum an bie Enkel 
zu Übertragen. Daher leben fie in ver Schugmauer ver Scham⸗ 
haftigfeit, nicht durch verführerifhe Schaufpiele, durch anfrer 
gende Gaftereien verborben. Gehege Liebeshriefe find Män— 
nern und Frauen glei unbelannt. “ Sehr felten ift in einem: 
fo zahlreichen Volle der Ehebruch; feine Strafe folgt ſchnell 
und ift dem Ehemanne überlaffen. Er treibt in Gegenwart 
der Verwandten die Ehebrecherin mit abgefhnittenem Haupte 
haar und madt ans dem Haufe und peitfcht fle durch das 
ganze Dorf. Auch diejenige, die die jungfräulihe Schamhaf- 
tigfeit verlegt hat, findet feine Nachficht: nicht Schönheit, noch 
Jugend, noch Reichthum würben ihr einen Mann verfchaffen. 
Denn dort lacht Niemand der Lafter; verführen und verführt 
werben nennt man nicht Zeitgeiſt. Noch beffer ſteht es bei 
jenen Gemeinden, in welchen nur Jungfrauen heirathen und 
die Hoffnung und das Gelüsbe der Gattin nur einmal im 
Leben geflattet wird. So wird ihnen ein Mann glei wie 
ein Leib und ein Leben zu Theil, damit fie nit in Gedan⸗ 
ten, nicht in Begierden über dad Erlaubte ausfchreiten, bamit. 
fie nicht fowohl den Ehemann, al den Eheſtand lieben. Die 
Zahl der Kinder zu beſchränken ober eines der Geborenen zu 
töbten, wird für einen Gräuel gehalten, und mehr gelten bort 
gute Sitten, als anderswo gute Gefege. Im jedem Haufe 
wachen bie Kinder in Nadtheit und Schmutz auf zu Men— 
fhen mit folden Gliedmaßen und folhen Leibern, bie wir 
anftaunen. Jede Mutter nährt ihre Kinder an ihrer eigenen 
Bruſt und nicht werben fle an Ammen und Mägbe verwiefen. 
Herren und Sklaven kannſt du nicht an der zarteren Erziehung 
unterſcheiden. Unter demfelben Viehe, auf bemfelben Boden . 
leben fie, bis das Alter die Freigeborenen fondert, die Tuch⸗ 
tigfeit fie erfennen läßt. Spät erft lernt der Jüngling bie 
Liebe Tennen; daher uuerſchöpfte Maunneskraft. Auch bie 
Iungfrauen werben nicht übereilt: diefelbe Jugend und ähnliche 
Hochgeſtalt. Gleich an Alter und Geſundheit verbinden fie 
fi und von der Eltern Kraft zengen die Kinder (18 — 20). 
— Der Deutſchen Gaftfreigeit, Treue und Aufrichtigkeit finden 
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ebenfalle in ihm ihren Lobredner, wie er anbererfeits ihre 
Trunl= und Spielfucht nicht ungerägt läßt: „Bewirtkung mb 
Gaſtrecht übt kein anderes Boll fo freigebig aus. Irgend 
einen Menſchen vom Haufe abweifen, wird für Sünde gehal- 
ten. Jeder bewirthet nad Bermögen den Gaft mit dem, was 
ex bat; ift nichts mehr da, fo wandern ungeladen der Wirth 
nad ber Gaſt zum nächſten Haufe. Und ohne Unterſchied 
werben fie mit gleicher Freundlichleit aufgenommen; ob bekannt 
oder unbelannt, darauf fommt es bei Ausübung des Gaftrechtes 
nicht an. Sitte ift es, dem Scheivenden mitzugeben, was er erbit- 
tet, und ebenfo wenig nimmt man Auftand, eine Gegenforberung 
zu mahen. Gie lieben Geſchenke; doch hat das Geben nidt 
Anfprühe, das Nehmen nicht Verpflichtung zur Folge” (21). 
— ‚Tag und Nacht ımunterbrochen zu zechen, gereicht Keinem 
zur Schande. Häufig entftehen, wie unter Trunkenen, Strei- 
tigfeiten, die felten mit Schimpfworten, öfter mit Todtſchlag 
und Wunden enden. Aber meift auch beratbhen fie bei Gaſt⸗ 
gelagen über wechfelfeitige Ausjöhnung von Teinden, über 
Abfchliegung von Ehebündniffen, über die Wahl der Yürften, 
über Krieg und Frieden, ald wenn zu feiner Zeit das Her 
für aufrichtige Oefinnungen offener oder für große Entfchlüffe 
entzündlicher wäre. Diefes Volt ohne Trug und Lift eröffnet 
die Geheimniffe feiner Bruſt bei ausgelaffener Fröhlichkeit. 
Nachdem nun fo Alle ihre Meinung unverhült dargelegt ha⸗ 
ben, wird die Sache am folgenden Tage wieder verhanbelt, 
und foewiderfährt jeder Zeit ihr Recht: fie berathfchlagen, 
während fie feine Berftellung fennen, und fie befchließen, wäß- 
xend eine Bethörung unmöglich if” (22). — „Das Würfel 
fpiel treiben fie, fonderbar genug, nüchtern als ernftes Gefchäft 
mit einem folhen Leichtfinne bei Gewinn und Verluſt, daß 
fie, wenn Alles verjpielt ift, auf ten allerlegten Wurf Frei: 
heit und Perfon einfegen. Der Verlierende begiebt ſich frei⸗ 
willig in die Knechtſchaft und, wenn aud jünger, wenn aud 
ftärker, Täßt er fih binden und verlaufen. So weit geht in 
einer ſchlechten Sache ihr Starrfinn; fie felbft nennen es Bie- 
derfeit. Sklaven diefer Art verhandeln fih ſelbſt von 
der Scham über einen folhen Gewin (24). — 
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In der milden Behandlung der Sklaven, bie mehr Lehnsleute 
als Knechte find, und in dem geringen Einfluß ber Freige⸗ 
laffenen, bie nur da, mo Einer herrſcht, über bie Freigebore- 
nen, je über bie Eveln emporfteigen, unterſcheiden fie ſich 
ebenfalls von den Römern (25). Ebenfo find ihnen aud. 
Zins und Wuchergeſchäfte unbelannt und darum beſſer ver= 
hütet, als durch Verbote (26). Endlich kennen fie feinen Un— 
terſchied des Ranges und Vermögens bei Beftattungen. „Der 
Denkmäler hohe und kunſtvolle Ehre verfhmähen fie ala für 
die Berftorbenen brüdend. Magen und Thränen legen ſie 
ſchnell ab, Schmerz und Betruübniß langfam. rauen ziemt 
Magen, Männern Andenken” (27). 

Nod dem Allgemeinen von ver Germanen Urfprung und 
Sitten ſetzt Tacitus in dem zweiten Theile (28—46) bie 
Einrichtungen und Gebräude der einzelnen Völlerſchaften, fo 
weit ſie verſchieden find, auseinander. Er erwähnt zuerft der 
aus Gallien hinübergewanderten Helvetier und Bojer und ber 
Grenzvdlker des Rheins unb der Donau, und führt dann bie 
deutſchen Stämme in ber Reihenfolge vor von den Batavern 
und Mattialern im äußerften Weſten bis zu ben Peucinern, 
Benevern und Fennen im äußerften Often, von benen, wie er 
fagt, es zweifelhaft ift, ob fie zu den Germanen oder Sarma⸗ 
ten zu zählen feien. 

Die Hiftorien (Historiarum libri), die Geſchichte ver 
Kämpfe nad Nero's Tode und der flavifchen Kaifer, wurden 
als ein Theil der vollftändigen Kaifergefhicte von Tacitus 
zuerſt bearbeitet. Obgleich ex die Hiftorien von ben fpäter 
geſchriebenen Annalen unterſcheidet, wollte er beide. Abtheiluns 
gen doch als Ganzes betrachtet wiſſen und fo murben fie aud 
im Altertfum vereint als Historia Augusta bezeichnet (Vopise. 
Tac. 10). Zu des Hieronymus Zeit feheint man das Ganze 
nad den Kaifern gefondert und jede einzelne Kaiſergeſchichte 
je nad) dem größeren ober geringeren Umfange in mehr ober 
weniger Bücher abgetheilt zu haben. Tacitus ſelbſt ſpricht 
ſchon von Büchern, in denen er bie Gefchichte des Domitianus 
erzählt habe (Ann. XI, 11). So konnte Hieronymus fagen 
(in Zachar. c. 16. III, 14): Tacitus habe die Lehensbefchreis 
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bungen der Kaifer nad Auguſtus bie zu bem Tode des De 
mitionus in 30 Bänden ausgearbeitet. Es vürften daher bie 
Berfuche, viefe Eimtheilung mit unferer jetzigen Bücher: Ein 
theilung in Uebereinftimmung zur bringen, vergeblid fein. — 
Ein wefentlicher Unterfchied in der Auffaſſung und Methode 
ift zwifchen den Hiftorien und Annalen nit vorhanden. Die 
bemerfbare Verſchiedenheit beruht größtentheil® darauf, daß m 
den Hiftorien Tacitus feine nächte, felbfterlebte Vergangenheit, 
in den Annalen aber eine frühere, mehr abgefchloffene Zeit 
fhildert. Die meiften PBerfönlichkeiten, die in den Hiftorien 
auftxeten, bat Tacitus theils felbft gekannt, theils hat er ſich 
aus ihrem Thun und den Berichten folder, die ihnen nahe 
ftanden, ein lebendiges Bild von ihnen entwerfen können, und 
von den Hauptereigniffen war er theils felbft Zeuge gewefen, 
theil8 konnte ex fi aus ven Mittheilungen von anderen Augen⸗ 
zeugen eine bis in das Einzelne gehende Anſchauung verfchaffen 
Daher die ausgeführtere und lebendigere Darftellung in ben 
Hiftorien, die in faft dramatifcher Weife die Begebenheiten und 
die fie beftimmenden Perfonen vor uns vorüberführen, wäh⸗ 
vend An den Annalen der überlieferte Stoff in epifcher Art 
mehr zufammengebrängt ift und fih in rubigerem Strome 
fortbewegt. Dieſer Unterfhied hat auch auf die fprachlide 
Form eingewirtt. Während in dem Hiftorien der Ausprud 
bei al:r Kürze doch Mar und fließend ıft, wird in den Anna⸗ 
len dem Streben nad Gedrängtheit ſelbſt die Rückſicht auf 
Deutlichleit geopfert und bie großartige Kühnheit in dem Ge⸗ 
brauche der ſprachlichen Mittel zur Ermöglihung des präcifer 
ften Vortrags bat die äußerſte Grenze erreicht. — In beiden 
Abtheilungen hat Tacitus theild frühere und gleichzeitige Hiſto⸗ 
riker, theils Denkwürbigfeiten, Briefe, Reden ‚und Urkunden, 
wie auch bie Acta diurns und mündliche Weberlieferungen bes 
nutt. Er nennt feine Duellen nur felten. 

Bon den Hiftorien find uns nur bie 4 erften Bücher 
und ein Theil des 5. erhalten, die zufammen die Gefchichte 
von noch nicht zwei Sahren, von 69—71, umfaflen. Tacitus 
giebt gleich zu Anfang den Zeitpunft 0 die Erzah⸗ 
lung ausgeht, nämlich von dem zu” des Galba 
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und bem des Titus Vinius, d. 5. vom Jahre 69. Denn bie 
frügere Geſchichte ver Republif, meint er, haben viele Ges 
ſchichtſchreiber ebenfo beredt wie freimüthig geſchildert; erſt 
mit des Auguſtus Alleinherrſchaft erſcheint ein Mangel au 
Geiſt und Wahrheit in der Geſchichtſchreibung. Die Wahrheit 
wurde theils aus Erbitterung, theild aus Unterwürfigkeit ge- 
trũbt. Bon einem feilen Schriftfteller wendet man fid bald 
unwilig ab; Verfeinerung und Scheelſucht finden ein geneig⸗ 
tes Ohr; denn an der Schmeichelei haftet ber häßliche Vor— 
wurf knechtiſcher Gefinnung ; bie Gehäffigkeit trägt den falſchen 
Schimmer des Freimuths „Ich felbft, fagt er, habe von 
Galba, Otho und Vitellius weder Gutes noch Schlimmes 
empfangen; die Flavier zwar haben mic mit Würden und 
Aenitern begabt; doch wer ſich unbeſtochene Wahrhaftigteit 
zum Grundſatze gemacht hat, darf weder mit Vorliebe, noch 
mit Haß irgend Jemanden ſchildern“ (1). 

Der Erzählung geht ein kurzes, aber treffliches allgemei— 
nes Bild ber Zeit voraus. „Ich ſchreite zu einem Werke, reich 
an Unfällen, vol blutiger Kämpfe, voll Zwietracht und Em- 
pörung, felbft au im Frieden vol Grauſamkeit. Bier Für— 
ſten durch das Schwert umgebracht, drei Bürgerkriege, mehrere 
auswärtige und meift beide gemiſcht. Glückliche Ereigniſſe im 
Drient, unglüdliche im Occident. Italien durch neue oder nach 
einer Iangen Reihe von Jahrhunderten wieberholte Unglüds- 
fälle nievergebeugt: Städte auf der blühendften Küfte Campa= 
niens verſchlungen oder verſchüttet, Mom durch Yeuerbrünfte 
verwüftet, bie älteften Tempel verbrannt, das Kapitol felbft 
von den Händen der Bürger angezündet, Götterbienfte befledt, 
Ehen gebrogen, das Meer vol Berbannter, die Felsklippen 
mit dem Blute Edler befpritt. Noch gräßlicher die Wuth in 
der Stadt. Adel, Reichtum, abgelehnte und verwaltete Ehren⸗ 
ftellen als Verbrechen beftraft; Tugenden ber Grund des ge: 
wiffeften Todes. Die Belohnungen der Angeber ebenfo ver= 
haft wie ihre Frevelthaten. Diener gegen ihre Herren, Frei— 
gelaffene gegen ihre Patrone beftoden, und wer feinen Feind 
hatte, durch feine Freunde unterbrüdt. Dod war dieſe Zeit, 
an Tugenden nicht fo unfruchtbar, daß fie nicht aud gute 
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Beifpiele hervorgebracht hätte: Mütter, die ihre flüchtigen 
Söhne begleiteten, Oattinnen, die ihren ©atten in bie Ber: 
bannung folgten; Blutsverwandte, die entſchloſſen handelten; 
Schwiegerföhne, die ſtandhaft ausharrten; Sklaven, die ihre 
Treue felbft unter der Folter bewährten; erlaudte Männer, 
die die äußerſte Noth mit Muth ertrugen und heldenmüthig 
“wie die Altvordern ftarben. Außer den mannigfaltigen Unfäl- 
len menfchliher Dinge Zeihen am Himmel und auf der ‘Erbe, 
, warnende: Bligeinfchläge und Berfüntigungen der Zufmit, 
frohe und traurige, zweifelhafte und offenbare. Denn niemals 
ift durch grauenvolleres Unheil des römiſchen Volkes und durch 
untrüglichere Anzeichen dargethan worden, daß bie Götter nicht 
für unfere Sicherheit, fondern für unfere Strafe Sorge tra: 
gen” (2 — 3), | 

Nach einer furzen Schilderung des Zuſtandes der Hanpt- 
ftabt, der Stimmung der Heere und der Haltung der Provin- 
zen (4) geht der Verfaſſer gleih auf die Gefhichte der Regie: 
rung und des Endes Galba's über, die er mit der allgemeinen 
Charafteriftit des Mannes fließt (5 — 49): „Ein ſolches 
Ende hatte Servius Galba, 73 Jahre alt, nachdem er fünf 
Fürſten in günftigem Gefchide überlebt hatte und bei fremder 
Herrſchaft glüdlicher gewefen war al8 bei eigener. Alt war 
ber Abel in feiner Familie, groß fein Vermögen. Er feltft 
ein mittelmäßiger Kopf, mehr frei von Laftern, als im Befig 
von Tugenden; fir Ruhm nicht gleichgültig, doch fein Prah- 
ler; nad) fremdem Gelde nicht begierig, mit dem eigenen fpar: 
fam, mit öffentlihem geizig. Gegen Freunde und Freigelaf- 
jene, wenn er auf gute ftieß, ohne Tadel nachſichtig; wenn 
auf ſchlimme, bis zur Sträflicyfeit verblendet. Aber der Glanz 
feiner Geburt und die Schreden der Zeiten dienten zur Be: 
ſchönigung, fo daß, was Schlaffheit war, Weisheit hieß. Co 
lange er ſich im fraftoollen Alter befand, glänzte er an Kriegs— 
ruhm in Deutfchland; Africa verwaltete er als Proconful mit 
Mäßigung, und ſchon im höheren Alter das biesfeitige Hijpe- 
nien mit gleicher Gerechtigkeit. Er ſchien zu Höherem als 


zum Privattande beftinmt, jo lange er Privatmann war, und 
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wenn er nicht regiert hätte, nach allgemeinem Urtheile fähig 
zum Regieren.“ j 

Otho wird Kaifer; Vitellius in Nieder-Germanien em» 
pört fi, von Cäcina gereizt. Otho zieht gegen in (50 — 
90). — Ereigniffe im Orient, wo Vefpaflanus und Titus den 
Grund zu ihrer künftigen Macht legen (I, 1—9). — Kampf 
zwiſchen Otho und Vitellius. Schlacht bei Bebriacum. Otho 
ſtirbt von eigener Hand, um dem Staate den legten Sturz zu 
erfparen. „Zwei Handlungen, ſchändlich bie eine (ver Berrath 
an Galba), ruhmvoll die andere (fein Tod), haben ihm einen 
ebenfo guten, als ſchlimmen Ruf bei der Nachwelt gebracht” 
10—50). 

Rom ergiebt fi dem Vitellins. Das morgenländifhe 
Heer ſchwört zu Veſpaſian und ruft ihn zum Kaifer aus. 
Des Bitellius Einzug in Rom. Er rüftet fih zum Stiege 
(51— 101). — Rampf zwifhen des Vitellius und Veſpaſian 
Heeren. Sieg der Flavianer bei Cremona. Zerftörung der 
Stadt. Kämpfe in Rom. Das Kapitol geftürmt und vers 
brannt. „Seit Erbauung der Stadt ber jammervollfte und 
ſchmãhlichſte Frevel, der dem römiſchen Staate widerfuhr, daß 
dur feinen auswärtigen Feind und während die Götter, fo 
weit es unfere Sitten zuließen, und wohlwollten, der Sig des 
beften und größten Jupiters, feierlih von den Vorfahren ale 
Pfand der Herrſchaſt gegründet, den nicht Porſenna nach Ueber— 
gabe der Stadt, no bie Gallier nah Einnahme derfelben zu 
entweihen vermocht hatten, durch die Wuth der Fürflen ver— 
nichtet wurde.” — Kampf in Rom. Mord und Plünverung. 
Erſtürmung des prätorianifhen Lagers. Ende des Vitellius. 
„Nur ein einziges Wort eines nicht entarteten Gemüthes ward 
von ihm vernommen, da er dem ihn höhmenden Tribunen ants 
wortete: „Ich war doch bein Kaifer!” Und hierauf janf er 
unter ben beigebrahten Wunden nieder. Der Pöbel vergriff 
ſich an dem Getövteten mit terjelben Schlechtigkeit, womit er 
dem Lebenden gehuldigt hatte. Er hat das fieben und fünf 
sigfte Jahr feines Lebens erfüllt. Confulat, Prieſterwürden, 
Rang und Sig unter den Erften, hatte er nicht durch eigenes 
Berbienft, ſondern Ales dur feines Vaters Berühmtheit 
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erlangt. Das: Principat trugen ihm bie an, welche ibn ſelbſt 
nicht fannten. Die Gunft des Heeres hatte felten Einer durch 
gute Mittel in dem Grabe erworben, wie er durch Schlaffheit. 
Doh fehlte es ihm nicht an Anfrichtigfeit und Freigebigkeit, 
Eigenschaften, die, wenn fie das Maß überfchreiten, ins Ber: 
derben führen. Indem er Freunde durch große Geſchenke, 
nicht durch harakterfefte Treue, an fih zu feſſeln glaubte, er: 
Faufte er fie mehr, als er fie wirflih beſaß. Es lag ohne 
Zweifel im Vortheil des Staates, daß Vitellius überwunden 
wurde; aber ihre ZTreulofigfeit lönnen die nicht als ein Ber: 
dienft geltend machen, die den Vitellius dem Veſpaſianus ver: 
riethen, da fie von Galba abgefallen waren” (III, 1 — 86). 

„Die Ermordung des Vitellius war mehr des Krieges 
Ende, als des Friedens Anfang.” Gräuel der Sieger in 
Nom. Der Reft der Pitellier ergiebt fih, Lucius Bitellins, 
ber Bruder des Kaifers, hingerichtet. Veſpaſian als Kaiſer 
anerkannt, feine Yelpherren belohnt (TV, 1— 4). Helvivius 
Priſcus. Sein Streit im Senat mit Eprius Marcellus. 
Des Mucianus eigenmäctiges Walten in Rom (5 — 11). — 
Aufftand der Bataver unter Claudius Civilis (12 — 37). — 
Senatöverhandlungen zu Anfang des Jahres 824 (71). — 
Eoldatenunruben ; Ziwiftigfeiten zwifchen Befpaflan und De: 
mitian dur Titus beigelegt. Bau des Kapitold (38—53). — 
Bortgefegter Krieg gegen Civilis bis zum Siege des Cerialis 
und dem Abfall der Agrippiner vom germanifhen Bunde 
(54 — 80). — Veſpaſian in Wlerandrien. Er heilt einen 
"Blinden und einen Lahmen und befudt den Serapis: Tempel. 
Geſchichte diefes Tempels (81 — 86). 

Titus in Judäa. Urfprung der Juden, nach fehr trüben 
griehifhen Quellen. Ihre Religion: „Die Juden erfennen 
nur einen Gott und biefen blos im Geiſte. ottlofigfeit iſt 
es, Biloniffe von Göttern aus vergängliden Etoffe nad 
menſchlichem ©leichniffe zu geftalten. Jenes höchſte Wefen ift 
ewig, unveränderlih und unvergänglich; daher dulden fie Teine 
Bilder in ihren Städten, gefchweige in ihren Tempeln: nicht 
Königen wird dieſe Echmeichelei, nicht Cäfaren diefe Ehre.” — 
Beſchreibung Judäa's und Yerufalems, ber Juden 
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bis zum Aufſtande unter dem Procurator Geſſius Florus. 
Beſpaſian unterwirft das flache Sand. Titus belagert Jeru— 
ſalem. „Die Menge der Belagerten jedes Alters, männlichen 
umb weiblichen Geſchlechts, ſoll 600,000 geweſen fein. Waffen 
hatte, wer immer fie tragen fonnte; und folder Kühnen waren 
mehr, als man ihrer Zahl nad) erwarten follte. Gleiche Hartz 
nädigfeit bei Männern und Weibern, und, wenn fle zur Bers 
Anderung ihres Wohnſitzes gezwungen wurden, größere Furcht 
vor dem Leben, als vor dem Tode” (V, 1—13). — Fort⸗ 
fegung ber Geſchichte des Kampfes gegen Eivilis. Seine Un- 
terhanbfung mit Gerialis (14 — 26). 


Die Annalen (Annalium libri XVI) oder, wie ber 
Zitel in der Mediceer Handſchrift lautet, ab excessu divi 
Augusti, find das fpätefte und reiffte Werk des großen Ge 
ſchichtſchreibers. Ihre Abfaſſung nad den Hiftorien deutet 
Tacitus felbft an, der fi in ihnen auf die Bücher beruft, in 
denen er die Geſchichte des Domitianus beſchrieben hat (Ann. 
XL, 11), und aus Ann. II, 61, wo e& heißt, daß die Römer 
jest in Yegypten ihre Herrſchaft über Elephantine und Syene, 
bie ehemaligen Grenzen des Reiches, bis zum rothen Meere 
ausgebehnt haben, fließt man, daß die Annalen um 116— 
117 veröffentlicht worden feien. Erhalten find 8. J-B. IV 
volftändig, von B. V ver vielfad lücenhafte Anfang, B. VI 
ganz, B. XI am Anfange verftämmelt, 8. XII— B. XV 
volftändig und von B. XVI ungefähr bie erfte Hälfte. 


Im der Einleitung motivirt der Berfaffer fein Unternehs 
men, die Geſchichte der julifchen Kaifer nah Auguſtus zu 
ſchreiben. Die glüdlihen und unglädlihen Schicſale des als 
ten Römervolfes find von berühmten Geſchichtſchreibern darge 
ſtellt worden; die Zeiten des Auguſtus haben ebenfalls treff⸗ 
liche Talente gefchilvert, bis vie einfchleihende Schmeichelei 
zurüdiredte. Die Geſchichte der folgenden Kaifer aber warb 
bei ihren Lebzeiten verfälſcht aus Wucht, nach ihrem Tode 
unter dem Cinbrude des noch friſchen Haſſes gefchrieben. 
Daher jei es feine Abficht, nachdem er Weniges Über bie 
"Iegte Regierungdzeit des Auguſtus voransgefdidt, dad Brin- 
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cipat des Ziberins und das Uebrige ohne Zorn und Borliche, 
wozu er feine Beranlafjungen habe, zu ſchildern (1). 

Die ſechs erften Bücher find der Regierungszeit des Ti- 
berius gewidmet. 3. I— IV und ber vorhandene Anfang 
von B. V umfaflen die Jahre 14— 31, B. VL die Jahre 
32 — 37. Vorausgeſchickt wird eine kurze Charakteriftil ber 
Politik des Auguftus. „Nachdem er die Krieger mit Geſchen⸗ 
ten, das Bolf mit Getreide, Alle durch die Behaglichfeit der 
Nuhe gewonnen hatte, griff er allmälig um fi, die Befug- 
niffe des Senats, der Behörden und der Gefete an ſich zie 
hend ohne irgend einen Widerftand, da die troßigften Männer 
in Schlachten oder durch die Profeription gefallen waren, bie 
Vebrigen unter den Adligen in tem Grabe, als fie fich ber 
Knechtſchaft geneigt zeigten, dur Neichthümer und Ehren em: 
porftiegen und dur die neue Ordnung ber Dinge gehoben 
die fichere Gegenwart ber gefahrvollen Vergangenheit vorzogen. 
Auch die Provinzen waren diefem Zuftande der Dinge nidt 
abgeneigt, da ihmen des Senats und des Volkes Herrſchaft 
verleidet war wegen der Parteinngen ber Mächtigen und ber 
Habſucht ver Beamten, und weil der Schu der Geſetze fid 
unzulänglich gezeigt hatte, da fie durch Gewalt, Umtriebe und 
endlih durch Geld erfhättert wurden. Der Yortbeftand tes 
Herrſcherhauſes fchien gefihert durch bie Adoption des Tiberins, 
ter wiederum Germanicns, den Sohn des Drufus, an Sindes 
Etatt hatte annehmen müſſen. Sein Krieg auswärts, außer 
gegen die Germanen; im Inneren Alles ruhig. Die Staats: 
ämter noch unter den alten Namen fortbeftehend. Die Dün- 
geren erſt nah der Schlaht bei Actium, felbft die meiften 
Greife während der Bürgerkriege geboren. Wie Wenige wa: 
ren übrig, die nod den freien Staat gefehen hatten! Alfo 
war in dem umgewantelten Staatewefen nichts mehr von ber 
alten, echten Verfaffung übrig; Alle, ver Gleichheit beraubt, 
barrten auf des Fürften Befehle” (2 — 5). 

Mit wahrer Meifterfchaft fhildert hierauf Tacitus die 
Niederträchtigfeit ver Großen und die Heucelei und Tücke tes 
Tiberius, womit jene ihm die Regierung antrugen und biefer 
fie anzunehmen zauderte. „Conſuln, Eenatoren, Ritter ſtürzten 
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fih ins Sklavenjoch; je höheren, Ranges, deſto gleißnerifcher 
und beflifjener, und mit ſtudirter Miene, um nicht froh über 
bes Fürften Hintritt, aber auch nicht allzu traurig bei dem 
Antritt des neuen Herrſchers zu erfcheinen, mifhten fie Thrä- 
nen und Freude, Klagen und Schmeicheleien. Tiberius ließ 
Alles von den Confuln ausgehen, als wäre noch die alte Frei- 
heit und er zur Regierung unentfchloffen.“ — In der erften 
Senatsfigung überbieten fi die Senatoren in den unwürdigſten 
Erniedrigungen, dem Auguftus die legte Ehre zu ermweifen und 
bem neuen Fürſten zu huldigen. Unter Anderem trug Meffalle 
Balerius darauf an: man folle jährlich den Eid auf des Tiberius 
Namen erneuern. Als Tiberius fragte: „Haft du auf mein 
Geheiß ſolchen Antrag geftellt 9 erwieberte jener: „Ich ſpreche 
aus freiem Antriebe und werde immer nur in Staatsangele⸗ 
genheiten meiner Anficht folgen, felbft auf die Gefahr zu be= 
leidigen!“ Diefe einzige Art der Schmeichelei fehlte noch. — 
In der nächſten Senatsfigung erichöpfte fih der Eenat in ven 
demüthigften Beſchwörungen, den Tiberius zur Ergreifung der 
Regierung zu bewegen. „Müde des Gefchreies Aller und ber 
Aufforderung Einzelner gab er envlih nah, nicht daß er ge- 
ftand, die Herrfchaft üben zu wollen, fondern daß er aufhörte 
zu verweigern und fi bitten zu Laffen“ (6 — 13). 

Mit der Deipotie des Tiberius wuchs die Willfährigfeit 
bes Eenat3; nur Einzelne wagten ein freies Wort, das fie 
bald ſchwer büßen mußten. „Ich habe mir vorgenommen, 
ſagt Tacitu (III, 65), nur diejenigen Meinungsäußerungen 
anzuführen, bie ſich durch ihre Ehrenhaftigleit oder durch be— 
merfenewerthe Nieverträchtigfeit auszeichneten; denn ich halte 
das für den vorzüglichften Beruf der Geſchichte, daß bie 
Tugenden nicht verfchwiegen bleiben und daß die Menfchen 
dafür, was fie Schlechtes gethan und geäußert haben, bie 
Schande bei der Nachwelt fürdten. Uebrigens waren jene 
Zeiten fo verpeftet und durch Schmeicheleien befutelt, daß nicht 
nur die Vornehmſten des Staates, die ihres berühmten Namens 
wegen Schuß in der Unterthänigfeit fuchen mußten, ſondern 
alle Confularen, ein großer Theil derer, vie das Prüteranıt 
verwaltet hatten, und viele der niedern Scnatoren ſich wett- 
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eifernd erhoben und ihre Stimmen abgebend ſich in ber Rie⸗ 
"derträchtigfeit überboten. Man erzählt, daß Tiberius, fo oft 
er aus der Curie ging, in griedhifher Sprache autzurufen 
gepflegt habe: „„O ihr Sklavenſeelen!““ So hat denn ſelbſt 
ihn, der von der öffentlichen Freiheit nichts willen wollte, 

Ekel erfaßt vor der VBerworfenheit foldy feiger und knechtiſcher 
Geſinnung.“ 

Einen Fichtpunkt in den erſten Regierungsjahren des Ti⸗ 
berius bildet der germaniſche Krieg, auf beiden Seiten mit 
Heldenmuth, doch ohne Entſcheidung geführt. Wenn Tacitus 
bem Germanicus, dem römifchen Anführer, einem Jünglinge, 
wie er fagt (I, 33), von bürgerlihem Sinne und umgemeiner 
Sreundlichleit, ganz entgegengefegt den anmaßenden und ver 
ftedten Reden umd Mienen des Tiberius, volle ©eredhtigfeit 
wiverfahren läßt, fo ift e8 doch nicht zu verfennen, daß deſſen 
großer Gegner Arminius fein Lieblingsheld if. Nachdem er 
feine friegerifche Laufbahn geſchildert und feinen durch Verrath 
der Berwandten erfolgten Tod erwähnt hat, faßt er fein Lob 
"in die Worte zufammen: „Unftreitig war er Germaniens Ve: 
freier, der nicht wie andere Könige und Feldherren gegen bie 
entftebende Macht des römiſchen Volkes, fondern das Neid 
in feiner höchſten Blüthe anfoht, in Schlachten nicht immer 
glücklich, im Kriege unbeſiegt. Sieben und breifig Yahre des 
Lebens, zwölf der Heerführung hat er erfüllt, and noch wird 
“er bei den barbariihen Stämmen befungen, unbelannt in den 
Jahrbüchern der Griechen, die nur das Ihrige bewundern, 
bei den Römern nicht nad) Verdienft gefeiert, da wir nur Das 
Alte erheben, das Neue nicht beachten‘ (II, 88). 

Der Wendepunkt in den Geſchicke Roms und feines Herr- 
fhers, „da bisher der Staat in Ordnung und das Fürften: 
haus im blühenden Zuftante war,” trat im neunten Jahre 
ber Regierung des Tiberius cin durch den Einfluß, ven Se: 

janus, der Präfect der prätorifchen Cohorte, über den Kaiſer 
gewann. „Das Edidfal des Staates und feines Leiters be 
gann. fi zu trüben: Tiberius wäüthete oder lieh Anveren bie 
Mat zu wüthen.“ — Se 
verhällen, vielleicht auch weil 


acht Seine eit und Wolluſt zu 
ielle i Ausſehens 
k En. 
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im Alter fchämte, oder weil ihn die Heftigleit ber Mutter, der 
ex feine Theilnahme an der Regierung laſſen wollte und doc 
nicht verftoßen fonnte, forttrieb, zog ſich Tiberins nach Capreä 
zurüd, um nie mehr nach Rom zu fommen (IV, 57 - 58). — 
Sejanus' Sturz zog mehrere der Vornehmften nad ſich. Mit 
ber Wuth des Tiberius wuchſen auch die Dualen feines Ge— 
wiſſens, die er, der vollendete Heuchler, felber nicht zu bergen 
vermochte. „Merkwürdig erſchien der Anfang eines Briefes 
an ben Senat: „„Ihr verſammelten Väter, was ih euch 
ſchreiben, ober wie ich ſchreiben, oder was ich gegenwärtig 
durchaus nicht ſchreiben fol, wenn ih das weiß, fo mögen 
mid; Götter und Göttinnen ärger firafen, als ich mich täglich 
geftraft fühle.” &o fehr hatten ſich feine Verbrechen und 
Frevel zu feiner eigenen Bein gewandt. Nicht vergebens pflegte, 
der vortrefflichfte Weife zu behaupten: wenn man bie Bruft 
der Tyrannen öffnen fönnte, fo würde man die Wunden und 
Schãden deutlich fehen, da, wie die Leiber durch Geißelhiebe, 
ſo die Seelen durch Wuth, Leidenſchaft und böſe Auſchläge 
zerfleiſcht werden. Auch den Tiberius ſchützten weder feine 
hohe Stellung, noch Abgeſchiedenheit, ſo daß er ſelber die 
Qualen und Martern ſeines Herzens eingeſtand“ (VI, 6). 
Und grauenvoll, wie ſein Leben, war auch ſein Tod. 
„Es war am 16. März, als fein Athem ſtockte und man 
glaubte, ex habe das Irdiſche verlaſſen. Und unter großem 
Zubrange der Glüdwünfchenden tritt Cajus Eifar hervor, um 
die Regierung zu übernehmen, als plöglich hinterbracht wird, 
Ziberins ſpreche und fehe wieder; er rufe nad) Speife, daß er 
fi} von feiner Schwäche erhole. Hierauf allgemeiner Schreden. - 
Die Anderen laufen auseinander, indem ſich Jeder traurig und 
unwiſſend ftellt; nur Cäfar bleibt flarr und ſtumm; er hat 
bie höchſte Macht gehofft und erwartet jegt den Tod. Macro, 
ſchnell entſchloſſen, befiehlt ven Greis mit einem Haufen über- 
geworfener Deden zu erftiiden und heit Seven das Gemach 
verlafien. So endete Tiberius im 78. Jahre feines Alters. 
— Gein Schidjal war von frühefter Kindheit an wechſelvoll. 
Er folgte feinem geächteten Vater in bie Verbannung, unb 
nie er al Stieffohn in das Haus des Auguſtus trat, hatte 
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ex mit vielen Nebenbuhlern zu kämpfen, fo lange Marcellus 
und Agrippa, Cajus und Lucius Cäfar Ichten Auch fein 
Bruder Drufus erfreute fi größerer Gunft und Liebe beim 
Volke. Aus der fchwierigen Rage, in die ihn bie Heirath mit 
der Julia brachte, half ex fih, indem er die Unlkeuſchheit ſei⸗ 
ner Gattin duldete oder ihr aus dem Wege ging. Dann aus 
Rhodus zurüdgelehrtt, nahm er 12 Jahre des Schnes Stelle 
im finderlofen Haufe des Fürſten und hierauf faft 23 Jahre 
das unumfchräntte Herrfheramt im römischen Staate ein Auch 
in feinem fittlihen Verhalten gab es verfchievene Perioden: 
eine durch Wandel und Auf lobenswerthe, fo lange er als 
Privatmann oder in hohen Kriegsämtern ımter Auguftus fi 
bewegte; eine andere, in der er tüdifh und ſchlau Tugenden 
beuchelte, jo lange ©ermanicus und Drufus nod lebten; 
zwifhen Gutem und Schlimmen ſchwankend bei Lebzeiten ver 
Mutter; ein abfcheuliher Wütherich, doch beimlicher Wollüſt⸗ 
fing, fo lange er den Sejanus liebte und fürchtete; zuletzt 
ftürzte er fih in alle Verbrechen und Schändlichkeiten, nach⸗ 
dem er jede Scham und Furcht abgelegt hatte und blos der 
eigenen Neigung folgte” (VI, 50 — 51). 

Des Caligula Herrfchaft und die 6 erften Regierungs- 
jahre des Claudius bildeten den Stoff der verlorenen Bücher 
VII—X. Der erhaltene Reſt ven Buch XI erzählt vie 
Geſchichte des Claudius unter dem Einfluffe feiner Gemahlin 
Meilallina, von 47—43, und Buch XL die unter dem Ein: 
fluffe der Agrippina, die ihrem Sohne Nero die Nachfolge 
fiherte, von 49 — 55. 

. Die letten Bücher, ZIT—XVI, führen und Nero's 
Geſchichte bis zwei Jahre vor feinem Tode vor. Um tes 
jungen Kaiſers Leitung ftritten fih Burrus und Seneca auf 
ber einen Seite und feine Mutter Agrippina und ihr Günft- 
ling Pallas auf der anderen. Die guten Vorfäge, die Nero 
bei Antritt jeiner Regierung gefaßt hatte, verſchwauden unter 
dem Einfluffe der Mutter, die bald von Günftlingen beiverlei 
Geſchlechtes verdrängt wurde. Von Poppäa Sabina aufgereigt, 
wird Nero zum Mörder feiner Mutter. „Ihr Ende hatte 
Agrippina viele Jahre vorher gekannt, aber nicht beachtet. 
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Denn als fie die Chaldäer über Nero befragte, antworteten 
diefe: er wirde herrſchen und feine Mutter töbten. Unb jene 
fagte: „„Mag er mic töten, wenn er nur Kaiſer wird!" 
Nach vollbrachtem Frevel erft warb von Nero deſſen Größe 
erfannt. Während der Mordnacht bald in ſtarres Schweigen 
verfenft, häufiger vor Schreden auffahrenb und feiner Befln- 
nung nicht mächtig, harrte er bes Tages, als follte er ihm ven 
Tod bringen. Zur Hoffnung färkte ihn die Huldigung, die ihm 
auf Burrus’ Antrieb von den Centurionen und Tribunen dar— 
gebracht wurde, bie feine Hand ergriffen und ihm Glüd wünſch- 
ten, baß er ber unvermutheten Gefahr und der Bosheit der 
Mutter entgangen fei. Hierauf zogen feine freunde zu den 
Tempeln und nah ihrem Beiſpiele bezeugten ihm auch bie 
nädjften Landſtädte Campaniens mit Opfern und Gefandtſchaf⸗ 
ten ihre Freude. Er ſelbſt mit entgegengefeßter Heuchelei er= 
ſchien tief betrübt, und gleichſam als verwünſchte er feine 
Rettung, beweinte er den Tod ſeiner Mutter. Weil aber nicht 
wie der Menſchen Mienen ſo auch die Geſtalt der Gegenden 
ſich ändert und er den peinlichen Anblick jenes Meeres und 
jener Küſten vor Augen hatte — ja Einige wollten ſogar 
von ben rings emporragenden Hügeln bie Trauermuſik und 
die Klagen am Grabhügel der Mutter hören — begab er ſich 
nad) Neapel” (XIV, 9— 10). 

Gleichfalls als Opfer der Poppäa fiel die Gemahlin Ne 
ro's, Octavia, Tochter des Claudius, von Anicetus fälſchlich 
des Ehebruches beſchuldigt. „Die Infel Pandataria bildete 
ihr Gefängniß. Keine Berbannte hat je die fie fahen zu grö— 
berem Mitleide gerührt. Einige erinnerten fih nod ber 
Agrippina unter Tiberius; noch frifher war das Andenken an 
Julia, die Claudius verftoßen hatte. Aber dieſe fanden in 
der Kraft der Jahre; fie hatten auch frohe Tage gefehen und 
die gegenwärtigen Leiden milverte die Erinnerung der früher 
zen befjeren Zeiten. Für Octavia war gleich zu Anfange der 
Hochzeitstag gleihfam ein Leihenbegängnig geweſen, da fie 
in ein Haus geführt wurbe, worin fie nur Trauriges erleben 
ſollte: ihr Vater durch Gift hingerafft und bald barauf ber 
Bruder; die Magd von größerem Einfluß als die Gebieterin 
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und Poppäa nur zum Ververben der Gattin verheirathet; zu⸗ 
legt eine Beſchuldigung härter al8 jede Todesart. Und das 
junge Weib, im zwanzigften Lebensjahre, zwiſchen Centurionen 
und Soldaten, ſchon durch die Ahnung ihrer Leiven vom fe 
ben geſchieden, konnte dennoch nicht mit dem Tode ſich be 
freunden. Wenige Tage darauf erhielt fie den Befehl zu fter- 
ben, obſchon fie fih als Wittwe, als Schwefter des Nero 
erflärte und bie Germanici als die gemeinfamen Ahnen, zur 
legt Agrippina’8 Namen anvief, bei deren Lebzeiten fie zwar 
eine unglüdliche Ehe geführt habe, doch nicht mit dem Tode 
bedroht worden fe. Site wird mit Striden gebunden und 
ihr an allen Gliedern die Adern geöffnet, und weil das Blut 
durch den Schreden gehemmt langfamer floß, wird fie durch 
den Dampf eines fochend heißen Bades erftid. Dazu kam 
nod) die grauenvollere Scheuflichkeit, daß Poppäa an dem ab— 
gejchnittenen und nah Rom gebrachten Haupte ihre Augen 
weidete. Wegen dieſes Ereigniſſes wurden Gaben an bie 
Tempel befchloffen, was ich zu dem Ende erwähne, damit All, 
welche die Gejchichte jener unglüdlihen Zeiten bei mir ober 
anderen Hiftorifern leſen werben, ein für alle Mal wifien, 
daß, jo oft der Fürft Verbannungen oder Morde anbefahl, 
den Göttern Dank gebracht wurde und was ehemals Zeichen 
glüdlicer Vorfälle, jett die des äffentlihen Unheil® waren“ 
(XIV, 63—64). 

Ein Trauereigniß fuchte Rom beim, ungewiß ob durch 
Zufall oder durch des Fürften Bosheit: eine Feuersbrunſt, 
bie an Unheil und Entſetzen Alles übertraf, was je durch bes 
Feuers Gewalt Rom widerfuhr. Die lebendige Schilderung 
läßt erkennen, wie bier Tacitus ald Augenzeuge berichtet. 
„Der Brand nahm feinen Anfang in dem Theile des Circus, 

der an den palatinifchen und cölifhen Berg ftößt, wo in ven 
mit folhen Waaren, die der Ylamme Nahrung geben, gefüllten 
Kaufläden das Teuer plößlich ausbrach und, bald erftarft und 
vom Winde angefacdht, die ganze Länge des Circus erfafte; 
denn es lag Fein Haus mit Branpmauern oder mit Mauer⸗ 


wert umgebene Tempel oder was bie Flamme aufhalten 
tonnle, dazwiſchen. Mit bie Feuersbrunſt 
F 
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zuerſt die Ebene, bann zu ben Höhen anfteigend und wieder 
die Nieberungen verheerend, kam fie allen Rettungsanftalten 
zuvor durch die Schnelligkeit des Uebels, dem die Stabt wegen 
der engen umb hin und her fi krümmenden Straßen und ber 
ungeheuern Häufermaffen, wie fie das alte Rom hatte, befons 
ders ausgefegt war. Dazu Fam das Geheul ber zagenven 
Weiber, die Schaaren altersſchwacher Greife und unerfahrener 
Kinder, dann Leute, die für ji oder für Andere auf Rettung 
bedacht waren und bie, während fie Schwache forttrugen ober 
auf fie warteten, theils durch ihr Zaubern, theils durch ihre 
Eile überall den Weg fperrten. Und oft, während fie rück⸗ 
wärts ſchauten, waren fie ſchon ſeitwärts oder von vorn von 
den Flammen umringt, ober, wenn fie ſich in bie Nachbarſchaft 
geflüchtet hatten, war auch diefe ſchon von dem feuer ergrif— 
fen, ja fie fanden felbft ſolche Biertel, die fie nod weit 
vom Brande glaubten, ſchon in derſelben Noth. Zulegt in 
der Ungewißheit, was fie meiden ober wohin fie ſich wenden 
folten, fühlten fie die Straßen und lagerten fi läng® ber 
freien Pläge. Einige fuchten nah Verluſt ihrer Habe, Anz 
dere aus Liebe zu den Ihrigen, die fle nicht hatten retten 
tönnen, ihren Tob, wenn ihnen aud ein Rettungsweg offen 
ftand. Niemand wagte dem Brande Einhalt zu thun, weil 
man häufig Drohungen hörte, die das Löſchen verboten, und 
weil Andere vor Aller Augen Feuerbrände ſchleuderten und dabei 
ausriefen: fie thäten es auf höheren Befehl, fei es, um frecher 
rauben zu lönnen, oder weil es ihnen wirklich geboten war. 
Nero weilte zu diefer Zeit in Antium und lehrte nicht eher 
in die Stabt zurüd, als bis das Feuer ſich feinem Haufe, das 
er mit dem Palafte und den Gärten des Mäcenas vereinigt 
hatte, näherte. Dennoch fonnte man dem Feuer feinen Eins 
halt thun, daß es nicht auch fein Haus und den Palaft und 
die. ganze Umgebung verzehrte. Indeß öffnete er zum Schnee 
des obdachlos umbherirrenden Boltes das Marsfeld, die Ge— 
bãude des Agrippa, ja felbft feine eigenen Gärten, und ließ 
in ber Eile Baulichkeiten zur Aufnahme des hülfloſen Bolkes 
errichten; auch wurden Hausgeräthe aus Oſtia und den bes 
nachbarien Landflädten herbeigeführt und ber Breis des Ges 
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treides auf drei Nummi herabgeſetzt. Jedoch diefe vollsfreun- 
lihen Anftalten verfehlten ihren Zwed, weil das Gerät ſich 
verbreitet hatte, daß Nero während des Brandes feine Haut 
bühne betreten umd die Zerflörung Troja’ gefungen habe, 
das gegenwärtige Unglüd mit dem unheilvollen Ereiguifie im 
Alterthume vergleihend. Erſt am fehlten Tage that man am 
Fuße des esquilinifhen Hügeld dem Brande Einhalt, nachdem 
man in weiten Streden Gebäude eingerifjen hatte, damit ein 
freies Feld und gleichſam ein leerer Himmel dem Fortſchritte 
der Feuersgewalt begegne.” Und noch hatte fi die Furcht 
nicht gelegt, «al® zum zweiten Male der Brand zu wüthen 
begann, doch diesmal minder heftig, in mehr offenen Stabt- 
vierteln, weshalb aud der Menſchenverluſt geringer war, ins 
deß Göttertempel und dem Vergnügen geweihte Säulengänge 
in weiterer Ausdehnung einftürzten. Diefer Brand gab noch 
mehr Beranlaffung zu unheimlihen Gerüchten, da er in ben 
ämilianifhen Beſitzungen des Tigellinus ausgebrohen war; 
denn es fchien, als ftrebte Nero nad) dem Ruhme, der Grün- 
der einer neuen Stadt zu werben, bie von ihm ven Namen 
führen ſollte. — Um dieſen Gerüchten zu begegnen, fchob 
Nero Schuldige unter und belegte mit den ausgefuchteften 
Strafen diejenigen, die wegen ihrer Abfcheulichkeiten verhaßt 
vom Pöbel Chriftianer genannt wurden. Der Urheber viefes 
Namens, Chriftus, war unter des Tiberius Regierung von 
dem Procurator PBontius Pilatus mit dem Tode beftraft wor: 
den. Der für einen Augenblid untervrüdte Aberglaube brach 
wieder aus nicht nur in Judäa, wo diefes Unheil auflam, 
fondern aud in Rom, wo von allen Seiten her alles Scheuß⸗ 
libe und Schmähliche zufammenftrömt und Anhang findet, 
Man ergriff zuerft diejenigen, welche ſich dazu befannten, dann 
auf die Anzeige derfelben eine ungeheuere Menge, vie nidt 
fowohl des Verbrechens der Branpftiftung, als des allgemeinen 
Menſchenhaſſes überführt wurben. Ihre Hinrichtung war 
nit Hohn begleitet: man hüllte fie in Thierfelle und fie fa- 
men von Hunden zerfleifht um, ober fie wurden ans Kreuz 
gefchlagen, ober, zum Brennen vorbereitet, wenn das Tages⸗ 


licht ER nächtlichen Beleuchtung angezündet. 
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Nero hatte zu foldem Schaufpiele feine Gärten hergegeben, 
und er ließ ein Eircusfpiel aufführen, wobei er in der Tracht 
eines Wagenlenfers fi) unter das Volt mifchte ober auf einem 
Wagen einherfuhr. Daher regte fi gegen die Schuldigen, 
die allerding® die unerhörteften Strafen verdient hatten, das 
Mitleid, als ob fie nicht dem äffentlihen Wohle, fondern ver 
Oraufamteit des Einen geopfert worden wären” (XV, 38 — 
44). — Tacitus liefert und bier ein betrübendes Beiſpiel, 
wie ſelbſt die gebifvetften und wohlwollendſten Männer, wenn 
fie von Volfsvorurtheilen geblenvet es nicht vermögen, aus 
ihrem nationalen und religiöfen Ideenkreiſe in einen fremden 
fich zu verfegen, zu den augenſcheinlichſten Irrthümern und 
daher zu den ungerechteſten Urtheilen und zur Billigung ber 
empörendften Gräuel verleitet werben. 

Die Entvedung ber Verſchwörung des Piſo fleigerte die 
Wuth des Tyrannen und ihr fielen die ebelften Männer, ſchul⸗ 
dig ober unfdulbig, zum Opfer (XV, 48— 74). Auch nade 
dem die Theilnehmer der Verſchwörung beftraft waren, war 
der Blutdurſt Nero's noch nicht geftillt. „Wie in vereinter 
Schlachtheerde fielen die Würdigſten und Angeſehenſten.“ 
Der edle Thraſea Pätus ift der legte, von deſſen Tode uns 
Tacitus meldet. Ein Ouäftor hatte ihm den Befehl bes 
Senats zu fterben überbracht. Er ließ fi die Adern an bei⸗ 
ben Armen öffnen, und ald das Blut floß, befprengte er ven 
Boden mit dem Blnte, rief den Ouäftor zu fi heran und 
fagte: „Bringen wir bem Befreier Jupiter den Weihetrank 
bar! Blicke her, junger Mann! Zwar mögen die Götter die 
ſchlimme Vorbedeutung abwenden; doch bift du zu ſolchen 
Zeiten geboren, wo es frommt, die Seele mit Beifpielen der 
Standhaftigfeit zu ſtäͤrlen.“ Hierauf, als der Tod zu fommen 
zogerte und er von ben heftigften Schmerzen gemartert wurbe, 
wandte er fi zu Demetrins... Hier bricht die Erzählung 
ab. — Im dem fehlenden Hefte des 16. Buches und vielleicht 
in noch einem over zwei folgenden Büchern wurden die legten 
zwei Regierungsjahre des Nero, bie Aufftände des Binder und 
alba und der Tod Nero's erzählt. 
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IV. Kurze Ueberfiht der abflerbenden Literatur, 
von Hadrian bis zum fehften Jahrhundert. 


Während ber Regierung des Hadrian (117 — 138), 
des Antoninus Pius (138 — 161) und des Antoninns 
Bhilofophns (161 — 180) tritt die Erſchöpfung des römi- 
ſchen Geiſtes zu Tage. Bis jetzt hatte die Oppofition gegen 
die Defpotie der Kaifer und gegen die Entfittlihung des Bol- 
kes die Gemüther in einer gewiffen Spannung erhalten; doch 
die nah Trajan noch fortvauernde gefetliche Herrſchaft des 
Hadrian und der beiden Antonine machte die politifche Oppo= 
fition gänzlid verftummen, und nachdem die Sittenlofigfeit den 
höchſten Grad erreiht hatte, trat eine moralifhe Erſchlaffung 
ein, die felbft zur Rüge kaum mehr Kraft beſaß. Die Kaifer 
förverten nad) ihrer Weife die Bildung. Sie befoldeten und 
begünftigten Gelehrte und Künfiler; doch vermochten fie nicht 
der Literatur ein neues Leben einzuhauchen. Sie fühlten 
felbft, daß der römifche Geift erftorben war. Hadrian glaubte 
ihn dadurch von neuem erweden zu können, daß er das Bei- 
fpiel gab, vie faft vergeffene archaiftifche Literatur wieder her⸗ 
vorzuziehen, um aus ihr das Römerthum zu reflaurixen; 
allein diefe Reaction kam nur den pebantifhen und geiftlofen 
Alterthämlern zu Gute, die den wenigen Männern von Bil 
dung und Geihmad das römifhe Schriftwefen fo gründlich 
verleiveten, daß fie fih dem Griechiſchen zuwandten, das ge⸗ 
rade um biefe Zeit einen neuen Auffhwung genommen hatte. 
Rom hörte allmälig auf, der Mittelpunft der Literatur zu fein, 
und fo Eonnte ſich eine provinziale Literatur, zuerft in Afrika, 
fpäter im Gallien, geltend machen, die von ben römiſchen 
Geiſte kaum nody Spuren in fi trug und von dem römifchen 
Ausdrucke fi immer weiter entfernte. Daneben dauerte bie 
künftlihe Nachahmung früherer Muſter, beſonders poetifcher, 
fort, die mit wenigen Ausnahmen nur Zeugniß von den tief 
geſunkenen Gefhmade und dem geringen Verſtändniſſe ver 
Klaſſiker Zeugniß geben. 
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Die Wirffamfeit einiger in bem vorigen Abfchnitte ge 
nannten Schriftfteller reicht noch in bie Zeit des Habrian hin⸗ 
ein. Der Kaifer fuchte den Umgang mit Philofophen, Ges 
lehrten und Künftlern weniger aus einem geiftigen Bebärfniffe, 
als um in eitler Selbftüberfhägung fein Willen vor ihnen 
geltend zu machen und feinen Spott mit ihnen zu treiben 
(Spart. Hadr. 15). Dabei zeigte er ſich gegen fie mit Titeln 
und Geldſpenden freigebig (ib. 16). Er hatte früher eine 
beſondere Vorliebe für das Griechiſche gezeigt, daher man ihn 
fpottweife Graeculus nannte (ib. 1); als Kaiſer aber affectixte 
er den Römer von altem Schlage (ib. 5) und ben Liebhaber 
der archaiſtiſchen Literatur: er zog den Cato dem Cicero, den 
Ennius dem Virgil und den Cölius dem Salluſt vor. Er 
beclamirte Controverjen, ſchrieb Gedichte, melde nad ben 
Proben, die Spartianus (Hadr. 15, 25) von ihmen giebt, 
von feiner beſondern poetiſchen Begabung zeugen, und ftellte 
ſchriftliche Wettkämpfe in poetifcher und proſaiſcher Form mit 
Philolophen, Rhetoren und Dichtern an. Seine Selbftbio- 
graphie ließ er unter dem Namen feines gelehrten Freigelaſſe- 
nen Phlegon veröffentlichen (ib. 16). Auch curfirten Reden 
von ihm (Charis. p. 197). Er gab den Anftoß zu der alters 
thümelnden Richtung der Frontonianer, und in feinem Ges 
ſchmade ſchrieben die Dichter Annius Florus (Spart. Hadr- 
15), Annianus, ber Verfaſſer von Feſcenninen in altertgüns 
licher Form (Gell. VII, %; XX, 8), ver Mimograph Max 
rullus, der firaflos die Kaiſer M. Aurelius und 2. Verus 
verfpottete (Capit. Marc. 8), und M. Bomponius Baf- 
fulus, ver Palliaten verfaßte, die aber nicht aufgeführt wurs 
den. Spielende Gedichte in jambiſchen Dimetern nad Art 
der erwähnten des Habrian fcheinen beſonders beliebt geweſen 
zu fein; ein Beifpiel liefert das einem angeblihen Epigranım 
des Plato nachgebilvete Gedicht, das Gellius (XIX, 11) von 
einem feiner jungen Freunde anführt. — So dürftig im Al- 
gemeinen bie literarifchen Leitungen waren, fo ift doch Hadrian 
und feine Zeit epochemachend für bie römiſche Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft. Auf feine Veranlafjung vebigirte Salvius Julia 
nus, ber Berfaffer von Digestorum libri XC, das Edietum 
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perpetuum, bie erfte wiſſenſchaftliche Gefeßfammlung, bie durch 
einen Senatsbeihluß vom Jahre 132 beftätigt wurde. Seine 
etwas jüngeren Zeitgenofjen waren Sertus Bomponius, 
der Berfafler mehrerer juriftiihen Schriften, mworunter Enchi- 
ridi libri DO, und Gajus, deſſen wichtiges Lehrbuch bes 
Privatrehtes: Imstitutionum libri IV, volftändig bis auf 
einige Lücken von Niebuhr in einem Veroneſer Palimpſeſt 1816 
wieder aufgefunden worden ift. 

Die nächſten Nachfolger Habrians fuhren fort, die Ge 
lehrten durch Ehren, Immunitäten und reihe BBefoldungen 
auszuzeihnen; doc ftand Antoninus Pius der Literatur fern 
und M. Aurelius fühlte fih mehr zu den Griechen hingezogen 
und fchrieb feine Selbftbetrahtungen (ra eig Eaura) 
griehiih. Der den beiden Kaifern befreunvete M. Corne⸗ 
lius Fronto übte den größten Einfluß auf die Richtung 
feiner Zeit aus. Yu Cirta in Afrika unter Domitian ober 
Nerva geboren und von den Rhetoren Athenodotus und Die 
nyſius Tenuior gebildet, erwarb er fih in Rom als Sgchwal⸗ 
ter und Rhetor ein hohes Anjehen und ein bedeutendes Ber- 
mögen. Hadrian und Antoninus Pius waren feine Gönner 
und ihm warb die Erziehung des M. Aurelius und 8. Verus 
übertragen. Er erhielt, 143, das Confulat auf zwei Monate; 
an ber Verwaltung einer proconjularifchen Provinz hinderte 
ibn feine Kränklichleit. Hieronymus fest feine Blüthezeit um 
das Jahr 164. Gebeugt von mandem Yamilienunglüde, hatte 
er zulegt den Schmerz, feinen Ruhm hinſchwinden zu fehen, 
da die Dialektiler und Philofophen den Rhetoren mit Crfolg 
den Einfluß ftreitig madten. Er ftarb 170. Als Haupt 
einer eigenen Schule, der Frontonianer, erſtrebte er auf 
geift= und gemüthlofe Weife und in pebantifher Nüchternpeit 
eine Wiederbelebung des altrömifchen Geifted durch Nadah- 
mung alterthümlicher Ausbrüde und Sprachformen, in die er, 
wie Bernhardy fagt, die Blößen feiner Armuth an Willen 
und Gedanken verhüllte Niebuhr nennt ihn einen Dummkopf, 
der lieber ein mechanifches Gewerbe, als den Beruf eines 
Redners und Schriftftellers hätte erwählen follen. Bei feinen 
Zeitgenoffen und noch bei den Spütern ftand er in hohem 
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femte (XII, 11). Hier begann er in ven Winternächten 
Ercerpte aus verſchiedenen griechiſchen und Iateinifchen Schrift⸗ 
ſtellern zu machen und die mündlichen Belehrungen und Aeuße⸗ 
rungen gelehrter Männer über geſchichtliche, antiquariſche, 
grammatiſche und literarhiſtoriſche Gegenſtände aufzuzeichnen. 
Nach feiner Rückkehr ſetzte er in Rom die Sanmlung fort, 
und fo find die Noctium Atticarum libri XX eniſtanden, 
von denen Buch VII. bis auf die Inhaltsanzeige verloren 
gegangen if. Das Werk iſt eine reiche Fundgrube wichtiger 
Notizen; die fprachliche Form leivet an den Mängeln ber Fron⸗ 
tonianer, zeugt jedoch von einer gebiegenern Bildung. 

Eine geift- und kritikloſe Sammlung archaiſtiſcher und 
feltener Wörter und Phrafen, jeboh wegen der zahlreichen 
Beweisftellen aus alten, meift verlorenen Schriftftellern höchſt 
wichtig, ift die Compendiosa doctrina per litteras ad filium 
in 19 Abfchnitten des Nonius Marcellus aus Tiburtis 
cum in Numibien (Peripateticus Tiburticensis). Ex bat ben 
Gellius fleißig benußt, ohne ihn zu nennen. 

Den Gegenſatz zu den nlichternen und pebantifchen Fr on=- 
tonianern bilden die üppigen und phantaftifhen Afrika— 
ner, als deren erfter Repräfentant 2. Appulejus erjcheint. 
Unter Habrian um 130 zu Madaura in Numidien geboren, 
erhielt ex feine erfte Bildung in Karthago ſtudirte platonifche 
Philoſophie in Athen, begab fi), nachdem er bebeutende Rei⸗ 
fen gemacht und überall fi in die Müfterien hatte einweihen 
laſſen, nah Rom, wo er ald Sadmalter auf dem Yorum 
auftrat, und kehrte dann nah Afrika zuräd. Die Heirath 
mit der Mutter feines Freundes Pontanius, Aemilia Puden⸗ 
tilla, zog ihm die Anflage zu, daß er durch Zaubermittel vie 
Hand der alten und reichen Frau erworben und ven Tod 
ihres Sohnes veranlaßt habe. Er vertheidigte fih mit vielem 
Witze in der Rede de magia, Er genoß in Karthago ein 
großes Anſehen als Nebner und Philofoph und beffeivete ein 
hohes Priefteramt. Sein Todesjahr ift unbelannt. — Appu: 
lejus ift ganz ein Kind feiner Zeit und feiner Heimath. Cr 
ergreift mit dem Feuer eines Afrikaners alle Richtungen feiner 
Gegenwart: er vereinigt im ſich den platonifchen Philofophen 
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und ben Nebenbuhler der griechiſchen Sophiften, wie fie das 
mals die römiſche Welt durchzogen und durch geiftreiche Des 
<lamationen und pifante und parabore Vorträge bienbeten; 
er huldigt den Superftitionen feiner Zeit, ſelbſt für einen 
Magier geltend, und offenbart eine ſinnliche Natur, die an 
den üppigften Darftellungen Gefallen findet, und ift doch von 
einem ſittlich⸗ religiöſen Gefühl durchdrungen, das ihn treibt, 
in ver Weihe der Myfterien bie Reinigung von ben irdiſchen 
Bleden zu fuhen. Er ift ber originellfte Schriftfteller feiner 
Zeit, der fih von allen Feſſeln der Ueberlieferung frei gemacht 
und fünftlih eine Sprache gebilvet hat, bie nicht blos feine 
Zeitgenofien, fondern auch Kenner des Altertyums wie Caſau— 
bonus und Lipfius zu blenden vermochte „Unterftügt von 
Weltlenntaiß und einem fehr entwidelten Talent ber Erzäh— 
lung, das er nur zu häufig in Malerei von Stillfeben und 
gehäuftem Detail mißbraucht, ſchuf er mit völligem Bewußt- 
fein einen Stil und Sprachſchatz, der allem Herlommen zumis 
verläuft. Diefe Form, fo manierirt und gefpreizt fie ift, im 
Schwulſt und Wortſchwall, in Pleonasmen, gemachte Phrafen 
und Wortbilpnerei gehüllt, weiß zu blenden und ſſchmeichelt 
wit parodiſchem Klang, indem fie den Provinzialismus durch 
ben Duft des Arhaismus und mit dem Reiz ber freien grier 
chiſchen Structur hebt; fie milvert fogar ven Luxus der Far⸗ 
ben, je nad) dem Stande des Peferkreifes, woher die Ungleich-⸗ 
heit der Schreibart: immer aber bleibt fie von Natur, Ges 
ſchmad und Ebenmaß weit entfernt” (Bernh.). Er warb fo 
der Gründer der afritanifhen Latinität, worin ſchon 
die Bildungsanfänge der romaniſchen Spraden zu erkennen 
find. — Sein Hauptwerk, das er in feinem veiferen Alter ver⸗ 
faßt Hat, ift der humoriſtiſch- phantaftifhe Roman Metamor- 
phoseon libri XI (de asino aureo), nach dem Vorbilde der 
Zaubermärden des Lucius Patrenfis. WS Helven führt er 
fih ſelbſt unter dem Namen Lucius ein. Auf einer Reife 
duch Theffalien wird er nach manchen Abentenern durch den 
umvorfihtigen Gebrauch einer Zauberfalbe in einen Eſel vers 
wandelt und erhält nad; wechſelvollen Schidfalen endlich durch 
den Genuß von Rofen ans ber Hanb eines Priefters bie 
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vorige Menfchengeftalt wieder. Ehe er nad) feiner Baterflabt zu⸗ 
rückkehrt, empfängt er die Weihen ber Iſis und wird in Rom 
is die Myſterien des Oſiris und in das Collegium ver Bafto 
phoren aufgenommen. Das Ganze ift eine phantaftifche Dich⸗ 
tung, die uns ein Bild der damaligen fittlihen und refigiöfen 
Zuftände giebt und mit der glänzenden Schilderung der ägyp- 
tifchen Myſterien und ihrer heiligenden Wirkung ſchließt. Unter 
den vielen Epiſoden iſt das allegoriihde Märchen von Amor 
und Pfyche (IV— VI) die audgeführtefie und von fpätern 
Dichtern und Künftlern häufig benugt worden. — Von ande 
ren Werken des Appulejus befigen wir nod die Vertheidi⸗ 
gungsrede gegen die Anklage der Zauberei (Apologia sive de 
magia), eine Blüthenlefe von 23 Einleitungen zu beclamato- 
rifhen Borträgen (Floridorum libri IV), einen improvificten 
Vortrag Über die Dämonenlehre und ihren Einfluß auf das 
fittliche Leben (de deo Socratis), eine Schrift de mundo nad 
der angeblihen Schrift des Ariftotele® zegi xoonov, eine 
Einleitung in die platonifhe Philofophie (de dogmate Plato- 
nis) in zwei Büchern: de philosophia naturali unb morali, 
Verloren find feine naturhiftorifhen Schriften nach Wriftoteles 
und feine poetifchen Schriften bis auf einige Kleinigfeiten. 
Ihm untergejhoben ift das dritte Buch de dogmate Platonis, 
eine trodene Logik nach Ariftoteles enthaltend, Asclepius, ein 
Geſpräch mit Hermes Trismegiftus, u. U. 

In diefelbe Zeit dürfte auch das Pervigilium Veneris, 
das erfte Erzeugniß provinzialer Lyrik, zu fegen fein. Es iſt 
em aus 93 trochäiſchen Xetrametern mit wieberfehrendem 
Schaltverſe beftehendes Gedicht, beftimmt zur Nachtfeier der 
Benus im Frühlinge, vielleicht nach einem griechifchen Muſter. 
Man hat feinen Werth früher ſehr überfhägt. Die affectirte 
Empfindung, die rhetorifche Haltung, die gewunbenen Con⸗ 
ftructionen, die unrömiſchen Ausdrüde und Wörter, die an 
afrilanifche Latinität erinnern, die mangelhafte BVerfification 
ſprechen gegen tie früheren Annahmen, daß es dem Catullus 
oder der auguftifchen Zeit angehöre. Bürger hat e8 in feiner 
„Nachtfeier der Venus“ nachgebilbet. 


\ In die Zeit — fallen auch die Anfänge der 
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lateiniſchen Batrifti. Die Reihe der Iateinifchen Kirchen: 
väter eröffnet Minucius Selir; ihm folgt Q, Septi— 
mius Florens Tertullianus und auf diefen fein Be— 
wunderer Thafcius Cäcilius Eyprianus (fi. 258). 
In dem Jahrhundert von dem Tode des M. 
Aurelius big zum Regierungsantritt des Diocles 
tianus, von 180---284, bewahrt nur noch die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft ein jelbftändiges Leben. Sie erhält ihre Vollendung 
und ihren Abſchluß unter Septimius Severus und feinen 
Nachfolgern durch Aemilius Bapinianus, den Caracalla 
enthaupten ließ, 212, Julius Paulus, Domitius Uls 
pianus und befjen Schüler Herennius Modeftus — 
Die Deipotie des Commodus, der häufige Wechfel der Herr- 
fher nah ihm, die inneren Kriege und der Andrang der Bar⸗ 
baren, das immer mehr ſich verbreitende Chriftenthum neben 
dem Wachſen ver fremden Superftitionen verwifchten die letz⸗ 
ten Spuren des römifchen Geiſtes. Die furdtbare Peſt unter 
M. Aurelius hatte die wenigen Reſte altrömiſcher Familien 
faft gänzlich weggerafft, und durch die Constitutio Antoniniana 
des Caracalla wurden die Provinzen der Stadt Rom völlig 
gleihgeftellt. Die Kaifer, größtentheild® aus ven Provinzen, 
meift rohe Krieger oder verworfene Wüftlinge, hatten fei= 
nen Sinn für die Literatur; Die wenigen, bie eine beflere 
Bildung beſaßen, regierten entweder zu furze Zeit, oder ver⸗ 
mochten höchſtens einige höfifhe Schriftfteller anzuregen. 
Septimius Severus (193 — 211), aus Leptis in 
Afrika, war in der griechiſchen und römiſchen Literatur wohl 
unterrichtet umb zeigte ſchon als Knabe eine Vorliebe für das 
Richteramt, hielt im achtzehnten Jahre öffentliche Declamatios 
nen und begab ſich fpäter der Studien wegen nah Rom 
(Spart. Bev. 1). Als Kaifer zeigte er ein befonderes Interefle 
für Philofophie und Beredtſamkeit und befuchte Die Hörfäle 
griechiſcher Sophiften. Er bat fein Leben mit Unparteilichleit 
ſelbſt bejchrieben, nur daß er feinen Hang zur Grauſamkeit zu 
entſchuldigen fuchte (ib. 18). Un feinem Hofe lebte der ges 
lehrte Arzt Q. Serenus Sammonicus und deſſen Sohn, 
ebenfalls Arzt und Schriftiteller, auf Caracalla's Befehl hinges 
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richtet. Ob das vorhandene Lehrgevicht de medicina, eine 
im Mittelalter häufig benugte Sammlung (von Hansmitteln, 
in guten Herametern und gewanbter Sprache, von dem Bater 
oder Sohne herrührt, ift ungewiß. — In biefelbe Zeit ift 
wahrfcheinlich auch des Terentianus Maurus Lehrge: 
diät über Profopie und Metrik in 4 Büdern (de 
litteris, syllabis, pedibus et metris) zu fegen. Der Ber 
faffer, ein Afrikaner, bat in wechſelnden Bersarten und in 
einer reinen Sprache feinen Gegenftand mit Kenntniß, aber 
großer Trodenheit abgehandelt. — Die von ihm erwähnten 
Dichter Alphius Avitus, Verfaffer von Libri Excellentium 
in jambifchen Dimetern, und Septimius Serenns, ber 
ländliche Gedichte unter dem Namen Carmina Falisca in ver- 
fhievenen, zum Theil feltenen Versarten gefchrieben bat, fehei- 
nen furz vor ober zur Zeit des Zerentianus gelebt zu haben. 
— Clodius Albinus, der Nebenkaifer des Septimius 
Severus, fehrieb ein Buch über die Landwirthſchaft (Georgica) 
und fol auch Milefifhe Märchen gedichtet haben, die trog 
ihrer Mittelmäßigkeit ihr Publicum hatten (Capit. Clod. Alb. 11). 

Der Raifer Alerander Severus (222 — 235), in 
feiner Jugend in allen Künften bes Kriege und Friedens 
wohl unterrichtet, zeigte mehr Vorliebe für die Griechen, ob- 
ſchon er auch gelehrte Römer, beſonders Yuriften, an ſich 309. 
Horaz und Serenus Sammonicus, den er gelannt und hod- 
gefhätt hatte, waren feine Lieblingspichter und neben ben 
Lebensbeſchreibungen Alexanders tes Großen las er fleifig 
Plato’8 Staat und Cicero's Schriften de republica und de 
officiis (Lampr. Alex. 3; 67). In feinem Sararium ftanden 
die Bilder von Neligionsftiftern, Philoſophen, Dichtern und 
Helden, denen er göttlihe Ehre erwies (ib. 27). — Auch die 
Gorpiane (237 — 244), die Sprößlinge altrömiſcher Yami- 
lien, zeichneten ſich durch eine feinere Bildung aus. ‘Der 
ältere Gordianus hatte als junger Mann ein hiftorifhes Ge⸗ 
bicht in 30 Büchern: Antoninias, das beide Antonine feierte, 
verfaßt und war jpäter als Rhetor aufgetreten (Capit. Gord. 3). 
Der jüngere Gordianus, ein Schüler des jüngeren Serenus 
Sammonicus, der ihm bie reiche Bibliothek feines Vaters ver 
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machte, ſchrieb in Profa und Berfen nicht ohne Geift, doch 
ohne ſich über die Mittelmäßigfeit zu erheben (ib. 18; 20). — 
In diefe Zeit fallen die Leiftungen des Gargilius Marz 
tialis, Verfaſſers von hiſtoriſchen Schriften und eines lands 
wirtbfgaftlihen Werkes, wovon noch 3 Fragmente erhalten 
find; des Grammatikers Cenſorinus, von bem wir noch 
ein aftrologifches Buch de die natali, widtig wegen mander 
aus Varro und anderen guten Quellen gezogenen Notizen, 
befigen; bes Rhetors Eurius Fortunatianus, ber einem 
nod vorhandenen rhetorifhen Katechismus (Artis rhetoricae 
libri II) verfaßt hat. Der Rhetor Iulins Titianus, 
der Affe feiner Zeit genannt, weil er Alles nachahmte (Capit. 
Maxim. jun. 1), gab eine poetifche Beſchreibung ver Provin« 
zen und fein Sohn, ver Lehrer des jüngeren Mariminus, 
überfegte Fabeln des Babrins. Marius Marimus trug 
eine viel gelefene Sammlung von allerlei Notizen und Anel⸗ 
boten über die Kaifer Commodus bis Clodius Albinus zus 
fammen, und in noch kleinlicherer Manier that dies Junius 
Cordus. Andere befeprieben in diefer Weife das Leben ein 
zelner Kaifer. Sie find die Hauptquellen der Seriptores 
historiae Augustae. 

Der Raifer Gallienus (259—268) hatte den Auf 
eines ausgezeichneten Dichters und Redners. Trebellius Pollio 
(Gallien. 11) führt einige hübſche Verſe aus einem Epithala- 
mium an, das er hei Gelegenheit ver Vermählung feiner Nef— 
fen gevichtet hat. — Auch der Kaifer Numerianns (282— 
284) war Redner und Dichter (Vopisc. Num. 1). Er weit 
eiferte mit M. Aurelius Diympius Nemefianus qus 
Karthago, von dem noch ein Heines, am Schluffe lüdenhaftes 
Lehrgedicht über bie Jagd (Cynegetica), in einer leide 
ten, rhetoriſch gefärbten Spradhe, erhalten if. — Calpurs 
nius Siculus, vieleicht Geheimfchreiber des Kaiſers Carus 
(Vop. Car. 8), ift der BVerfaffer von elf Ellogen nad dem 
Mufter des Birgil, in einer fließenden, doch zu pomphaften 
Sprache. 

In dem Jahrhundert von Diocletians Regie—- 
zungsantritte bis zur Theilung des Reiches nad 
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Theodofins des Großen Tode, von 284 — 395, wird 
das ftaatlihe und religiöfe Band, das die Römer noch an die 
Bergangenheit Inüpfte, gänzlich zerrifien. Die Theilung ber 
Herrſchaft, die Diocletian vornahm, mehr noch das nad) orien- 
taliſchem Mufter von Conftantin dem Großen eingerichtete 
Hof- und Berwaltungswefen, die Erhebung des Chriftenthums 
zur Staatsreligion, die Verlegung der Refivenz von Rom nad 
Konftantinopel (330) waren Ereigniffe, die von dem bereits 
völlig erftorbenen antiten Geifte zeugten; daher die Reaction 
unter Julianus Apoſtata (361 — 363), aud wenn ihm eine 
längere Friſt zu ihrer Durchführung geftattet gewejen wäre, 
eine vergebliche fein mußte. Die Unwifjenheit war allgemein. 
Ammianus Marcellinus Hagt, daß felbft in den wenigen Häus 
fern, die früher durd Vorliebe für die ernften Studien berühmt 
waren, jett nur Tändeleien, Geſang und Muſik, getrieben 
werben; ftatt des Philofophen hole man den Sänger, ftatt 
des Redners den Lehrer leichtfertiger Fünfte, und die Biblio 
thefen feien wie die Gräber verfhloffen (XIV, 6, 18); ge 
lehrte Kenntniffe werden wie Gift gemieren und ſelbſt in der 
tiefften Muße nehme man außer Yuvenal und Marius Meari- 
mus fein Buch in die Hände (XXVII, 4, 14). Die Kaifer 
waren theils felbft unwiſſend, theils aus Politik gegen alle 
Bildung, wie Picinius, der die Wiffenfchaften die Peſt und 
das Gift des Volles nannte (Viet. Epit. 41). An öffentlichen 
Lehranftalten fehlte e8 nicht. Die faiferlihen Schulen, wie 
das ſchon von Hadrian geftiftete Athenäum und die nady ber 
Constitutio Valentiniana 370 eingerichtete höhere Schule für 
Grammatik, Nhetorit und Rechtskunde, waren Anftalten zur 
Heranbildung der nothwendigen Beamten, wobei mehr auf eine 
äußere Zucht, al8 auf ein freies Wiffen gefehen wurde. 
Beſſer waren die Schulen, welche die Magiftrate reicher Städte 
gründeten und erhielten; fie waren bie einzigen Bewahrerinnen 
ber früheren Bildung und Pflegerinnen des gegenwärtigen 
Willens. Im ihnen wurden die Terte der alten Autoren res 
vidirt und commentirt, und aus ihnen gingen die Nahahmer 
früherer beſſerer Mufter hervor. Sole Schulen blühten in 
Karthago und Madaura in Afrika, in Maffilie, Burdigala, 
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Auguſtodunum und anderen Stäpten Gallien, wo feit ber 
Mitte des vierten Jahrhunderts der Hauptfig des wiſſenſchaft⸗ 
lihen und literariſchen Lebens war. Hier bildete fidh bie 
eigenthümliche gallifche Latinität, anfangs fi durch Le— 
bendigfeit und Fluß der Rede empfehlend, dann fi aber in 
hochtrabenden Schwulft (cothurnus Gallicus), gezierte Duntel= 
heit und wortreihen Dunſt verlierend. Die Schriftfteller, bie 
außerhalb der Schule fanden und jede Verbindung mit ber 
früheren Literatur abgeſchnitten hatten, bebienten ſich ver ge= 
wöhnlihen Umgangsſprache (lingua vulgaris), reichlid mit 
Elementen der Volksſprache (sermo plebejus) und fremder 
Idiome verfehben und nad den verſchiedenen Tocalitäten eine 
verfchiedene provinzielle Färbung tragent. 

Während der geiftige Gehalt in ven meiften profanen 
Schriften ein fehr geringer ift, zeigt ſich bei den dhriftlichen 
Schriftſtellern ein frifcher, durch die neuen Ideenkreiſe geweck— 
ter Geift, wie unvollkommen aud bei vielen die Form erfcheint. 
Das vierte Jahrhundert ift die klaſſiſche Zeit der Lateinischen 
Patriftit, deren Hauptvertreter Arnobius, Lactantius 
Sirmianus, der Cicero der Kirchendäter, Julius Fir- 
micus Maternus, Hilarius Pictavienfis, Zeno, 
Biihof von Verona, Ambrofius, Hieronymus, der 
Gortfeger der Chronit des Eufebius, und Aurelius Au— 
guftinus, geb. 354, geft. 430 (Confessionum libri XIN; 
de Civitate Dei libri XXIO), find. — Unter den chriftlichen ' 
Didtern nehmen C. Bettius Aquilinus Juvencus 
und Aurelius Prudentius Clemens die erfte Stelle ein. 

In der profanen Literatur finden die Schulwifjenfchaften : 
Grammatik, Metrif, Rhetorik, viele, mehr durch Sammlerfleiß, 
als durd eigene Forſchungen ausgezeichnete Bearbeiter. Unter 
den Grammatikern und Erklärern alter Autoren find die be= 
deutendſten: Flavius Sofipater Charifius, Diomes 
des, Marius Bictorinus, Aelius Donatus, Fla— 
vius Mallius Theodorus, Servius Maurus Ho= 
noratus, Helenius Acron u. A. — Compilationen 
früherer rheterifcher Lehrbücher trugen Aqguila Romanns 
und Julius Rufinianus zufammen. — Zum praltifchen 

19 


2% 


Gebraud für Yuriften legte Gregorianus eine Sammlung 
der Conftitutionen von Septemins Severus bis Diocletian 
und Marimian und Hermogenianus bis Balens und Ba— 
Ientinian II. an: Codex Gregorianus und Codex Hermoge- 
nianus, bie nie ©efeßestraft hatten, aber dem Codex Theo- 
dosianus, bem erften Geſetzbuche, das 438 publicirt wucrde 
und wozu noch im Jahre 448 Novellae kamen, zu Grunde 
lagen. — Eine Darftellung der römiſchen Militärverfaſſung 
nach früheren Schriftftelern und kaiſerlichen Verordnungen gab 
Slavius Vegetius Renatus (Epitome institutionum rei 
militaris). — Mebicinifhe Schriften bearbeiteten nach Grie- 
hen Edlius Aurelianus und Theodorus Prifcia: 
nu. — lieber Aftrologie fhrieb Julius Firmicus Ma- 
ternus (Matheseos libri VIID; über Landwirthſchaft Pal: 
ladius Rutilius Taurus Aemilianus (de re rustica 
libri XIV; das 14. Bud de insitione in elegifhem Vers⸗ 
maße) ; über Krankheiten der Hausthiere P. Vegetius (Mu- 
lomedicina s. de arte veterinaria) und Pelagontus; über 
Kochkunſt Cölius Apicius, aus unbeftimmter Zeit. 

Die Gefchichtfchreiber find meift nur Compilatoren und 
Epitomatoren, die den bifterifhen Stoff für die Kaifer und 
Großen oder für die Schule zufammentrugen, wie die Scripto- 
res historiae Augustae, meift im Auftrage Diocletians arbeis 
tend; Flavius Eutropius, Geheimſchreiber Juliane, (Bre- 
viarıum Romanae historiae ad Valentem 1. X); Sertus 
Aurelius Victor, bei Julian und feinen Nachfolgern an= 
gejehen, (Caesares; Epitomae de vita et moribus Impera- 
torum Rom.; de viris illustribus urbis Romao); ©. Rufus 
(Feſtus) (Breviarium rerum gestarum P. R.); 2. Ampelius 
(liber memorialis). Aus unbeftimmter Zeit ıft des Julius 
Dbfequens Sammlung de prodigiis, meift aus Livius. — 
Die Historia de excidio Trojae, angeblich aus des Phrygiers 
Dares griehifhem Original überfegt, und des Dictys 
Gretenfis de bello Trojano libri VI, von Q. Septimius 
aus dem Griechiſchen Übertragen, waren die Quellen, woraus 


bie Dichter des Meittelalterg,. die die trojanifhen Sagen be- 
handelten, fchöpften. Zu % 
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Weit über feinen Zeitgenoffen fteht Ammianns Mars 
cellinus, ber legte römiſche Geſchichtſchreiber. Ein Grieche 
aus Antiochien trat er früh in dem Kriegsdienſt, kämpfte 
unter Julian gegen bie Perfer, fpäter auch in Gallien und 
Germanien, zog fih dann nah Rom zuräd, wo er um 
390 feine Kaifergefdichte (Rerum gestarum libri XXXI) 
als Fortſetzung des Tacitus, von Nerva bis zum Tode bes 
Valens (378), auszuarbeiten begann. Wir befigen nur noch 
3. XIV—XXXI, bie Zeit von 353 —378 umfaffend, von 
ber der Verfaſſer meift als Yugenzeuge berichtet. Tacitus ift 
fein Vorbild und er gleicht ihm an gefundem Urtheil, politis 
ſchem Scharfblid und Wahrheitsliebe — obgleich ein Heide, 
ift er doch gegen die Ehriften unparteiiſch — fleht ihm aber 
an gründlicher Bildung weit nad, obſchon er fein Wiffen gern 
in ethnographiſchen und geograppifchen Schilverungen zur Schau 
trägt. Das Lateinische ift ihm eine fremde Sprache, deren er 
nicht Meifter ift; daher die Unbehoffenheit und Härte bes 
Ausoruds, der durch geſchmackloſen Schwulſt und ſtörenden 
Bilderſchmuck noch ungenießbarer wird. 

Wichtiger als die geographiſchen und ſtatiſtiſchen Abriſſe 
des Aethicus Iſter, Julius Honorius, ©. Rufus 
u. 4. find die Itineraria scripta (Antonini, um 300 abges 
f&loffen, Hierosolymitanum, Pilgerfahrt von Borbeaug nad 
Ierufalem, Alexandri) und pieta, Landkarten, wovon eine 
Copie in der Tabula Peutingeriana in ber kaiſerlichen Biblio— 
thet zu Wien erhalten ift. 

Die Berebtfamteit beſchränkt ſich meift auf das Lob ver 
Kaifer. Wir befigen no eine Sammlung von 12 Reden 
(XI Panegyrici) gallifher Rhetoren, 2 anonymer und 5 ge 
nannter (bie beiden Mamertini, Eumenius, Nazarius, 
Latinus Pacatus Drepanius), die als Abgeſandte von 
Städten den Kaifern ihre Huldigungen darbrachten. Dazu 
Tommen nod der Panegyricus bes Bilhofs Ennodius an 
Theoberih, vom Jahre 508, und der metrifche des Flavius 
Crefconius Eorippus an Yuftin II, um 570. Gie ges 
ben Zeugniß von der tiefen Gefuntenheit der Gefinnung und 
des Geſchmades, find jedoch für den Hiſtoriler und Sprach- 
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forfher nicht unwichtig. — Als der beveutenbfte Redner der 
Zeit erfheint DO. Aurelius Symmadhus, ein vomehmer 
Römer, der feine Bildung in Gallien erhalten und das Amt 
eines Proconfuld in Africa, eines Bräfecten von Rom, 384, 
und eines Conſuls, 391, befleivet hatte. Er war Heide und 
trat in der Rede pro ara Viotoriae als Bertheidiger des hin⸗ 
fterbenden Heidenthums auf, doch achteten felbft vie Chriften 
in ihm den charaftervollen und humanen Staatsmann und 
Gelehrten. Bon feinen Reden find in einem Palimpfeft 
9 Bruchſtücke aufgefunden worden, die ganz in der Manier 
der Panegyrici gehalten find. Beſſer find feine Briefe, vie 
fein Sohn in eine Sammlung von 10 Büchern gebracht hat. 
Das 10. Bud, enthält die officiellen Schreiben, die Symma- 
chus als Praefectus urbi an die Kaifer gerichtet hat. Cr 
bat fih als Epiftolograph den jüngern Plinius zum Mufter 
genommen; die Briefe find forgfältig ausgearbeitete Stilübun- 
gen, in lebhafter, oft pifanter, zuweilen gejhraubter Sprache, 
die jedoch nicht unintereffante Beiträge zur Kenntniß des Man: 
nes und feiner Zeit liefern. 

Gleich dürftig find die Leiftungen in der Poeſie. Der 
nambaftefte Dichter des vierten Jahrhunderts ift D. Mag: 
nus Aufonius aus Burdigale, um 309 geboren, Sohn 
bes Leibarztes Kaifers Valentinian I und Präfecten in Illy— 
rien. Er widmete fih dem Rechtsſtudium, trat als Sachwal⸗ 
ter auf, lehrte fpäter in feiner Vaterſtadt Rhetorik, wurde vom 
Kaifer Balentinian zum Erzieher feines Sohnes Gratian beru- 
fen und erhielt von feinem dankbaren Schüler 379 das Con- 
fulat. Er ftarb 392. Einen eigentlichen Beruf zum Dichter 
hatte Aufonius nicht; er war ein gewandter Ahetor, der Epi- 
gramme, Epitaphien, Lobgedichte und Briefe, fogenannte Eklo⸗ 
gen und Idyllien nicht ohne technifches Geſchick gevichtet hat. 
Unter den 20 Yoyllien ift die fiebente auf die Biffula, bie 
geliebte Sklavin des Aufonius, nicht ohne Verdienſt, und bie 
zehnte, Mosella, eine Beichreibung der Moſel in 483 Berfen, 
die befanntefte. Aler. von Humboldt urtheilt über das Gedicht: 
„Die Mosella, in dem alten Trier gevichtet, befingt in einzel 

' nen Stellen nicht ohne Anmuth die fchon bamals rebenbe⸗ 
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pflanzten Hügel eines ber fchönften Ströme unferes vaterlän- 
diſchen Bodens; aber bie nüchterne Topographie des Landes, 
die Aufzählung der der Mofel zuftrömenden Bäche, bie Cha- 
rakteriſtik der Fiſchgattungen in Geſtalt, Farbe und Sitten 
find Hauptgegenftände dieſer ganz didactiſchen Compofition.‘‘ 
Das dreizehnte Idyll, Cento nuptialis, aus virgilifchen Ver⸗ 
fen. ift ein ſchlüpfriges Machwerk, das der Berfafler, wie er 
fih felber entſchuldigt, wider feinen Willen auf Befehl bes 
Kaiſers Balentinian hat anfertigen müſſen. Die Spielereien, 
wie die Technopaegnia mit voces monosyllabae, waren zum 
Gebrauch in Schulen beftimmt. Außer den Dichtungen ift 
noch ein profaifcher Panegyricus des Aufonius auf den Kaiſer 
Sratian erhalten. 

AS ein nicht ungefchidter Dichter erfcheint Rufus Se- 
ftu8 Avienus, ein Ablömmling des Mufonius Rufus und 
zweimal Proconful Bon ihm find noch freie, mit dichterifchen 
Geiſte und Hiftorifcher und mythologiſcher Kenntniß verfaßte 
Ueberfegungen (Metaphrases) der Phänomene des Aratus und 
der Periegefid des Dionyſius vorhanden, außerdem ein Brucdh- 
ftüd der Descriptio orae maritimae (von Gades bis Maffi- 
lia) in 703 Jamben. Berloren find feine Bearbeitungen ber 
Mythen des Birgil und der Geſchichte des Livius in Jamben. 

Das nähfte Sahrhundert, von dem Tode Theo- 
doſius des Großen bis Theoderih, von 395 — 493, 
war wo möglih für die Literatur noch ungünftiger als das 
vorige. Die Kaifer in Konftantinopel und Ravenna, abfolute 
Herrſcher unter dem Einfluffe ver Geiftlichfeit und beengt von 
den Feſſeln des Hof-Ceremoniells, fühlten keinen Beruf, ein 
geiftiges Leben zu fördern; ihre Unterftügungen Tamen nur 
Anftalten und Perfonen zu Gute, die zur Heranbildung bes 
bedeutenden Beamtenheeres beitrugen; für Erziehung des Vol⸗ 
tes gefhah nichts. Die inneren Zwiſtigkeiten der beiden Höfe, 
der Drud der Regierungen, die das Boll außbeuteten, ber 
immer hbeftigere Andrang ber Barbaren, vie theologiſchen 
Streitigkeiten und Berfolgungen hatten die Völker fo abge= 
ſtumpft, daß felbft der Untergang des Weſtrömiſchen Reiches, 
476, fpurles an ihnen vorüberging und der Fall Noms ben 
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Bewohnern Italiend mehr wie ein Glück erfchien, da fie von 
den fräftigern und menfhlichern Barbaren eine größere Si— 
herheit und eine gerechtere Herrſchaft hoffen burften. 

Die Noth der Zeit wirkte felbft erfchlaffend auf die fird- 
liche Literatur. Die großen Kirchenlehrer des vorigen Jahr⸗ 
Hundert8 hatten feine würdigen Nachfolger. Das Mönchs⸗ 
tbum fand immer mehr Anhänger und Lobrebuer und mit 
möndifher Beſchränktheit erfaßten Sulpicius Severus 
(Historia sacra l. I) und Paulus Orofius (Historia- 
rum libri VII) in ihren geſchichtlichen Schriften die Bergan- 
genheit und Gegenwart. Unter den driftlihen Dichtern zeig: 
ten Edlius Sedulius und Dracontius wenigftend ein 
technifches Geſchik. Die Centones Virgiliani der Nömerin 
Proba Faltonia geben die biblifhen Gefchichten im virgi= 
lichen Berfen wieder. 

In der profanen Literatur erheben ſich zwei Perſönlichkei⸗ 
ten, die Dichter Claudianus und Namatianus, durch 
Talent und Studium über ihre Zeit. Claudius Clan: 
dianus, in Ulerandrien geboren und in ber griechifchen und 
xömifchen Literatur wohl bewandert, fam 395 nad Rom und 
erwarb fi) die Freundſchaft des Stilicho, durch den er mit dem 
Hofe des Honorius in Berührung fam. Er wurde durch 
Aemter und ein Standbild in Rom geehrt. Nach dem Sturze 
Stilicho's, 408, fol er nah Aegypten zurüdgefehrt fein; 
wahrſcheinlich überlebte er feinen Gönner nicht lange. Durch 
das forgfältigfte Studium der römifchen Schriftfteller, befonbers 
der Dichter der auguftifchen Zeit, hatte er fi eine große 
Vertigkeit und Gewandtheit der Sprache und des Bersbaues 
angeeignet. Auch war er in den Geift des Alterthums eingebrun= 
gen und fühlte ſich in der jänmerlihen Gegenwart unheimlich. 
Er hatte das PVerftänpnig der großen Vorzeit Roms, und bie 
Kriegsthaten Stilicho's, der Italien vor den Barbaren jchäste 
und die Welt mit feinen Rubıne erfüllte, mochten in ihm bie 
freilich eitle Erwartung einer Wie 
Glanzes und der alten Größe 
BDegeifterung für Stiliho und fein 

J ſche Kaiſerthum und ſeine Leiter. 
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beftäubig Heide geblieben, verfigern Auguftinus und Orofius 
ausbrüdlih. Im einer beſſern Zeit und einer beſſern Umge- 
bung hätte Claudian bei feinem poetifhen Talente ein vor 
zügliher Dichter werden können; am Hofe des Honorius warb 
er nur ein Hof-Poet, der alle mythologiſchen und rhetorifchen 
Mittel aufbieten mußte, um feinen unpoetifhen Stoffen einen 
poetifchen Glanz zu geben; nur wo er nicht den Hofmann zu 
zeigen braucht, erfennt man den wahren Dichter. eine 
größeren Dichtungen find politiiche Lob⸗— und Schmähgebidte: 
Panegyricus in III. IV. VL. Consulatum Honorii; in Con- 
sulatum Olybrii et Probini (395); in Consulatum Flavii 
Mallii Theodori (399); de laudibus Stiliconis libri III; de 
laudibus Serenae (der Gemahlin Stiliho’8); bellum Gildo- 
nicum; Bellum Geticum s. Pollentinum (Kampf und Sieg 
Stifiho’8 bei Pollentia, 406); in Rufinum libri O; in 
Eutropium libri U. Mehr Gemüth und Wahrheit fpricht 
fih in den beiden Epithalamien: in nuptias Palladii et Ce- 
lerinae (ber Tochter Stilidho’8) und Honorii et Mariae und 
den darauf folgenden Fescennina aus. Auch in der unvollen- 
beten epifchen Erzählung de raptu Proserpinae, libri IH, fo 
wie in den Briefen und fogenannten Idyllen, meilt na- 
turbiftorifchen Inhaltes, zeigt fih fein Dichtertalent von einer 
vortheilhaftern Seite. Unter den Epigrammen feheinen einige, 
namentlid die auf Chriſtus bezüglihen, unedht. Die Gigan- 
tomachia fol die Weberfegung eines griechiſchen Originals 
fein. Bon andern Stleinigfeiten, wie von den griechiſchen Ge— 
dichten, ift die Echtheit ebenfalls zweifelhaft. 

Aehnlich von der Erinnerung an das Alterthum erfüllt, 
dichtete Claudius Rutilius Namatianus (Numatia- 
nus) fein poetifches Itinerarium: de reditu suo libri II, in 
elegifchem Versmaße. Praefectus urbi unter Honorius fehrte 
sex bei einem Kinfalle der Barbaren in Italien um 416 zur 
Meer nach Sallien, feiner Heimath, zurüd und befchrieb feine 
in einer reinen, dem Virgil nachgebilveten, doch zumei- 
efuchten Sprache. Daß er ein Heide war, davon zeugt 
:Bingenommenheit gegen Juden und Chriften. ‘Das Ge- 
fe. nur umvollſtändig auf uns gelommen. Bon dem 
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erften Buche fehlt der Anfang und von dem zweiten find nur 
68 Berje erhalten. 

Diefer Zeit gehört vielleicht auch die im Mittelalter flei- 
fig benugte Epitome Iliados Homericae des fogenaunten 
Pindarus Thebanus und das epifhe Gedicht Phoenix bes 
angeblihen Tactantius, nah Claudians Idyll I weiter 
ausgeführt, an. — Ohne allen poetifhen Werth find die von 
Niebuhr aufgefundenen 4 Meineren Gerichte und Bruchſtüde 
eined metrifhen Panegyricus in III consulatum Aetii des 
Flavius Merobaudes aus Spanien. 

Dur feine poetiihen und profaifchen Leiftungen ftand 
bei feinen Zeitgenoffen und während des Mittelalter C. Sol: 
lius Sidonius Apollinaris in hohem Anfehen. In 
Öallien 428 geboren, bekleidete er mehrere hohe Aemter und 
warb zulett, 473, Biſchof von Clermont. Seinen Tod ſetzt 
man in das Jahr 484. Er übertraf feine Zeitgenoffen an 
gelehrter Bildung und hatte eine damals feltene Kenntniß der 
früheren Schriftfteller; doc ift fein Urtheil wegen feines freng 
kirchlichen Standpunttes befangen. Wir befigen von ihm nod 
24 Carmina, worunter 3 Panegyrici und 2 Epithalamien, in 
einer ſchwülſtigen, faft unverftändlihen Sprade. Claudian 
war fein Vorbild, doch ftand er ihm an Talent und Geſchick 
bei weitem nad. Als Redner und Epiftolograph hatte er fid 
Symmahus zu feinem Mufter gewählt. Seine 9 Bücher 
Briefe find trog ihrer gefjhmadlofen Form für die Kenntniß 
der Sefchichte und der Zuftände feiner Zeit nicht ohne Intereſſe. 

Am Hofe des jüngern Theodoſius lebte um 410 der Neu: 
platonifer Macrobius Ambrofius Theodoſius, wahr 
fheinlih ein Grieche, von dem wir einen Commentar in 
2 Büchern zum Somnium Sceipionis des Cicero und ein zum 
Theil lückenhaftes antiquarifhe® Sammelwerk nad Art der 
Attifchen Nächte des Gellius: Saturnaliorum conviviorum 
libri VII, in einem fchledhten Latein, doch wichtig wegen zahl: 
reicher hiftorifchen, mytholegifhen, grammatifhen und antiqua- 
rifhen Notizen, zum Theil aus Gellius und Plutarch gefchöpft, 
befigen. Bon der grammatifhen Schrift de differentiis verbi 
Graeci etLatini ift ein Auszug des Joh. Scotus Erigena erhalten. 
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Eine Enchelopäpie des gefammten Schul» Willens fchrieb 
Martianus Minens Felir Eapella, ein Afrilaner aus 
Madaura, um 470: Satiricon libri IX. Die beiden erften 
Bücher (de nuptiis Philologiae et Mercurii) lehren in einer 
Allegorie einige allgemeine, meift mythologiſche und philofophi- 
Ihe Kenntniffe. Hierauf läßt der Verfaſſer in je einem ber 
7 folgenden Bücher je eine der 7 freien Künſte: Grammatil, 
Dialeftit, Rhetorik, Geometrie, Arithmetik, Aftronomie und 
Muſik, ihre Lehren ſelbſt vortragen. Verſe wechjeln mit Profa. 
Die Schreibart ift in afritanifher Manier ſchwülſtig und in- 
correct. Die Schrift ift während des ganzen Mittelalters ein 
beliebtes Schulbuch gewefen. 

Einen gewiffen Auffhwung nahm im fehften Jahr- 
Hundert die Literatur amı Hofe des Königs Theoderid 
durch zwei gelehrte Staatsmänner, Boethius und Caſſiodorus. 
Anicius Manlius Torquatus Severinus Boethius 
(Boetius), um 470 aus einer angefehenen Familie geboren, 
kam in feinem zehnten Jahre nach Athen, wo er ſich Lange 
mit dem Studium der griehiihen Literatur und Philofophie 
befchäftigte. Er war ein Schüler des Neuplatoniterd Proclus. 
Nach Italien zurücgelehrt, erwarb er ſich die Gunft des Kö— 
nigs Theoderih, der ihn 510 zum Conful machte und ihm 
einen bedeutenden Antheil an ber Regierung ließ. Er fiel 
als Opfer feiner Oerechtigfeitsliebe, da er den des Einver- 
ftändniffe® mit dem byzantiniſchen Kaifer beſchuldigten Senator 
Albinus vertheidigte und deshalb dem Theoderich ebenfalls ver⸗ 
dächtig nach Pavia verwiefen und fpäter eingekerkert und im 
Jahre 524 enthauptet wurde. Boethius war ein fehr frucht⸗ 
barer Schriftfteler, der für die Schule theild populäre philo⸗ 
fopbifche, mathematische und rhetoriſche Schriften felber ausar⸗ 
beitete, theils die Schriften Anderer überfetzte und commentirte. . 
Am berühmteften ift feine im Kerker verfaßte Schrift de con- 
solatione philosophiae libri V. Die Einfleivung ift dialo⸗ 
giſch; Verſe wechſeln mit Profa. Die Philofophie tröftet den 
unfchuldig Leidenden, indem fie ihn auf die Unbeftändigfeit des 
Glückes und auf die geredhte, wenn and dem Menſchen oft 
räthfelhafte Waltung einer göttlichen Vorſehung hinweift, woraus 
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mensuris und ein Panegyricus de laude Imperatoris Ans 
stasii erhalten. 

Als moralifches Spruchbuch wurben während bes ganzen 
Mittelalterd viel gebraudt und daher ſtark interpolixt und 
verändert bed fogenannten Dionyfins Cato herametrifche 
Disticha de moribus ad filium in 4 Büchern, eingeleitet durch 
56 breves sententiae. Weber bie Perfon und die Zeit des 
Berfaſſers läßt fich nichts ermitteln. 

Das gefammte Wiſſen der Zeit führte Iſidorus, Biſchof 
von Sevilla (ft. 635), in einer enchelopäbifchen Ueberficht vor: 
Originum s. Etymologiarum libri XX. In den erfien 5 
Büchern giebt er einen Abriß der Grammatik, Rhetorik, Phi- 
loſophie, Dialektik, Arithmetit, Geometrie, Muflt,. Aſtronomie, 
Mebicin, Iuriöprubenz, Chronologie und Geſchichte; B. 6—8 
handelt von ver heiligen Schrift und den theologifchen Dingen; 
B. 9 von den Spraden, von den Völkern, Regierungen, 
Aemtern und Würden im Krieg und Frieden, von den bürger: 
lihen und verwandtfchaftlihen Verhältniſſen; B. 10—14 ent 
halten Worterflärungen, zuerft in alphabetifher Oronung, dann 
nad verfchiedenen Rubriken. Das Wert ift im Mittelalter 
das verbreitetfte Lehrbuch geweſen, woraus man die Kenntnif 
des Alterthums ſchöpfte; für uns ift es ein merkwürdiges 
Document, dad und zeigt, was durch defpotifchen und hierarchi⸗ 
ſchen Drud zulegt aus der hohen antiken Bildung geworben 
war: ein tobter Gedächtnißkram, der wenigftend das Gute 
batte, daß er die Erinnerung an das Alterthum erhielt, bis 
bie Zeit fam, in welcher e8 wieder aus dem Grabe erfland 
und bie Welt zu einem neuen geiftigen Leben anregte. 


Negiſter. 
Die römiſchen Ziffern bezeichnen die drei Theile des Werkes, 
bie arabiſchen geben: die Seitenzahl an. 


A. 
Abſtammung der Römer I, 4. 
El 

u abri .), Hiltos 
riker I, 275. » (8), Site 
Acron (Helenius), Grammatifer 

IL, 344. III, 289. 
Acta diurna, urbana II, 
394 f. 


Aelius (P.), Juriſt L 347. 
Aelius Caius (S.), Zurift: jus 
Aelianum; Tripertita I, 340. 
Aelius Stilo (%.), Gramma⸗ 
titer I, 358 f., 341. IL, 161. 
Aemilius Probus, f. Nepos. 
A a opu 8 (Clodius), Schaufpieler 


Aetbicus Iſter, Geograph IL, 
Afr ani us (8), 
Fantne (8.), Zogatendichter 


Prologe 228, 230, 231.— Com- 
pitalia 228, 229,231. — Divor- 
tium 229. — Epistula 230. — 
Incendium ?31. — Megalenses 
220. — Bella 230, 231. — 
imulans 231. — i 
m Vopiscus 
Africanus (Jul.), Redner III, 29. 
Atrifanifge Zatinität IIL, 


Agrippa(Pipfantus) IL,213,394. 
A bi nov anus (Pedo), Dichter 


ahin u8 ee) III, 286. 
nus (A. Boftumius), Hiſto⸗ 
er I, ang ) Site 
utius Silus (C.), Rhet 
IT, 399. II, 9. (6) hetor 
Alexander Severus III, 286. 
alfenusDarush), Qurift IL, 
2 


Alphius Avitus, Dichter III, 
286 


Ambroſius, Kirchenv. III, 289. 

Ambivius Turpio (R.), 
Schauſpieler I, 172, 220. 

Ammianus Marcellinus: 
Rerum gestarum 1. XXXI. 
III, 291. 

Ampelius (2): Liber memo- 
rialis III, 290, 

Annales maximi, Pontifi- 
cum 1, 42. IL, 395. 


Annianus, Didter III, 279. 
Anfer, Dichter II, 216. 
Antoninud Bhilofophus 
(Marc. Aurelius) III, 280. 
Antoninus Pius III, 280. 
Antonius(M.), Redner J, 322 ff. 
Antonius Mufa, Arzt 1,351. 
II, 409. 
Aper (M.). Redner III, 140, 165. 
Apicius (Edlius): de re culi- 
naria III, 2%0. 
Apptus Claudius Eäcus I, 
52, 77, 81, 275, 346. 
Appulejus (2.) III, 282 f. 
Apologia 282, 284. — De 
deo Socr. ; de dogmate Plat. ; 
de mundo 284. — Florido- 
rum 1. IV. 284. — Meta- 
morph. 1. XI. 283 f. — Unedte 
Schriften 281. 
Aquiladomanus, Ahetor III, 


289. 
Aquilius, Komiler I, 166, 228, 
Aquilius Regulus (M.), 
Redner III, 160. 
Arhagatbuß. Arzt I, 351. 
Archelaus, Grammatiker L,265. 
Archimimus |, 77. 
ArelliusFuscus, Rhetor II, 
400. III, 9. 
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Argentarius ‚ Rhetor II, 400. 
III, 9 


Arnob iu 8, Kirchenvater III, 289.% 


Arsiusintoninus, Dicht. III, 


Arruntiusle. ), Hiftorit. II, 394. 
Arruntiud Stella, Dichter 
III, 195. 


Artorius (M.), Arzt L 351. 
IL, 409 


ArulenusRufticus, Hiftorifer 
IIL, 138. 

Arvale carmen I, 32 f. 

Yr nelfunde L, 351. IL 409. 
III, 31, 2 

Asconiusd GB edianus (D.), 
Grammatiker Il, 78. III, 30. 

Aſellio(P. Eempronius), Hifto- 
rifer I, 30%. 

Aſklepiades, Arzt L, 351. 

Aſper, Srammatifer II, 260. 

Atellanen I, 60 ff. 233. III, 7. 

Athenäum III, 238. 

Atilius (R.), Dramatiter I, 191, 
195, 231. 

Arectud, Buchhändler, Ber: 
ne der Fydichte Martial's 

188, 

Atta (T. —*— Komilker 
I, 231. 233. 

Attejus Böllologus, Gram⸗ 
matifer II, 402. 

Artleus (Zutius), Landwirth 


Atticuß. (X. Pomponiud), Hiſto⸗ 
rifer IL, 15 

Attius (8.), Eraniter I, 181 ff. 
Didascalica; ; ‚ Pragmatica 
182 f., 266. 

Antigone 185.— Argonau- 
tae 189. — Armorum judi- 
cium 189. — Atreus 184. — 
Brutus 185. — Decius 187. — 
Myrmidones 188. — Philoc- 
tetes 188. 

Parerga; Annales 191. 

Auctorad Herennium: 
Rhetoricorum I. IV. I, 343 ff. 
Aufgabe der Römer L 1 ff. 


2 


Aufidius (T.), Arzt J. 351. 
u al Baffus, Hiſtoriker 
Augußinus, Kirchenvater IIL 


ZUR uRusL, 193. IL,212f., 398. 
Aurellus Dpiltus, Örammat. 
‚34. 


Aurelius Bictor ‚ f. Victor. 
Aufontus (D. Magnus): Bis- 
sula; Mosella; Cento nupt.; 

Technopaegnia etc. III, ay2f. 
A j r n u (Klaviuß), Fabeldichter 


Avienus (Rufus Feſtus): Me- 
taphrases; Descriptio orae 
marit. III, 293. 

Axamenta L, 31. 

B. 

Balistea I], 78. 

Baffus, f. Aufidius, Cäfius, 
Salejus. 

Bathyllus, Pantomime I, 249. 

Bavius, Dichter II, 216. 

derentiamteit L, 311 ff. IL, 
78 f., 395 ff. IIL, 29, 
138 f., “ar f. 

Bibaculus, f. Furius. 

Bibltothefen I, 214,397. LIL, 
114, 288. 

Bibulus (M. Ealp.), Hiitoriker 
II, 394. 


' 

Boethius (Ann. Manl. Torau. 
Seer.): de consolatione 
philosophiae 1. V. III, 297 f. 

Brutus (M. Jun.) Qurif I, 347. 

Brutus (M. Jun.), Redner und 
Philoſoph IL, 8%. 

Bucco, fomifche Matte I, 62. 


Gäcilius@pirota, Grammat 


II, 503. 

Cäcilius Stattus, Komiker 
I, 196 ff. 

Cäjar (C. Zulius) II, 119 fi. 
Commentarii 122 ff. Der: 
Iorene Schriften 120 f. 

Cäſar (82. Julius): Libri Au- 
spiciorum ; Auguralia II, 120. 


Cafe: Strabo (E.), Redner u. 
Zragdbienbiähter I, 193, 330. 
säle ins Dinder, Srammat. 


aus Zaffus, Dichter und 
Metriker II, 344. IIL, 175. 
CalendariumMaffeanum 


Galidius (M), Redner IL, 84. 
Gatibus (2. Zul.), Dichter IL, 


Gatigufaill, 23. 
Calpurnius Flaccus, Rhetor 
III, 163. 


Galy urniusPifo, DichterlIL, 


Galpurnius te Frugi, 
Hiſtoriker J, 
Calpurnind —* Ec- 

logae XI. III, 
Galvus (©. elcinius), Redner 
und Dichter II, 35, 177. 
Ganinius Rufus, Dichter III, 


Gapelta Mauianun: Sati- 
ricon l. I 7. 

Capito (Attejus), Juͤrift IL, 406. 

Capi (Sinntus), Grammatifer 


I, 
C Pl iv o Fitiniu9), Hiſtoriker III, 


Gapikofinus (Jul.), Hiſtoriker 
III, 235. 
C in vb . (€. Papirius), Redner 


Carmen I, 18, 48. 

Garrinas Secund us, Rhetor 
II, 25. 

Carvilius (Spurius), Gründer 
der erſten grammatijäjen Säule 
in Rom 1, 338. 

Caſcellius (N.), Zurift II, 406. 

Caffiodorus (Magn. Aurel.): 
Variarum |. XII. III, 298 f. 

Gatfius PBarmenfis, Dichter], 


Gafline Severus, Redner IL, 
398. — Hemina (C.), se 
ftorifer I, 305. 
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Catalecota II, 220. 

Ente Senforius (M. Porcius) 
Äpophthegmate 286. — Briefe 
235 f. — Carmen de mori- 
bus 299, — Commentarius 
etc. 297. — De liberis edu- 
candis 299. De oratore 
297. — De re militari 297. — 
Dererustica 298 f. — Origines 
282 fi. — Praecepta ad filium 
297. — Reden 286 ff. 

Cato (Dionyfius) : Disticha de 
moribus III, 300. 

Cato (Balerius), Grammatifer 
und Dichter I, 274. IL, 175, 402. 

Gatullus, Mimendichter I, 250. 

Catullus (@. Valerius): Car; 
mina II 178 ff. 

Catulus (O. Lutatius), Redner, 
Hiftorifer und Didter J, 311, 
330. IL, 175. 

ee fus (Corn. .): de artibus III, 

2 


— 


Genforinus: 
III, 287. 
Seins Pius (2.), Rhetor II, 


Gerdigue AM. Corn.), Redner 


Charakter der Römer 1, 5 ff. 
Charifius (Flav. Sofipater), 
®rammatifer III, 289. 
Cicero (M. Tullius) II, 1 ff. 
Reden 78 ff.: pro Archia 43 
fi. — pro Balbo 50. — pro 
Caecina 19. — in Catilinam 
I: 29 ff. II: 34 f. III: 35 f. 
IV: 37 ff.—pro Coelio 50. — 
ro C. Cornelio 23 f. — pro 
Bejotaro 62 ff. — pro Flacco 
42. — pro Fontejo 19. — 
proimperioCn. Fom 20 ff. 
— pro le IT: 24 
fl. pro Ligario rY — pro 
Marcello 59. — pro Milone 
52ff. — pro Murena 39 f. — 
Philippicae 65 ff. — in Pi- 
sonem 50. — pro Plancio 


de die natali 


50 ff. — de provinc. cons. 
50. — pro Quinctio 8 ff. — 
ro Rabirio ?7 ff. — pro 
db. Postum, 5%. — pro 
Roscio Amer. 11 ff. — pro 
Roscio Comoedo 20. 
pro Sestio 49. — pro Sulla 
4 f. — in Vatinium 49. — 
Verrinae: in Caecilium 
17 f.; Actio.I in Verrem 
185 Actio IT inV. 19f. — 
Berlorene und unechte Reden 
78. — Vrtheile 79 f. — Er⸗ 
Märungen 78. 

Briefe 86 ff. ad Atticum 87 
f. — ad Familiares 86 f. — 
ad Quintum fr. 88. — ad 
M. Brutum 88. — Berlorene 
Brieffammlungen 88. 

Rhetoriſche Schriften 88 fi. 
Brutus 94 f. — de inven- 
tione 89. — de optimo gen. 
orat. 96. — Orator 85. — 
de Oratore 89 ff. — Pärti- 
tiones orat. 96.— Topica 96. 

Philoſophiſche Echriften 96 ff. 


Academica 107 f. — Cato, 


—— 


de senect. 103 f. — Con- 
solatio 107. — de divina- 
tione 114 ff. — de fato 


116. — de finibus 108 ff. — 
de gloria 107. — Horten- 
sius, de philos. 107. — 
Laelius, de amic. 105 ff. — 
Laus Catonis 103. — de 
legibus 102. — de natura 
deorum 111 ff. — de ofü- 
ciis 116 f. — Paradoxa 
106. — de republica 97 ff.— 
Tusc. quaest. 110 f. — de 
jure civili 405. 


Veberfepungen 117, 118. 

Poetiſche Schriften 118. 

Griechiſche Denkſchrift über fein 
Gonfulat 117 f. 

Anekvoten » Sammlungen von 
Irebonius und Tiro 81. 
Cicero (DQ.Tufius)L,193.1I1, 19%. 
Gincius, Grammatiler I, 341. 


Gincius Alimentusi®.), His 


ftoriter, I, 275. 

(E. Helvius), Diäter: 
yrna I, 124. II, 176, 218. 
Ciris Il, 220, 234. 


Elaudianus (Glaud.)TII, 294 f. 
Panegyrici; de laudibus Sti- 
lic., Serenae ; bellum Gildon., 
Geticum; in Rufin., in Eu- 
trop.; in nuptias Palladii, 
Honor., Fescen.; de raptu 
Proserp.; Epistolae; Idyll.; 
Epigr.; Gigantom. 295. 

Claudius, Kaifer III, 26 ff. 

Claudius Quadrigarius, |. 
Duadrig. 

Glaudius Servius, Bram 
matiter I, 275, 339. 

Clodius Licinus, Hiflorifer I, 


305. 

Cluvius Rufus (M.), Hiſto⸗ 
riter III, 137. 

CodexGregorianus,Her- 
mogenianus, Theodo- 
sianus III, 290. 

Codex Justinianeus III, 
299. 

Edlius Antipater (E.), Sie 
ftorifer I, 306. 

GödliusAurelianuß, Arzt Ill, 


290. 
Gölius Rufus (M.), Rene 
U, 83 f. 
Collegium poetarum II, 
217. 397. 
Golumella(k. Jun. Roderatus): 
dere rustica 1. XII. III, 32 f. 
Columna rostratal, 33. 
Commentarii magistra- 
tuum I, 42 f. 
Consolatio ad Lirviam 
Augustam II, 382. 
Constitutio Antoniniana 
UI, 285. 
Constitutio 
nianı III, 288. 
Copa II, 220, 235, 236. ' 
Corbulo (E. Domitius), Siftos 
riter III, 138. 


Valenti- 


Sujpıs (Eemeen, pn 


Gorduß Funtub), Hiftoriker 
IIL 235, 

Goripp ut J "m. Grefcon.), 
Dichter III 

Eorneli i , Mutter der Gracchen: 
Briefe I, 337. 

Gornificius, Dichter IL, 216. 


Cornutus (8. Annäus), Philos 
ſoph, Grammatiker und Dichter 
III, 31, 88. 

CorpusjuriscivilisIll99. 

Corruptumgenusdicendi 

9 


26, 
Goruncanius (Tib.), Juriſt 
L, 346. 


Cotta (C.), Redner I, 331. 
Grafftitius (8) Grammatifer 
und Philofoph IL, 402. IIL, 28. 
Craſſus (8. Licinius), Redner 
I, 324 ff. 
Gratesvon Mallos 1,20, 338. 
Culex II, 220, 234 f. 
Curiatius Maternus, Redner 
und Dichter III, 116, 140. 
Curio (M. Scriboniud), Redner 


I 84. 
Gurius Fortunatianus, f. 
Yortun. 
EurtiusRufus(Q.): derebus 
estis Alexandri Magni I. X. 
II, 131 ff 


D. 


DaresPhrygius: Historia de 
excidio Trojae III, 

Declamatio in Sallustium, 
inCiceronem II, 78, 150, 399. 

Dellius (D.), Siftorifer II, 394. 

Dialogus de oratoribus III, 
164 ff. 

Dictys Cretenſis: de bello 
Trojano 1. VI. III, 290. 
Diomedes, Grammatiker III, 

289. 
Dirae II, 176, 220, 235. 
Domitianus, Kaifer III, 113 f, 
DomitiusAfer, Redner IIL,29. 
Domitius Eorbuto,f.Gorbulo. 
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Demitinet M rar {us, „Dichter II, 
Donati Vin Virgilii II, 219, 
Donatus(Aeliuß), Srammatiter, 
aetlärer bed Seren; I, 219. 
III, 289 
Dossennus, fomifhe Maske 
I, 62, 63 
Dr a ae ontiu 8, chriſtlicher Dichter 
294 


Drevantus, Rhetor III, 291. 
E. 


EdictumcensoriumDomitii 
Aenob. et Crassi I, 342. 
Edictumperpetuumlll, 280. 
Elegia in Maecenatis obitum 


81. 

— giainM. Valer. Messallam 

Ennianistae I, 108. 

Ennius (O.) I, 98 ff. 
Annales 108 ff. — Epicharmus, 
Euhemerus 129. — Epigramme 
125. — Hedypathia 129. — 
Komddien er 195. — Pro- 
trepticus 129, Sabinae 
129. — Satiren 126 fi. — 
Scipio Afric. 124 f. — Sota- 
dicus (Asotus) 129. — Tra⸗ 
gödien 126. — Unechte Schrifs 
ten 129, 

Ennodius, Rhetor III, 291. 

Gpicadus (Corn), Grammatiker 
I, 311. II, 402. 

Epitome Tliados des Pin- 
darus 'Thebanus III, 29. 
@po8], 13, 36, 91 f., 108 ff., 
123 f IL 248 ff. III, 78, 

116, 294. 
EpriusRarcellus, Redner ILL, 
Gugrapsius. Erklaͤrer 

Terenz I, 219. 

Gumentus, betor III, 291. 
GEutropius(Zlav.): Breviarium 

historiae Rom. III, 290. 
Exodia I, 59, 250. 
Exodiarii I, 72 


des 


an 





806 


. F. 

ge ein I, 77. LIE 19, 24 f. 
abianus (han. AL Rhetor und 
Rhiloſoph III 

Be Bi ctor *. ) Hiſtoriker 


er Rufticus, Hiftoriker 


Fabulapalliatal, 64,194 ff. 
ersonata Naevii 
‚64. 

prastextatal, 170, 


togata I, 64, 228 ff. 
trabeata IL, 250. II, 
4 


04. 
Fabulae Milesiae I, 310. 
III, 286. 
Yaltonia (Proba): 
Virgiliani III, 294. 
nis Chroniken I, 43. 
annius (C.), Hiftoriter und 
Redner I, 304, 315. 


Centones 


annius(G.), Hiftorifer TIL, 137. 


asti I, 42 f 
— Capitolini IL 3%. 
— Maffeorum, f. Calen- 
darium M. 
Praenestini IL, 39%. 
ee day I, 67. 
eneftella — Hiſtoriker und 
Dichter II, 
gelcenninen I. 54 
efcenninifde Berfe L 18 f. 
Feſtus (S. Pompejus), Epitomator 
des Verrius Flaͤccus IL, 403. 
Kirmicus aternus: Ma- 
theseos |. VL III, 289, 290. 
Braune (t (En.): jus Flavianum 
5 


[4 


Florus Sul ), Dichter, Freund 
des Horaz II, 216, 323, 338. 
Florus (Sul), Epitomae — 


l. II. III, 

Florus — Anntus), betor 
und Dichter III, 238, 

Formeln der ———— 
dee gt zdenoſchleßene u. ſ. w. 


Fundanius 


tinus (S. Jul.):St 
Fronti nus (S. Auf.) rateps 


de ayuaedactibus 
Bronts (M. Corn.), Rhetor TIL, 


—— III, 280. 


Gr guftfpiel- 
dichter I, 250. 
Burins Alvinud, Diäter IL 


Burius Antias (O.), Dichter 
Furius Bibaculus, Dichter 


DL, 176 f. 
®. 
Gätulicus (Fentulus) Epis 
grammensDichter IH, 184. 
Baind, 


’ dert Institutionum 
Salda (Sem. Eulp. y.Redn.1,313. 
Galba (Sulpic.), Sit. IL, 156. 
Balerius Trachalus, Redn. 
,20. 
Gallienus, Kaiſer III, 287. 
Gallio (Fun.), Rhetor un, 9. 
Galliſche Yatinität IN, 280. 
Gallus Afiniue), Redner Il, 
227. 398 
BalluslE. Aelius), Jurift IE, 406. 
Gallus (E. Cornel.), Eleg. Dich⸗ 
ter I, 228, 232, 344 f. 
Gallusc(e. Blotiuß), Rbetor 1, 343, 
Gallus (C. Sulpicius), Diäters 
freund und Kenner der Aſtro⸗ 
nomie I, 170, 202, 350. 
Gargtliuß Martialis, Sit. 
und Landwirtb IH, 287. 
Gellius (En., Epur. und Aul.), 
Hiſtoriker 1, 306. 
Gellius (Aufus): 
Atticae Ill, 231 f. 
Geographie III, 33, 148, 291. 
Germanicus (Gäfar) : Arates 


Gefaͤndiſchaft des Karneades, 
Kritol. und Diog.1,20,34 1,349. 
HN 3u1ff.H, 119,127, 
ff., 382 ff. IH, 1 ff. 27 fi, 

137 f., 220, 290 f. 


Noctes 


©nipho (M. Anton.), Sramma- 
tifer und Rhetor I, 341, 343. 

Gordiani, Kaiſer III, 286. 

—X— riften der Scipionen 

40 

Grachanus . Jun.), Gram⸗ 
matifer 1, 3 

Grachus, En fer I, 192. 

Braraugte empr.), Redner 


1,315. 
Sau (Tib. Sempr.), Redn. 
3 
Gräelnus (Jul.), 2andwirth 
Grammatitl, 337 fi. I, 401 
ff. I, 20 ff., 289, 299. 
@rantusticintanus, Hiſtor. 


Grattus Fallfeus, Dichter: 
Cynegetica II, 248. 
Gregorianus, f. Codex 


Gregor. 


30 
Handelöverträge der Römer 
mit den Ratthagern I, 48, 
Haterius (D.) 
Helvidius P 


8 
Sahrlanus, Ralf 1,28, 75, 


edner II, 398. 
us, Stoiler 


Serrnnius Rode Ainus, Ju. 
Herennius Genecio, Siſtor. 
11, 138. si 
Hermogenianus, f. Codex 

Herm. 
Hegameter 1, 19, 104. 
Hieronymus, Kirchenvater: 
Chronicon Eusebii Ill, 289. 
Sllarius Bictav., Rirdenvater 


Hilarotragddie I, 157. 

Hirtius(A.), Hifter. I, 121,126. 

Histril, 54. 

Honorius (Jul.), Beogr. 11,291. 

Horatiusglaccns 
Dien 204 f. — 8. 


7 B. —* 25 i 











306 


37 


Carmen seculare 313 f. 


Epoden 266, 292. — Epod, 
1: 203; 2: 268; 3: 293; 








2292; 
16: 2665 17: 20h. ! 
Satiren 269, 270 ff, 291 f; _ 





1, 1: 278; 2: 269 
K: 272; 5: 274; 
71: 275; 8: 276; 
10: 273. I, ı 
280; 3: 283; 
5: 287; 6: 283; 
8: 282. 





T: 286} 


Golten 218 1. — 1 1: 332; 
327; 3: 323; 4: 322; 
5 324; 6: 328; 7: 
8: 3245 9: 323; 1 
11:21; 1 3255 13:3 
325; 16: 328; 
326; 19: 330; 
20: 334, II, 1:3952:3383 
3: 339. 


Erklaͤrer des Horaz 344. 






Hortenfius DOrtalus (D.), 


Redner, Hiftoriker und Dichter 
1, 336. Il, 82, 156, 177. 


Hoftius, Diäter I, 124. 
Hyginus Detiue), Br Bramma- 





tifer: Fabularum li Poe- 
con Astrom. 1. IV. 1, 21%, 
404, 





Hylas, Pantomime I, 249. 


I 


Sfiporusßlgpaltenfis:0n- 


ginum 1. XX. IL, 3 


Itineraria Ill, 291. 
Iuriopeudeng 1, 346 f. II, 


408 ff. IL, 285, 290, 299. 


60 ff. Iuriften I, 347. II, 406. 
f. Jufintanus, Kaifer III, 299. 
Jufinus, Epitomator des Iros 


gus Pompejus IL, 393. 
20° 
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te (D. Zunius) 1, 


Satire 191 fi. 193; 

2: 195; 3: 196: 4 : 199; 

5: 200; 6: 202; 1: 203; 

8: 204; 9: 207: 10: 207; 

11: 2083 12: 210; 13: 211; 

- 14: 213; 15: 2175 16: 218. 

Juvencus (6. Vettius Aquilin. ), 
chriſtlicher Dichter IIl, 289. 
Juventlus, Komiler 1, 228. 


K. 
Komödie I, 85, 97, 131, 170, 
194 ff. II, 27. II, 279. 


8. 

Labeo (Accius), Ueberſetzer des 
Homer 1, 124. 

Labeo (O. Antiſtius), Juriſtll, 406. 

Labeo (O. Fabius), Dichter und 
Dichterfreund 1, 170, 203. 

Laberius (Deeimus) I, 235 ff. 
Prolog 236 f. — Mimen 238 fl. 

Labienus (T.), Hiftoriker und 
Redner II, 383. 

Lactantiusgirmianus, Kir- 
&henvater Ill, 289, 296. 

LartantiusPlacidus, Gram⸗ 
matifer III, 128. 

Lälius (E.), Medner und Dich: 
terfreund 1,203, 255, 312, 338. 

Lävius, Dichter Il, 177. 

Lamiae I, 67. 

Sampadio (8. DOctav.), Grams 
matifer I, 94, 333. 

2 — m KA dius (Aelius), Hiſtoriker 


Lanbwirthſchaft Il, 78, 351 f. 
Il, 166, 236. HI, 32, 286, 290. 
gatro (Mi. Borsiub) Rhetor 
II, 399, 8, 9. 
Landatioten funebres 1,43. 
Legis actiones |, 2. 
Leges XII. tabb. I, 44 ff. 
Leges regiae I, PP 
Zehrgedicht I, 77, 129, 266. 
1, 194, 236, 248, 368, 375, 
ss. 11, 18, 86, 113, 285, 236, 


genäns, Grammatiter IE, 129, 


gentulus, Mime I, 250. 
Sentulns Elodianus (En.), 
Kom. I, 228. 


genibus Bozcina (DR. Acm.), 
Redner I, 315. 

Libri fatales I, 34. 

Libri lintei- -magistra- 
tuum I, 43 


Licinianuß, |. Granius. 
Zicinius Galvus, Graffus, 
Macer, ſ. calvuo Grafius, 


Mar 

eicinius Dmbrez, Bic Its 
gula, Dichter 1, 227. 

Sicinus f. Clodius, Borcius. 

Literator und Literatus 
l, 339, 

Livius Andronicus I, 81 ff. 
Dduffee 82. — Dramen 33 f. _ 
Carmen in Junonem 88. 

Livius (T.) I, 384 ff. 
Historiarum I. CXLII. 384 
fl. — (Epitomae 387). 
Berlorene Schriften 391. 

Longus (Delius), Grammatifer 
I, 28 


l. 

Lucanus (M.Annäus) III, 78ff. 
Pharsalia 80 ff. — Verlorene 
Schriften 86. 

Luccejus (L.), Piltorifer IT, 156. 

Zucilius (@.) |, 250 ff. 
Satiren 258 ff. 

Zucilius junior: Aetna Ill, 
80 


6 fl. 
Zucretius Carus (T.) 11,194. 
De rerum natura I. VI. 200 ff. 
Lucullus (2.), Hiftorifer 1, 310. 
Ludi scenici |, 57 f. 
LudicrumOscum ſ. Atellane. 
Luscius Lavinius, Komikerl, 
195, 220, 228. 
Eutorius Pris cu 8(E.),Diäter 


eygbamus II, 353. 

&yrif 1, 13, 23, 11, 17% 

fu, 115, 129 ff., 175 
284, 286, 289, 204. 


., 294 
„279, 


Maccus, komiſche MRaste I, 61 f. 

Ma cer(Aem. ), Xehrdichter II, 248. 

Macer (C. Licinius),, Hiftoriker 
‚306. 

Macrobius (Ambr. Theodof.): 
Comment.in Somnium Scip.— 
Saturn. conv. 1. VII. IIl, 296. 

Mäcenas (E. Eilnius) II, 213. 

zävins, oläter Hk, 216, 268. 

Magol, 

Mallius  beodorus (Flav.), 
Grammatiker III, 289. 

Mamertini, Rhetoren HI, 291. 

Mamurralil, 177, 187. 

Manducus I, 67. 

Maniae I, 67. 

Manilius, Di te Astrono- 
micon 1. V. Il, 

ManiliuslMan. 3 Juri, 347. 

Ra atzue (Zul.), Hiſtoriker 

10 


Marcius (Cn.), Seher: Spruch⸗ 
ſammlung, Sittenbuch I, 34,77. 


Marius Maximus, dviſtoriket 


il, 235, 287. 
MarinsBictorinns, Gramma⸗ 
tifer, f. Victor. 
MarmorAnc ranumlill, 394. 
ne (a. Dalerius) IIL, 
177 


Epig ammatum 1. XIV. 478 
— Liber spectaculorum 


188. 
Marullus, Mimendichter 1,250. 
III, 279. 


Masten I, 60 fi. 

Matius oder Mattius, Verfaſſer 
eines Kochbuches I, 218. 

Matius (En), Ueberfeper der 
Ilias 1, 

Ratius 63. Mimiambi I, 


ela (Pomponius): 
orbis 1. Ill. HL, 33 f. 

Meliſſus (En), Grammatiker 
l, 250. Il, 404. 

Memmius, f. Mummius,. 


de situ 
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Memmius Semelius (€.), 
Dichter IE, ‚19% 
M j 10 b au ve (Kran. 5 Dichter 


Meſſalla Corvinus (M. 
Ta Redner u. Dichterfreund 
14, 

Mef f lie (Biyfanus), Redner 
und Hiſtoriker III, 138, 140. 
Metellus Rumidicus (D.), 

Redner I, 330 ff. 
Mimus I, 53, 70, 72, 233 ff. 
mnusine Felin, Kirchenvater 
Moretum II, 220, 235 f. 
Mucianus CR. Lic. Craſſus), 
Hiſtoriker 111, 138. 
Mummius oder Memmiuß, 
ni anendihter I, 70, 249. 


Munatius Plancus (2.), 
Redner 11, 398. 

Munatius Nufus, Niograph 
des Cato Utic. Il, 394 

Mufonius Rufus, vᷣhiloſoph 
Ill, 29, 

Mythologie, 11 ff. 

N. 


Nävius (Cn.) I, 88 ff. 
Belluam Punicum 91 ff. — 
Tragödien 97.— Komöpien 97 f. 

Namatianus oder Numat. 
(Claudius Rutilius): de reditu 
suo 1. Il. III, 295. 

Nazariud, Rhetor In, 291. 

Neniae, Naeniae I, 37 f. 

Nemefianus (M. Aurel. 
— Cynegetica Ill, 287. 

Nepos (Eorn.) Il, 153 ff. 

Vita Catonis; Vita er 154, 
156. — Verlorene Schriften 
153 $.— Vitae excell. imperat. 
(Aem. Probi) 154 ff. 

NRepotianus(Yanuarius), Epitos 
mator des Dal. Maximus Ill, 18. 

Nero Il, 35 ff. 

Nerva Ill, 172. 

Rican * (Sävius), Srammatifer 

341. 


[2 
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Nicia (Gurtius), Grammatiker 
il, 402. 


Nigidius Figulus(P), Bold 
biftor I, 350. II, 157 ff. 408, 
Nobilior(M. Fulvius), Diäters 

freund I, 99, 121, 341. 
Ronianus (Seroiltut) Hiftos 
riter III, 27. 
NoniusMarcellus: Compen- 
diosa doctrina Ill, 282. 
Novellae Ill, 299. 
Robin, Atellanendichter I, 68, 


Numerlanus, Kaifer III, 287. 


D. 
D p N equens (Jul): deprodigiis 
290 


Obvarulatio I, 50, 73, 
oritine (2. Aulius), Zurift IL, 


Oppins Gares, Grammatiker 
I, 339, 

Drafelfprüde I, 34. 
DrbiliusPupillus, Gramm. 
II. 265, 402. 
Drofius auine); 
rum l. VII. III 


Ovidius Naſo — 
Heroid. 365. — Amorum |. 
Ill. 365 ff. — Medicam. 
faciei; Artis am. 1. III; Re- 
med. am. 368. — — Metamorph. 
1. XV, 369, 371 ff. — Fasto- 
rum |. VI, 375. — Tristium 
l. V, 375 ff. — Epist, ex P. 
l. IV, 378. — Ibis; Halieut, 
379. — Medea 364. — Ders 
lorene und unechte Schriften 379. 


Hietoris- 


P. 


Pacuvius (M.) I, 172 ff. 
Tragödien 172 ff.: Antiopa 
175, 180; Chryses 176 , Du- 
lorestes 173; Hermionel77; 


Ilione 174; Medus 174 f.; 
Niptra 173; Paulus 173; 
Teucer 180. 

Komddien 180. — Satiren 180. 
Balladius Autilius: de re 
rustica 1. XIV. III, 2W. 

Pandectae III, 29. 

Panegyrieci III, 291. 

Fanegyricus ad Calp. Pi- 
sonem III, 8 

Bantomimen, 70, 71, 249. 

Bapinianus (Aem), Juriũ 
III, 285, 


Papin’ud Statius (P.) IU, 


Thebais 126 f.— Achilleis 
128 f. —Sylvae 115,129: L. 
I: 129; IL: 131; IH: 1325 

: 133; V: 135. 

Papirius(@.):jus Papirianum 
I, 44. 


Pappus, komiſche Maske I, 62 f. 
Baris (Aul.) Epitomator des Das 
fer. Maximus III, 18. 


Baffennus (Paulus), Dichter 
III, 176. 
P h ai fie n us (Crifpus), Redner 


Baufus (Juf.) Zurift, III, 285. 
Paulus aconus: Excerpt. 
Pompeji Festi II, 403. 


Belagoniud: Veterinaria III, 
290. 


Perilla, Tochter Ovid's. Dich⸗ 
terin II, 363, 377. 
Perfius Flaccus(&.)IIILS8f. 
Satiren 89 ff.: Prolog. 89; 
Sat. 1: 91; 2: 92; 3: 93; 
4: 94; 5: 95; 6: 7m 
lorene Schrifien 89. 


Pervigilium Veneris III, 
254. 
Degnine Arbiter (Z.) II, 


Satiricon libri 100 ff. (Coena 
Trimalchionis 102—108.) 


Peutingeriana tabula IIE, 


Phädrus: Fabularım Acoo- 
piaram 1. V. III, 19 fl. 

Philargyrus_(Qunl,), Com 
mentator des Virgil IL, 260. 

Philnsomus (2) Srammatiter 


1 ie I, 13, 348 
J N EL, 


Pr 
PHilifto, Mimograph I, 250. 
PindarusThebanusf.Epi- 
tome Iliados. 
Pipulus I, 56,73. 
ifo, f. Calpurnius. 
lautus(® Macciub) 1,120 
Komödien 131 ff, 164 
Argumenta 166. — Prologi 
158, 166 |. — Aritifer und 
Ertlãrer 165. 
Fabulae Varronianae: 
phürao 157 ff. 167; Aulu- 
laria 167; Asinaria 
Captivi 13%, 108; Curculi 
168 ; Casina 168; Cistellaria 
188; Chrysalus (Bacchides) 
169; Epidicus 109; Mostel- 
larin 160; Menaechmi 135, 
169; Miles gloriosus 136 ff., 
151 Fr. 169; Mercator 169; 
Pseudolus 169; Poenulus 
189; Persae 169; Rudens 
134, 169; Stichus 170; Tri- 
nummus 135, 169; Trucu- 
lentus170; Vidularia 170, 
Nicht:varronianifche und unechte 
Komödien 130, 165, 166. 
Plintus Secundus (Caj.) III, 
144 ff. 














Naturalis historine L 
XXXVIL, 147 ff. — Verlorene 
Schriften 146. 

Plinius Cacilius Secuns 
dus (E.) IIL, 176 [3 221 ff. 
Epistolarum 1. X. 231 f, — 
Panegyricus ad —2 
233. 


31 


Biotius, f. Galus, Luce. 

Boefle I, Pi 81 f. IT, 17% 
f ae in “an 30%, 65 
itio_(& Mfinlus), Re 

— — — — 


192. IL, 85, 187, 214, aim 
227, 382, 396 ff. 


ompejus (S.), Geometer I, 
Pad Di 


Bompejus Feſtus, f. Feſtus. 
Prmpiltueandronteus®), 
Grammatifer IL, 402. 


Pomvontus (5), Iuciß IN, 


Bomvontusßaffutus, Pals 
liaten⸗ Dichter I, 250. iii 270. 


Pomponius PBononienfis 
(8.).Atellanen-Dicter I, 69.233. 
Bomponlus Marcellus, 


Grammatifer III, 29. 
Pomponius Rela, f. Mela. 
Pomponius Secundus 8), 

Zragiter I, 193, IIT, 34 f. 
Bopillius (M.), Dichter und 

Diäterfreund I, 170, 203. 
BPorciusricinus, Dichter und 

Grammatiter I, 266, 341. 
Porcius Latro, f. Latro. 
Porphyrion, Gommentator bes 

Horaz II, 344. 

Bofumus, Rhetor III, 163. 
Priapeia I, 76. 


Prisci I, 21. 

Prifelanus ¶heodorus), Arzt 
W. 

Buifelanus Gäfarienfis 


Gramm: Institutionum gram. 

1. XVIIE IL 299. 
Probus, Grammatifer IT, 31 
Brobus(Aemilius), ſ. Aemilius. 
Brobus(M.Valerius), Grammar 

titer ILL, 30 f. 
Procullaner II, 406. 

ropertius (S.): Elegiarum 
” V. 11,354 f. 
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Proſa 1.275 ff. II, 1 N 
IIL 7ff., 27 ff. 136 219 | 


Publicius, Wahrfager I, 36. 
Puppius, Tragifer I, 191. 
Pylades, Pantomime I, 249. 
Pytho Gorgonins I, 67, 


D. 


Buadrigartus 
Hiſtoriker I, 306 ff. 


Suintiltanus M. bius 
III, 152 ff. wabiue) 


Instit. orat, 1. XII. 155 f. — 
Declamationes 163, — Bers 
Iorene Schriften 153, 154 f. 


CClaudiue) 


R. 


Rabirius, Dichter II, 381. 

Räthſel J, 77. 

Religiöſe Poeſie L, 31 ff. 

Neligion der Römer L 10 fl. 

Nemmius Palämon, Gram⸗ 
matiker III, 30. 

Rhetorit I, 341 ff. II, 399 f. 
UL 7 ff. 29, 138 f., 152 ff. 
289, 291. 

RbinthonifgeRomddiel, 53, 


Romulus, Fabuliſt III, 25. 
Roſcius, Schaufpieler I, 172. 
I, 20. 


Rufin anus (Jul.), Rhetor III, 


Rufus Avienus, f. Avienus. 
Rufus (Cölius, Sulpicius, Val⸗ 


gtus) ſ. Cdlius Sulpic., Valgius. S 


Rufusßeſtusls) Breviarium 
rerum gestarum p. R. III, 
290, 291. 

Nupilius, Scaufpieler I, 172. 

Rusticitas I, 8 

Rutilius Lupus, Rhetor: de 
figuris III, 10. 


Autiiius 


Ram 
Rutitinsßufus B)/AIB.Jur. 
u. ®hilof. I, 310 f., 347, 349. 


S. 


Sabinianer II, 406. 
Salejus Baffus, ‚Diät. LIE, 86. 
Saliarıa carmina J, 


Salfı ius Criſpus “) IL, 


1727 
Catilina 138 ff. — Jugurtha 
1 ff. — Historiarum H, V. 
130. — Unechte Schriften 150. 
Salvius Zulianus, Sur. IIL 


279. 
Salvinseiberalts, ‚Rednerll, 
20 


Sammonicus (O. Serenus), 
Lehrdichter: de medicina III, 
286. 


Namatianus, ſ. 


Sanniones I, 60. 
Santra, Grammatifer I, 401. 
Saferna, Kandmwirtb I, 352. 
SatitelL 53, 37 fi. 251 ff. 
274. II, 106 ff., 291 f. III, 62 
f.. 89 ff., 97 f., 116, 191 ff. 
Saturninus (Pompej.) Di: 
ter III, 176. 
Saturnifger Vers], 18 1. 
Scävola (8. Mucus) ; Jus 
pontificium I, 347. 
Scävola (DO. Much): 
civile I, 330, 347. 
Scaurus (Mamercus Am.), 
Redner und Dichter III, 
Scaurus (M. Aem.), giftorifer 
und Redner I, 310. 
Scraurus (Terentius), Gramma⸗ 
tifer III, 281. 
Scipio (Publ.), Siftorifer L 310. 
cipio Africanus minor, 
Tichterfreund und Redner I, 
200 f., 255, 313 f. 
Scribonius Anbrodifus, 
Grammatifer II, 403. 
Scribonius raus Defig: 
natlanus, Arzt de compos. 
medicament. III, 32. 


Jus 


Scribontus Libo (2), Hifer. 
Scriptores historise 
Augustae III, 235, 290, 


Scriptoresdereagraria 


‚ 237. 
ScrofaTremellius,tandwirth 
Scurrae mimici L 75 f. 
Sedi gitue (Bolcatius)‘, Gram⸗ 

mati erund Dichter I, 194, 266, 


Se NY uͤltu als) ‚ chriſtlicher 
Dichter I 
Semproniustfellis, f.Afellio. 
00y0s (P.), Zurift I, 346. 
Senatuscona.de Bacchanali- 
bus I, 48. 
Seneca (M. Annäus), Rhetor 
II, 7 ff. 
Controversiarum 1. X; Sua- 
soriarum liber 8 ff. 
Seneen (2. Annäus), Philoſoph 
III, 36 ff. 
—*8 ad Helviam 54 f.; 
ad Polybium 55 f.; ad Mar- 
ciam 56 ff. — De clementia 
58; de benef. 59; de ira 
59. — Kleinere moralifche Auf: 
täbe 59 f. — Epist. ad Lucil. 
Natur. quaest. 61 f. 
— De morte Claudi 62 ff. 
— Berlorene und unechte Schrifs 
ten 64 f. 
Senecaifäe Zragödien III, 
65 fi. 


Agamemnon 67. — Herc. 

furens 67 f. — Herc. Oet. 

67. — Hippolytus 71 ff. — 

Medea 67. — Octavia 75 f. 

— Oedipus 67. — Phoenis- 

— Thyestes 70 f. 
— Troades 73 f. 

Sentius Augurinus, Dichter 
III, 176. 

Serlimius (D.), Ueberſetzer 
des Dictys Cret. III, 290. 


Sevtimiuß,Serenus, Dichter 
III, 286. 


313 
S ur ns Geverus, Kaiſer 


Serbiu⸗ Naurus Hono⸗ 
ratus, Grammat. Commentator 
ded Birgit II, 260. III, 289. 

Severus (Som), Dichter IL, 
381. III, 87. 

Sertii, Philofophen III, 28. 

SidoniusXpollinaris,Dict., 
Redner und Epiftolograph IIL, 


S? Italicus ——— 
Punicorum l. XVII, 123 ff. 

Silo (Pompej.), — * II, 9. 

Sinnius Gapito, f. Gapito. 

Sifcennius Jacchus, Gram⸗ 
matiker I, 339. 

Siienna e Fom). Hiſtoriker 
LI, 308 ff., 


Siktenfrrüde L 77, 244, 299. 

II, 300. 

Solinus (€. Jul.): Polyhistor 
IIL, 152. 


Sofi gene nes Julianiſcher Kalen⸗ 
der 


Soſii, Zbandler, Verleger 

der Echrifien des Horaz II, 334. 

Spartianus (Aeliud), Hiſtoriker 
II. 235. 


Spottlieder L 73 fi. 
Sprade der Römer IL, 16 ff. 
Sprüchwörter I, 77. 
Spurinna @efrisiue), Dichter 
III, 115, 176. 
Statius, f. iuu— Papinius. 
Stilo, f. Aelius. 
Suetonius Tranquillus (C.) 
I, 233 ff. 
Vitae XL. Imperatt. 234 f. 
— De illustr. grammatt.; de 
claris rhett.; Vitae poetarum; 
Vita Plinii 235. 
Suetonius Paulinus (E.), 
Siftorifer III, 138. 
Sulla (8. Corn.), Hiftorifer und 
Dichter I, 68, 233 f., 311. 
21 
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Sulpicia, Dicterin: de edicto 
Domitieni U, 354. III, 116. 
SuipietueRufus®), Redner 


Sulpicius Rufus (Servius), 
Zurift und Redner J, 347. II, 
84, 405. 

Sulpicius Severus: Histo- 
riae sacrae |. II. III, 294. 
Surdinus, WUeberfeger von 

Fabeln IIL, 19. 


Symmachus (O. Aurelius),. 


Redner und Epiftolograph IIL, 
S rus ublius), Mimendichter 
us 4 )» ch 

Sententiae 244 f. 


T. 


Tabula Peutingeriana, ſ. 
Peuting. 
Tabulae censoriae Il, 43, 
— Eugubinae l, 48. 
— triumphales I, 38 f. 
XU., f. Leges XII tabb. 


Tacitus (Corn.) III, 140, 220, 
226, 239 ff. 
Agricola 250: — Germania 
255. — Historiae 261. 
Annales 267. 

Zängel, 53, 57, 83. 

Tarpa (Sp. Mäcius), Kritiker 
Il, 401. 


Zerentianus Maurus: Lehr— 
gedient de litteris, syllabis, 
pedibus et metris Ill, 286. 

ZerentiusNAfer (P.) I, 200 ff. 
Didafralien 219 fe — Prologe 

220 ff. — Erflärer 219. 
Komödien 205 f., 218 ff. Adel- 
hi 226. — Andria 206 ff., 
23. — Eunuchus 214 ff., 225. 
— Heautont. 224 f. — He- 
cyra 224. — Phormio 226. 


Zertulfie nus, Kirchenvater III, 
Teu cer (Dcav.), Grammatifer 
I, 339, 


Theater I, 57, 83, 85 ff. 
Thraſea Pätus, Etoifer II, 
29, 182. 


Tiberius IM, 4 ff. 


Zibullus (Albiu) I, 
322, 345 ff., 366. 
Elegiarum 1. IV, 353 f. 


Ticida, Dichter II, 177. 
Tiſchlieder 1, 36 f. 
zitta nus (Jul), Rhetor IN, 


302, 


Titinius (Bectius), Komiker I, 
231 f. 


Titius (E.), Redner und Dichter 
1, 193, 230, 333 f. 

Titus II, 112. 

Tiro (Tulius), Biograph des 
Gicero IH, 81, 394. 


Trabea (O.), Komiker I, 195, 
195, 227. 

Tragödie I, 84 f., 97, 126, 
172 ff. 11, 217. 111, 34, 65 ff., 
116. 


Trajanus II, 173. 


Trebatius Tefta (C.), Juriſt 
II, 290, 405 f. 


Trebellius Pollio, Siftorifer 
III, 235. 


Tribonianus, Juriſt III, 299. 


IrogusPompejusll, 391 fi. 
Historiarum Philippicarum |. 
XLIV 392 f. — Auszug des 
Quftin 393. — Prologi 393. 


Tryphon, Verleger der Rbetorik 
des Quintilian und der Gedichte 
des Martial HI, 156, 138. 


"Tubero (©. Aelius), Juriſt und 
Bhilofoph 1, 347, 34%. 





cca . Biletius), tiker 

2 —38 ), Ar 

Zuditanus (C. Sempron.), 
Hiſtoriker I, 309. 

Turnus, Satiriter III, 116. 

T u : pi lius (S.), Komiker I, 194, 


u. 


Ueberſicht des Entwicklungs⸗ 
gr der röm. Literatur 1, 


Urbanitas 1,9 f. 
Urbicus, Mimel, 71. 


ul tanus (Domitius), Juriſt 
Ill, 285. 


8. 
DalsrinsXeb ituus, Dichter II, 


Valerius Antias, Hiſtoriker J, 
308. 


Valerius Cato, ſ. Cato. 

Valerius Flaccus E: Ar- 
gonautica 1. VIIL. IN, 117 fi. 

BaleriusMRazimus Ill, 16 fi. 
Factorum distorumque me- 

mor. 1. K. 16 f. — De 
nominum ratione 18. 

BaleriusProbus, f. Probus. 

Balgius Rufus (C.), Dichter, 
Rhetor und Grammatiter 1, 
248, 335, 401. 

Bargontejus (D.), Gramma⸗ 
titer 1. 108, 

Darius (2): de morte Caes.; 
Panegyr. ad August.3 
stes Il, 217, 218 f. 

BarroNtacinus (P. Terent.), 
Epifer (Argon.; Aratea; Cho- 
rogr.; Bellum Sequan.) und 
Gatirlter I, 124. 274. N, 174. 


Thye- 


815- 
Barırs Reatinus (M.Zerent.), 


Polyhiſtor IL, 159 ff. 
Disciplinarum |. s Anti- 
quitatum 1. XLI. 163. — Lo- 
istorici 164. — Kleinere bis 
orifche, antiquarifche und lite 
rarchiftorifghe Schriften 164. 
Hebdomades 164 f. — De 
lingua Latina 165 f. — De 
re rustica 166. — Saturae 
Menipp. 166 ff. 
Vegetius (Bubl.): Mulomedi- 
cına Ill, 290. 


Vegetius Renatus (Klav.): 
itome institutionum rei 
mılitaris Ill, 290, 


Delius Longus, Grammatifer 
IH, 281 


Dellejus Paterculus (M.) 
HI, 10 ff. 
Historiae Romanae 1, 11.15 ff. 
Vennonius, Hiitoriker 8,310. 


BerginiusRomanus, Komiker 
I, 250. IR, 176. 


Verrius Flaccus, Brammat.: 
de significatione verborum 
II, 394, 40 


3, 
Veſpaſianus Ill, 112. 
Binins@rifpud,Rebnerlil,20, 


Dictor (Aureliuß): Caesares; de 
viris illustr.; Epitome de - 
vita et moribus Impp. R. 


ul, 290. 


Dictorinus (Marius), Gram⸗ 
matifer IH, 289. 
Bigellius(M.), Stoiter I, 349. 


Vinicius N und P.), Rebner 
It, 398. III, 9 


Dirgilius Maro (P.) Il, 217, 
219 


Jugendſchritte 220. 

ucolica 220 ff., 233 f. Eclog. 
1: 224 f.; 2: 220; 3: 2213 
4, 2277 f.; 5: 221 fe; 6: 
228 ff.; 7: 231 f.; 8: 230 
{.; 9: 225 ff.; 10: 232 f. 


T 





218. 


Georgicon 1, IV. 236 ff. Zr .: | 
Aeneidoe | L ZU, 348 
und Tadler es Birgle WBeipelied an bercules L 


268 fi. — *3* Bettfä , 
Bitrunius Beitte io): de ae {h. re = 
architeotura 


8 f Birtäf aftäbüder ], 6 . 
Bolcatius, f. Sedigitus 


Bopiicus —— 
opifcens ¶ Flav o 
AH und Zauber 


5. 
Vorleſung en II, 216. III, 115, ſprüche 
4175 Bens, fr o on Berons, Kirs 
Batienus Montanus, Rhetor chemvater 


,»% wölft X.) ‚f. Tabb. 
Bulcatins®allicanus,Hiker. 3 x afe efehe 


Drudfepler. 


S. 29, 8. 13 v. u. fatt Brifeus 1. Erifpus. 

©. 81, 3. 1 v. o. flatt catoni I. Catoni. 

©. 120 3. 11 v. o. flatt Eygeiußs I. Cyzicus. 

©. 138, 3.4 v. o. flatt Gorbula L..Eorbulo, 

©. 195, 3. 8». o. fatt Seht L Steht. 

©. 197, 3. 7 v. o. ftatt erfprehen L. verfpreden. 
©. 197, 9.9 v. o. ftatt verforbene I. erfiorbene. 

©. 285, 8. 12 v. o. flatt Modeftus L Modefinus. 
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